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Vorwort. 


Der vorliegende Band enthält zunächſt einen Abſchnitt über Poeſie, 

loſophie und Kunſt in Frankreich und Deutſchland, welcher die Be⸗ 
ie über Lileratur in Band III und IV ergänzt, in Band IV aber 
g mehr untergebradt werden Tonnte, weil fonft deffen Umfang zu groß 
ihn wäre. 


ann ſchildert er die großen Kriege, die ald Nachzuckungen der Re— 
mation oder ald Geburtswehen eines neuen Zeitalter zu betrachten find. 
les it Entwidelung, Folge früherer Vorgänge, und doch ift in jeber 
ale der Entwid fung etwas Neues, was fi aud dem Früheren nicht 
iſchließen läßt. Nothwendigfeit und Freiheit wirken in allen hiſtoriſchen 
rgängen zufammen. Der Berfaffer fuchte das Gefeg der ganzen Ent- 
lung darzuftellen, wie die Eigenthümlichkeit der großen, frei handelnden 
heſonlich keiten. 

Die zugänglichen Quellen und Hilfsmittel wurden nach Kräften 
kam. Dem Vorſtand der k. k. Hofbibliothek, Herrn Hofrath Birk, 
ie ich für die Gefälligkeit, mit der er mir viele Quellen zur Gefchichte 
runfreichs eröffnete, zum Dank verpflichtet, eben fo dem hieſigen Uni- 
Fntätsbibliothefar Dr. Tomaſchek, und dem Herrn Profeſſor Glax dafür, 
er mich auf mande Monographie über Öfterreichifche Gefchichte auf: 
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merffant machte, die in neueren Schriften nicht citirt werden, aber d 
der Beachtung werth find. 


Hie und da kam mir ein Buch auch erft zur Hand, als ih es 
geeigueten Drte nicht mehr anführen konnte, wie die treffliche Monograv 
von Raufınann über Cäſarius von Heifterbad). 


Möge diefer Band des Beifalles nicht unwürdig fein, den die fi 
heren Bände gefunden haben. 


Der Schluß des ganzen Werkes wird in Bälde erjcheinen. 
rag, Oftern 1872. 


Dr. Weiß, 
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Merten des Uriftoteles. Umweg, auf welchem diefer große Philofoph zu den 
Abendländern kam Einflus des riftoteles auf die Araber und Juden. Dan- 
gel au fpeculativen Elementen im Koran. Der Islam endet im Skepticismus 
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Poeſie, Philoſophie und Kunſt in Frankreich 
und Deutſchland. 


Trotz alles bewußten Gegenſatzes ſtanden Deutſchland und Frankreich 
Uañchtlich ihres geiſtigen Lebens in innigſter Wechſelbeziehung. Gewiſſe ge- 
wernfame Richtungen dieſes geiſtigen Lebens, für welche der II. und IV. Band 
uhr Raum und Gelegenheit bot, find noch zu jchildern, ehe wir diefe beiden 
gerben Völker wieder auf dem Schlachtfeld einander gegenüberftehen fehen. 
Zunchft ift bier ind Auge zu faflen die Dichtung und zwar 


Die Poeſie der Troubadours. 
Sa 


So nennt man die Dichter ded 12. und 13. Jahrhunderts, welche ſich 
ter provenzaliihen Sprade bedient haben. Der Name provenzaliih, von der 5z,,. 
Frovincia der Römer fo genannt, bezeichnet die Südfranzoſen, diejenigen, melde "zei 
Ye Sprache von oc redeten. Der Südfranzofe fagte nämlid für ja oc, für nein Gr 
‚ ts der Nordfranzoſe dagegen gebrauchte die Wörter oil und nenil. Im eigent- 
hen Frankreich wurde provenzaliſch geiprochen in der Gascogtie, in der eigent- 
hen Provence, im Limoufin, in der Auvergne und in Vienne. Die Sprachgrenze 
m Rorden ging von der Mündung der Sevre bis zum Genferfee. Aber die pro- 
denzalijche Sprache blieb nicht an den Pyrenäen ftehen, fondern fie wurde noch 
geiprchen in Aragon, Katalonien, Valencia, Murcia, fo wie auf den Balearen ; 
ja, fie joll im dieſen Landftrichen bis zum Anfange des vorigen Iahrhunderts 
bın Ach in einer gewiſſen Neinheit erhalten haben, mährend fie in Südfrant- 
ch ankartete oder dem heutigen Franzöſiſchen wich. Bei den Troubadours wird 
dieie Sprache die romanifche (lengua romana, aud) romans), auch die limoufi- 
ige. von Neueren wird fie die occitanifhe genannt; von oc und citare it Pla 
det Wort Occitania für das Land der Oeſprache gebildet. 

Es ift viel darüber geftritten worden, mie alt diefe Poeſie fei. Die Bol . 
deeñe iſt gewiß fehr alt. Das Land ift reich und jchön, der Himmel heiter, Die Boll 
Levölkerung regen Beiftes und bemeglichen Herzens und da enifteht fchnell das 
Lıed. Es mar, wie das Volkslicd überall, einfach, rafch zum Ziel fchreitend und 
rn leicht verſtändlich Ueber dasſelbe erhob fich die Nitterpoefie. E8 kam eine aa 
%it. wo dem feineren Geihmad die bisherigen einfachen Lieder nicht mehr 
entipradhen und über die Volkeͤdichtung eine Art Kunftdichtung fich erhob. Das 


dehr 1090 wird als der Anfang der neuen Dichtung bezeichnet, neben der 
Beih, Wetzeigigte V. | 1 
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es zum Geſang beftimmt, fo hieß e8 chantar, chantaret, chan oder sonet. 
Der Refrain hieß refrim (— Wiederhall), Tornada (— Wiederkehr) ift das 
Geleit, wenn der Dichter einen im Lied ſchon ausgedrüdten Gedanken oder 
gewiſſe Verſe wiederholt. Die Verfe gehen in Reime aus (rima), die männlid 
heißen, wenn fie einfplbig, und weiblich, wenn fie zweiſhlbig find. Reimformen 
hat die Sprache in Fülle, darum die ungezwungene Harmonie in diefen Dichtungen. 
Die Gedichte felber heißen Canzonen (chansos oder cansös), wenn fie der Liebe 
und Gottesverehrung gewidmet find. Eine Meine Sanzone heißt Canfonetta, oder 
auch Halbcanzone (mieia chanso). Das Sirbentes dagegen (sirventes oder sir- 
ventesca — Dienftgedidht) ift ein Kob- oder Rügelieb in öffentlichen oder eigenen 
Sachen mit Ausſchluß der Liebesangelegenheiten. Planh ift Klagelied. Tenzone 
(tensös — Streit) ift ein Wettgefang, pastoretta oder pastorella ift ein Schäfer- 
lied, alba (= Morgenroth) ift ein Wächterlied, serena ift ein Abendlied. Descort 
ift ein Lied, deffen Strophen in Sprad- und Versart und Verszahl nicht über. 
einftimmen. Balada oder dansa ift ein Lied beftimmt, die Tänze zu begleiten. 
Canson redonda ift ein Gedicht, in welchem ber Iepte Vers jeder Strophe zu 
Anfang der folgenden wiederkehrt. Escondigs (— Entfhuldigung) ift ein Lieb, 
um vor ber Geliebten ſich zu rechtfertigen. Comjatz ift Abjdiedelicd. Torneys 
und garlambeys ift Turnierlicd. Sermös heißt ein moralijhes Gedicht, nament- 
lid) eine Zabel. Romäns ift jedes größere nicht in Strophen getheilte Werk; 
novas ift Erzählung, aber aud) Lehrgedicht; comtes ift ein erzählendes und 
unterweiſendes Gedicht, breus oder letras ift Sendſchreiben. 

Was den Inhalt anlangt, fo offenbaren all diefe Gedichte ein und den 
felben poetiſchen Charakter. Diez macht über fie die wichtige Bemerkung: biefe 
ganze Literatur könne als das Werk eines Dichters gedacht werden, nur in 
verfchiedenen Stimmungen hervorgebracht; jene Beit gemöhnte ihre Menfchen 
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m Liedern, die von Schloß zu Schloß flogen, daß ihre Namen heute noch in 
ihren Berfen fortleben. So die Grafen von Provence aus dem Haufe Barcelona, 
| 6 die Grafen von Zonloufe, jo Richard Löwenherz, fo Kaifer Friedrih I. Ein 
Eänger von Talent und feinem Benehmen hatte demnad ein forgenfreies, ja 
ein glänzendes Dafein. Er war willkommen auf jeder Burg, feine Lieder wurden 
bewundert und ehrenvoll belohnt! — 

Die Blüthe diefer Poefie fällt in die Zeit von 1090—1290. Bon da an 
baren wir nur klagen, daß der Adel verfalle, daß er nicht mehr freigebig fei. Verfau. 
— „Gebe Gott, heißt es in einem diefer Lieder, daß mieder ein Kaifer Fried- 
ih nad) Deutihland komme, ein König Heinrih, ein König Richard nad) 
England, nad) Toulouſe ein fo milder Graf wie Raimund, den man fo fehr 
veregrte. Zu ihren Zeiten blühten Bofdichter, Söldner und Erzähler; fie waren 
8, welche dürftigen Sängern und Nittern aufbalfen und jeden Rechtichaffenen 
mierſtũtzten.“ Die Beiten hatten ſich geändert, der Adel war verarmt, die Mon- 
adie war empor gelommen, die Bürgerfchaften der auffteigenden Städte riffen 
da Reichthum an fich, nicht die Dichtung überhaupt, aber diefe Art der Dichtung 
Rech ab. In der früher fhon genannten Bittfhrift an König Alfons X. wird 
gflagt über die Bermifchung der Iongleurs mit den Troubadours und erflärt 
von Rechtöwegen : „daß alle diejenigen, mögen fie num Kenntniß haben, oder 
feine, die eine niedrige Lebensart führen, fo mie diejenigen, melde Affen und 
Hende tanzen laflen, den Gefang der Vögel nahahmen, Injtrumente fpielen, 
oder für geringe Gaben vor dem Pöbel fingen, daß alle diefe unter dem Namen 
Iesgleurs nicht begriffen werden follen. Diejenigen dürfen allein den Namen 
Jongleurs führen, welche mit Höflichkeit und angenchmen Künften unter den 
Edlen fich zu benehmen willen, indem fie Inftrumente jpielen, Novellen erzählen, 
Verſe amd Canzonen Anderer vortragen. Sie müffen an den Höfen erfcheinen 
and belohnt werden, da fie Luft und Zeitvertreib mitbringen. Diejenigen, welche 
die Giſchicklichkeit befigen, Verſe und Liedweifen zu erfinden, welche verftchen, 
Zanzlieder, Coblas und Balladen, Albas und Sirventes meifterhaft zu dichten, 
denen gehört der Name Troubadour und von Rechtswegen größere Ehre, als 
den Jongleurs, welche durch die Werke jener bejtehen. Die vorzüglichiten Trouba- 
dours müflen aber eine befondere Ehre genießen, denn jie zeigen und vermittelit 
ihrer ſchönen Weisheit den Weg der Ehre, der Güte und der Pflicht, und fie 
verdienen den Ramen Doctoren der Poeſie, denn fie lehren uns, wie edle Höfe 
and hohe Thaten beſchaffen fein müflen. —“ 

Was die Form anlangt, ſo herrſcht in der Poeſie der Troubadours nicht 
die Silbenmeſſung wie in der lateiniſchen, ſondern der Accent: die Silben 
werden gezählt und der Accent bezeichnet ihre Hebung. Der Vers heißt mot, 
die Strophe cobla (— Verknüpfung). Ieder Dichter ſchafft ſich eigene Formen un za- 
and die provenzaliſche Poeſie ift befonders reih am ſolchen. Dod gab es n. 
gewiffe Weiſen, die außerordentlich beliebt waren und faſt bei allen Dichtern 
vorfommen. Gedicht heißt trobar (— Erfindung) oder Obra (— Verf); war 

1 * 
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noch denfelben Tag ins Klofter ging. Der wadere Dichter Peirol (1180 
1225) hat, nachdem er das heil. Land erreichte, nichts Eiligeres zu thun, 
fein Heimweh auszufpreden : „da ich den Fluß Jordan gefhaut und das Ga 
mal, fo danfe id) dir, o Gott, daß du mir den Anblid der heil. Stätten 
tährteft! Seht aber, o Gott, gib mir gute Fahrt und guten Wind, 
Schiff und gute Steurer, denn nach Darfeille will ih in Eile heimfehren. & 
gewiß id) über dem Meere war, fo gewiß empfehl ich Gott Accon, Tyrus 
Bertrand Jerufalem, ben Tempel, den König und das Waſſer des Jordan." — Bertrail 
“dr Born aber entgegnete, ald man ihn zum Kreuzzug aufforderte, er 
noch nicht fo früh ins Paradies eintreten. Dagegen fpricht er feine Freude 
an Kampf und Zerftörung: „wenn auf den Feldern ſchon Mann und Rd 
zum nahen Streit gewappnet ftehen, wenn die Plänfler nahen, wenn ein ad 
fhend Heer von Kriegern ſich zeigt, wenn der Herr, nach kühner Heldenfitn 
Allen voran, auf feinem Schlachtroß ritterlih zum Kampfe fprengt, und wen 
feine Mannen mit Zuverfiht auf jeden Schritt ihm nachfolgen. Meine rest 
ift, zu [hauen Helm, Schwert und Spieß zerhauen, wenn die Roffe gefallene 
Reiter ircend durch das Feld ſchweifen, wenn auf grüner Matte Manchet dahin 
geftredt liegt, dem noch der Schaft im Bufen ſtedt.“ In den Chroniten, die ve 
Mönden gefehrieben find, finden wir, natürlich Nichts von dieſer Kampffteud 
die dad Herz unter dem Panzer pochen machte, wohl aber in ben Liedern di 
Troubadours. Weber Bertrand de Born und feine Thätigfeit als Staatsmam 
Held und Dichter, wurde Band II, Seite 109—110, geſprochen. Er war 8 
figer des Schloffes Hautefort bei Perigueug und wird von Dante als Dicht 
hochgeſtellt; aber er muß bei ihm auch, weil er zwiſchen Sohn und Rate 
Zwiſt erhoben, fein eigenes Haupt als Leuchte in der Höfe umbertragen. W 
kräftig frömen die Lieder aus jeiner Vruft, namentlich zeigen feine Sirventt 
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lichen, aber nicht unverdienten Schidfald. Raimund von Ronffillon , der 

am Hofjunfer augenonmen und ihn als Freund behandelt hatte, töbtete ihn, 

: gewwiß wurde, daß der Dichter feine Gattin verführt habe, und fie ſtürzte 

n Schmerz darüber vom Balcon hinunter. Nicht mit Unrecht macht ber 

? Beire von Aupdergue (1155—1215) feinem Unmuth über das 

te Benehmen der Zroubadours Luft. 

Aber ſolche Freude hatte man allgemein am Singen und Dichten, daß 
Könige fiolz waren anf den Namen Zroubadonr, felber dichteten und 

x begünftigten. So Alfons II., König von Aragonien (1162—96), fo ais⸗n 
‚ Richard von England, von dem noch zwei Gedichte vorhanden find; "m 
iR feim Klagelied ins Kerker in Deutfchland. (1192—94.) 


Bwar redet ein Befangener insgemein 

Kit mit Geſchick von feiner herben Bein, 

Doch dichtet er, vom Bram ſich zu befrei’n! 

Sreund’ hab’ ich viel, doch And die Gaben Mein, 

Echmach ihnen, daß um’s Löfegeld ich allein 
Zwei Winter lieg’ in Haft, 


Run ift es meinen Mannen doch befannt 

In Rormandie, Poitou und Engeland; 

So armen Rriegemann hab’ ich nicht im Land, 

Den id im Kerker lieh um folchen Tand. 

Richt hab’ ich dieß zu ihrem Schimpf bekannt, — 
Doch bin id no in Haft. 


Wohl ift e6 mir gewiß zu dieſer Zeit: 

Zodt und gefangen thut man Niemand leid. 

Ind werd’ ih ob des Goldes nicht befreit, 

Iſt mird um mid, mehr um mein Bolt nod leid, 

Dem man nad meinem Tod es nicht verzeibt, 
Wenn ich hier bleib’ in Haft! 


Kein Runder, daß mein Herz vom Kummer ſchwer: 
Mein Herr drängt ja das Land mir allzufehr 
Und denket unſers Eides nimmermehr, 
Den wir vor Gott geſchworen, ich und er. 
Doch weiß ich wohl, daß ich nicht lange mehr 
Hier ſchmachten muß in Haft! — 


Robert 1, Delphin von Auvergne (1169 — 1234), war Richards Gegner, Zebern 
jeſchikter Troubadour, der ſich aber auf Spott- und Streitgedichte be- yerzue. 
ıtte. Eine heftige Sprache führt er in feinem Streit gegen Richard, nicht 
er gegen den Biſchof von Clermont. Ju den fürftlihen Sängern gehört 
Beire Raimon von Zoulouje (1170—1200), dann Kaifer Friedrich J. 
die Staufer, denn die Dichtfunft war eine Zierde des Hofes und fo ge- 

, daß ein fähiger Mann durch jie aus niederem in höheren Stand gelangen 
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noch denfelben Tag ins Klofter ging. Der wadere Dichter Peirol (1180 
1225) hat, nachdem er das Beil. Sand erreichte, nichts Eiligeres zu thum, i 
fein Heimweh auszufpreden : „da ich den Fluß Iordan geſchaut und das 
mal, fo danke id dir, o Gott, daß du mir den Anblid der heil. Stätten 
mwährteft! Sept aber, o Gott, gib mir gute Fahrt und guten Wind, 
Schiff und gute Steurer, denn nad) Marfeille will id in Eile heimkehren. 
gerwiß ich über dem Meere war, fo gewiß empfehl id Gott Accon, Tyrus 
Bertrand Jerufalem, den Tempel, den König und das Waſſer des Jordan." — Bertrai 
Pe Born aber entgegnete, ald man ihn zum Kreuzzug aufforderte, er 
noch nicht fo früh ins Paradies eintreten. Dagegen ſpricht er feine Freude 
an Kampf und Zerftörung: „wenn auf den Feldern fhon Mann und Rd 
zum nahen Streit gewappnet ftehen, wenn die Plänfler nahen, wenn ein tag 
ſchend Heer von Kriegern fid) zeigt, wenn der Herr, nach kühner Heldenſin 
Allen voran, auf feinem Schlachtroß ritterlih zum Kampfe fprengt, und won 
feine Dannen mit Zuverfiht auf jeden Schritt ihm nachfolgen. Meine Freud 
ift, zu ſchauen Helm, Schwert und Spieß zerhauen, wenn die Roſſe gefallen 
Neiter ierend durch das Feld ſchweifen, wenn auf grüner Matte Mancher dahin 
geſtredt liegt, dem mod) der Schaft im Buſen ftedt.” In den Chronifen, die de 
Mönchen geſchrieben find, finden wir, natürlich Nichts von diefer Kampffteud 
die das Herz unter dem Panzer pochen machte, wohl aber in den Liedern di 
Zroubadourd. Ueber Bertrand de Born und feine Thätigfeit als Staatsmau 
Held und Dichter, wurde Band III, Seite 109—110, gefproden. Er war S 
figer des Schloffes Hautefort bei Perigueug und wird von Dante als Dichte 
hochgeftellt; aber er muß bei ihm auch, weil er zwiſchen Sohn und Balı 
Zwiſt erhoben, fein eigenes Haupt als Leuchte in der Höfe umhertragen. Ur 
fräftig firömen die Lieder aus feiner Bruſt, namentlich zeigen feine Sirventet 
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“ fhredlien, aber nicht unverdienten Schidfald. Raimund von Rouffillon,, der 
ihn zum Hofjunfer angenommen und ihn als Freund behandelt hatte, tödtete ihn, 
als er gewiß wurde, daß der Dichter feine Gattin verführt habe, uud fie ftürzte 
ſich im Schmerz darüber vom Balcon hinunter. Richt mit Unrecht macht der 
Dichter Beire von Aupvergne (1155—1215) feinem Unmuth über das 
ſchlechte Benehmen der Troubadours Luft. 

Aber folde Freude hatte man allgemein am Singen und Dichten, daß 

jelbſt Könige fiolz waren auf den Ramen Zronbadonr, felber dichteten und 
Dichter begünftigten. So Alfons II., König von Wragonien (1162—96), fo Asarı 
Bönig Richard von England, von dem noch zwei Gedichte vorhanden find; "m 
eined iſt fein Klagelied im Kerker in Deutſchland. (1192—94.) 


Zwar redet ein Gefangener indgemein 

Richt mit Geſchick von feiner herben Bein, 

Doch dichtet er, vom Gram ſich zu befrei’n! 

Freund’ hab’ ich viel, doch find die Gaben Mein, 

Schmach ihnen, daß um's Löfegeld ich allein 
Zwei Winter lieg’ in Haft. 


Kun iſt es meinen Mannen dody befannt 

In Rormandie, Poitou und Engeland; 

So armen Kriegemann hab’ ich nicht im Land, 

Den ih im Kerker ließ um foldyen Tand. 

Richt hab’ ich dieß zu ihrem Schimpf befannt, — 
Doch bin ih noch in Saft. 


CTrragggn RER Tr 1a 


Wohl ift es mir gewiß zu diefer Zeit: 

Zodt und gefangen thut man Niemand leid. 

Und werd’ ih ob des Goldes nicht befreit, 

Iſt mirs um mid, mehr um mein Bolt nod leid, 

Dem man nad meinem Tod es nidht verzeiht, 
Wenn ich hier bleib’ in Haft! 


Keim Runder, daß mein Herz dom Kummer ſchwer: 
Mein Herr drängt ja das Land mir allzufehr 
Und denket unſers Eides nimmermehr, 
Den wir vor Gott geſchworen, ich und er. 
Doch weiß ich wohl, daß ich nicht lange mehr 
Hier ſchmachten muk in Haft! — 


Robert 1, Delphin von Auvergne (1169 —1234), war Richards Gegner, geber 
cin geſchickter Zroubadour, der fih aber auf Spott- und Streitgedichte be v.rsnr. 
ihräntte. Eine heftige Sprache führt er in feinem Streit gegen Richard, nicht 
minder gegen den Biſchof von Glermont. Zu den fürftlihen Sängern gehört 
and Beire Raimon von Zoulouje (1170—1200), dann Kaifer Friedrich 1. 
und die Staufer, denn die Dichtkunft war eine Zierde des Hofes und fo ge- 
achtet, daß ein fähiger Mann durch jie aus niederem in höheren Stand gelangen 
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— konnte. So heißt es von Guiraut von Borneil (1175—1220), der af 

Bomen. niederem Stande war: „Er war ber befte Troubadour von allen, die vor if: 
lebten und nad) ihm famen; deshalb nannten ihn den Meifter der Troubabend : 
und nennen ihn noch fo alle Diejenigen, welche finnreiche, mit Liebe und Weik ? 
heit gefhmüdte Ausſprũche verfiehen. Hochgeehrt wurde er von allen trefflichen, ! 
klugen Männern und Frauen, die jene meifterhaften Ausſprüche feiner Eanzonek ' 
begriffen. Seine ebensweife war fo, daß er den ganzen Winter in ber Schule 
zubrachte und Iernte, und den ganzen Sommer die Höfe befuchte, indem | 
zwei Sänger mit ſich führte, die feine Lieder vortrugen." — Ein Tagelied ven : ! 
ihm gehört zu den fehönften Weberreften diefer Poefie. Geiftreich in feinck 
Poeſien, aber ein Thor im Leben, der Günftling der ausgezeichnetften Männer 
und Frauen wegen feiner Dichtergaben und der Spott feiner Feinde weten 
feiner Selbftverblendung war Peire Vidal (1175—1215) aus Toulouſe, der 
Sohn eines Kürfchners, der aber bald wegen feiner Kunft zu dichten an ben 
Höfen der Großen gern gefehen wurde. Er befang die Fürften und Fürftinnen 
und errang Lob, Gunft und Gold, fehndete fich aber auf der andern Seite 
mieber durch feine maßlofe Eitelfeit. Sagt er do: „Es ift bewieſen und be 
kannt, wie ritterlih und wacker id bin, und da der Herr mich fo erhöht hat, 
darf ich mich nicht unmürbig benehmen. Hundert Frauen kenne id, die mich 
gerne bei ſich haben möchten, wenn fie mid) friegen önnten. Ich bin einen,“ 
der fi nie Etwas einbildete noch zu viel vom ſich felbft redete.” — Peire Bidal 
ſchloß fih dem Kreuzzug des Richard Löwenherz an, kam aber nur bis Cypern, 
wo er fi mit einer Griechin vermählte, von der man gejagt hatte, fie fei eine 
Tochter des Kaiferd von Eonftantinopel. Per eitle Mann glaubte e8 und be 
ſchloß, ihre Anſprüche an den Thron zu verfolgen, nahm das faiferlihe Wappen 
an, bediente fi eines Thrones und mollte eine flotte ausrüften, um Gon- 
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ſpielte eine große Rolle in dem Wlbigenferfriege und ward Biſchof don Tonlonfe. 

Don feinem feurigen Liedern find noch 25 vorhanden. — Ron Bonk De Gartun. 
Sapdueil (1180—1190) find fhöne Minnelieder, aber auch fräftige Areuz- 

lieder vorhanden und er feuerte nicht blos zur Kreuzfahrt an, fondern zog felber 

ins beilige Sand, wo er den Tod fand. Bon Rambaut von Baqueiras Yer« 
(1180-1207) find nicht blos warme Minnelieder vorhanden, darunter ein fo- 
genaumtes Descort, in welchem der Dichter in fünf Sprachen (von denen jede 

eine Strophe und ein Geleit einnimmt), nämlich in der provenzalifchen, toskaniſchen, 
ftanzöffchen, gascognifchen und caftilianifchen, feine innere Zerriffenheit, jeinen 

Big und feine Kenntniffe an den Tag legte. Unſer Dichter nahm Autheil am 
vierten Kreuzzug und wurde mit dem Markgrafen von Montierrat, den er ritter- 

lich vertheidigte, 1207 von den Bulgaren erfchlagen. Drei Briefe ſchildern feine 
Thaten während des Kreuzzug. — Guillem von Saint-PDibdier a 
'180—1200) war ein tapferer umd freigebiger Ritter und pries in feinen 
Kedern nicht blos ſchöne Frauen, fondern auch das heilige Grab. „Es ift cine 

3äit gelommen“ — fo Magt er —, „wo der Menſch für Nichts Sinn hat, ale 

fr Hab und Gut, und doc wiffen wir, daß wir alle, Gute wie Böfe, gerichtet 
nerden von dem erhabenen König an bem Tag des Berichtes.” — Ein Iroubudour. 

6 der Teden Laune in feinen Rügeliedern beliebt, war der Mönd von 
Rontandon (1180—1200), wo er es bis zum Prior brachte. Troßdem führte wentan- 
a die Lebensart eines fahrenden Dichters, den Kohn aber, den er dafür ern "" 
tete, wandte cr feinem Klofter zu. Namentlich an dem Hof des Könine MI. 

tod II. von Aragon mwurden feine Zenzonen und Eirvente® gerne gehört. — 
Iraaut Daniel (ungef. 1180—1200), ein Edelmann in Perigord, wird nent 
von Dante als treffliher Schmied der Sprade in Roman und Minnclied ge ˖ 
priefen und ob mufterhafter Canzonen der crite Sänger der Yiebe genannt. 

Anh Petrarfa nenut ihn den großen Meijter der Liebe, der jeinem Baterland 

noch Ehre mache mit feiner neuen und fchönen Nede. Die 17 Lieder, welde 

noch vorhanden find, rechtfertigen diefes Lob nit. Man vermuthet darum, 

daß es dem Romane Lanzelot gelte, den er gefchrieben haben foll. Einen eigen- 
thümlichen Zug, der die in jener Zeit üblichen dichteriſchen Wettſtreite kennzeich 

net, findet fi in einer alten Handſchrift feiner Gedichte: „Arnaut Daniel be nen, 
fond fi einmal am Hofe König Mihard’s von England. Dort vermaß fih """" 
en anderer Epielmann, mit noch felteneren Reimen dichten zu wollen, als er. 
Arnaut hielt jih für befhimpft. Beide metteten und gaben ihre Pferde in Die 

Hand des Könige. Diefer ſchloß jeden don ihnen ın ein bejonderee Gemach 

ein. Arnaut war aus Widerwillen gegen die Sache nicht im Stande einen 

Vers mit dem andern zu verbinden ; der Epielmann dagegen fertigte jein Lied 

mit Leichtigkeit. Sie hatten nicht mehr ale 10 Tage Friſt und der König follte 

dag Urtheil binnen 5 Tagen fällen. Endlich fragte der Epielmann, ob Arnaut 

fertig ſei; dieſer verfeßte, ſchon feit drei Lagen, und hatte gleichwohl nod nicht 
darauf gefonnen. Der Spielmann fang feine Canzone jede Nacht, um fie aus. 


Rinne- 
lieb, 


Riraval. 
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wendig zu lernen; Arnant dagegen überlegte, wie er ihn zum Beſten habe 
Lönnte. Eine Racht, als Jener fie fang, prägte ji) Arnaut den Tert und dü 
Weiſe ind Gebähtniß. ALS fie nun dor dem König erfhienen, erbot fih Ur 
want anzufangen, und nun begann er die Ganzoue des Andern ganz gen 
vorzutragen. Als diefer fie hörte, farrte er ihm ins Gefiht und fagte, er kei 
fie gemadt. Der König fragte, wie dies möglich fei, und der Spielmann be 
den König die Wahrheit zu erforſchen. Diefer fragte Arnaut, wie es ſich ver 
halte, und Arnaut erzählte den ganzen Hergang. Der König beluftigte ſich ſch 
darüber und hielt es für eine große Poſſe. Hiemit ließ er die Pfänder zuräd 
geben und Jeden reichlich befchenfen.“ — Sole Wettkaͤmpfe fanden oft ei 
Schlöſſern nad) Turnieren ftatt. Wie der Baron fid) mit feinen Pair umgel 
und Recht ſprach, fo die Dame des Haufes mit ſchönen und geiftreihen Frau 
um über dichteriſche Wettkämpfe zu entſcheiden Oft errang derjelbe Ritter, de 
den Preis der Tapferkeit davongetragen, aud) ben Preis in der Dichttack 
Die Frage des Wettftreited (3. B. was größer fei, die Freuden oder Leiden de 
Liebe ?) wurde vorgelegt, Einer griff zur Harfe und fang darüber; ein Brock 
trat ihm entgegen und der Gerichtshof gab oft felber wieder in Werfen bi 
Entſcheid. Jeder Dichter hatte eine Dame ſich gewählt, die er in feinen Lieben 
pries als das Ideal der Schönheit und Güte. Die Liebe zu ihr befiand d 
nur in der Einbildung, ohne daß ein wirkliches Liebesverhältnik obwaltete. Ba 
Dichtern gepriefen zu fein, war für jede Dame von hohem Werth, denn ei 
gutes Gedicht flog durch dad Land. Statt Herzenspocjie finden wir darum d 
bloße Verftandesporfie, wie 3. B. bei Raimon von Mirapal (ungf 
1190-1220), von dem noch 48 Lieder vorhanden find. Auch Männer fü 
ten ſich oft geſchmeichelt durch das Lob, das ein Dichter ber Gattin zolk, 
und wer Bold zu geben hatte, zu deflen Schloß drängten ſich die Sänger.o®t 
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und vom Groll, daß der beitere Süden Pranfreihe dem rauhen Norden er- 
legen fei. So war es in der That. Die Provence fiel, aber ein großes Frank 

reich erftand. Richt Simon von Montfort trug den Nupen aus dem jammer- 
vollen Etreit, fondern Ludwig der Heilige. Statt heiterer Lieder hören wir | 
jegt Klagelieder. So fing Aimeric von Begnilain(1205—70): „Ba, *renn 
Provenzalen, in welchen Sammer, in mwelhe Schmach feid ihr geiunten! Ihr 

habt Scherz, Freude, Froöhlichkeit verloren, Luft und Yadyen, Ehre und Ber- 
guügen : ihr feid in die Hände des von Frankreich gerathen ; befler wäret ihr 
geftorben. Er, der euch hätte crretten können (Raimund), findet in cudy weder 
Treue noch Glauben. Todt ift der Graf und ich hege die feſte Hoffnung, daß 

er fi bei Gott in Wonne und Seligkeit befindet; die Provenzalen aber wer- 

den in Summer und Elend ſchlimmer leben, als wären fie todt. Ha, ihr Un- 
slüdlihen, Ehrlofen ! was frommen euch nun Burgen und fefte Schlöffer, 
nenn ihr franzöfiich feid und für Recht oder Unrecht weder Yanze noch Schwert 
führen dürft.“ — Standen früher die Sänger oft auf Seite der Welfen, fo jept auf 
Erite der Gibellinen. Eo fingt derſelbe Wimeric aus Touloſe zu Ehren des 
Raijers Friedrich II.: „Canzone begib did) von meiner und der Lieben Seite zu 

dem Gütigen, Liebreichen, Edlen nnd Breisvollen, welchem Lateiner und Deut- 

fhe dienen und ihm ald gütigem Kaifer huldigen. Er befipt Hoheit über die 
Höhften, Freigebigkeit und Ruhm, Ehre und Artigkeit, Verftand und Weis. 
beit, Einfiht und Scharfſinn; er ift erhaben an Erhabenheit, denn er trachtet 

uch erhabenem Ruhme.“ Das Rügelied (Sirventes — es fann politiſch, mo- 

tal oder perfönlid fein —) zeigt jeßt am meiften Originalität. Peire dam. 
Sardinal (1210-30) iſt der Meifter des moraliihen Sirventes und "’" 
bat eine hohe Kraft und Schärfe. Ueber Nordfranzoſen und Geiſtliche ergießt 

Ad jein Zorn, zuletzt über die Lajter aller Stände. Mber er tröftet ſich mit 

der Bergeltung. die über die Bedränger der Provence fommen wird. „Weißt 

du, mas aus dem Neichthum derjenigen wird, die ihn ungerecht be- 
ten? Es wird cin gewaltiger Räuber kommen, der ihnen Nichts übrig läßt: 

es ift der Tod! der jchlägt fie darnieder und fendet fie mit einem Gewebe von 

vier Ellen in cine Behaufung, wo fie Elend genug finden.“ — 

Wenn aber auch die Noth der Zeit die Stimme der Dichtung in der 
Provence eritidte, fo ertönte diefe doch in Italien und im öftlihen Spanien. 
Sordello aus Mantua (1225—50). Häuptling auf dem Scloſſe tea ı 
Goito, dichtete in der Sprache der Provence und zeigt in feinen Sirvente® eine 
fraftvolle Bitterkeit. Im fechiten Geſang von Dantes Paradies wird er mit 
einem rubenden Leuen verglichen und umarmt mit ben Worten: „Sordello Eeiden 
bin ich, dein Landsmann ‚" voll Dichterftolz den Virgil und wird von diefem 
als ein Beift von gleichem Werthe umarmt. Einige feiner Minnelieder find zart. 

Zum Beiten aber, was er dichtete, gehört fein Klagelied über den Tod ſeines Ziacat 
Rebenbuhlers und Freundes Blaca p. Er preift das muthvolle Herz des Hin- 
gegangenen und räth in einer wilden Phantafie, die feigen Großen jollten von 
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dieſem Herzen effen, baß fie wieber Muth bekommen: zuerft der römifche Kaifer, 
damit er die Mailänder beztwingen fönne ; dann der englifhe König, denn nat 
fo werde er tüchtig werden, die Normandie wieder zu erobern. Auch der can 
lianiſche König folle effen, aber für Zwei, denn er befie zwei Königreiche unb 
habe für eines nicht Muth genug; wolle er aber davon effen, fo folle er [3 
insgeheim thun, denn wenn feine Mutter davon erfahre, fo ſchlage fie ta; 
mit dem Stod. Im Ton ſolch bitteren Spottes geht es fort. Auch Genus, 
dat einen Troubadonr aufzuweifen in Bonifaci Calvo (1250—70), u 
Lieber‘ find mod) von ihm vorhanden. Daß aber die Dichtungsweiſe der Trow 
3orgt. badours felbft nad; Venedig drang, zeigt Bertolome Borgi (1250—:0), WE 
Ablömmling einer venetianiſchen Familie, welcher als Gaftellan von Korou " 
Moren ftarb und von dem noch 20 Lieder erhalten find. Wie aber in da 
giant. Provence felber die alte Weiſe im Scheiben war, zeigt Guirault Riqniek 
(1250—94). Er fagt felber, daß Frauendienft, Ruhm und Tugend, Luft 
Behagen und Urtigfeit, Verftand und Kunft und Ehre, ſchöne Rede und & 
ſellſchaft, Freigebigkeit und Liebe, Einfiht und Anmuth, Schuß und Fördı 
ſich nur noch fänden unter den trefflihen Gatalanen und ihren anmuthi 
Frauen. Und in der oben angeführten Bittſchrift an Alfons aus dem Jal 
1275 fagt er: „fo wenig ſeh' ich die edle Dichtkunſt gefhäpt, daß fie kaum 
noch verlangt, geduldet und gehört wird. Died macht mir Kummer, denn fie P 
mir fo lieb, und doch hoff’ ich weder Dant, noch Lohn. Wenn fhöne Kunft und. 
Einfiht und die fhöne Gabe des Dichtens noch gefhäpt würde und Dauk 
fände, fo hätte id) Luft und Wonne im Belehren und wollte mic; bemühen, 
fhönen Unterricht zu geben; aber die Meiften halten es für Thorheit und febil 
unfere Prediger halten 8 für Sünde und tadeln Jeden deßwegen auf das 
Bitterfte. — 8 find die Klagen einer abfterbenden Kunft! 
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1355 murden die Gefeße der Innung unter dem Ramen „die Orbnug 
der fieben Herren und Erhalter des heiteren Wiſſens“ (Ordenanzas del Sept 
Senhors Mantenedors del Gay Saber) abgefaßt, und die Behörden der 
Stadt (die Eapitonle) fehten fortan drei Preife aus: ein goldenes Beilden fir 
das fhönfte Lied, eine filberne Jasminblüthe für das fchönfte Sirventes oder 
aud für das ſchönſte Schäfergedict, endlich eine Ufazienblüthe für die fhönße 
Ballade. Die Blumen find einen Fuß hoch und ftehen auf einem bergoldeten 
Geftell, welches das Wappen der Stadt trägt. 

Bas in Tonloufe geſchehen, regte Barcelona zu gleihem Thun an 
1388 erging vom dort die Bitte um einige Dichter der Iunung dom Tonloch 
und 1399 errichteten zwei derfelben in Barcelona gleihfals einen Rath dei 
heiteren Wiſſens, mit ähnlichen Gefegen und Gebräuhen. Der König wehah 
oft ihren Sipungen bei. Bahlreihe Dichter bewarben fid) um die Auszeihuung 
In der Mitte des 15. Jahrhunderts erihien eine Sammlung von dreihundeg 
Gedichten von ungefähr dreißig Verfaſſern. — Aufias March ift einer der be 
deutendften Dichter darunter (f 1460), dann Iaume Roig. Allmälig aber ee 
lag in Spanien die provenzalifhe Dichtung und Sprade dor der ernfteren 
härteren, gedanfentieferen caftilianifhen. Die Sprache der Troubadours, eief 
die Sprache der Höfe, ift jegt nur noch Sprache des gemeinen Volkes in Sir 
franfteih, in Piemont, in Spanien — von Figueras bis Murcia — m 
Sardinien, auf den Balearen. Aber Niemand dichtet mehr darin, denn Spanien, 
Frankreich, Italien haben ſeitdem eine claſſiſche Literatur, deren Werke Allu 


" weit überragen, was die Troubadours hervorbrachten. Bei den Troubadonre ij 





wohl euer, aber wenig Bildung und feine Ausdauer, es erliſcht ſchnell, al’ ihe 
Hervorbringungen find in der Megel kurze Gedichte, fein Drama, fein Epek 
Es fehlt jede Idee von Eleganz, von einer Vertiefung der Empfindung, fo bei 
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Die Poefie der Kelten. Das alte Wale. 


Ein anderer Ideenfreis fam von den Ueberreften des alten keltiſchen 
Rolteh, and Wales und aus der Bretagne. In Wales (Aymru) hatte das alt- erum. 
eltiſche Bolt der Briten trog römifcher Eroberung und Civiliſation die Eigen- 
ıt ſeines Geifted bewahrt, wie es feine Sprache ſich erhielt, die ein Zweig der 
ıltfeltifchen und mit der heutigen Volksſprache in der Bretagne verivandt, in 
hrer Bedentſamkeit ſchon im erften Bande dieſes Werkes (S. 493) geſchildert 
worden if. In Wales felber zerfiel die Sprache wieder in Dialekte, von 
denen der in Nordwales für den reinften galt, der in Südwales aber der an- 
sefebenfte war. Der Kymre war nit blos ftolz auf feine bildungsreiche und 
funſtwolle Spradye, er machte fie auch früh zum Gegenftande der Forſchung. 
Cu Barde Geraint fol fhon um 880 eine Grammatik verfaßt haben. Die 
Dmiden hörten auf, als das Chriftentbum fam, an ihre Stelle traten bie 
Sriefter und Mönche, aber die Barden blieben. Ihr Amt war nad dem. Ge Karen. 
pe: „Die Beurkundung und Aufzeichnung jeder für die einzelnen Perfonen und 
Sefhlechter erheblichen Begebenheit; von jedem Beitereignifle, von jeder merf- 
wärdigen Naturerfheinung, von Kriegen, Einrichtungen des Landes und der 
Geſchlechter, Etrafjentenzen, erfochtenen Siegen; desgleichen die Aufbewahrung 
ter authentiſchen Geſchlechtsregiſter, Heiraths ˖ Urkunden, adeligen Stammbäume, 
Freiheiten und guten Gebräuche des Volles der Kymren“ d.h. alſo, fie waren 
e Dichter, die Geſchichtſchreiber, die Gelehrten einer Nation, in welcher jede 
Familie — wie bei den Arabern — genau ihren Stammbaum fortführte, einer 
Ration von fo ftarfem Gedächtniß, daß auch heute noch Leute ohne gelehrten 
Beruf Taufende von Denfverjen berzufagen und in einer Menge von Ge- 
ſchlechtsregiſtern und geihichtlihen Merkwürdigkeiten Auffhluß zu geben wiſſen. 

Was fagen diefe Kymrennun von ihrer eigenen älteften Geſchichte? „Brei 
Remen, beißt e& in den Zriaden von der Infel Britannien (Trioedd ynys, öigte 
Prydain), waren im Anfang der Inſel Britannien beigelegt; ehe fie bewohnt 
war, hieß fie Clas Merddin — das feeumgürtete Land; nachdem fie bewohnt 
war, hieß fie Fel AInys — die Honiginfel; und nachdem die Bewohner durch 
Prydain, Eohn des Aedd des Großen, zu einem Gemeinweſen vereinigt worden, 
hieß fie Anys Prydain — die Infel des Prydain. Und Niemand bat auf fie 
eınen Auſpruch, als der Stamm der Kymren, denn fie nahmen fie zuerft in 
Befitz, und vor ihnen mar Niemand darin, denn jie war voll von Bären und 


em Barlament zu ig 1575. Die Eammlungen des La Eurne de SaintPalaye be 
nugte Millot 1774, aber ohne Kritik. Verdienftvoll ift NRaynouard, Choix dex podsies 
»figinales des Troubadours. Paris 1816. VI. voll. und $auriel, Histoire de la littera- 
t are provengale III. voll. Faris 1845. fowie feine übrigen biftorifhen Werte über die Ge⸗ 
ſchihte Eüdfranfreidhe. 
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Wölfen und Bibern und Ochſen mit gewaltigen Hörnern.“ — Dann 
weiter eine Triade: „Drei Pfeiler der Infel Britannien gibt es. Der erfle 
Hu Gadarn (der Mächtige), welcher den Namen der Kymren zuerft in 
Infel Prydain brachte. Und fie famen aus dem Sommerlande, 
Deffrobani heißt, wo jept Conftantinopel liegt ; und den Weg über Tawch (D 
Norbfee) famen fie zur Infel Prydain und nah Llydaw (Armorika), wo fie 
niederließen. Der ziveite mar Prydain, Sohn Aedd's des Großen, ber zuerft 
Regierung und ein Königthum in der Infel Prydain einfeßte; denn vor 
Zeit war dort Feine Gerechtigkeit als nur durch Gunſt, und fein Gefep als 
durch Stärke. Der dritte war Dyonwal Moelmud, denn er gab zuerft Einrichtui 
und Aufrehthaltung der Geſetze, Ordnungen, Gebräuche und Sreiheiten de 
Landes und Stammes der Kymren.“ Schon im erſten Band zeigte fi, dah 
Hu der große Bott fei, der Werkmeiſter, welder die Welt geſchaffen und 
Harmonie der Sphären geordnet. Alſo unter Leitung des Gottes feien fie 
dem DOften nad dem Weiten gewandert, ein Theil mad der feeumg: 
Infel, der andere mad der Bretagne im heutigen Franfreih. Die Triaden 
felber befagen, daß die Bewohner der Bretagne die gleiche Sprache mit deny 
Kymren redeten. England felber theilen bie Triaden wieder in drei Theile: y 
Kymen, Lloegr und Alban. Aus Kymtu it Cambria geworben, der Name; 
Balia ftammt von den Sachſen, die jeden Fremden „Wealh“ nannten. — 
Was von Gefeßen — wenn andy überarbeitet — des Dypnwal Moelmnd noch 
vorhanden ift, zeigt, daß Britanniens Könige unter einem Oberfönig fanden, : 
und ift durhdrungen vom Gedanken der Unabhängigfeit. 
Galliſche Patrioten hatten in Britannien Zuflucht gefunden, bier begte 
oe. man die feurigfte Theilnahme für die Umabhängigkeit Galliens, von bier aus 
fühlte Gäfar feine Eroberung beftändig bedroht, hier war der Si des Druiden 
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Wie die Iuden heute noch die Gefänge fingen, welche entitanden find . 
des Zuges durch die Wüfte, mad) der Eroberung des Landes, unter der 
vollen Herrſchaft Davids ober im Unglüf der Verbannung, To mahren d) 
Kymren noch die Lieder, welche ihre Dichter fangen zu den Zeiten Arthur m 
der Kämpfe gegen die Sachſen; jo wahren fie noch die alten Denkjprüde übe 
Recht und Geſetz, über Sitte und Anftand, über Geſchichte, und die altem 
ſchauungen über das Wejen der Dinge. Cäſar erzählt uns, daß die 

all ihr Wiffen nicht jchrieben, fondern dem Gedächtniß ihrer Schüler üheı 

und in Triaden haben wir ganz gewiß die Formen, in welchen die Druiden 
Wiſſen mittheilten, und zugleich dem Gedächtniſſe ihrer Schüler zu Hilfe 
tommen juchten. Bringt doch felbft ein alter griechiſcher Schriftiteller eine 
Triade vor (vergl. Bd. I, ©. 492). Im den Gedichten Aneurins, Hlyroad 
Hens finden ſich gleichfalls Triaden. Die Sammlungen, welde wir jebt nad 
befien, reichen ald Ganzes nicht über das 12. Iahrhundert hinaus, allein Di 
einzelnen Theile find uralt. So find die Triaden 13 und 14 aus den J 
Barddas gewiß uralt und enthalten druidiſche Philofophie: 


Zriaden, 


{ 
3. 8. 13. „Bejeelte Weſen haben drei Zuftände des Dafeins: dem Zu 
ftand des Anfanges (abred) in der großen Tiefe (annwn), den Zuftand 
Freiheit (rhyddyd) in der Menfchheit (dyndod) uud den Zuftand ber 
(eariad), d. i. ber Gfüdjeligteit (gwynfid), in dem Himmel (nef)! — 14. 
> befeelten Weſen find drei Nothwendigkeiten unterworfen: einem Urfprung in dm 
ge großen Tiefe, einem Fortfchritt in dem Kreis des Anfangs, und der 
bung im Himmel oder dem Kreiſe der Gtücjeligfeit; ohne dieſe Dinge 
zu0M eriftiren außer Gott.” — Altdruidiſch find offenbar die Triaden 8 m 
„Die drei Grundfeften des Seins: mas nicht anders fein fann, was midl 
Re zu fein braucht, und was beffer nicht gebacht werben fann; umb bien 
werden alle Dinge enbigen. — Drei Dinge find zufammen, geboren: ber Menſh 
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ed Gut. — 47. Drei Dinge, die man immer offen halten foll: das Ohr, 
# Auge und den Berfiand. — 49. Drei Dinge, bie den Menfchen fchlim- 
er als ein Thier machen: bie Liebe feines Bauches, die Kiebe des Reichthums 
id dad Trachten uach Menfchenlob mehr als nach dem Wohlgefallen Gottes. 
- 59. Die drei Hanptzierben der Weisheit: Liebe, Wahrheit und Muth. — 
’. Drei Brobirfteine eines Menfchen: ſein Gott, fein Teufel, feine Gleich- 
kigleit. — 70. Drei Dinge, wogegen ſich Nichts behaupten kann: Umficht, 
edald und Wahrheit. — 116. Ein dreifaches Urtheil über jedes Ding gibt 
, and obne beren Vereinigung kann Nichts richtig beurtheilt werden: das 
stheil bed Freundes, das Urtheil bes Feindes und das Urtheil des eigenen 
ewifens. — 103. Drei Dinge, welche eine Leere füllen: ein läppifches Ge⸗ 
mwäß einen leeren Kopf, ein läppifches Gelächter ein leeres Herz und unreiner 
damm eine leere Quelle; aber Weisheit treibt das Geſchwätz aus, anges 
eſſene Würde das Gelächter und ein Krug reinen Waſſers den Schlamm. — 
”. Drei Dinge, bie am beften gefchloffen gehalten werden: ber Mund, bie 
m und der Gedanke.” — 

Viele Triaden zeigen feinen Sinn und Wis, 3. B. 127: „Drei Dinge, 
e im Dunkeln fehen: Liebe, Genie und Gewiſſen. — 129. Drei Dinge, die 
an im Kinftern zu thun liebt: Bebrüdung, Luft und die Handlung eines 
iglinge. — 130. Drei Dinge, neben welchen ein fehender Menſch nichts 
ideres ſieht: Putzſucht, Uebermaß an Reichthum und behaglihe Trägheit. — 
8. Drei Dinge, die Nichts fehen, jo hell es auch fein mag: Luft, Haß und 
tägbeit. — 12. Drei Kennzeichen eined Diebes:. eine vormwißige Zunge, ein 
Ihendes Auge und eine furchtfame feheue Haltung, d. 5. diefe drei zuſammen. 
- 43. Die drei Stüßen der Weisheit: ein felbftändiged prüfenbes Herz, bie 


Witz. 


eiſe des richtigen Ausdrucks und das Gedächtniß, um zu behalten. — 14. - 


set &elegenbeiten, um zu erforjchen, wie ein Menich ift: in einer Sache, Die 
u unbelannt, zu einer Zeit, bie ihm unbekannt ift, und an einem Orte, der 
n anbefannt iſt.“ 

Eine eigene Sammlung von Triaden heißt Die des Geizigen. Es find 
es 41 und fie brandmarfen ben Geiz nach allen Richtungen: 3.8. 20. „Drei 
mae, die ber Geizige gewinnt: ben Fluch des Armen, die Mißachtung der 
elt und ben Zorn Gottes. 21. Die drei Belohnungen, die der Geizige in 
der Welt für jeine Schäge erhält: Mühe, fie zu fammeln, Sorge, fie zu 
wabren, und ram, fie zu verlaffen und verlieren zu müffen. 23. Drei 
'enichen, welche die Welt zu unterft und oberft kehren: der Lügner, der Hoch- 
itbige und ber Geizige.“ — 

Um jo böber wird die Gaſtfreundſchaft gepriefen in ben 64 Triaden ber 
bildeten Sitten, denn bie Walifer waren ein gaftfreundliches, hochfinniges 
He: 4. „Die drei Säulen der Saftlichkeit: eine achtungsvolle Begrüßung 
& Eitte und Anftand, eine herzliche und gaftfreie Aufnahme und ein höfliches, 
ı Ghrengaft erfreuendes Benehmen. 10. Die drei zur Gaſtlichkeit gehörenden 
nge: Vewirthung, ein Bett und eine Harfe. 13. Drei Dinge, wornach man 
- Erhidlichleit gemäß den Saft nicht fragen darf: woher er fommt, was er 
be und wohin er geht? 14. Die drei Anforderungen der aftlichkeit, die 
' ber Ginlabung bed Wirthes anheben: Dreitägiger Schuß, Herberge und 
tfeligfeit. 29. Einen breifachen Verrath an ber Saftlichfeit gibt es: den 
a zu verflagen, feine Geheimniſſe zu offenbaren und den Schuß ber 
Tage zu verlegen. 35. Die drei eriten Gebräuche bei der Ankunft von 
ten: Wajfer, um die Füße zu wafchen, ein Willfommen von den Häuptern 
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des Haufes und ein Stuhl zum Herde. 36, Die Drei Dinge zunächſt dieſen 
dem Gafte feine Waffen wiederzugeben, ihm Speife und Trank vorzufegen 
ihm das Bett zw zeigen, um auszuruhen, wie der Körper es verlangt. 
Drei Dinge, die dem Gaft ziemen: höflich, befcheiden und ohne Argwohn fl 
fein. 33, Drei Dinge, die man dem Gaft beim Abfchiebe zu erweifen hat: Ben 
ſorgung mit Speife und Tran, Angabe des Weges und einen achtungsvelld 
und freundlichen Gruß. 41. Drei Dinge verlangt die Sitte des feinen Stambel 
der Kymren: man muß hinter bem geben, ber ben Weg fennt, vor bem, De 
ben Weg nicht kennt, und bem bie rechte Seite laffen, der neben ums gebt 
oder dem man auf dem Weg begegnet, indem man mit einem böflihen Cu) 
an ihm vorübergebt. Den Vorrang in ber Gaftlichfeit haben: der Arme, be 
Kranke und das Weib, und ben Vorrang des Borrangs: der Kränffte, de 
Aermfte und wer bie Landesfprache nicht kennt. — Das find edle Regeln 
Nicht minder bie Triade 28. „Einen dreifachen Adel gibt es mach ber jan 
Eitte de3 Stammes der Kymren: ben Adel der Geburt, den Abel ber Kiters 
tur und Wiffenfhaft, und den Adel rühmlicher Thaten für das Land ma 
den Stamm!” 1 
Den ganzen Hocfinn des Stammes fprechen die Triaden ber Kömm 
fr aus: 4. „Drei Dinge muß jeder Kymre fein, will er nicht fi, feinem Lan 
und feinem Stamm Unehre machen: bochherzig, tapfer und mitleidig! Dr 
Dinge muß er immer im Gebächtnig haben: was er fehuldig if, was ma 
ihm ſchuldig ift, und was man in Gemeinſchaft ſchuldig ift. Drei Dinge m 
er bis zu feinem Tob bewahren: fein Schwert, fein Geheimniß und feine 
Freund! Und für drei Dinge muß er immer fein Leben laſſen: für fein Bates 
Tand, fein Wort und die Wahrheit! Drei Dinge muß er immerbar Tieben 
die Sprache feines Landes, die Weisheit feines Landes und den Herrn feine 
Landes. Und drei Dinge bat er am beiten aus feinem Stamm und Land, 
feinen König, fein Weib und feinen Freund. Und drei Dinge hat das Xall 
der Kymren vor allen Dingen am beiten: Barbismus, Recht und Gefang.“ 
Die Triaden über die Dichtkunft bezeichnen als bie brei Haupterforben 
Di. niſſe des poetifchen Geiftes: „ein Auge, das die Natur ſehen kann, ein He 
He r 2 
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was nicht für immer und immer und immer.“ Ueber ben einzelnen 
ftühlen ftand die Bardenverfammlung aller Barden eines Reiches ober 

der Inſel Britannien. Solche mußten Jahr und Tag vorher angelündet 

an einem der vier hochheiligen Tage, am kürzeſten ober längfien Tag bes 
(als ſolche galten der 10. December und der 10. Juni) oder am Unfang 
Frühlings und Herbftes, wo Tag und Nacht gleich lang find (— als 
galten der 10. März und der 10. September —) abgehalten werben. 
über Disciplin der Barden und Sänger, Regeln der Dichttunft, 
neuer Werke wurden bier verhandelt, Lieder gekrönt und Dichter in bie 
aufgenommen. Die Verfommlung mar öffentlich unter freiem Himmel, im 
geficht der Sonne und wurde mit einem Gebete eröffnet. Ein foldyes 
„Gewähre, o Gott, deinen Beiftand und im Beiftand Stärke und im 
Stärke Einfiht und in der Einſicht Wiffenfhaft und in ber Wiſſenſchaft 
Sinn fürs Rechte und im Sinn des Rechtes die Liebe für denfelben und im 
Liebe desfelben die Liebe aller Ereaturen und in der Liche aller ai Ed 










Liebe Gottes." — Die alten Regeln der Kunft, der Barbenordnung, werde 
eingeprägt, an bie Geſchichte der Nation erinnert und neue Dichtungen g 

und je nad) Befund belohnt und yefränt. Ein Gottesdienft, dem ein Zertmail 
folgte, bildete den Schluß. In der Form der Dichtkunſt haben die Barden | 
weit gebracht: fie fannten Affonanz und Alliteration und 24 verſchiedene Be 
maße waren im Gebrauch. Der Bardenfhüler hatte darum lange Studien 
machen. Wir hören von drei verfhiedenen Stufen, bis er auf das Seugniß dei, 
Lehrers Hin für fähig und von einem Bardenconvent zum eigentlichen Bardei 
(prifbardd) erklärt wurde. Aber dann hatte er noch weiter ſich zu erproben, 
bis er die Rechte eines Meifterfängers (pencerdd) und eines Tathedrirten Bam. 
dın (bardd cadeiriaw) oder gar eines Druidbarden (Dervydbardd) erhiel 
Wenn einer, ohne den regelmäßigen Lehrgang durchgemacht zu haben, Tediglih 
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„Der Mann, ber hält bie Harfe werth A 
Und liebt Geſang und Liederſchallen, ! 
Der hält auch hoch, was hoch man ehrt 

Dort in der Engel fergen Hallen. 


Der Tin’ und Melodien haßt, 
Dem gab nicht Liebe bie Natur; 
Sein ganzes Leben fült und faßt 
Haß gegen Erd und Himmel nur.” 


Die Sadpfeife (pibau) ift aus Irland eingeführt, in Wales aber ı 
echt national geworben. 

Die Walifer kennen 24 Regeln des mufitalifchen Rytbmus. Seſehe = 
Lehranweifungen find aus alter Zeit noch vorhanden. Aus dem Jahr 111 
haben wir bie Nachricht, daf Gruffydb ap Kynan, König von Aa 
wales, auf einer Barbdenverfammlung, bei welcher fämmtliche Mufiter von Wa 
ſich einfanden, Regeln für ben ®efang fefiftellen ließ. Nur ein Meifterfän 
ward zum Unterricht in der Muſik berechtigt und die Schüler hatten langen 
ernfte Studien durchzumachen. Die Mufiter hatten unter andern au I 
Vorrecht, von ber Tobeöftrafe frei zu fein. 

Aiſo Hohe Anfichten über biefe edlen Gaben, Gefang und Lieb! Zw I 
Triaden über bie Freiheiten und Ginrichtungen der Barden (Trioedd Bra 
a Devod) heißt e8: „Die brei Weberlieferungsmittel ber Barden ber Jı 
Britannien find: Meberlieferung durch ben Geſang, MWeberlieferung durch 
Stimme bes Barbenconventes und Ueberlieferung burch offentundige Gebränd 
— Und was fol durch Geſang und Lied erhalten werben? „bie Iyımsk 
Sprache, ber urfprünglihe Bardismus und das Gedaͤchtniß von A 
was gut und ausgezeichnet if.” „Drei Dinge bürfen nicht angefochten wert 
die Gebräuche, ber Geſang und der Ausſpruch des Barbenconventes.” „| 
drei Freuden ber Barben der Inſel Britannien find: bas Wachsthum 
Wiſſenſchaften, die Verbefferung der Sitten und ber Sieg bes Friebens il 
wi ulolin b Glen bo hie hısi yathmsuhin * ——— 
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ten ben Glauben an Chriſtus Jedermann ohne Kohn oder Dank, und mit ben 
Armen und Berlaffenen theilten fie ihr Gold und ihr Silber, ihre Kleider und 
Lebensmittel.” — 


Auch im politifhen Leben finden wir denfelben ftolzen eigenthümlichen 
Geiſt und die Neigung, die Gefepe in Triadenform zu geben. Rad dem Ab- 
zuge der Römer zerfiel da® Land im mehrere kleinere felbitändıge Königreiche, 
über welche von Zeit zu Zeit ein Oberkönig (brenin penrhait) waltete, deſſen 
Siß urſprünglich London war, und London galt als eigentliher Königfig. auch 
nachdem es längfi an die Sachſen verloren war. Ein ſolches Königreich zerfiel 
is Santref'& (hundert Ricderlaffungen), der Cantref in zwei oder mehrere Gom- 
met, und der Commot in die einzelnen Städte, Dorffhaften uud Burgen. 
Bei den Mapbeftimmungen finden wir wieder die Dreizahl. Drei Gerſtenkörner 
meqchen einen Zoll, drei Zolle eine Handbreite, drei Bandbreiten cınen Fuß, Drei 
Bub einen Schritt, drei Schritte einen Sprung, drei Sprünge eine Tyr und 
1900 Zyr eine Meile. Das Vollk theilt fi) in Stämme, Geſchlechter und Ya- 
nilien. Jeder Stamm bat, wie die fihottiihen Clans, einen Häuptling. Zum 
Geflecht gehören alle Blutsfreunde bis ins 9. Blied. Der Häuptling ift der 
Bächter und Beichüger des Befchlechts, der Bater der Baterlofen. Alle find ihm 
Felgſamkeit ſchuldig. Er ift der Schirmer und Sprecher für Alle. Sein Amt 
M lebenslänglich, aber nicht erblich; es geht an den älteften der tüchtigen 
Dänner des Geſchlechts über. Zu einem tüchtigen Mann gehören aber drei 
Dinge: 1. der Befig guter Sinne und Gliedmaßen, 2. Verftand und Urtheils 
keit, 3. Charakterftärte. Ein Haushalt beficht aus Mann, Weib und Kind. 
Die drei häuslichen Künfte find: Landbau, Viehzucht und Weben. Nur die 
Bausväter find in den Landesverfammlungen ftimmberedtigt. Jedes Geſchlecht 
hat feine bejonderen Abzeihen an dem Feuerherd, an den Oefen und Erfern. 
Kit dieſem Geſchlechtsverband hängt Blutrache, Wehrgeld und Eideshilfe zu⸗ 
ſammen. Wer ein Gut beſitzt, hat die Ehre und Pflicht des Kriegsdienſtes für 
König, Stimmreht in den Randesverfammlungen und Aniprudh an Hof und 
Bemeindeamter. Iedem ächten Kymren jind drei landesüblihe Beſchäftigungen 
geitattet: Waffen, Reiten und Jagd. Es gibt drei Claſſen der Geſellſchaft: Ge— 
meinfreie, Adelige und Unfreie. Drei Künfte madıen von jeder Linfreibeit frei: 
Wiſſenſchaft, Metallurgie und PBardismus. Das Wehrgeld des gemeinfreien 
Kymren ijt drei Schod und drei Kühe, zufammen 63 Kühe. Tas Wehrgeld 
des Edelmannes ift das Doppelte, das des Häuptlinge das Dreifache. Drei 
Dinge find für den Edelmann unerläßlih: jeine Harfe, fein Mantel und fein 
Keflel, drei Dinge finds beim Hörigen: fein Zrog, jeine Thürſchwelle und jein 
Querſack. Drei Privilegien haben die Städte: die Rechtſame ihrer Corporation, 
Schug der Fremden in ihrem Handel und Wandel und Abhaltung von Märt- 
en. Für die Fremden gibt cs drei Grundlagen der Baftlichfeit: der Schuß 
Bottes und feines Friedens, das natürlihe Mitgefühl und der Edeljinn der 
inmeen. Drei Dinge dürfen keinem fremden vertvehrt werden: das Waſſer cıner 
„uclle, Feuerung don einem dürren Baum und ein nicht behauener Stein. 
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Drei Tage und drei Nächte hat jeder Fremde Zeit, um die Geſetße des Lankel 
kennen zu lernen; für Alles, was er während diefer Zeit thut, muß er 
Schadenerfag, nicht aber Strafe zahlen. Das Königthum ift erblich, aber 
die Mitwirkung der freien Männer befcränft. Die Unterthanen find dem Ri 
Treue, Gehorfam und Kriegsdienft ſchuldig. Der König erläßt das Auf 












zum Krieg, hält Gericht und Hat bei Kapitalverbrehen das Recht, die Urt 
Todesſtrafe zu wählen. Das Königthum hat drei Urfprünge: das Bedürfuh 
des Landes, dad Bureden weiſer Männer und den Beſchluß der Voltsgemeinbe 


Der 
en. 


Der König hat drei leuchtende Vorrechte: die Beihirmung der treuen Unter 
thanen, die Veftrafung und Unſchädlichmachung der Uebelthäter und die Shhi 
tung der Irrungen unter den vechtlihen Leuten, durch Sicherung eines gerechte 
Richterſpruches. Das fönigliche Amt Hat drei Hauptobliegenheiten: twürbigeng; 
Hofhalt aus eigenen Mitteln, Sorgfalt für die Verbreitung der politifhen ZBIRE. 
fenfhaften zur Stüpe der beftehenden Rechte und Geſehße des Landes, und krafb, 
vollen Schuß der biederen Mitglieder des Stammes und der unter feinem“ 
Schup weilenden Fremden. Drei Künfte müffen am Hofe blühen: bie Redykäst 
pflege, die Kunde der Einrichtungen des Landes und das Geſandtſchaftsweſen 
mit den benachbarten Völkern. Drei Stügen hat das Königthum: ein Heer 
Waffen und Gefepe; ein Heer, um die Gefege zu handhaben; Gefepe, um dem | 
Frieden zu wahren, und Waffen, um diejenigen zu zügeln, die ben Frieden 
verſchmähen! Drei Säulen fügen den geſellſchaftlichen Zuftand: das Königthum, - 
die Landesverfammlung und die Rechtspflege. Brei Dinge halten den geſel⸗ 
ſchaftlichen Zuftand zufammen: Zuneigung, Furcht und gegenfeitiger Vorteil, 
Drei Dinge ftärken ihn: kräftiger Schuß der Perfon und des Eigenthums, ge 
rechte Strafe, wo fie verdient ift, und Gnade mit Gerechtigkeit verbunden, wo 
dazu ein Grund vorhanden ift. Drei Dinge zerftören den geſellſchaftlichen Zu- 
fand: Graufamfeit ſtatt Strafe, verkehrte Milde und Verbrüderung ohne Treue. 


Voeſie, Philoſophie und Kunft in Frankreich und Deutfchland. 27 
943 nah Rom, um vom Papft ihre Beftätigung zu erwirken. Er ließ drei 


Exemplare davon abſchreiben, er ließ fie in Stein eingraben und die Mände. 


feiner Gerichtöballe damit bededen. Gemüt), Würde und Wohlwollen fpricht 
ih in diefen Geſetzen aus, wie Walter finnig bemerkt. Als ein Fürft zu einer 
Verjammlung ohne Gefolge fam und er auf das Staunen der Uebrigen den 
Grund in den Worten gab: „wozu eine Schutzwache dem König treuer Unter- 
thanen, die ihn lieben!“ jo gab ihm Howel vor Allen den Vorzug. Seine Ge- 
ſche haben viel Sinniged, neben patriarchalifcher Einfachheit oft Nechtöbeftim- 
mungen, anf welche Die fortgejchrittene neuere Zeit ftolz fein könnte. — Beim 
Kihter 3.8. beißt es: ermuß fein ein freier Mann, 26 Iahre alt, der Geſetze und 
Grwohuheiten des Landes kundig und frei von hindernden körperlichen Gebrechen. 
& foll fein ſtumm und taub, beherzt und beredt, demüthig und zaghaft und 
ea gotteßfürchtiger Mann fein. Er ſoll das Gute lieben und das Böſe haffen 
md fiets denfen, wenn du heute noch lebſt, fo weißt du nicht, mo du morgen 
ka wirft. Er ſoll feinen inneren Sinn für Wahrheit anftrengen, Perſonen und 
Umftände emfig erforichen und fcharffinnig prüfen, ob die Wahrheit nicht unter: 
xidt oder verduufelt werde. Er foll genau merken auf Klage, Antrag und 
Istwort. Ein Redtöftreit wird beendet durch Vergleich, durch Schiedsrichter 
der einen Richterfpruch. Zur Entfcheidung eines Nechteftreites gehört ein ge- 
herig beſetztes Gericht, ein Kläger und cin Sellagter. Die Formen find fehr 
vrwidelt. Der juridiihe Scharfſinn des Volkes war fehr geübt. Auch Gottes: 
heile kommen dor, wegen Diebſtahl, Todtjchlag und Verrath des Herrn. Die 
formen desfelben waren: das jiedende Wafler, das glühende Eifen und der 
ixilampf. — 

Wir vernehmen edle Anfichten über Recht und Geſetze. Drei Dinge heißt 
#, geben dem Geſetz fein Dafein: die Macht der Uniftände, die Emiſicht weifer 
Minner und der übereinftimmende Wille des Fürſten und des Volkes. Das 
Bejeg bat drei Zwecke: dem Unrecht vorzubeugen, das begangene Unrecht aus 
wgleihen, und e8 in dem Mebelthäter zu betrafen, es muß drei Dinge in fich 
vereinigen, Wahrheit, Gewiffenhaftigfeit und Wiſſenſchaft. — 


Die Zahl der Barden und alter Lieder, die von ihnen noch erhalten 
md, iſt nicht unbedeutend. Im fechften Jahrhundert Ichten Aneurin, ITaliefin, 
ward Hen, Myrddin, Kian, Talhaiarn, Meigand und Kywryd. LUywarch 
Heu, ein Fürſt von Argoed, lebte einige Zeit am Hofe Arthurs und vers 
kiachte feine Mräftigften Jahre in Kampfe gegen die Sachſen. Als fie flegreich 
serdrangen, fand er Zuflucht in Powys. Scine noch vorhandenen Gedichte — 
6 biſtoriſche, 6 quomiſche — haben nicht bloß hiftorifchen, fondern auch poeti— 
hen Werth, eine edle erbabene Trauer über das Unglück des Vaterlandes 
time ans bdeufelben wehmäthig au unfer Ohr. Taliefin lebte am Hofe des 
Königes Ilrien von Reged, ben feine Lieder feiern. Nabe an 80 Gedichte 
werben ibm zugefchrieben, 6 davon find ficher von ihm und durch tiefes 
Gefühl, durch Schwung des Gedankens und Kraft des Ausdrudes von Werth. 
San Fteund Aneurin, der König der Dichter genannt, fehildert im Godo— 
din die Thaten der Tapfern, welche in der Schlacht bei Cattraeth 578 flelen, 
and welcher der Dichter felber nur mit wenigen entrann. Kühne Uebergänge, 
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urfräftiges Gefühl, gewaltiger Schwung zeichnen biefes 609 Verſe 
dicht aus, das man lange auf die Ermordung ber 300 cambriſchen 
durch Hengift und feine Sachen bezog und das neulich Stepheus auf EN 
Unternehmen der Ottabini, eines Stammes ber Kymren gegen bie Gtabt — 
taracton erflärte. — Aus ber Zeit zwiſchen dem ſechſten und eilften Jahrhun⸗ 
bert iſt faſt Nichts von Dichtungen erhalten. Mit Meilyr, bem Barben beb | 
Gruffyth ab Kynan (+ 1137), vol poetifchen Gefühls und Meifter ber 5 
(& beginnt ein neuer Aufſchwung der wallfifhen Dichtung. Sein Cohn me 
Hmai weiß nicht bloß in fühnen, Tebendigen, ſich brängenden Bildern 
ten zu fehildern, ſondern ift auch ein füßer Sänger der Schönheiten ber 
Stephens findet den Grund ber raſchen Folge feiner Bilder, bie wie ein 
tiger Strom ſich ergießen, in bem Umſtand, daß fie nicht zum Lefen, 
zum ®efang bei ber Harfe an bed Königs Tafel beftimmt waren. Aus beik: 
Sefegen Howels ift erfihtlich, daß die Mahlzeit von Geſang begleitet wang 
„ber Hauptfänger bat ben Geſang in ber Verfammlungshalle zu J 
Der erſte Geſang wird an Gott gerichtet, ber zweite an ben König. Nach bem 
Dberbarben fingt der Hausbarde drei Stüde über verſchiedene Gegenftänbe.” — 
Owain Kyveiliog (+ 1197) war ber Sohn des Fürften von Pomys, ei! 
tapferer und glüdliher Führer feines Volkes im Krieg gegen König Heinrich ! 
von England, zugleich der Dichter origineller Lieder. Berühmt iſt fein 1 
ober Trinkhorn. Der Für iſt am Abend nach ber Schlacht mit feinen Kriegen 
beim Siegesmahl, da beflehlt er dem Munbfchent das große blaue filbergeräns 
derte Trinfhorn herum zu reichen. Bet jedem Gdlen, dem es neu gereicht 
zählt er beffen Heldenthaten auf. Die Pläge anderer Fürften find leer, J 
fie am Morgen in der Schlacht gefallen find, und er klagt um ihren Verluß 
Das Gedicht ſchlleßt mit bem Wunfch, day man ſich wieberfehen unb ber Bew 
zeit traut gebenten möge ba, wo Freiheit wohnt und Treue, und Tugend, bie 
eroige Braut ber Treue. In ähnlicher Weife in immer neuen Wendungen 
fcildert der Dichter feine fürftliche Rundfahrt durch Powys. — Gin anderer 
dert Fürftlicher Dichter war Homwel ab Owain (1140—72), ein Held zugleiäz 
Oman. als Anführer ftritt er oft mit Glück, dabei war er der heiterfte lieblichſte Dice 
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ich einen klafſiſchen Dichter des Alterthums nennen follte, welchem fie glıden 
jo würde ih Pindar anführen: e8 war diefelbe Originalität, derfelbe Heichtäug 
im Ausdrud und diefelbe flüchtige Art der Geftaltung, fo plögli aufleuchten 
und fo raſch wieder verſchwindend.“ — 

Der Inhalt diefer Gedichte ift felten Liebe zu einem Mädchen, faft imme 
nur Liche zum Waterland. Erft in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundert, 
two dauernd Friede im Lande herrſchte, nimmt das ſchöne Geſchlecht vorzuge 
weile die Talente des Dichters in Anſpruch Dapydd ab Gwilym, der ia 
diefer Zeit lebte, heißt der Petrarca bon Wales und richtete 70 mal 7 Gebidie 
an die Dame feines Herzens. Tiefer Friede und Anmuth herrſchen im Diefen 
Liedern, welche auch die Schönheit der Natur, den Schmelz der Blumen, des 
Schlag der Droffel, das Murmeln des Baches, dns Maßliebchen und den zarten 
Klee feiern und die Nachtigall, die Priefterin des Thales nennen, welche ihrem 
Schöpfer mit Waldbegeifterung und Liebe Lieder finge. In den älteren Gedichte 
aber tönen faft immer nur die Waffen, werden Schlachten geihildert, Helden ge 
feiert, Sefallene mit Krängen ewigen Ruhmes gejhmüdt. Durch die Ereignifie imb 
Leben gerufen find diefe Gedichte mit all ihren einzelnen Zügen der Gchilderung 
für die Geſchichte fehr wichtig. Renan fagt über den Geift diefer Lieder fehr 
Ihön: „fie bemweinen mehr die Niederlagen, als fie die Siege befingen. Die Ge 
Ihichte von Wales ift nur eine lange Klage, es erinnert fich feiner Verban 
nungen, feiner Flucht übers Meer. Wenn es bisweilen fröhlich zu werden 
ſcheint, fo glänzt gewiß eine Thräne durch fein Lächeln, es kennt nicht Diefes 
einzige Vergeſſen menfchlicher Zuftände und des Schidfald, das man Munterfeil 
nennt. Seine Lieder der Freude enden in Wehmuth und Nichts erreicht Die 
füße Trauer feiner Volkslieder, man möchte fie für Ergüffe von oben halten, 
die tropfenmweife auf die Seele fallen und fie wie Erinnerungen an eine andere 
Belt durchdringen.” 

Auch innige religiöfe Lieder find don den Barden gedichtet worden, melde 
zeigen, wie fehr das Ehriftenthbum auch bei einem fo jelbftändigen, auf fein alte 
Weſen jo ftolzen Wolke durchgedrungen war. Daß es troß chriftliher Gefinnung 
bei den Barden, namentlidy der unteren Grade, nicht an Eiferfucht gegen Die 
Mönche fehlte, iſt leicht begreiflih und aus einzelnen Werfen zu bemweifen. Zu 
weit gehend ift aber, was man bon einer Erneuerung des Druidenordens in 
Wales im Gegenfag zur Kirche, von einer Freimaurerei des Neodruidiemus im 
neuerer Zeit behauptet bat: die Barden hätten im Gegenjage zur Lehre des 
Chriſtenthums die Lehren des alten Druidenthums, verichönert durch chriftliche 
Anfhauungen, wieder aufgefrifcht, fie ihren Schülern in geheimen Verfammlungen 
mitgetheilt, die alten Gebräuche fortgeführt und bie ins 15. Sahrhundert habe 
Diejer geheime, der Kirche feindfelige Orden, genannt der Kejlelorden, oder Orden 
vom Kefiel der Keridwen fortgedauert (Per Keridwen); da jei eine Art vom 
Theismus in der Lehre von Hu (ſprich Hy), dem großen belebenden Geiſt, von 
Keridiven, der großen Fee der Ratur, erhalten worden und der Glaube an 
Seelenwanderung. Zum Träger diefer neudruidiihen Geheimlehre fei der alte 
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Barde Zaliefin gemacht worden, er ftehe da als Haupt der Barden des 
Betens, wie Merlin, das Haupt der des Nordens, zum Träger der National- 
mepbezeiungen gemacht worden fe. Darum fprehe Zaliefin in den my— 
thologiſchen Geſãngen ald Stellvertreter des Hu: „Ich bin der fundige Wert. 
weiker, Der reine Sänger, der Baumeifter und Prophet, beim Gaſimahle meiner 
Genoſſen will ich mid) ergögen. Ich bin das Behältniß des Mipfteriums und 
die Stätte der Wiederbelebung.” — Geheime Schriften, feierliche Gottesdienſte, 
Impelgefänge und myſtiſche Formulare hätten beftanden. Die Stuhlgefänge 
Imaten nur don Barden, die Stuhlrecht bejaßen, im Namen der Gottheit, deren 
Duenft gefeiert wurde, vorgetragen werden. Meineidige und Verräther feien mit 
em Tode beftraft worden. 


m. 


7 " “ 


Zum Beweis für ben Beftand dieſes Geheimorbens werben 26 mytho⸗ 
iidde Sedichte angeführt und bie Klage des Dichters Ston Kent um 1350: 
‚zwei ihärige Anregungen wahrlich find in der Welt und ihr Lauf ift offen- 
ſendig: eine Anregung von Chriſtus, freudvoll ift ihr Gegenftand, von weiter 
Issgfraft. Eine andere Anregung ift von Yaljchheit und böjer Vorbedeutung, 
ſe gebt aus von ben Männern des Hu, ben anmapenden Barden von Wales.“ 
Tasies ſprach zuerft von biefer walliiichen Freimaurerei, Hebert bat beifen 
ſicht in neueſter Zeit zu begründen gefucht, er nennt diefe Neubruiden auch 
Omiditen. In Frankreich fchloffen ih Henry Martin und Adolf Pictet, 
Richelet — dieſer Anfiht an. Pictet glaubt, nur diefer Geheimorden habe 
be Philoſophie ber alten Druiden in den Triaden des Bardismus auf bie 
Nadmelt gebracht. — Den Monotheismus findet er in den drei eriten Triaden Trioedd 
eier Sammlung: 1. „Drei urjprüngliche Einheiten gibt e8 und mehr als einem 
oa jeder kann nicht fein: ein Gott, eine Wahrheit und eine höchſte Spibe 
tr Freiheit (den Pictet mit dem Schellingifchen ndifferenzpunft vergleicht) 
med diefe bält allen Gegenſätzen das Gleichgewicht.“ 2. „Drei Dinge geben aue 
den drei urjprünglichen Einheiten bervor: alles Leben, alles Gute und alle 
Macht.“ 3. „Die dreinotbwendigen Wefeuheiten Gottes: der Höchite an Leben, 
der Hoͤchſte an Willen, der Hoͤchſte an Macht und, was in einer Beziehung das 
Hechſte it, Davon kann nicht mehr als Eins jein.” — Ghriftlichen Einfluß 
Ander Pictet dagegen ſchon in der fünften Triade: „Drei Dinge befunden, was 
Sort getban bat und thun wird: unendliche Macht, unendliche Weisheit und 
unendliche Liebe, denn es gibt Nichts zu vollbringen, wozu es diefen Eigenjchaften 
an Bermögen, Einſicht und Willen mangelt.” — Die Vorfebung nnd Das 
Bije (drwg) als feindjeliges Princip, das aber in fich feinen Beftand bat und 
aus gefattet if, um zur Sutwidlung der Dinge zu verhelfen, it angedeutet 
m der merkwürdigen ſechſten Triade: „Die drei Abfichten Gottes, wepbalb er 
jedem Tinge fein Dajein gab: um die Macht des Böſen zu vernichten, um 
Allem, was gut ift, beigufteben, und um dic Unterjebeidung offenbar zu macen, 
damit fund merde, was jein und was nicht jein joll.” Leibnitzens Lehre von 
ber beiten Welt ift in der fiebente Triade angedeutet: „Drei Dinge, die un- 
mäglib Gott nicht thun jollte: was am mohlthätigften iſt, weſſen Alle am 
meiten bebürfen und was von allen Dingen am febönjten iſt.“ — Die brei 
Kantiichen Kategorien — Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit — ſind 
in der achten Triade alſo bezeichnet: „bie drei Grundfeſten des Seins: was 
nicht anders ſein kann, was nicht anders zu ſein braucht und was beſſer 
nicht gedacht werden kann, und hierin werben alle Dinge endigen.“ — Die 





32 Poefie, Philoſophie und Kunſt in Frankreich und Deutfchlar 


Lehre von den brei Zirkeln bes Dafeins, welche oben ©. 18 in ben 3 
13 und 14 angegeben wurden, ftimmt merfwürbiger Weiſe mit ben drei 
im Riefendentmal zu Stonehenge überein. Die große Tiefe (annwfn) en: 
dem Abgrund in ber Lehre der Gnoſtiler, dem Grund und Ungrund bei Sd 
Bon Krifllichen Anfchauungen, namentlich ber Lehre von ber Snade, 

fechzehnte Triade angeweht: „Drei Dinge müffen allen befeelten Weſen v 
Natur der göttlichen Gerechtigkeit zulommen: Mitbuldbung in dem Krei 
Anfangs, weil ohne biefe Niemand zu einem vollfommenen Berftänbn 
Etwas gelangen kann, Mittheilhoftigfeit mit der Liebe Gottes und Mir 
bung mit ber Allmacht Gottes neben feiner Gerechtigkeit und Gnade.“ — 
folgenden Triaden beziehen ſich auf bie Seelenwanderung ; 17 befagt: d 
Menfch feinen freien Willen bewahren muß, um feine Beftinimung zu ern 
„Drei urfächliche Notwendigkeiten des Anfangs: zu fammeln bie Stoff: 
Eigenthümlichkeiten jeglicher Natur, zu fammeln bie Wiſſenſchaft jedes T 
zu fammeln Macht zur Unterwerfung des Wibderſtrebenden und Zerftö 
und zur Enthüllung bes Böfen; ohne biefen Durchgang burch jebe Aı 
befeelten Dafeins Tann fein Zuftand von Befeelung ober von irgend | 
in ber Natur zur Vollendung gelangen.“ Seinen Anfang kennt ber Menfch 
aber in ber Vollendung wird er ein vollftänbiges Wiflen von feinen Ei 
lungsformen haben. Das befogen bie Triaden 18 und 19: „Die drei großer 
bauptfächlichen Mißgeſchicke des Kreifes des Anfangs: Nothwenbigkeit, A 
bes Gedachtniſſes und Tod.“ 19: „Drei hauptſächliche Nothwendigkeiten, e 
Fuͤlle des Wiffens erlangt werden kann: Durchgang durch den Kreis bei 
fange, Durchgang durch den Kreis ber Glüdjeligkeit und bie wieber er 
Erinnerung von allen Dingen bis zur großen Tiefe herunter.“ — an 
fprechen bie Triaden 25 und 26 bie Seelenwanderung aus; 25: „Aus breit 
den wird bie Notömenbigteit des Wieberanfangs auf ben Menfchen f 
wegen Nichtſtreben nach Wiſſenſchaft, wegen Nihtanhängen an das But 
wegen Anhänglicpfeit an das Bde; auf Beranlafjung biefer drei Dinge 





er in ben Zwitterzuftand des Anfangs zurüdfallen, von wo er wie zum 
Male zur Menfchheit zurückkehren wird.” — 26: „brei Gründe, weßhal 
Menſch unvermeidlich in den Kreis des Anfangs fallen muß, wenn er ſich 
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dahin erklärt, als trete Merlin barin als bruibifcher Myftagoge auf und forden 
feine Schüler auf, mit ihm vor den verfolgenden Ehriften in einen Winiel bei 
ealebonifchen Waldes zu fliehen. Allein nach richtiger Deutung enthält ud 
dieſes Gedicht nur eine Anfeuerung ber Wallfer zum Kampf gegen bie Eng 
länder und entſtand unter Llywelyu dem Grogen im 13. Gabrhunbert; ba 
Dichter besfelben iſt Llywarch ab Llywelyn. Das Gedicht Gorbbobau ober bi 
Wühlenden, eines ber fehönften, das auc einem ber auögezeichnetften Dice 
heutigen Tages nicht zur Unehre gereichen würbe unt bad biöher gleichfel 
unter dem Namen Merbbin ging, wurde um 1278 von Cruffyb ab yr Zul 
Coch gebichtet. Das Gefpräh Merddins mit Taltefin entftanb zw eimd 
Zeit, wo Wales ſchon feine Unabhängigfeit verloren hatte. — Der Name bi 
alten Barden Merddin ober Merlin wurde auf bie Sturmfahne zum Kampf 
gegen England gefchrieben, er wurde ber Träger ber Nationalprophezei 

welche den endlichen Steg über bie verhaßten Sachfen oder Engländer ver! 

Bald gab es auch Iateinifche Merlinprophezeiungen, bie das ganze -Mittelakte 
hindurch eines hohen Anſehens fich erfreuten. Merlin wurde zum Zanberd 
zum Romanhelden erhoben, er war der Sohn einer Veftalin und eines Damen) 
mächtig über die Kräfte ber Natur, bis er von Liebe zu Nynianne befange 
diefer feine &eheimniffe mittheilt, von biefer mit feinen eigenen Künften 
bunden wird und bleibt, ba weder er, noch fie ben Zauber wieder Iöfen könwen 
Nur von Zeit zu Zeit hört man feine Stimme aus dem Verließe, wo er wi 
ihr eingefchloffen weilt. Roſenkranz macht zu biefer Sage bie fchöne Bemerkung: 
„Der geheimnigvolle Geift des Druidentbums bat fich in biefen Merlin, cu 
prophetifches, eigenfinniges, in fich gebrochenes Weſen geflüchtet und blict mit 
dunkler Ahnung und finfterem Widerſtreben in bie jüngere Zeit herüber, melde 
die uralte Hierarchie der Druiden und Barden aufzulöfen drohte. Ein fchmene 
licher Zug ſchwebt um die barpofratijch Tächelnden Lippen bes gemaltigen, 
endlich durch feine eigene Magie vernichteten Zauberers. Es ift, als wolle Wi 
ihm die Natur den umgefehrten Weg geben, von ſich aus zu fprechen beginnen 
und nicht durch bie Rede bes fie erfennenden Geiſtes fich offenbaren Taffen. ME 
biefem Bangen gattet ſich die heimliche Luft im der Meppigfeit bes Nah 
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Der Kymre vergißt nie feine Heimath und vergaß auch damals nicht Die Thaten 
und die Kämpfe feiner Väter. Die Briten aus Cornwallis und bie in a 
Bretagne, welches damals Lectavia, Zittau oder Llhdaw genannt wurde, fpradei 
fogar denfelben Dialect. Der Verkehr zwifchen beiden Ländern war häufig. Di 
Kymren in ber Bretagne priefen natürlih ihren König und mit jebem wen 
Geſchlechte mehrte ſich der Strahlenkranz feines Ruhmes. Wir hören im 14 
Jahrhundert, daß das Volk in der Bretagne Jeden fteinigen würde, welcher Du 
Thatſache leugnen wollte, daß Arthur noch lebe, denn der Glaube beftand, a 
fei nicht todt, fondern lebe in magifcher Umgebung wie Barbaroffa im Al 
bänfer und werde einft wieder kommen und fein Land befreien und Tage dd 
Glũckes bringen. Bei den Briten in Wales fam diefer Glanbe an Arthur, de 
aus der Bretagne ftammt, nur langfam auf. Rhys ab Tewdwr (1077) wid 
als derjenige bezeichnet, welcher die Sage von der Tafelrunde nach Wales brachte 

Gottfrieds Werk hatte einen merkwürdigen Erfolg. Es find Fabeln, abe 
durchgängig von einem hohen, edlen Gefühl, und fie entſprachen der Stimmung 
jener Zeit. Daher wurden fie auch von den dichteriſchen Kräften ansgebewtek 
Keine Rittergefhichte bis ins 16. Jahrhundert herauf, die wicht direct oder indired 
eine Figur and ihm entnommen hätte. Sein Verdienft ift, dieſe Stoffe gereitd 
zu haben. 


Seinen Namen bat ber Verfaffer, welcher eigentlih Grnffpbb al 
Arthur heißt, von dem BenebictinerflofterMonmonth, mo man jet noch felt 
Studirzimmer zeigt. 1152 wurde er zum Biſchof von St. Aſaph geweiht 
Shatefpeare hat and ihm Stoffe wie König Lear, Eymbeline u. dgl. gezogen. 
Mit ähnlichem Sagenreishthum, aber wallfiich, ift ber Brut Tysilio ode 

“ Brut breninodd ynys Prydain, bie Chronik der Könige von Briten 
nien, gefebrieben. Brut, wovon das franzöſiſche bruit, heißt Auf, Nachtich 
Geſchichte, Ghronit; das Wert wird dem Tofvlio, einem Barden bes adte 
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nd dreierlei, daß die Kymıy Krieg, Meth und Mufif liebten; aus den Mabi- 
sgien aber erfahren wir, daß ſie großen Werth auf die Keufchheit legten, daß 
e Frauen bei ihnen in hoher Achtung ftanden, daß ihre Häuptlinge viel auf ge- 
te Sreunde hielten und ihre Zeit und ibre Talente der Bildung und Be- 
rung ihrer Untergebenen zumandten. Die Mabinogien befigen mehr wirkliche 
vefie, das Leben ift friiher und Die Krieger heroiſcher als die Barden fie zeich- 
n. Die bardifchen Helden find im beten Fall Uebertreibungen von Kriegern, 
ihremd Die der Romane wirklich erhabene Wefen find. Bon den feinen body- 
kimmten Empfindungen, die durch die Mabinogien wehen, haben wir feine 
yar in dem Werken der Barden und feine Begenftude im der Civiliſation 
er Epoche, fie müflen alio von der Beiftlichkeit herrühren. — Gemälde don 
wandelbarer Treue und den innerften Vorgängen der Seele waren zu reine 
d erhabene Dinge, um in einer literariihen Atmojphäre zu gedeihen, die 
sch Die eigenmächtigen Borfcriften und conventionellen Regeln der Barden 
finftert wurden, und fonnten nur ihre Entfaltung finden, mo die Lebhaftigkeit 
i Bolfes dur die Betrachtung göttlicher Dinge gehoben und ihre Gefühle 
sch Gottes Güte und liebevolle Barmberzigkeit im Zaume gehalten wurden. 
er fanden alle die im Innern verfchloffenen und gepflegten Befühle der Nation 
en Ausgang. Wir fehen bier die Tiefe der Leidenschaft ſich im gemwaltfamen 
bergängen und feurigen Lauten Bahn brechen, eine glänzende, blendende, bis 
m Uebermaß überfhmwänglihe Schilderung, einen erhabenen Geiſt reiner un- 
grenzter Frömmigkeit. Dieb gibt uns das Bild eines fühnen freien aufgellär- 
ahochherzigen und eines, obwohl lebhaften, doch religiöjen Volkes, das frei 
» ſorglos fein Herz in feiner romantifchen Literatur ergoß. Gemälde des äuße⸗ 
ı Reben, des geheimen Wirkens der Leidenichaften und der Scenerie find 
t jeltener Glut, und Lebendigkeit und Wahrheit geſchildert. Aus ihrem frühen 
merthume, welches das erfte Beilpiel für ähnliche Einrichtungen gab, und in 
dern Nationen gleiche Gefühle wedte, aus dem raftlofen Streben nach idenler 


töße, welches jpäterhin in das Ritterthum Europas überging: don dieſen 1 


id den Kymry, feinen Gründern, jchreibt der Roman feinen Urſprung ber. 
nes der neueren Völker fcheint vordem fähig geweſen zu fein, über die Ralte 
irflichkeit der Zhatjachen hinaus zu fommen, nirgends fcheint der Geift fo 
teitwillig dem Zwange entfagt, und auf fühnem Fittige ſich zu ſolcher erha- 
nen Höhe aufgeſchwungen zu haben; in feinem anderen Yande, unter feinem 
deren Volke fcheint der Beilt fo früh geichäftig geiwefen zu fein, Dinge ale 
atfächliche Wirklichkeit zu betrachten, die fein Gegenbild in wirklichen Neran- 
Hungen, feine Genoſſen im gewöhnlichen Leben fanden, die außer der Nerför- 
tung feine Zaftbarfeit für des Menichen theuerite Hoffnungen und fühnite 
zünſche befaßen. Hier ift der Menſch weit über jich jelbft erhoben, mit jedem 
ttribute der Macht begleitet, das Menſchen wünſchenswerth fein kann, Thaten 
rrihtend, die ũbermenſchliche Kraft erfordern, und ſächſiſche Feinde in folder 
ihl erlegend, wie nur allein ein verfolgter Kymro es wünſchen konnte. Das 
ben ijt wit den prächtigften Farben ausgeihmüdt, Die außerordentlichiten 
haten gefchehen, die einfadhiten und doch würdigen Empfindungen, das auege- 
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fuchtefte Zartgefühl werden durch den Genius ber Romantik und ihrer rin ime 
Schöpfungen entfaltet." — Namentlich fpricht fih ein tiefes Gefühl fm ; 
Leben der Natur in den Mabinogien aus, Alles ift bier befeelt und oft me 
Einen das Gefühl an, als wollte die Natur uns felbft ihre Beſtimmum gg 
ihre Geheimniffe offenbaren. 

Nach dem Dichter diefer Mabinogien zu forſchen ift vergebene, Fi fi 
das Wert von Jahrhunderten, jedes Geſchlecht gab feinen Beitrag und mod 
feinen Stein zum großen Haufen. Wie fie jept vorliegen, zerfallen fie Tas ZM 
Abtheilungen, die einen haben Wales und Gornwallis zum Schauplag 
Arthur zum Helden, die andern ganz Britannien und Helden neben * Du 
leteren find älter, mehr mythologiſch, räthielgafter, Tühner in ihren Bar Det 
Lady Charlotte Gueft hat mit Treue und Zartheit diefe Märchen überfept 
dadurch das Abendland auf die Quelle fo vieler Dichtungen des * 
und der Reuzeit und auf die merkwürdige Erſcheinung aufmerkſam gemadt,; 
ein befiegtes Bol kurz dor dem Verluſt feiner- Selbftändigfeit feine Sieger 3 
geiftigen Leben fributpflichtig machen kann. Denn die keltiſche Romantik bee: 
drang anf einmal wie ein elektrifcher Strom das gefammte geiftige Leben 
Abendlandes !), 


Die Rordfranzofen 5 


entfalten um 11—1300 ein reges geiftige8 Leben, ihr Ringen, konn man wi 
fagen, gilt dem Wahren und dem Schönen; Philofophie und Poeſie beginne, 
zu blühen, nicht mehr in den alten Hofichulen, denn biefe waren mit den 
rolingern untergegangen, fondern in ben biſchöflichen Schulen. 










Außer den Band I ©. 482 mid ®. IT ©. 397 angefühtten Merten "find Die be 
: Ferdinand Walter, das alte Wales, ein öl! 
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lige am ihnen fei. — Es war nur ein Schritt von ba bis zur 

der perfönlicen Unſterblichkeit, bis zur Auflöfung aller Unterfdiede I 
griffe der Subftanz. Doc zog man dieſe Comfequenzen noch nicht — 

war in den Unfängen einer großen geift igen Bervegung. Einzig durch feim 
redtes Wort, durch die Anregung, die er den Geiftern gab, ift jedod Abailach. 


Abailard (Abelard, Abeillarb) ift ein Bretone, geboren 1079 im 
Weitere. Palet (von Palattum) füblih von Nantes, der Sohn eines Ritters, ber, 
ein Mann von Kenntniffen, wünfchte, daß fein Sohn vor ber — 
wiſſenſchaftliche Bildung erhalte. Peter fand jo viel Freude an den St 
daß er vom Ritterthume und feinen Waffenfünften Nichts wiffen wollte 
zu Gunſten feines jüngeren Bruders auf fein Erbrecht verzichtete; in am 

Kämpfen wollte er Lorberu erringen und zum Steger ſcheint ihn bie 
mit Gaben überfchättet zu Haben, geiftig wie leiblich. Heloiſe geſteht fi 
ggaelie Könige, welche Philofophen konnten mit dir an Ruhm 
an fi es ein Land, eine Stadt, ein Dorf, wohin man dich nicht mit ungebiufbls 
länfchen rief? Erfeienft bu öffentlich, fo drängte ſich Jeder herbei, 

Fugen. * bilden, und mit feinen gierigen Augen folgte er bir den Hals gefiredi; 
wenn bu ginge. Du befaßeft zwei Gaben, bie bir alle rauen erobern n 
ten, ben Zauber ber Sprache und ber Stimme, Ich glaube nicht, daß ein 
Philoſoph biefe anmuthigen GEigenfchaften je in ſolchem Grade beſeſſen 
So dichteteſt bu, um dich von deinen wiffenfchaftlichen Arbeiten auszuruhen, gle 
ſplelend eine WRenge Verſe und Gefänge, deren poetifche Gedanken überafl ein 
Echo fanden. Dein Name flog von Mund zu Mund unb durch bie Gäßige‘ 
teit ihrer Melodien prägten ſich beine Verſe felbft dem Gedaͤchtniſſe ber Um 
wiſſendſten ein. Welche Vorzüge bes Seiſtes ober des Leibes verſchoͤnerten midt:'; 
um bie Weite beine Jugend?" — Wie ein Ritter von Turnier zu Zurlen, “ 
wie ein Troubadour ven Schloß zu Schloß, fo zog Aballard von Schule zu 
Schule. Die Role ber Univerfitäten fpielten damals bie biſchöflichen A ! 
Klofterfchulen, welche an bie Stelle ber Palaftfchulen getreten waren, ' 

ben Roscelin, den Begründer des Nominalismus, er 























Paraklet. 
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noch in jenen Briefen, die ſpaͤter geſammelt wurden und in denen die 
Groͤße und Tiefe von Heloiſens Gemüth zu erkennen iſt. Beide ringen 
Verföhnung in ®ott. Abailard, der ihr Seelenführer iſt, ſchreibt „an bie 
ehmals fehr theuer in ber Welt, jebt noch tauſendmel theurer in Jeſus 
ſtus“ und Heloife richtet ihr Schreiben an „ihren Herren oder vielmehr 
Vater, an ihren Gatten oder vielmehr ihren Bruder, feine Magd und 
mehr feine Tochter, feine Gattin und vielmehr feine Schwefter.” Sie 
über fich felbft: „Dein Gebot und nicht die Stimme bes Himmel! war «6, 4 
mich unter das Elöfterliche Joch beugte. Welches Unglüd und welche ® 
lung beftinnmt mir denn das Geſchick, wenn fo viele Leiden für mich bien 
verloren find, und ich auch broben keinen Kohn bafür erhalten fol.“ 
mahnt fie diefe Galle aus bem Herzen zu werfen, bie e8 verzehre. „Se 
fie darin bleibt, Tannft du weder mir gefallen, noch mit mir in den Kine 
kommen. Willſt Du mich allein zum Himmel gehen laſſen, bu, die bu einwill 
würbeft, mir in die brennenden Schlünde ber Erbe zu folgen. Rufe ben | 
ben zu Hilfe, wenigftens um nicht von mir getrennt zu werben, wenn 
zu Gott gehe. Bedarf es fo vieler Anftrengung, um zur ewigen Glückſeligkeh 
zu gelangen! Findeſt bu keinen Reiz in dem Gedanken, zufammen, obne | 
wieder getrennt zu werben, zu ber göttlichen Seligkeit zu wandeln, bie um 
verfprochen iſt. — Denke, wie ber Herr uns gerettet bat, indem er nur mich inf 
Unglüd ſtürzte. — Gott ift gerecht, Gott ift vol Milde. &r hat ben ſchrecklichs 
Derrath deines Oheims geftattet, allein ed geichab, um meine Seele mit goti 
chem Wachsthum zu beglüden. Und du haft dem Herren eine große Anzahl geiß 
licher Töchter gezeugt. Welche Entweihung, wenn biefe geheiligten Hände, bi 
jede Seite der heiligen Schrift befragen, verbammt wären zu ben gemeinen mul 
erniedsigenden Sorgen, die das Loos ber Frauen find.” — Heloife muß als 
Abtiffin eine glänzende Wirkſamkeit geübt haben, benn fie genoß bie Verehrumg 
ber Welt wie ber Kirche und mehrerer Päpfte überhäuften fie mit Beweiſen 
ihrer Hochachtung. — 

Nicht fo glücklich erging es Abailard — wie fein inneres Leben beweg 
iſt, ſo erregte er auch Stürme, wohin er kam. Auf Bitten feiner Schäla 
hielt er wieder Vorlefungen, der Zulauf ftieg, aber auch der Neid feiner Feinde, 
bie ihn wegen häretifcher Stellen in feiner Einleitung zur Theologie vor eine 
Synode zu Soiffond anflagten. Abailard wurde verurtheilt fein Buch mit eige 
ner Hand zu verbrennen und ſich ind Klofter auf immer zurüdzuziehen — © 
weinte vor Unmuth, weil er glaubte, ihm gefchehe Unrecht. Dann brach abe 
im Klofter St. Denys felber ein Sturm gegen ihn aus, weil er behauptete 
Dionyfius ber Areopagite fei nicht der Apoftel Galliend geweſen. Er flüchtet 
fih in die Einfamtkeit in die Champagne und errichtete in ber Nähe von Gi 
Nogent fur Seine eine Einfiebelei. Er nannte bas Oratorium, das er errichtelt 
bem Tröfter zu Ehren Paraflet. Bald bevälferten feine Schüler dieſe Einfam 
feit und Heloiſe, der er nachher den Bau ſchenkte, fehreibt darüber: „dieſe Ein 
öde, nur von wilden Thieren und Räubern befucht, hatte nie eine menfchlid 
Wohnung gekannt, nie ein einziges Haus befeffen. Selbft aufben Höhlen von milde 
Thieren, auf den Schlupfwinteln von Räubern, ba wo ber Name Gottes n 
wieberhallte, haft bu ein göttliches Tabernafel errichtet, dem hl. Geiſte einen Tempt 
geweiht. Kür diefes haft du Nichts den Schäten der Könige noch der Yürfle 
entliehen, als bu Alles verlangen unb erhalten konnteft, damit Alles, was ge 
fchehe, nur bir allein könne zugefchrieben werben. Die Schüler, welche in Meng 
berbeifamen, um beine Unterweifung zu vernehmen, lieferten bir alles Nothig 
und biejenigen, die von ben Wohlthaten der Kirche Iebten, eher gewohnt Opfe 
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Beweis ber Liebe Gottes zu uns bie Liebe zu Gott emtzünbete (Instätuik p· 
tius quam restituit.). — Man erwartete eine glänzende Mertheibl - 
Abailard aber ſchwieg und ſenkte fein Antlig vor bem Flommenbiidt Bam 
hards — er appelliste einfadh an ben Papft, benn er rechnete auf ben &iufle 
feiner Schüler, die im Gardinalscollegium faßen. 


Doch Innocenz II. beftätigte das Verbannungsurtheil der Synode 1 
angeflagten Bücher follten verbrannt werden und dem Verfaffer, als Irrichs 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. Abailard wollte nah Rom, um ei 
Aenderung bed Urtheils zu erwirken, in Clugny aber bewog ihn der edle 
Beter der Ehrwürdige zu bleiben ; er verföhnte ihn mit Rom und mit 
hard, hier fand der Raſtloſe, was er in ber Liebe, was er im Ruhme very 
bens gefucht hatte, den Frieden der Seele. Sein Leben ging aber raſch 
Ende entgegen, er ftarb am 21. Mpril 1142 mit der Ergebung eines 
Peter der Ehrwürdige lieferte die Leiche an Heloife ans. „Der Herr 
feine Seele, um fie in feiner Gnade euch einft wieder zu geben." 


Abailard Hatte gewünfcht in Paraflet zu ruhen. „Deine Leiche wird | 
vebter als ich Im Leben fagen, was man Tiebt, wenn man einen Menſche 
liebt." Peter verfaßte ihm bie Grabſchrift, in welcher er ihn ben Plato m 
Ariftoteles des Abendlandes nannte, ber Alles durch bie Kraft feines Work 
und feiner ®ründe befiegte. Heloiſe Iebte im Rufe ber Helligkeit bis zw 
16. Mai 1164. 1497 wurben die Meberzefte Beider im gleichen Grabe verein 
jet ruhen Beide in Einem Grabe auf Pere⸗La⸗Chaiſe, bie Steine bes Den 
mals find aus den Ueberreſten ber Kirche von Paraflet. 


Abailard ift fein Denker von ber Tiefe eines Anfelm, aber vom ein 
Beredtfamteit, die in Frankreich damals fein geringere® Aufſehen erregte, ale 1 
drei Philofophen, welche Athen in ben Zeiten des achäiſchen Bundes fand 
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g nt fie die erite der Frauen. Abailard, jagt er, war nicht ein großer Mann, 
Mit einmal ein großer Philofoph, wohl aber ein überlegener Beift, ein Mann 
genialem Scharffinn, ein erfinderifher Streiter von durchdringendem lır- 
hei, der wunderbar ſchnell begriff und flar auscinanderiegte. Unter den Yıeb- 
Imgen der Gefchichte und Menſchheit reicht er weit nicht an die binan. die er 
feine Siebe ungludlih uud uniterblid machte. Die Schwächen jeiner Seele 
„DU in feinem Benehmen, in feinen Lehren, felbit in feinen Leidenſchaften be- 
eſbat Ob man ihn als Ehriften, ale Denker, ale Neuerer, ale Yiebenden ing Auge 
immer findet man, daß ihm etwas Wichtiges fehlt, die Beharrlichkeit in 

Bm Hingebung. — 
Abailard übte Einfluß anf die Bildung der franzöfiihen Sprache, obidon 
aut Latein — oft eiceronifhen — jchrieb, durch die Neigung, welche er für 
RR Dialeftif anregte. Die Logik Märt den Beift und zwingt ihn zur Klarheit 
Hede. Die Tranzöfiihe Sprache wurde logifh und klar, wenn auch auf 
des poetifchen Glements im Auedrud. Daß fie aber daber nicht die yübig- 
Rei verlor, auch die Sprache der Dichtung zu fein, Zeigt die Geſchichte der Lite 

* Rear jattiam. — 


j Die Provencalen braten es nur zu einzelnen Yiedern, nicht zum Selden- 
F webihht, wohl aber die Rordfranzojen 


ı, IB 87 


Der Troubabonr Ramon Vidal fagt: La parladura francesca val 
weis et es plus avinenz a far romanz ct pasturellas, mas cella de Timosin 
val mais per far verset cansons et sirventes, d. b. die franzoͤſiſche Sprache 
m beſſer und geeigneter zu Helden: und Hirtengedichten, die Yimofiniiche zu 
Liedern und Rügegedichten. Den Stoff zu biejen KHeldengedichten liefern nicht 
Die alt deutſchen Sagen, noch die Greigniſſe aus der Völkerwanderung, wie fie 
m Ribelungenlied erbalten find, deun Diele verſchwanden and der Grin 
zerung Der Kranken, jobald fie ihre eigene Sprache aufgaben und Die Der 
Romanen annahnen. (Im 6. Jahrhundert ſprach das Volk zum Theil noch 
felricb, im 9. iſt durch den Einfluß der Kirche das Keltithe wie das Tentiche 
größten Theils erlojchen, die Sprache heißt langue francaise, obſchon fie 
mehr römiiche als Tränfijche oder keltiſche Behtandtheile bat. Gin Goncil zu Tours 
813 ordner an, daß die bl. Schrift in die Volfeiprache überſett werden jolle, 
da das Boll dad Latein nicht mehr verjtche). Ten Etoff lieferte Rarl der Große 
und ber Heldenkreis, der ibn umgibt. Je älter ein ſolches Gedicht ift, um fo 
gewaltiger ſteht der große Kaiſer da, je ſpäter ed entfland, um ſo verblanter 
iR das Bild des Herrichers, um jo untbätiger fit er, aber um fo tüchtiger find 
jeine Bajallen. In den Zeiten Ludwigs des Tiden und Ludwigs des jüngeren, 
we tie ftolzen Vaſallen mwalteten, juchten dieje in epiichen Gedichten die Macht 
des Koͤnigthums zu befämpfen. Im älteiten Epos der Yranzojen jedoch, im 
Gang von Roland, ift Karl noch Haupteslänge böber als al’ feine Großen, 
& Se ibn fürdten, lieben und ihm treu geboren. die Ken 

Ein Normanne ift der Berfafler diefes merkwürdigen Gedichtes. Schon 
Eismondi bat darauf aufmerkfam gemacht, daß dieſes je unerſchrockene, unter: 
ıchmende Bolt in jeiner Muße feine audere Erholung kannte, ala Erzäblungen 
ten Abenteuern und Sefahren und Echlachten zu bören; es war Bebürfnig, 
daß man unaujbörlich jeine Pbantafie erregte, indem man es von dem großen Imeenn 

Haſardſpiel des menichlichen Lebens unterbielt. Gin Ungenannter macht in Der 
" engluichen Zeitichriit Graminer (Npril 1848) auf Lie Biegſamkeit des nor— 


Taiflefer 
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mannifchen Geiftes aufmerffam: „Vor allen anderen Menſchentindern 
der Normann bie Gigenfchaft des Nahahmens und ſomit des. Meiterki 
Daß er der am wenigften fpröbe, ber geſchmeidigſte, bildſamſte umb 

der Sterblichen war, murbe entſchieden die Urfache, baßercivilifirte und 
wohin immer er verjehlagen wurde. Zn Frankreich wurbe er Mranzofe, In 
fand Engländer, in Italien Italiener, in Nowgorod Ruffe, nur im No 

wo er Norweger blieb, mißlang es ihm, feine erhabene Miffion zu 

Wo immer nur feine Nachbarn etwas Bewundernswerthes erfanden aber = 
faßen, ſteckte der fehlaue wißbegierige Normanne feine Ablernafe hinein ; «m 
in Sieilien eine beffere Art von Helmen: augenblidlich drückte fie ſich ber N; 

auf feinen Kopf. Strömte der Maure ober ber Bretagner jein Gefühl In 
Ballade aus, alsbald eignete ſich das normanniſche Lied die verebelnde Mufit 
Von einem fränfifchen Schloß und einer lombardiſchen Kirche bis zu — 
Geſetze Kanuts oder einen Weisthum Aethelſtans war der Normanne fiel — 
praftifcber Plagiarius. Wo auch immer der Fortſchritt der Iutelligenz ſa 
merfbar machte, war das ſcharfe umd begierige Geficht des Normannen im 
thell. Alles, was er in feinen, mehr urjprünglichen Niederlafungen beibebielt, 
der Charakter eines Seemannd. Er war feinem Weſen nah kaufmännifk, 
liebte Abenteuer und Gewinn und war ein gefelliges, gern in Gemein] 
lebendes Gefchöpf. Er verband fich durch Heirathen mit dem Wolfe, 
dem er fich nieberlieh, bediente ſich feiner Sprace, nahm feine Sitten 
unterwarf ſich feinen Geſetzen md befeftigte die Ariftofratie der (Grobi 
indem er den Gharafter des Volkes, mit dem er fich vereimte, ähm zu 
bebend, darftellte. Namentlih auf England übten fie Einfluß aus durch 
Lebendigkeit, ihren Humor, ihr Feuer, ohne ihre Ankunft würden wir mie 
Chaucer, einen Spenfer, einen Shafefpeare bekommen haben.“ — 


Als am 14. October 1066 Normannen und Angelfachfen bei Hal 
ſich zur Entſcheidungsſchlacht gegenüberftanden, da fprengte ein Normanne 
lefer vor die Front und ftimmte das berühmte Licd vom großen Karl undtreuen Ri 
an und die Normannen wiederholten die Schlufworte feiner Verfe umd riefen 
dazu: Helfe Gott (Dieu aie). So erzählen einmüthig die Chroniften, weile 
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fällt auf den eriten Blid in die Augen. Der Stoff ift national, von 
zum fühen Vaterland durchdrungen, und Karl fteht in einer erhabenen 
i Srobartigkeit da. Non Liebe feine Spur, aber überall Kampfluft, 
FE Wer Nönner von Eiſen würden erröthen, wenn fie die Wunden ihres Derzens 
r. x aylin jollten. Ro Roland ftirbt, denkt er nicht an feine Geliebte, welche bei 
.. Ze Lachricht von jeinem Tode ftirbt, tondern nur an jeinen Kaiſer, ſeine Kampibrüder 
Enwd an das ſüße Frankreich. Alle Leidenschaften find ſtark und einfach, Die grömmig- 
. iin, tief umd thatkräftig. Vitet ſagt in jeiner geiſtreichen Beleuchtung 
. - x Rolandeliedet: „Die Religion war ohne Zweifel in den Zeiten des Robert 
” Bao, Adencs, des Jean Bodel und Chretien von Troyes mächtig und geehrt. 
Die Helden ihrer Dichtungen, jelbit die weltlichſten und fampfluftigiten, verrid)- 
Een pänfilih ihre Gebete, knieen demütbig nieder und weihen freudig ihre Scele 
der heiligen Sungfrau ; — aber bemerfet ihr wohl an ihnen in feierlihen Aunen- 
.:._ Een, in der Mlitte der Gefahr, beim Unblid des Todes, jene ruhige und hei- 
> ze Beitigleit, jene Hingebung, jenen ennelbaften Glauben, die dem Herzen 
Eee nnd jeiner Genoſſen entitrömen. Der Unterſchied zwiſchen diejen beiden 
„Tkten von Chriſten ift gemwaltia, die einen kehren vom Kreuzzug zurüd, die 
bern rüjten fich erft dazn. Die einen haben bei ıbrer Rückkehr Abailard im 
Öhrit mit Bernhard gefunden und ın ihre Frömmigkeit ſchleicht jidy der Zweifel 
&u; die andern aber find reine Soldaten des Kreuzes, Krieger Gregors VII, 
angcweht von feinem Gifte und kennen cbenjomenig den Zweifel ale die Furcht.“ 
F — Frankreich, dem Voltaire das Talent für das Epos vollſtändig abſprach, 
fan mit Stolz auf dieſe Dichtung hinweiſen, welche viel dom Geiſte des Wıbe- 
Iumgenliedes bat, deren Schilderungen alle in großen Jünen raid) und packend 
And. Hier iſt wahre Heldenpociie und die Kunde vom neuen Achilles in deun 
es nicht bloß durch Europa, ſondern auch nah Aſien gedrungen. 












Um 1092 ſchrieb ein Mönch die berühmte Erzäblung De vita Caroli . 
mapni et Rolandi, die man dem &eheimjchreiber Karls und Biſchof von Turm. 
Rbeims zujcbrieb, um fie glanbwürdiger zu machen, und die jeitdem unter dem 
Namen Le faux Turpin bekannt if. Ihr Zwed war, die Pilgerſchaft nach 
Car Jago di Eompeitela zu veritärfen md Dem Hauſe Burgund, welches 
damal3 durch Heiratb auf den Thron von Gajtilien gelangte, deu Zulauf 
franzöfiicher Ritter zu verichaffen. Mehr dem hundert ſolcher Geſchichten Karls 
and feiner Paladine find im Manujeripte noch vorhanden: je fpäter Diele 
Heldengebichte entitanten, um jo breiter und ausführlicher find fie. Verühmt quatie 
iR namenslidh bie Geſchichte der vier Heimonskinder, welche die ſiegreiche Ems FR 
porung der Vaſallen gegen ben Herrſcher feiert. Alle dieſe Dichtungen find 
Romane, nur dad Gedicht des Thurold iſt eine wahre Gpopee; im Reim, der 

: a 12. Jahrhundert feine Ausbildung erlangte, übertreffen fie ibn allerdings. 
Nanche biejer Gedichte beichäftigen ſich mit Alerander, mit Julius Gäſar, mit Troja. 
Bon Troja, glaubte man, feien bie Frauken ausgegangen. Kampfluſt, Freude 
au Helbenthaten ift die Seele diejer Lieder. -- 

r 


Einen neuen Aufſchwung gab der franzöfiichen Dichtung die Rerührung mit den 
Kumren in der Bretagne und noch mehr mit den Kymren von Wales, ſeit die 


Bare. 


Arthure 
Tomane. 


Mime. 
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Normannen England erobert hatten. Robert Ware oder Guace (d. 5. Enke 
ein  englifh-normännifher Dichter, neb. 1120 auf der Infel Ierfey und 
1174 als Canonicus zu Bayenz, ſchrieb nicht bloß den Roman de Rou, in weh 
er in 16,000 ®Berfen die Gedichte der Herzoge der Normandie, name 
Wilhelms des Eroberes, biß auf Heinrich I. fchilderte, fondern verfaßte 

1155 für die Königin Eleonore den Roman du Brut, der im Ganzen äl 

Inhaltes ift mit dem obengenannten Bude des Gottfried don Monmouih, 
einige weſentliche neue Beigaben hat in der Tafelrunde Arthurs und in 2 
fin. Offenbar hat Wace aus den Volksſagen felber geihöpft. Mit Eifer ben 
tigten fih die Franzoſen des neuen Stoffes, Karl der Große und feine J 
dine treten jeßt zurüd dor Arthur und feiner Tafelrunde. Reben den Bropl 
und Sibyllen wird Merlin hingeftellt als ein Geift, dem der Blid in die Bw 
verliehen geivefen. Man weiß nicht gewiß, heißt es jept, ob er ein Chrif 
weſen, aber der Geift Gottes weht, wo er will; feine Weiffagangen werden 
großen Gelehrten erläutert, felbft ein König Eduard III. beruft fich anf fie 
er feine Anfprüche am England geltend maden mil. Arthur ift das U 
des Helden und Herrfchers, Merlin der Weisheit, Peredur das Ideal eines in 
Geheimniſſe Eingeweihten (Pergedur — der Forfcher nach dem Keflel der Keridt 
Triſtan, der Hüter, der Herold der Geheimniffe. Die Frauen genießen die hi 
Verehrung. Am Hofe Arthurs, heißt ed, gab es feine ram oder feine J 
frau, die ihre Liebe einem Ritter gewährte, der nicht drei Nitterproben b 
den hatte, und indem die Liebe die Damen keuſcher machte, verlieh fie 
Nittern mehr Tugend und Ruhm. Der Mann muß höher fteigen durch 
Berkehr mit den Frauen, die Frauenliebe ift die Quelle der Tapferkeit 
des Ruhmes. Chriſtliche Anfhauungen von der Würde des Weibes ven 
fi) hier mit der keltischen Begeifterung für das fchöne Geſchlecht. So ea 
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gleien und beflatfcht wurden, daß mehrere Werke in andere Sprachen über- 
tonzden, jo Exec und Enide, Perceval, der Ritter mit dem Löwen, Lance 
vom See. Sein Vers ift fließend, feine Darftellung ipaunend, der Geift 
Eiche und des Abenteuers leitet feine Helden. In den farolingiichen Hel⸗ 
weriheen if das Weib ohne Bedeutung, in den Arthurfagen fpielt ce 
e Sanptrolle. Das hoͤchſte Süd des Kriegers if der Frauendienſt, die erite 
icht des Starken if, das zarte Geſchlecht zu ſchützen und feine Ehre zu 
ikeibigen. Der Geiſt bes Abenteuerd it dad Jagen uach bem fernen 
kelannten. | 

Anf die Arthurfage wird bald eine andere eingezweigt, Die Sage vom heiligen 
ul: Joſeph von Arimathãa habe in der Schüifel, melde Jefus beim Abendmahl 
net, das Blut aufgefangen, das nad) dem Yanzenitiche des Longinus aus feiner 
Me floh. Diefes Gefäß, der Gral, habe wunderbare Eigenfchaften, fein Anblick ge- 
Ihe die umnausſprechlichen Freuden der Seligkeit, aber nur im Zuftande der 
ud, von feinem Heiden, feinem Unreinen könne er gefchaut werden. Ein tiefes 
zämiß umgibt ihn, um das Schloß, in welhem er in einem prachtvollen 
mp geborgen wird, eritredt fih ein Wald 60 Raſten meit; Die in feine 
Wemnifie Eingeweihten, die Templeifen, hüten ihn, ſchweigen aber darüber vor 
mpweihten. Durch fittenreines eben, durch Heldenthaten den Orden des Gral 
jmeihen ift Die höchfte Lebensaufgabe für einen wahren Ritter; das König- 
em gar des Gralordens zu erlangen, iſt die höchfte Ehre, die einem Sterbli- 
ben zu heil werden kann. 


Tr 1160 finden wir feine Spur von dieſer Sage, die von da an von 
da Litern ſchnell aufgegriffen und vielfach bearbeitet wurde, Ueber den Na— 
men bericht groger Etreit, ob er feltiich grenl und mur ein anderes Wort 
ſe fir Der, den Keſſel der Keritwen, den Inbegriff aller Truidenmweisbeit, 
Ein: Gral foviel jei als Blut des Herrn, Sang real oder royal. Noc 
Finder Streit über Die Heimarbber Sage. Riot, der SZ ünger (le chanteur 
geRannt, welcher zuerſt die Gralſage behandelte, aber in norbfrangöfljcher 

ache dichtete, obſchon er der Provençale heißt, und welcher zwiſchen 1160 
and 1184 lebte, nennt als jeine Quelle den Flegetanis, einen Heiden von 

tereite von Mutterieite einen Juden aus Salomons Geſchlecht, der wohl 
anteriheiden konnte der Sterne Kommen und Geben und ibre gebeime Ginwir; 

KU das Schidjal der Menſchen, und aus dem arabifcben Felek danneb 
kr der Simmelötundige wird der Name erklärt, der demnach auf Das mauri— 
Spanien binwieje. An Spanien denkt aucb Mone, welcer behauptet, daß 

Sage vem Gral eine alte volldmägige Grundlage babe, es ſei mänılich 
ar die Rettung des getbiich-fpanijchen Volles vor den Mauren entbalten, 
e Berge der Rettung (mmontes salvationis) liegen in Ajturien, Die Sierra 
Aufesa, und ker Tempel des Gral jei die Kirche der bl. Maria in der Schlucht 
Sasadonge, wohin ib Ton Pelavo mit jeinen Oothben zurüdgezogen; Der 
delch des Heils ſei das Zeichen des Ebriſtenthums. Andere griffen weiter zu— 
hd und dachten, wie Goͤrres, an den Wunderbecher Dſchemſchids, welcher 
deltjdiegel, Zauberſpiegel und Gefäß des Heiles zugleich iſt, oder an indiſche 
sagen in den Puranas von der Höhle Cridavana, dem Luſtort Mohen— 
ras, m Wiſſenſchaft und Grfüllung aller Wünſche erlangt wird, und an Die 
ten Grinnerungen ber Menjchbeit von einem Zuſtand des Glüdes, wo Die 
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Seele den Frieden hat und alle Wünſche erfüllt find. Waliſer hinge 
weijen auf das Mabinogi von Perebur bin, in welchem bie ganze Cefhh 
des Parcival zufammengebrängt if. Weil die Gralhüter Templeifen 
dachten Andere an einen Zufammenbang ber Gralſage mit ber Entfichung 
Tempelhertenordens ; beide leben ehelos, die Templeifen bürfen fih nur I 
mäblen, wenn fie bie Burg des Gral verlaffen,, fonft ift ihr eben dem 
Ordensritters gleich, er barf fich nicht fchlagen für weltlichen Ruhm. — 
ber aber auch diefe Sage ftamme, gewiß if, fie verband ſich aufs 

ber Arthurfage und warb die Duelle der ſinnigſten, farbenzeichften und (hm 
bafteften Dichtungen. — 


In zwei Grundanſchauungen unterfheiden ſich die Dichtungen des Ah 
freies und ber Gralfage von den Dichtungen, welche Karl den Großen ı 
feine Paladine feiern, in der Gleichheit unter den Rittern und in der Vercha 
des Weibes. Karl der Große ragt hoch empor über feine Großen, wie d 
über jeden Anderen, wir finden bier eine Heldenhierarchie. An der Tafeln 
Arthurs ift Die Zahl der Helden nicht abgefhloflen und Alle find an N 
gleich, Jeder fipt in der Mitte. Die Frauen haben wenig Bedeutung im | 
Rolandliedern, in der neuen Dichtung aber eine fehr große. Tapfer fein iR! 
dem Brauendienfte auf's innigfte verbunden. Gall heißt Kraft, Galawnt 4 
tapfer, der Tapfere aber muß auch Frauengunſt hoch halten. Daher das @ 
Salanterie. Der neue Geift zeigt ſich bald in der Sitte: eine Dame if 
die dem Ritter das Schwert umgürtet, fobald er den Eid geleiftet, eine Da 
fept ihm den Helm auf und ſchnallt ihm die Sporen an, eine Dame ci 
im Turnier den Preis der Tapferkeit. Diefer Cult der Frauenwelt hatte a 
bald feine Ausfchreitungen. Die Kirche fepte den Verirrungen das Bild 
hödhften Frau, der Emigreinen, der Mutter des Erlöfers entgegen. 

Der Ideenjtrom, der von den Kymren au den Rranzofen fam, ging 
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dad tiefe Gefühl für das Leben der Natur, in welchem der Widerfchein 
Götlihen erfannt wird. Diefelbe Weltanfhauung lebt heute noch fort in 
Hürden und Sagen des Volkes, die von Mund zu Mund gehen feit 
und welchen troß der Beimifchungen, melde ihnen der Lauf 
ein, Sreigniffe und Erlebniffe gaben, doh im Kern altnational und 
geblieben und heute noch ein Zeugniß find vom uralten Geiftes- 

Gemüthsleben unferer Nation. Diefe Sagen merden ſchwerlich noch fo lange 
in wie biöher, eine wüchternere Anſchauung der Dinge, eine weiter reichende 
‚ die fih durch die Schule nach und nad) des ganzen Volkes bemäd)- 
RM für derfelben, mas ein ftarfer Reif für Blumen. Um fo verdienftvol- 
‚war eb, dab Grimm die Anregung gab zur Sammlung und zum Ver— 
diefer Sagen, zur Hebung diefes Schaes, ehe er für immer entfhwin- 
Eine jede Landichaft, von den Alpen bis zur Oſtſee, von Siebenbürgen 
ar Mündung des Rheines hat jeßt ihre Sagenfammlung ; mande, wie 
von Bader, find mit feltener Hingebung und großen Opfern entitanden, 
ige Kräfte wie Bingerle, Panzer, Kuhn und Müllenhoff find dabei thätin 













Odin einzelne Figuren finnig gedeutet. In allen Sammlungen, in allen 
en der Eage find beharrlich gewiſſe Anihauungen, wenn aud) vom Volfe 
deig verſtanden, feftgehalten, vie aus dem alten Heidentbume ftammen und 
7 was das Volk in uralter Zeit für wahr, ſchön, gut und heilig 


Ta ſind die Sagen von den Rieſen, in welchen die rohen wilden Nas 
stäfte verbilblicht find, die Sagen von Zwergen und Elben, ben ©eiftern 
" Beiteine, der Quellen, der Pflanzen, ber Thiere. Der Menſch verdrängt 
buch Bebauung ded Bodens, fie gewinnen aber wieder Gewalt über ihn, 
ald er des Naturfegens fi unmwürdig zeigt. Die Niren, die zarten Genien 
Zuellen, der Bäche, der Seen rächen fich für das frevfe Eindringen bes 
nicben in bie Geheimniſſe der Natur. Der Oermane war geneigt, in ber 
sen ihn umgebenden Natur nur eine andere Geifterwelt zu fehen. Men⸗ 
bat Recht, wenn er jagt: „Es lag im deutfchen Gemüth und Tiegt noch 
im, fich Durch die aͤußere Natur geheimnißvoll anfremden zu laſſen. Das ift 
tiefte rund alles fogenannten Romantifchen. Aber es ift viel älter als 
chriſtliche Romantik des Mittelalters. Schon unferen heidniſchen Vorvätern 
ber Seit der Landſchaft, jenes wunderbare Geheimniß, das in den Wipfeln 
Waldes rauſcht und in den Wellen am Ufer, in der reizenden Geſtalt 
T Waldminne oder Meerminne eutgegen, und alles Ungewöhnliche, vom 
neinen fich Hervorhebende, Charakteriſtiſche, Wunderliche, Anziehende und 
redhafte an Pflanzen und Thieren erſchien ihm als elbiſcher Spuck.“ — 
Elben und Waldweibchen find — wie die Hamadryaden der Öriechen — ein 
26 Bolt, mild und gutmüthig, treu und ftehen gerne in freundlicher Be, 
ung jum Menſchen und berühmte dentſche Gefchlechter leiteten von ihnen 
ismane her. Dieje Geiſter der Natur ftreben zum Menfchen empor, fuchen 

zus Liebe zu verloden, aber der Menfch frevelt, wenn er fih ihnen bins 
Sie find oft von entzüdender Schönheit, fo die Waldfrauen — „ber wahre 
chen Ausdrud jener geheimnißvollen Schönheit des Urwaldes, Di Jaͤgerglücks 


Andere haben wie Uhland in feinem Thor und W. Menzel in ſei⸗ 
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in tiefer Walbeinfamteit, aber auch ber lauernden Schreden und Gefah 
Dft fteden dieſe Geifter in ben feltfamften Formen, fo bie Schwan; 
die an Odins Walkyrien erinnern und Lichtwefen von hoher Güte find, - 
R Die Härte des Winters, der Zauber des Frühlings, bie Schwäle 
Sommers, das Abfterben der Naturſchoͤnheit im Herbſt: al? das fj 
in biefen Märchen wieder. Baͤrenhant und Ruf find Symbole bes H 
aber die Kraft ber Natur if nur gefeilelt, Thor der Donnerer befreit be. 
fangene in ben Frühlingögewittern. Er war ber Liebling ber beutfchen | 
ern, viele Sagen beweifen biefe Vertraulichkeit, mit dem fich ihre Gebe 
mit ihm befchäftigten, manche Züge von ihm trugen fie fogar auf Liebl 
heilige über. Er iſt ber Däumling, der Ruprecht, der flarle Hand ber € 
and manche Geſchichte von ihm trugen fie auf ben Apoftel Petrus über. | 
wie Thor ober Donar, fowar Bertha oder Perchtha (die gebärenbe) oder Fran $ 
ein Liebling des Volkes, die gute Urmutter ber Welt, bie Strahlende, bie 
unzähligen Heimchen, ben Keimen alles Lebenbigen, jedes Jahr kommt, biefn 
Hausmutter ber Natur, bie auch Ordnung im einzelnen Yamilienleben ı 
die Weberin bes Naturteppichs, die auch die fleißige Spinnerin im Haufe. 
lohnt, vom vielen Spinnen hat fie felber ben breiten Fuß. Die dulden 
Jungfrauen der Sage find bie im Winter gefeffelten Kräfte ber Natur, 
erſt ber fehöne Königsfohn Grünewald, ber Frühling, befreit. Er iſt Elf 
ber den Drachen töbtet. Die Mitternachtöftunde ber Winterfonnenmwende | 
die Mittagsftunde der Sommerfonnenwende find geheiligt. Die Soune a 
die Zeit ſcheint ftil und für eine Stunde tritt bie Ewigkeit ein, Vergam 
heit wird Gegenwart, bie Geifter längft Verſtorbener werben fichtbar, un 
Meer verfuntene Städte zeigen fi, aber auch die Zukunft wird Mar, 
erſchaut bildlich, was in ben nächflen 12 Monaten gefchteht. Alle Unterſch 
hören auf, Arme werben im Namen ber Königin Bertha gefpeift, Thieremel 
in Menſchen und Menfchen in Wehrwölfe verwandelt. Die Geheimuife 


Gwigfeit werben fund. Allvater wird geichaut, der fchlafende Kaiſer 
Unteröberge. Mit ber höchften Höhe beginnt auch ſchon der Verfall des Jah 
Licht und Wärme nehmen ab, das Böfe nimmt zu; darım bie Johannidet 
£ har 4 5 {u 
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36 nur bann, wenn er einmal fich mit ruhiger liebevoller Hingebung in 
Wierheit verjenkt, das Ihier in feinem innerften Weſen, feiner geheimniß- 
a Sigenthümlichkeit belaufcht und dann, wenn er zugleich, wie er an dem 
fen des Thieres Theil nimmt, das Thier wieder an feinem eigenen menfch- 
a Weſen Theil nehmen läßt, es zu fich emporhebt, ihm Gedanken und 
‚ feinen Trieben Abficht und Bedeutung leibet. Gin langes Leben 
ber Rats, ein langes Hirten» und Sägerleben muß vorausgehen und un- 
5 iR ſolche Poeſie ohne jenen tiefen Sinn, der wie in den Naturerfchei« 
pa, dem Wechſel der Jahreszeit, ber Pflanzenwelt, ein Walten göttlicher 
die erblidt, ſo in den Thieren bie Verkörperung unbeimlicher Naturkraͤfte 














Bas Chriſtenthum fcheidet fcharf ab zwiſchen Geift und Natur, es brachte 


zen Widerftande zuerfi einfach ſich ergaben, in der fie aber bald fich voll- 
m befriedigt und befeligt fühlen, der fie mit Ereue und Innigkeit an- 
BB. Menzel fagt einmal ſehr ſchön: „Nichts gereiht den Deutjchen 
Fehr zum Ruhme als ihre von jeder Driginalitätsfuht und nationalen 
keit entfernte, ganze und volle Hingebung an das über die Alpen berglän- 

E&iht, vor dem das Dunkel ihres Heidenthums verſchwand. Aus diefem 
Apunft muß man fich erklären, warum überhaupt in den erften Iahr- 

ı nad) der Belehrung fo wenige deutſche Sprachdenkmale, die fi auf 
R Birche bezogen, vorhanden und warum die wenigen fat durchaus nur 
and firenge Uebertragung aus dem Evangelium und der lateinifchen 
khenliteratu geivefen find. Man ftrebte, trogdem man die herrſchende Nation 
Ddas mächtigfte, weltliche Reich bildete, Doch nicht nad) einer nationalen Gon- 
wm, nad einem kirchlichen Sonderbund innerhalb der allgemeinen Kirche. 
u legte den höchſten Werth gerade auf die Firchliche Allgemeinheit. Erft 
langſam und immer unter der Bedingung und Vorausſetzung, daB man 
wmeinfamen Boden die feiteften Wurzeln gejchlagen habe, durften fi) 
igenthümlichen Blüthen nationaler Gefühle: und Ausdrudsmeife, wie in 
Bazfunft und Muſik, fo in der Poeſie hervorwagen und bildete ſich Die 
ammte deutſche Schule (die Gothik) aus in der äfthetiihen Anwendung 
briftlichen Ideen. Diefe Bothit war durch und durch katholiſch d. h. ftand 
dem Blaubensgrunde der allgemeinen Kirche.“ 


vollfommen ausgebildete Weltanſchauung zu den Germanen, der diefe nad) Pc 


Der 
iſtliche 


Aus heidniſcher Zeit find uns nur wenige Ueberreſte in alliterirender vdeidae 
ober im Stabreim erhalten, Zauberfprüche, ein Bruchftüd des Liedes von Rrefie. 


branb und Hadubrand. Der Sänger fang vor und begleitete mit ber 
, bie Umgebung flimmte in die durch den Anlaut bervorgehobenen Wör: 
it ein und begleitete fie nach Umftänden durch Anfchlagen ber Schwerter 
e Echilde. Der Gebrauch diefer Versform, meint Vilmar, fegte eine Fülle 
tehenben, aus der Natur der Sache gefchöpften, nicht dem Dichter, fonbern 
janzen Volke angehörigen Formeln und Redensarten voraus, gibt dem 
se ben Charakter einfacher Erhabenheit und macht jebt auf uns ben 
ud einer großartigen Naturerfcheinung, gleichlam eines tiefen dunklen 
es von mächtigen riefigen Bäumen, durch deren Wipfel in gemaltigen 
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Stößen ber Abendwind zieht. In folher Form, auch noch altbeibnifd, 
mit ehriftlichen Einfchiebungen, ift das Band IT. S.432 gefchilberte 8, 
lieb. In Stabreimen ift die unter bem Namen He and bekannte altfi 
Evangelienharmonie, in welcher ein fächfiicher Dichter Ghriftus als Bol 
ſchildert und feinen Hörern begreiflich zu machen ſucht. Vilmar nennt 
Gedicht das Trefflichfte, Wollendetfte und Erhabenſte, was die chriftlice 
aller Völker und aller Zeiten hervorgebracht, ja, abgefeben von dem di 
Inhalte, eines ber berrlichiten Gedichte überhaupt von allen, melde 
tende Menfchengeift geſchaffen hat, und welches ſich in einzelnen Theilen, 
berungen und Zügen vollfommen mit ben Homerifchen Gejängen meſſen 
es ift das einzige wirkliche chriftliche Epos. In der Gvangelienharmonle 
Möncdes Dtfrid von Weifjenburg im Elſaß (gebichtet um 870) 
boch ſchon der Reim angewendet. Die Kirche begünftigte ibn; unfere 
ward durch biefe neue Form vor ber Erftarrung bewahrt, in melde bie 
bifche Poefie in Norwegen und Jsland verfant, Otfrid reimt gleiche 
und gleiche Gonfonanten, gleiche Vocale und ungleiche, aber verwandte 
nanten, ungleiche, doch ähnliche Vocale und gleiche Gonfonanten, ungleit 
ähnliche Bocale und ungleiche, aber verwandte Gonfonanten. Aus feiner 
haben fich bie nicht ſtrophiſchen Reimpaare bes höfifhen Epos entwidelt 
frids Kriſt — das iſt der Name jeiner Evangelienharmonie — ift das 
werk ber althochdeutſchen Sprache, feine Heimath war ohne Zweifel mm 
Bobenfee, er war ein Schüler des Hrabanus Maurus zu Fulda, gewibmel 
er fein Werk Ludwig bem Deutjchen, bemjelben Könige, von deſſen 
wahrfcheinlih das Gediht Mufpilli auf ben Rändern- eines ihm 
Biſchof Adalram von Salzburg gewidmeten Buches aus dem Gebächtnif 
bergejchrieben ift, wie Schmeller, der Entdeder dieſes Bruchftüctes, mit 
vermuthet bat. Muſpilli ober Weltbrand iſt nur ein Bruchftüc im obere 
ſcher Mundart, wahrjcheinlich von einem Baier im Anfange bes 9. 


Stabreim verfaßt, {ft aber namentlich darum merkwürdig, weil es, wie fe 
ner nachweift, dentlic zeigt, wie bei ben meubefehrten Deutſchen alıheibl 
Werhelungen, as biblifchschriftlichen 1 5 «Dan Sülberue 
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an der Feinheit der höfiihen Kunſt. Schlichter, treuherziger Auedruck. 
Beithige Gottesminne find der Charakter Dieter Dichtungen in der befferen 
M 8. Menzel machte die geiftreihe Bemerkung: „Man glaubt. wenn man 
fe altdentihen Gedichte von Ghriftus lieſt, den bi. Chriſtroph zu ſehen, wie 

der Menſchenſöhne rıeienhaftejter, freiwillig das Joch des göttlichen Kindes 
Mh nimmt, und jeglihe® Gebet mahnt uns, ale ſpreche ca ein geharniic- 
Bitter, der, nachdem er in der Schlacht geliegt, die eilernen Kniee fromm 
dem Herrn niederbeugt. Es iſt überall Die ſüße Milde auagehend von 
Kraft, denn unjer Volk war damala wie das kindlich Frömmite, To das 
mmähtigite und herrichende in Europa." — 


Mittelpunkt dieſer Dichtungen ift der Heiland. In 100000 Zeilen vol „an. 
jerzenötheilnabme und Gerchwieidigkeit der Darſtellung ſchildert das Paſſio⸗- mate 
ale das Leben Jeſu und Marias. Ter Verfaſſer, ein Geiſtlicher vom 
telsbein im 13. Jahrhundert, meint, was er beute predige, vergehe mit tem 
(Schal), was er aber mir dein Halme (oder der Feder, ichreibe, Das 


Bettelalter viel gelejen und bald als Ganzes, bald tbeilhweiie abgeſchrieben. 
der nicht blos Männer, auch Frauen tchrieben Bearbeitungen des Lebens 
Bein, jo Frau Ava, eine Nonne in Miederöfterreich, cin Yeben Led Heilandes Ur’ 
) einen Antichriſt. Und wie dem görtliben Stifter, jo wandte fich auch feiner 
Pegfraͤulichen Muster mit Vorliebe bie Dichtung zu. Menzel bezeichnes ben... 
und diejer Vorliebe jehr ſchoͤn mit den Worten: „Aus den in Der jungs Iegersen 
Mlichen Gottesmutter vermittelten Gegenſatze folgen erit Die übrigen Gegen— 
ge in tem bochheiligen Weſen, welches menſchlich zugleich und göttlich, 
ſnaches Weib und Trägerin des Allmächtigen, irdiſche Magd und Königin 
fd Himmels, die Schmerzenreichſte auf Erden und tie Allerſeligſte zugleich 
&, der Wunder größtes, deſſen Moͤglichkeit nur einmal gegeben iſt im aller: 
heiligſten Geheimniß Gottes. Daß tie aber auch im ihrer gottlich-menſchlichen 
Beiblichkeit bald vorzugsweiſe als der Boin aller Gnade auigefaßt wurde, 
als die ewige Minne, deren Süße nie endet, und daß man tie mioiern ale 
Merbarmerin und Yürbitterin ihrem Sobne als itrengem Richter Der Todten 
und Lebendigen, ſie als perſoniñcirte Gnade ter perionifieirten Gerechtigkeit 
gegenüber ſtellte, war ganz natürlich.“ Zu den beiten Leiſtungen gehört Das 
Rarienleben von Wernber von Tegerniee (+ 1197), reinhochdeutich, 
. m einer gewiſſen Schlichebeie und Strenge, aber doch nice ohne Zchönbeit 
: md Liebreiz, der Verfaſſer war Mönc in Tegernſee: Das Marienleben von 
Philipp tem Kartbäuſer in Seiz aus dem 13. Jabrhundert, day Marienleben 
son Walther von Rinowe (das Kleiter Rbeinanı, in dem jich bin und wies 
der glänzende Schilterungen finden; daun die goldene Schmiede des wcıen 
gontad von Mürzburg (+ 1271. Ter Veriaſſer will in ber Tieft 2 
ker Schmiede feines Herzens cin Gedicht aus Mold schmelzen und darin Die 
"hinten Gteljteine der Tugenden Marias Taten und Te Das glänzende Lob 
ter Himmelskaiſerin Daritellen und in Der That find auch viele feiner Wilder 
und Gleichniffe al Juwelen der Dichtkunſt zu betrachten. -— Wie das Leben Keinen. 
. Marias, 10 gab bad Leben ber Heiligen Stoff zu epiſchen Gedichten, testen 
Io gier fan feinen Heiligen, deſſen Yeben nicht beiungen wurde Tie gelungens 
' Men find: bad um 1170 verfaßte Annolied, welches vollsmaßig und friſch 
: in fäftigen Bildern das Leben des Erzbiſcheis Anne 105575) tebilbert. 


tern 





56 Poeſie, Philofophie und Kunft in Frankreich und Deutſchland. 


dann der hl. &regor auf dem Stein von Hartmann von Aue, von dem « 
die fromme Erzählung ber arme Heinrich flammt; dann Barlaam und F 
phat von Rubolf von Ems, hin unb wieber für die bebeutendfie und fiel 
aller Legenden gehalten; Splvefter von Kuonrad von Würzburg, bad E 
der heiligen Elifabeth von Johann Rothe, Mönch in Eiſenach; bie Marie 
bl. Martina von Hug von Langenftein, König Orenbel und ber ungem 
Rod zu Trier, der bl. Oswald, die bl. Ottilia, Genovefa, Herzogin 
Brabant, vermählt mit Pfalzgraf Sigfrid "auf Simmern bei Trier, 

mit Karl Martel wider die Sarazenen zog. Lieblinge unter ben Heil 
waren ber hl. ®eorg und ber Hl. Brandan. Jener if fehwerlid, 
Gibbon meint, der Patriarch von Aegypten, welcher ein Gegner bes HL. A 
naflus war und Katholiten wie Heiden gleichmäßig verfolgte und 361 . 
Pöbel Alexandriens in Stüde zerriffen wurde, fondern in ber That ein £ 
ger aus Kappabolien, ber unter Diokletian Märtyrer wurde, von bem übrig 
das Wort ber Bollanbiften gilt: er fet bekannter durch bie Verehrung, 
man ihm zolle, als durch bie Gewißheit feiner Gefchichte. Nach ber Lege 
befreit er bie Gegend von Saloni von einem Drachen und rettet vor ihm 
ein zweiter Perfeus — eine Fürſtentochter, kaͤmpft flegreich gegen bie Heiden, 
leidet unter Diokletian ben Tob, nachdem er entjeglihe Martern umerfchät 
lich beftanden. Er wurde bas Ideal des Ritterthums, der Liebling ber 9 
mannen, unter Ebuarb III. der Schugpatron Englands. Branban if 
irifcher Heiliger, ein Ippus bes feltifchen Dranges nah dem unbekan 
Fernen. Brandan ftarb als Abt bes großen Klofters Elonfert in Irland 
fuhr mit feinen Mönchen zn Schiff nach dem unbelannten Weften ober | 
berte vielmehr feine Vifionen über bie Fahrt nach bem trbifchen Paradies, 
bin ohne göttlichen Willen Niemand gelangen kann. Sein Geſichte faßte 
Legende ald Wirklichkeit : biefe Wunder des Meeres, bie Zauberberge, 
Schiffe gefühlt mit Tobten, bie Wunberinfeln, die Menfchen mit Schweinstö, 
bie Sirenen, bie Alles in Schlaf fingen durch ihren lieblichen Geſang, gi 


für Wirklichkeit ; das machte bie Legende fo beliebt, fo wirkfam, fie feffelte gl 
mäßig bie Einbilbungskraft und ben Hang zum Abenteuer, fie gab Dant 
Anregung zur Divina Commedia und Columbus begleitete die Grinnerun 
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Charaktere von gigantifcher Größe, nicht Ruhmfucht, nicht GSrauſamleit, wim 
Wolluſt, fonbern Ehre, Liebe und Treue. Aus Liebe wird bie füße zarte Ebel 
bilde eine Teufeline und Ehrgefühl führt zu Strömen von Blut, und Im 
if wie in keinem andern Gedichte ber rothe Faden, ber ſich dur das 
zieht. Welch' ein hertliches Bild von dem treuen Sinn, von ber Zucht und Si 
barfeit und Biederkeit des beutjchen Charalters in jener Zeit enttollt fich nichli 
unferem Epos! Nicht mit Unrecht fagt Goethe: „Die Kenntnig bes Nibchm 
genliebes gehört zu einer Bildungsſtufe ber Nation. Jedermann foll 
Iefen, bamit er nad bem Maße feines Vermögens bavon empfange. Das 
iR nicht da, um ein für allemal beurtheilt zu werben, ſondern an das Urfy 
eines Jeden Anfpruch zu machen, und befhalb au Einbildungstraft, be 4 
Reproduction fähig ift, aus Gefühl fürs Erhabe, nellebergroße, fowie fürs Zax 
Beine, für ein weitunfaflendes Ganze und für ein ausgeführtes Einzelne. a 
welchen Folgen man wohl fieht, daß ſich noch Jahrhunderte bamit zu befahl 
tigen haben.” — „Sragt man num, fagt von ber Hagen, ob bie Nibeluga 
alfo unfer Homer, unfere Ilias find, fo if bie Antwort: weniger nal 
mehr. Weniger, benn Homer war ben Griechen Alles, ihre Bibel ade 
Buch der Bücher, ihre Götter- und Menfchenlehre, ihr Stamm- und Lanbbad 
fie fanden Alles darin, denn fie hatten nichts Anderes, Größeres ; mehr, bem 
die Nibelungen haben, abgefeben von dem Vaterländiſchen, eine "größere Bi 
tigfeit und Benfändigteit ber Handlung, ald die Ilias und vor Allem eine 
höheren ebleren Beweggrund des Ganzen, bie ber treuen Chrimhilde busch ba 
Verhängniß in bie Hand gegebene, ja, aufgebrungene Rache ihres über ben Ta 
hinaus geliebten, ermorbeten ®atten, für welchen in ber fo unauflöslichen al 
ee a idtung Schulbige und Unfchuldige cher als Opfer zu entichu 
digen find.” — 

Das Nibelungenlied if bramatifcher als Illas und Obyffee, ber Dicht 
drängt mit jebem neuen Gefang bem Gmbziele entgegen, Homer bagegen ve 


weilt mit voller Liebe auf jedem gefchilberten Moment, und ift reicher an & 
foben und Bildern. Er ift unter dem fchönen Himmel Joniens geboren, d 
Dichter der Nibelungen ift ein Sohn bed Nordens. Daher ber Ton verfchiebe 
Don unferem Gebict fagt Timm in feinem fchönen Buche über das Nibefn 
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in feiner jegigen Form aus bem Ende bes 13. Ihrh., es ift in bem ſogenam⸗ 
ten Bernerton, einer breizehnzeiligen Strophe gebildet. Im König Lanıin 
einer tprolifchen Zwergſage, befreit fich ber durch einen Zaubertrant in Se 
verfenkte und bann gefeflelte Dietrich mit feinen Genoſſen dadurch, daß ermi 
feinem feurigen Zornesathem feine Ketten verbrennt. — Gott Thor ſtect bier 
unter bem Dietrich von Bern. Auch das Lied vom Riefen Sigenotie 
weißt, daß Dietrich mit Thor ober Donar in ber Sage verwechfelt worden HL. 
Zur Dietrichöfage gehören noch Dietrichs Dradentämpfe, ober u 
Dietrich und feine Gefellen, Etzels Hofhaltung, Alphart; 
der StritvorRabene, ober bie Ravennaſchlacht, das Märden 
von grau Heldes Söhnen u. ſ. w. — 
Zum Iombarbifchen Sagentreife gehören: Kuninc Ruother Gielleicht 
Lomtar- Rothari), in feiner jegigen Geftalt aus ber Zeit 1180—90, vielleicht von ein 
an Kreugfahrer verfaßt; dann Ortnit, um 1250 entftanden, im Charakter 
feit. mäßiger, aber ungeläuterter Kunſt. W. Grimm bemerkt habel: „Bon biefer 
Poeſie hat fich der ebelfte Stand, bie kunſtreich gebilbeten Dichter enfernt; den 
übrigen Volke verblieben zeigt fie ſich wahr, tüchtig und Fräftig: noch immer 
bat fie einen ungewöhnlichen Werth und vermöge ihres Urfprungs eine Kraft 
im $efthalten der Gharaktere, welche ben höfifhen Dichtern mangelt; allein 
ber Erzählung fehlt bie genaue und anmuthige Ausführung unb ber g 
Duft des Nibelungenliebes und ber Gudrun. Rohheit der Sitten it an 
Heiben. als einer Stelle eingebrungen.“ Auch Hug und Wolf Dietrich werden 
bud. zum lombardiſchen Sagenkreife gerechnet, obſchon Müllenhof nachzumeifen ſuchte 
daß bie Sage von Hug-Dietrich eine aitfraͤnkiſche if. Ortnit Hug und Belle 
bietrich wurben fpäter von einem unbefannten Orbner unter bem Namen bad 
Helbenbuch zufammengeftellt. — Ein Franke, gebürtig aus Mimmerfadt, 
Kaspar von berfoen, ſetzte 1472 ein Helbenbuch zuſammen, in bemer 
eine Reihe alter Heldengebichte abkürzte. W. Grimm fälltüber feine Arbeit bas harte 
Urtheil, daß bie Helbenfage aus ben ebelften in bie gemeinften Hände gefallen fe. 


Der Nibelunge Not fand eine wunderbare Nebenfonne in Gudrun 
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fen in ihm nachweiſen. Das Gedicht ift ein einheitliche Ganzes, zerfällt aber 
in drei Theile, in denen in drei aufeinander folgenden Geſchlechtern ähnliche 
Shidfale, aber in gefteigerter Ausführung, wiederkehren. Der Gedanke ſchwebt 
dem Dichter vor, das Schidjal der Kinder ftehe mit dem der Eltern in geheim- 
nifvollem Zuſammenhang und fei oft nur eine ftärfere Wiederholung. Die 
Sage lebte und wuchs lange im Norden, Andeutungen derjelben finden wir 
bei Earo, dem Grammatiker, bei den Angelſachſen, unjer Gedicht aber ift von 
einem Süddeutihen um 1230 verfaßt, der mwahrfheinlid in der Steiermurf 
heimiſch war. Auf den Rorden als Heimath des Stoffes weiſen die vielfadyen 
techniſchen Ansdrüde aus dem nordifhen Seeleben entnommen. Daß wir das 
Gedicht noch befipen, wenn and in einer Umarbeitung, verdanfen wir dem 
Eifer des edlen Kaifers Marimilian I. für deutſche Dichtung, er ließ es 1517 
in einen Pergamentband abichreiben und im Schloß Ambras niederlegen;, drei 
Sehrhunderte fpäter erſchien es dur von der Hagen zuerft im Drud, bald 
wrd jeine Bedentjamleit erfannt und im Wetteifer verjudt, jein Verſtändniß 
hc, Ueberſetzung dem Bolfe Mar und lieb zu machen und zugleich den alten 
It wiederberzuftellen, denn es gehört zu dem Bierden der erften claffifchen 
Kriode unferer Literatur. 

Ribelungenlied und Gudrun jind Blüthen des eigenthümlidhen Geiſtes 
kt Nation, neben ihnen waren aber ſchon andere aufgefchoflen, deren Samen 
er Rind aus dem Keltenlande auf deutichen Boden getragen hatte. Die Kreuz- 
üge brachten die Völker in innigfte Berührung, Barbaroſſa vermählte jih mit 
deatrir von Burgund und beantwortete die Begrüßung der Zroubadours in 
rovencaliihen Berjen. Mathilde, die Gemahlin Heinrichs des Löwen, brachte 
us ihrer Heimath England die Arthursjuge an den Hof. Für fremdes, und 
ter war viel geboten, zeigte Sich der Deutſche ſiets empfünglih. Wie durch 
men Zanberfhlag ſehen wir in Deutjchland ein Ritterthum entftehen, das 
eben vielem Schönen einen Anflug bat von feltiihem Frauenkult und felti- 
hem Geift des Abenteuers, es dauert don 1100 bis 1400, es gelangt zur 
öhiten Blüthe um 1150. Schon die Jugend wird zu einer heroiſch zarten 
Stimmung herangezogen. Bis zum jiebenten Jahre bleibt der Knabe unter der 
tung der Diutter, dann fommt er aus der Band der rauen auf die Burg 
mes angejehenen Rittere, um feinen Dienit zu lernen, Gottesdienit, Derren- 
enit, Frauendienſt. Man übte ihn in den Waffen, im Dienſt, man prägte 
ner Seele Liebe zu Gott, Eifer für jeine Pflicht, Ehrerbietung gegen dad 
deibliche Geſchlecht ein, Liebe zur Tugend und zur feinen Sitte. An Glauben, 
itene und Liebe, als an den feſteſten Anfern, jollte in den Stürmen des Lebens 
as Schiff jeines Dajeins bangen. Vom 14. Iahr an waren die Uebungen 
tenge, aber er durfte auch ſchon jeinen Herrn zu Seiten und Jurnieren und 
r die Schlacht begleiten, an der Unterhaltung erfahrener Nitter, welche die 
Belt gejehen hatten, Antheil nehmen — er hieß Edelfnappe. Im 21. Iahre 
onnte er Ritter werden. Voraus ging aber die Schwertleite, wobei die Ber- 
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wandten, die Ritter der Nachbarfchaft, oft Fürften und Kaifer gegenwärtig 

egr 1222 ertheilte Leopold der Glorreiche zu Wien zur Beier der Bermählung fen 
Tochter dritthalbhundert Knappen das Schwert. Reinigung des Leibe und Wi. 
Seele ging voraus, Beichte und Abendmahl. Dann ſchwur der Rnappe den ip, 
ftets die Wahrheit zu reden und das Recht zu behaupten, die Religion, ibm. 
Diener und Tempel, Schwache und Unvermögende, Witwen und WBaifen, ua, 
ſchuldige Frauen und ihren guten Namen zu vertheidigen und Ungläubige zur 
verfolgen. Dann knieete er nieder und erhielt einen Schlag mit dem Gcdmerf£ 
es fei ber legte Schlag, den er mit Demuth und Gelaffenheit hinnehmen & 
zugleich möge er fich erinnen, daß Jeſus Chriftus geſchlagen, gegeißelt, 
zigt worden fei. Der Spruch beim Schwertihlag lautete in Deutſchland: 
Gottes und Mariens Ehr empfange dies und Feines mehr, fei fühn, tie 
und gerecht, beffer Ritter, dann Knedht!" — In diefem Sprud und dem EI 
ift das Ideal enthalten, welches ber gebildeten Geſellſchaft jener Zeit vorſcucoc· 
Sofort ſollte der Jüngling auf Ritterfhaft ausfahren, um fich Rennteih WARE 

Wafevie- Welt, Ehre und Befip zu erwerben. Das konnte er entweder allein, ober 
Gefolge eines Fürften, in der Maffenie. 


Dieſes Wort, aus bem Lateinifchen mansio, im Romanifchen maimiey _ 
bedeutet die Genoffenſchaft ober alle zum Hofftaat eines Fuͤrſten gehörenden Per⸗ 
fonen, welche alle das Wappen ihres ‚Herrn tragen. Ober ber Ritter zieht allein ie 

sen. ein fremdes Land, wo gerade Krieg iſt, um Ruhm und Helbenlohn zu ermern 

euer. ben, oder als irrender Ritter Abenteuer zu beftehen. Dabei ſoll er immer feine" 
Ehre rein und madellos erhalten, ben Olanz feiner Tapferkeit immer von Neuem" 
bewähren, daher die Geneigtheit immer zum Schwert zu greifen, und Jeden, bet" 

A Im Waffenruhm Hoc fteht, als NMebenbuhler zu betrachten. In Deutjchlan = 

wurben baher die Turniere Mode, wie in Fraufreih. Nur Männer von 

wurden zugelaffen, Feige, Meineibige, Räuber, Verleumder oder bie fi gegen \« 

Frauen vergangen, waren ausgefchloffen. Vor erprobten Kampfrichtern, vordar x 

fhönften Damen wurde um ben Preis der Tapferkeit gerungen, Gine eble \ 
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uch zur Harfe oder zur Fiedel ein Lied zum Preis der Dame feines Herzens 
ut zw fingen wußte, daß er nicht bloß eim Lied zu verfaffen, fondern auch 
me eigene Tonweiſe dazu zu erfinden vermochte. 

Der deutfhe Minnegefang unterfcheidet ſich vom provengalifchen dadurch, 
5 er im der Regel zarter, reiner, ernfter und geiftiger ift. Die Südfran- 
ven find glühender, erregter und finnliher, flatterhaft. Barthel darakterifirt 
as deutfche Minnelied ſehr richtig mit den Worten: „Da erſcheint die Minne, 
le die fehnende und hoffende Liebe, die ſtill für fi blüht und treu, ja un- 
erbrũchlich treu ift, weil fie gar nicht anders kann; da fommt eine füße Milde 
nd Weichheit, eine Blödigkeit und Burüdhaltung zu Tage, wie fie nur ber 
Iugend und der mweiblihen Natur eigen ift. Die ganze halbdunkle Gefühlswelt, 
ne ganze Herzensgeſchichte der erften Jünglingszeit mit all den fhönen Zügen 
oa Unfchuld, von füßer Befangenheit, finnlicher Sehnfuht und verborgener 
Iunigfeit tritt uns bier entgegen und wird uns in taufend und aber taufend 
Bariationen dargeftellt. Diefe ganze Poefie hat etwas Frauenhaftes und zeigt, 
wei hohen Einfluß die Frauen jener Zeit auf die damalige Männermwelt aus- 
übten. Rie hat weder vorher noch nachher in der Männerwelt das Bewußtſein 
von der höheren, edleren Seite der menfchlihen Natur im Weibe und dem- 
gemäß jene zarte Scheu dor der innigen Tiefe und unberührbaren Reinheit des 
weiblihen Gemüthes ſolche Herrichaft gewonnen als eben jebt. — 


Bas das Menfchenherz in feiner Tiefe bewegte, fand feinen Ausdruck im Liebe. 
Taher gibt es Minneliet, Winltet, Brutliet, Trutliet, Hugeliet (zum Andenken), kieder. 
Isgeliet (Alba), Kreuzliet (für Kreuzfahrer), Lobeliet, Jageliet, Klageliet, Rüge: 
ker, Zanzliet, Schimpflied, Wiclied (Kriegslied), Sigeliet, Zügeliet uud berg. 
Tie Form ift in der Regel klangvoll, die Sprache muſikaliſch, dieſe Gedichte 
waren nicht beflimmt, gelejen, jondern gejungen zu werden. Statt ber kurzen 
Strophe unmittelbar gebundener Reime des Volksliedes hat das Minnelieb 
ie Kunftform ber breigliederigen Strophe. Die Zahl ber Dichter war groß, Aunit 
eir haben jetzt noch Lieder von 136 biefer „Nachtigallen” und doch tft ber form. 
zrfte Theil verloren gegangen. Denn dieſe Lieder wurden ſelten geſchrieben, 
ber Dichter behielt feine Verſe im Gedächtniß und trug fie felber vor, oder 
batte ein Singerlein, einen Knaben, dem er fie lehrte und den er dann zu Felam- 
brem Vortrag an bie Geliebte fandte. Die meiften biefer Dichter konnten nicht 
reiben, an ein Bererben ihrer Lieder auf die Nachwelt dachten bie Wenigften; 
ne Lieder waren Kinder bed Augenblides, in Begeifterung entflanden, wurden 
ie mit Wärme empfunden. Der Sänger war willlommen, er brachte heitere 
Erunten; Zeitungen, Unterhaltungsblätter gab es damals nicht, im Winter 
tblte der Krieg, die Jagd, das Turnier — er erhielt nicht bloß Speiſe und 
Irunf, fonbern auch Kleider, Pferde, Waffen, Koftbarkeiten zum Gefchent, dafür 
vard wieder bie Milde der Geber gepriejen. Lieder, die ſehr um ihres Gehal⸗ 
es oder ibrer Melodie gefielen, flogen von Mund zu Mund durch die Lande, 
eg ichlechter Straßen war ein reger geiftiger Verkehr und ein empfänglicher 
Erum für die Saben der Dichtkunit. — 

Die meiften Diinnefänger führen den Titel Herr, d. b. fie find ritters „.. am 
ihen Standes, während die Bürgerlichen Meifter genannt werben. Auch Für⸗ Meitter. 
en gehören in ihre Reihen, fo Kaifer Heinrich VI., König Kuonrad ber junge, 
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Ottaker IL von Böheim, Herzog Heinzih IV. von Breslau, Otto IV. 
graf von Brandenburg. Faſt alle deutſchen Gauen haben Dichter aufzum 
ſtark vertreten find Alamannien, Schwaben, bie Steiermark hat ihren 
ber, Stabed, Ulrich von Lichtenftein, Herrand von Wilbon, ben von 
burg. Der Iepte Fürft des Mittelalters, ber ald Minnefänger auftritt, iſt 
IV. von Rügen + 1325. 

Theilen wir bie Minnefänger der Zeit nach ein, fo gehören bem 
Jahrhundert an: ber von Kürmberg, einer Burg bei Bleichhelm im 
au, feine Lieber vol Kraft und Zartheit Haben noch etwas Bol ü 
(feier hält ihn für den Dichter des Nibelungenliebes); dann Dietm 
von Aift, ein Defterreicher, ber mie jener um 1170 dichtete, int 
von Säben, ber Burggraf von Regensburg; Heinrich 
Veldeke, ein Rheinländer, ber, wie Gottfried von Straßburg won ihm 
das erfte Reis in beutfcher Zunge impfte, von dem nachher bie Aeſte 
gen find, bie fo viele und mannigfaltige Blumen trugen; er führte bie 
nauigteit ber Versmeſſung ein; Friedrich von Hufen in ber Nähe 
Mannheim, der den Kreuzzug mit Barbaroffa mitmachte und 1190 in 
Schlacht bei Philomeltum bei ber Verfolgung bed Feindes ben Tob fanb 
vom ganzen ‚Heere beflagt warb. In der Maneſſiſchen Sammlung if er im 
bargeftellt, wie er am Rande bes Schiffes fteht und ein Blatt in bie rolle 
Woge vwirft, daß fie feinen Dichtergruß zur Geliebten trage: Spervoge 
ber ältefte geiftliche Lieberbichter, aber auch durch jeine gehaltvollen 
und Thierfagen berühmt. Der gefühlvollen @ebichte Heinrich VI. wurde Badli 
II. ©. 139 gedacht. 

In das legte Viertel bes 12. und erſte bes 13 Ihrh. fallen Rei s 
ber alte, ber bei Leopold VI. von Defterreich lebte uud mit ihm 1190 im BU 
Lande war und von dem wir noch mandhe durch Einfachheit wie durch Wärme 


„. gleich anziehende Lieder haben, Reinmar von Zweter, am Rhein geboren, 
erlangte feine Ausbildung in Defterreich und lebte fpäter in Böhmen, it ii 
feinen religiöfen Liedern, feinen Sittenfprüchen gleich ernft, tiefund voll fehönee 
Würde, namentlich gelingen ihm die furzen fpruchartigen Gebichte. Glänzendt 
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mals Weisheit, Adel und Alter ſaßen, jebt hinke das Recht, bie Zucht 
sere, die Scham fleche, Untreue habe ihren Saamen auf allen Wegen ausge⸗ 
t. Ginft gab es Tage, ba das Lob ber Deutfchen von allen Zungen flang, 
nahegelegenen Länder begehrten Sühne ober wurben unterworfen, wir rangen 
nals nach Ehre. Nach Philipps Ermordung, deſſen Lob er in füßen Tönen 
Mm, beffen jchöne Battin Sirene er die Rofe ohne Dornen, die Taube ohne 
He wennt, finden wir ben Dichter bald am Hof des freigebigen Landgrafen 
mann von Thüringen, wo er 6 Jahre vermweilt ; mit ihm und der ganzen 
aufifhen Partei fchlog er fich dem König Otto an und, als biefer mit bem 
vR brach, beflagte er, was ihm als Webergriff des Papſtthums ſchien, obfchon 
nie anfbörte ein treuer Sohn feiner Kirche zu fein, auch iſt er nie vom 
neſtrahl getroffen worben. Als ber hoffnungsvolle Kaiferfohn von Palermo 
> feinen kühnen Zug nad Deutfchland unternahm, verließ auch er Dito, da 
befien Regierungsunfäbigkeit erkannte, als einer ber lebten, und feine Hoff⸗ 
ng auf bes Staufers Freigebigkeit wurbe nicht getäufcht. Sriebrich IL. ertheilte 
m ein Lehen in Franken und fiherte ihm fo ein forgenfreied Alter, und 
ser 1220 feine Romfahrt antrat, beftellte er den lebenserfahrenen und wür⸗ 
sen Sänger zum Erzieher feines achtjährigen Sohnes Heinrich. Die Hoff 
mgen, bie ber Erzicher wie der Vater hegten, gingen jeboch, wie aus Früherem 
Sannt, nicht in Erfüllung. Nachdem ber ftörrifche Knabe ihm vieles Leid ver- 
Nacht, jagte fih Walther 1224 von ihm los, ohne daß er ſich jedoch dadurch 
e Ungnade bes Kaiſers zuzog, 1228 fcheint er vielmehr diefen auf feinem 
venzzug begleitet zu haben und voll von innerer Wonne fah er endlich bie 
ätte, wo Gott als Menfch gewandelt. Nach feiner Heimkehr" fand er fo Vie⸗ 
4 verändert, fo viele Blüthen bes Lebens abgeftreift, daß er fich allmälig 
gend von ber Welt abwanbte: in allem Honig ſchwebe Galle, die Welt ſei 
u augen lieblich, weiß, grün und roth, innen ſchwarz und finfter wie ber 
#. 1230 oder 35 fcheint er fein bewegtes Leben in Würzburg befchloffen zu 
aben Seinem Namen unb ben Frühlingsfängern zu lieb fol er in feinem 
sten Willen verfügt haben, daß an ben Eden feines Leichenfteined unter der 
inde bed neuen Münfters Köcher ansgebauen und täglich Weizenförner hinein⸗ 
Rent werben zur täglichen Weide der Vögel. Walther iſt Diinnejänger und 
eh die Natur im Krüblingsfleid, die Blumen, Bäume, ben Anger, wie bie 
dern, aber ohne fich je fchwächlich megzumerfen, ftetö nit dem Gefühle, Liebe 
üſſe erböben, um ber Geliebten werth zu werben, wahre Minne mache ftart 
id woblgemuth und fei wohl halb ein Himmelreich, während niedere Minne 
ib und Seele jchwäche, weil fie in verzehrenden Flammen brenne. Nament- 
b preift er Deutfchland, weil da noch Tugend und reine Minne ſei; er habe 
ele Lande gejeben, aber deutſche Zucht gehe vor allen. Heuchelei ift ihm ein 
säuel: bes Freundes Lächeln folle arglos fein, füß wie das Abendroth, das 
mes, ſchoͤnes Wetter verkündet. Namentlich aber ift er in politifchen Liedern 
fl Glut für die Ehre feiner Nation, fcharf, voll männlichen Ernftes und 
sie bes Blides. In feinen geiftlichen Liedern ift er voll Inbrunſt, Tiefe 
id Schwung, überbaupt einer der größten Lyriker, welche unjere Literatur 
fzuweiſen bat, beffen Lieder in ben Händen jebes guten Deutjchen fein 
Im. — 

In bie zweite Hälfte des 13. Ihrh. gehören: Herr Nithart von Mina. 
inwentbal, ein bairtfcher Dichter, der am Kreuzzuge Leopolds VII. von 
ederreih Theil nahm und jpäter in Mödling bei Friedrich dem Streitbaren 
me, er iſt ſchon ein Gegner der Sentimentalität des Minnegefanges und 
br zum berben natürlichen Tone der Volkspoeſie zurüd, namentlich liebt er 
Bf Beltgeihihte V. 5 
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Tpörtiich — ein anderer Bauernbreughel — Scenen aus bem Lehen bes 

zu icilbern und feine Stanbeögenofien durch berben Humor, durch ein 
ind Bauernleben zu ergögen. Aub Herr ®e Itar will Nichts mehr vom 
geiang und fiuperhaften Aufwarten wiſſen, vier Mäntel feiem ihm licher ig 
Kränzlein, und greift ins berbe Leben. Die Lieder des Herrn & ottfrk 
von Rifen (1234—50) bewegen fi, obſchon jeine Beimfpiele 

und Zierlichteit haben, oft in nicberen Regionen. Auch Meifter ü 
Habloup(iehte um 1300 in Zürich) licht derbe Züge ber Wirklichkeit in 
tiebesliedern. Es war bies eine gejunde Reaction gegen bie Gefühlsvereine 
und fentimentale Epielerei, in welche bie Minnepoefle auszuarten begem, U 
fih an Uli von Lichtenfein zeigt. 


Das diefer Frauenkult and) feine Gefahren hatte, daß er oft zur Bw 
tung einer andern Frau führte als der angetrauten, ift eben fo leicht begreiffi 
ald daß der Drang, die poetiſchen Geftaltungen unmittelbar in's Leben ding 
führen, fehr oft im Dom Uuirotterie ansarten mußte. Den Beweis dafür gi 
der Frauendienſt des Ulrich von Lichtenftein, der fein Leben von 1211—55 
2 Büchern, Frauendienft und Frauenbuch, jenes in 18.882, dieſes in 2092 B 
fen. in feinem 65. Jahr mit einer Friſche und Lebendigkeit und Unbefangenh 
beſchrieben hat, die eines beſſeren Stoffes würdig geweſen wäre, als diefer ı 
terlichen Albernheiten, in welche die Idealität der Zeit andzuarten anfing. 


Auf ber Burg Lichtenftein bei Judenburg in Steiermark geboren, | 
ginnt Ulrich jeine Entwicklung alfo zu ſchildern: „ben guten u 
ich neigen, wenn fie mir auch oft nach meinem Dienen wenig Lohn erwieſen, be 
ale Tugend liegt doch an ihnen und das Heil ber Welt; Gott bat nid 
To Gutes als ein gutes Weib geſchaffen. Auch mag Niemand bie Güte eu 
BWeibes zu Ende Toben; wer fingen Tann, wo ber Sonne Schein enbet, far 
auch bad Ende ihres Lobes. Weil fie rein und gut und fihön, fo geben 
Würbdigkeit und machen den Mann werth; wer das verbienen Farm, daß 





‚ 10 Tage ungelefen. Es kam aber biefe ganze Zeit nicht aus meinem 
Wenn ich des Nachts fchlief, lag es nahe bei mir, benn ich wähnte, es 
don meiner Frau etwas darin, daß mich froh machen würde. In ber 
m mein Schreiber, ih nahm ihn in ein heimlich Zimmer und bat 
lefen, was ba gefchrieben ſtand!“ — 
lach dem Tode bes Vaters fehrte Ulrich in das Steierland zurück und 
rei Jahre fort zu turnieren, um es recht zu erlernen. 1222 empfing er 
n bei ber Bermählung ber Tochter Leopolds VII. mit dem Sachſenher⸗ 
; Mitterjchlag. 1223 erlangte er durch eine Verwandte, daß feine Anges 
titterlihen Dienft von ihm annahm, von einem näheren Verhältnig 
n wollte fie aber Nichts wiſſen und ſchon fein mißgeftalteter Mund 
iebem Weibe zuwider jein, und in ber That hatte Ulrich brei Lippen 
sei. Stracks ritt Ulrich nah Graz und ließ ſich von einem Meifter bie 
e Rippe abichneiden. In einem Speerftechen zu Ehren feiner rau war 
re Meine Finger der rechten Hand durchſtochen, fie beflagte feinen Uns 
aßerte aber doch, als bie Heilung gelungen war, daß er keineswegs 
finger um fie verloren. Da bieb ſich Ulrich ben geheilten Finger wieder 
janbte ihn in grasgrünem Sammet mit einem Büchlein feiner Lieder 
e Liebe. Die wadere Frau, ber feine Zubringlichfeit zumiber war, murbe 
für ihn nicht gewonnen. „Die Dummheit, rief fie aus, hätte ich ihm 
ıgetraut, daß je ein vernünftiger Mann fo Etwas thaͤte.“ — Bor Gram 
ich ber phantaftifche Ritter kaum faſſen und gerietb num auf ein anderes 
ibre Aufmerkfamfeit zu erregen. Gr begab fich in ber Stille nach Ve⸗ 
verlebte bort ben Winter 1227 auf 28 und rüftete fich zur Fahrt, bie 
Frau Benus ober Göttin der Minne von Meftre bis Feldberg in Boͤh⸗ 
om 24. April bis 23. Mai 1228 abhielt. Im den zierlichften Frauens 
burchritt er das Land: fein Name follte ungekannt bleiben. Allenthalben 
Fahrt waren Turniere. Ineiner Ankündigung entbot bie Göttin ber Minne 
Rittern ber Rande, daß fie um ihre Liebe zu ihnen fahren und fie lehren 
ait wie gethanen Dingen fie werther Frauen Huld verdienen und erwerben 
. „Welch Bitter gegen fie kommt und einen Speer wiber fle entzwei 
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Ulrich zu vertändbelt und zu wenig charakterkräftig. Eine nochmalige Bitte 
Grhörung erfuhr eine noch viel derbere Abweifung, fo daß Ulrich jetzt 
lieder auf ungetreue Frauen bdichtete. Nach 13 Jahren vergeblihden Di 
wählte er jet eine andere Herrin. Ihr zu Ehren zog er 1246 ale 
Arthur, der gerade aus bem Paradies kommt zur Wieberherftellung ber s 
runde, durch die Lande. Seine Genoſſen hießen Gawain, Lanzelot und wie bie 
Helden der Tafelrunde alle heißen, unb jeber Ritter, der Mitglieb ber Taf 
runde werden wollte, mußte, ohne zu fehlen, 3 Speere auf ben König Arie 
verftechen und erhielt dann einen Namen von den Helden ber Tafel 
und bei alldem hatte Ulrich — ein braves Weib, Bertha, und mehrere 
aber immer war eine andere die Dame und Herrin feines Herzens. TE 
Minnelteder, welche er in die Erzählung verflocht, find herzlich und warme, UF 
Sprade rein und frifch. Bon den meiteren Schidjalen biefe® Sängers Kirk 
wir, daß er beim ftreitbaren Friedrich war, ald die Mongolen hereinbrachen 
Sin der berrenlojen Zeit nach Friedrich de8 Streitbaren Tod wurde er gefeile 
gen, bis der faiferliche Neichöverwalter ihn 1249 wieder frei machte, warb 
einige Zeit hindurch Marfchall und Richter ber Steiermark, ob feines 
gegen Ottofar ward er fpäter 26 Wochen lang gefangen und fonnte nur ® 
feinen väterlihen Burgen bie Freiheit erfaufen. Ulrich ftarb 1275. Sein 
Herrand von Wildon, Minnefänger wie er, theilte jeinen Haß gegen 
die böhmijche Herrichaft im Lande. — 

Daß es in Deutſchland wie in ber Provence dichteriſche Wettftreite unb 
Sängerjehuten gab, zeigt der Sängerkrieg auf ber Wartburg. Hier follen näws 
ih im Sabre 1206 und 1207 fech8 werthe Sangesmeifter zu einem Befangb 
ftreit zufammengetreten fein: Heinrich von Risbach, Reiumar von 
Zweter Wolfram von Efhenbahb und Walther von ber 
Vogelweide, Biterolfvon Stilla und Heinrich von Ofter 
Dingen. Der Wettkampf fei fo ernft geweſen, daß man befchloß, der Unten 
liegende jet zum Schwert oder Strid dem Henker verfallen. Die fünf erſten 
priejen den Landgrafen Hermann von Thüringen, Ofterdingen aber ben 
reichen Herzog Leopold von Deiterreich. Hermann von Thüringen und Leopold 
von Defterreich wurden wegen ihrer Milde gegen Die Sänger damals am 
meijten gepriejen ; ber Landgraf jammelte die begabten Köpfe auf ber Wart 
burg um fich, wie ipäter der Herzog Karl zu Weimar, und von 2eopolb VI 
fingt Walther von der Vogelweide: „Ob Jemand leben mag, der fab, baf 
größere Gabe je geichah, als wir beim Yet zu Wien empfangen haben. Man 
ſah den jungen Fürften geben, ald wi er nun nicht länger leben: ba fah 
man Wunder viel gejchehen an Gaben. Man gab da nicht an dreißig Pfunben, 
nein Silber, gleich ald wär’d gefunden, und reiche Kleider gab man bin. And 
bieß der Fürjt, die Kabrenden zu freuen, um und um die Koffer ehren. Ref, 
als ob es Länımer wären, wurden Manchem zu Gewinn: die alten Schulden 
durften Niemand reuen. Das war ein minniglicher Sinn.” — 

Heinrih von Ofterdingen fei für befiegt erflärt worden, habe ſich abe 
über Unrecht beflagt und durch Gnade der Herzogin Sophia erlangt, daß eir 
den zauberfundigen Klinfor aus Ungarn berbeiholen fönne, um den Wettkampf 
fortzujegen. Im zweiten Tbeile find nun die Hauptlänpfer Wolfram und 













Klinjor. Der Glaube flegt über das Wiffen, der treue, aber unwiſſende Ritter 


Wolfram über den orientaliichen Zauberer, wie einit Moſes geflegt über bie 


Zauberer des Pharao und Petrus über Simon Magus. Klinjor lieft aus ben 


Sternen, dag dem König Andreas in Ungarn eine Tochter geboren jet, bie 
einft wie ein heller Stern über Ihüringen leuchten werde. Das Gedicht iſt 
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das auf einer ſchwaͤbiſchen Volksſage beruht, und führt ben Gedanken 

daß fi das Reine für das Unrelne opfern müſſe, um e3 zu retten. @rimi 
meint, biefe Erzählung fei mit einer ſolchen Milde und Reinigkelt aus ber 
Seele des Dichters hervorgegangen, daß man die Einfachheit und Meiftechafr 
tigfeit feiner Arbeit mit Nichts wahrer vergleichen könne, als mit ber Befdeh 
denen fledenlojen Tugend ber geichilderten Handlung jelbft; feine Sylbe vid 
fein Wort fet zu viel oder zu wenig; bunte Farben oder Bilder würden bed 
gläubigen, getroften Sinn, ber überall darin lebe, ordentlih Schaben 

bie Rede brauche hier keine Blumen, das Ganze hinterlaffe ben reinen 
enden Eindruck wohltiechender Kräuter. — 

„Wie ber Adler höher als ale Vögel fliegt, fo überflügelt mein Sedich 
an Werth alle andern Bücher“ fagt Wolfram von Eſchen bach im be 
rechtigten Selbftgefühl feiner bichterifchen Kraft. Wolfram tft ein Baier, Stäbb 





Ansbach. Wir wiffen wenig von feinem Reben; er heißt Herr und war ritten 
bürtigem Geſchlechte entfproffen. Da er über die Ungerechtigkeit bes 
burtörechtes Magt, fo feheint daraus, daß er nicht ber erftgeborne Sohn 
Hauſes war, feine Armuth, auf bie er öfter anfpielt, herzuleiten zu fein. Den 
Ritterfchlag erhielt er zu Masfeld am Hofe bes Grafen von Henneberg mh 
war in ritterlichem Dienfte bei einem Grafen von Werthheim und fiand ia 
freundfchaftlichen Beziehungen zur Markgräfin von Hertftein und zu ben Grafen 
von Trubendingen. 1204 finden wir ihn am Hof bes Randgrafen Herman 
von Thüringen, bann beim Grafen von Wildenberg; 1212 vollendet er ben 
Parcival, ben er 1203 begann, 1214 empfängt er vom Lanbgrafen ben Auf 
trag ber Bearbeitung des franzöfifchen Gebichtes Wilhelm von Orange; Wü⸗ 
lehalm wurbe jeboch nicht vollendet und Schionatulander, gemöhnli Zıtund 
genannt, blieb ein Bruchftüd. Die Zeitgenoffen nannten Wolfram ben wifen, 
d. 5. ben gelehrten, tenntnißreichen, wohl mit Rüdjicht auf feine umfaſſenbe 
Kenntniß der deutſchen Dichterwerfe oder auf bie Tiefe feiner Werke — dem 
eigentliche Schulbildung beſaß er nicht, er fonnte nicht fchreiben und mit 
fefen unb bat jeine Werfe nur bictirt, ächt ritterlich in jener Zeit, er felber 
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‚und ift fie mir um Anberes Hold, verbien’ ich nicht ben Minnefolb.“ Und 

denkt der Dichter hoch von feiner Kunft: er jagt in ber Ginleitung zum 
cival: Verſuchet es, ruft ihrer drei, an meiner Statt, des Ginen, herbei! 
Jeder bejonders meiftre und dicht’, um meiner Kunft das Gleichgewicht 
it zu halten! Daß es gelinge, würden fie wunderlihe Dinge erfinden 
gar mühfamlich zu Tag fördern, während ich allein geſchickt das Wahre 
offenbare.” — Wolfram ftarb zwiſchen 1219 und 25 und wurde in ber 
be des Marktfleckens Eſchenbach begraben. Ein Ritter Putterich von Put» 
hauſen, welcher in bes Mitte des 15. Ihrh. eine Reife machte, um bas 
bmal des großen Dichters zu fehen, fand bie Farben und fein Todesjahr 
ihen. Um fo heller ſtrahlt das Wappen jeined Geiſtes in feinen unfterblichen 
ten. 


Bolfram ift ſchon im Wartburgkrieg als der tieffinnigite und weiſeſte un» 
jenen Dichtern bezeichnet. Wirnt von Gravenberg meint in feinem Wiga- 
I: nie habe Laienmund beffer geredet, Wolframs Haupt fei tiefer Weisheit 
bh. Diefe Anficht begte man in Deutihland, bis die Wirren der Neforma- 
u fein Andenken erbleichen ließen. Eines der erjten deutſchen Druckwerke nad) 
: Bibel war fein Pareival. Seit mir eine zweite clafliihe Periode unferer 
eratur erlebten, ift auch fein Bild wieder in's Licht geftellt und er in feiner 
uzen Größe erkannt worden. Ein neuerer Literarhiftorifer, Barthel, fchreibt 
er ihn: „Wolfram tritt uns aus feinen Dichtungen als eine der ehrwür⸗ 
fien Geftalten unferer Nation entgegen, an der wir mit Ehrfurcht und Be 


mderung emporbliden müflen. Dieſer faft priefterlihe Ernſt, diefe herrliche . 


xnsweisheit, diefe tiefe Menſchen- und Weltkenntniß, dieſe fittlich-ftrenge 
eltanfiht und hohe Religiöfität, gepaart mit einer Geiftesfraft, die auf die 
fen Mofterien der Menjchenbruft einzugehen vermag, mit einem Gedanken ˖ 
wung, der uns fortreißt zum Ewigen und Unendlichen; fo finden wir feinen 
ter jener Zeit; und wie Klopftod in feinem Meſſias, wie Goethe in feinem 
uft die tiefliegendften Saiten unſeres innerften Lebens anklingen läßt, fo 
ft andy dieſer Wolfram in feiner Dichtung in unfer Innerfte® mit einer 
acht und Gewalt ein, vor der man ſich beugen muß. Wahrlich, id babe mir 
fen Mann nie anders denken fönnen, denn als einen Mann mit tiefliegen- 
u Auge, großer gewölbter Stirne und mit den Spuren tiefer innerer ®e- 


ufentämpfe auf dem Anilitze, denn in ihm zeigt fich eine Natur des ſchwer⸗ 


u Eruftes und des marligften Geiſtes.“ — 

Wolfram ift groß durch die Art, wie er feinen Stoff als Künftler be- 
richt, und durch die Tiefe des Gedankens, den er ihm unterlegt. Sein Par: 
al 3 DB. befieht aus 24.000 Berjen und einer Unzahl von Abenteuern, aber 
diefe vielen Perſonen, all diefe ritterlihen Thaten laufen auf ein Ziel hin, 
d nur der Abglanz ded dad Ganze durchwaltenden Grundgedankens; diefer 
durh und durch original und dem Dichter eigen und verläugnet fih in 
ver Berözeile. Parcival ift ein Kelte von Abkunft, aber ein Deutſcher nad) 
if und Sitte. Seine Geſchichte ift die Sefchichte des Dienfchen, der aus reiner 


Rarcipal. 
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frommer Jugend heraus in den Kampf mit ber Welt fommt und feinen 

ben an Gott verliert, aber aus dem Zweifel wieder zum Glauben, zw 
föhnung mit Gott, mit fi und der Welt, gelangt. Parcival ift ein 
phiſches Epos, wie Fauſt ein philofophifhes Drama. Dem Grundgedautes: 
ſprechend hat er drei große Haupttheile: don der Einfalt, vom Zweifeh 
Heile. Parcival ift der Repräfentant der Menfchheit, die Bott ſucht und 
findet, die im Trohe Gott grollt, aber endlich, durh Unfrieden gequäk, 
Hochmuth durch Demuth überwindet und im Glauben den Frieden und 
erfehnte Glũck wieder gewinnt. Naiver kann nicht ein reines Jugendleben 
zender nicht eine Helbenwelt, brennender nicht der Seelenſchmerz, deſſen Geii 
die Lostrennung von der Quelle alles Guten ift, und befeligender feine UI 
fehr zum Guten gefchildert werden. Der Held ſucht nicht blos die Wahthe 


- er findet fie auch und herrfcht als König der fiegenden Wahrheit. Und u— 





Kıturel, 


Wille: 


dem der epifche Dichter dies Alles nicht in philofophif—hen Urtheilen, ſonde 
in Thaten uns vor die Seele geführt hat, ſchließt er fein fühnes herrliches Wa 
mit den Worten: „Ich führte Pareival zu den Stufen, wohin bas Heil [7 
bat berufen. Sa, weſſen Leben jo ſich endet, daß nicht die Seele Gott entwe 
det wird durch des Leibes arge Schuld, und der zugleich doch auch die du 
der Welt mit Würdigfeit erftrebt, ber hat vergebens nicht gelebt." 


Aus der Gralfage, bie Wolfram fo genial mit ber Arthurfage verbaul 
iſt auch der Titurel, wie er vorliegt, nur ein Bruchftüd in 170 fiebenzel 
gen Strophen und follte eigentlich heißen Schionatulander und Gigune, den 
Liebe biefes reizende, zarte, formvollenbete Seelengemälbe fchilbert; um 19 
bat fich ein Kortfeger (Albrecht), aber leider ein geiftlofer, für biefes Bruchkl 
gefunden. — Auch der Willehalm blieb unvollendet, ein formvollenbetes @ 
dicht, das Wolfram auf Anregung des Randgrafen Hermann von Thüringen i 
gann und wozu ihm biefer einen frangöfiichen Chanfon be gefte verjchaff 
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Sottfried ſtammt aus Straßburg, das bezeugen bie Ueberfchriften feiner 
Keber, die Angaben feiner Fortſetzer, feine elfäfliich-alamanniihe Mundart. Er "tr 
war kein Beiftlicher, Fein adelicher Dichter, fondern bürgerlicher Herkunft, bas — 
henciſ feine Bezeichnung Meiſter. Er machte Singen und Sagen zu feinem """ 
und lebte vielleicht am Hofe Konrads IV., der öfter in Hagenau, 
Falls und anderen Städten am Rhein vermeilte. Unter ben Dichtern, bie er 
‚ ſind Hartmann von Aue, Heinrich von Veldeke, ber ihm ber Vater und 
ber deutſchen Dichtkunſt iſt, Blicker von Steinach, Gottfried von Hagenau, 
deſſen Nachfolger er den Meiſter unb Leiter ber Nachtigallenfchaar preift, 
Den Walther von der Vogelweide. Die Zeit feiner Blüthe fällt um das Jahr 
12288. Eein Epos hat er einem Dietrich, wahrſcheinlich Dietrich Senger von 
Bafl, gewidmet. Gottfried verftand franzoͤſiſch und lateiniſch. Seinen Triftan 
web Iſelt haben Uoltich von Türheim und Heinrich von Freiberg fortgefebt. 


Das Epos Triftan und Ifolt feiert die Macht der Liebe im Kampf kun 
pen Hinderniffe, aber auch ın ihrem Sieg über das Sittengefeß, die verzeb- und 
wa Leidenſchaft, in welcher die Seele des Weibes, dann die des Mannes 
Wirmmen untergehen. Bom fittlihen Standpunct aus müflen wir dieſen 
Nruhsroman verwerfen, vom künſtleriſchen Standpunct dagegen Gottfried 
Beinen vortrefflichen Darfteller der inneren Gemüthswelt bezeichnen, er ift 
r Meifter der Seelenmalerei, Niemand verfteht ſchöner die Schmerzen und 
den der Liebe, die Blut der Leidenfchaft zu fchildern, die nichts Höheres 
r fennt, als fich felbft; all feine Schilderungen baben eine tmunderbare 
he und Lieblichfeit und Naivetät bei höchſtem KRunftverftand. Tiek fagt (in 
Urania 1835) fehr fhön: „Es ift fein Frühlingswind fo lieblih und er- 
end, wenn er dur das erfte funfelnde Laub der Birkenmipfel fäufelt, feine 
ſtigall ſchlägt fo inbrünitig, feine Morgenrofe duftet im Schatten fo füß, 

ı der Thau noch in Perlen auf ihren MRubinlippen ftebt, al& Deine deut- 

Worte, deine fpielenden und fingenden Reime flingen, duften und fchim- 

1. Über aud der Nachtigall Sehnſuchtsklage, das Weinen des einjamen 

‚ed, den umnennbaren Schmerz der Liebe kannt du Meiſter in die 

ie zartefte Rede Meiden.“ Unaufhaltſam fprudelt ın heiterften Farben 
Quell feiner Dichtung Zu Wolfram bildet er einen Gegenſatz, mie 
Goethe zu Schiller oder Wieland zu Klopftod. 


Hartmann, Wolfran, Gottfried find die drei größten Vertreter des höfi 
ı Epos. Ein glüdliber Nachahmer Hartmanne war Mirnt von Gra, "mt 
ıberg (einem Flecken bei Krems), der am Hofe Bertbolts IV. von Meran wraren- 
e und ben Kreuzzug 1228 mitmachte, aber nicht mehr beimtehrte. Seinen '"* 
‚aleis, eine Sage aus dem Arthurkreife, dichtete er nach mimblicher Erzäh— 
) eines Knappen. Geringer fit der Lanzelot von Uolrich von Zazikhofen, in 
Verfaſſer erbiele feine wäljche Quelle von Huge von Morville, einem ber 
er, die als Geißel für Richard Löwenherz am Hofe Heinrichs VI. fich 
nelten. Erzählende Gedichte aus der Gralfage ſind Loberangrin, der Schwan: 
ru. bel. 

Taß unter den Helden bes Alterthums NAlerander ein Liebling der Mleran- 
erwelt wurde, ift leicht begreiflich Sein Zug in die unbefannte Kerne hatte tierer. 
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immer bie Phantafie ber Völker ergriffen und entfprach ber vitterlichen Luß 
Abenteuern und bie Kreugzüge brachten ben Eroberer Aſiens ben „Herzen noch 
an ihm gefiel bie Rete Kampfluft, bie unerfchöpfte Heldenkraft, ber hohe 
der &belmuth. Daß er ben Gieg bei Gaugamela nicht ſtehlen wollte, baf 
bie gefangenen koniglichen Frauen rilterlich behanbelte, daß er Thränen ug 
bei ber Leiche des Darius, entſprach ganz bem tapfern, hochfllegenden, ga 
müthigen Geiſte bes Mittelalters. Man ging aber, um bie Thaten Aleram 
darzufiellen, nicht auf bie echten Quellen zurüd, bie bem Mittelalter ül 

zu nüchtern und falt geweſen wären. Jın 4. Jahrhundert entftand in 
drien eine Sagenfammlung, bie bem Schwiegerfohne bes Ariftoteles, bem 
glüdlichen Kallifihenes zugefchrieben wurbe (Vgl. 8. I. ©. 428.) 
Such if unkritiſch, haͤuft Abenteuer aufeinander und ſucht durch Wunder 
Erſtaunen zu fegen und if mur durch eine ethifch zeligiäfe Idee zufe 
halten. Alexander ift nämlich „ber umerfättliche taſtlos fortftzebende 

ber das Unmögliche zu vollführen, dad Unerreihbare zu erlangen fireckt. 
Sage verherrlicht biefe helbenmüthige Thatenluft, fo Tange fie in ben 

der Natur bleibt, Dann lehrt fie mit tragifchem Grnſte, daß ber Menſch 
geboren if, das Höchfte zu erlangen, daß aller Befig, aller Glanz ber Thal 
oft nur mit Freveln erworben werben, oft nur die Stimme bes Heiligen, 
in uns wohnt, erftiden. Alexander bucchftürmt bie Welt, um weiter voraid 
gen als bie alten aflatifchen Eroberer, als Dionyſos und Herakles Er bel 
den Palaft auf bem Demantberge, aber man verfagt ihm bie Bewirthung 
ein Unmetter treibt ihm zurüid. Er fucht die Quelle ber Unfterblichkeit, unda 
er fie erreicht, erfennt er fie nicht, während einem gemeinen Knecht vergl 
wird aus ihr zu fhöpfen. Er kommt an das Land ber Geligen, aber m 
verweigert ihn ben Eintritt. Ein Ungeheuer verhindert ihn zum Meeregu 
binabzufahren unb auf feiner Luftreife zwingen ihn Drohungen zur Umb 
So bleiben überall bie legten Wünfche unerfült und Ohnmacht ift das &ı 
ber kühnften Thaten.“ Alles ift eitel, Ruhm und Macht, das Ende iſt 





Grab. Für eine Darftellung bes Eroberers in biefem Sinn war bad Mitte 
nur zu empfänglich. Aber auch jo fchöpften die Deutfchen ben Gtoff nicht 
nächit aus Pfeubofallithenes, fonbern aus franzöffhen Bearbeitungen. 
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» ven Schwarzburg fein Manufcript entführte, das er endlich nach vielen 
durch Bermittlung des Landgrafen von Thüringen wieber erhielt. Vel⸗ 
wird als der Vater ber höflichen Poefle gepriejen; feine Eneit, bie er 
Mesenburg an ber Umfirut 1186 vollendete, zeigt, wenn man Virgil oder 
wmes damit vergleicht, deutlich ben Unterfchieb zwilchen dem alten Epos, 
Ihes Handlungen und die Charaktere durch Handlungen fehildert, und dem 
mentiſchen Epos, in welchem mehr das Gefühl und die Reflerion in ben 
tritt, ba8 Gemüth und das innere Xeben, namentlich bie Minne, 
Dele it mehr Lyriker als Epiker und Aeneas eigentlich ein ganzer Ritter 
B Rittelalters. Bei Virgil find die Liebesſcenen nur Epijoden, bei Veldeke 
kamptishe; die Minne nennt er gewaltig tiber ale Welt bis an ben Sühns 
Ar doch jo verborgen, daß Niemand fie höret noch flieht, auch fo geheim⸗ 
















ward, jo in den Gedichten über ben trojanifchen Krieg bie Haupt- 
Ile, Homer. Die Franzojen gaben auch hier wieder die Anregung, die Deut- 
ſchöpften aus Benoit be Sainte More und biefer aus Dares Phry 

und Dictys Cretenſis. Aelian kannte eine phrygiſche Ilias von 


kB Ne Franken ihre Abſtammung von Troja herleiteten, jo wurden ihre Dich⸗ 
w natürlich zu folchen Stoffen geführt. Bernharb von Fleury fchrieb um 1050, 
Vebert von Tours um 1100 über ben Krieg von Troja, Benoit be St. 
Bee verfaßte 1161 feine Histoire de la guerre de Troye. Iſcanus, 
m englischer Mönch, der mit Richard Loͤwenherz ins HI. Land zog und deſſen 
Jeten in einer Antiocheis befang, dichtete nach Dares ein Lateinifches Epos 
Bez den trojanifchen Krieg. Guido de Columna, Richter zu Meſſina, be- 
Rh 1287 in feiner Historia destructionis Trojae gleichfalls auf Dares 
w Dictys 1210 überfebte Herbort von Fritzlar auf Anregung bes 
Bedgrafen Hermanıı von Thüringen ben Benoit de St. More; feine Sprache 
meter beſonders fchön, noch feine Dichterfraft befonders groß. Konrad 
er Vürzburg, ein Nachahmer bes Gottfried von Straßburg, . bürgerlicher 
kelanfe und ein Elfäffer wie diefer, fprachs und reimgewandt, aber breit unb 
Bentenarm (+ 1287 zu Bafel), fchrieb in 60.000 Verſen einen trofanifchen 
Bes fammt Argonautenzug. Für die Schönheiten Homers fcheinen dieſe Sän- 
B fein Auge, ober davon gar Feine Kunde gehabt zu haben. Beim Abfchted 
m ber Andromache verwünfcht Hector fein rajendes Weib zum Teufel. Bel 
erbort baben die Griechen das heſſiſch⸗thüringiſche Wappen und fpielt Achilles 
# Schachzabeljpiel. Die Frauen lefen Gebete für ihre Lichften und fehen 
a den Zinnen dem Kampfe zu. Beim Tode des Hector ruft Achilles aus: 
Ne Deinen werben nimmer beinen Tod verwinden: ich wähne, bie Welt 
gebe cher, als Deineögleichen wieber geboren wird. Durch Treue und Ehre 
t Du den Leib verloren. Gott genabe Dir!” 


Ieberhaupt waren die Deutfhen für griechifches oder römifches Weſen da- 
4 zu wenig empfänglich, zu ſtolz, zu felbftändig. Herders Klage, daß die 
iniſche Bildang, mit welcher die Kirche zu uns fam, fo viel urfprünglide 
mente des nationalen Geiſtes zerjtört habe, ijt unbegründet. Im Segen: 
I: die Deutſchen gewannen, die Sprache befam Beweglichkeit und Fülle, und 
diele nationale Erinnerungen wurden durch die Geiftlihen in lateinifcher 
rache gerettet. Das Heldenlied von Waltharius z. B. (vgl. B. II 727 u. 


Der troj. 


‚ daß ihr Weſen nur begreift, wer fie empfindet. Und wie bier Virgil Arieg. 


wu, bie aber jetzt verloren ift. Ein Dietys aus Ereta fol 6 Bücher über Dares 
BB hejanijchen Krieg geichrieben haben, bie ind Lateinifche überfeht wurden. Dicton, 
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691) zeigt auch in den lateiniſchen Verſen einen deutfchen Geiſt und daß da 
men Mönden in ihren Klöftern die einheimifhen Sagen nod immer liebt 
und fie den Sinn dafür nicht verloren. Waltharius hat noch ganz bee 
des altgermanifchen Heroenthums und Heldenliedes, und Nichts dom 
epifcher, noch von mittelalterlich romantiſcher Poefie. 

Die Zeit des Minneliebes und des höfifchen Epos ging borüber wi 
Rittertfum felber. Die höheren Klajfen der Gefelihajt waren im Witte 
eine Zeit hindurch von edlen Gefühlen und hohen Idealen geleitet, we 
das Bolt in Athen vom Sinn für das Schöne und die Ariſtokratie I 
vom Sinn für das Große. Aber Alles hat feine Zeit und alles Menfi 
verfãllt, fo auch diefe Vegeifterung für Manneswürde und BRitterehre, : 
Opferwilligfeit für ideale Bmede, dieſe Macht der rauen, weil bie Gem 
mit Hingebung ihrer milden Gewalt fi) fügten. Das Reich zerficl, die 4 
zerfiel, der Eifer für die Ehre entartete, die Begeifterung verflog, ber Ade 
Kaufleute und Klöfter an, der große Sinn verarmte, die Gitten verwilda 
Da war feine Zeit mehr für das Minnelied, ftatt defien hören mir @d 
hungen auf das ſchöne Geſchlecht. Die Lyrik geht ins Lehrhafte, in bie Ep 
weisheit über, dad Epos in die Gefhichte und den Roman, die Wet 
bürgerlich, Die Seit der nüchternen Deifterfängerei ift gelommen. — Uı 
Stelle des Vorrechts tritt das Recht Aller, der Staat als folder nimm 
Anſpruch, was bisher einem einzelnen Stande gehörte. 


She Zum Lehrhaften, zur Spruhmeisheit hatte ber Deutſche ve 
OH. Neigung und Uebertreibungen wie die bes ülrich von Lichtenſtein font 
Berger nur verftärten. Bruchftüde von einem Lehrgebicht aus bem 11. Jahrh., ger 
Merigarto, d. h. ber vom Meer umfloflene arten, bie Exbe, hat: 
mann — Im 13. — entſtanden * —W 
8 Ti b N} u 
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t, die man eine Laienbibel, ein Epos ber Spruchweisheit genannt bat. Ob ber 
ne Vridank ein Eigenname bes Verfaſſers, oder nur ein angenommener 
welcher jeine freie Richtung bezeichne, ift die Frage. Sagt er doch jelbfl: 
Bande mag Niemand finden, bie meine Gedanken binden, man fabt wohl 
A und Mann, Gedanken Niemand faben kann. Beicheibenbeit ift ſoviel als 
eskeit, die den Beſcheid gibt. Gewiß ift, dab das Buch in Sprien begonnen 
de, daß der Verfaſſer im Gefolge Friebriche II. 1228 den Zug ins beilige 
mh mitgemacht bat, daß er in den Streitiragen jener Zeit ſich als Gibel⸗ 
aweiſt, daß er aber den Sl.uben an den Grlöjer nie verloren bat. Wil⸗ 

Srimm fuchte mit fchwer wiegenden Gründen nachzuweiſen, daß unter 

Ramen Vridank fein Geringerer verborgen jei als Walther von ber Vogel⸗ 

DB. Grimms für jene und unfere Zeit bedeutſame Charakteriſtik bes 

möge bier im Wortlaut folgen: „Freidanks Zeit war bei dem Zwifpalte 
irlicben unb weltliden Macht in ihren Grundfeſten erichüttert, fie konnte 
Zweifel nicht mehr entgeben, und ungewiß, welchen Weg fie wäblen jollte, 
u felbftjüchtige aber kräftige Periönlichkeit oft den Ausichlag, doch in dem 
wmendbaren gewaltigen Kampfe wurden alle Kräfte, geiftige wie leibliche, 
it als je aufgeregt und in Anjpruch genommen. Berbdient bas Bild, das 
t Tichter uns vorhält, Vertrauen, fo muß man dem Geiſte ber Zeit Friſche 
Muth, Freibeit und Tiefe zufchreiben, und rühmend anerkennen, daß er 
Kin ber Betrachtung des Ginzelnen ſich verlor, fonbern in lebendiger Aus⸗ 
tung nach Erkenntniß des ganzen menſchlichen Dajeins firebte. Wäre auch 
ı Etelluug Freidanks, die wir nicht fennen, eine untergeordnete geweſen, 
a Kreis, den er überichaut, ift keineswegs beichräntt: bad Große wie das 
Kine berübrt er, faft Allee, wovon das Leben damals erfüllt war, und wie 
Bin tbut er es, wie unbefangen und wie frei von einjeitigen Richtungen ! 
allein giltige Wahrheit war noc nicht entbedt, gerne läßt er verſchiedene 
Beinungen zu Worte kommen und zeigt fait überall Mäpigung, Billigkeit 
Mu jene wohlmeinenbe Ironie, die denen eigen zu fein pflege, vor welcen 
Me Erfahrungen eines langen, vielfach bewegten Lebens au@breiten; jelbit 
I, mo jein Gifer ibn zu jcharfen und bitteren Neußerungen treibt, erbittert er 
Bit, weil er nicht jelbit urtbeilt, jondern die Entſcheidung aus den alten 
Eyrüben des Volkes holt, die obne Anieben der Perſon und obne Leidenſchaft 
Kahten. Aber das ift dad Weſen der Poeſie, daß ſie läutert und reinigt, Das 

in ich aufnimmt und aus menichlicher Beſchränkung erbebt. 

Zunächt ift Die Betrachtung den böckften AAngelegenbeiten des Lebens 
fagemender. Es ift intereffant zu erfahren, auf welche Weite Kreidanf religid- 
fen und überiinnlichen Dingen ſich mäbert. Auch ihn bewegen bie Fragen, 
melde den Beiit des Menſchen, ſeit er zum Bewußtſein gelangt if, umlagert 

- & beantwortet fie ben Lehren feiner Zeit gemäß oder er lebut ibre 

tmortung ab. Er erwägt das Unergrünblicbe in der menſchlichen Seele 
md ibn Aujammenbang mit dem Körper, die burchbrechende Neigung zum 
Bein, das Täuichende des äußeren Echeines, das Hinfällige des Jrbiichen 
uud ter äußeren Schönheit, aufwelde Tod und Vernichtung Tauern. Gr ge- 

derjenigen, welche fich den Wundern bes Chriſtenthums niemals zuge- 

et baten, wie derjenigen, bie ibm wieder abgefallen find. Tas ganze Trei« 
hen der Welt, ſagt er, beitebe darin, daß fie Alter und fcblechter werde. Bei 
der denachtung der Sünde kebrt er immer wieder zu der Warnung zurück, 
bie pe nicht aufzufchieben, wie jo Vielen gelte, Reue jei der Tod der Sünde 
ant itie Kraft jo groß, daB Gott durch die Bewegung ber Himmel ben lei— 
'en ziuß der Thräne vernebme, die von dem Herzen in die Augen der Reui⸗ 
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gen auffteige. Uebermuth fcheint ihm das größte Lafter feiner Zeit, das 4 
dings unter ben bamaligen Umftänden, wo Seber fih unabhängig zu 
firebte, und bie natürlichen Bande des Gehorfams locker wurben, 
gebeihen mochte. Hochfahrt nennt er bie Königin ber Hölle und iſt 
ũch in finnreicher Beſchreibung ihrer mannigfaltigen Aeußerungen. 

Wenn Freidank von ben irdiſchen Gewalten redet, fo müflen w& 
politifche Darftelung bedenken. Er war ein Gibelline und wie Jeber, 
tei nimmt, von Ginfeitigkeit nicht frei, aber durch bie Anhänglichkeit ax 
Kaiſer, bie als ein natürliches und angebernes Gefühl an ihm erichehet, 
einzelner heftiger Aeußerungen ungeachtet, bie Ghrerbietung vor bem 
nicht geftört: er möchte gerne ben Kampf zwiſchen beiden, ber eben zum hoͤchſten 
theile des Ghriftentbums ben höchften Gipfel erreicht hatte, befänftigt 
Deutfchland begann damals wie ein Baum, an dem ein Jahrtaufend 
gegangen ift, in ben Aeften abzufterben, noch ftieg Lebensfaft in bem 
aufwärts unb trieb grünes Laubwerk hervor, das ber milde Obem ber 
bewegte, aber in bem trüben Bilde, bas ber Dichter von bem Zuftande 
Vaterlandes entwirft, jehen wir die Zeit herannahen, bie ein großer, 
maltiger Geiſt, wie Friebrich IL. war, noch Heftiger zum Ziele trieb, we 
Krone verbortt und ber völlige Umſturz droht, welchen zu verhindern Mel 
von Habsburg doch nur Äußere Mittel an wenden Tonnte. Wir aber bie 
und nicht über jene Zeit erheben, bie noch nicht wurzellos, in bem Zufam 
bang mit ber Vergangenheit ihre Grundlage fühlte, und bei allen Geh 
unb bem BVerberbniß im Ginzelnen von einem gemeinfamen Geiſte burg 
gen war, in welcheni das Trefflihe, dba ben Deutfchen niemals ganz gefeh] 
noch Zufimmung und Mitgefühl fand. Unfer Zuftand ift jenem | 
geſetzt, das Gute, ſelbſt das Herrliche befigen wir vereinzelt, aber das 
{ft kalt und hart, und unfere Poefie, bie fein gemeinfamer Geift empfäi 
und mittheilt, if Hanglos geworben und tönt nicht in den Geelen ber WM 
ſchen wieber. 

Den größten Theil des Gebichtes erfüllt die Betrachtung bes bürge 
hen Lebens im feinem verfcbiebenen Erſcheinungen und Abftufungen. frei 
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: bei aller Kraft des Ausbrudes niemals bie Linie bes Anſtandes überfchreitet, 
F wenig er fi auf der andern Seite zur Ueberlabung und gefuchten Zierlich- 
PR werleiten läßt. Ueberhaupt zeigt er fich frei von ben Uebertreibungen, welchen 
Wh jenes Zeitalter nicht entging. Was er 5. ®. über Frauen und Dinne 
ig, it wohl ben Anfichten bes eblern Minnefänger gemäß, enthält aber feine 
a von der wiberwärtigen, wahrer Empfindung ſich entfrembender Steige: 
ig des Frauendienſtes, die bei LKichtenftein nicht jelten das Abgeichmadte 


















Das Anfehen, in welchem das Gedicht durch ba ganze 13. Jahrhun⸗ 
Rand, würde fih ſchon durch feinen innern Werth erklären laffen, war 
⁊ auch eine Folge der befonberen Miſchung jeiner Beitanbtheile Tas Sprich⸗ 
t, bdas gleich einem Funken bei unerwarteter Berührung dem Geiſte ent- 
wird, drüdt ohne Vorbereitung und Nacfinnen das Gefühl und Urtbeil 
ganzen Volkes aus, mit dem es beides, Wahrbeit und Irrthnum, tbeilt, 
A haucht, da ed den Ertrag langer Erfahrung enthält, jeinen Ausſprüchen 
tea Eingang zu verfchaffen. Dieſes Gemeinſame, Deutſchland überbaupt 
hörige ift der eine Beſtandtheil, der andere ift Freidanks eigener Geiſt, 
bad Meberlieferte gefammelt und geläutert bat.” 

Segen die Eittenverberbniß feiner Zeit eifert ber Renner bes Hugo Ti 
Ds Trimberg. Hugo (1260-1309) war Eculmeljter am Gollegiarftift 
Ihenrftabt vor Bamberg. „Renner if dies Buch genannt, denn rennen folle 
alle Land.” Es ift eine 20.000 Verfe große Strafpredigt gegen bie Sit- 
deiderbniß ſeiner Zeit, als deren Hauptlafter er Hoffart, Habgier und Un- 
pgfeit bezeichnet. Hugo iſt fchlicht und treuberzig und wendet fib an den 
menden Menfchenveritand. Seinen trodenen Ton ſucht er durch eingeftreute 
Pen und Kabeln zu würzen, feine beiten Sachen bat er aus Vridank 
iehnt. Ter Renner wurte viel geleien. Hugo war mit der Bibel, den Kir: 
@ewärern, ben lateiniſchen Glaffitern und der deutſchen Yiteratur mobl 
- Metzant. 
In dieſe Claſſe gereimter Zittenlebren gebört aub der Cato, eine am 
ſehung lateiniſcher Tiftichen, Die einem Diouvſius Gato zugeichrieben 
warden. Manche Stellen find aus Vridank entlebnt. Zarncke bat bei feiner 
Egade des deutſchen Gato bie ganze Geſchichte dieſer Diſtichen bis zur Meber- 
Khung derſelben durch Sebattian Brand eine gründliche Unterſuchung veröffent 
- Tas Buch der Rügen, von einem ſüddeutſchen Ürdengritter 1276 
Eſchrieben, lebrt, übrigens in wenig ſchwungvoller Weije und mit manchen 
'en, was man einem jeglichen Menſchen prebigen jell, von dem Papit 
um geringiten Echiiler und vom Kaijer bis zum geringiten Bauer. Aus 
lage Konrads von Würzburg über die abnebmende Zreigebigfeit 
wegen kunfnneiche Leute iſt leicht zu erjeben, mie Das Anjeben des Dinnegejangs und 
der böflichen Boefie Damals im Einten war. — Heinzelin von Conſtanz, 

Eichenmeier des Grafen Albert von Hobenberg (ſtarb 1298), ſchrieb über 

Vinnelebte, von dem Ritter und ben Pfaffen, ber Minne Kioiter. Gin öſter— 
reifen Ritter Siegfried Helbling, Beſitzer eines Baumgartens zu “ts 
em, verfaßte 1290—98 ein Gedicht in Geſprächsform zwiſchen ibm und 
em Knecht über die inneren Verbältniife Des Yandes, jeiner Stände und 

Eltten, welches für die Geſchichte jener Zeit nicht obne Bedeutung ift, 3. 8. 
chtlich der Verſchwörnng öfterreichijcher Minifterinlen gegen Herzog Albrecht 1. 
Ts Aus iR voll von Klagen über das Hinſchwinden des ritterlicben Geiſtes 

uner tem Adel. Dieſelde Klage tönt aus den ittenpredigten Heinrich 

dee Teibners hervor, der im 14. Jahrbundert Spruchgedichte ſchrieb, und 
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namentlich gegen bie Preußenfahrten ber Herzoge Leopold und Albrecht 
(4370-77), während baheim arme Wittwen und Waiſen bes Schühe 
behrten. Auch Peter Suhenmwirth war ein Deftteicher, ber feinem U 
über bie Verſchlimmerung der Sitten in Verſen, bie leiber oft einen faltı 
haben, Luft machte. Kleine Erzählungen, bie er einflicht, find oft vort 
„Häufig finden wir bei ihm bie Allegorie angewendet, bie von jet an 
- zum rommen ber Poefie, immer mehr auflommt. So dichtete Habama 
aber, ein Baier am Hofe Kaiſer Ludwigs, eine Allegorie, bie Jagb. 
‚Herz iſt ber Jäger, bie Hunde find Glück, Luft, Liebe, Gnade, Freude, 
Wonne, Troft, Stäte; bie Wölfe find Auflauerer und Angeber, bie 
alle Hunde zur. Klucht treiben. Liebeöllagen und Betrachtungen oft wert 
Art find in biefe Gebichte eingeflochten. Labers Ton wurde Mufer fi 
Meifterfänger. Mode wurden in jener Zeit die Briameln, fogenann 
praeambulum, verfeiedenartigen Vorberfägen, bie alle Taunig zu einer € 
wahrheit führen, z. B. „Eine junge Maib ohne Lieb und ein großer Jah 
ohne Dieb und ein alter Zub ohne Gut und ein junger Mann ohne 
und eine alte Scheuer ohne Mäufe und ein alter Pelz ohne Läufe u 
alter Bod ohne Bart, das ift alles wibernatürlicher Art.“ ober: „Wer n 
will einen Rappen weiß und baran legt feinen ganzen Fleiß und an ber 
Schnee will bören und Wind will in eine Kifte fperren und Ungli 
tragen feil und alle Wäffer will binden an ein Seil und einen Kahlen wi 
ven, ber thut Unnüges nur begehren.” — 

Eine Nachblüthe bes Minnegefanges fand kurz vor feinem Abfterbı 
in Tyrol ftatt, Hier lebten bie fehräblfchen Lieder noch, während fie in 
gen Deutſchland abzufterben begannen. Seine Burg nahe bei Bogen li 
Vintler mit Darftelluugen aus dem Nibelungenlied, aus bem Helbenbuc 
Triſtan und Iſolde fehmüden. Graf. Oswald von Wolkenftein (1 


ein. 1445) wurde früh vom Liede und Mufif berührt. Schon als zarter Knal 


fand er „zu fibeln, trummen, paugten und pfeiffen.” Das Lefen ber 
‚Helbenbüdher hatte ihn fo ergriffen, daß er als zehnjähriger Knabe, brei 
nige und ein Stüd Brot im Beutel, mit ben Reitern bes Herzogs Albreı 

ü ben Dit 9 
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fie verfolgen die unmittelbar praktiſchen Lebensregeln; Sittenlehre ifteh, weh 
befingen; ftatt des Seelenfchtounges finden wir hier eine nũchterne Auſe 
ftatt des Weines ber Begeifterung ein mattes Getränk. Doc dürfen wir 
zu gering reben von biefem Streben, welches damals dod, während del 
entartete und ber Bauer rohen Genüflen fi Bingab, die Bürger vom Gem 
heit und Nieberträchtigfeit fern hielt. Gervinus fagt darum mit Recht: „Mi 
auch immer die Maffe der Gewerbsleute nad) vollendetem Gefchäfte dem A 
hauſe nachging, fo war es in einer Zeit, wo die phyfiſchen after ofı 
im Schwunge waren, defto heilfamer, daß menigftens eine Anzahl von 
Meiftern ihre Sreiftunden und Feiertage zu etwas Würbigerem anmenbd 
die alte Kunft der Höfe umd Mittercirkel in ihren Kreis herabnahmen mb 
Liebhaber und Theilnehmer zu erhalten fuchten. Die nun faßen nad) de I 
ihrer Tagesarbeit hin und dichteten ihre Lieder, fannen über neuen Zönm 1 
übten die alten, ſchrieben Alles in große Bücher zufammen und freuen“ 
für ihre Rachtommen zu bewahren, was fie bon ihren Vorfahren mit @ 
und Dankbarkeit überfommen hatten. Die Würde der Sitte und die Und 
nügigfeit diefer Meifter entfchädigt für ihre fteife Kunft; bisher Hatte ſch 
BVorfie an den Höfen herumgebettelt und felbft in ihrer blühendften Zeit 
parafitifchen Ton gegen Mäcene und Gönner nicht abgelegt, aber ber Med 
gefang ift auch darin die Grundlage unferer neuen unabhängigen Dicht 
daß er lehrte, wie in ber herzlichen Uebung eines ſchönen Gefchäftes, au 
geringem Erfolge, eine Seligkeit an fich ift, die des Lohnes nicht weiter bede 
Entweder bildeten die Meifter eined Handwerks ober alle Geſangkundi 
Sefangluftigen und Meifter der verfchiebenen Handwerke in ber Stadt eine SA 
brũderſchaft, ald deren Zweck aufgeftellt wurde, Gott zu loben, die Secken 
tröften und die Iuhörer von Spiel und anderer weltlihen Ueppigkeit abi 
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u geduldet d. h. unchriftlicde Anfichten, ebenfowenig blinde Meinungen, d. h. 
iertfigfeiten. Streng ward auf die Form, auf den Strophenbau, auf den 
m zeichen, auf Erfindung eines nenen Toned oder einer neuen Tonweiſe, 
en am Ende des 17. Iahrhunderts 222 im Gebrauch waren. Ihre Namen 
ot feltfam. So gab es einen überlangen Zon, eine Riefenweife, eine Adler⸗ 
‚ine Höheweiſe, einen abgeſpitzten Ton, einen güldenen Ton, einen Ku⸗ 
bet, eine warme Winterweiſe, eine geftreifte Safraublümleinmweife, eine ge- 
Helmweiſe, eine hängende Weiſe, eine vielfüße Nadlweiſe, eine eng: 
Binnweife, eine kurze Affenweiſe und eine fette Dachsweife. Undere ma- 
mc Sängern genannt, fo Ofterdingens Morgenweis, Klingsors ſchwarzer 
Tauuhuferd Hofton. In Rürnberg trug man fi wit der Annahme von 
aken Meiftern, die zur Beit Kaiſers Otto die Geſeße des Ganges anfgeftellt 
Hauptfige des Meiftergefanges waren Mainz, Rürnberg, Wugsburg, 
In, Freiburg, Kolmar. In Freiburg lieferten die Tuchmacher auch die Spiele 
Frohnleichnamsfeft. In Ulm dauerte die Singſchule bis in das Jahr 
(8889, mo die Zabmlatur und amdere Urkunden feierlich dem Liederfrang über- 
ht wurden. 











A Urheber bes Meiftergefanges gilt Heinrich von Meißen, ger grum 
mi Frauenlob, geb. 1250, gebildet an ber Domſchule, dann fahrender 166 
Sänger, 1278 bei König Rubelf auf dem Marchfelde, dann in Prag, in Kaͤrn⸗ 
Wen bei Meinharb V., bei Herzog Dtto von Nieberbaiern, fpäter bei Walde⸗ 
mar von Brandenburg, zuleßt in Mainz, wo er am 29. November 1318 flarb. 
Bauen trugen feine Leiche zum Grab, wegen des unfäglicben Lobes, das er 
Amen fpendete, und goffen Wein auf basielbe, wie Albrecht von Straßburg 
erzählt. Et iſt gebildet, welterfahren, finnreich in feinen Kiebern, oft auchrecht 
zart, Meiter ber Sprache, gewandt im Reime, fein Mund trieft von Spruch 
meisheit. Seinen politifchen Geſinnungen nach ift er Gibelline und gilt als 
verdindendes Glied zwiſchen Ritterthum und Bürgertum, zwifchen Minnege⸗ 
fang und Meiftergefang. — Den Gibelliniſchen Gharakter ber Mainzerfchule 
beginn auch Bartel Regenbogen, ein Schmied, berber als Frauenlob, Rue 
in Verſen bie oft wie Hammerjchläge tönen, baher vielleicht der Name Reimjchmied, 
bei aller Derbheit ehrlich, Gegner Frauenlobs, den er aber boch nach feinem 
Tode pries Mustatblüt (1415—37) war vorzugsweife politifcher Dichter, mucaı- 
geißelte die Laſter der Fürſten, des Adels und ber Geiſtlichkeit. In den buffi- blu 
tiſchen Streitigkeiten ſtand er auf Seite Kaiſer Sigismunds. Er war in Conſtanz 
bei ber Kicchenverſammlung und ift zufrieden mit ber Behandlung bes Huß 
Vahrjcheinlich iſt er Nürnberger, den die Kunſt bes Geſauges jedoch in hö⸗— 
here Rebensperhälmiffe hinaufbrachte. Aehnlich erging es Veit Weber, aus Yin 
einem alten bürgerlichen Gefchlechte zu Freiburg im Breisgau, welcher in ber 
bertigen Eingerjchule feine erfte Anregung erbielt zum Baue ber Verſe In 
Mund zum Tunftgerechten Bortrage des Gedichtes mit Begleitung auf der 
Harfe und als wandernder Sänger fein Leben zubrachte. Er ſelber ſagte: „mit 
Seſang derttieb ich mein Leben, vom Dichten kann ich nicht laſſen.“ Und er 
jung vor Fürften und Herten über die Echlacdhten jener Zeit. Die Burgunder: 
triege hat er mitgemacht und fein Eiegeslied auf die Schlacht bei Murten 
iR jeht no leſenowerth. 

Ger herühmtefte aller Meifterfänger in Hans Each 6, zu Nürnberg 


6» 
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Hand 4494 geboren und 1576 geftorben, ber Sohn eines Schneibers. Nachden 

East in der Schule etwas Latein und Mufit gelernt Hatte, fam Haus Gadk 
einem Schuhmacher in bie Lehre, ber Weber Leonhard Nunnendeck unterrich 
ihn im Bau ber Reime und Strophen, in Spiel und Geſang, auf fe 
Wanderſchaft befuchte er in allen Städten bie Schulen ber Meifterjänger. ! 
feiner Rückkehr nach Nürnberg pflegte er fein Handwerk und ben Meiftergel 
Gr ift der fruchtbarfte aller beutfchen Dichter, nach feiner eigenen Angabe 
faßte er 208 Tragdbien und Komödien, 1700 Fabeln und Schmänfe, 73 
liche Lieber, Kriegölteber, Gaffenhauer und 4275 Meiftergefänge, und doch 
er nur feine auögewählten Arbeiten auf, in beren Sichtung er forgfältig 
Seine gebrudten Werke umfafien 5 Solianten und doch if nur ber ı 
Theil gedrudt. Unter allen Meifterfängern hat er ben weiteften Gefihtst 
aus dem klaſſiſchen Alterthum wie aus ber Bibel, aus ber beutfchen Gel 
fage wie aus bem Bereiche des bürgerlichen Lebens, entnimmt er feine Eh 
Am gelungenften find feine Erzählungen, Schwänfe; Humor, Friſche ber &if 
Raſchheit ber Erzählung, Naivetät und Herzlichfeit bes Tones find ihm dg 
feine Verſe find aber oft hart. Er war ein bieberer Mann, fühlte tief 
Gebrechen feiner Zeit, begrüßte darum mit Hoffnungen bie &eformath 
hatte aber bald Grund, über bie Spaltung ber Nation zu Hagen. &x i ' 
Mann reih an Gemüth und dabei doch vol Witz, feine Anſchauung iR U 
gerlich und Lerngefund, Scenen aus bem bürgerlichen Leben gelingen ihm ı 
beften; ber Schwung feiner Seele geht aber nicht Hoch, bei al? feiner Grm 
barfeit iſt er doch mehr verarbeitend, als ſchaffend, mehr Talent als @e 
Umgeben von ber Zuneigung unb bem Beifall feiner Zeitgenoffen, erreiche 
ein Alter von 81 Jahren ; in ber letzten Zeit verlor er Gehör und Gpra 
fein Schüler Puſchmann fehilbert ihn, wie er im Lufthaufe feines Garten ' 
grau und weiß wie eine Taube, mit großem Bart, in einen Buche Iefend : 
um ihn her viele. Bücher auf den Baͤnken aufgefchlagen und wie, wenn 
mand kam und ihn grüßte, er ihn freundlich anfah und ſchweigenb fein Ha 
ſchwach gegen ihn neigte. 
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und eigentlichen Uufnüpfungen bed Schauſpiels in Deutidland, wie 
und Italien ans altroͤmiſchen Feſten und Boltsbeluftiigungen 
iR, Die fich wit ber lateiniſchen Lehre und Sprache auch teiter 
a verbreiteten. Die Kirche fuchte, wie in anderen Fällen, zur Bähmung 
Bolles einen Theil jemer Gebräuche mit erbanlichen Bor- 
ken, und ſo entiprang eine Reihe von Myſterien und 
werben, je mehr fie das weltliche Element 
anszufchlichen trachten. Da andy die heil. Geſchichte eine Menge 
großer bramatifcher Wirkfamteit darbot, 3, B. die vielfach be- 
von dem fingen nud thörichten Iungfrauen, fo ergeben ſich 
Gegenſaß geiflicyer und weltlicher, d. h. tragiſcher umd fo- 
genug der ergreifendften, die Phantafle des Volles lebendig 
” — Uns diefen Spielen entwidelte fih im 14. Iahrhunbert 
dramatiſche Dichtung mit Reben und Gefängen in Dentfcher 
weilte bie lateiniſche anfangs bloß befchränfte, nach und nad aber 
A berbrämgte. Beitliche Dramen waren bie Faſtnachtſpiele, kurz 
ang und Stoff, meiſt in Form eines Rechtsſtreites aber unerfchöpflich 
m Spott. Meier im diefer Urt waren Hans Rofenblüt, genannt 
uepperer oder Schwäßer, nud Hans Folz, beide zu Nürnberg, ihre 
ud friſch ans dem Leben gegriffen, ihr Wiß derb, die Compofition ziem- 
Der Eifer für dramatiſche Darftellungen mar groß, die Sirchenräume 
nicht mehr, man fpielte auf Öffentlichen Pläpen. Die Zufchauer faßen 
Erde, oft aud anf den nahen Dächern und ftimmten in die Aufangs 
lußlieder mit ein, oft ward mehrere Tage hinter einander fortgefpielt. 
ne war eben einander getheilt oder übereinander in mehrere Stod: 
a ein Stud oft von Erfhaffung der Welt bis zum jüngften Gericht 
fpielte. Die Spieler ftellten fih im Kreife auf der Bühne auf, ein Aus- 
enannte fie oder fie führten fich felber fprechend ein, indem fie, wie es 
auf ded Dramas erforderte, zum Spiel oder Geſang vortraten, nad) 
ı ehrten fie in den Kreis wieder zurüd. Die Schaufpieler famen in 
ng zum Ort der Aufführung und verließen denfelben gemeinfam. Das 
war die Tracht jener Zeit. Daß wir, troß der Luft und dem Zalent 
tatifchen Porfie, zu keinem großen nationalen Drama wie die Griechen 
mier und Engländer kamen, nahdem mir doc ähnlich den Griechen 
five Dichtung im Epos, die fubjective im Miune- und Meiftergefang 
en hatten, daran ift die num folgende Spaltung Schuld, das Sinken 
malen Geiftes, die Verwilderung, das Aufzehren der beften Kräfte in 
aren religiöfen Streitigfeiten. . 
e Profa begann fidh erft zu heben, als die Dichtung zu ſinken anfing. Yrce- 
fi) aber ſehr langſam, namentlich in der Geſchichtſchreibung. ve 
efe trägt im der großen Zeit der Nation das lateinifhe Gewand, aber Kate 
men nationalen Geift und große Geſichtspuncte, fo lange das Reich """* 
altig und der Sinn der Ration nicht gefunfen ift. Der größte Ge- 
iber aus der Zeit der Staufer ift Otto von Freifing. 


HE 
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Otte von Abel und Klerus Teiteten bamald bie Welt und Otto ®) gehörte Beil 
Seins und Hatte alfo ſchon bamit Antheil an ben großen Greigniffen ber Zeit. | 
boren am 5. December 1109, war er ein Sohn des Markgrafen Leopold 
des Heiligen genannt, und ber Agnes, ber fchönen Tochter Kaifer Heine 
IV., der Wittwe Friedrichs von Staufen, fomit der Enfel eines Kaijers, 

Neffe eines Kaiſers (Heinrich V.), der Stiefbruder König Konrabs 

ber mütterlihe Onfel Kaiſer Frledrichs I.; don feinen Brüdern (19 

gebar Agnes ihrem zweiten Gemahl) war Leopold V. Markgraf von 

reich und fpäter Herzog von Baiern, unb Heinrich, mit bem Beinamen Z 
mirgott, Herzog von Batern, Markgraf von Deftreih und jeit 1156 Gem 
von Deftreih, und Konrad, Grabifchof von Salzburg. Aber nicht biok Be 
Stellung befähigte Otto zum Gejchichtfchreiber, fondern noch vielmehr Bilbam 
Geiſt und Charakter. Damals war Paris bie erſte Gochfchule, und Otto 

feine Stubien an biefer gefeierten Stätte ber Bildung. Auf ber Ö 

1126 übernachtete er mit 15 ausgefuchten Gefährten im Giftercienfe 
Morimund. Der freundliche und doch fittenftrenge Geift, ber hier maltete, 
nächtliche Ghorgefang ber Mönche ergriffen Otto’ und feiner Genoffen 

derart, daß fie alle bad weiße Kleid bes Ordens annahmen. 1131 wurde 

zum Abt gewählt, und ber Abt von Morimund mar bekanntlich einer ber WIE 
bebeutfamften des Orbens. 1138 finden wir Otto fchon als Bifchof vom A“ 
fing und 20 Jahre verwaltete er biefes Amt mit feltenem Grfolg, wobei 

als Bifchof ſtets noch fein Ordenskleid trug. Die Güter bes Stiftes man 
beftritten, Otto hielt unerbittlich Recht unt Gerechtigkeit feſt, und rettete b 
Beflgungen. Die Sitten bes Klerus waren gefunten unb er führte 

firenge Zucht ein. Daher hat er unter ben Bifchäfen von Freiſing den 

bes ©toßen (Magnus). Aber auch zu hohem wiſſenſchaftlichen Anfehen 

ex Breifing : er brachte das Stubium bes Ariftoteles dahin, und Freiſing 
berühmt als Sig der Philofophie, ber Domberg befam ben Titel des gele 
Berges. Zugleich war Otto Reichsfürſt, an großen Staatshandlungen 

figt, und zwar mit einer feltenen Klugheit, Mäpigung und Uneigennüpigkeit, 
der einflußreiche Anwalt ber Wittwen und Waifen und ber Mechte ber Stirche, 
König Konrad und Kaiſer Friedrich bewieſen ihm gleiches Vertrauen, mit . 
Papft Eugen III. ftand er in vertrautem Verkehre. 1147 machte Otto ben 
Kreuzzug in's heilige Land mit, unb es war Konrabs Unglüd, ba er nicht 
feinem Plane folgte, ftatt ins Innere, entlang ber Küfte Kleinafiens zu ziehen. 
Oſtern 1148 feierte Otto in ber heiligen Stadt, 1149 finden wir ihn mi 
feinen Brüdern Heinrich und Konrad in Gonftantinopel, am 22. Mai wieder 
in Salzburg. Nach Konrads Tod hatte Otto nicht geringen Einfluß auf bie 
Wahl Friebrihs I. und fpäter auf bie Verföhnung des Kalfers mit Bapk 
Hadrian IV. Ju bie Zeit 1143—1156 fallen bie Schriften, bie ihm einen 
hohen Rang unter den Gejchichtfchreibern des Mittelalters verſchafften: a) Chro- 
nicon, sive rerum ab origine mundi ad ipsius usque tempora gesta- 
rum libri VIII und b) de gestis Friderici primi Caesarıs Augusti 
libri II. — Die Chronik, eine Univerfalgefchichte, beginnt mit ber Erſchaffung 
ber Welt und ſchließt mit bem Jahre 1146. An Augufin und Orofius ſich ans 
ſchlleßend, entwidelt er bie Gedanken von ben zwei Meichen, bes Guten und 
Böfen, bie fih nnabläffig bekämpfen, vermengen, fo daß bas Ende ber Welt 










Tie 
Strenit. 





* Otto von Freifing, fein Charakter, feine Weltanfpauung, fein Verhältniß zu feiner 
Zeit und feinen Zeitgenoffen ale ihr Geſchichtſchteibet, aus ihm felber dargeftellt von Bont- 
facins Huber. Gefrönte Preisfhrift. Münden 1847. — 
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Hand in Hand. Otto fpricht ſchon von einer Philoſophie ber Gefchichte: „es 
eine philofophifche Geſchichte fchreiben, die plana historia will er ad 

velut philosophica acumina erheben und beruft fih auf bie alten 
bie Moral und Gefchichte jo hübſch miteinander zu verbinden mußten, 
Moral ift alfo das erfte Moment, das Otto zu einer Phllofopbte ber ._ 
rechnet; das zweite ift dann, ben Geift aufzumweifen, ber in der Gefchichte voii 
den Geift Gottes, bie Vorfehung, und ba biefem Geift bie Einen s 


bie Andern folgen, fo ift von biefem Stanbpuntt aus bie Bmweitheiln 
ftinus in feiner cıvitas Dei abgehandelt und Otto durch ale Theile E 








Geſchichte ſchon gegeben, jener Dualismus ber beiden Städte, wie fle 
Chronikon hindurch angewendet bat. Kinder der Gnade unb bed Zornes, 

und Heiden, Sünder und Heilige werben immer einander gegenüberge 

Mit Seth und Kain beginnt der Dualismus ſchon, fie nennt er fchome 
utriusque civitatis. Ja er geht noch weiter zurüd. Gott ſelbſt if ber 
grund dieſer Theilung, dividens inter lucem et tenebras, ®ott muß 
wie ein Künftler feine Weltgefchichte zeichnen und fchattiren, er explieds® " 
dann.” — Sn der großen Streitfrage der Zeit behauptet Otto, das 


welches der Papft auch mit Recht über die Könige anfprechen könne, fe - w 
ein geiftliches. u 













Dttos Chronik wurde von Otto von St. Blafien bi8 1209 in wi 

Ser Weife fortgefeßt, die Sprade ift, wie die des Freifingiſchen Bifchofs, 

erfien Darstellung kernig und überſichtlich, die Haltung ruhig uud parteilog, 
der Geſchichtſchreiber ohne Zweifel zur Staufifchen Richtung gehörte. 


Aber nur kurze Zeit bielt fich die &efchichtfchreibung auf biefer H 
—Gotfrid von Biterbo, ein geborner Sachſe, ber Erzieher Heinrichs 
SA Canonicus zu Verona und an der Kirche zu Viterbo, fehrieb ein Gedicht MM 
Titeree. die Thaten Kaiſer Friedrihs in Italien, in welchen er namentlich über ben 

Feldzug von 1167 fchägbare Mitcheilungen macht und ben fluchtartigen Rs 
zug nach der Peſt ergreifend fchildert. In feinem Pantheon fiehen aber ſchen 
e die Fabeln über den Kreuzzug Karls d. ®r., über bie Ottonen, über die Abluft 
En Heinrichs III. Bald haben wir nur noch Lokalchroniken, namentlich feit dab : 
aeisiht- Intereſſe am Reiche finkt, fie entftanden meift in Klöftern, wie auch gute Le⸗ 
eung. bensbejchreibungen einzelner Aebte oder Bifchöfe. So murben in Salzburg 
1180 Annalen angelegt, in Garften 1182, in Admont 1136. Gerhoh, 
Probftzu Reichersberg (1132—69), ein eifriger Gegner der Staufer, 
legte ben Grund zur Reichersberger Chronik, die von 1167 bis 1279 ſelbſtän⸗ 
dig if. Die Annalen von Melk reihen von 1123 bis in's 16. Jahrh. 
Rege Thätigkeit herrfchte in Böhmen, die Chronit des Domherrn Bincew 
tius von Prag reicht 1140—67 und iſt eine Hauprquelle für bie Gejchichte 
Friedrichs J., der Verfaſſer war mit feinem Bifchof beim Kaifer in feinen itas 
lieniſchen Feldzügen; auch die Fortſetzung dieſer Chronik durch Gerlach ift werth⸗ 
voll. Verſchiedene Prager Domherren ſchrieben die für Böhmens Geſchichte ſo 
wichtigen Jahrbücher, die man früher unter dem Namen des zweiten Fortſe⸗ 
tzers des Kosmas zuſammenfaßte. 
Neth. In mwelfiihem Geifte find die Chroniken ber Klöfter gefchrieben, welche 
iheSr von den Welfen gegründet wurden, fo die Chronif von Weingarten 
In Schwaben, bie bis 1208 reicht, die Chronik von Stederburg unweit 
Kerner. Wolfenbüttel. Helmolds Wendenchronit wurde B. III fiellenweife öfter ans 
geführt, er war Pfarrer zu Bofan am Plöner See, Zeitgenoffe Heinrich! des 
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‚und gibrrüber bie Belehrung ber Wenden und die Begründung deut⸗ 
Serrihaft unter ihnen in fließenbem Latein bie beten Nachrichten. Sein 
bad nur bis 1170 reicht, wurbe von Arnold, Abt in Lübed, bis 1209 
it und zwar in treffliher Weile. Die Schulen in Norben waren 
gut, unb ber Sinn für Gefchichte lebendig. Es iſt bie Zeit, in welcher 
RU Saro, wegen feines fchönen Latein Grammatikus genannt 
© 2258189), feine merfwürbige ſchon B. II ©. 760 erwähnte Geſchichte ber daͤ⸗ 
FJ Koͤnige und Helden ſchrieb. 
Mit der kaiſerloſen Zeit kommt Roheit und Verwilderung, der Sinn für 
Orie und Ganze finft; wir finden meift abgeriffene Nachrichten, bie 
j fir ein Klofter ober eine Stadt oder eine Landſchaft Werth haben. Tie 
sgbehurger Bisthbumschronit wird von 1142 an bürftig, nicht 
bie von Hildesheim; Fulda if verarmt; Thüringen, das einft 
ae Lambert bervorbrachte, hat jept Leinen feiner würdigen &efchichtfchreiber, 
Fam beänualen von Reinbarbsbrunn baden Bebeutung (1180— 93). 
"I Bruhfüde geben aus biefer Zeit die Annalen ber Klöfter In Baiern und 
F Ogemeih. Dürftig ift die Kortfegung der St. Galler Chronik; einige wichtige 
= Badrihten enthält (1156—64) die Chronit von Petersbaufen, deßglei— 
F den für die ältefte Sefchichte der Habsburger bie Chronik von Muri; 
x tünige gute Nachrichten gibt ber Coder von Hirfhau. Au Mainz ent 
"$ fanden einige gute Lebenöbeichreibungen, fo bie des Bardo, bes Erzbiſchofs 
Krueld. In Köln verfaßte Gäfarius von Heiſterbach zwifchen 1225 unb 
1238 ein Berzeichniß ber Erzbiſchoͤfe und das Reben bes Erzbiſchofes Engel⸗ 
i Int von Köln. In Aachen pflegte man das Anfeben Karls M. 
5 Der Gedanke an das Reich konnte aber nicht aus ber Erinnerung voll⸗ 
; Kindig fchwinden, immer und immer entſtanden baber Reichsannalen, 
a welche man gelegentlih Nachrichten aus ber übrigen Welt anknüpfte Man nemsar- 
kbiente fich früherer Arbeiten biefer Art als Grundlage und baute barauf widre 
weiter, in Mainz auf der Chronik bes Marianus, in Yotbringen auf ber Kaijer: 
geſchichte Eklehards, deßgleichen in Sachſen (die Poͤhlder Chronik); anf der 
gleichen Grundlage baute Albert von Stade fort 1240 —56, und Bur— 
hard aus Biberach 1215— 26, Probit zu Ursperg, der auch uns ſonſt ganz 
nabekannte italieniiche Quellen benüpte, Die er auf einer Reiſe nach Rom 
tenuen lernte, von ben legten Jahren Heinrichs VI. bis 1225 find jeine fan: 
fich gefärbten Argaben höchſt wichtig. Sein Nachfolger Konrad von Lichtenau 
führte fein Werl bis 1229 felbfändig fort. Auch bie Königschronif von St. 
Bantaleon in Köln baut auf Ekkehard weiter und gibt ven 1139—98 felb- 
Ränkige und trefflihe Nachrichten. Tie Straßburger Annalen, ſtaufiſch geſinnt, 
baten Otto von Kıeifing zur Grundlage, brecben aber mit dem Jahre 1238 
ab, wo das Schickſal Friedrichs II. eine entjcheidende Wendung nahm. — 
Das Mohlgefallen an der bichterifhen Form war noch fo groß, daß bie en 
erſten Geſchichtsbuͤcher in dentſcher Sprache noch in Reimen abgefaßt find, 
ſelche Macht übte der Reim noch auf die Geiſter. Dieſer Art iſt die Kaiſer—⸗ 
Hromik, das Werk eines Beiftlihen um 1160, ein Denkmal ber ſtaufiſchen . ,.,. 
Zeit, infofern ed ganz von chriftlichem Geiſte und von der Anſchauung Durchs went. 
brungen if, das beutjche Reich fei nicht bloß bie Fortſetzung bes römiſchen, 
fenbern auch bie Folge, die Blüthe des gefammten Lebens der Menjchheit ; dar⸗ 
um beginnt bie Chronik mit ber Erbauung Roms und kommt dann auf In— 
lius Gäjar, ben erften Kaifer, mit dem das Tu anfbörte und Ihr begann. Das 
Such if reich an Dichtungen, an fhönen Epifoben. Von Karl dem Großen an, 
über den es einige fehöne Sagen mittheilt, eilt ed kurz bie zum Kreuzzug 
Konrads UL Für König Ponrad IV, mit bem er nach Italien zog, und wo 
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Ruteif er auch feinen Tob fand, fehrieb Rubolf von Ems eine Meltchronik, 

mb welcher er mit ber bibfiichen Geſchichte anhebt und bis zu Galoıno 
damit aber auch eine Geſchichte ber heidniſchen Völker verbindet. Seine 
ftellung ift einfach und anmutbig, feine Auswahl finnig. Ein Domben 
Wien, Johann Enentel (+ 1250) ſchrieb eine Welichronit, in ber er 
an bie Kaiferchronif anlehnt, fie aber durch Sagen von poetifchem Wertie 
weltert. Gin unbekannter Geiftlicher verfaßte 1250-63 mit Benügung 
Rubolf von End für Heinrih ben Erlauchten von Meißen mb hi 
eine Weltchronit, jedoch minder frei und umfichtig in ber Wahl bes 
und minder gefällig in ber Darftellung. Die Kämpfe bes deutſchen 
mit ben noch Heibnifchen Lieven fchilberte in 12.939 Werfen um 1290 ein 
bensritter ober Dienfimann eines folhen, der wahrſcheinlich burch ben 
auf dem Schlachtfelb an Vollendung feiner Reimchronit gehinberr worden 
Eine Deutfchorbenschronit auf Grundlage einer Iateinischen Gejchichte 
Urfprunge bes Ordens fehrieb um 1331 ber Orbenscaplan Nikolaus 8 
Jeroſchin. Geiſtliches Feuer und chriſtlicher Rittergeiſt herrſcht im 
Friſch und lebendig ik auch Herzog Albrechts Ritterſg 
von Peter Suchenwirth, dann der Krieg zu Nürnberg von HM 
Rofenblät, dem Schnepperer; bad Sedicht ſchildert den Sieg der Nür 
bei Hempad 1450 über ben Markgrafen von Anfpach und Baireuth. Ein 
und lebendiges Bild vom Leben einer mächtigen, ſtolzen Reichs ſadt 
Godbefrid Hagen, Stadtſchreiber zu Köln, in feiner Reimchronit ber 
Köln, welche namentlich ben Kampf zwifchen den Gefchlechtern und bem 
biſchoͤſen Konrad und Adalbert in ber Zeit von 1237 bis 1270 ſchildert 
Augenzeuge ber Verfaſſer war. Den Krieg ber Appenzeller 1399 bis 1 
gegen ben Abt Kuono von St. Gallen ſchildert gleichfalls eine Reimch 
eine andere von Michel Behelm, 1469 vollendet, bie Thaten bes Pfalggrai 


Friedrichs I. Aehnliche Reimchroniken behandeln bie Geſchichte von — 
heim (vom Prieſter Eberhatrd 1216), von Braunſchweig (bis 1279), Ban. 
Meklenburg (durch Ernſt von Kirchfelb). AN dieſe Dichter wollen MWahebeill, 
geben, feine Heldenſagen, auf hiſtoriſchen, nicht auf poetiſchen Werth fehen . 
fie ihr Augenmerk. Achnliche Reimchroniten (Spiegel historiael) Haben be . 
Niederländer in Menge. — 
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des Gut zurüd. Berthold predigte wie einer, der Germalt bat, und unoqh j 
wenn toir feine Prebigten Iefen, wie fie ihm ſogleich, oder aus ber end 
nachgeſchrieben wurden, finden wir fie fo einfach wahr, aus dem Herze 
mend und das Herz wieder ergreifend! 


Berthold wird meift genannt von Regensburg. Seinen Ge 
Familiennamen kennen wir nicht. Wir willen nur das gewiß, bap er Is 

genöburg erzogen unb gebilbet wurbe. Dort war eines -der erſten Minniil 
Höfter in Deutfchland. Novizenmeifter war ber Bruber Davib. 1a a 


David. feicht war er bamals erft 26 Jahre alt, Hatte Berthold durch feg 


Wirkſamkelt ſchon Ehre und Anfehen erlangt. 1250 begann er, nah. 
fehönen Worten feines Herausgebers Pfeiffer, feinen Giegeslauf alt Il 
bes ganzen Volkes, als Apoftel ber hochbeutichen Lande. Wir finden ihu am 
in Nederbalern, daun in Speier, im Elfaß, in ber Schweiz, in Conſtanz. Dash € 
feiner Predigten erfchüttert, gab ber Ritter Albrecht von Sar ein ganzes 

rüd, das er wiberrechtlich befaß. Als „dieſer Liebling Gottes und ber 
fhen,“ wie eine Urkunde erzählt, in Pforzheim prebigte, murbe ber Ru 
Ludwig von Liebenzell fo erfhüttert, daß er einen Iangwierigen Streit mi 
Markgräfin von Baden aufgab. Dann finden wir ihn in Oeſterreich, Böhm 
Mähren, Schlefien, Ungarn, oft von einem Dolmeiſcher bedient. Noch im I 
Jahrhundert wallfahrteten bie Ungarn zu Bertholbs Grab in Megenäbn 
1274 während einer Prebigt erfuhr Berthold ben Tod feines geliebten Lehe 
David, beffen Anden!en dem verfammelten Volfe er in rührenden War 
empfahl. 1272 am 13. Dec. in vollfter Mannestraft fan? ex felber ins Su 
ein Rebr.er von einer Gemüthötiefe, von einer Gedankenfülle und Leben! 
feit ber Darfiellung, wie er von feinem in ber &egenwart übertroffen w 
Grimm fagt einmal nicht mit Unrecht: „Keines unter ben verwichenen Ju 
Hunderten {ft in vieler Beziehung unferer Gegenwart fo vergleichbar, tie 
dreizehnte, ich meine in Gmpfänglichfeit für fittliche und geiftige Ausbildu 
Das feine, gefelfchaftlihe Leben ſtand damals in manchen Stüden auf 
Spite, für Außerlihes Benehmen und Betsagen jcheint eine feite Regel ge 
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So entfand die oberrheinifche Chronik (1335—49), bad G 

von Conſtanz von Ulrich Reichenthaler, bie Straßburger Chronik von 
Glofener, Vicarius an ber bortigen Domlixche (+ 1384), welche mit bem 
1362 fehließt und nicht bloß den Gang ber Dinge in Straßburg, ſonden 
die Geſchichte Ludwigs des Baiern und Karls IV. eingehender ſchilden 
den Schultern feines Vorgängers führte Jakob Twinger von Kön 
(geb. in Straßburg 1346, gef. ebenda als Kanonitus an ber 

„ fische 1420) die Gefchichte feiner Vaterftabt weiter bis 1414. % 
Limburger Chronik des Johannes, bie von 1336 bis 1396 reiht, v 
bloß wegen ber einzelnen Angaben, ſondern wegen ber Naivetät bes | 
der Schilderung ber Sitten, namentlich ber üblichen Lieber in jener 
fie gefungen oder gepfiffen wurden. So heißt es zum 3.1360: „Im 
Jahren verwanbelten fi bie Carmina und Gedichte in Tentfchen 
Dann man bishero lange Lieber gefungen hatte, mit 5 ober mit 6 Gel 
Da machten bie Meifter neuve Lieber, das Hiefet Wibdergefang mit bil 
ven. Auch hatte es fi aljo verwandelt mit bem Pfeiffenfpiel, und wi 
aufgefligen in ber Mufica, baß die nicht alfo gut war biähero, ais nun 
gen iR. Dann wer vor fünf oder ſechs Jaten ein guter Pfeiffer war im 
der dauchte ihn jhund nit ein flihen. Da fang man bis Widergefang: „He 
heit mir das Leben, Trauern thet mir anbers weh ac.” Defgleichen mat 
Verfaſſer oft aufmerkſam auf Geiſtesregungen. So bemerkt er im Jahr IM 
„In bdifer zeit warb zu Men ein unglaub offenbar, ber hatte heimlich.ges 
mehr dann Sechshundert Jahr oder lenger. Diefer unglaub und Articul ı 
alfo: Daß man nimmer nit andere Heiligen anruffen folte. Dann fie beb 
vor niemand: Item Gie hielten, baß zwen weg wesen. Wann ein Reuſch 
florben wer, fo führe er gen Himmeireich ober in bie Gel: Item hielten 
in ihren fitten, baß ein purer Leyhe te alfo wol conſecriren als ein 9 
Item Ste hielten, baß ber Bifchof ber Bapf fein Ablaß mogten geben, Mi 
und Faften, das Hülfe alles nicht® bie Seelen, denen man das nachtdete." 
Eine thüringifche Chronik führte ein Geiflicher zu Erfurt, Konrad Gtofle, 
1493 fort. Thomas rer von Rankweil fchrieb eine Chronik von Schwa 
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Der Herausgeber, Prof. Karl Hegel, fagt über ben Werth berjelben: „Die 
n der Etädbte nehmen in bem Fortgang unjerer nationalen @efchicht- 
eine bebeutungsvolle Stelle als nothwendiges Entwidlungsglieb ein. 
die Pflege geiftiger Bilbung überhaupt in den lebten Jahrhunderten bes 
lters von dem Klerus und dem Ritterftande ber auf die Städte über: 
fe wurde beſonders die Literatur durch die VBethätigung des Bürgerſtan⸗ 
er um feinetwillen eine nationale in einem Sinne unb in einer Ausdeh⸗ 
wie ſie es früher nie geweſen war. Was bie Geſchichtſchreibung angeht, 
am num erft bei ihr gleich wie in den Rechtsbüchern und ben Urkunden 
Zeit, ſtatt der Tateinifchen und gelehrten Rede, der dem Volle ver- 
Ausdrud in beutfcher Profa zur allgemeinen Anwendung. Die eigen- 
Erzeugniffe biefer bürgerlichen &efchichtichreibung aber find die Stabt- 
Sie wurden zwar nicht ausichließlih von Bürgern gefchrieben, doch 
von Angehörigen der Städte, zu benen auch @eiftliche und Moͤnche 
die, wie bes Straßburger Fritſche Glofener oder ber Franciscaner Lefe- 
Weider von Lübeck um ber Laien willen“ d. i. für bie Bürger fich der beuts 
Eyradhe bebienten. Auferbem finden fich unter den Chronikſchreibern Buͤr⸗ 
von verfchiedenem Stanb und Beruf, Patricier und Stadtbeamte, Kaufleute 
mb Handwerker, Gelehrte und Ungelehrte. 

Benn man ehedem eine Ehronif aus alter Zeit ohne weiteres als glaub- 
urbige Seichichte anzunehmen gewohnt war, fo ift man heutzutage bei vor- 
errfehenber kritiſcher Richtung weit cher geneigt, ihren biftorifchen Werth 
eben anberen urkundlichen Quellen zu gering anzufchlagen. Allerdings find un- 
te Gtadtchroniken in felteneren Fällen von Männern verfaßt, bie wie ber Nuͤrn⸗ 
ger Ulman Stromer felbft im Stabtregiment ſaßen und amtlidhe Kunde von 
ngen, die fie berichten, hatten, ober wie der Franciscaner Xefemeifter in Lü— 
F in Kolge amtlichen Auftrags fchrieben, denen daher bie urkunblichen Quellen 
änglid maren: öfter rühren fie von ſolchen Stadtkindern ber, bie weder 
b äußere Stellung noch auch nach dem Maß ihrer Bildung zur Geſchicht 
ribung berufen waren, deren ungefchidte und planloje Aufzeichnungen bas Alte 
rbar bloß aus ber volksthümlichen Tradition, das Neue meiſt aus bem 
enfagen erzählen. Man wirb deßhalb folhen ®efchichtichreibern gegenüber, 
in es auf bie genaue Feftftellung des Thatjächlichen ankommt, die urkund— 
en Tocumente, Acten, Gorrefpontenzen, Etadtrebnungen, an melchen bie 
bive unferer alten Städte troß aller Vermüftung ober Nufräumung ber 
en und neuejten Zeit immer noch einen großen Reichthum beſitzen, um fo 
ser zu Ichägen wiflen. Der eigenthümliche Werth der Chroniken aber, info- 
ı fie mwirflih von Mitlebenben gefchrieben find, liegt auf einer anderen Seite. 
ht blog der urkundliche, gleichiam protofollariiche Ausdrud des Geſchehenen, 
bern auch bad zu jeder Zeit geſehene Bild ber Greigniffe iſt und wichtig. 
: uriprünglichen Chroniken geben es uns, wenn auch nicht immer in ben 
tigen Zügen, doch in ber nativen Auffaffung und den lebhaften Karben ber 
tgenefien, fie führen und ohne weiteres in deren Geſichtskreis, Empfindungs⸗ 
d Anſchauungsweiſe ein, benen Anderes als uns wichtig und bemerkenswerth 
bien; fie bringen unabſichtlich auf jedem Schritt in bem Fortgang ihrer nuͤch⸗ 
nen Berichte eine Fülle von Wahrnehmungen und Ebarafterzüge, die wir in 
ı urtundlichen Documenten nur vergebens juchen würden, fie find unentbehr: 

für die Eittengefchichte.” 


Im 15. Iahrhundert wird in der Dichtung der Hang zum Lehrhaften und 
legoriihen überwiegend, namentlich der Hang zu Wiß und Satire, die übri⸗ 
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gens im deutſchen Leben immer vorhanden waren, beſonders aber flark ferne 
traten, ald eine alte und eine neue Zeit im Kampf miteinander lagen, Bi 
meint, e8 habe fein Jahrhundert gegeben, in welchem neben derungebunderfl 
materiellften Genußſucht, einer unerſaͤttlichen Eß · und Trinkluſt ſich foniel Le 
ernſt und Gemüthstiefe, ſoviel ſtrenge Gelehrſamkeit und unermüdlicher EX 
ſoviel Fähigkeit zur Reſignation und Aufopferung gefunden hätten, neben freu 
laͤndiſchem Geſchmack foniel Reſpect und Tölpelhaftigfeit und neben ftillen 4 
mathögefühl eine fo rafllofe, faft gefpenfterhafte Unruhe. Eine alte Beit ug 
den Todeswehen und der Wißz beleuchtete ihre Verkehrtheit, in melde fe 
verrannt hatte. Heimath diefer Dichtungsmweife war insbefondere das Icenl 
tere Elſaß mit feiner Hauptftadt Straßburg. 


‚Hier wurde 1458 Sebaftian Brant geboren, ber Berfale 
Narrenfchiffes. Er machte feine Stubien in Bafel, zuerſt in ben alten Sa 
hen und freien Künften, dann in ber Mechtögelehrfamfeit, in welch bei 
Büchern er dort als akabemiſcher Lehrer thätig war. 1501 wurde er Epubi 
in feiner Vaterftabt, fpäter Latferlicher Rath und von Marimilian L i 
Pfaizgrafen ernannt. In bem 1494 zum erftenmal erichienenen (1854 
Zarnde zum erſtenmal tüchtig erklärten) Narrenfchiff werben 113 A 
von Narren gefehildert, bie ein Schiff ausrüften, ins Meer binandfahren ı 
untergehen. Ein Schiff wählt ber DVerfafler, weil er auf einen Karen a 
Wagen bie Narren alle nicht unterbringe. Wer fich felbft für einen Ran 
balte, werbe nicht aufgenommen, nur wer fih für wibig halte. Zu ben Ran 
rechnet fich der Verfaffer zuerft ſelbſt, nämlich für einen Büchernarren, ber ı 
Bücher habe und immer neue kaufe und fie doch nicht verftehe. Ein En 
iſt im der Gintheilung ber Thorheiten nicht, es it „bie unendliche Mannig| 
tigfeit der krummen Linien,“ Das Buch im elſäßiſchen Dialect, in fu 
Reimen gefchrieben, hatte einen anßerordentlichen Erfolg. Ausgabe auf A 
gabe erſchien, 1488 in yon eine lateiniſche Meberjegung (navis stultif 

ortalium), 6 be eö ins Gualiic iche und Sollänbiice ü 
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bad alte ih anjammelte, zeigt fich wieber in einem Satyriler unb wieber 
euem Eljäßer, in Fiſchart. Er iſt 1545 geboren zu Straßburg und flarb 
Al als Amtmaun in Forbach, Tange war er Reichölammerabvocat; er ifl 
tinachgewaltigfte Satyriler der Deutfhen und zugleich ein Erzähler von 
lertendem Talent, unerfchöpflich in genialen, oft ſchmutzigen, Späßen. Seine 
mbetung von Rabelais Gargantua nnd Pantagruel bat fo viel Eigen- 
Iufihes, daß fie als Driginalwert betrachtet werben fann. Sein römifcher 
imenterb beruht anf einer nieberlänbifchen Arbeit bes Marnir von Alde⸗ 
u, fein Ehzuchebüchlein auf Plutarch und Guevara. Seine Flohbag if vol 
un Eyäje über die Weiber, feine geiftlofe Müble und fein vierbörniges 
Weitmbätlein voll bed boshafteften Spottes über bie Hierarchie und bie 
Wade. Schwächen Anderer zu verfpotten war Hochgenuß für Fiſchart. Da⸗ 
IR er immer neu in Worten und Vilmar fagt darum: „freier, fühner, bic- 
leriſcher, man koͤnnte faft fagen befpotifcher, bat noch Niemand bie beutfche 
ade behandelt als er: zu ben feltfamften Begriffen muß fie ihm neue 
Wehr, zu ben abenteuerlichſten Ginfällen nie gehörte Eatgefüge, zu den aus⸗ 
uelfenbften Gedankenverbindungen bie balabrechenbfien Perioden liefern.“ — Als 
Wlender Dichter mit Meifterfchaft in ber Malerei fchildert er im glüdbaften Schiff 
thahrt ber Juͤricher nach Straßburg am 20. Juni 1576. Die Zäricher wollten 
Gtrafburgern beweifen, daß fie ihren Freunden im Kalle der Noth fchnell 
Die kommen Könnten, und lieferten zum Scheibenfchießen Abends 9 Uhr 
ber Tajel des Ammeifters einen Keffel voll Brei noch warm ab, ben fie 
7 Srübe and Züri mitgenommen hatten. 

Ja Lager ber Katholiken ſtand als genialer, vielleicht als der bedeutendfte 
Eatyrifer, wieder ein Elfäßer, Thomas Murner. Gr mar ein unrubiger 
und fein Leben ift ſchr bemegt. Früh trat er in das Barfüßerkloſter feiner 
tadt und ob feiner bervorragenden Kähigfeiten fandten ibn feine Oberen 
ehrere Univerfitäten, zuerft nach Paris, dann nach Freiburg, wo er Doctor 
yeolegie wurde; bier fehrieb er 1499 eine Schrift gegen die Aftrologen, 
dem Kaiſer Maximilian I. Unglüd im Krieg gegen die Schweizer ver- 
batten, bier erflärte er auch jeinen Ordensbrüdern Virgils Aeneis. In 
urt ertegte Murmer als Prediger großes Aufjeben, in Worms murbe 
Mazimilian als Tichter getönt. Er war ein vieljeitig gebilbeter Mann, 
nderifcher Kopf, fo brachte er die Regeln der Tateinifchen Profodie auf 
iebtes Brettfpiel, jo entwarf er ein Kartenfpiel der Logik, weßbalb man 
Krakau anfangs für einen Zauberer bielt, bis bie Univerſität es für 
etliche Erfindung erflärte. Erin Leben tft fortan ebenjo bewegt, als 
eder thätig. 1509 if er Doctor und Ichrt und predigt in Kreiburg, in 
ıre, in Trier, in Straßburg. 1512 erſchien feine Narrenbeſchwö— 
werin er eine Reihe von Narrenteufeln, nachden er fie derb gezüchtigt 
nen bie Haut abgezogen, in's Melfchland durch Grorcismus verbannen 
Rurner zeigt hier mebr Witz unb Erfindung ale Brandt in feinem Nar- 
f. Echnell darauf folgte die Schelmenzunft, melde mehr Lug und 
inter den Menfchen als ihre Thorbeit geigelt. Tie Badenfahrt ver 
‚a8 Leben jchlechter Geiftlicher, die Gäuch matt (Kukukswieſe, der Kukul 
der Vogel ber Venus) verfpottet bie weibiſchen Männer, welche fich 
en rauen Affen und gängeln laffen. Murner hat mebr fatnrifchen Wik 
ant, weiß fich aber weniger zu beberrfchen. Uhland jagt in einer Ders 
ıg beider: „Brant verfolgte nicht abfichtlich poetifche Zwecke, aber feine 
ging ans einem tieferen, ernfleren Geiſte, aus einem veligids und 
ich bewegten Gemüthe hervor, was beides bei Murner feblt, baber 
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ſtammt die Ruhe, bie wir bei Murner fo fehr vermiſſen, darum iſt bei Be 
der Ernft die Folie des Scherges, während Murner ſich vergebens abmäkl, | 
Verhältnig von Scherz und Eruft, von Thorheit und Sünde ind Rein 
bringen. Gemeinſam iſt ihnen bie aphoriſtiſche Form ber Behandin 
gejunde Verſtand und bie Derbheit bes Tabels und Spottes. An frag 
lichen Redensarten von finnlicher Kraft und Ichendiger Anfchanlichteit 

feit drei Jahrhunderten beträchtlich ärmer geworben. Aber ben Lauf der Welt in 
haften Sinnfprüchen, in feharf hingeſtellten und rafch vorüberziehenben Lebensbik: 
aufzufaffen, ift eine für alle Zeiten giltige Aufgabe und ihre Löfung aus den T 
eines reichen Geiftes könnte ung miteinem Male ber fpftematifchen Grete 
heben, bie wir als das Erbtheil ber bibactifchen Poefie zu betrachten gewohnt mark 
— So wißig auch Murner bie Fehler ber Gelftlichen verhöhnte, fo entidd 
ſtellte er fih auf bie Seite ber alten Kirche in bengeiten ber Meformm 
Sein berühmteftes Werkift das vom großen Iutherifhen Narren; f 
Luther iſt darin verfpottet als Narr, der bie Wahrheit nicht verfteht, ber die Ko 
aus ben Klöfern reißt, ber bie Marienbilder auzünbet, ber bas bumme Bauerı 
verführt und den Bundſchuh ſchmiert, von bem aus allen Taſchen, aus ben Stie 
Ohren, in Einem fort Narren ausgehen. Der beißende Epott, mit bem er Li 
und feine Anhänger augriff, warb bem Verfaffer mit bitterem Haſſe vergoltem 
Mumer 1523 aus England, wohin ihn Heinrich VIIL berufen hatte, zu 
tehrte, fanb er in Straßburg feinen Druder für feine Schriften; als er 
Preſſe in feinem Haufe errichtete, wurde biefes erftürmt und er felber 
handelt. Murner flüchtete fich nach Luzern, wo er eine Pfarre und eine 
feſſut erhielt. AlS unermüblicher Vertheibiger des katholiſchen Glaubens geı 
er auf dem Gefpräche zu Baben bie Reform. Seine Entfernung war ein: 
Bebingungen, unter welchen Luzern ben Frieden erhielt. Ueber bie Tepten S 
biefes bewegten Lebens find wir ohne Nachrichten. Leſſing jagt mit Recht, 
ben Geiſt jener Zeit, wer bie ganze Kraft und Derbheit ber beutfchen Er 
kenuen lernen wolle, ber müſſe bie Schriften Murners leſen. — 


In ber Gefchichtfegreibung find im 16. Jahrh. einige gute Werte zu 
zeichnen, — vor allen bie bairifche Chronik von Johann Thurnmaper 
Aventinus. Der Verfaffer, geb. 1466, geft. 9. Januar 1534, ftubirte zu 
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Aus Augsburg. und zwar einem Kaufhaufe, ftammt auch ber merkel 
Reifebefchreiber und Botaniker bes 16. Ihrh. Leonhard Raum olf (Day 
der feine Stubien auf beutfchen und frangöfifchen Univerfitäten machte, | 
in Balencia ben Doctorgrab erhielt, bann Arzt in Kempten, feit 157 
Augsburg war und flh 1573 zu einer Reife in ben Orient entichloß, wu 
Wirklichkeit bie Pflanzen zu fehen, bie er nur aus ber Befchreibung bes! 
phraft, Plinius und Dioscorides fannte. Mit Ulrich Kraft von Ulm ging! 
wolf über Chur, Eomo nach Marfeille, wo er ſich nach Tripolis einfchiffte 
da wanderte er nach Damaskus und Aleppo als türkifcher Kaufmann verfl 
er fuhr ben Euphrat hinab nach Babylon, befien Trümmer er befchreikt, 
da burchreifte er Mejopotamien, ſah Bagdad, das er In ber Lage am! 
mit Bafel vergleicht, durchzog Medien und Kurbiftan, hielt fi in Moſſu 
„das einft Niniveh hieß,” und gelangte über Nizib, Aleppo, Jaffa nah 
falem, von bem er eine fehr intereflante Schilderung gibt, wobei er abeı 
tlagt, daß die Türken nur zerſtören, nie aufbauen. Auf bem Libanon fı 
nur noch 24 Gebern. 1576 fehrte er über Venedig nach Augsburg zurd 
er als Peftarzt mit 100 Gulden Bejolbung angeftellt wurde; fpäter le 
in Linz und ftarb als Militärarzt 1596 bei ber Belagerung ber Feftung | 
in Ungarn. Sein Werk: „Eigentliche VBefchreibung der Ralf, fo er vor 
Zeit gegen Aufgang in bie Morgenländer nicht ohne geringe Mühe und 
Gefahr ſelbs vollbracht” erfchlen 1582 in Lauingen und wurde bald int 
liſche, Holländifche, Franzoͤſiſche, Lateiniſche überfegt und nicht nur 

Kenntniß bes Oſtens, fondern namentlich für die Pflanzentunbe fehr ı 
Mit dem heiligen Laube befchäftigte man fich jet noch wenigſtens im 
von Beifebefehreibungen, bad 1544 in Frankfurt erfchienene Reysbuch b 
ligen Landes enthält 24 zwiſchen 1093 und 1580 unternommene 

Schweiggers Reife in das Morgenland erfchien 1608. — Wie bie Ku 
Länder und Völfer zunabm, zeigen Sebaftian Franks Weltbuc, Tı 
1534, und Sebaftian Münfters Cosmogtaphia ober Befchreibun 


. Länder, Bafel 1544. Münfter iſt ein Schwabe, geboren zu Ingelheim 
mar anfangs Franelscaner, ging aber zu ben Lutheranern über und wi 
 bräijchen nach Bafel berufen, mo er 1552 an ber 
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wahr, daß das dentſche Kirchenlied der Reformation feinen Urfprung ver, Rirten- 
dieſes beftand im Gegentheil ſchon lange, lange vorher. Schon Dtfried 
a Beifenbarg mahnt die Franken, die da nicht minder fühn uud verftändig 
ad Römer und Griechen, tapfer in Feld und Wald, taſch zu den 
und eifrig Gottes Wort zu lernen, daß fie in ihrer Bunge Chrifti Lob 
der fie zu feinem Glanben berufen. Berthold von Regensburg lobt in 
kiner Predigten ein deutiches religiöfes Lied und preift deflen Dichter als 
un wien Mann. Namentlich war es das Rob der heiligen Jungfrau, das 
besten Liedern erfiang. Die Leife oder Bußlieder der @eifler maren deutſch. 
jele: fiht in feine Predigten ein deutiches Weihnachtslied ein, unter dem Abfingen 
religiöfer Lieder geſchah die Wallfahrt ins heilige Land, begann der 
vor Bhilomelium in Kleinajien und die Schlaht auf dem Macrchfelde. 
a Sranenllöftern entftanden namentlich deutſche Kirchenlieder. Man dichtete zu 
Volksmelodien religiöfe Geſaͤnge und Luther felber gefteht, daß deutſche 
von alten Chriften gemacht feien und jährlid in den Kirchen gefungen 
„ und hält diefen Gebrauch allezeit für löblich. — Luther ift aljo nur 
W czem ſchon gebahnten Wege weiter gegangen ; der kirchliche Befang in zu: 
Woher Eprache ift aber unter feinen Anhängern durd ihn zur Herrſchaft ge⸗ 
umen. Dazu half, dab er Mufiler und Dichter zugleich war. 


Bon feinen 37 Liebern befteht jedoch ber größere Theil nur aus Bear⸗ 
tungen und Grweiterungen fibon längft vorbanbener Gedichte, und zwar 
weder lateinifcher Kirchengefänge ober älterer beutfcher. So ift das berühmte 
d „Mitten wir im Leben find von dem Tod unfangen“ nur eine Ueberar- 
ung eines alten lateinifchen Hymuus von Notler Xabeo media vita in 
te sumus, ben biefer 912 dichtete in der Angft, ald er der Gefahr ber 
leute bei ber Grrichtung einer Brüde beim Martinstobel zuſah. Diejee 
et kam zu großer Verbreitung, zum Anfeben eines Zaubers, den eine Partei Zeite 
anderen beim Beginne der Schlacht zufang, fo daß 1316 auf einer Synode 
Köln verboten wurde ohne Erlaubniß des Biſchofs dieſes Lied gegen irgend 
and zu fingen. 9 Hymnen bat Luther geradezu aus dem Latein überſetzt, 
‚ei er jedoch weit nicht den Wohlklang des Originals erreichte, 9 bar er 
eitert und nach feiner Lehrmeinung verbeflest. Bei anderen bat er biblijche 
te untergelegt, namentlich aus ben Pjalmen, von denen er meint, man ſehe 
in allen Heiligen ins Herz, wie in fehöne luſtige Särten, ja wie in ben 
nmel. 8 Lieder find original von ibm, wobei jedoch ber Tert und bie Me: 
ie weltlicber Noltslieder vorjchwebte. Auf tie Melodie bielt Luther mit Recht 
ge Stücke, er überſchwillt im Lobe der Mufit. Singen, fagt er, ijt die befte 
nit, wer bieje fann, ift guter Art und zu Allem geſchickt; die Muſik verjagt 
ı Beift ber Traurigkeit, fie ift darum den Teufeln zumider und unleidlich; 
b ter Iheologie ift feine Kunft, tie mit der Mufit zu vergleichen wäre. 
ꝛhrere trefflihe alte Melodien find durch ihn erhalten morden. Tie Macht 
I Liedes und des Tones zufammen wirkte gewaltig für Verbreitung feiner 
we, mit dem Abfingen feiner Lieder fand oſt Lie Abfage gegen bie alte Kirche 
tt; man fang fie nicht bloß im Kirchen und Schulen, jendern auch in Werks 
tten, Saſſen und Feldern. In feinem Geifte dichteten Speratus, Terius, 
wi Eber, Hermann, Ringwald u. A. — 










Humor. 
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Sur anziehenden und heitern Richtung der Zeit gehören nod die 
lungen von Schwänfen von einfachen Bauern und Schildbürgern. Vom 
abel und Ernft der ritterlihen Poefie ift hier natürlich feine Spur zu 
wohl aber Humor und Spottluft. Von diefem Humor ift mit Recht 
worden, er fei dem deutſchen Weſen eigenthümlich, dieſes unſchuldige » 
müthliche Laͤcherlichmachen feiner felbft, dieſes Hervorheben der ſchwachen 
in der eigenen Volksthũmlichkeit wurzle in einer gewiſſen Demuth und in 
tiefen Gefühl für Wahrheit. In den alten Volksmärchen, in Gefcyichtiä 
wie Paulus Diaconns läßt fi diefer Hang nachweiſen; er lebt in d 
ſchichte der fieben Schwaben, die in Schwaben felber verfaßt wurde. 9 
deutſchen Abneigung gegen das Aufgehen in einem großen Ganzen ift 
zur Berfpottung des Nachbars gegeben. Ie harmlofer ein Schwank ift, 
älteren Urfprangs ift er, erft von dem Hader der Reformationgzeit fan 
Ton der Berbiffenheit. Im jene ältere Elaffe gehören die Schildbürger (gedr. 
die Geſchichte der Schalfönarren, wie die des Eulenfpiegels (erfter Drud 
aus den Sagen und Schmwänfen von Iahrhunderten zufammengeflel 
ſchließlich an einen Landfahrer Til geknüpft, der 1350 zu Möllen im Me 
giſchen ftarb. Der Rame Eulenfpiegel bezeichnet den thörichten Weiſen, 
die Welt ihre Thorheit beflagt, ohne fie am ſich felbft zu erkennen, denn 
erkennt ihre Häßlichkeit nicht, aud wenn fie in den Spiegel fieht. — 

Das find die heitern Richtungen einer verfallenden Zeit. AU di 
toilderung in Folge religiöfer Bänfereien, bie finftere Richtung, melde dir 
Hälfte des 16. Jahrh. kennzeichnet, zeigt ſich in der 1688 erſchieuenen 
von Dr. Fauſti des ausbündigen Bauberers und Schmwarzkünftlers te 
Verſchwõörung. W. Menzel harakterifirt die Entartung des Beitgeiftes n 
wahren Zügen alfo: „Schon vor Luther hatte ſich in der ſchuldbeladenen 
liſchen Welt das böfe Gewiſſen in einer neuen, nie vorher fo arg graf 
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age. der Herenglaube die abendländifhe Chriftenheit. Reben der Augſt ver 
Teufel auf der einen Seite hatte ſich im der rohen Zeit eim freches 
nah dem Bündnip mit dem Teufel und nad dem daraus zu u 
Gewinn geoffenbart, bei Weibern wie bei Männern. Wenn wirklich Wertes 
ernftlihen Verfuche anftellten, Gold oder den Stein der Weijen zu machen, 
wirklich Aftrologen und Magier die Gterngeifter zu bannen hofften, 
wirklich felbft gelehrte Männer mie Ugrippa von Rettesheim zc. Zaul 
fudirten und den Teufel zu citiren fih alle Mühe gaben, wenn im 
Leben Iäger nach Freifugeln, Soldaten nad magiſchen Mitteln, um Ih 
zu machen, Spieler nah untrüglihen Mitteln zu gewinuen 
nad Liebeszaubermitteln trachteten, wie hätte es nicht auch Weiber geben 
bie ſich nad) der Hexenweiſe mit dem Teufel einzulaffen wirklich Luft 
Wie die Welt im 16. und 17. Jahrhundert voll Teufel war, fo 
“open voll Gejpenfter. Die Geifter der Verftorbenen fonnten in jener aufgeregten 
weniger Ruhe finden als je vorher. Man hat zwar immer @eifler 
allein in folder Menge famen fie früher nicht vor und fo lebhaft b 
fie jept erft die Einbildungäfcaft. Das böfe Gewiſſen des Volles, das 
rãchende und hohnlachende Teufel ſah, machte ſich auch in ber @ejpen| 
geltend. Ein Gefühl vom ungefühnter Schuld ging durch die Welt. Im 
glauben der Meformationszeit mifchte ſich uralter heidniſcher Bolköglaube 
den phantaſtiſchen Vorftelungen, die man den alten Glaffitern, den gelehen 
Mohammebanern und den Juden entlehnte, und zwar fuchte man, wie Paı 
ſus that, ein Syſtem hineinzubringen oder man berfolgte dabei praftifdhe 
des Nugens. Man wollte mittelft der Magie die geheimen Kräfte ber Ba 
zum Dienfte des Menſchen zwingen. Die Syftematiter wandten die alte 
deutung an, erfannten in den 7 Planeten die Urkräfte der Natur, wirffem ia - 
ben Elementen, Gefteinen, Pflanzen und Thieren, wie in den Orgauen ud 
Temperamenten bed Menfhen. Man ſuchte das Schidjal des Menſchen mb : 
dem Stande der Sterne bei feiner Geburtöftunde zu lejen. Man bildete 
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Katar und bewahrte fie forgfältig zum Gebrauch auf. Eben ſolche Kräfte 
man den Kräntern und Thieren zu. Die Galle, das Herz, die Aſche ıc. 
befonders ſcharfblickenden Thieren follte gut für Die Augen fein, die von 
Tpieren diente zur Stärkung, die von bublerifhen Thieren im Liebes- 
x. Überall fuchte man in rober ſummariſcher Weife ein Geſeß der 
in der Ratur, durch welches man die magifchen Wirkungen be- 
laubte. — 
a Bar dieſes ganze abergläubifche Treiben, die Verwegenheit des Menfchen, 
jam Herrn der geheimnißvollen Naturkräfte und fi dadurch don Bott ge- 
mabhängig machen zu wollen, aud dom religiöfen Standpunfte 
verdommlich, wie aus dem Gefihtöpunfte der Vernunft lächerlich, fo 
man doch nicht leugnen, daB ihm viele Poefie einmohnte, Es Tnüpfen 
MM daran eine Menge Volksſagen, die man in der deutſchen Poeſie nicht über- 
darf." — 
: Unter denjenigen, welchen man die Kraft der Zauberei zufcprieb, ift viel ge» 
it Albertas Magnus, der berühmte Scholaftiker, welcher mitten im 
Kater den König Wilhelm von Holland einen Garten mit blühenden und 
Wfitragenden Bäumen und fingenden Vögeln Hinzauberte. Dann Deutic, 
wbert in Halberſtadt, welcher bei einem großen Gaſtmahl, das er gab, allen 
Rem ihre verftorbenen Väter ald Geifter fehen ließ; TZritbemius, Abt zu 
wheim, welcher Kaiſer Marimilian I. das Bild der geliebten Maria von 
gund mit folcher Täufchung vor das Auge führte, daß dieſer ji faum ent- 
en konnte mit ihr zu fprehen; Ugrippa von Nettesheim, von dem 
borigen Band ſchon geredet wurde, der unzufrieden mit den Ergebniflen der 
fenichaft, auf übernatürlihen Weg ins Centrum alled Wiſſens eindringen wollte; 


Allem aber Dr. Johann Yauft, an den fi alle Strebungen und Sa- Sun ber 


diefer Art anfnüpfen. „Die Sage vom Yauft ift eine Wllegorie der Mefor 
ion. Aus einer katholiſchen Schule entitanden, die Schöpfung eines tieffinni- 
Dichters, perfonifieirt fie im Fauſt die große Geifterbewegung, die zum Ub- 
von der alten Kirche führte. Sie will zeigen, wohin der menſchliche Geift 
ngt, wenn er fih vom Dintterfhooß der Kirche losreißt und der eigenen 
ft allein vertraut. Sie läßt den Fauſt fein Werk in Wittenberg beginnen, 
Luther das feinige begann; fie läßt ihn aus der Theologie flüchten zur 
rmtunde, Chemie, Magie, fie läßt ihn ſchmachten nad der Herrſchaft in der 
jen Ratur, fie erfüllt ıym mit dem Etolze, ein von Gott felbit unabhängi- 
abſolut freier Beift zu fein, der felbft über Himmel und Hölle fteht, weil 
ihm die höchſte Einheit der Dinge realifirt, alfo auch der Gegenſatz von gut 
) böfe Für ihm verſchwunden fei. Sie madt ihn zum Herrn, nicht nur über 
Ratur, fondern aud über die Geſchichte. Er kann die Vergangenheit repro- 
iren, Ulerander der Große, die fchöne Selena müflen für ihn wieder Ieben- 
werden. Damit bezeichnet die geniale Dichtung den Zuſammenhang der Re— 
nation mit dem Humanismus, die Wiederaufnahme der clafliihen Studien, 
neuen Schwärmerei für das Alterthum. In der Helena ift der ganze ver- 
terifche Reiz der Renniffance perſonificirt.“ — 


Jaye 
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Demnach if in ber That das Altefte im Jahre 1588 zu Fre 
ſchienene Fauſtbuch die Schöpfung eines genialen Dichters, welcher In 
die ganze geiftige Richtung ber Zeit vortrefflich wieberzugeben verſ 
Fauft Hat in der That gelebt. Der Abt Tritheim fah ihn 1506 zu G 
Mucius Rufus ſah ihn zu Erfurt 1513, beide nennen ihn einen € 
und Landftreicher. Er fol aus Kuittlingen in Schwaben, ber Sohn 
möglichen Bauern fein; er foll zu Wittenberg zuerft feine Stubien g 
Ingolftabt den Doctorgrad erlangt, zu Krakau ſich ber Aftrologie ı 
ergeben haben. 1550 endete er in Wittenberg, nachdem er verfchiebe 
Deutſchlands befucht und fogar am Hofe Marimiliand L durch fe 
Auffehen erregt hatte. — 


Die Franzofen, 


Bährend der deutfche Geift im Folge ber Glaubensſtreitigkeit 

finftere Richtung einfhlug, war das Reſultat der Glaubenstämpfe in 

Sheti der Steptieiimus. An die Stelle pofitiver Behauptungen trat der 3 

feüher Ignatius von Loyola und Calvin, fo war jetzt Montaigne de 
Tages. 


Michael Montaigne, der Sohn bes Peter Eyquem, Herrn 
Roniaiz · taigne, wurbe am 23. Februar 1553 auf dem Schloſſe Montaigne 
" geboren und farb bafelbft ben 13. September 1592. Seine jr 
Brüder wurden für bie friegerifche Laufbahn, er ber britie für bie‘ 
beftimmt. Daher bie eigenthümliche Art feiner Erziehung, die er felbe 
Verſuchen mit den Worten fehilbert: 

Ich würde erfilich meine Mutterfprache und "bie Sprachen mı 
barn, mit denen ich gewöhnlich ben meiften Verkehr habe, gut wii 
Es in aflerbinge etwas Feines und Großes „um das —0 1 

ä 1 
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Tacitus fpricht er das richtige Urtheil, er fei ein großer Charakter, ze 
unb muthig, nicht von einer ängftlichen, jedoch von eines wahrhaft philofopg 
und großartigen Tugend gewejen und verfechte feine Anfichten immer mi 
diegenen und kräftigen Gründen, auf eine etwas fpige und fubtile Weile 
bem gezwungenen Style feiner Zeit. Gr findet Wohlgefallen an ber tRl 
Fülle der Aphorismen Senecas; fein Liebling if jedoch Plutarch, von me‘ 
die Franzoſen damals ſchon durch Amhot eine vortreffliche Neberfegung bel 
Der mittelalterlichen Dichtung iſt er wenig gewogen, was bei einem Ber 
des Lucretius nur zu leicht zu erflären ift. 

Hinfihtlich der Erziehung iſt Montaigne ein Vorläufer Rouſſeaus 
Montaig- Peſtalozzls. Gntgegen dem Grundſatz Auguſtius Fides praecedit int 
Kouffeam, tum, entgegen ber Wahrnehmung, die Seber machen kann, bag glä 

Hingebung bie erfte Thätigfeit der erwachenden Kinberfeele ift und daj 

felbftänbiges Urtheil erſt fpäter möglich wird, daß am einer tiefen G 

anfhauung bie Seele erftarten müffe, verlangt Montaigne, daß ma 

Kinder gleich zum eigenen Urtheil und zur Kritik anhalte: „Des Hofn 

laffe den Zögling jede Meinung prüfen und fege ihm Nichts in den 

mas blos auf Autoritaͤts⸗Glauben fußt. Er Iege ihm bie Verſchied 
ber Meinungen vor; konn er darunter wählen, um fo beffer; wenn ni 
mag er zweifeln.“ Gefund ift bie Anihauung Montaignes, fofern er ver 
Rirage, DAB man auch ben Körper ber Kinder Üben folle: „Es if nicht gut ein 
at im Schooße feiner Eltern zu erziehen. Die natürliche Liebe macht felt 
verftänbigften Eltern zu weichherzig und nachgiebig. Sie können das 
nicht ftrafen, noch mit einfacher Koft genährt ſehen, das doch geſchehen 
gewagt werden muß. Sie können nicht bulben, daß das Kind von 

Mebungen ſchwitzend und mit Staub bebedt zurüdtomme, daß es bald kal 

heiß trinke, koͤnnen nicht anfehen, daß es ein wildes Pferd reite. Es i 

mal feine andere Hilfe, wer es zum braven Dann erziehen will, muß es 

haftig in feiner Jugend nicht verweichlichen und muß oft bie Kegeln ber 





bintanfegen. Es ift nicht genug feine Seele feſtzumachen, man muß ih 
die Muskeln ſtaͤhlen; bie Seele unterliegt der Anftrengung, wenn der Ku 
wicht beifteht, fie hat zu viel zu thun, wenn fie zweien Aemtern vorftehe 
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füllen. Was fei damit gefchehen, daß die Bibel in bie Volksſprache üb 
fei? Die Leute verftänden doch nicht Alles, was fie in ber Schrift für 
die eitle Wortgelchrfamteit fet eine Pflegerin der Anmapung und Ber 
beit. Uebrigens gefteht. er ein: es iſt eine Wirkung ber göttlichen Borfe 
daß fle ihre heilige Kirche durch fo viele Stürme hat erſchüttern laſen 
durch diefen Widerftreit bie frommen Seelen aus dem trägen Schlunwe 
weden, in welchen eine fo lauge Ruhe fle verfenkt Hatte. Wenn wir den 
die Zahl ber Verirrten erlittenen Verluft gegen ben Gewinn abivägen, 
wir wieber in Athem verfegt wurden, daß durch diefen Streit unfer Eifer 
unfere Kräfte wieder gewedt worben find, fo weiß ich nicht, ob nicht ber Rukı 
Schaden überwiegt. Montaigne ift übrigens gegen Gewiſſensfreiheit, dem 
Partelen volle Freiheit Taffen, ihre Meinungen zu nähren, heiße bie Zuolet 
erſt recht verbreiten, ba nun mehr feine Schranken ber Geſetze mehr ftatift 
bie ihren Lauf bändigen. — Uebrigens meint er: „Ginige machen bie 
glauben, fle glaubten, was fe doch nicht glauben; Andere in noch größere 
zahl machen es ſich felbſt glauben und können fih doch gar keine Reden 
darüber geben, was fie denn eigentlich Glauben nennen.“ Schließlich befd 
ſich Montaigne dahin: da Ergeiz, Habſucht, Derneffenheit mich befü 
und da ich fo manchen andern Feind des Lebens au mir felbft habe, fol 
wohl viel über die Bewegung des Weltalls nachdenken ? Die menjchliche Ber 
iſt ſchwach oder vielmehr ganz und gar nichtig. Die Ergebniffe des meuſch 
Dentens find ſchwankend. Wer fagt uns, 9 wir Mittelpunkt uud Zwe 
Weltganzen find? Unter allen uralten menſchlichen Meinungen ſei biei 
wahrfcheinlichften und am meiften zu entfchulbigen, welche Gott ald eine 
greifliche, alle Dinge hervorbringende und erhaltende Macht anerlenne, a 
Weſen, welches ganz Güte und Volltommenheit bie Verehrung ber Stert 
gnaͤdig aufuchme, unter welcher Form, unter welchem Nanıen und auf 
Weiſe fie auch dargebracdht werde. — 


Stimmt Montaigne ſchon hier mit Ronffean überein, fo iſt er au 
ber Idee vom Naturzuftand ein Werläufer Rouſſeaus. Da ſel wahres 
feine Dienfibarfeit, fein Neichthum, Feine Armuth, feine Erbſchaftenthe 
dagegen mr Rube und Heiterkeit bie Seelen feien frei bon jeder Leiden 
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miere Abgeſchmacktheiten beimijchen; ex bringt entfeßliche Thatjachen vor über 
Berbrehung des Rechtes, über die Nothlage ber Bauern, über die Wilbheit der 
Gälhuer, die nicht felten bei &elegenheiten von Ehrenfalven ihre Befehlshaber 
Meberihiehen. Die Geſunkenheit damaliger gefellfchaftlicher Zuftände find in 
Macn Berfuhen fcharf gezeichnet, — aber auch die Srmattung der Geifter, ſtatt 
hebender Wahrheiten finden wie überall bei ihm nur ein banges „Vielleicht“ 
mb Ratt eines fühnen Ginftchens und Anfopferns nur bie Lehre: wähle bie 
Rittelfrafe, daß bu gut durchkommſt. 

Diefe Gedanken find in den 1580 zum erften Male erfchienenen Essais 
uthelten: fie machten ben Berfaffer bald in Guropa bekannt. Das 17. Jahr: 
umbert belämpfte ſie, es war bie von Malebranche und Port-Ronal auege- 
rmbe riklihe Gefinnung; das 18. Jahrhundert beranfchte ſich an feinem 
weiiel und feinem Gifer für Duldung 

Rontesquleu fagt einmal, bei den meiften Schriftfiellern febe man ben 
Raun, der ſchteibt, bei Montaigne aber ben Mann, ber benft. Eicher, Mon- 
ugne if ein unabhängiger &eift, feine Veberzeugung iſt fein einziger Maß⸗ 
ab. Dich fühlt der Lefer und iſt zugleich bezaubert durch bie Friſche und An- 
mih des Ansbruds. Aber durch ben Anblid ber Folgen der Religionskriege 
fürcdt, keumt ex zuleßt zu einem Grad des Zweifelns, daß er nicht einmal 
gt: ich zweiſſe, denn das wäre ſchon pofltio, fonbern nur zur Frage: mas 
eij ich? Er endet im Zweifel, ber an ſich felber zweifelt. — 


Tie Liederdichtung bei den Rordfrangofen entfiand fpäter als bei den Pro- 
malen. Die Dichter heißen Trouveores oder Trouveres, aber ihre Yeiftungen 
u Mannigfaltiger und reicher. Haben ſie auch nicht die folge Yebendigfeit der 
Mfranzofen, jo befigen fie dagegen mehr Tiefe und Schärfe. Die Zahl 
T nordftanpöftjchen Liederdichter des 13. und 14. Jahrhunderts ift groß. Die 
ten Handfchriften zählen 150 Namhafte auf und das Morbandenfein jo vieler 
end ehriften beweift, wie ungegründet der Vorwurf ift, Die Kirche habe die Alüthe 
tnationalen Riteratur Durch die Verbreitung der Inteinifchen gehemmt. 


1 Ter gefeiertite it Thibauldb VI von Champagne, den wir Band III 
—8 als Gegner, dann Verehrer und Helfer der Königin Blanca, ber 
Ludwigs des Heiligen, kennen gelernt haben. Die Ebronik von Eaint- 
emerkt über ihn: „Blanca machte ihm Vorwürfe, daß er auch in ben 
Uhrer Gegner ſtehe. Darauf antwortete der Graf: Meine Treue, Mada— 
en Herz und mein ganzes Land ftebt zu Eurem Befehl! Ich will Alles 
0 Euch gefällt, und, fo Sort will, werde ich nie gegen Euch oder die 
T ziehen. Und von da ging er gang nachdenklich binweg und oft fam 
> Grinnerung ber füge Blick und die edle Haltung ber Königin und fein 
te Liebe; aber wennZer dachte, daß fie fo hoch über ihm ftehe und 
\ © guten Ruf babe, fo wandelte fich feine Minne in große Traurigkeit 
= il tiefes Nachdenken Melancholie erzeugt, jo riethen ihm, Muge Männer, 
Sriüpfe in Verſe zu bringen, und er und Gaſtes Brusle (ein be 
© 7 Dichter aus der Champagne) machten nun zufammen Die jchönften 
o Die je gehört wurden.“ Auch Dante erwähnt dieſes Tichters mit vieler 
ER. Thibaufd batte ein feines Gefühl für Mufit und eine hohe Anmuth 
U ystruds, Bei ihm finden wir ſchon den Wechſel zwiſchen männlichen und 
Lehen Reimen. Seine Lieder erschienen 1742 in 2 Tbeilen. Der Dichter 
1253 zu Pampeluna. 
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Auch eine Frau, Marie be France, findet fih unter ben Te 
Park be Sie iſt geboren zu Complegne, fie lebte Tange In England (1205), wa 
lich angezogen von ber Freigebigkeit, welche bie anglo-normannifhere 
gegen bichterifche Talente bewiefen. „Ihre Lais, fagt ein zeitgenöſſiſcher 
verfchafften ihr Hohes Lob von Seite der Edlen des Hofes. Oft laffen 
biefelben vorlefen oder erzählen. Auch bie Damen- des Hofes finden 
Vergnügen baran.” Das Lob bat feinen guten Grund. Einfachheit, Aum 
Ausdruds und Tiefe des Gefühle find ihr eigen. Sie befigt ein glän 
Talent ber Schilberung. Ihre Erzählungen find nicht eigene Erfindung, 
offenbar den Stoff bretonifchen Vorbildern entlehnt, aber bie Art, wie fl 
felben behandelt, zeigt ihr bichterifches Talent, und bie Giferfucht auf 
Ruf und bie Sorge, Andere möchten ihre Arbeiten für eigene ausgeben, b 
daß fie den Werth ihres Talentes wohl zu fhägen wußte. Außer ihren 
oder Liedern fchrieb fie eine Sammlung von Fabeln, von bemen viele a 
fop entlehnt find (Le diet d’Ysopet,) und eine Erzählung vom Fu 
des Heiligen Patrit. — Berühmt ift ferner der Schloßhauptmann (ch 
lain) von Goucy. Gr mar befannt ald Dichter, wohlbemwanbert i 
zeitgenöfifchen Literatur, begleitete Richarb Loͤwenherz auf bem Zug ins 
Land und wurde burch einen vergifteten Pfeil im Kampfe mit ben Sar 
töbtlich verwundet. Sterbend befahl er feinem Knappen fein Herz nebſt 
‚Haarlode ber Seliebten zu bringen, beren Name jeboch, obfehon bie Trouvareı 
der Hegel die Dame von Fayel ober auch Gabriele be Vergy nennen, 
fider mehr ermittelt werben fann. Der Knappe wurde aber beim Uch 
gen vom Gemahl ber Dame betroffen, der dadurch an der Ungetreuen 
rifche Rache ausübte, daß er ihr bas Herz des Geliebten als Speife au 
ließ und ihr nachher erft fagte, was fle genoffen. Ich habe etwas fo Ko 
gegeffen, fagte bie Dame, daß ich Nichts weiter mehr mag, und bungeı 
zu Tode. Die 24 Lieder, bie unter bem Namen des Schloßhauptmann 





Coucy noch vorhanden find, haben Anmuth, Feuer und Naivität. In bie 
biefer Dichter gehören noch Jacques de Chifon, ein Zeitgenoffe bes 4 
Thibauld,- Jean Errars, ein Kammerhert Rhilipps bes Kühnen, Euſt 
Dei aus Rheins 240) Gun Gros ua her Maut han Qunz. 
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heit ende Stubien zu machen, verfäumte er leichtjiunig, Armuch und 
Geſellſchaft ließen den jungen Studenten bald vergeflen, mas Anjtand 
Er gebot. Er wurde Mitglied einer Tiebebande, er nahm Theil an 
keden @inbruch, er wurde gefangen und zum Tode verurrbeilt. Sr ſchildert 
ie la Ried, wie er fi am Galgen ausnehmen werde Karl von Orleans 
‚ehe In. Tas Leben ward ihm geichenkt, aber er mußte Paris verlaffen 
ddl finden wir ihn wieder in Gefahr, turch ben Etrid wegen Kalichmünzerei 
ia aber. Tiefmal toll ibn Ludwig XI. begnadigt baben. Willon batte aber 
sen göttlihen Funken im jich, einen Zug von Anakreon und Horaz, und 
her er verſunken iſt in Lafter und Verbrechen, jo bören wir im feinen Kies 
be hoch oft den Wufichrei einer ebleren Natur. Karl von Orleans ift matt 
ln Fener und der Thatkraft in den Liedern dieſes Vagabunden gegenüber. — 

m Jahre 1802 gab Vanderbourg &edichte ber Margnerite-Gleonore: 






Icilde von Vallon⸗Chalvs, Dame von Eurville, beraus Tieje Dame fell, :.. 
AM auf Schloß Vallon geboren, ſchon im 12. Jahre ihr dichteriſches Talent 


nfaltet, 1421 einen Herrn von Surville gebeiratbet baben, ber für die Sache 
8 unglädiichen Koͤnigthums fein Vermögen und fein Leben einiehte. Wären 
leſe tief gefühlten, für bad unglüdliche Königthum begeitternden, formvollen⸗ 
Heu Sieder Acht, jo wäre die Dame von Surville (+ 1485) die erfte Dichte- 
u ihrer Zeit. Allein wir haben es bier mit einem Betrug zu tbun, wie im 
wigen Jahrhundert einer durch Ghatterton in Gugland verübt wurde. Gin 
um von Surville, ein Mann von Geift unb Herz, biente in Amerika, fam 
ab Frankreich zurüd, um mährend ber Revolution auszumwandern, kehrte dann 
icher urick um gegen Napoleon zu kämpfen, und fanb ben Tod. Gin treuer 
Mhduger der königlichen Sache büllte er jeinen Schmerz über die Abtrünnigfeit 
Bieler vom Adel und jeine Begeliterung für bie Sache ber Yegitinirät in 
dert, die er einer Dame jeined Geſchlechts im 15. Jahrbundert guichrieb und 
abe er den Ton ber Dichtungen jener Zeit ſebr oft vortrefflich mwiedersn- 
Pen wußte. Dichtungen, die er unter eigenem Namen früber herausgegeben 
ik, waren wenig beachtet worden, Diejenigen, Die er im Namen ciner Tichterin 
015. Jabhrhunderts berausgab, erregten hohes Aufſeben, namentlich als Fraukreich 
ken Trud ter Napoleoniichen Regierung zu fühlen und ber alten Donaſtie ſich 
Meinem begann. Echarfiinnige Kritifer fanden bald eine Menge Anachro— 
Kbnen. Ter Betrug ift merkwürdig, Die Kieber aber find reigend. -- 


Sodielvon der Lyrik. Nun zu den Kabliaur und Gontes, den Märchen und 
Eryihlangen, die meift aus keltiſcher T.uelle ftammen und, wie wir aus den zahlreichen 
Öaabiährien, diemit allem Lurus auségeſtattet jetzt noch vorbanden find, jchlieken 
fönzen, ünkerit beliebt und verbreitet waren. Boccaccio und Mtoliere haben aus ihnen 
' Öpft, mie Bürger und Wieland. Sie iind in Meinten, zumal die Sprache leicht 
fine Menge Reime bietet. Die Erzählung iſt meiit jpannend, und wenn die Dic- 
hau den keier auch heute nicht mehr feilelt, mie im Mittelalter, jo iſt fie doch 

ig für das Studium der Sprache und die Kenntniß der Zitten. Viele 

T find beute noch teizend durch ſpannende Handlung, durch Zartbeit und 
witet de Tyonee Die Blüthe dieſer Dichtungen füllt in Frankteich in dae 
18. mad 14, Jahrhundert. Die Erzähler waren überall willtommen, ſie hießen 
Runint die Dichter ſelber aber Fabliers. Eine große Sammlung bat 177% 
d dufiy veröffentlicht, cine ziVeite Mecon 1°23: Nouveau recueil 
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de Fabliaux; eine Sammlung von alten Nittercomanen gab Graf E | 
1782 heraus (Corps d’extraits de romans de chevalerie). ' 


Früher als bei den Dentfchen finden wir bei ben Franzoſen allegmli 
Romane. Das berühmtefte Werk diefer Art, le roman de la rose, aid 
ſchon 1240, mindeftens ber erſte Theil, in bem ber Plan bes Ganzen ſa 
enthalten iſt; cr enthält 4068 Verſe, fein Berfaffer if Guillaume; 
Lorris, geftorben 1260. Der Verfaffer träumt, dieß iſt ber Inhalt, bl 
auf einem Spaziergang außer ber Stabt am einem Frühlingstage anf 

Wiefe kommt, auf welcher er einen fchönen Garten und in biefem a 
eine vothe Hofe fieht, deren Pracht und Schönheit ihn fehlt. &ı 
auf fie zu und will fie pflüden, da kommen aber böfe Weſen und Kiel 
ihn, während gute ihn begünftigen. Böfe wie gute Wefen find Tauter M 
rien, wie Heuchelei, Boͤsmaul, Freundlichkeit, Froͤmmigkeit. Tauſend Hinden 
gibt es zu fiberwinden, immer wirb er von ber Rofe zurücdgetrieben und im 
wieber durch gute Weſen im ihre Nähe zurüdgebracht. Enblich, nachden 
über Gräben gefegt, über Mauern geftiegen und viele Schlöffer eingenoma 
gelingt es ihm die Rofe zu pflüden. In bemfelben Augenblid erwacht er aber 
ans dem Traum. Das ift der Gang des ganzen Gedichtes, am deſſen A 
4068 es heißt: „Hier ruhte Wilhelm aus, möge fein Grab voll fein von @ 
gerüchen; jet kommt aber Elopinel, welder ben Roman vollenden m 
Stopinel ift nur ein Schimpfname, ber Hintende, ber eigentliche Name 

Fortjegers if Jean de Meun, und hier fand ein unvollendetes Wert d 
Fortfeger, ber mehr Geiſt hatte, als ber erfte Urheber. 45 Jahre fpäter ah 
denn das Ganze vollendet. Der zweite Theil ift viermal fo groß, als ber fe 
und Jean de Meun ein fehr gelehrter und wiiger Mann zugleich, ber ſein md 
Wiffen in Mythologie und, Geſchichte in unzähligen Epifoben ambringt 

feinen bitteren Wig über Frauen, Geiftliche, Beamte ausfchüttet. Nach ber! 
des Ganzen follte eigentlich ber Roman von ber Roſe fein, mas Opibs 1 
von der Kunft zu lieben. Unfer Verfaſſer aber fept bie Liebe in dem Verſen fa 


Maint i perdent, bien dire l'os, 
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Andere Romane bdiejer Art find das Gedicht von ber Pilger- 
' von einem Geitlihen Guillaume be Deguilleville verfaßt. Auch 
T Sefchichtichreiber und zugleich Inrifche Dichter, bat fich nicht ohne 
fer Richtung verjucht. | 
Drama hatte in Frankreich im Anfang diefelbe Entwicklung wie in :.... 
und England. Die Myfterien entftanden aus den lebenden Bildern, 
ahrer auf ihrer Rũckkehr von San Ingo, Ierufalem, Loretto auf öffent. 
ı darftellten, Scenen aus dım alten und neuen Teftamente. Den reli- 

zu mildern, wurden heitere Scenen als Zwiſchenſpiele, Entremets, 
eingefhoben. 1402 unter Karl VI. begann ein ftehendes Theater in 

IV., 877), von dem berühmteften ihrer Stüde hatte die Gefellfchaft ion 
Confrerie de la Passion. Die Darftellung des Lebens des Erla-"" """ 
nehrere Tage in Anſpruch (daher die Abtheilung der Stüde in 
der Plan war großartig, die Sprache volltönend, die Aufmerkiam- 
hauer groß, die Bühne dreijtödig : oben ſaß die Dreieinigkeit, um- 
en himmlischen Heerichanren ; in der Mitte war die Welt, in der 
yielte ; der untere Theil ftellte die Hölle dar in Form eines Draden- 
länzenden Stahlaugen, dad Maul öffnete ſich von Zeit zu Zeit, 
eufel auszufpeien oder eine arme Seele zu verichlingen oder um 
u die Qualen der Verdammten zu gewähren. Man hörte abwech 
eudengefänge der Seligen und das Sammergefchrei der Verdammten. 
yegann in der Mitte, und endete oben oder unten. Ein großer Stoff 
‚ unter günftigen Umftänden und unter der Yeitung eines bod)be- 
ne& fonnte das franzöfiihe Trama von den Myſterien aus eine 
endung erreihen wie das engliſche. 

Jerellichafe der Brüder von der Yeidensgejcichte, welche bis 1552 
ibre Privilegien auf die Comediens überging, aus Denen das jegige ° 
icais entitand), befam bald eine Nebenbublerin in der Bruderſchaft 
oder der Enfants ſans Soucy, der Haus obne Sorge, die unter 
enfürften (prince des sots) jtebend, Sottiſes, Marretbeien oder 
fen anfführten, in denen fie Geiſtliche wie Staatsmänner, bin und 
t den König angriffen. Ter Spott war oft derb wie in der alten 
u Athen, man verbot darum von Zeit zu Zeit dieſe Vorftellungen, 
: aber Dann immer wieder. Ludwig XI. bedrohte einmal ben Narren- 
er Etrafe bes Stranges , wenn die Auſpielungen nicht bejcheidener 
dwig XII., deifen Mangel an Kreigebigfeit einjt angegriffen wurde, 
auf bie Mahnung, die Sefellichaft aufizubeben: „Ich will lieber, 
te über meinen Geiz lachen, als ber meine Verſchwendung weinen.“ 
rang I., über beffen Kriege, Verſchwendunqg und Liederlichkeit fich 
ttereß hätte jagen lajfen, wurden bie Sottijed verloten. 

Ubergang aus der Kühnbeit und Terbbeit Der alten in die Keinbeiten |, 
‚aus der politifcben in bie Charakterkomödie ward dDurd Die er... .. 
tSchreibervon der Baſoche vermittelt, jo bieß eine alte Vers" v.” 
m Advocaten, PBrocuratoren und Schreibern, welche unter Pbilipp 

m (1285 — 1314) unter anderen Vorrechten auch Die erbalten hatte, 

Rinig zu mäblen und eigene Münzen zu prägen. Durch die Vor— 
Linderſchaft vom Leiden Ghrifti verhindert Mofterien aufzufübren, 
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teilten fie Moralitäten dar, in denen ſich das komiſche Element raſch erwei 
fo daß bald aus ber Farce die neue Charakterkomödie fich bildete. Das ke 
tefte ihrer Stüde ift La Farce bu Maiftre Pathelin, eines Semiſches 
Schurken und Wigbold, welches fo ſehr gefiel und fo oft aufgeführt ward, 
einzelne Verſe Eprichwörter wurden. Hier ift echte komifche Kraft, Pa 
fagte davon : „ich Ieje und leſe es wieder und es gefällt mir fo fehr, dei 
es allen griechifchen, Tateinifchen und italieniſchen Kuffpielen vorziche." & 
ber Berfaffer? Eine Literaturgefchichte ſchreibt es ber andern nad: Pu 
Blanchet, geb. 1459 und gef. 1519 in Poitiers, früher Dichter von Ost 
und Ringeliedern, im 40. Jahre aber Priefter, habe den Pathelin gebichtet 
1474 jel bie erfte Ausgabe baven erfchienen. Allein dann müßte Blandet 4 
Meifterftüd berber Komik fchon ald Knabe von 14 Jahren verfaßt haben, 
erfchlen bie erfte Ausgabe 1490, ſchon 1469 aber heißt patheliner fo wid 
lügen und betrügen wie ber Abvofat Pathelin. 

Die Begeifterung für das falſch verftandene claſſiſche Alterthum mar &d 
daß das franzöſiſche Drama mitten in feinem beften Vorfchreiten eine falfce! 
tung einfhlug. Unter Franz I. fing man an griechiſche und römiſche Dre 
zu überfegen. Unter Heinrich II. faßte Jodelle den Plan, das alte Theale 
vernichten und ein neues nad) Art der Griechen zu gründen. Für das ml 
liche Merkmal de8 griehif—en Dramas hielt er nad) einer falſch verfank 
Stelle des Ariftoteles die drei Einheiten, die der Handlung, die des Orteh 
die der Zeit, fo daß cine Handlung an ein und demfelben Orte binnen 
Stunden verlaufen müfle. Calderon und Shafefpeare halten fib an die ku 
der Handlung, aber nicht des Ortes noch der Zeit. Die Franzoſen aber h 
diefe Schranken anerfaunt, mit welchen nad dem richtigen Wnsdrude © 
Hugos feit zwei Iahrhunderten Mittelmäpigfeit, Reid und Haudwerktgeiſ 
Genie in Feſſeln legten; es feien die Echeeren, mit denen man bie Bittigt 
Genius zuftußte. 
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de zum Berber, wie man ihn befchulbigte, fam er in Ungnade und flarb 
a und im Glend im Spitale. Boileau faßte Jodelles Regel, bie fir 
rama bei den Kranzofen in Kraft blieb, in die Verſe zufammen: 

Qu’en un lieu, qu’en un jour, un seul fait accompli 

Tienne jusqu à la fin le theätre rempli. 
Barm warb Jodelle in feinem Unternehmen insbefonbere . von Jean wur 
ee Baif (1532— 1584), dem Sohne des franzöfifchen Gefandten in 
1, mterflügt. Beide genoffen ben Unterricht Daurat’s, eines berühmten 
I ber alten Literatur, und lernten mit ſolchem Eifer, daß ber eine, ehe 
Mitternacht zu Bette ging, immer feinen Freund aufwedte, damit biefer 
Lampe bie Studien fortfeße. Bald verfuchte fich de Baif mit Glück in 
x, aber auch ohne Glück in der Modelung ber franzöflichen Sprache 
titem Borbilde, fo wollte er ihr den lateinifchen Comparativ und Su: 
einimpfen, weßbalb ihn du Bellay in den Verſen preift: 

Bravime esprit, sur tous excellentime, 

Doct, doctieur et doctime Baif! 
aber auch der Sarbinal du Perron boshaft bemerkte: Baif-ift ein guter 
aber ein fchlechter Dichter, zumal er auch nad ber Ouantität, wie im 
ſen und LRateinifchen, Die Verſe meffen wollte Nicht minder wollte ex 
e Orthographie einführen, die Worte follten geichrieben werben, gerade 
jie ausfpricht , wegegen aber Baco von Verulam mit Recht auf ben 
brauch als einzigen Richter und bei der Verfchiedenheit ber Aut- 
ı den einzelnen Provinzen barauf binmies, daß bie einheitliche Schreib⸗ 
einzige Eprachverbindung der Nation fei. Baif hatte bie Babe, gleic- 
Kräfte um fich zu vereinigen, und kann als der Gründer ber älteften ge- 
Berellichaft in Frankreich betrachtet werden. Karl IX. gab ihm bie 
t, eine Akademie für Dicbtkunft und Tonkunſt zu gründen, Heinrich 
nnte ibn zu feinem &ebeimfchreiber, bejuchte ihn fogar in feiner Wob- 
d machte ibm reiche Geſchenke, auch unterſchieb er mit Katbarina von 
se Daifs Plan zur Gründung einer gelebrten Genoſſenſchaft. Baif 
ir fogenannten Pleiade (Daurat, Iodele, du Bellay, Vellean, Pontus ui. hu. 
d, Renfard). Wie man nämlich in Alerandrien einft ein Siebengeftim """" 
iſchen Dichtern zählte, fo follte auch Frankreich fein Siebengeſtirn für 
e beſſere Dichtung haben. Gelehrſamkeit, Kormgewandtheir hatten aller« 
tie Dichter wie die Alexandriner und wie diefen fehlte auch bei ibnen 
eigentliche dichteriſche Genie. 
er bebeutendfte Dichter unter ihnen iſt Ronſard (1525—85), von feinen ons 
fin le prince des poetes francais genannt, das Manifeit der Partei 
'udellanp in jeiner Defense et illustration de la langue frangaise.,, „. 
dan (1524— 1560) ift ein Neffe des berühmten Garbinale gleichen m 
), war in feiner Jugend viel krank und fühlte beim Leſen Iateinifcher 
fh berufen ihren Rubm zu tbeilen. Seine Lieder geficlen, er 
whehem Anſehen am Hofe Franz I. und jeiner Schwefter Magaretha. 
lay trat in den geitlichen Stand, lebte aber wie ein Weltmann : hatte 
2300 Sonette zu Ehren Lauras verfaßt, jo fchrieb er zu Ehren einer 
500 Fieber (cantiques). In Ron bejang er in 47 Sonetten bie 
ämer, in feinen Regrets erreichte er jedoch Dvid bei Weiten nicht. Bei Hein» 
Ran er dann in Paris in boben Ebren. Am bedeutfamften ijt feine 
theit Beleuchtung ber franzöfiſchen Sprache, durch melde er eine beſſere 
der Poeſie vorbereiten wollte. Gr fämpft Darin eben jo fehr gegen bie 
Reler, welche lateiniſch fchrieben, weil fie die franzöfiiche Sprade zum 
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ment in jeinem Gharafter, der ihm eigenchümlichen Freiheit des Juneren, 
eon feiner ausſchließenden Richtung beengten Weſen, ber wahre % 
welche Zehler ſich ibm auch durch bie bejondern Zuftände jeines Land 
Zeit und Umftände für den Augenblid angebängt haben mögen.” 
Malherbe verwirklichte in feinen Dichtungen jeine Grunbfäge, er 
aber barin weniger Begeifterung ala Klarheit des Gedankens und Bells 
beit bes Ausbruds; er gab ber poetiſchen Diction ber Sramyofen ih 
Form. Der Veritand wiege barin vor mie überhaupt in ber Poefle ber fi 
fichen Nation. „Sie fuchte, meint berjelbe Schriftfieller mit Recht, in 
Poeſie nur eine verebelte und möglicht allgemeine Form für bie Darftel 
ber Außenwelt, fah in ibr eine moraliſch⸗äſthetiſche Geſetgebung für bie 
handlung bes Lebens, und überließ es anderen ber Wirklichleit und 
wart nicht fo volltenmen bingegebenen Völfern, bie Poefie wie eine 
Dffenbarung, ein Miratel und ein Myſterium bervorzubringen und 
men. Tas franzöfliche Volk befigt einen unerfchöpfliben Fond von Mi 
Leben und geftaltenter Kraft, aber es bat biefen Reichthum mehr in Che 
als in Bildern ausgeſprochen.“ — 

















Geſchichtſchteiber in ihrer eigenen Sprache haben die Franzoſen früh fe 
und zwar fehr werthvolle, und zum Vortheile für ihre Citeratur ſchricben 
Stubengelehrte, fondern Männer, welche Kriege durchgemacht, welche als W 
fter, ald Gefandte die Welt kennen gelernt hatten. Diefe Geſchichtsbücher meX 
darum voll find von verftändigen Anſichten, von vernünftigen Bemet 
über die Welt und ihren Lauf und zugleich, weil fie Selbfterlebtes il 
"emeir. ſchildern fie friſch und anſchaulich Charactere und Ereigniffe. Das Memoir 

den Franzoſen vorzugsweiſe gelungen. Es ift fubjectid und die Franzoſen 

fubjeftives Volt. Fern von der Schwerfälligkeit der Chronik, die objektib 
ſchildert es mit einer reizeuden Leichtigkeit, oft aud) Flüchtigkeit, wie der & 
delnde zu feinem Thun fam und die Handlungen Anderer fi erklärte. 

Memoir ift abgefchloffen und einheitlich und führt wie das Drama die E 

niffe zur lebendigen Gegenwart vor. Es ift nicht ohne Grund bemerkt mo 

daß die Franzoſen faft nur Memoirenfchreiber zu Geſchichtſchreibern hi 4 

und daß ihre Leiſtungen in der allgemeinen Geſchichte nicht ihrem vorzũglichen * 

Talent für Beobachtung und Darſtellung und politiſche Auffaſſung entſprechen. — —F 


Bi 
Kenia 


Da ift ber erfte, der uns in einer immerbar feflelnden Weiſe feinen ' “ 

Yittepar. Antheil an einem Weltereigniß und feine Auffaſſung befielben gefehilbert hat, 
teuin. Geoffroi Sir de Villehardouin. Im III. Bande, Seite 204—222, wurde, " 
auf Grundlage feines unfterblichen Wertes ber vierte Kreuging gefchilbert. Der 
Verfaſſer auf ben Schloſſe Villehardouin 1115 geboren, war von hohem Abd, 

reich und ſchon Vater von 5 Kindern, als er 1199 das Kreuz nah. Gr ging 

im Auftrag feiner Genoffen nad Venedig 1201 und bielt die Anrede an bie 

Venetianer, welche alle zu Thränen und zur Bewilligung der Schiffe bemog, 

und dann nahm er wichtigen Autheil an allen jenen Greigniffen als Mann 

von Kopf und ‚Herz und tüchtiger Kämpe. Bel ber Theilung des griechifchen Keiches 
betam er 5 große Lehen in Tbeffalien, namentlich bie Stadt Meffinopolis, und 

den Titel eines Marſchalls von Romanien, und bier in der Muhe fehrieb er 

mit reizender Naivetät und mit dem Schwung, mit bem eine große Seele an 
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ment in feinem Charakter, ber ihm eigenthümlichen Freiheit des Inneren 
von feiner ausſchließenden Richtung beengten Weſen, ber wahre Am, 
welche Fehl er ſich ihm auch burd bie befondern Zuftände feines Landes 
Zeit und Umftände für den Augenblid angehängt haben mögen,“ — 
Malherbe verwirklichte in feinen Dichtungen feine Grundfäge, —— 
aber darin weniger Vegeifterung als Klarheit bes Gedankens und Be 
beit bes Ausbruds; er gab ber poetifhen Diction ber Franzofen ihre 
Form. Der Verſtand wiegt darin vor wie überhaupt in ber Poefie ber Framd 
ſiſchen Nation. „Sie ſuchte, meint berjelbe Schriftfieller mit Medht, im 
Poeſie nur eine verebelte und möglich allgemeine Form für die Darf 
der Außenwelt, fah in ihr eine moralifchräfgetifche Geſehgebung für bie 
handlung des Lebens, und überließ es anderen ber Wirklichkeit und 


wart nicht fo vollkommen hingegebenen Völkern, bie Poefle wie eine 
Dffenbarung, ein Mirakel und ein Myſterium bervorzubringen und ul 


men. Das franzöfifche Volt befigt einen unerfchöpflichen Fond von ein 
Leben und geftaltenber Kraft, aber es hat biefen Reichthum mehr — 
als in Bildern ausgeſprochen.“ — 


Geſchichtſchreiber in ihrer eigenen Sptache haben die Franzoſen früh w- 
und zwar fehr werthvolle, und zum Vortheile für ihre Literatur ſchrieben ⸗ 
Stubengelehrte, ſondern Männer, welche Kriege durchgemacht, welche als — 
ſter, als Geſandie die Welt kennen gelernt Hatten. Dieſe Geſchichtsbücher, weiße 
darum voll find von verſtändigen Anſichten, von vernünftigen Bemer 
über die Welt und ihren Lauf und zugleich, weil fie Selbſterlebtes 
ſchildern fie frifch und anſchaulich Charactere und Ereigniffe. Das Memoir 
den Franzoſen vorzugsweife gelungen. Es ift fubjectiv und die ranzofen 
fubjektives Wolf. Kern von der Schmwerfälligfeit der Chronif, die objeftin 
ſchildert e8 mit einer reizenden Leichtigkeit, oft auch Flüchtigfeit, wie ber 
delnde zu feinem Thum fam und die Handlungen Anderer ſich erklärte. 
Memoir ift abgefchloffen und einheitlich und führt wie das Drama die 
niffe zur Tebendigen Gegenwart dor. Es ift nicht ohne Grund bemerkt wı 


















men ——— — 
ſtigen und doch wieder leidenſchaftlichen Poöbel, mit feinem ſchlauen 
ulefen Heft Und der Entnervung ber Griechen gegenüber dieſe tapfe- 
freimütbigen Ritter, bie in ihren Verſammlungen ſprechen, wie einft 
ur auf dem Forum, und jeht abenblänbifche Sitte, Tourniere, Sprache 
hen und Syzanz bringen! Man glaubt oft, fo lebendig find die Schil⸗ 
ı, einen Roman zu lefen, wäre ber Bericht nicht fo mahrbeitögetren. — 
n Rebenbubler feines Ruhmes als Geſchichtſchreibet wurde bald Jean 
Joinville, deſſen herrlichen Bericht wir gleichfalls im III. Band zur 
3 für die Darſtelung Lubwigs bes Heiligen gemacht baben. Joinville 
om gleichnamigen Schloſſe in ber Diöcefe Shalons fur Marne gebo- 
wurde am glänzenden Hofe des Thibant te Champagne erzogen. 1248 
nad einer bewegten Jugend mit dem heil. Ludwig das Kreuz, ver» 
t verpfänbete fein Gut, rüfete I Ritter aus und nahm 700 Bewaff⸗ 
Eold, wahrſcheinlich nicht chne Hoffnung, ein Fürſtenthum im beili- 
zu erwerben, wie es fo vielen franzäfifehen Rittern nach ber Grobe- 
Gonftantinopel und Oriechenland gelungen war. 68 ging ganz anders 
tom Jolnville zurüd, wie er fo naiv und beredt zugleich in ber Volks⸗ 
yähle, mit einer Herzlichfeit, mit einer Wabrbeit, mit einer Heitere 
Hiftes, bie und an Herodot erinnert. Wie tief faßt er nicht ben Charak⸗ 
3 ded Heiligen auf, und wie lebendig führt er uns ibm nicht vor, 
meinen, ben cblen König vor uns ſtehen zu fehen! Und bei aller 
gegen die Monarchie bleibt er ein freimüthiger Mann, ber dem Nac- 
wigs bes Heiligen in's &eficht fagt: „Möge der jept regierende 
ein wenig in Acht nehmen, denn wenn er feine Febler nicht beffert, 
ott nicht ermangeln, den König in jeiner Perfon, oder in den Inte: 
? Krone zu frafen!” Diefe Memoiren find ein merfwürbiges Bilb 
Wir fehen ben Ritter, ben Weltmann, den Freund des Könige, ben 
nd dem einfachen Hiftoriter in jedem Cage des Buches und zugleich 
itemen Mann, ber nicht beffer, nicht frömmer, nicht tanferer fein 
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ſchwichtigte und indgeheim Ludwig bie Puncte mittbeilte, in benen er nahgeiiiing 
müffe, um nicht fein eben zu verlieren. Und Ludwig XI. vergaß ifm Ward 
Dienft nie, weniger weil fein Herz dankbar war, als weil er einen Ciasmurdik 
mann zu ſchätzen wußte. Er gab fich alle Mühe, biefen geſchickten Miniſte ne 
Karl Toszuzieben, und 1462 trat Comines in die Dienfte Frankreichs. Da fie 
ihm feine Zukunft ficherer und beifer, als unter der Gunſt eines Fire: 
ben fein Stolz unbeſonnen machte und wehrlos gegen Argliſt. Ludwig 
häufte ihn mit Geſchenken in Geld, in Gütern, z. B. das Fürſtenthum Emil 
mont, mit Ehrenftellen, und Comines wurbe einer der reichften und mächtige 
Herren Frankreichs dafür, daß er feinen alten Herrn verrathen, und fh gugui 
willigen und gefchidten Werkzeug der Pläne Ludwigs XI. bingegeben base 
Er wurde in den wichtigften und heiflichften Angelegenheiten verwendet wamall 
fcheute ſich nicht, bei den argliftigen Plänen eines Herrn mitzubelfen bes 
feinen Widerfpruch von Seite feiner Diener duldete und fie nur nah der Bee 
ichidlichkeit würdigte, mit ber fie ihm halfen. Raum war Ludwig XI. we 
half Comines den Prinzen gegen beffen Tochter Anna, und ber frühere Sclask 
ftellte fich jebt an die Seite der Empoͤrer. Aber man kam ibn auf fi 
Schleihwege und mehrere Monate ſaß er in einem ber eifernen Käfige 
Thurm von Loches und das Parlament verurtheilte ihn zum Verluft des Vierte 
feiner Güter und verbannte Ihn auf 10 Jahre vom Hofe. Deßungeachtet ſinde 
wir ihn 1493 ſchon wieder als Unterhändler bei wichtigen Anläffen. Karl VII 
leiftete er große Dienfte in Stalien, aber er klagt felber darüber, daß man fd, 
nen Rath zu wenig beachte und ihm zu wenig traue. Ludwig XIL, für bet 
er boch früher gegen Anna aufgetreten war, mißtraute ihm gleichfalls und ver⸗ 
wenbete ibn zu feinem Amte. 1509 ftarb Comines auf feinem Schloß Argentet, 
Merkwürdig iſt der Verſtand des Mannes, die Kaltblütigkeit, mit ber er pell⸗ 
tiſche Thaten erzählt, die Seelenruhe, mit der er Ludwig XI. bilft und babe 
Boch die Ueberzeugung hat, daß Tyrannei nichts Dauerndes fchaffe. Er be 
wundert feine Klugheit, hat aber zu wenig Herz, um feine Grauſamkeit mb — 
Arglift zu haſſen. Er würde Ludwig XI. Ludwig dem Heiligen vorziehen, fagt 
mit Necht ein Franzoſe von ihm. Gr ift ein Bewunderer des Erfolges: alle 
Mittel find ihm recht, wenn fie nur wirken. Seine Schreibart ift falt und nähe 
tern, er ift der gerade Segenfag von einem Joinville und Tacitus, aber ſcharf⸗ 
finniger kann man nicht die Gründe des Verfalls eines Staates aufführen, 
ale Comines es gethan bat. Gr it das Muſter eines pragmatifchen Hiſtori⸗ 
ters. Seine Memoiren wurden bald in mehrere Sprachen und von Sleidan : 
in's Lateinifche überjeht. 
Dlirier Höher an Herz und ſittlicher Haltung, wenn auch geringer, was Präcci⸗ 
el fon, elegante Darftellung und Schärfe bes Urtbeils anlangt, it Olivier be 
la Marche (1426—1502), 1439—47 Page des Herzogs von Burgund und 
fHändiger Begleiter Karld bes Kühnen von feinen Zug gegen die Genter an. 
Gomines verrieth feinen Herrn, Dlivier blieb ihm unerſchuͤtterlich treu auch in 
feinem Unglück. Bei wichtigen Sendungen verwendet und feinem Herrn ob 
feiner Tapferkeit wie ob feiner Findigkeit theuer, lud er den bitterften Haß 
Ludwigs XlI.auf fein Haupt, daß der König von Frankreich fogar feine Auss 
lieferung verlangte, vum ihn mach Luft zu quälen, was natürlich Karl von 
Burgund mit Hebn zurüdwies. In, allen Schlachten, in wichtigen diploma⸗ 
tiſchen Sendungen thätig, ſah Olivier die ſtolze Macht Burgund zu Boden 
ſinken und ſeinen Herrn in der Schlacht bei Nancy fallen. Die Treue, die 
er Karl gewidtmet, uͤbertrug er nun auf deſſen Tochter Maria, die ihn zur Bes 
grüßung ihrem Bräutigam entgegenfandte, und Marimilian ernannte ibn zu 
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ſchwichtigte und insgeheim Ludwig bie Buncte mittbeilte, in denen er nach gebe 
muůſſe, um nicht fein Leben zu verlieren. Und Ludwig XI. vergaß ihm biefei 
Dienft nie, weniger weil fein Herz banfbar war, als weil er einen State 
mann zu fehägen mußte. Er gab fich alle Mühe, diefen gefchidten Minifter ven 
Karl loszuziehen, und 1462 trat Comines in die Dienfte Frankreiche. Da fchien 
ihm feine Zukunft ſicherer und beifer, ald unter ber Gunft eines Führen, 
ben fein Stolz unbefonnen machte und wehrlos gegen Arglift. Ludwig über 
bäufte ihn mit Geſchenken in Geld, in Gütern, z. B. bas Fürftenthum Zah 
mont, mit Ehrenftelen, und Gomines wurde einer ber reichten und mädeäghe®- 
‚Herren Frankreichs dafür, baß er feinen alten Herrn verrathen, und ſich 
willigen und gefchicten Werkzeug ber Pläne Ludwigs XI. hingegeben De 
Er wurde in den wichtigften und heiflichften Angelegenheiten verwendet * 
ſcheute fih nicht, bei den argliſtigen Plänen eines Herrn mitzubelfen, 
feinen Widerfpruch von Eeite feiner Diener duldete und fie nur mach ber 
fchtllichkeit würdigte, mit der fie ihm halfen. Kaum war Ludwig XI. tedt, fo 
balf Comines den Prinzen gegen beffen Tochter Anna, unb ber frühere Echawt 
ſtellte fich jept an bie Seite ber Empörer. Aber man kam ihm auf fü 
Scleichwege und mehrere Monate faß er in einem ber eifernen Käfige 10% 
Thurm von Loches und bad Parlament verurtheilte ihn zum Verlnſt bes Sr 
feiner Guͤter und verbannte ihn auf 10 Jahre vom Hofe. Defungeachtet Findet 
wir ihn 1493 ſchon wieder als Unterhänbler bei wichtigen Anläffen. Karl VIL 
leiſtete er große Dienfte in Ztalien, aber er Magt felber barüber, daß man fh 
nen Rath zu wenig beachte und ihm zu wenig traue. Ludwig XIL, für der 
er doch früher gegen Anna aufgetreten war, mißtraute ihm gleichfalls und vi 
wenbete ibn zu feinem Amte. 1509 ftarb Comines auf feinem Schloß Argenten 
Merkwürbig ift der Verftand des Mannes, die Kaltblütigkeit, mit ber er pol 7 
tifche Thaten erzählt, die Seelenruhe, mit ber er Ludwig XI. hilft und dabd 
doch bie Ueberzeugung hat, daß Tyrannei nichts Dauerndes fchaffe. Er be : 
wundert feine Klugheit, hat aber zu wenig Herz, um feine Graujamfeit und” 
Argliſt zu haſſen. Er würde Ludwig XI. Ludwig dem Heiligen vorziehen, fagt 
mit Recht ein Franzoſe von ihm. Gr ift ein Bewunderer des Erfolges: alle 
Mittel find ibm recht, wenn fie nur wirken. Seine Schreibart {ft falt und näde * 
term, er ift ber gerade Gegenfag von einem Soinville und Tacitus, aber jehanje 
icht die. ri H r 
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Lberfbofmeiiter und bielt ihn bis zu feinem Tod in hohen Ehren. Seine 
sten seihen von 1435— 1492. Er ift verftändig, Mar, zuverläffig, der Blondel 
ala dei Rübnen. Viele jeiner Angaben find bochwichtig, überhaupt fein Buch bedeut⸗ 
Fin, umein richtiges Bild jener merfwürbigen Zeit des Ueberganges zu gewinnen. 
Beniger bedentjam für bie Gefchichte find die Memoiren der Gbrintine 


„paßreleg dieſes Könige, fie felbit war in Venedig 1363 geboren und ift 1461 
Ei Baris geforben. Durch den Tob Karls V. kam ibr Vater und ihr Gemahl 
Ju Unglid und in ihrem 25. Jahre war Ghrijtine eine arme Wittwe mit drei 
yeakm. Im Sturm verlor fie aber bie Bejonnenbeit nicht, und ihr erfin- 
beriher Gel wußte Hilfsmittel zu fchaffen. Sie hatte eine reiche Bildung, eine 
‚Frege Pbantofie, und verfaßte Balladen, Lieber, und gewann Beſchützer. Als ber 
Graf Ealishurp gelegentlich der Bermählung Richards II. nach Paris kam, nahm 
s einen ihrer Söhne mit ſich, um ihn als den feinigen erziehen zu lajfen; 
Saleaye Bisconti Iud fie nach Mailand ein, Philipp von Burgund nahm fich 
dere an, und jo war es ber tapferen Frau möglich in einer harten Zeit für 
be Mutter, wie für ihre Kinder zu jorgen und bie Achtung aller Beſſeren 
Bu erringen. Wenn fie auch nicht zu den Echriftftellern eriten Ranges ge- 
Bit, fo gehört fie doch zu ben befferen, jebenfalls zu denen, welche immer für 
We Eache ber guten Eitte eintraten. — 

Die Geſchichte der Zeit 1545—1607 beichrieb in claſſiſchem Yatein in 


48 Bijan über bie Kegierung Karls V. (1369— 50). Ihr Vater war Hofr — 


3 Büchern Jakob Auguſt de Thou (Augusti Thuani libri CXXXVIII. De item. 


toriarum sui temporis). Diefes Werk war lange Zeit hindurch die Haupt⸗ 
Te, aus ber ſich die Gebildeten über die neuere Geſchichte Europas unter: 
eten, unb die &röße bes Planes, die Ordnung und Klarbeit, die Würbde, 
ñttliche Ernſt des Standpunktes rechtfertigen den boben Namen bes Buches 
laffen die oft Täftige Ausfübrlichkeit und die oft zu gekünftelte Periobifirung 
: die Neigung vergeffen, im Eifer für den Staat in Zufällen Verſchwörungen 
Wirkung geheimer Verbindungen zu jeben. Boſſnet nennt de Tbon ven 
m, ben zuverläffigen Gejcbichtichreiber. Te Thou it in Paris 1553 ge- 
ı und 1627 geftorben, er erbiele eine jebr gute Bildung und zeigte frühe 
. Spuren eined freien und forjcbenden Geiſten. Nachdem er in Bourges 
Orleans die Rechte ſtudirt hatte, wurbe er Kanonitus zu Notre Tame in 
8. Hier fammelte er jeine berühmte Bibliotbef und faßte den Gedanken, 
Seicbichte feiner Zeit zu ſchreiben. Mit dem franzöfifchen Geſandten 
joix bereite er dann Italien, ed gab feine Bibliothek, keine Druderei, 
er nicht befuchte, feinen berübmten Dann, mit beim er nicht Verbindungen 
üpite und bei bem er nicht Belehrung juchte. Tie einzelnen Provinzen Branf- 
8 bat er alle öfter bereift, unter den Schriftitellern war er namentlich mit 
taigne befreundet. 1578 wurde er Parlamentsrath, 1581 Staatsrath. 1595 
fitent des Parlaments. Auf Andringen jeiner Yamilie trat er aus dem 
liben Stande aus nit Bewilligung feiner Oberen. Im damaligen Par— 
mpf icbloß er jib aus Prlichtgefübl enge an Heinrich III. an, obſchon er 
u Sebrecben genau erjcbaute. Te Thou mar ed, der dem König rieth, ſich 
Heinrich von Navarra auszuſöhnen, und mac Deutſchland reifte, um 
e zu ſuchen. Heinrich IV. ſetzte volles Vertrauen in ibn, der namentlich 
Zuftanbelommen des Gdictes von Nantes großen Antbeil batte. Nach dem 
: Heinribs IV. murde er zu jeinem Leidweien zum Yinanzbirector er» 
at und batte einige wichtige politifche Verhandlungen zu leiten. 1617 ftarb 
ohne jein Wert bis zum Tode Heinrichs IV. gebracht zu haben. Wegen 
riffe, die von ligiſtiſcher Seite auf jein Geſchichtswerk gemacht wurben, ſchrieb 
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er bie Memoiren, die für die Literatur — wie für bie politifche Geſchichte 
Zeit wichtig find. 

In folden Gegenfägen bewegte ſich der franzöfiiche Geift im 15. und 
Iahrhundert: Humanismus und Mittelalter, Zweifel und Glauben, Nut 
Altes ftanden einander unverföhnt gegenüber. Es fehlte nicht am beden 
Schriftſtellern, aber feiner war groß genug, eine neue Bahn zu breden 
feiner Methode allgememeine Beltuug zu verfhaffen. Erft Descartes war Vie 
thun im Stande. Ehe wir aber den Einfluß des großen Denkers ſchiden 
nen, müffen wir auf den Gang der Philojophie von Abailard an zurüdit 





















Scholaſtik und Myſtik. 


Scholaſtik heißt die Philoſophie des Mittelalters, wir können ſie 
nen als den Verſuch, das Chriftlihe als rational und das wahrhaft Rati 
als chriſtlich nachzuweiſen. Der Scholaftif fteht gegenüber die Myſtit. 
definirt dieſelbe in feiner Abhandlung über die myftiihe Theologie Ceonsid. 
10 und 40) dahin: „fie ftüßt ſich auf innerlich) in den Herzen der froi 
Seelen gehabte Erfahrungen ; diefe Erfahrung aber kann nicht zur ummit 
ten Erfenntniß oder Anfchauung derjenigen gebracht werden, welche ihrer 
kundig find. Wenn num Philofophie jede aus unmittelbaren Anfchanungen 
vorgehende Wiſſenſchaft heißt, jo wird die myſtiſche Theologie wahre Phil 
phie fein. In ihr Unterrichtete, auch wenn fie jonft mod fo ungebildet 
werden richtig Philofophen, ja noch richtiger Theofophen genannt, denen der hi 
liſche Vater dasjenige offenbart, was er den Weiſen und Klugen diejer 
verbirgt. Die einfache Erfenntniß ift eine begreifende Kraft der Seele, 
unmittelbar von Gott ein natürliches Licht aufnimmt, in welchem und 
welches die erften Prineipien erfannt werden, daß fie wahr und gewiß 
wenn nur die Ausdrüde verftanden werden. Der Verftand aber fteht —J 
im Gefichtöfreis atveier Welten, nämlich der förperlihen und der _gei r 
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‚zu fiih empor geleitet; und zwar ift fie bald mehr eine practiiche An- 
über die Weife, wie fich die Eeele ſowohl in den Brüfungen als bei 
Guodenerweiungen benehmen foll, bald aber bemüht fie ſich, die Erfah⸗ 
Ragen, welhe auf dem Wege ber Beſchaunng gewonnen werben, zu erklaͤren, 
Mn baburch über Gott und die göttlichen Dinge höbere Auffchlüffe zu geben.” 
—— Die Myſtik if die Lehre von ber Vereinigung mit Gott vermittelft einer 
eerdentlihen Babe der Beſchauung nud fie gehört injofern zur fpecnlativen 
therretiſchen Theologie, ald mauche Mpititer näher erörtern und mit ben 
Meubrnsichren in Verbindung bringen, was durch ſolche Beſchauung erfahren 
Ver erlannt wird.‘ 
In großen Naturen finden wir oft Scholaftit und Myſtik vereint, noch 
Mer finden wir beide Richtungen im Gegenſatze, bie Scholaflifer werfen ben 
Wrkiten Unflarheit und Schwaͤrmerei, die Myſtiker den Scholaftitern Kälte 
Hochmuth vor. „Die Dialektifer, meint Walter von St. Victor, |pannen 
Sehe von allerhand Bernünfteleien und ziehen rings nm fih ben Dornzaun 
In Erliogismen. Sagen und Sätze find kei ihnen in ewiger Unbeſtimmtheit, 
U mb basjelbe it bei ihnen wahr und faljch und feines von beiden. Tanfend 
Kr Difinctionen erlauben ihnen basielbe Ding bald zu läugnen, bald zu 
Weupten. Glaub' ihnen nur einmal und bu wirft bald im Gewirr der Fragen 
d Segenfragen nicht mehr wiflen, ob Sott ift oder nicht Bott, ob Chriſtus 
mich oder nicht Menſch, Etwas oder gar Nichts, Nichts oder nicht Nichts; 
fo in allen Dingen.” — 

Abailard hatte zum Philofopbiren mächtig angeregt, nach feinem Hingang 
fchte Verwirrung und Zweifel. Johann von Salisburn Magt im Metalogikug 
: „ſo viel Menfchen, fo verfebiedene Anfichren, unter den Lehrern mil feiner der 
n eines andern folgen, jeder will fich einen eigenen Irrthum fchmieden, 
einigen Rubm zu erlangen. Dichtung, Geſchichtſchreibung, Befchäftigung 
dem klaſſiſchen Alterthume werde verböbnt, nur Philoſophie jolle man 
sen. Seder meint aber, wenn er mr keck auftrete, und recht fchreie, ein 
itbümlicher Deuter zu fein und zur Vorbereirung auf das Lehramt will 
faum io viele Zeit verwenden, als junge Vögel brauchen, um flitgge zu 
eu. Einen bedeutenden Namen als Logifer batte namentih Gilbert 
a Porree, geboren zu Poitiers, Lehrer zu Chartres nnd dann zu Paris, 
2 zum Biſchof von Poitierd erhoben; 1148 auf Betreiben Bernbards von 
irvaux murden einige jeiner Eäbe verworfen, und Gilbert fügte fich dem 
seil und blieb Biſchof big zu jeinem Tode (1159). Er ift Realiſt, fiebt in 
allgemeinen Begriffen nicht rein fubjective Produfte des Denkens, obne 
& die Univerſalien als jolcbe für objectiv zu halten. In Streit mit der Kirche 
etb er durch feine Lehre von der Dreieinigfeit; er unterſchied nämlich zwijchen 
görtliben Wejenbeit und Gott und feine Gegner warfen ibm mit Grund 
daß er, ftatt zu einer Dreieinigkeit, zu einer Viereinigkeit gelange. 

Eein Segner Bernbard von Clairvaur iſt der größte Moftiker diejer gen. 
‚ er fpricht feine Anfichten zerſtreut in feinen vielen Schriften und Reden hats 
‚ vereint aber in feiner Abhandlung ber die Gnade und den freien Willen, sım- 
: Die Art, wie wir Gott lieben müſſen, über die Etufen der Demuth und * 
um Buch von der Betrachtung, Bas er fir feinen ebemaligen Schüler, Papſt 
en III., verfaßte. Ceine Grundſätze find: die Tinge über uns werben 
tdurch Sculbegriffe und Worte gelebrt, fondern reinen Eeelen von dem 
gen Geiſt geoffenbart Was das Gebet erfleht, foll die Betrachtung auf- 
en, nnd bie Heiligfeit des Lebens muß in der Beichanung erreichen, was 
je Worte nicht auszudruden vermögen. Die da reinen Herzens find, werben 
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Sott fchauen. Der Menfh muß darum ben Weg ber Reinigung durchn 
denn bie Sünde trennt uns von ber Wahrheit. Je tugenbhafter ber 9 
wird, um fo heller wird fein Blic Die Liebe iſt bie Schwinge, bieun zu 
eınporhebt. Der Grund, warum wir Bott lieben müjfen , it Sott felle 
das Maß biefer Liebe iſt, daß wir ihn über alles Maß lieben. Ihm ven 
wir ANes, darum müffen wir ibn Tieben. Gr ift ber höchſte Lohn umferer 
Die Liebe zu Gott hat vier Stufen: zuerft Tieben wir und um unferer fell 
Ien, dann lieben wir Gott um unfertwillen, auf ber dritten Stufe Tieben wir @e 
feiner felbft willen, endlich in ber böchften Vollendung in ber Gottesllebe 
wir nicht blos Gott um feiner felbit willen, ſondern auch uns ſelbſt und 
Andere nur um Gottes willen. Haben wir in Demuth und Liebe das | 
Leben bes Geiſtes errungen, fo fängt das myſtiſche Erkennen ber Wahrh 
zuerſt die Betrachtung, danıı die Anfchauung ber Wahrheit, bann bie 
nende Bewunderung und enblih bie Gftafe, das ſich Verſenken in ben I 
der göttlichen Wahrheit. Aber die Selbftändigkeit der Seele geht dabel 
zu Grunde. Hierin unterfcheidet ſich Bernhard ſtreng von allen pantheij 
Moftitern, welche die Seele im Ocean ber Gottheit ganz verſchwimmen 
In fehönen Bildern wahrt er bie Subſtanz der Seele troß ihrer Vergöttl 
Ein Heiner Waſſertropfen, fagt er, ber in ein Gefäß Wein fällt, ſcheini 
mehr das zu fein, was er war, indem er bie Farbe und den Geldhm 
Weines annimmt. Das Gifen röthet -fih, wenn es vom ener. erhigi 
und gleicht dem Feuer felbft; die Luft, bie vom Sonnenlicht erhellt if, I 
wie die Sonne. Die menſchliche Subftanz befteht aber fort, wenn a 
anderer Gefalt, mit anderer Ehre, mit anderer Macht. Wo findet aber Be 
das Anzeichen, daß jeine Seele fi zur Wahrheit erfhwungen habe? — 
bem Augenblid an, ba fie in meiner Seele einzog, bat bie Wahrheit fie vor 
Schlafe aufgewedt, hat mein hartes und verfleinertes Gerz erweicht, ı 
und verwundet. In bie innerften Tiefen eindringend hat fie ihre thätige 


an ber Abnahme meiner Sünden gezeigt, an ber Abtöbtung fleifchlicher ! 

den, an ber Beſſerung meiner Fehler, an ber Erneuerung meines Leber 

der allgemeinen Meberfchau ber göttlichen Dinge, bie mich zur Bewun 
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ejayt werben, nicht das injtematiiche Forſchen. Die gleichen Anichau- 
ſprachen zwei andere berühmte Lehrer in dieſer Zeit aus, ber Dentjche 
ud ber Schotte Richard, beide Mönche im Klofter Sanct Victor in Ongs 
Ele haben die Theorie der Mpitik feitgeitellt. Hugo iſt wahricbeinlich ven et 
Richerfachfe, geb. um 1097, jeine erften Studien machte er im Klofter 
ben bei Halberftadt, daun kam er nach Paris, wo er bald ber 
der Kanoniker zu Sanct Victor vorftand, er ftarb 1144, erft 44 Jahre 
Yu keiner Zeit fand er im Anjeben, wie ein Auguftin, ein Anjelm, von 
Philoſophen find fo viele Handſchriften vorhanden, wie von ibm, er 
für den beften Führer ber Seele. Seine Schriften haben troß ber oft 
Bilder etwas ungemein Yeileludes. Manches von ibm gebt unter 
Ramen oder int noch gar nicht gedruckt, dagegen iſt nicht Alles aus 
Feder, was in der Ausgabe jeiner jämmtlichen Werfe ſteht. Hugo bat 
pileſophiſchen Spiteme jeiner Zeit durchgearbeitet, iſt aber zulegt bei ber 
Reben geblieben. Linfere Srkeuntnifje, meint er, find aus der Vernunft, ober 
her Lernunft ober über ber Vernuuft oder wider bie Bernunit. Was aus ber 
in, iſt nothwendig und Gegenttand des Wiffens ; was nach ber Vernunft if, 
Meinlih und Gegenſtand bes Glaubens, wie das, was über ber Vernunft, alfo 
if; was gegen die Vernunft iit, kann niemals ald wahr angenonmen wer⸗ 
Das, was über ber Vernunft tft, kann bloß Durch den Glauben erfaßt werben. 
die Offenbarung iſt die Vermunfe nicht im Stande für fib allein zur 
ij der erhabeniten Wahrheiten zu gelangen, Vernunft und Offenbarung 
pniammenwirten. Der Menſch kam rein aus ber Haud des Echöpfers 
eiftente fih einer volllommenen Erkenutniß, welche bie göttliche Erleuch⸗ 
In ihm bewirkte; es war dieß der Zuſtand ber Inſtitution, aus dem ibn 
Binde in ben Zuitand der Deſtitution führte. Finſterniß brach über jeinen 
kerein, er verlor das Auge der Gontemplation, Durch das er früber das 
in jeinem Inneren erblidt batte, Das Auge der Vernunft wurde ges 
W nur das Auge des Fleiſches blieb in ſeiner urſprünglichen Klarheit, der 
le aber ſtrebte nicht nach den göttlichen, ſondern nach den ſinnlichen Gütern. 
h bie Erlöſung iſt der Zuſtand der Reſtitution bediugt, Die franfe und verderbte 
ir wird geheilt und auf Grundlage der Gnade und des christlichen Lebens eine 
lichkeit mir dem Zuſtande erwirft, in dem fich der Menjch vor dem Sünden 
beiand. Tie Stufen der warbjenden Erkenutniß find Cogitatio oder das 
be Tenfen, Mebditatio oder das in die Tiefe gebende Erforſchen, endlich 
er Grundlage der firrlicben Vollfonnmenbeit in der chriitliben Liebe das 
sen oder Lie Gontemplatio, deren Kreuden Hugo in den Worten ſchildert: 
m der Geiſt anfängt, durch die reine Erkenutniß des Schauens aus fich 
zzutreten, die ganze Schönheit jenes unkörperlichen Lichtes zu ſchauen 
ms Dem, was er innerlich wahrnimmt, Den Wohlgeſchmack innerſter Süßig 
ı forten, dadurch ſeine Erkenntniß zu würzen und in Weisbeit zu ver- 
In,to wird in dieſem Austritte des Geiſtes jo viel gerunden und gewonnen, 
sie inı Himmel ein Sillicbweigen eutitebt, jo daß die Seele des Beſchauenden 
feine ſich gegenjeitig bejtürmenben Gedanken geitört wird und Nichts 
was fie entweder mit Schnjucht verlangen oder was fie mit Abjchen 
eiden jollte, fonbern ganz in der Rube der Beſchanung geſammelt wird.” 
Richard iftdie Zierde von Sauct Victor, eriit fein wie Hugo, bat aber 
Slut, Schwung und Veredtianiteit ; von Geburt cin Echotte, folgte er Ka 
nah in der Stelle als Yebrer und Prior und starb 1171. Dieß und tete 
t ven bem hochmüthigen Abte Erviſius Mandes zu leiden batte, {ft 
,‚ was wir von jeinem Leben willen. Um jo bekannter find feine Schrif— 
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Boethius — wurde aber nicht in der Urſprache ftudirt, fondern im Wie 
fegungen, die aus dem Arabiſchen gemacht waren und diefe waren tuieber ug 
dem Syrifchen und erft diefe aus dem griedhifchen Originale übertragen. Der Kite 
weg war groß — aber der Bang der Bildung ift eben eigenthümlich benme 
ſich nicht immer in gerader Rinie. So fam einft den Deutfhen die Autumn 
der römischen Literatur nicht durch directe Berührung mit Italien, fontser 
auf dem Umweg über England durch die Angelſachſen zu. — 

Schon früher (8. II. S. 508, 889) wurde aufden Mangel an perukeutt 
ven Elementen im Koran hingewieſen, deflen Lehre tiefere Naturen nicht befat 
digen fonnte, und wie der Geift der gebildeteren Perjer, Syrer und Teens 
dagegen ſich erhob und in Bildung von Irrlehren dagegen reagirte. Gfeptieil 
mus oder Pantheismus ift bald die Geheimlehre aller feineren Köpfe, währenmi 
das gemeine Volt nad kurzem Aufflammen des Enthufiasmus in Roheit ves 
jinft. Bon Khorafan gingen die Secten aus, welche die menſchliche Freiheit wemnäl 
die wahre Einheit Gottes Iehrten und den orthodoren Ielam der’ Bielgötterei 
befhuldigten: Gott verkörpere jich in der Welt in einer Menge wechfelnder Ge 
ſtalten; bevor die Welt fei, gebe e8 in ihm nichts LUnterfchiedenes und 
faches; alle Erfcheinungen der Befchichte fein nur Perfonificationen Gottes, 
ten fi zu ihm mie Accidenz zur Subftanz; in Gott fei Sein und 
eins, Alles fei nur fein Weſen, die Geſchöpfe fein Gott; * 
eine Vielheit der Dinge nur, wenn man fie zeitlich anſchaue, Alles aber 
Eines vom Standpunfte der Ewigkeit. Der Wille Gottes fei von feinem 
jen nicht gejhieden, darum auch Alles in der Vernunft beg 
und Nichts wilfürlih, die Allmacht jchließe die Gerechtigkeit nicht 
alles göttliche Handeln fei den Dingen entiprechend, das Innere der Dinge, zwin 
alſo die Dinge nicht, ſondern laſſe jedem Dinge ſeine Natur und damit ang 
dem Menschen feine Freiheit. Während im orthodoren Islam eine unausfäl- 
bare Kiuft die abfolute Einheit von der Melt trennt, fo fuchen die Srrlehrer 
durch dieſe Süße Bott und die Welt zu verbinden. 

Im Streite gegen die Orthodoren benüßten die Mutazaliten Süße, die 
fie aus Ariftoteles entlehnten. Die Lehre des Stagiriten von Gott mar ihnen 
willlommen. Die Ommejjaden hatten die Bewegungen der Einheitspartei lange 
niedergehalten, erlagen ihr aber zulegt, fie brachte die Abbaſiden auf den Throm. 
Almamun bekannte fi öffentlih al8 Mutazalite und fing an die Urtbodoren _ 
zu verfolgen. Am Traume glaubte er Arijtoteles zu fehen und fragte ihn ſogleich: 
Was ift das Gute? Das, was die Weijen lehren! — Was lehren die Weiſen? 
Das, was das göttliche Geſetz lehrt! — Was Ichrt das göttliche Geſetz? Das, 
was die ganze Welt lehrt! Aljo die Religion muß in Ueberemſtimmung fein 
mit der allgemeinen Vernunft und mit der Philotophie. Weitere Antıvorten 
verweigerte die Bejtalt. Alnıamun ließ nun den griechiſchen Kaifer durch eine 
Gefandtfhaft um Ueberſendung der beiten griechiſchen Bücher angehen, darunter 
nahm Xriftoteles den erjten Rang ein, fhon Barum al rajchid hatte ein Kolle- 
gium bon Ueberjegern gegründet. So hatte aljo die Theologie der Mtutazaliten 
das Wiederaufleben des Ariftoteles bewirkt. In feierlicher Verſammlung ver- 
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Boethius — wurde aber nicht im der Urſprache ſtuditt, fondern im Ui 
feßungen, die aus dem Arabiſchen gemacht waren und diefe waren wieder — 
dem Syriſchen und erft diefe aus dem griehiihen Originale übertragen. Der Emm“ 
weg war groß — aber der Gang der Bildung ift eben eigenthümlic, hamma 
ſich nicht immer in gerader Linie. So fam einft den Deutfcen die Rem 
der rönijhen Literatur nicht durch directe Berührung mit Italien, ſuu sD 
auf dem Umweg über England durd die Angeljahjen zu. — 

Schon früher (8. II. ©. 508, 889) wurde aufden Mangel an fpermm Ye 
ven Elementen im Koran hingewieſen, deflen Lehre tiefere Raturen nicht ef 
digen konnte, und wie der Geift der gebildeteren Perſer, Eyrer und Ei 
dagegen ſich erhob und in Bildung von Irrlehren dagegen reagirte. Gkeplik-üci 
mus oder Pantheismus ift bald die Geheimlchre aller feineren Köpfe, wälgareı 
das gemeine Volk nad) furzem Aufflammen des Enthufiasmus in Rokit Be 
fintt. Von Khorafan gingen die Secten aus, welche die menſchliche freigeit wem 
die wahre Einheit Gottes Iehrten und den orthodogen Islam der” Vielgittere 
beſchuldigten: Gott verförpere ſich in der Welt in einer Menge wediieluber EEE 
ftalten; bevor die Welt fei, gebe es im ihm nichts Unterfchiedenes und Viel 
faches; alle Erfheinungen der Geſchichte ſeien nur Perfonificntionen Gottes, U 
tem ſich zu ihm wie Aceidenz zur Subſtanz; in Gott ſei Sein und 
eins, Alles fei mur fein Wefen, die Geſchöpfe feien Galt; «# er 
eine Vielheit der Dinge nur, wenn man fie zeitlich auſchaue, Alles aber 
Eines vom Standpunkte der Ewigkeit. Der Wille Gottes fei von feinem 
fen nicht gejchieden, darum and Alles im der Vernunft begrl 
und Nichts willfürlih, die Allmacht ſchließe die Gerechtigkeit nicht 
alles göttliche Handeln fei den Dingen entfprechend, das Innere der Dinge, ji 
alſo die Dinge nicht, fondern laſſe jedem Dinge feine Natır und Damit ande 
dem Menfchen jeine Freiheit. Während im orthodoren Islam eime ung— E 
bare Kluft die abfolute Einheit von der Welt trennt, fo fuchen die Irelehrer) 
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Iudeien die Gelehrten zu Baſſorah, dag wur mit Hilfe der Philofophie das 
X rein dargeſtellt, daß nur aus der Verbindung griechiſcher Wiſſenſchaft 
W arbiſhen Glanbens die reine Religion hervorgehen könne. Die Orthodogen 
pehen fih ann gleichfalls auf das Studium des Ariſtoteles und fo entftand 
fe Rulam oder die Scholaftif des Islam. — Nach und nach machte fi) aber 
we Yhilojophie los von der Religion und das myſtiſche Element, genährt durch 
vd Studium der Nenplatonifer, gelangte zur Blüthe im Efuffismus. Unter 
ben Mann Spaniens jedoch Ichte am längften der reine Ariſtotelismus fort 
uud von da fam er zu den Gelehrten Mitteleuropas. Ohne Verfolgung blieb 
dar Urifoteliimns übrigens auch in Spanien nicht; die Anficht, welche diefe her- 
Borzief, dradt der Beichichtichreiber Makrizi mit den Worten aus: die Lehre 
Der Pailofoppen hat unter den Mufelmannen traurigere Folgen gehabt, als man 
war-fagen fann; fie diente nur die Irrlehre und den Unglanben zu verftärken. 
Be srökten Bhilofophen der Araber find Alfindi, Wifarabi, Avicenna und Averroes. 


Der ältete Philofopb der Araber beißt Jakub al Kindi, aus bem 
Baum: der Kinda, ber in ber arabifchen Seſchichte eine bebeutende Stellung 
Oman, zählte er boch nicht weniger als 5 Könige ber Araber unter feine 

, Dater und Großvater waren Statthalter. Altindi ift geboren in Bosra, 
Wahr jeiner Geburt kennen mir cben fo wenig, wie das feines Todes. 
fine Studien machte ex in Bagdad, wo er mit Chriſten befannt wurde, 
ie griechische Werke überfenten Bel feiner reichen Begabung (nennt ibn 
y ein Araber den Trefflichen feiner Zeit und den Einzigen feines Jahrhun⸗ 
9) ward er burch die Kenntniß griecbifcher Philoſophen rafb zu felbftäns 
m geiſtigem Leben geführt, namentlich fejfelte ihn Ariſtoteles. Am Hofe zu 
bad ſtand er in hohem Anjeben, namentlich unter den Gbalifen Mamun 
Muramaltil (874—61). Alkindi beberricbte ein riefiges Willen. Die Zabl 
r Schriften ift fat zu groß für ein Menjchenleben, Flügel zäblt deren 
auf. Sie werden eingetheilt in jelbftändige, d. b. von ihm jelbit verfaßte, 
abhängige, d. b. Ueberſezungen aus dem Griechiſchen, Erklärungen, Um— 
bungen griechischer Originale. Er hat bearbeitet den Hippokrates, Plato, 
nder aus Apbrodifiad, den Porphrrins, Euklides, Hypſikles, Autolykus, 
mäus, namentlich aber ben Arittoteles. Aber auch wo er Fremdes beban- 
zeige Alfindbi immer cine gewiſſe Selbitänbigfeit, — nur muß das ins 
gefaßt werden, daß bei der Darftellung des Plato und Nriftoteled bie 
sten Der nenplatonifchen Schule auf ihn Einfluß hatten. Der Aſtrouom 
Maſar zähle Alkindi unter Die 4 gewandteiten und geiftreichiten arabifchen 
jeger griechifher Schriften im Islam. Alfindi verband die Grörterung 
byſiſcher Aragen immer mit dem Studinm der Mathematik und hinwie— 
ı in feinen arithmetiſchen Schriften erörtert er die Lehre von Der Gin: 
Gottes. In feiner Theorie der Muſik wendet er die Zabl an — von 
inzelnen Tönen bis zur Kunft der Gompofition. In feinen altronomis 
Schriften freift er ſchon in die Optik hinüber, bebaubelt den Lauf und 
Jirkung der Strahlen, Roger Baco gab ibn den erften Rang nad Pto⸗ 
8 in der Wiffenfcbaft der Perſpektive. In der Meteorologie behandelt 
Grunudſtoffe der Dinge und ftellt zugleich Interjuchungen an über Die 
fe von Raum und Zeit. In feinen geometriſchen Arbeiten führt cr Xebrs 
des Guflibes weiter aus und erfand Injtrumente, um die Gutfermung 
yimmelsförper von einander zu meflen. Wir ſehen hieraus fein reiches 
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Wiſſen, und wie er ber Encyelopäbift unter ben arabijchen Philofophen u 
und wie er zu dem Ruhme kam, ber erfte Gelehrte des Jolam zu fein, 
wie ihn Cardanus unter bie 12, bis zu feiner Zeit auf der Welt belauul 
worbenen, gewaltigen Geiſter rechnen Fonnte. Mit wie vielen Dingen ih 
Geiſt beichärtigen konnte, fehen wir baraus, daß er über bie Ebeliteine id 
über dad Glas, über Bienenzucht, fiber Brennfpiegel, über Ebbe und F 
über bie Nichtigfeit ber Goldmacherkunſt, über Pſychologie, über Thierar 
kunde. Ein Arzt war Altindi und zwar ein pipchologifcher. Wir hören, 
er einen Feind, ber ihn ans heiligem Eifer für einen Ungläubigen es 
und bald nachher, von der Apoplerie befallen, Sprache und Bemußtiein m 
en hatte, als kein anderer Arzt Rath mußte, großmüthig zu heilen unterm 
und daß er burch Muſit, welche jeine Schüler in vorgejchriebener Abwechs 
in der Nähe bes Leidenden aufführen mußten, biejem Bewegung, Bewuũ 
und Sprache zurüdzugeben verftand. Der Neid gegen bdiefen glänzenden 
zeigte fich bei manchen gelehrten Zeitgenoffen, oft in ber wiberwärtigften 
ftalt. Einer hepte das gemeine Volt gegen ihn auf, während Alfindi mas 
Waffen der Wahrheit gegen ihn anwandte und ihn dadurch zwang, feim 
bänger und Berehrer zu werben. Zwei Brüder brachten es durch Ränfe 
Shalifen Mutawaktil dahin, daß biefer ihn ſchlagen Tieß und feine Bibl 
wegnahn. Edelmüthig zeigte fich Hier ein Gelehrter Said. Die beiden @ 
hatten einen Kanalbau übernommen, aber die Höhenmeffung fo wenig 
ftanden, daß das Land dadurch unters Waffer gefeht wurde. Als fie num 
baten, fie aus ber Noth bed Kanalbaues zu vetten, fagte biefer: „id 
ein Gegner Altinbis, aber Recht und Wahrheit geht vor Allem; ich helfe 
nicht, bis dem Philofophen feine Bücher zurüdgeitellt ſind!“ und Altindi 
wieder in ben Beſitz feiner Bibllothek. Auch al Dichter verfuchte fi MM 
Für feinen Sohn verfaßte er ein Teſtament in Verfen, worin er ihn }. 
vor Verſchwendung mit ben Worten warnt : 

Hältft du das Wen'ge zu Rath, fo wird es währen, 

Das Viele, wenn verthan, in Böfes fich verkehren; 

Bewahrer Heinen Gut's beffer als Verſchwender, 
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Daſeins Gottes über. Diefer ift nach ibm ewig, unveränderlidh, bie 
Einheit. Jedes Ting außer Gott ift nur ein Theil feines Seins, ber 
aller Dinge ruht in ihm. Tann kommen aber Folgerungen, die an bie 
wide Echule erinnern, wie bie Lehre von ber erften Intelligenz, von 
Jer Weltiecke und daß das körperliche Sein nur eine Verdunklung des Geiſtes 
A ben unteren Gliedern ber Emanationsreihe iſt. Alle bimmliichen Dinge ver- 
idamgen nah dem Göttlichen und Gwigen und find in einem unendlichen Stres 
Ben uch demſelben begriffen. Der Menſch iſt eine Miſchung von Volllomme- 
em und Unvollfommenem, ber Verftand ift unterblich. Al-Farabi nimmt eine 
mpeltung nach dem Tode an. 

Der dritte Philofopb der Araber von großem Namen it Abu Ali Al 
Jr Einaober Av icenna, geboren 980, geit. 1037 ; beiden Arabern 
BR Scheil el⸗ rais, der Vater der Aerzte. Seine Heimath in Afichenah 
I Oedera, Seine Eltern waren vermöglich, fein Vater ein Steuereinnehmer. 
ha feine Jugend bat er uns in einer Selbftbiographie Aufichlüffe gegeben. 
ud war er ein frühreifes Kind, im 10. Jahr fchon verftand er ben Koran 
Ales was zu beffen Grflärung gebört, dann Arithmetif und Algebra. So- 
legte er fich auf die Einleitung des Porphor zu ben Kategorieen bes 
je, auf die Glemente bed Enklid, auf den Almageit bes Prolemäus, 
Bein furzer Zeit beffer erflärte als fein Lehrer. Auch das Recht ftudirte 
® Denn begab er fich nach Bagdad, wie von einer Keidenfchaft getrieben nad 
= Etium ber Medicin und der Naturpbilojophie. Er beilte Kranke, nicht 
am Eeld zu erwerben, fondern um fich zu untersichten. Zum Verſtäudniß ber 
Wi und Metaphoflt bes Ariftoteles, bie er auswendig lernte, verbalen ihm 
Kementlih die Erklärungen Aifarabis. Wenn er eine fchwierige Frage nicht 
mithſeln konnte, begab er ſich in bie große Moſchee und flebte zum Schöpfer, 
nen Berftand zu erhellen. Keine Mache jchlief er rubig, und tberwältigte 
tier Schlaf, jo träumte er von ben Gegenſtänden feiner Forſchung. Dagegen 
ter auch im 18. Jahre ſchon für einen vollendeten Gelehrten. Sein Ruf 
Arzt stieg, ald e3 ihm gelang den Emir Ibn-Manſur von einer ſchweren 
nebeie zu beilen, wofür ibm biejer dankbar die Benutzung feiner reichbaltigen 
tochef geitattete. Im 20. Jahr ſchrieb er ſchon eine Enenclepädie, worin 
ın allen Wiſſenſchaften mit Ausnahme der Marbematit handelte Im 22. 
begann er jeine Wanderungen, zuerit nach der Hauptſtadt von Chowares— 
‚two er eine huldvolle Anufnahme beim Schab fand, aber mit dem Ge: 
unzufrieden war. Dann bereite er 10 Monate bindurd Mittelaſien, bis 
endlib ein Gönner, der ibm ein Hans faufte, an Dſcbhordſchan feitelte 
biele er Vorleſungen über Logik und über den Almageſt und jchrieb zu 
n ſeines Goͤnners einige feiner berübimteiten Werke. Dann kam er nad 
zu einem Buidenfüriten, den er von jeiner Schwermutb beilte. Tasjelbe 
g ibm bei dem Küriten Schems Gddaulah. Tafür ward er Veſir und er« 
glänzende Geſchenke, kam aber auch bei einem Aufſtande der Truppen in 
sgefabr. Der Fürſt mußte ibn preisgeben, mr ein DVerited rettete ibn. 
nene Erkrankung zwang aber den Fürſten den geichidten Arzt wicder zu 
en und mit Ehren au üiberbäufen. Gier fchrieb er jeinen berühmten Kanon. 
sird erzäble, Abende habe er immer jeinen Schülern einen Abſchnitt vors 
n und erflärt, dann jeien Sänger und Tänzerinnen gekommen, um auf 
nftrengung Grbeiterung felgen au laſſen. Avicenna wagte ich im Glück 
zu beberricben : er überließ fich oft Der Leidenſchaft in Liebe und Wein. 
ward ibm vorgeworfen, daß er unrechtmäßigen Gewinn nicht verſchmähe. 
dem Tode feines Fürften kam er in Gefangenſchaft, es gelang ibn aber 
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nah Hamban zu entfliehen, wo er mit Jubel aufgenommen wurbe. Hier —4 
er bie 14 legten Jahre feines Lebens zu. Aber die Philofophie fonnte ihm ii 
Weisheit verjhaffen, und die Medicin feine durch Ausſchweifungen —— 
Sefunbbeit nicht herſtellen. Er ftarb 1037 mit den Worten: „Alles 

Ende, bie leitende Kraft in mir vermag nicht mehr zu controlliven.* Te t 
feiner Schriften iſt groß, mehr denn hundert, fie jind mein fehr fur, er Di 
einen Namen als Arzt und als Philofoph. Sein Hauptwerk als Art ER ð 
Ketab el-kanuni fi—t—tibbi, im Abendlande unter dem Namen C>amg 
medicinae befannt und oft ing Hebräifche und breimal ins Lateiniſche überfe 
gebrudt. Gr ftand in einem außerorbentlichen Ruf wie ein Oratel, man 

in ben Schulen darnach, doch ift has Beſte baven aus Galenus gef 
Manche Beobachtung m aber eigenthümlich, fo dab er bie Schafe wid 
in bie Linfe, fonbenni in bie Nerven verlegt, daß er bie Urfachen De 

bin und wieder richtig beftimmt; merkwürdig ift feine Darftellung bed St 
trampfes und fein Rath, ben Tobten nicht, che 3 Tage verfloffen find, ea 





graben. Defgleichen iſt "merkwürdig, daß er fhon die Theorien in Betreff 
han, bie wir heute Plutonismus und Neptunismus nennen, auß 
er ſetzt. 

Als Philoſoph ift Avicenna abhängig ven Ariftoteles, von ben 
platonifern und Alfarabi. Den Gegenſah von Glauben und Ppilofophie 
ex fo zu vermitteln: beibe hätten ben gleichen Inhalt, bie Philoſophie ſch 
Glaube in Lehrfägen, der Glaube eine Philoſophie in Bildern. Die Pr 
hätten baffelbe früher auögefprochen, was fpäter bie Philofophen, nur 
bilblicher und ohne Beweis. Wie Alfarabi gebt auch Avicenna von ve 
einanderfegung ber Begriffe bes Möglichen, Wirklichen und en 
um zum Begriff Gottes zu gelangen, des Einen notwendigen Wefens. 
ift ewig, aber auch bie Materie ift ihm ewig. Gott ift ewig als bie 
der Welt und die Welt ewig als feine Wirfung. Sein Weltfyftem, conf 


nad Ariftoteles, den Neuplatonifern und Al⸗Fatabi, lehrt wie biefer eine 
Intelligenz, eine Seele des oberften Himmelskreiſes und Emanationen bis 
anterften Himmelötreis. Mit ber Seelenlehre hat ſich Avicenna eingehenbes 
befchäftigt. Die Seele ift ihm nicht bloß das Reſultat der beſtimmten Mifchung 
der Beftandtheile bes Körpers, fondern formgebendes Priucip, bie erfie Balz 


1 pmnee Doreen en we wur 


W on 6 
Einen Himmel, ſondern mehrere Himmelskreife, ſie bilden eine ganze 
von Seiſtern, und jeder Himmelskrels ertennt den Himmelsireis, 
ihm iſt, und ſucht ihm ähnlich zu werden und bewegt fich 
und fo geht es herab bis zum miebrigften ber Himmel, zum 
e. Bei ben höheren Himmelstreifen ift die Bewegung eine fihnels 
ei den niederen. Mittelbar werben alle biefe Himmel aber vom erften 
egiert. Den einfahen Satz von ber Schwere, bie das Atom und 
n Welten feffelt, kennt alfo ber Araber nicht. — Neu feheint bie 
der Intelligenz, bie aus dem britten Bude von NAriftoteles Schrift 
Seele entlehnt iſt. Jede biefer Intelligenzen erkennt fi jelbit, 
und Erkanntes fallen in Eins zufammen. Das Höhere erkennt aber 
ve nicht, wie biefes fich ſelbſt erkennt, fonbern in vollfommenerer 
tt erfennt ſich felbft, wie er ift, er erkennt aber nicht bie Mehrheit 
als folche, denn das ift eine nieberere Art bes Erkennens, er erkennt 
ines untheilbares Sein und bann das, was unter ihm if, in 
t Erkenntniß. Gerade fo verhält es fi mit ben höheren Sntelligen« 
tennen nicht das Untergeordnete nach dem ihm eigentlichen Sein. 
jeordneten Intelligenzen ertennen hingegen zunächſt fi, dann das, 
ihnen flieht. Ueber Gott ſteht Nichts, fein Leben ift das vollkommenſte, 
gkeit iſt bie höchſte, die untergeordneten Intelligenzen dagegen find 
dur ihn. Gott kann nicht jedes einzelne Wefen nad feinem 
n Sein ertennen, bad wäre eine Herabſehung, eine unmittelbare 
Gottes über bie Individuen wiberhreitet darım ber Vernunft wie 
ung. Die Borjehung ift bloß als eine aflgemeine, auf bie Erhaltung 
Weltlaufs gerichtete zu benfen. Die Individuen find dem Naturs 
mgegeben, fie müffen vergehen, wie fie entftehen. — Averroes unters 
en doppelten Verftand, einen pafliven und activen. Der paffive ift 
bie individuellen Vorſiellungen zu unterfeheiden ; ber thätige Verſtand 
Kette ber Intelligenzen nad unten ab. Was er möglichen und wirk⸗ 
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dx nur im einer arabischen Ucheriepung. welche ans einer farischem Ueberie 
Terteögemaht war, und jeine arabühe Grlirunz wurde 
ud Gehräiie übertragen und and tem Hebräiigen wieter ind Sareimiiche 
uns fımie zwı Kcuntmis ber Gelchriem Mitteleurepas, melde den Anı 
Gwen bericharfünnigiten Tenferprieien. Niemand bat Aritorele mehr b 
ds Avertoes, ei ih ibm Lie Bellemtunz ter Ranar, fe babe ihre bi: 
um bicien Sei bersorzubringen Bon ber Legif bes Stagi 
Logit wer ibm gejhrieken warte, iR wide n 
15 Jabrbunterren bar mwım darin ni 
, meh einem Fortichtitt Darüber md zu machen 1 
k Wejen verbiene mehr görtlih, als nenſchlich 
werben. Arikereled, bie es jpäter, bar die Rarur erflärt nnd As 
ö erfläre. Berfins jagt nicht chme Grund: wenn bien 
Sricchijche nicht verkamd, dem Arifoteles doch je gur erflärte, ı 
erflärt haben, wennihm das Original zugänglich geweſen 

Ariktereles Ichnt ich bei ſe Sci 
iberipruch, im bem er fir dadurch mir dem Koran jeht, ſuch 


ied zwiſchen religisſet und phil ijcher Bahrheit weg 
ion if für bad Bolt, bie Phileiepbie für die Beijen, 
it, 





Em UnV VEWEHE TU UM LI — DELE VIEHMEDE WDLL VEIDEgE DEN Gimmei, 
bes hoͤchſte Gut, ber Segenſtand ſeines Verlangens it. && gibt aber 
Einen Himmel, jondern mehrere Himmelskreiſe, fie bilden eine ganze 
ke vom Geiftern, und jeder Himmelskreis erkennt den Himmelskreis, 
sim iſt, und ſucht ihm Abnlih zu werben und bewegt fi 
‚ud fo gebt es herab bis zum niebrigften ber Himmel, zum 
He. Bei ben höheren Gimmelstreifen ift die Bewegung eine fchnels 
bei ben niederen. Mittelbar werden alle bieje Himmel aber vom erſten 
tegiert. Den einfaben Gap von ber Schwere, die das Atom und 
en Welten feffelt, kennt aljo ber Araber nicht. — Neu feheint bie 
ı der Intelligenz, die aus bem britten Buche von Ariftoteles Schrift 
Seele entlehnt if. Jede dieſer Jutelligenzen erkennt fi ſelbſt, 
und Grlanntes fallen in Eins zuſammen. Das Hoͤbere erkennt aber 
re nicht, wie dieſes ſich ſelbſt erkenne, fondern in volltommenerer 
tt erkennt ſich felbft, wie er if, er erkenne aber nicht bie Mehrheit 
als folche, denn das iſt eine niederere Art bes Erkennens, er erfenne 
tined untheilbares Sein und bann das, was unter ibm if, in 
t GErtkenntniß. Gerade jo verhält es ſich mir den höheren Intelligen⸗ 
kennen nicht das Untergeordnete nach dem ihm eigentlichen Sein. 
jeorbneten Intelligenzen erkennen bingegen zunächſt lc, dann bas, 
ihnen fteht. Ueber Gott ſteht Nichts, fein Leben iſt das vollkommenſte, 
gfeit iſt die höchſte, die untergeordneten Intelligenzen dagegen find 
buch ihn. Gott kann nicht jedes einzelne Weſen nach feinem 
n Sein erfennen, bad wäre eine Herabſehung, eine unmittelbare 
GSottes über die Individuen widerſtreitet darum ber Vernunft wie 
ung. Die Vorjehung ift bloß als eine allgemeine, auf bie Erhaltung 
Weltlaufs gerichtete zu denen. Die Individuen find dem Natur» 
imgegeben, fie müffen vergeben, wie jie entjtehen. — Averroes unters 
ıen boppelten Verſtand, einen paſſiven und activen. Der paflive iſt 
bie inbivitnellen Vorftellungen au unterſcheiden: bertbätiae Verfanb 
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Zuftänden kann man bie Fähigkeit ber Frauen nicht gehörig würdigen, ic [heim 



















bloß ba zu jein, um Kinder zu gebären und zu fängen; biefer Zuftand: N 
Knechtſchaft zerftört in ihnen die Anlage zu großen Dingen. Darum — 1 
ſich auch feine Frau durch bohe Tugenden aus, Ihr Leben verimmgmg, 
wie das ber Pflanzen und fie werden ihren Mänmern zuletzt felbft zur = 
Daher das Elend, welches unfere Städte verzehrt, benn wir babemm 
diel Männer als Franen und fie Fönnen ſich das Nöthige uicht dud 
erwerben.“ Gab ihm der Anblick chriftlichen Kamilienlebens eine höͤhere 
ung von ber Bedeutung des Weibes? — 
Man begreift, wie Averroes dem Abenblande als Fahnenträger bei 
glaubens gelten und wie eifrige Anhänger des Koran bitter über ihn 
mochten. Der Philoſoph vertheidigte fih: „Das ift die Religion ber 
fopben, die Wefenheit ber Dinge zu erforfchen. Die Erfenntniß feiner Werfe 
die erhabenfte Verehrung, die man Gott barzubringen vermag, denn fie 
uns dahin, ihn in feiner Wefenheit zu erfennen. Das ift in ben Augen 
das ebelfte Thun, das gemeinfte aber, ben bes Jrrthums und der Anm 
zu beichuldigen, welcher Gott in der beiten aller Religionen verehrt.* M 
befehuldigt die Philoſophen (Filaſafat ift bei ben Arabern die Pflege ber 
chiſchen Philofepbie) insgefammt der Heuchelei: „Oft fieht man Einen 
ihnen den Koran leſen oder -bem Gebet in der Mofchee beimohnen und 
dem Munde bie Religion loben. Fragt man ihn: wenn ber Propheiti 


falſch ift, warum beteft bu? fo antwortet er: das ift Gewöhnung des A 
Gebrauch des Landes, ein Mittel, um gut burchzufonmen. Doch hört er 
nicht anf Wein zu trinken und fich Laftern und Gottlofigteiten aller Art 


zugeben.“ — 










So ftand es mit den Schulen der Araber. Die eigentliche Philof 
der orientaliſchen Wölfer ift jedoch nicht in den Syſtemen der Erklären 
Ariftoteles enthalten, ſondern in den häretiſchen Syſtemen. Gegen Beide 
die Orthodogen, die Lehrer des Ilmol Kelam (der Wiſſenſchaft des Wo 
d. h. des Koran ald des unerfchaffenen Wortes Gottes) zu kümpfen. 
Wiſſenſchaft des Wortes, fagt Hammer in der Einleitung zu feiner Literalm 
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züdungen, bie ibm unnennbare zreuden und Offenbarungen, wie er glaubte, = 
den Umgang mit Gngeln und Propheten gewährten, aber aud ben Mı 
ibm ermedten, bie Wabrbeiten, die ibn bejeligeen, Anderen mitzutheilen { 
mar im Jabre 499 der Hedſchra und Algazali reiſte nun durch Aflen, ki pen 
aus feinem großen Werke der Wiederbelebung bes Religionswiffenjchaften eg 
leſend und zum Feſthalten am Koran begeiiterud, denn Allah habe vi 

bei Anfang jedes Jahrbunderts jeine Religion von Neuem zu beleben, D 
Sultan in Bagdad beauftragte ihn, in Niſchapur Keligionswiffeniaft zn Kerei 
In jpäteren Jahren zog er ſich in die Ginfamfeit nah Tus zurüd, ausge 
4114 ftarb. Gr iſt der eifrige Belämpfer ber Philofopben : ihre Lehren fü 

nicht mit der Religion überein und führen zum Unglauben, es gebe brei @i 
derſelben: Kataliften, Naturaliften und Theiften. „Die Wataliften bildem ei 
Seete, welche Gott als Schöpfer und Lenker der Welt durch feine Allniffenge 
und Allmacht laugnet und behauptet, die Welt fei ewig und werde afe 
Grunde gehen. Dieje Leute find Irrlehrer. Die Natnraliften ftudiren die F 

und bie wunderbaren Grjbeinungen an Thbieren und Pflanzen. Aber ebſc 

die Wunder ber göttlichen Schöpfung und die Meiſterwerte jeiner Weisheit Fe 

fo wollen fie fi doc nicht zum Gedanken eines weiſen Schöpferd tx) 

der bas Ende ber Dinge und ihre Zwede erkennt. Wie joll man aber 
Einrichtung des Menſchen, wie die Einrichtung der Natur verſtehen, wenn iM 
annimmt, die Seele jei nur bie Harmonie bes Körpers und vergänglid 
diefer? Sie läugnen die Unfterblichkeit, fie glauben nicht an Paradies 

Hölle, nicht an eine Auferftehung der Todten, nicht am ein jüngited © 

Es gibt nach ihnen keinen Lohn ber Tugend, feine Strafe des Lajters Im Y 

ſeits Sie leben zügellos und geben fih wie die Thiere ihrer Neigung U 

Auch dieje find Irtlehrer, deun der Grund ber Wahrheit iſt: Slaube an 

an ben Propheten und an das Gericht. Nach biefen fommen bie Theiften ® 

Art find Sokrates, der Lehrer des Plato, uud Plato, der Lehrer des Ariftoteled. & 

terer hat für die Philoſophen die Logik zufammengeftellt und, indem er bie 


ſchaften ordnete, Manches dunfel gemacht, was früher Har war, und Mai 
wieder ans Licht gebracht, was früher vergeflen war. Diefe drei Männer 
tämpften im Allgemeinen die beiden vorigen Seeten, aber indem fle ibre 


ler enthüllten, lehrten fie felber wieber, was fie Andern entlehnt hatten, GE 
n —2 keit — ie ee x 
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Sinn des Buches if aljo: die Bermunit lehrt basfelbe, was ber Kor 
begriff er anfangs nicht, warum der Propbet jo viele Bilder gebra: 
bei Geſehen und Geremonien eben geblieben jei. Als er aber bi 
fennen lernte, der für feine Wabrbeiten nicht empfänglich war, begriff 
der Prophet eben die Menge ber gewöhnlichen Menjchen vor Auge 
babe und daß bie seine Wabrbeit nicht jür Alle jei. Und fo kehrte 
Abjal nach feiner Inſel zurüd und fie blieben dort, bis der Tod bi 
des Leibes jprengte. Bei den Ouäfern if ber Naturmenſch ein Erbau 
geworben. — 


So entwickelte ſich in großen Zügen die Philojophie der Arab: 
äifrigften Anhänger, ihre regfamften Berbreiter wurden die Iuden. Diel 
würdige Bolt haben wir nad) der Zerftörung Jeruſalems (8. II.) in ı 
ſich zerfirenen gefehen, werfen mir jept ſchnell einen Blid auf fein 
Entwidlung. — 


Kaum war ber ärgfte Sturm nach ber Ginnahme ber Haupti 
ber Bernichtung bes Tempels vorüber, als gelehrte Anhänger ber 
der Bäter fih in Jam nia, einer den Römern treu gebliebenen Stab 
menfanden. Jochanan ben Zacchai war der Mittelpunkt dieſes Kreifes, 
als Stellvertretung des früheren Synedrion galt. Er war ein Greis, 
Unglüd vorausgefehen, das bann über die Nation fam, und hoffte 
einzig vom Wicberaufleben ber Gejegeslehre. Für bieje erwedte er dei 
Eifer, um biejes vereinten fih Alle, die Streitigkeiten ber Pharijder ı 
ducaͤer rubten, Eſſener gab es mwenige mehr. Der Unterricht im Gef 
nur mündlich mitgetheilt. Ueber Streitfragen entfchled nach bem Vor! 
ten Spnedriumd eine Verſammlung von 70 ober 72 Männern und in 
Mehrheit. Diefer Synebrialrath gewann unter bem Nachfolger Jochanan 
Samaliel, ber ben Titel Naffi annahm, an Anfehen. Man fchloß ih « 
über ben Judenchriſten (Minim) und rüftete ſich zu ihrer Titerarifcher 
bung, man faßte Vejchlüffe über Gebetformein, über die Behandlu 
Zufömmlings oder Projelvten (Ger), Speijegeiege, Sabbathsverorbnung 






wem men wu sun mme are Sawannse senissun nupes 
terriht auch Unterhalt in jeiner Echule. Sein Anjehen war fo groß, 
Eoge fih bilbere, Kaiſer Mark Aurel Antoninns, der Philofepb, fei 

in Briefwechſel geftanden. Die Gruennung ber Lehrer bedurfte 
eRätigung. Er ftellte fi zur Aufgabe bie velftändige Sammlung bes 
n Geſehes amd deſſen überfichelibe Anordnung. Die Abtbeilungen 
. Zeraim, Saaten und Landerzeugnüffe; 2. Mocd, Feſtfeier; 3. Nas 
ſehe über Grauen und Ghe; 4. Nezitin, Rechtsfälle über Echabeners 
ı und Tein; 5. Kobafbim, Geiligtbünter, Opfer und Tempelbienft ; 
tb, über Rein und Unrein. Tas Ganze bieß Mifchnab, ober Ab- 
weites Gremplar, zmeites Geſch, Ueberlieferung; bie geichichtlichen 
biegen ®araitba ober außerbalb ber Miichnab Ueberliefertes, 
the ift ein noch ziemlich reines Hebräiſch. „Tie Feſtſtelluna bes Miſch⸗ 
. fagt Ieft, wodurch bie Ucherlieferung als ſolche abgefchleffen wurbe, 
ertaunlicher Wirkung. Man befa jet eine Ueberſicht alles beifen, 
dahin entweber ganz allgemein ober nach den Anfichten bedeutender 
® Geſetz anerlannt war. Darunter eine Anzahl Ausſprüche, bie auf 
immten Urjprung nicht zurüdgefübrt werben fonnten, als itebeubes 
en galten und moſaiſche Weberlieferungen biegen, andere aus ben 
berrübrente, obne namentliche Vertreter, andere auf Ausſage bedeutens 
1er angenommen ober buch die Mebrheit beichlofen, außerdem Ver⸗ 
ı Ginzelner oder ganzer Verfammlungen gegen das Herkommen oder 
lich nöthig gewordene Beſchlüſſe und endlich ftreitige Punkte, bei 
Vertreter bes verſchiedenen Ausfprüche genannt find, Die Schulen 
ten fih des Textes zu Grörterungen, bieje Beſprechungen beifen 
id und beginnen vom Abſchluſſe der Miſchnah au; er it bie leben⸗ 
bildung ber Weberlieferwugsgeiehe, eine nothmendige Ergänzung ber 
yüdten Beftinnmungen, welche ohne bie Grörterung'n nur tobtes Buch⸗ 
& geblieben wären.“ Darum jagt ein Rabbiner: „Wer fi mit ber 
Schrift allein befaht. bat ein Verdienſt und fein Verdienst (thut nur 
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unter ftarfer Bebedung mad) Jeruſalem gebracht wurden. Der be 
feßlehrer Hil lel war ein Babplonier, der jich in Jerufalem ausge 
und bort unter Herodes ber Voriger in ber Hauptſchule wurbe. | 
nien erhielt ſich eine Familie, bie fih von David ableitete, und ihr H 
fih Refhglutha, Oberhaupt der Jsraeliten in. der Verbannung 
Neuperfer ans Ruder Samen, wurde feine Würde auch von bei 
anerkannt unb bebiente fie fich feiner ald eines Drganed für allı 
gen zu ben Juden; er ward im königlichen Palaft mit allen Ehren 
benträgerd empfangen, hatte viele Diener, fuhr in einem goldenen 
was ben republifanifch gefinnten Gelehrten, bie in Jerufalem gebi 
durchaus nicht gefallen wollte. NIS durch ben großen jübifchen Kr 
Ichrten Schulen zerjprengt wurden, flüchteten manche Gelehrte nach 
und regten bort zu neuem Cifer für bad Gefeh an. Babel, jagte 
iſt gefund, Mefene (die Tigrisinfel) todt, Medien frank, Ellmais 
im Sterben. Schulen entftanden in Sura und Nahardea und 
ditha. Ein Lehrer hieß Rab wie in Paläftina Rabbi. Allgemeine 
lungen (Kallah) wurden gehalten vor Paſſah und vor dem La 
und dort Alles, was im halben Jahr in der Schule gelehrt worde 
wieberbolt, damit auch bie arbeitende Klaffe nicht ohne Unterricht bI 
ches hatten bie Juden zu leiden durch den Eifer ber Magier, welc 
ten, baß Juden und Chriften biefelben Gebräuche ſich aneigneten 
ihnen bie gleichen Feite feierten. In Manchem machten die Juden 
niffe nach bem alten Grundſatz: „Laß Israel gewähren, beſſer ji 
ohne Gefühl ber Sünde, als unter bem Bewußtjein bes Berge 
Streitfragen über Mein und Dein wurden nicht nach dem jübilı 
fondern nach dem Landrecht entjchieden. Der Unterfchied zwifchen t 
niſchen und paläftinifhen Schulen ift im Ganzen der, daß bort 
Recht, bier mehr bie Meberlieferung gepflegt wurde. 

Nah Jehudas Tob ward fein Sohn Gamaliel Naffi für 





Seine Macht flieg. Gefeßgebende Verfammlungen famen nur noch 
Der Naſſi, ber Weife und das Schulhaupt bildeten bie oberfte Be 
Nafi umgab fih mit mancherlei 3 ichen der ‚Hoheit. Er ließ fih bi 
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a aber ala re ! 
seme Schr man Er — Tier Eimterslebe um Pbileiepbie. 
kiren kataus, wie jericg, m un tie Weichärrigung mit ber gt 
iden Peileisebie auf bie Iuten gewirkt: kaben mu: „Wiele Juden, jag 
Ant en wien aber nike, mas fie glszben, andere leugnen und rä 

des Zweifels imiergegangen 


ber durch genaue Geflärung ergibe, und Miſchnah und Thalmud 
Renichenwert verwarf. Lehren bie Rabbinen, daß Mofes eine Menge 
ngen münblich gegeben babe und dieſe mündlich fortgepflaugt worden 
die Zeit fam, wo man fle nieberjchrieb, fo jagen bie Karaim, es 
anderes ®ejeh als das geichriebene. Wenn bie Rabkinen Ichren, das 
kürfe ber Erläuterung und bieje fei im mündlichen Gejege enthalten, 
bie Raralm, Gottes Lebre wäre nicht vollfommen, bebürfte fie noch ber 
ng, jebe Abänderung vom Geſetz fei vom Uebel, und bie Rabbinen 
t ibrer Lehre nicht das Recht, Gchorfam zu fordern. Das Geſetz bes 
drei Stüden: auf der Schrift, auf den Schlußfelgen und auf bem 
Yebrauch, der fih auf bie Schrift füge. Sie nehmen nichts au, was 
aus dem Tert ber h. Schrift durch genaue Erklärung bes Wortilung 
übt: auch laſſen fie keine überlieferte Erklärung gelten, jeber ſach⸗ 
!brer it frei in ber Erörterung, aber ber Wortſiun wird mit ſtreng⸗ 
nigfeit zu ergründen gefucht. Ihren Glauben baben fie in 10 Artitel 
Ne ganze Koͤrperwelt if einft aus dem Nichts geichaffen worben, ihr 
iſt ewig, hat feine Geftalt, ift in jeder Beziehung Eins und feinem 
denen Weſen ähnlich; Gott hat und jeinen Lehrer Moſes geſandt, 
& ibn bie Thota gejpenbet, welche immer bie unbebingte Wahrheit 
iſt bie Pflicht jedes Jsraeliten, bie Thora in ber Urfprache zu er⸗ 
zwar in fpruchlicher Hinficht und im Betreff der richtigen Auslegung. 
wc ben übrigen Propheten fich geoffenbart; er wirb die Tobten am 
wieder beleben und Jeden nach feinem Thun vergelten. Endlich 
die Mefliasboffnung in den Worten feit: Gott wird Israel aus 
erlöfen und ibm den Sohn Davids fenden. Die Karaim wurden 
tabbinen heftig angegriffen, bildeten aber eine ſtarke Partei im 
: Paläftine. Später war ihr Haupriig Conftantinepel. Gegenwärtig 
tige Leben bei ihnen ermattet, fie haben aber um ben Tert und 
erflärung fi unläugbare Berbienfte erworben. Die rabbinijce Lehre 
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reich und Italien. Iu Sühfranfreih wurden Werke von arabiſchen und jäbiid 
Gelehrten überiept. In Epamien nahm die wiñenſchaftliche Schule raſch cin 
Aufſchwung. Die Iuden verücuden mie die Chritten das Arabıfhe und b 
benngten fie dieje Verbindung. um mir den Schulen des Morgenlandes in 
zichung zu treten. Die Unregungen, die fie von don befamen, wirkten nachhau 
Die Sprachwiñcnſchaft wuchs mir Der Fhiloiopbie. 


Wie Heine Urſachen ort grofe Wirkungen baten, zeigt das Echidjal ı 
4 Rabbinen, die, um Spenden für Gelehrienichulen zu jammeln, um 960 ı 
Bari auf eine Sxcereiie madıen. Sie wurden ron einem Kaper gefangen 
nommen. Die Frau des einen, des Meie. war sehr icon und ber Schiffehan 
mann flelre ibrer Ingent Schlinzen. In ber Ang fragte fie ihren Di 
auf bebraiſdd. ob die ind Meer Geiuntenen wohl au ber Anferfichung tb 
bafrig mürben. Gr antwortete mir dem Pialmsere: „Gere ſpricht: aus Bei 
bringe ich zurüd, bringe zurücd ans des Mecres Tiefen! 
die Kran in die See. Ahr Manu wurde als Sclast nad Gordova verfe 
un kam in eine Verjammlung ren järiiben Selebrten, Die Rechröfragen bun 
ipraden. Moe magte fi au dem Serbantlungen gu berbeiligen und emey 
selbe Vemunderung, daf der Oderrichret ibm Den Dorüg abtrar, und 1 
Emit jab e& gerne, das er eine Schule erriikzere, Damit man ih in füner 
Nedräfragen nis mebr nad tem Mrrgenlant mente, und ie murbe Gere 
der Sig jütiicher Gelehriamkeir. und Spanien serihaffte fih alle Geſehte 
des Morgenlandes. Der zweite der Geiangenen. Schemarjab, wurde Hanpt ber &gs 
in Kabira, Nr trire, . raram. Beide machten fi vom Dricate fen 
Jebudab, der Eohn det Toarit Hamy, gründete in Spanien E 
Fermenlekre, er führse jeden Berrmamm auẽ drei Surzellaute zurüd, er Al 
vie 7 Bocalt auf, er baıfı Der Vater Der Grammar. Jomab, ber Schn 6 
nad4 1010-40), überrat ihn nat ım geiüreider BSebandlung jeined Gegı 
tandee. Wie raĩd die aganiide Tıcrorz emrerhläbre, it ihen tmüber (IV. 28 
targetels werden Eranien met and eıren ber größe Wibelerflärer a 
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roßen Eindruck. Seine Sprüche, die aber Niemand vollftändig enträth, Ledirah. 
te, wurben wie Zauberformeln behandelt. Manche Gelehrte haben bie 
ig bes Buches in die Zeit zwifchen Eſra und der zweiten Zerftörung 
peld verlegt, manche an noch frühere Zeiten gebacht. Allein ber Haupts 
ıf den man fich oft fügt, nämlich zoroaftrifche Anſchauungen, iſt nicht 
. Alerandriniſche Auſchauungen find vielmehr barin, die Lehre des 
ur unter anderer Korın. Das Buch Zohar, welches für die Kabbalah Lebar. 
it, waß ber Thalmud für das Geſetz, entſtand erſt im breisehuten 
dert. Ein Abrabam Ben Sammel Abulatfa aus Tudela, geb. 
), ſteht mit der Abfaffung des Zohar in Verbindung. Er war unbe⸗ 
uch Mifchnah und Thalmud, die er dad Grab des alten Gefehes 
er war ein Gegner der philojophijchen Richtung, fie war ihm zu falt, 

e fie das Grab der Religion. Bon feinen einenen Fähigkeiten hatte 
öpte Meinung, begab er ſich doch 1281 nach Rom, um den Papft zu 
Don feiner eigenen Erkenntniß meinte er, fie ſei das Meſſiasreich 
Auferfiehung aus dem Tode ber Unwiſſenheit. Der berühnte Zeitges 
tetb and Barcelona erklärte jeboch, dieſe prophetifchen Bücher feien 
ügereien, im Gril gebe es feine Prophetie, er könne fie nur als Hells 
bunden mit flarker Phantafie erklären. Der Oottesengel fchreibe keine 
en Bücher. Aber auch Abraham von Tudela hat den Zohar nicht 
drieben, fondern nur aus Arbeiten Anderer zufammengeitellt, fo baß 
ich nur als ein Abſchluß einer Tängeren Entwicklung ber myſtiſchen 
zu betrachten iſt. 


r finden uns fchon im Buch Iezirah wie im Zohar in den philonifchen 
m verſenkt, zunächft in der Beftimmung Gottes, der Ainfop = Nidt. Ainſerb. 
nannt wird, d. h. Sott in feinem Anfichfein fei Nichts, d. b. unter: 
ilos, einfach, affectionslos oder, wie der Zohar fagt, im Ainfoph ift 


em 3 
fc 
wei⸗ 
ver 
du 


ekliegen 


Re feinen Einn meb 


ee Dei 
im zu 


Eu 
ibeen Augen zur un 
uxt limguen tie 


te tamalizem Bil 
ei 
tereck iz Qarelena 


abatt a aherraohirhe 


beräfmrez 


rabr heurıbeilen meik, 


a 


4 Könige img Sriege mir ter 


rn Is Mi a 
re ııy Shlüfe gleshzwärhen be 
, was im criım Dub Miet 


Bastei Gears wur a4 kafiliger 3 
Gereslchun: — 


tex inider 


Ieiege ailerter Wer ib wife Aber 9 


Zıate: Fir 


Hl 
in! 
RE 
& 
RE 
HR 


, ten Ds 
— 


HHIHT 
FHHES 


Rn 
vr ji — 


. ua lebee, kamir fee Rorertser ie ale 
E 3 


Abait meter ix ber Hrisenhe znb m Ic I 


ne Er 


Erae. 
wchex wat som 
kazt 














156 Poefie, PHilofophie und Kunft in Fraukreich und Deutſchland 


oder Urzahlen, den ſchaffenden Attributen der Gottheit, den Causae 
oder den Modi der in die Erſcheinung tretenden Exiſtenz Gottes. Sephirot z 
aus den gtiechiſchen Sphären entftanden. Ihre Namen find: Krone, Bellen, 
Verſtand, Herrlichkeit, Macht, Schönheit, Triumph, Glorie, Grund und Nez 
Die Sephirot find wieder in drei Abtheilungen von je drei geteilt. Die zekpuase 
Sephirah drüdt die Harmonie aus, die zwiſchen den übrigen maltet. Wir haben 
alfo hier fein Schaffen aus dem Nichts durch göttlichen Shöpferact, fonderm 
eine Emanation, ein Ausflichen der Welt aus dem göttlichen Aufich 
fein, welches mit dem Worte Nicht Et was bezeichnet wird, ein Aueſtrahlen dec 
«Lichtes, das, je weiter es von feinem Urquell ſich entfernt, um fo mehr ſich ü 
fo daß die Materie nichts Anderes iſt, als erloſchenes Licht. Vier Welteng 
find nad) einander entftanden: Aziluth, Adam Kadmon mit feinen Sephiren 
die auch das große heil. Siegel heißen, durch welches abgebrudt find alle Wem: 
ten ; die zweite Welt ift Beriah, die Welt der idealen Schöpfung, bon rei 
Geiftern bewohnt ; die dritte Welt ift die Jezirah, die Welt der Fi 
des Samens der Natur; bie vierte iit Afinh, die Welt der Herborbriegumi 
des Materiellen, die natürliche Welt, unfere Erde, der Siß der Menfcen. 
höhere Welt ift ald Vorbild und Nachbild in der unteren Welt enthalten, 
wird don der höheren beeinflußt und geleitet. Durch das Ganze waltet das 
liche Licht oder die unmittelbare Gegenwart Gottes, die Schedhinaf. 
irdifche Menſch ift der Mifrofoamus, der Leib ift die Hülle der Seele. In de 
Seele find zu unterſcheiden Nepheſch, Ruach, und Neſchamah, entfpredend wi 
Welt Aſiah, Jezirah und Beriah. Neſchamah ift reiner Geift, die hödfte Sp 
des ſeeliſchen Seins; Ruach iſt fittlihes Subject, Sig des Guten und Vöſen 7 
Nepheſch ift das animalifhe fenfitive Lebensprincip; Chajah, das tdenle Lebenk⸗ 
prinzip des Leibes, hat feinen Sig im Herzen. In der Dreitheilung ber Gere 
hat der Menſch Anfang, Mitte und Ende der Schöpfung in ih. Pie Reſcha⸗ 
mab ift ausgeflofien vom Geift Gottes, ift die unmittelbare Verbindung mik 
tt nd im ihr ii eich, Heili XR il 
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öfter 40.000 Studirende aus allen Nationen ; Prag, das Paris nachge 
war, 30.000. Die geiftige Regſamkeit war groß, der Eifer für Wahrheit 

nend, die Verſchiedenheit der Sprachen Fein Hinderniß mehr. Avicenna wie 4 
roes, die Kabbalah wie Maimonides, Ptolemäns und Plato wie Arifta 
wurden nad und nad) in's Lateiniſche übertragen und ihre Lehren aufgegf 
befämpft und vertheidigt. Namentlich aber mar Ariftoteles der Gegenftand 
Bewunderung, er galt ald der Meifter des Willens, als das Urbild defia,n 
der menſchliche Geift durch ſich felbft erringen fünne. Wenn wir bedenfen, med 
Einfluß diefer Denker auf das geiftige chen der Griehen nach Wezander, d 
der Araber, der Inden, dann auf die drüftlihen Schulen des Mittelalterb 4 
übte, fo müjlen wir ihn in diefer Wirkjamkeit über die Philofophen aller 4 
fer und aller Zeiten ftellen. 


Unläugbar gingen bie Spanier mit großartigen Schulen bem Abenbla 
voran. Nach Eordova pilgerten ſtrebſame Köpfe, um unter arabiſchen und j 
ſchen Gelehrten Mebdicin oder Philojophie zu ſtudiren. Aerztliche Bildung 
falten entſtauden hierauf in Montpellier, Orleans und Salerng,! 
aus Zweigſchulen wurden fehr oft Univerjitäten. Bologna war berühmt 
Rechtsſchuie. es entitand 1110 und erbiele jeine Beſtätigung 1158. Pad 
gleichfalls Rechtsſchule, blühte ſeit 1222, Neapel ward als Univerfität di 
Friedrich IL. 1224 geftiftet, Rom 1245, Berugia 1307, Pifa 1316, Sie 
1337, Pavia 1361, Florenz 1438. In Süpfrantreih begann Me 
pellier 1180, Tonlonje 1229, Orleans 1234, &yon 1300. Die Sa 
zu Paris ift fehr alt, die Betätigung erhielt fie 1200. In England 
Drford nad alten Sagen jhon von Alfreb gegründet worden fein, f 
ift, die Eigenſchaft einer Univerfität erhielt es erft 1141 und Gambri 
1229. In Spanien entftand die Hochſchule zu Valencia 1209, zu St 
manca 1250, zu Valladolid 1346, zu Toledo 1474, m Ale 
1499, zu Sevilla 1504, zu Granada 1531. Die Hocichule zu Go 
bra in Portugal beganı 1279. Die erite deutiche Univerfität entjtand in! 
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wur. wire Juupemg yuos sm zum uys grſunbigi. —  ZUETANGER 
ale machte zuerit von der ariſtoteliſchen Philoſophle zu feinem Lehrges 
Sebrauch, mit den Grläuterungen der Araber war er wohl vertraut, 

wa und Averroes werben oft von ihn benügt. Bei den Zeitgenofien hieß 

tor irrefragabilis und Theologorum Monarcha. — 

iin Seift esverwandtet von ihm war Guillaume b’Aunergne, geboren Hilkelm 
illac, der Heimat Gerberts, erzogen wahrſcheinlich bei den Victorinern, Kurer- 
!ehrer in Paris und 1228 Bijchor bafelbft bis zu feinem Tobe 1248 und 
Her umerbittlich gegen Mißbraͤuche wie die Häufung mehrer Beneficien 

er Hand, allgemein verehrt, Ludwig der ‚Heilige ichenfte ibm jein Ders 

wie Innocenz IV. Seine wichtigſte Schrift iſt die de universo, er iſt 
kenne bie arabiſche Philofophie genau und verfolgt ibre Irrtbümer Sag 

4, wenn er au, wo er ihm zuſtimmen ann, jein warmes Lob über 

8 ausipriht. Michael der Schotte war bderjenge, ber durch Ueber Finn 
u ben Averroes zuerft in die Schulen des Abendlandes brachte. Gr 

sen 1190 in Fife, ſtudirte in Orford, Paris, Toledo, übertrug im Auf⸗ 
iedrichs II. mehrere Schriften des Ariitoteles und feiner Grelärer aus 
abiſchen ins Lateiniihe, Rand danu in bohem Anjeben bei Ebuard I. 

'gland und flarb 1291. Dante verjegt ihn wegen Magie in die Hölle. zum 
trage griedrich und Manfred war ein Mamanne Hermann 6 Jahre i Aa 
ebo, Hatte gelebrte Araber in feinem Dienſte und überjegte Schriften 
iRoteles und jeiner Grllärer aus dem Arabifchen. — Gin kühner Realijt 
obert Didtopf (Capito, Greath hend) aus Suffolt, auch Robere Niet 
!incoln genanut, weil er zulegt bort Biſchof war (41253). Sogar Baco vinein 
ht ihn an Geik mit Salomo und Ariftoteled. — Der Gucnclopäbift 

it war Bincentius von Beauvais (1190 — 1264), ein Dominis zinen 
donbem wir nur willen, daß er Vorlefer Ludwigs bes ‚Heiligen und Gr» an. 
feiner Kinder war und, von ihm aufgemuntert und unterjtügt, fein va 
Bert Speculum fchrieb, von welchen er den Namen Speculator befant, 
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Arüber war Arankeich tie Murrer ter Fhüciepben, jept ı 
YVäegerin. Alberı it ein Schwabe aus Yanimgen, aus tem Gerchle 
Fon sen Peltätr, geb. 1193. Ten Beinımen ter rege gab ibn 

öfe, jenterm eb jeimer Bertiente um dre Minenihuit die Mit 
wet. Ben Körper wur er ic Mein, daß ikm ter Park, wie man ı 
gebeten babe, üch sen ken Knicen wieder zu erbeben, muchtem cr | 
auiıcht ser ibm getanten. Tie icommen Eltern betimmten ibn be 
tem Studium des Rechtes, kenn mir finden ibn zuerſt in Parie 
Schüler in Pabua, webin viele Deutiche zegen, um bie Rechte zu ft 
hieũ er aber balb ber Phileſerb, er telker erzaͤllt, wie man ik 
Sefuch in Benekig um bie Deutung merkwürdiger Narmrericheinun; 
Tie Berebtjamfeit bes Deminicaners Jerdanus entſchied über 
Leben, er warb dur eine Predigt desſelben io erichättert, daß 


Hi 





er ZUDETT) Trage. Wut Dem Voctortitel Lehrte er 1248 nad 
fo erzählt Johann be Bela, ein Ghronift bes 14. Jahıh,, 
"helm von Holland am Treifönigtage befucht und Albert 
gegeben mb nachher in einen Garten beim Klofter geführt 
troß Des ftarfen Froſtes, ber draußen berrichte, auf grünem 
fen fonnte, umgeben von Blumen unb belaubten Bäumen, 
Bögel zwitjgerten. Bruder denft an ein mit Glas gebed.ch 
surbe Albert zum Provincial für Teutonia erwaͤhlt, wozu 
Schwaben, Glia, tie Rhein- und Mofelgegend bis nad 
en, Holland, Holfein, Sachen, Meiffen, Thüringen gerechnet 
Sebiete mußte er num durchwandern, um fi periönlid vom 
:e zu Überzeugen, zu Fuß, feinen Unterhalt erbettelnd, fo 
Irdensregel. Im Auftrage des Papftes fol er nad Polen 
ı tert bie barbarifhe Sitte abzuſchaffen, fbwade Greife und 
er zu töbten. Gelegenheit boten bieje Reifen genug, Nature 
seobadhten; wo Albert in einem Klofter Etwas fchrieb (feine 
klieb dieſe Echrift Gigentbum des Nloiters. 1255 ward 
. gelandt, um feinen Orden gegen bie Angriffe ber Univerfität 
Nigen. 1229 und 53 hatte nämlich die Univerfität, im Streit 
19, ihre Vorlefungen eingefellt, bie Tominicaner aber, die man 
uldet, erflärt, daß fie ſich biejem Beſchluß nur fügen, wenn 
efirät das Recht auf zwei Lebritühle einräume, welche fie factifch 
inne batten. Die Univerfirät antwortere mit dem Beſchluß, 
Keiner mebr zum Doctor erboben werben jolle, wenn er nicht 
Michtung eingebe, ihre Beſchlüſſe und Etatuten zu beobachten, 
bie Univerfität beſchließe, die Vorlefungen einguftellen, Jeder, 
rfam zeige, dadurch allein jebon aus ber Körperfcbaft ausgeſchloſ⸗ 
Yonrinicaner jaben wie bie Franciscaner den neuen Beſchiuß als 
ın und bie Univerfität beſchloß die Vettelorden ganz auszuſchließen. 
Et. Amour ſammelte in einem Buch über die Gejabr der lehren 
ſten Angriffe und Verleumtungen gegen beide Orden, welche ber 
—— 
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a, 10m emzer Gerotex beziezer, ’eore Trier burbgeg, umb tee 
Gen = Eemmeiunz irrt Mac gomere ce ded Ie sure, ind 
äwzg eineb seiner beräfmıeten Seniesiter Derte ze freche Karı 
Merzuter tete, ve eckaz ab Miterz ser toner Ratielger, ba er feine 
2.3 Bödei wereriegen wat auf feizez Yebrtebl in Köln zurüdfcheen 
Zugleih zurt cr sem Oclütte te: Armzıt Yiäzexürr, tas zw seimer Thätigleit 
isreung ter Ratut zexiz pußte, z:d wexiger zw teinem Gifer für fi 
Sauluzt. Rad icinem Tlan zur cas jeomem Seit wurde ber Chor u 
B in Köln ceban: uud mıe bar mit Orumt tie Bermuchung anf: 
ta5 er, ber Sreumt wut Marbgeber tes Grikiideis Kenrab von Köln, 
ketensenten Tbeil am Flam tes 1243 auzeisezenen Kölner Toms babe, zum 

kibliier wnb tberlegiicher Reuurmiüe kei dieſen Dome vor 
tie man auch kei tem geikicdtenen Burmeister wide indem bürie. £ 
tielt ibm gerabezn für tem Gründer des NiWed ;um Kölner Dem. Aber 
im Rüln 1250. Tas Velf bar einen Nımen mir vielen Eagen umgel 
wird ergäblt, er babe ein mechaniikes Märchen gebant, das ibm die Zi 
zigte une Beten lie. Tomas sch Aauin babe, toren erichtedt und 
einen Zewieleirnd baltent, beim Ginmeren ins Zimmer baffelte zer 
Albert bie Müke ketamert, die er 30 Jabte tarani zerwenbet. Thon 
ie sehr seim Liebling gemein tem, das, als eim Exurm gegem beilen € 
Ach erhob, Albert in altem Tagen nach Paris reife, um bemielben zu be 
tigen. Im 10. Seiang tes Parabieies bört Tante tem Gejang ber 
Geiñter, die bei Ser ſind und bie wie Eonnen ürablen umb einer 
m ibm: 





Zen Teminieus gerechter Schaar war ic, 

Ter jelde Wege leiter jeine Heerden, 

Er wobl gebeibt, wer nie tem Wabne wid. 
mich Themas von Ayuin auf Erden, 

Me meines Meiñers, meines Bruders Schein, 

Albrecht⸗ von Köln, ñeb rechts bier beller werben 

Und ı tu aller Antern ſicher fein, 







an erklären, auch warum fie jchlafend mehr nnd wachend weniger 
einſaugen. Gr hat eine richtige Einficht in bie Pflanzengruppen und 

t minder bebeutfam find Alberto Kenntniffe in ber Chemie. Gr war Som. 
m Deftillicen, er mußte durch Anwendung bes Feuers eble Metalle 

em zu unterjcheiben, er fannte den Gebrauch des Echeidewailers, des 

= ſpricht zuerſt den Gedanken von ber chemifhen Affinität ber 

3; er gibt ein Recept für Bereitung des Schiefpulvers, wenn 

e Schrift de mirabilibus mundi nicht unecht if: „Nimm 9 gu 
hwefel, 2 Pfund Weidentohle, 6 Piund Galpeter und ſtoße fie in 
‚mernen Keſſel zu fehr feinem Etaub; will man ein Gekrach ber 

» thut ınan biejed Pulver in ein kurzes und dickes Rohr aus Papier; 

die Luft fliegen, fo muß das Robt lang, diiun und ganz angefüllt 

Bald nad Albert fagte Roger Baco, daß man mit Pulver ganze 

d Heeresmaſſen zerftören könne. 

t wie flieht es deun mit Berthold Schwarz, der in Freiburg in Breis⸗ Yanık 
ulver erfunden haben fol? *) Bon einer eriten Erfindung bes Pulvers 5 
bie Rebe fein, denn bie Araber fannten es jchon und noch vor ihnen 

n und 1342 bebienten ſich die Mauren in Algeſiras ſchon ber 

nde. Es fann nur von einer Vervolllommnung bes Pulvers und von 

eren Anwendung besfelben bie Rebe fein. Nach der Gage zwar 

old Schwarz, um bie Kraft bes von ibm erfundenen Pulver gu 

auf einem Pla bei Freiburg fih auf einen damit gefüllten Mörier 

din bie Luft gefchleubert. Ex war Krancisfaner und hat feinen Bei⸗ 
:hwarz vieleicht von ber Orbensfleidung. Wann er feine Grfins 

at bat, if eine ſchwere Frage. Lacabane jaud in einem Megifter auf 
lien Bibliothek zu Paris beim 17. Mai 1354 die Bemerkung: „der 

örte don ber Grfindung eines Gefchüges in Teutfchland von einem 
Berthold Echmarı und aab ben Vorfteberu der Münze Auftrag, qe- 
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darauf, ber Grfinder des jchmeren Geidüges zu jein. Auf einem Gemähgf 
dem Palaft bei Offizi im Florenz aus bem Ende des 14. Jahrh. ift 
Schwarz Largeitelle, wie er mit vielen Arbeitern Pulver macht, und ein 
trägt bie Aufſchrift: Pulvis excogitatus 1354 a Berthold Schwartz, 
Freiburg ſcheint die Erfindung zu dem mit ibm verbünbeten Baſel ge 
zu fein, denn im Jabr 1381 erjcheinen in ber Stabtrechnung ſchon n 
von Pulver, Ealpeter und anderm Echießbebart. Bon Bafel kam bie 
Kunſt nad Aarau, Augsburg, Nürnberg. Die Städte bemäctigten fih 
ber neuen Wafſe, welche bie Vedeutung bed Fußvolks bob und bie ber MM 
ſchaft minterte. % 
Kehren wir nad) diejer Abſchweifung wieder zu Albert, dem Doctor ui 
versalis zurüd, tie ihn feine Zeitgenoffen mit Recht nannten ! Die fat übe 
menſchliche Zahl feiner Werke erinnert an die Fruchtbarkeit eines Chrpfotemd 
und eines Auguflin, jaft ein Menſchenleben gehört dazu, diefe 21 Bände 
abzuſchteiben. Seine Vedentung für die Wiſſenſchaft fahtder Franzoje Hanrdanz 
in die Worte zujammen: „Sagen wir Dank dem fühnen Neuerer, welchet m 
Ariftoteled dem Abendlande wieder zurüdgab umd der Wiſſenſchaft fo lange 
ſchloſſene Bahnen wieder eröffnete und die durch unfruchtbare Epecnlı 
verirrten Geifter wieder zurüdrief, um fic in der Erforidung der wahren 
beit einzumeihen und daran zu gewöhnen. Dieſes Verdienft würde allein fü4 
binreihen, jeinem Namen einen unfterblihen Ruhm zu fihern, wenn er ij 
nicht durd) die Univerjalität feines Wiſſens und die Macht feines Geiſtes fu 
ſchon erworben hätte — er ijt der große Theologe, gebildet in der Schule d 
Väter, der gewiſſenhafte Erforjcher der Geheimnifie der Natur, der idarjfinny 
Chemifer, der fühne Ajtronom, der geihidte Erflärer der Lehrfüge des Cu 
Eine gänzlide Umwälzung war die Folge feiner Thätigkeit und das iſt gem 
geſagt, um feinen Ruhm zu ſichern.“ — 
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> richtiger dar, als fie felber diefe auseinander zu ſetzen vermod)- 

* aud) kin Knecht der Araber — man kann ihre Lehre vom 

‚n der Ewigkeit der Materie nicht fchlagender widerlegen, 

ir benutzt fie alle zur Auseinanderfegung der höheren 

..e er zur fiegenden macht. Mit kühnem freiem Geift gebt 

und dod hat ihm Niemand Mangel an Drthodorie vormwer- 

.. Die Grundanſchauung, von der er ausgeht, ift: ed fann fein 
„„eriprad) ſein zwiſchen philofophifcher und theologifcher Wahrheit, denn alle 
Wahrheit ſtammt von Gott, die wahre Bhilofophie beruht auch auf einer Dffen- 
berang, auf dem natürlichen Lichte der Vernunft, welches nur ift der gefchöpf- 
Abglanz des ungeichaffenen göttlichen Lichtes. Aber der Glaube geht, wo 
5 um göttliche Dinge handelt, dem Willen voraus, was jedoch eine nady- 
wiſſenſchaftliche Unterfuhung nicht ausfchließt, denn dadurch wird das 
ubte bejier und vollfommener erkannt und der Gegner des Glaubens 
t. &8 gibt eine Erkenntuiß Gottes dur den Glauben und eine durch 
natürliche Licht der Vernunft, jene ift fefter und von weiterem Inhalt, — die 
opben haben z. B. nur die Einheit, nicht die Dreiperfönlichkeit Gottes zu 
vermocht. Durch den Glauben wird alfo die Botteserfenntniß des Men- 
vervolllommmet und vervollitändigt, auch wird das Verdienft des Glaubens 
das nachfolgende Wiſſen weder aufgehoben, noch geſchmälert. Gott ijt ber 
ad aller Erfennbarkeit, alfo kann er auch erkannt werden; der Verftaud 
ihn mit feinem Erkennen erreichen, aber nicht umſpannen, nicht begreifen, 
ift unbegreiflih und unnennbar, er ift ſelbſt da8 Sein, er kann nicht 
ein, er ann nicht die Weltfeele fein, er ſteht abfolutüber der Welt, er ift 
| einzig abfolute Intelligenz, noch einzig abjoluter, Wille, er ift ewig, uner- 
Nerhlih, für ihm gibt es fein Vor, fein Nach, fondern ihm ift Alles gegenmär- 
bg; er ift allmüdhtig, er bringt die Dinge aus dem Nichts zum Sein hervor. 
& trägt in feinem Verſtand die idealen Gründe alles Geſchaffenen, er ift aber 
wu bloß vorbildliche, fondern auch wirkende Urjache der Dinge, fein Wille ijt 
de Urfache alles deflen, was er vollbringt. Er fchuf die Dinge zu dem Bivede, 
dab jedes in feiner Weile an feiner Güte und Herrlichkeit Theil nehme, darum 
tfenbart die ganze Schöpfung die Macht, Weisheit und Güte Gottes — all’ 
Dee Saͤze werden der Lehre von der Weltjeele, der Ewigkeit der Materie und 
DL gegenüber mit einer bezaubernden Schärfe und Tiefe und Würde aufgeftellt. 
diaſichtlich der großen Frage, welche die Whilojophen vor ihm in Rominaliften 
uud Realijten ſchied, Spricht ſich Albert vermittelnd dahin auf; die Univerſa 
hen jiad ante rem, in re und post rem; fie find ante rem, denn der gött- 
ke Verſiand ift ja die vorbildliche Urfache aller Dinge; fie jind in re, info- 
ferne die Ideen in den individuellen Dingen verwirklicht find; fie find post rem, 
wioferne der menfchliche Berftand jene Formen von den Dingen abftrahirt.*) — 


— . 
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gear) III. bielt und worin er den damals allmädtigen Biſchof Peter von 
Badefer aufs Kühnfte angriff. In feinem Streben nad gründlihem Willen 
kt Bacon nicht bloß Latein, fondern Griech iſch, Hebräifh und Arabiſch. 
Son Opfer fchien ihm zu groß, wenn es galt gute Vüher zu erwerben oder 
varh Verſuche eine Wahrheit zu finden. Mehr ald 2000 Pfund, fagt er ein- 
wa, habe er binnen 20 Jahren auf Erperimente verwendet. 1264 mies er 
gem rihtig nach, daß der Iulianifche Kalender in einem Mißverhältnik ftehe 
m Eonnenjahr. Er war der Erfte, der die Theorie der Brillen und ber Zeles- 
Ip auffelfte: man Zönne @läfer fo fehleifen, daß fie vergrößern und daß fie 
Verfeinern, daß man anf eine unglaubliche Entfernung die toinzigften Buch⸗ 
Äahen Iefen und die Sandkörner zählen könne. Durch richtige Zufammenftellung 
Defer Bläfer wãre es möglich die Geftirne genau zu beobachten und aftrono- 
"we Tafeln anfzuftellen, in denen alle Bervegungen der Himmeleförper vom 
Unbeginn bis zum Ende der Welt verzeichnet wären, fo daß man auf jeden 
lag genau fagen könne, was am Himmel vorgehe und melden Cinfluß dieß 
saf die Erde habe. Clemens IV. ſchüßte ihn gegen Verfolgung, die Neid, Be- 
hheinftheit der Mitbrüder und vielleicht auch Charakterfebler Bacons felbft ihm 
medien. Diefem Papft fandte er fein Opus majus und erbot ſich felbft nad) 
Kom zu kommen, ihm feine mathematiichen Inftrumente zu zeigen, und ihm 
de nöthigen Erklärungen zu geben. Clemens ftarb für ihn zu früh. Unter deifen 
Kahfolger Nikolaus III. wurde Bacon eines Bundes mit dem Teufel und der 
Magie angeflagt. Vergebens betheuerte Bacon: dumme Menſchen nennen das 
Hngie, was über ihren Geſichtskreis hinausgeht. Gewiſſe Stellen feiner Schrif- 
en enthalten allerdings — außer dem Werth feiner Entdedungen — Säße, die 
icht hriftlich find. Run wurden feine Werke verboten, weil fie verdächtige und 
fährlihe Neuerungen enthielten. Der Ordensgeneral verurtheilte ihn zur Haft 
id Bacon wurde erjt nad Jahren twicder, da der Papft das Urtheil aufhob, 
ii. „Es reut mid, daß ih mir um die Wiſſenſchaft fo viele Mühe gegeben 
be.“ — Er ftarb 1294. Sein Opus majus ift fein Dauptiwerf , das Opus 
inus und Opus tertium enthalten nur abgekürzt die gleihen Beobachtungen. 
er finden wir eine trefflihe Theorie der Brennfpienel, deren er viele verfer- 
te. Er entwidelt ganz Mar die Yehre von der Brechung der Lidhtitrahlen 
d warum uns ein und dasjelbe Geſtirn ganz anders ericheint, wenn es in 
ıferm Horizont oder wenn es im Jenith jteht. Er erklärt den Regenbogen 
rh Brechung der Yichtitrahlen und der verſchiedenen Farben des Lichte, er 
lärt Ebbe und Fluth durch die Anzichungskraft des Mondes. Er ſpricht ſich 
er die Thätigkeit der Sehnerven aus in einer Weile, die weit über feine Zeit 
lausgeht. Er erklärt das Funkeln der Sterne in richtiger Weiſe. Er ſtellt 
& Geſetz auf, dab der Kinfallewinfel dem Rückfallswinkel ganz gleid 

und lehrt die Wirkung converer und concavder Gläler. Er gibt 

Recept zur Wereitung des Sciehpulvers, mit dem man Blißz und Don 
nachahmen, eine Stadt zerftören und ein Heer vernichten könne. Roc merl- 
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Reben Thomas von Aquin galt ald Zierde des Iahrhunderts Bonaven- —5 
m, wie Thomas in Italien geboren, mit ihm gleichen Alters, mit ibm am 
hen Tage zum Doctor in Paris ernannt ; beide verband das Leben Hin- 
wb die innigfte Freundſchaft, über beiben ſchloß fi im gleichen Jahre 
Grab, beiden wurden in furzer Zeit Altäre errichtet. Bonaventura ift gebo- 
u 1221 in Bagnaren in Toscana. Da das Kind fränkli war, mußte ſich 
e liebevolle Mutter nicht anderd zu helfen, um e8 den Armen ded Todes 
ı emtreiben, als daß fie es zum heil. Kranz von Aflifi brachte. Durch ihren 
qmerz gerührt betete der Heilige über dasjelbe und ald es volljtändig genas 
worüber Franz body erfreut „o buona ventura“ audrief, woher der Name 
Imasenturı, — das Kind hieß urfprünglich Johannes Fidanza —), fo weihte 
® fromme Mutter den Liebling der Kirche und der Knabe ward in einem Klofter 
w winderen Brüder erzogen. Er faßte erjtaunlich fehnell, dabei waren außer 
timen Fähigkeiten fein inbrünftiger Eifer, feine Unfchuld und Beſcheidenheit, nament- 
I aber Tiefe des Weſens, Reichthum des Gemüthes feine Bierden, meßhalb 
bad jpäter Antonin, der Erzbiihof von Florenz, von ihm fagte : „jede von 

Geiſt erfaßte Wahrheit war für ihn eine Gebetform und ein Anlaß zur 
Fri Gottes. Diele Gaben fpiegeln fih in feinen Schriften wieder, die 

wunderbaren Zauber auf den Lefer üben, fo daß Gerſon, font ein fcar- 
bee Rritifer, in feinen letzten Jahren über fie das Geftändniß ablegte: „ich habe 
wich feit 30 Jahren viel mit diefen Werfen durch woiederholtes Lejen, durd) 
Viafige Betrachtung vertraut gemacht, und id) habe nicht nur deren Gedanken, 
ſadern auch die Worte im Gedächtniß behalten ; gleihiwohl glaube ich heute 
kam angefangen zu haben fie zu koſten; wenn ich fie twiederlefe, [heinen fie mir 
immer wieder neu, immer finde ich ein neues Vergnügen darin. Ic könnte 
uf fie die Worte der Schrift anwenden: „Die mid) eſſen, hungern immer und 
De mic trinken, durften immer.“ — Und Tritheim fagt über Bonaventura : 
‚Brun du den Geift der göttlichen Liebe und der chriſtlichen Frömmigkeit be- 
kahteit,, der jich durch feine Stimme ausdrüdt, überragt er leicht alle Kirhen- 
Arer jeiner Zeit. Er ift tief, ohne verſchwommen zu fein, ſcharfſinnig ohne gelehr- 
a Kram, beredt ohne Eitelkeit, feine Ausbrüde find feurig, ohne ſchwülſtig 
a ſein Auch liest man ihn mit aller Sicherheit, ein liebendes Herz begreift 
ia leicht; man kommt immer mit Gewinn von ihm zurüd, er hinterläßt einen 
Bebigeruch der Lieblichfeit und guten Werke. Viele widmen fih dem Berufe, 
Beisheit vorzutragen, Viele predigen die Gottesfurcht, Wenige verbinden in ihren 
Badıern das Eine mit dem Andern. Bonaventura aber hat diefe wie jene über- 
zoffen , bei ihm flößt die Lehre Gottesfurcht ein, und die Gottesfurcht berbrei- 
ti die Lehrweisheit. Willſt du aljo gelehrt und gottesfürchtig fein, fo lies mit 
ber feine Werke.” Wenn Thomas von Aquin beharrlich nur Lehrer fein wollte, 
I firg dogegen Bonaventura zu kirchlichen Würden raſch empor: 1248 trat 
am den Orden der ranciscaner. 1253 erlangte er eine Kanzel der Theolo- 
ft im Paris, 1256 wurde er General feines Drdene, den er mit ebenfoviel. 

Srii, Beitgeichichte. V. 13 
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m zrbenelir Zerts, ſondetn nach ſtintt!aureren Wecklichteit betrachte, mo der 
a ba2 hetlige Tunkel der göttlichen Eintr one, wo ihm ein höheres Wiſſen 
ht, sfr ihm Fe genöhn!liche Eitenntniß bietet, wo der Geiſt ſich an den 9 
men denewmigen Lube entzündet und in ein Meer von Entzückung cintaucht 
iich genz in das Göttliche verwandelt und dennoch ſelbſtändig bleibt, — 
arzt dur Unterſchied zwiſchen der chriſtlichen und arabiſchen Muyſtik, daß dieſe 
Gegenſuhß von Natur und Zubitanz aufhebt, jene aber von aller pantheiſti 
Rermengung des menſchlichen Geiſtes mit Gott Fernbleibt. Der Biograph 
nabenfiar pt) „Wie Die Sonne hat Bott in feiner Kirche Thomas non A 
* Mertba nme, Eeichichte 9a Peiligen Renaventura Negensburg 18604 
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) Bonaventura leuchten laſſen, den einen, um alle Geifter mit dem Tebendi- 
Echt der Wiſſenſchaft zu erfüllen, den andern, um alle Herzen mit dem 
einer heiligen Liebe zu entzünden.“ Selbft Luther nennt ihn einen Mann 
ober Bedeutung, und die Centuriatoren fagen, fein Ruhm fei dur Die 
mp Belt gedrungen. — 

Eine ganz eigenthümliche und bedeutiame Erſcheinung ift Raymum drama 
all, ein Beitgenoffe des großen Königs Jahme von Aragon und ein Beweis kut. 
Luiſhwungs, den damals die Aragoneſen auch im geiſtigen Leben nahmen. 
wien fie auf einmal als unvergleichliche Soldaten, als kühne und betriebſame 
kefehrer anf, als geleitet von einem auf die Eroberung der Welt gerichteten 
geiz, der wunderbar abftiht gegen ihre frühere Stille und Genügfamfeit: fo 
Rd in Raymund Lull eine an's wunderbare gränzende Thätigfeit als 
hriftſteller — zählt man doc; feiner Schriften gegen 1000 — eine Kühn- 
Bis Auftretens gegenüber der Scholaftit und arabifchen Philofophie, welche 
Rn der Üicherzengung einer befonderen Snipiration ausgeht, und ein geiftiger 
Iberangätrieb, der ihn unabläflig durch Europa, Afrika, Afien jagt und ihn 
WBämpfe mit Gelehrten der europäifchen Univerfitäten und arabifchen Akademien 
bt und zuleßt in den Märtyrertod treibt. Als Lieder- und Spruchdichter 
| Raymmnd Lull zugleich einer der erſten Begründer der fatalonifchen Literatur. — 


Rapmund Lull if geboren zu Palma auf der Infel Majorfa 1235. Sein 
bir war ein aragonifcher Edelmann, Raymund felbft wuchs am Hofe Jaymes 
4. Raud als Ritter wie ald Sänger in Anfehen und wurde Groß - Senefchall. 
u einem rein weltlichen Leben wurde er plöglich Durch das Gefühl, wie alles 
Wibe nichtig und Teer fei, wie aus einem Taumel zu nüchterner Befinnung 
weht. Nach ber einen Nachricht glaubte er Chriftus am Kreuz zu fehen, 
baut: vom Gefühl der Größe göttliher Erbarmung und eigener Sünds 
Mgfeit ergriffen, nach ber andern war ed der Anblid der Entftellung, welche 
e bäplicbe Krankheit an der fchönen Dame bewirkte, der er feine feurigften 
beölieder mwidtmete, was ihn zur Entjagung und zur Klucht aus der Welt 
$. 1266 verkaufte er feine Güter, vertbeilte den Erlös an bie Armen und 
ſich nach der Aufnahme in den Minoriten » Orden in eine Hütte auf ber 
ige des Berges Nauda zurüd, wo er 13 Jahre nur den Stubien, dem 
kt unb der Askeſe lebte. In dieſer infiedelei, von ber aus er nur 
majefätiiche Meer, die Berge und Wälder der Inſel zu feinen Füßen fah 
ben fhönen Himmel ded Südens über feinem Haupt, murben ihm, 
er glaubte, Erleuchtungen und Grfcheinungen zu Theil und faßte er 

Berjag, als Ritter Chrifti die Welt zu durchziehen und roberungen 

die Kirche zu machen. Hier fchrieb er einen Theil feiner Schriften, bier 
mb er die große Kunft, Ars magna, bier wurbe er durch einen Sclaven in Ars 
arabiſche Eprache und Literatur eingeführt und lernte wahrfcheinlich auch "* 
Kabbalah kennen. Die große Kunft hat ihm einen Namen verfchafft: wir 
en darin den Ritter, dem es nicht mehr möglich ift die Dreffur der Schule 
azueignen, über alle Vorbereitungen und Schwierigkeiten berfelben hin⸗ 
Kiprengen, um rajch das Ziel unfehlbarer Wahrheit zu erreichen. Nah Art 
ı Gimmelskseife der arabifchen Philofophie entwarf Lull 6 concentrifche 
ri, bie im Mittelpunft untereinander befeftigt und um benjelben beweglich 
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mit dem ſich die Denfer befhäftigten, war noch immer berfelbe, die großen 
gen, zu deren Löfung es ben geiftigen Menſchen immerdar treibt, bie 
en, der Eifer, fie zu löfen, war gleich groß. Die neuere Zeit ift nie 
ſchaftlicher geweſen für philoſophiſche Lehrfäge als das Mittelalter. Der 
zwiſchen Nomaliften und Realiften hatte nicht bloß auf den Univerfitäten fei 
Schauplatz, fondern auch an den Höfen und griff Hin und wieder tief 
die bolitiſchen Parteiungen ein. Aber man kam über Gegenfäge nicht mehr 
aus, die ſchon Thomas überwunden hatte. Der Eifer ward leidenſchaftlicher 
die Sprade roher. — 

Bir haben Realismus, Formalismus, Rominalismus zu unterſcheiden 
mas lehrt: das Allgemeine ift objectiv real im den einzelnen Dingen fi 
Inhalt nad), feiner Form nah als allgemeiner Begriff ift e8 nur in 
Verftand und der Erkenntniß; feinem Grund nad) ift dad Allgemeine in 
Dingen, feinem formalen Sein nad) dagegen im Geift*). Die Bormaliften 
gegen fagen: das Allgemeine wird den Naturen der Dinge nicht erft 
das Denken zugeteilt, fondern man muß in der Objectivität allgemeine 
ten ober Wefenheiten annehmen, welche den Einzeldingen der Ratur nad vor 
ausgehen. Eine Haupffrage mar der Unterfchied, welchet zwiſchen dem Allgeme 
nen und Befonderen in dem individuellen Wefen angenommen werben müſte. 
Eine dritte Richtung war der Nominalismus: ihm ift das Allgemeine um 
Namen oder Zeichen, Al’ unfere Erfenntniffe befchränfen fi demnach auf iR 
Erfahrung. Aller höhern wiſſeuſchaftlichen Erkenntniß wird dadurch der Boden 
entzogen, denn das Allgemeine find nur Namen und Begriffe. Wir Fönnen dang 
nur unfere Vorftellungen vergleichen und der Skepticismus ift nur eime confer 
quente dolgerung aus dieſem Softem. Der glühende feines Erfolges fire &i- 
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Gefäͤngniß geworfen; Kaufleute aus Genua befreien ihn und bringen 
ie Schiff. Schon ift basfelbe auf ber Höhe von Pifa, da droht ihm 
Bturm ben Untergang. Rayınund Zul bindet feine Bücher auf ein Brett 
ſhaimmt mit bemfelben ans Land. Dann finden wir ihn wieder in Paris 
Rumpf gegen bie Lehren des Averroes, die auch unter ben Chriften damals 
de Anhänger zählten, 1311 aber beim Concil in Vienne, wo er ben Be- 
burchießt, daß an den Univerfitäten Lehrftühle für arabifche, bebrätfche 
Galbäiihe Sprache und zur Bekämpfung bed Averroed begründet werden 
=. 80 Sabre alt bricht er noch einmal nach Jeruſalem auf, durchzieht dann 
Tunis, wo er aber vom Boll auf einen Spruch des Königs hin 
be Thore der Stadt gejchleppt und gefteinigt wird, weil er gegen Moham⸗ 
mebigte. So eifrig er mit arabifchen und chriftlichen Gelehrten verkehrte, 
gätig war er für Belehrung des Volkes. Er fchrieb in catalonifcher Sprache 

te, Romane, gereimt und ungereimt, namentlich ift er Vertreter ber 
chweisheit und jo wurbe er ein Kieblingsfchriftiteller bes ſpaniſchen Volfes 
4 fand er noch Anhänger nnter demjelben in einer Zeit, wo die Kirche ſchon 
Beine feiner Lehren gerügt Hatte. Indem er nämlich mit Leidenfchaft bie 
e des Averroes befämpfte, daß ein Sak in ber Religion wahr und in ber 
| falfch fein könne, fuchte er aus ber Vernunft die Wahrheit bes 
genthums berzuleiten und zu beweifen, das Chriſtenthum fei die wahre Religion, 
Ich nur dasjenige lehre, was auf dem Weg ber Vernunft als das Wahre 
zuden werben koͤnne — ein Sab, den die Kirche von je verwarf. Dekgleichen 
5 man ſich an mipftifchen Anfchanungen, auf die er in ber Berührung mit 
Arabern gefommen war. Um fo fohwärmerifcher war bie Verehruug feiner 
Iehönger bis in das 16. Jahrhundert herauf. Sie lehrten, der alte Bund 
bem Bater, der neue Bund bem Sohn, die Lehre des Lull aber dem HI. 
iR zuzuſchreiben; alle fcholaftifche Theologie müfle zerftört werben. Auf bie 
iridlung ber ſpaniſchen Myſtik hat Lull großen Einfluß ausgeübt und biefe 
Sntwidlung wieder auf die Spanische Sprache. 


Lull ift ein fpanifcher Ritter, ein Kreuzfahrer, ein Conguiftador ; fein un- 
Iwädlicher Eifer ift merkwürdig, nicht die Schärfe feiner Lehrſätze, nicht die Tiefe 
far Anſchauung, hierin fteht er weit unter Albert, unter Duns, unter 
emas und Bonaventura. Dieje Vier find die Größen der Scholaftit und 
auter ihnen wieder ift der tiefjinnige und inhaltsreiche Thomas von Aquin der 
ae, mit ihm bat die fpeculative Productionsfraft des Mittelalters ihre Höhe 
ereiht. „Was nah ihm auf philofophiihem Gebiet noch geſchah, war theils 
zur fpeciellere Durchführung einzelner Momente feines Syſtems, tyeild unfrucht- 
bar grubelnde, gegen Particularitäten Bedenken erhebende Kritif, die zwar ziwi- 
hen Dominicanern und Franciscanern unerſchöpfliches Schulgezänt veran- 
ken konnte, den in Thomas erreichten philofophifchen Standpunft aber nicht 
iber ſich Hinauszuführen vermochte. Der wahre Fortgang des gefchichtlichen 
Lehens der Philofophie von Thomas an lag in der im wachſenden Maße 
jch verbreitenden Aflimilation feiner Lehre undin der dadurch immer allgemeiner 
werdenden höheren Bildung und allgemeinen Beiftesbefreiung.” *) — Der Stoff, 
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Aura, Profeſſor zu Tübingen (11495), derin feinem Collectorium neh d 
mal bie Lehrfäge Occams und feiner Gegner zufammenftellte und ge 

ber legte Scholaftifer genannt wird. Der Empirismnd ber neueren 
ift ein Sohn bes Nominalismus. 1473 wurde in Paris ber Nominalismus 4 
boten, in Deutfchland wurde er hingegen wegen ber Stellung feiner Hip 
gegenüber ber Kirche oft befhügt, — 

Reali Es fehlte nicht am tüchtigen Gegnern biefer Lehre unter ben Real 
fen. aus der Schule des Thomas. Dahin gehört Walter Burleigh (geb. 127 
Lehrer in Paris und Orforb, wegen feines Maren Vortrages Doctor 
et perspicuus genannt; bann Thomas von Straßburg, Lehrer in 

jeit 1345—57 Orbensgeneral ber Dominicaner ; Marfilius von Inghl 
1346—96 Lehrer in Heidelberg. Cin Anhänger des Thomas, beffen Sch 
er aber mit ber Methobe bes Raimund Lull beweifen will, if aud Raymı 

Ray von Sabunde ober Sebunde, ein Spanier aus Barcelona, ber 1432 1 

moon Profeſſor der Mebiein in Toulouſe farb. In feiner Theologia naturalise 
liber creaturarum fuchte er auf Grundlage ber Natur alle Wahrheiten [} 
Chriſtenthums, auch die Mofterien, aprioriftifch zu beduciren. So fein jeln & 
fo ebel fein Streben, fo warm feine Liebe zur chriſtlichen Religion aud iR, 
mußte fich doch bie Kirche gegen feine Methode ausfprechen. Das Buch behl 
übrigens einen Namen insbefondere duch ben Umftand, bag Montaigne d 
Ueberjegung davon verauftaltete und im feinen Eſſais einen eigenen Abfde 
feiner Berberrlichung widmete. 


Die Scholaftit befriebigte die Geifter nicht mehr. In einem merkwürdi, 
Vortrag am 9, November 1402 ſprach der große Gerfon in Paris ſich über! 
Treiben der Scholaftifer aus. *) Er Mlagt über ihren Stolz, ihre verfd 
Wißbegierde und ihre Sudt nad Befonderem und das Wlles-wiffen-wol 
denen fi im der Regel der Neid anfcließe. Daraus flamme dann Sk 
Rechthaberei, Vertheidigung des Jrrthums, Verharren auf der Anſicht fe 
Partei, Aergerniß und Verachtung der einfachen Gläubigen und Herabwi: 


Serien. 
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Ta die Scholaftif ftatt Verföhnung nur Gezänk bot, ftatt Erkenntniß 
4 Ewigen nur ſchwankende Reden über das Verhältnis don Weſen und Sein, Artıt 
m Individuation, von Dasheiten und dgl. — was Wunder, !venn tiefere 
eturen fie jür cin nichtiges Getreibe erflärten und zu anderen Quellen der 
Nenntniß des Göttlichen umfchrten, „zu jenen munderbaren Kräften im Ticf> 
pueriien des Menſchen, die ihm nur darum verborgen bleiben, weil fie Allem zu 
Bunte liegend wie der Tag felber Alles jihtbar machen und wie das Leben Alles 
lebendigen.“ Der Menſch hat den Zug zum Ewigen, er fucht Einigung mit 
Bett und die Religionen aller Völker deſchäftigen jih nur mit den Mitteln, 
mit ihm zu verföhnen. Dieſes Streben nad) Gottesgemeinihaft zeigt ſich 
ücher oder ftärfer je nad) der Begabung der Einzelnen und der Völker und 
dem Verhältniß der Zeiten. Noth Ichrt beten, fagt ein altes Sprichwort, 
die Zeiten waren damals fo ernft, die Ordnung im Staate und Kirche 
aeftört, Die Kriege fo blutig, Krankheiten, Ueberſchwemmungen, Hungersnoth, 
ben fo häufig, daß die Einen dem Leichtſinn, Andere dem Wahnjiın 
elen Andere wie die Beißelbrüder durch harte Büpungen die Angſt vor 
Weltende zu beihwidtigen fuchten, tiefere Naturen dagegen durch Einkehr 
ia ſich ſelbſt. Gleichgeſinnte verftanden sich bald und jo entitand der Bund der 
Önttesfreunde. Zuuler nennt fie in der Zeit, da die Welt auf das allernieterft 
Kommen jer, die einzigen Stüßen der Chriftenheit. Zie wollten die Neformu- 
; im im Innern der Stirche, der fie mit treuem Herzen anhingen, zum Durch 
! had bringen. 










Sörres jchildere bie Zeit der Myſtiker mir den richtigen Sägen: „Tas 

| Hehere in allen ſocialen und kirchlichen VBerbältniffen war abgeläbme und ers 
Anben, die früber in ibm gebundenen böberen geiftigen Kräfte waren Dadurch 
Rei gerorden und ſchweiften nun geiſtergleich, körperlos in der Geſellſchaft 
um; das Gewimmel der unteren Kräfte aber, von der bisherigen Lebensregel 
letgebunden, jedoch von der Narur der Dinge in gewiſſen Giänzen feitgebal: 
un, ging feinerjeits in Fedem Lebensmuthe in dieſem Naturgeleiſe, und gab 
mu noch nachhältig, in aller Schnellfraft, ein reiches, aber zugleich auch 
ken beſern Sinn berrübendes Schauſpiel einer ſich zwecklos duich ſich felbit 
Aribenden, wilden, zügelloſen Gewalt, die ohne Steuer von ungeſtümen 
Rinten getrieben auf weitem, bahnloſem Meer irrte. Diejer bis zum Schwindel 
emirende Anblid, Diefes Charivari wild gegen einander redender Kräfte, 
unanfbörlicbe nnartikulirte Saufen und Brauſen, das ſelber auf fein ord— 
une Wort börend, auch in fein jolches Wort zuſammenklaug, mußte jene 
biberen Kräfte in den der Zeit überlegenen beifern Geiſtern aus dem Tu— 
Malte iheuchen, und fie zur Einkehr in ſich selber treiben, um dert, im bes 
Hlenenen Junern, in der stillen geittigen Welt, Die in daſſelbe binumnterreichte, 
men unbewegten Punct zu finden, auf dem fie von jo vielem Wechſel und 
übel, von jo troſtloſem Getümmel ausruhen möchten. Wie tier fie aber eins 
lebtten, wie emtichloifen fie untertanchten in dieſe geijtigen Abgründe, fie fans 
ten au Tore Alles in tief hinabreichenden Wellenjchlag bewegt, und Ruhe 
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nicht eher, als bis fie über bem im fi verbüflten Keimpuntt alles 
bei ber Gottheit jelber angelangt, bie ihr ſtets beiteres Antlig in ben Wal 
bie über bem Himmel, wie in denen, die unter bem Himmel find, im je 
milden Schöne jpiegelt. Nachdem fie alfe eine Zeit laug mit jenen wilb 
ten Wellen gefämpft, und fämpjend mit ihnen ſich abgemübet, ba hatten 
Sturmoögel von dem treulejen Glemente ſich losgeſagt, bas, immerfort 
wüthenden Kräften aufgewählt, jenes Bild, das fie jetzubalten ſich bemühl 
verſchob, entftellte und verzerrte; und nachdem fie in jenen rubigern 
über ber Bejte ſich hinaufgeſchwungen, wiegten fie als Schwäne bes Hi 
ſich in feinen reinen Wellen, und jennten fi im Strable bes höbern Ku 
der im reinen Kryftallipiegel jenes glänzende Kouterfei umjchrieben. Und 
etwa vereinzelt, ba ober dort, gejchab diefer Anflug, die Geiſter hatten 
nicht gänzlich ſich in die äußere Natur verlaufen oder verloren, und glübl 
nor mächtig nah in der frũhern religiöfen Begeifterung. Der Ausbau 
meiften Münfter, die wir als Deutmale des bebarrlichiten frommen Eifer 
ſtaunen, fällt gerade im biefe Zeit, die durch ihren gefchäftigen Tumult 
ſtilleren Seelen aufgeichendt, die nun im BVBerbältuiß, wie bie zerrüttete 
ihren Anfprücen Große bin böbmend ſich verfagt, in um ſo gri 
Menge binwieberum ihr abgefagt, und nun im jeme böbern Räume ans 
derten, näher fih an die Mitte drängend oder ferner von ibr weilend, jem 
dem fie ber flärfere oder fchwächere Fittig trug und der Geift fie mebr 
minder hob. So hatte fi die Geſellſchaft der jogenannten Moftifer iu 
böbern Vaterland angefiebelt ; feinem ZJahrkunderte ganz mangelnd, hatte 
in diefem doch zahlreicher als in vielen vorbergebenden und nachfolgenden 
auf nmeugefunben „ und bildete über ganz Deutſchland, ja über bie gai 
Shriftenheit, einen Verein, ber in durchgreifender innerer und äußerer Verl 
bung ftand, in feinen meiflen Gliedern um fich felber wußte, und fle 
— * durcheinander zu fördern, und zu fteigern fih bemühte.“ 

Das Haupt biefer Richtung in*) Meifter Edhart, er beißt nicht 
Unrecht der Bater ter deutſchen Sperulation. Weber fein Leben haben 
nur wenig Nachrichten, wahrfcheinlich it Straßburg feine Seburtsflätte, 
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währt. Gett iſt nothmwendig über Weſen. Was Weſen bat, Zeit oder Etatt, das 
zu Gott nicht: es iſt überall das. Gottes Natur if, daß er Niemand 

iR. Gott it Materie und Form feiner ſelbſt, und feine Form ziehe fich 

Ber aus jeiner Materie, und nach dieſer Form forme cr alle werbenben 
Ing. Doch feine einfältige Natur if von Formen formlos, von Werden 
pebeled, von Weſen wejenlos, und if von Suchen ſachelos und darum ent, 
He allen werdenden Dingen, und alle endliben Dinge müſſen da enben. 
Hiegt in alle Greatur und bleibt doch von Allen unberührt , io wie ber 
Kalle Dinge berühre und doch unberübrt ‚bleibt. Darum fchuf Gott jo 
lei Greaturen, dag ihre Gitelteit Gott beweiſe; und doch mögen fie 
wicht mehr beweiien als cin Tropfen Waller das Meer, denn von Tro- 
kenute man ein Meer machen, aber durch aller Greaturen Hülfe könnte 
nicht dazu fommen, Gott zu begreifen. — Tie Wottbeit it eine geiſtige 
z, Die unergründlich ift, jo daß Niemand fprecben kann, was fie if, 
tag fie ein Nicht fei. Denn wer fpräce, daß tie Icht (Etwas) wäre, 
wäre mehr gelogen als wahr. Gott iſt fein eigenes Nicht, und ift Nicht 
Begriffe aller Greaturen. Die Treieinigleit erfärt Eckhart alie: „Wenn 
der Toter ein Wiederſchauen nnd Wiederfeben baben will feiner ſelbſt in 
andern Perjon, jo in des Naters Weſen in dem WMicderfchen gebärend 
Eehn, und wınn er ihm felber in dem Wicherjehen jo wohl gefällt, und 
Bicderfchauen fo Iuftlich if, und weil er alle Wolluſt hat ewiglich gehabt, 
mußte er bied Wicderfehen ewiglich baten. — Darum it der Eohn fo 
als ber Vater, und von dem Moblgefallen und ber Minne, jo Vater und 
zuiammen haben, bat der II. Geiſt feinen Urfprung, und da Diele Minne 
un Vater und Sohn ewig üt, fe iſt der bi. Geiſt fe ewig wie der Vater 
Sohn, und haben die drei Berjonen nur ein bloßes Weſen und find allein 
ſckie den in den Berionen.“ — Im Univeiſum offenbart fich der Vater als 
Nacht, der Sohn als die Weisheit, und ber bi. Geiſt ale die Hüte. Am 
meniten offenbarr jich dieſe Dreieinigkeit in der menſchlichen Seele, bie 
kild Gottes dreifältig in den Kräften und einfältig in der Narr it. -— 
um von fich selber ewiglih, und der Vater bat von Nichts alle 
ag geibamen, und Alles, das er iſt, von ſich ſelber Bas fliegt ibm von 
eigenen Natur zu, Die ba jo unwerdentlich ijt, daß Nie allen Dingen ent- 
und aller Tinge Werben endet au dem Entwerden. Ter bl. Seit it 
. Zutammenbalt bes Materd und Des Sobnes, und iſt eins mir ihnen in 
m Sntwerden, und das ewige Werden iit cin Werk Der ewigen Natur, und 
zum bat es weder Anfang noch Ende. — Tas ewige Wert iſt Das Mort 
& Barers, und iſt jein eingeborner Sohn, unjer Herr Jeſus Chriſtus In 
m bar er geiprochen alle Creaturen ehne Anfang und ohne Gnde. In dieſem 
bat Gott bie Welt ewig geſchaffen, in der Zeit aber bat Gott ale Tiny’ 
Nike gemact, und hat die Gottheit dareingeflößt, daß die Ting’ der 
Bettbeit voll find. Wären fie der Gotebeir nicht voll, fo würden fie zu Nicht. 
Tie Seele des Menichen iſt das Wild Gottes. So wie bie Eeele tem 
ehe Weſen gibt, jo iſt Gott der Seele Yeben. So wie die Seele fich gießet 
RK ale Glieder, ſo fließet Gott in alle Kräfte der Seele. ort it der Seele 
‚und ift Der Seelen Seele. Ta Gott die Seelen ſchuf, To griff er im ſich 
ker unt machte fie nach feinem Gleichniß. — Der wichtigite Punkt in Eck— 
ſars Lebre vom Menichen ift der vom Gemüthe oder vom rund ber Zeele 
Ber Fünklein oder Ganſter. Gott it nämlich nach ibm unmittelbar im Gruunde 
kr Seele Gott gebt bie in bie Seele mit dem Seinen ganz, niche mit einem 
Gott gebt bie in bie Seele in dem Grunde. Niemand thut ben 
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Grund rühren in ber Seele, benn Gott allein. Die Ereatur fann nicht in 
Grund ber Seele, fie muß bier draußen bleiben in ben Kräften. De 
fie wohl ihre Bilder an, womit die Greatur eingezogen iſt, und Herberg 
empfangen. 

Diefes it das Fünflein der Seele, das da gefhaffen iſt von Gott, ml 
ein Licht und ein Bild göttlicher Natur, das da Allem wiberfrebt, was n 
goͤttlich ift, und iſt immer zu Gott geneigt, fogar in ber ‚Hölle noch. Hier 
Gott ohne Mittel in dem Bilde, und bas Bild iſt ohne Mittel in Gott. 
ift Gott viel edler in bem Bilde, denn das Bild in Gott. Menſchliche 
kommt nimmer bahin, was bie Seele ift, zu erfennen, dazu gehört übern 
liche Kunft. Was die Seele in ihrem runde ſei, das weiß Niemand. De 
bie Seele ein Spiegel, in bem fi Gott fpiegelt. Das Wicbeifpielen t 
Spiegel in der Sonne, bas ift in ber Sonne. Sonne und er iſt doch da 
was er iſt. Alſo iſt es um Gott. Gott ift in ber Seele mit feiner Natur, 
feinem Wefen und mit feiner Gottheit, und er ift buch nicht die Seele, 
Wieberfpielen, das ift in Gott. Gott und fie ift doch das, (mas) fle iR. 
Das Ziel, die höchfte Aufgabe der Seele in, das Gottesbild zur Gutfalı 
zu bringen. Unfere Seligfeit ift baran gelegen, daß man erfenne und wiſſe 
hoͤchſte Gut, das Gott felber if. Die Seele hat zwei Antlige: mit bem 
ſchaut fie Gott, mit bem untern ſchaut fie die Welt. Erlenntniß geht ui 
bar auf Gott, infoferne er Wejen ift, die Minne fucht Gott, infoferne er 
iſt, deßhalb iſt Erfenntniß über Minne. Sp viel der Menſch Gott ertennt, 
viel wird er mit ihm vereint. Weil bie Seele cine Möglichkeit hat, 
Dinge zu erkennen, deßhalb ruhet fie nimmer, bis fie fomme In das erſte 
da alle Dinge eins find, und da ruhet fie; das iſt in Gott. Die Seele M 
fürwigig, daß fie nimmer ruhen will, bis fie kommt in den Urſprung. Sa 
aber Gott gefehen werben, das muß geichehen in einem Lichte, bas Gott felhe 
if. Je mehr bie Seele erhaben it über bie irdiſchen Dinge, befto kräftiger 
fie. Erkennt die Seele Gott in ben Greaturen, das ift ein Abend. Aber K 
die Greaturen in Gott erkeunt, das ift ein Morgenlicht. Daß fle aber & 
erfennet, als er allein in fi Weſen ift, das fit ber lichte Mittag. ® 
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je Echuhe ausziehen, daß wir uns trennen von ber Unſtätigkeit nnd dem 
e des Weltlaufs, daß wir unfere tbieriichen Sinne mit ihren Bewegungen 
mentreiben — denn alle Werke, bie Gott wirft, wirkt er im Geiſte, darum 
bie Ende das erite Hinbernig der Erkenntniß. Grit wenn die Natur auf 
Hoͤchſtes kommt, gießt Gott fein Licht in die Seele. Ties nennt Gdbart 
Oottesgeburt im Menſchen. In dieſer Geburt ergieget ich Gott in die 
alſo, daß das Licht jo groß wird in dem Weſen und in dem Orunde der 
e, daß es ſich auswirft und überfliegt in die Rräjte der Seele und auch 
den äußern Menichen. Nimm ein Gleichniß. Tie Sonne wirft ibren Schein 
bie Luft und Die Luft empfängt Bas Licht und gibt es dem Wrbreich 
Be gibt es und in demjelben, daß wir erkennen den Unterſchied aller Karben. 
wie dad Licht der Erſcheinung nach in der Luft int, jo in es doch weſent— 
in der Sonne, und nicht in der Luft; es wird von der Luft empfangen 
der Luft fürbaß geboten, und allem bem, das Lichtes empfänaglich 
Recht aljo ijt es in ber Seele. Gott, der gebiert feine Geburt und feine 
t, die Seele empfabet es, und bieret es fürbag bei den Kräften in mans 
Weiſen, e@ ift alles jein und nicht bein. 
Ter Gottmenſch iſt die Entelechie der Menſchheit überhaupt. Ter Sohn 
e Menſch von der ausfließenden Minne, Die im ewigen Weſen ſich ewig: 
gebar, in güttlicher Natur, die in Chriſto Menſch mußte werden, von Sigene 
ft der Natur, bie aus dem unergründeten Grunde Gottes ewiglich gefloßen 
— Barum ift Gott Menjch geworden? Darnum, daß ich Sort geboren 
te. Darım ijt Gott geftorben, daß ich ſterbe aller der Welt und aflen 
en. — Darum find wir gelebt in die Zeit, daß wir vom zeitlichen, ver« 
tigen &ewerbe Gott näher und gleicher werben. 





















Eckhart ift der begabteſte, ideenreichite aller deutſchen Winftifer und deutſch 
deijen fie nicht blos, weil fie der Beburt nad) Deutiche find, jondern weil fie 
die Schulſprache, das Latein, aufgaben und in der Sprache des Wolfen jchrie 
ben. Es war dies fein leichter Schritt, da der vorhandene Sprachſchatz für die phr- 
kiiophiihen Begriffe wenig genügte und neue Wörter dafür erit zu ſchaffen wa— 
ren. Tie angeführten Züge zeigen, wie Eckhart mit der Sprache rang; feine 
Euler jegten jeine Arbeit fort und die deutihe Sprache hatte bald für alle 
Beinheiten und Ziefen der Speculation die geeigneten Ausdrücke. Obige Sätze 
zeigen aber ouch, wie Eckhart in der Sehnſucht nad Trojt und Frieden, in der 
Flucht aus dieſer verworrenen Melt zu Gott, in dem Suchen nad einem un- 
erihütterlihen Anhaltspunkt alle Schranfen, welche die Greatur von Gott tren- 
nen, überiprang. Er wollte nicht Pantheiſt fein, spricht ſich aber oft pan« 
theiitiih aus. Indem er Iranscendenz und Immanenz vereinen will, betradhtet 
er das Verhältniß der Gottheit zur Greatur wie das des Allgemeinen zum Re 
Ionderen. Scine Lehre von Weſen Gottes erinnert an das Minjoph der Kab— 
balah. Seine Lehre von der Welt fann fo gedeutet werden , als ob die Schö. 
biung für Gott nothwendig ſei; feine Yehre vom Grund der Seele, als ob Gott 
m Dienichen erit zum Bewußtſein komme; jeine Ghriitologie jo, daß Gott und 
Reichen jubitantiell Sins find. Die Kirche ftieh fich an 28 Sätzen aus fei- 
sca Schriften, 17 bezeichnete fie ale fegeriich, Die andern als übelflingend und 


Tauler. 
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verdächtig. Echart unterwarf ſich ihrem Urtheil und widerrief jeden Jerth 
den er wider fein Wiffen oder Wollen gefprodhen oder gefdhrieben habe. ! 
Der gewaltige Prediger Tauler ift nur der praktiſche Wusdrud der 
haitiſchen Speculation. Es find darum aud einmal feine Schriften 
worden: es findet ſich nämlich in Tauler fein einziger fpeculativer Sap, 
nicht die Schriften Echarts ſchon enthielten. Tauler unterfdeidet wie 
zroifchen Gott und dem Grund in Gott, wie Echart fagt er: alle Dinge 
in Gott Gott felbft, nämlich der Idee nad), wie Echart erflärt er die 
pfung aus dem Uebermaße der göttlihen Güte, vermöge der ſich Gott aug 
en mußte und in die Greatur ausgegoffen hat; wie Echart ficht er das q 
müth, oder das Fünklein der Vernunft oder den Grund der Seele, ald a 
dem Grunde Gottes auögefloffen an, gottförmig und gottgebilbet. Die 
des Sohnes Gottes vollziehet ſich hier und darin beftcht das myſtiſche 
Zuerft aber muß die Scele einkehren in fi und alle ihre Kräfte fi 
dann muß fie fi) felbft verlaffen, allen Sinnen entweichen und ſich 
in den lauteren Grund; dann gebt fie über ſich felbft über in wahrer 
und Gelaffenheit und dann geht Gott in die Seele ein und wird der 
in ihr geboren und das iſt die myſtiſche Vereinigung der Seele mit 
dann ergießt ſich der h. Geift über die Scele mit unausſprechlicher Liebe 
Zuftigfeit und da befennt ſich der Geiſt, ald Bott in Gott und doc im ſich 
Creatur und gefhaffen, im Gemüth ift das Kindbett Gottes, und dann 
der Menſch alle Wahrheit und fteht da in göttlicher Freiheit und hat in 
gezogen aller Tugend Weſen und ift unfähig von Gott abzufallen. Doch U 
tont Tauler, die Freiheit des Willens werde ihm nicht benommen, fondern ih 
werde erft recht Freiheit gegeben, fo er nichts Anderes vermag, denn mas & 
will; die Seele fei verſenkt in das unendliche Meer der Gottheit, aber = 
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dem Alles nach feinem Willen ging. Auf bem Höhepunkt feines Glüdes Rıkcans 

lam ibm plöglich ein Leidjein um jeine verlorene Zeit und Reue um fein wun. 
m; er las die Bücher der Heiligen, er gab der Welt Urlaub, er übıe ſich 
ver ſtrengſten Askeſe und nach langem Ringen in ich kam er zur Rube und 
Karbeit und zum bochjeligen Gefühl feiner Verſöhnung mit Gott. Er 
hafte mehrere Schriften, in denen er bie Schäden ber Zeit aufbedte und 
Einkehrt in fich jelber mahnte, und bald ftand ber tbätige und reiche Dann 
‚Wr Epige der Gottesfreunde im oberen Deutjchland. Seine mächtige Ber: 
Weit zog Sleichgefiunte in feine Näbe und in feine Pläne. Auf Tau 
z, der ihn noch nicht kannte, ward er durch deſſen Ruf aufmerkjam. 
ebute Geiftesverwanbtichaft und tag ans ibm ein Werkzeug für bie 
izung Der Kirche, wie er fie wellte, berangebildet werden könnte. Niko⸗ 
seite nach Straßburg, hörte Tauler fünfmal predigen, erkannte aber, daß 
par ein jüper, fanftmüthiger, qutberziger Mann fei in feiner Natur und 
Verſtäudniß der Schrift babe, aber daß er noch finiter ſei im Licht ber 
‚und das erbarmte ihn gar ſehr. Aber wie follte er, der unbekaunt 
wollte, der fein Gelehrter war, auf ben gefeierten Redner einwirken? 
ging zu ibm und bat ihn, dag er ibn Beicht böre, und wiederholte Dies 
end 12 Wochen öfter und bat ihn dann inſtändig, er möchte doch jet 
Predigt halten, wie ber Menſch zum Nächiten und Höchſten fonımen könne, 
mer in der Zeit kommen mag, denn Tauler Tiefen viele Leute nach md 
e Predigt darüber müſſe höchſt woblthätig wirken. Nach vielem Virten bielt 
ler eine tolhe Rebe. Am andern Tage brachte ihm ber fremde bie ange⸗ 
e Predigt wörtlich wieder, wie er fie zu Haufe aus der Erinnerung nieder- 
wieben. Tauler ftaunte, daß ber Man, den er fir einfältig gebalten, fo 
reich fei, mund nun bielt ibm der rende vor,wie er jelber noch nicht ganz 
berungen jei von dem, was er fage, daß er noch ein YBuchitabengelchrter 
son Wiſſensſtolz erfüllt fei, dag er zwar jehr ſchön zu predigen wiſſe von 
göttlichen Liebe, dag aber der lautere Wein der göttlichen Lehre durch ein 
ined Kap gebe, daß er mehr ſich felbit ſuche als Gott. Tauler fühlte fich 
‚men, jagte, er wollte ſich beſſern, und zwar nad feinem Rath, wenn cı 
: Eeelenleitung übernehmen wolle: er wolle ibm folgen und wüßte er, daß 
areb ſterben müſſe. Nun gabibm der Laie, in Form eines ABG, einfache 
nd: und Eittenvorjchriften, daran ſolle er 5 Mochen lernen. Tie Yection 
n findlich, er aber wollte ihn offenbar in der Tenmtb und im Schorfam er- 
en. Nach 5 Wochen zeigte fib Tauler in feinen Eutſchluß noch feiter und 
biedener und nun verlangte ber Fremde gar von ibm, er folle afle ſtolze 
finnreibe Vernunft ablajjfen, zwei Jabre nicht ſtudiren und nicht predigen, 
e Pflichten ald Ordensmann vollzieben, fib aber Der Yeute entichlagen, fie 
sten barüber fagen, was fie wollten, und austchlieplich der Vetradtung und 
Uebung der Tugend fi weihen. Tas tbat denn Tauler, er ward abeı 
Leuten dadurch nuwerther und dies that ihmmeb, jo daß er franf darüber 
de. Ter Fremde fam wieder und tröftete ibn. In aller Rranfheit und Jam— 
tam endlich die Wabhrbeit bei Tauler zum Durchbruch, und nach langen 
sem Leiden die Heilung feiner Seele und derinnere Friede Und der Rreund 
den Oberlande kam wieder und rieth ibm jet zu predigen und jeinen Neben« 
ichen ten rechten Weg zum ewigen Keil zu weiſen; eine Predigt werde 
mebr nüßgen, als vorber bunderte, deun bie Worte, Die er jet ausſpreche, 
jen ans einer lauteren Seele bervor. „Und jegt will ich von Such Ternen, 
ne Aufgabe iſt erfüllt, ich Habe den Nuten geichafft, um dejienwillen ich biers 
gefommen.” Und nun kündigte Tanler an, daß er wieder predigen werde. 
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Zum erften Mal jedoch, ba er bie Kanzel wieber betrat, fing er vor 
Erregung an zu weinen und konnte fein Wort fprechen, jo daß enblih I 
Menſch aus dem Haufen rief: „wie lange follen wir bier ſtehen und 
wenn ihr nicht predigen wollt, fo laßt uns heimgehen.“ — Und Tauler 
nur ben Leuten jagen, fie möchten Gott bitten, daß er ibm ein ander Eh 
helfe es beffer zu machen, und er wurde recht zum Gejpötte. Auch feine Rip 
brüber warfen ibm vor, er fehände den Orden. Mit Mühe erhielt er die 
laubniß vom Prior, noch einmal aufzutreten, Tauler prebigte über Matik 
6: „iebet, der Bräutigam kommt, gehet aus, ihm entgegen,“ und bie Wi 
feiner Rede war jo gewaltig, daß Viele vor innerer Erregung wie tobt 
blieben. Gine Frau rief: „Herr, höret auf zu fprechen, der Dann neben 
ftirbt unter unfern Händen.” Wie ein Bergftrom, der alle Damme niederreigt,, 
die Fülle feiner Gedanken und Gefühle auf die zuhörende Menge. Man 
nicht amfchauficher tiefe Gedanken dem Wolfe mittheilen, ala es ſeht 
verftand, da er fein inneres Leben erſchloß. Wieder begann Taufer feine 
bigtfahrt, aber mit viel gewaltigerem Grfolg, als früher. Während ber 
348 bewies er einen wunderbaren Muth. Er predigte Geiftlichen und 
lichen, er wurde ben Leuten am Lande und in der Stadt fo lieb, baß fe 
in allen wichtigen Angelegenheiten um Rath fragten; „er prebigte gi 
Lehren, jagt ein Zeitgenojje, jein Neben war ein feltjames Ding, 
der Bifchof hörte ihm mit DVerwunderung, auch jchrieb er viele ; 
Bücher, die noch vorhanden find.“ Dieje Schriften, in denen Zauler 
mpftifches Lehrſyſtem ausjprach, ohne aber in den Pantheismus 
zu verfinfen, iſt bie Nachfolge des armen Lebens Gheifti, fein 
von ber chriftlichen Volltommenheit, feine Briefe und feine Predigten 
denen und die anmuthigſte Naivität der deutſchen Sprache jener 
beute no feffelt; wie Eckhart ringe er mit dem Wort, in das er bie 
feines Innern zufammendrängen will, amd zeigt ſich als der glückliche 
wältiger der Sprade. Gr war ber erfte Redner feiner Zeit, einfah, 
doch voll von Kraft, ernft und falbungsvoll , perfönfih demütbig, im 
bigung harter Wahrheiten, auch den Mächtigen gegenüber, voll junerj 
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Bir, 1300 erblidte er zu Konftanz das Licht ber Welt. Der Vater ger 
p dem alten ritterlichen Geſchlechte derer von Berg im Hegan, er war 
Bad der Welt, die Mutter ſtammſe aus der Fanmilie Seuß oder Süß und 
zetes frommes Wefen, ihre unnachahmliche Aumnth, ihre Leiden mach« 
auf den tieffühlenten Knaben ſolchen Eindruck, daß er nach ihr ſich Suſo 
13 Jahre alt trat er ins Tominitanerllofter zu Konſtanz ein. Die 
fbidten dann den talentvollen Singling an die Echule zn Koͤln, wo 
Wert hörte. Eufo fagt, vor bem 18. Jahre fei fein Gemüth ungeſammelt 
Em, fein wilbes Herz hätte micht frieden wollen, er babe alle Zeit ein 
inbeigen gehabt und fich nicht felber helfen können, bis ber milde Gott 
daven mit einem Kchrt entledigte. Seine Mutter, die damals wahrfcein- 
Yard, erfchien ihm in einem Geſicht: „Kind mein, rief fie ihm zu, babe 
lieb und getraue ihm wohl I er läßt dich mit nicht in feiner Widerwär⸗ 
z ieh, ich bin von biefer Welt gefchieden nnd bin nicht tobt, ich foll 
h leben vor bem ewigen Gotte“ und küßte Ihn mütterlich auf feinen Mund 
erfhwanb und er rief ihr weinenb nah: „DO heilige Mutter mein, fei 
etren bei Bott!" Ind das Erfte nach dieſem Geſicht war ber feurige, mit 
Rraft jugendlichen Eifers unternommene Verjuch, fich felbft zu befänpfen. 
em Enfo in einer Generalbeicht fein Gewiſſen aufgeräumt, wibmete er 
ner Aölefe, über beren Härte wir ſtaunen, zumal bie dichteriiche Natur 
Inglings in ber Art, wie er die ewige Weisheit verehrte, „ben ausquellen- 
möflnb ber Sotiheit, den Urfprung aller Schönheit, Zartbeit, Herzens⸗ 
nb Lieblichkeit,“ zeigt, wie reich fein Herz war an zarten Gefühlen und 
Bhantafie an den reichſten Bildern. Weil doch rin junges milde Herz 
mäfle, meinte er, fo wolle er fie lieben, deren Krone die Ewigkeit und 
Kleid die Eeligkeit ſei. Es iſt cin ideales Jugendleben, Das vor uns 
sem Buch fich entrollt. Wenn der Wächter ben aufgebenden Tag verfüns 
fälle er nieder und bietet ber Weisheit feinen Morgengruß, und jagt ibr, 
dr feine Seele nach ihr verlange, und bittet fie, mit ihrem Licht Die quab- 
Winfel feines Herzens zu burchgießen. Ihr weiht er den Maienkranz, 
8 Neujahrslied, den fröhlichen Oftertag und alle rothen Rojen des Früh⸗ 
Es mar eine kindliche Andacht, wie er felber fpäter jagte, und wenn er 
: oder Saitenſpiel erflingen hörte, jo dachte er ſchnell an jein lieblichſtes 
von bem alles Liebe fleußt. Aber dieje zarte poerijche Natur war zugleich 
jchſter Strenge genen fich ſelbſt: er zeichnete fich den Namen Jeſu mir 
en Stihen auf fein Herz ein, dag das Blut den Buſen binablief. Das 
a Chriſti ergreift ihn jo fehr, dag er burch Teibliche Leiden es an fich 
machen muß; er jchlieft ſich ab in feiner ‚Zelle, in feinem Kloiter, er be 
t das ſtrengſte Stilljchweigen; er trägt ein härenes Hemd mit einer eijer- 
Rette, das das Blut an ihm hinabrinnt; er jchläft in einem engem Unter⸗ 
', das nach innen über 100 ſpitzige Mejlingnägel bat; er gibt jich jel- 
wit einer Geißel grimme Schläge, daß das Blut bis zum Ruß hinabrinne 
der Arm anfchwillt; er fchläft bei Nacht auf einer alten Thür, bag ihm 
Rüden wehe thut und bie Füße bluten; er leidet Turft, bie ibm bie Lip⸗ 
ringen, und fo peinigt er fih vom 18. bis zum 40. Jahre, um ſeine 
Be, kräftige Natur zu bezwingen, ohne aber von Andern, die ſich ſpäter 


— — — 
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feiner Leitung unterzogen, Achnliches zu verlangen, indem er meinte, 
ſtiger Ernſt könne Manches hervorrufen, übrigens fei vernünftige 
bejfer, denn unvernünftige. Und dazu famen, wie bei Naturen biejer 
innere Plagen, Zweifel, Traurigkeit, Anfechtungen, ob er nicht ewiglid) 
dammt fei, — bagegen aber auch wieder efftatifche und vifionäre Zuftänbe, 
zu er von Natur eine Anlage hatte, welche er durch bie überreigenbe 
noch verftärfte, Er erzählt uns dieſe Verzückungen, wie er ba Unausfy 
hörte und fein Herz dabei gierig und doch gefättigt und fein Muth In 
wie aber auch nach einer Stunde ober einer halben, fo Fang dauerten 
biefe Vifionen, fein Teibliches Leben ganz erfchöpft war. In biefen 

gen meinte er mit Verftorbenen zu verkehren, fo mit dem feligen Lehrer 
hart, den er über die Zuftände im Jenfeits befragt, und der felige 
der in überfchwänglicher Klarheit ihm erfcheint, ſagt ihm, er Habe feine 
um es auszufprechen. Auch ein Stubienfreund erſcheint ihm, um bas 
zu halten, das fie fich einander gegeben, nämlich in geiftiger WVereinigm 
bleiben. Aber auch Gefang und Mufit hört er in feinen Gefichten, fo 
nie eine Harfe fprach, fo daß feine Seele zerfließt vor Wolluft und Ihm 
inbrünftigen Thränen über die Wangen Hinabfliegen. Die BViflonen kehren 
fig wieber. Faßt man fie auch wur als Reflex beifen, was feinen Geil 
fein Herz fonft befehäftigte, fo ift die Schönheit und Reinhelt biejer 
nungen, wie er fie ung erzählt, ein Beweis, wie rein fein Herz war nad 
edel geftimmt feine Seele. En unenblicher Zauber liegt über ihrer Dar 
Aber auch Zuftände von magnetifchem Napport finden wir bei ihm, 
verwandte haben Vifionen über ihn, wie er über fie. So ging es bis In 
40. Jahr, Bis, wie er meint, der ungebrochene Menfch durchbrochen war; 
fagt ihm aber eine Erſcheinung, er fei nun Tange genug Knecht gewejen, 
fonme aber die Zeit ber geiftlichen Gottesritterichaft. Waffen, ruft er 


Gott (Waffen ift bei dieſem Nitterfohne foviel als fürwahr), Waffen, o 
was iſt ans mir geworben! Wie Nitterfehaft ohne Streit! Und bie 

nung jagt ihm, er folle genug Streit befommen, umd nun beginnt für den 
ber biher in feinem Kloſter fh einfchlog, und im Klofterhof immer 
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Jebte alt zeg ſich Johannes in das Kiefer Grüuthal bel Wäterlg 
und wurde bier der erfie Urheber einer Reformation ber Kamoniter, bie 
in den Niederlanden verbreitete. Obſcheu voll Milde und Demuth, bei 
Rustroek, ber hier in der Einjamleit wie ein Abler ſich werjüngte, 
nit bles aM feine Brüder, „die erbaben waren durch iht Leben unb) 
ihre Wiffenjhaft, wie durch ihre riften,“ ſendern übte weit über 
binans einen veredelnden Einfinf. Docteren, Seiſtliche, vornehme Mäı 
Frauen Famen weit ber, um Rath zu bolen und Troft zu finden. 
Groot umb Tanler empfingen bier Eindrüde, bie In ihrem ganzem Leben 
fingen. Rusbreel jtarb 83 Jahre alt 1351. Seine Bücher find im 
ans einem Cup (er ſchrieb nur, wenn er erregt war, im ber Empfin 
Gegenwart Gottes), fie gebören zum Gebanfentiefften und Kunftreich 
der gefammten myftiichen Literatut Er beißt vorzugäwelfe ber com 

Moitifer, wobei er aber dennoch jeine Begriffe bis ind Eingelufte durch 
weiß. Gr war ein treuer Sohn feiner Kirche und untermarf fich in Allem) 
Urtheil. Seine Werke wurden aus dem Niederdeutſchen In das Latein 
fest, er zeigt ſich darin durchaus als felbftänbige Natur, aud nicht 
feiner Säge hat er einem Andern entlehnt. 





























Edhart, Tauler, Suſo Rusbroef find nicht die einzigen Moftifer, 
die hervorragenden im diefer Zeit. Die Urt, mit der fie tiefe Fragen 
Predigten behandeln, weift auf eime hohe Bildung ihrer Zuhörer hin. 
fie alle die gleichen Fragen beiprehen und von den gleichen Punflen 
ben, zeigt, daß fie ein allgemeines Bedürfniß der fieberhaft erregten Zeiten 
gen wollten. Sie traten nicht blos Verzerrungen in der eigenen Kirche 
über, jondern auch einem falſchen Epiritualismus, wie er fi bei den 
den zeigt. Indem fie aus der wirrgewordenen Welt die einzige Zuflucht in 
ſuchten, und mit einer hohen Kraft des Willens und Tiefe und jug 
Reinheit des Grfühls fi in dem ewigen Abgrund der Liebe verfenten 
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e bat Bruder Fraunke von Köln Mar und beutlih ausgeführt. 
Kreis gehört auh Johann von Sterngaffen, ber Kraft 
berg, Heinrih von Köln, nud Andere. Aber nicht bloß bie 
flegten dieſen Ideenkreis, and; bie Frauen. In ben Klöftern ber Dos 
ſen wurben biefe Anfchanungen in Broja und Poefle behandelt. Greith 
Reihe von Klöftern auf, 3. B. Adelhauſen in Freiburg im Breis- 
Ratharinentbal bei Tiepenhofen, Töß bei Winterthur, wo ein bes 
Leben nach ber bentfchen Myſtik herrfchte. Die erfte, welche in deut⸗ 
de das geiftige Minnelied antönte, war die h. Mechtild in 
x 1260 *). 


einmal wird die Myſtik praftiih und populär. Die Heimath diefer Matige 
R Rordniederland, die Begründer der Entwidlung und der Blüthe 

d Gerhard Sroot, Floöris Radevynzoon, Thomas 

n von Kempen. 


barb Groot if der Sohn des Bürgermeiſters vom Deventer, Ornat 
14. Im 15. Jahre bezog er die Hochichule zu Paris, wo er fih Orret. 
jie, kanoniſchem Recht, Medicin, aber auch mit Aftrologie und 
ünften befchäftigte. Köln hatte bamals als Hochichule einen Namen und 
bier mit Beifall ale Lehrer auf. Gr war reich, beredt, lebens⸗ 
: Thomas fagt, groß (root) in ber Welt und reich durch 
en, Wiffenfchaften und ben Beflg geiftliches Piründen, trat in 
Kleidern auf, erfreute fih an Leckerbiſſen und föftlichem Bein, 
9 fein Haupt und Mräufelte zierlich feine Haare. Aus dieſem 
n Jugendleben wedte ihn plöglich bie Stimme eines Jugendfreundes, 
tbäufer geworben war, und die Mahnung, daß er flatt vergäng- 
en dem ewigen Gut nachftreben folle, war jo mächtig, daß Gerhard 
ı Leben zu beffern und mit Gottes Beiſtand aller weltlihen Gitels 
jagen. Und fein Entjchluß harte Kraft. Gr wurde, wie Thomas 
jagt, aus einem Reichen ein Armer, aus einem Stolzen ein Demits 
inem Weltfreien ein Enthaltiamer, ans einem Fürwitzigen ein Schlichter, 
Löwen ein Lamm. Seine Beſchlüſſe und Vorſaͤtze legte er fchriftlich 
er zwei Beneflcien befejfen, reute ihn fehr, er verzichtete jetzt auf jeden 
ewinn, Denn Freiheit des Geiſtes fei das vorzüglichite Gut im Leben. 
er entfchieden war feine Neue ber Bas Studium geheimer Künfte : nicht 
uf der Beftirne folle der Menſch hoffen, ſoudern nur auf Gott. In der 
t, allerdings wie ficdamals fo häufig betrieben wurde, faber nur Zeits 
und Bemäklung ber Seele, welche die natürliche Geradheit dir Seele 
Jas uns von Böſen nicht abziebe, fei ſchädlich. Grnabm ſich feit vor feinen 
zu juchen, es jei Eitelkeit vor der Welt, Weltwiſſenſchaft könne man 
yaben, auch ohne Doctorgrad. Nur kam Gerhard in der Abneigung gegen 
Diffenichaft feiner Zeit zur Abneigung gegen jede Wiſſenſchaft. Der 
ed Lebens fei das Evangelium Ghriiti, Dann möge man noch einige 
der heil. Väter lejen. Gerhard machte dieſe Verwandlung in Ber 
Monnikhuſen im Geldriſchen durch. Hier ſammelte er fih von den 
gen feines Herzens, erzählt Thomas, bier reinigte er fiih von dem 


th, die deutſche Myftit im Prediger Orden von 1250 nad ihren Grundlehren, 
und Lebensbildern aus handfchriftlihen Quellen. Yreiburg 1261. 
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Roſfte des olitn Lebens und ernenerte das Bild des inneren. Menſhen a 
Reinheit. Nach drei Jahren wollte er die Rube, die Bejeligung, das 
Glüd, bas er fi) errungen, auch Anderen mittbeilen. Er ſah, wie je 
Menfchen unglüdlich find, und die Zicke zum Nebenmenfchen trieb Ü 
binaus, aller Welt zu prebigen. Die Macht feines Wortes erjchi 
Herzen, Tiefe des GOefühles, Reichtum an inneren Grlebnifjen, 
der Schrift und Keuntniß des menfchlichen Herzens — zubem redete 

s — AN dies gab feinen Worten Nahdrud, Er 

ern, vor Weltlichen und Geiftlichen, Reichen und 

Zudrang, fein Wort zu hören, war fo groß, daß die Kirche bie 

nicht faßte ; daß man nicht jatt wurbe ihn zu hören, daß er drei Stunden 
einander fpresben, daß er zweimal des Tages prebigen niußte, baf bie 
ſtundenlang ſchon vor der Predigt die Kanzel umbdrängten, me m 
feiner Worte zu vernehmen. Grichüttert, gereinigt, Gott danleud für bad, 
fie vernommen, fröhlich gingen die Zuhörer dann nach Haus. Wie Tho 
erzählt, verftand Groot jeine Zuhörer fogleich zu beurtheilen und bat 
gleich feine Predigt einzurichten. Er pflegte zuweilen feine Augen 
Umftehenden hingehen zu laſſen und nach Beſchaffenheit feiner Zuhören 
Neben hoch ober niedrig, lang oder Furz einzurichten. Es waren bie ei 
Orundwahrbeiten des Evangeliums, die Grundlagen der Gejellfchaft, die 
Forderungen ber Sittenlehre, die er feinen Zuhörern einprägte. Aber € 
auch nicht an Gegnern: er beunruhige und erjchrede die Leute, hieß «6; 
börden und Bettelmönde Alagten ihn au, und ber Biſchof umterjagte 
Predigen. Die Aufregung über das Berbot war groß; Gerhard aber 
dag man der Behörde folgen müffe, und befchränfte ſich auf Privatermal 
und Geelforge. 

Aber gerade jetzt eröffnete ſich ihm die folgemreichite Wirkiamteit 
hard befuchte in diefer Zeit oft den Myſtiler Rusbröek und das Leben, 
um ihn in Grünthal geſehen, konnte er wicht vergeifen. Meine Seele if 
vor allen Sterblichen in Liebe und Ehrerbietung verbunden, ſchrieb er, 
wältigt von ber fittlichen Höhe des beiteren Greijes, ber ihn von den 
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Rad) einigem Bedenken willigte Gerhard ein und fo entſtand ein 
bed gemeinfamen Lebens. Briefter und Laien waren 
men, alle Ein Herz und Gine Seele — und bochging kein unver 
Selübde voraus, Jeder konnte wieder austreten, nur bad Geſetz ber 
binden. Jeder lieferte bie Fruchte feiner Arbeit in bie gemeins 
aus bes der Unterhalt Aller befiritten wurde. Koſt und Kleidung 
ıh und gemeiuſam. Das Kleid war ein graues Obergewand ohne 
ung, grau auch die Kappe, woher der Name Kappenherren 
elberren ſtammt. Jeder arbeitete, Einige trieben das Schub: 
wert, Andere webten Wolle und Leinwand, Anbere machten Körbe 
a, Andere Hansgeräth, bie Meijten jchrieben gute Bücher und zwar 
ab. Meditation, Gebet, Lefung, Gottesdienft, Arbeit wechfelten 
ꝛx uach genauer Tagesordnung ab. Cine Licbesgint hesrfchte, ein 
‚ Zeber fuchte den Anderen an demüthigem Wirken zu tibertreffen, 
nb eine Arbeit vollendet da nnd Niemand fagte, wer fie vobrachte. 
der Demuth, des Gehorſams, der Weltverachtung waltete hier. Die 
inte man einander offen, die Srmahnungen fanden in Liebe fiatt. Te 
je unbänd’ges das Leben außerhalb, umſomehr waltete Gehorſam und 
uſe Auch die Knaben beobachteten biefelbe Eittenftrenge. „Wir follen 
Herz, aus Mund, mit Werten. Wenn die Werke übereinklingen mit 
ı und mit der Stimme, fo iſt dieß in ben Ohren Gottes das ein- 
laut.” Alle erwogen, bevor fie zur Ruhe gingen, Die inneren Erlebniffe 
ind prüften fich, ob fie vors oder rüdgefchritten feien. In der Betrachtung 
Kraft zur Arbeit und die Arbeit felber war nur wieder ein anderes 
ng3 wurden dieſe Frommen veripottet, bald aber klopften Leute aller 
Pforte des Haufes und baten um Theilnabme am gemeinfamen 
T Unterricht war vortrefflih. Ernſt und Milde waren im Bench- 
orftände bemerkbar. Schnell verbreiteten ſich dieſe Bruderhäuſer in 
anden, in Norbdeutjchland und Weſtphalen. Bald war keine ans 
adt, die nicht ein ſolches Haus verlangte. Aber auch Schweiternhänjer 
ie Vorſteherin bieg Martha und an der Spiße aller ftaud cine 


t Tebte meift in Deventer. Eine Reihe tüchtiger Männer hatte fich 
berangebifder, die fein Werk fortjebten, ald er am 20. Auguft 1384 
lag. Wir hören, daB, wenn er anf feinen Reifen, um die verjchie: 
e zu befichtigen, Abends in der Herberge mit feinen Lieblingsſchülern 
er am Schluß fagte: „Bekennen wir uns jet unſere Fehler, und 
ieſe gute Gewohnheit unter fich, dag einer dem anderen ſagte, wenn 
idelhaftes an ihm bemerft hatte, und gar gerne einander geborchend, 
fie fich gegenfeitig ganz frei und erkannten ihre Schuld demüthig 
in Liebe zurechtgewiejen gingen fie zur Ruhe.“ Für Die Volkslite— 
ie neue Richtung bebeutfam. Gerbard liebte über Alles gute Bücher. 
er, die Wiffenfchaft ber Wiſſenſchaft ift zu willen, DaB man Michts 
: er meinte dabei doch, zur Belehrung Anterer und zur Bertheidigung 
ie muͤſſe man gute Bücher haben, auch einfachen und ungelebrten 
en gute Bücher leicht zugänglich fein. Aus dieſen Vereinen ginzen 
inner in ben geiltlihen Stand über und wirkten an andern Orten 
tung eines beiferen Lebens. Nach hohen kirhlihen Wirden bat 
zebt. Selbſterkenntniß, Selbitahtung, Reinheit des Herzens, Das 
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waren bie Ziele, Nächftenliche, dad war das Gefühl, welches biefe Mäı 
leiteten. Sie wollten zuerſt fi, dann Andere beffer machen. 

Der berũhmtene aus biefer Schule iR ber Verfaſſer ber Nachfolger % 
Thomas von Kempen, eigentlih Themas Hamerken aus Kempen, ei 
Städten in den Rheinlanden, geb. 1380, ber Sohn wenig bemittelter, ı 
arbeirfamer und jremmer Gliern. 13 Jahre alt ging Thomas in bie &4 
von Deventer, wo jein älterer Bruder Mönch war. Floris fcheint ben d 
Geiſt des Knaben jogleih erfannt zu haben, und biejer fchäßt bie ficken Ja 
bie er unter feiner Leitung zubrachte, als bie glüdlichten feines Lebens ı 
hat ihm fpäter in jeinen Schriften ein herrliches Denkmal gefeht. Als Bi 
einmal dem Knaben im Ghor jeine Hände zutraulih auf bie Schultern L 
und aus jeinem Buche mitjang, blieb biejer wie eingewurzelt fichen und um 
es nicht ſich zu rühren, ganz erflaunt über bieje Herablaffung, fo fehr verw 
er ben Meifter. Im 20. Jahr hatte er feine Stubien vollendet und Er 
in das Kofler auf dem Agnetenberg, 1406 wurbe er bier eingeffeibet, 4 
wurbe er Priefter, bann Eubprior, einmal auch Schaffner, in welcher Eigen ſe 
er bas Büchlein über ben getreuen Haushalter fehrieb, worin er unter Nude 
bie jchöne Bemerkung macht: „Ich glaube, daß Niemand volltommen weiß, ı 
e3 innerlih um ihn ſteht, "als wenn er anfängt fih mit zeitlichen 
abzugeben und äußerliche Eorgen zu haben; zieht er auch hier bie Liebe 
Schöpfers ben hinfälligen Greaturen vor, fo fällter wicht fo leicht mehr in Shall 
— 1447 wurde er wieder Eubprior und blieb es bis zufeinem Ende 147 
Faſt fein ganzes Leben war in dieſem ſtillen Kloſter bahingegangen. Defi 
aber ein edles Leben bed Geiſtes und Herzens war, fehen wir ans bem u 
Rerblichen Buche von der Nachfolge Ehrifti, welches das Erbauungsbuch d 
Hriftlichen Europa geworben it und feinen Namen noch zu ben fpätefen € 
ſchlechtern tragen wird — es ift eine Perlenfchnur ber herrlichſten religiif 
Wahrheiten. Thomas ſchrieb für ich und für Andere, Für ſich zur Gone 
zut Klärung; für Andere, um fie zu fördern auf dem Wege bes wahren Lebe 

der ben Himmel v 








& if eine barmonifche, Hase Natur, ein heller Bach, 
wieberfpiegelt. Unter allen Myſtikern ia ex berjenige, welcher fih am | 
in bobe Speculationen verliert 2 ni 


t, ein Buch durch fie zu vervielfältigen, Grund war , daß man nicht 
hfinbung ber Buchdrudertunft kam. Im II. Bande wurbe ausein- 
ſt, wie die Araber, namentlich in Spanien, eine Zeit lang bie Träger 
r waren und große Bibliothelen befaßen. Das chriſtliche Europa ent» 
& Iangfamer, aber es hat fchänere und reichere Früchte aufzuweiſen. 
fen Hälfte bes Mittelalters war noch viele Literatur vorhanden, bie 
erloren gegangen if. Die Rolle ber Abfchreiber übernahmen bie 
jermoͤnche. Wir hören, daß Klöfter oft das Jagdrecht zu gewinnen 
us um fi bie zum Ginbinden nöthigen Haͤute zu verfchaffen. Die 
der Bücher hängt mit dem Mangel des Papierd zujanımen, welcher 
[8 bie Araber ſich Aegyptens bemächtigten. Auch war bas alte Papier 
licher als das neue. Pergament war thener und felten. In ber Noth 
ial wufch ober fragte man nun ein altes Buch ab, nur um Stoff zu 
f dem man ein nöthigeres Buch ober eine gerichtliche Urkunde nieder⸗ 
onnte. ‚Das find bie Balinpfeften. So ging manches herrliche Geiſtes⸗ 
r. Die Bücher waren koſtbar, bie Bibliotheken in ber Regel nicht 
zgio z. ©. verkaufte eine Abfchrift des Living für 120 Goldthaler. 
Batte aber damals einen viel höheren Werth als heutzutage, denn 
‚ daß Poggio um biefen Kaufpreis ein ganzes Landgut erwarb. Agnes 
ı gab im 13. Jahrhundert für eine Sammlung von Homilien 200 
nige Marberfelle, ein Malter Weizen, ein Malter Roggen, eine Maß 
» 4 Pfund Gelb. Ludwig XI. verpfändete fein Siiberzeng, um ein 
es Buch anzukaufen. Henn wir darım hören, daß bie Bücher In 
then mit Ketten befeftigt waren, um fie vor Gntwenbung zu fehüßen, 

Teicht zu begreifen. In Bologna gehörte eine eigene Vollmacht 
Bebörben bazu, um ein Buch aus ber Etabt hinauszubringen. Eine 
bie 1000 Bände zählte, galt für außerordentlich reich: fo viele bes 
bie Sorbonne im Jahre 1292. Die Bibliothek Ludwigs bes Hei⸗ 
e 1300 Bände, die Karla V. von Krantseih nur 920 Bände. Große 
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genampiren Lumren. Ton ibnen fam im Mittelalter bieje Kuuft zu ben T 
saren. In Samarfond wurde zuerit cine Paricjabrif ersüihtet, bei ber m 
Cecens verwendere. Mit den Arakern kam der Bau ber Baumwollenſtau 
und bie Bereiung te3 Papier! nad Spanien. Tie riflihen Spanier 
richteten bald Papiermüblen, in welden fie vorzugsweiſe Lumpen verwendet 
Tie Fabtiken zu Fatiea, Valencia, Telebe lieferren das Pergamino be Pan 
iben im 12. Jabtbundert. Tie ältere Urkunde auf Banumwolleupapier 
Spanien ftammıt aus dem Jabre 1145, tie ältere Urkunde auf Einuenpapier 
Paris ſtammt aus bem Jahr 1308. Bald barte Jtali ine Papierfabri 
und mir bem Verlangen nach Erweiterung der Erkenntuiß ſtieg auch das € 
türfnig nach rajcherer Bereirung der Bücher nud zwar folder, die einen rein 
Tert harten. Denn | das Abichreiben karte ein mweientliches Gebrechen: war 
in einem Buch z. B. durch Verſeben des Schreiters nur 10 Zchler, fo mar 
in ter Abjcrift, bie aus dieſem gemacht wurde, mindeſtens 20, weil b 
Schreiber bie Febler im Tere für Tert selber nabm und aus menjclicher «4 
brechlichkeit weitere Febler binzufügee, Lie mir jeder newen Abſchrift ſich ve 
ten, jo bag Perrarca voll Entiegen au: , Kicere, Yivind und andere 

feiteler würden ihre eigenen Sch ten nicht mehr erkennen, und m 
einem Gejeg der Prüfung für die Abjchreiber verlange, wie auch bei ander 
Zünfeen Giner erft Jabre lang gelernt und jein Meiſterſtüch gemacht hal 
mũſſe, ehe er Arbeiten verkaufen dürfe. 

AN dieſen Gebrechen balf im Zabre 1440 die Erfindung ber Buchdrude 
kunjt ab. Im fernen Afien, in Sina, war bieje Kunſt ſchon im fehr alter Je 
erfunden. Im Jabr 593 35. 8. wurde verfügt, gewiſſe Terte auf Hol; | 
fchneiten, abzubruden und zu veröffentlichen. Es war eine Art Stereompi 
Ja um 1041 erfand jogar ein Schmieb in Zina Tafeln mit beweglichen & 
tern, bie aus gekueteter unb daun gebrannter Erbe beitanben. Allein dieſe & 
ñndung war bri dem abgejchleffenen Leben bed Reiches ber Mitte für y 
Abendland verloren. Guropa fannte auch eine Art von Stereotypie. 
Römer hatten Stempel, um Brorlaibe und Töpfermaaren mit bem Namen n 
Verfertigers zu Begeichnen. Die Spieltarten wurben im Mittelalter gleicfal 

jeftempelt ; Heiligenbilder mit furzen Gebeten, bie Vibel_ber Armen, Bibl 
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Seheimnifle feiner Kunſt einweihen wolle. In einem andern Protocoll 
: bei dem bifchöflichen Richter zu Strapburg ein adeliges Fräulein, Anna 
eiſernen Thor, daß ihr Johannes Gutenberg ein Eheverfprechen gegeben, 
bisher nicht gehalten habe. Später finden wir diefelbe ald Anna Guten⸗ 
‚er ſcheint ſich alfo mit ibr vermäplt zu haben. Der Proceß wegen bes 
dens iſt in fo dunklen Ausbrüden gebalten, dag man glauben muß, bie 
zer wollten auch vor Gericht das Geheimniß nicht verratben. Das ift, was 
üher bie frühere Sefchichte Gutenbergs willen. Hat er auf Reifen Stalien 
cht und in Bencdig die Spiegelfabrikation kennen gelernt, bat er in Har⸗ 
ben Gewerbe ber Briefdruder Aufmerkſamkeit geichenft, welche ganze Seiten 
t auf eine KHolzplatte ausfchnitten und dann abzogen ? — Bir willen es 
t, das find nur Vermuthungen! Gewiß Outenbergwar eincrfinberifcher Kopf, ber 
mtbale in ber Fremde, vielleicht auch die Abnahme feines Vermögens regte 
us Thätigfeit an, die aber lange Nichts eintrug. In lauter Berfuchen ging auch 
Reft feines Vermögens dahin. 1444 finden wir ihn wieder in Mainz. Wir fchen 
ald Schulden machen, un feine Unteruchmung zum Ziele zu führen. Vielleicht ift 
: Aengftlichleit, e6 möchte Jemand von feinem Geheimniſſe Etwas erfahren, 
ptichulb, daß wir jo wenig von feinen Treiben um diefe Zeit wiffen. 1450 gelang 
nm einen reichen Bürger von Mainz, Johann Fuſt, zu gewinnen, einen fcblauen, 
sfüchtigen Mann. Um Judenzinſen firedte ibm dieſer Gelb vor und hatte 
ih noch Antheil an dem Gewinn bed Geichaͤftes. Die eigentlihe Er⸗ 
ung Gutenbergs befteht barin, daß er mit einzelnen Buchſtaben ein Buch 
e, bisher hatte man nur ganze Platten auf Holz gefchnitten und abgedrudt. 
ſchnitt aus Birubaumbolz die Lettern einzeln, fie waren etwa 1'/, Zoll 
„ vieredig, in ber Mitte durchlöchert, bamit fie durch eine Schnur verbunden 
ben fonnten. Mit diefen Lertern wurden ABCbücher, Keine Gebetbücher, 
htfpiegel, lateiniſche Grammatiken gedruckt. Aber wie mühſam und zeit 
send war das Schnitzen der einzelnen Buchſtaben, die nie ganz gleichförmig 
ben wollten, die bald abgenußt waren, die nur einen gleichen Druck gaben! 
kam Qutenberg auf den Gedanken, die Buchſtaben in Metall zu ſchneiden, 
n zu gießen. Zuerſt wurbe mir bleiernen und zinnenen, daun mit ehernen 

fupfernen Buchſtaben gebrudt. Aber welche Koſten verurjachten nicht dieſe 
ſuche! 1450 unternahmen fie ben Trud der lateinifchen Bibel mit grober 
sift nach Art der Meßbücher. 

Wichtig wurde ein neuer Verbünbeter, Beter Schöffer von Bernd 
t, geb. zwifchen 1420 und 1430. Gr ſchnitt gefälligere Formen, er wandte 
bärtere Compoſition der Matrizen an, die er mitteljt eines Stahlſtempels 
einer Punze ſchlug. Er verbeiferte durch einen Zujag von Del die Druder: 
ärze, die Gutenberg bisher nur aus Lampenruß mit Waller und Kein ge- 
hatte. Fuſt war jo erfreut darüber, daß er dem Schöffer feine Tochter 
Frau gab. Die Erfindung war jebt gelungen, schöne und gleichmäßige 
de konnten geliefert werben. Der Einſatz warf jegt reichliche Zinjen ab, 
nicht für den eigentlichen Grfinder! Der eigenfüchtige Fuſt verlangte jetzt 
ih von Outenberg Bezahlung feines Anleihens und ald Outenberg, der 
n eine ſolche Rohheit der Gellumung im früheren Vertrag Sich nicht ge« 
rt hatte, im Augenblid nicht zablen konnte, nahmen Fuſt und Schöffer die 
ten Typen weg und errichteten ein eigenes Geſchäft. Erſt 1460 ging ein 
8 Merk aus Qutenbergs eigener Preſſe wieder bervor, das Rathelifon. Wahr: 
nlich gab ihm ber Kurfürit Adolf von Naſſau Mittel, wenigſtens finden 
ein Anſtellungsdecret, wornach ihm in des Kurfürſten Dieuſten jährlich 20 
lter Korn und 2 Fuder Wein verabreicht werden ſollten. Das war der 
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ganze Lobn, ben ber geniale Gutenberg für seine felgenreihe Gründung ers 

bielt! Fun und Schöner erwarben Neitıbum, der große Mann felber flach 
atm und alleinttebent unt unbemerkt. Tie Nabmelt in banfbarer gemeien ; 
1540 am 24. Juni, am Tag bes Liciserfünters Nebannes, feierte Dentfchlan 
zum ertien Mal das Jubelren der greßen Gründung. Bei ber zweiten Saͤcn⸗ 
larieier 1640 fteigerte fih der Entbuñasmus, an tertrieren, 1740, betheitigtehd 
ganz Europa. Bei ber vierten mwurbe fein Standbild in Straßbürg, in Main, 
in Patis enthüllt, und ichrieb Faltenttein, welcher Die Geihichte ber Buchbruden 
funf in ibrer Enetebung und Ausbildung als Feñchrift veröffentlichte: „biefe 
Gränbung bar allen denen, melde feien können, zu ihren beiden Nugen ein 
drittes geichaffen, mir bem fie über Berg und Thal je weiteſten Fetuen 
hauen; ein Chr zu ibrem Chrenpaar, mir dem fie bie Weisſagungen ber Vor⸗ 
zeit, bie Geitertimmen ber Gegenwart und das Alütern ber Zufunft verneh 
men; einen Mund, mir bem tie über dad Weltmeer binweg ſowohl in bie 
Woltenregionen ber Andes und bed Himalasa, als in bie Ebenen ber Pam 
rad unb ber Eabara bineinruien können.“ *) — 

. Als 1462 Mainz ven Adelf sen Nafan erobert wurde, zerſtrenten fd 
bie Arbeiter und mir großer Schnelligkeit entitanden jegt Drudereien in ven 
ibiebenen Stätten, 3. 8. in Yamberg. me Püiter, ein Zögling Gutenberz 
eine lateiniſche Bibel und das erite Wuc in beuticher Sprache, bie Fa 
Boners, herausgab. 1464 enmand eine Truderei in Augsburg, 1465 in 
Subiaco, 1467 in Rom und Köln, 1463 in Straßburg, 1469 zu Bench 
und Paris, 1470 zu Trier, Nürnberg, Verona, 1433 in Stodholm, in Loos, 
in Ofen, in Uln; bald war feine bebeutende Stadt, bie nicht eine Drnderd 
beſaß. Wie einft deutſche Yaumeiiter gotbiſche Baukunft, fo braten jeht deutide 
Druder bie Buchdruckerkunſt nach Stalien, Frankreich, Schweden, Polen, Ungarn, 

Gngland. 1470 erjchienen in Rom ſchon 23 Ausgaben von Glaffitern, 1468 

erihien im Florenz ber Homer griebiib, 1492 der Pentatench zu Eoncine, 





1488 bad ganze alte Teitament bebräiſch, 1496 ein vollitänbiger Gicero in 
Mailand, Tie Ausgaben ter Glaifiter von Aldus Manucius (1447—1515) 
il trafen bald alle andern Ausgaben an Schönheit und Correctheit. Ludwig 
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ament 3. ©. foftete 12, ein Virgil 2 Eolidi, dafür aber verlangten bie 
der Privilegien. Papſt Leo X. gab 3. B. auf 10 Jahre ein Privileginm 
Tacitus Annalen, dag Niemand fie nachdruden durfte. Tie neue Erfindung 
te bie Natur eines Glementes, Das, wie z. B. dad euer, wohlthätig ober 
Mich wirkten kann. In Binficht auf die Arivolität vieler Schriften fand man 
In Venedig zunähft für gerathen, Feine Echrift veröffentlichen zu laffen ohne 
Sntbeigung urtheilsfähiger Richter. So entitaud die Genfur und Die ge; 
lide Approbation. Berthold von Mainz ftellte 1486 einen Cenſor auf, 
dwig AIL übertrug der Univerfität Paris bie Genfur, Leo X. verbot 1515 
Buch zu druden ohne bie Erlanbniß der Behörde. 1543 ftellte die Uni⸗ 
Htät Paris das erſte Verzeichniß gefährlicher Bücher oder den erften Inder 


 — 


Die nene Kunſt förderte namentlich den Auſſchwung der Studien des claj- 
jen Alterthums. Thomas von Kempen fandte jelber feine Schüler nad) 
‚lien, daß fie durch Laurentius Bala, durch Philelphus, durch Theodor von Baza 
in die grichifche Literatur einweihen ließen. Welch ein Begenfap! Die 
if, welche die Melt abftreifen will, und das farbenreihe weltfreudige claf- 
ve Altertbum! Und in der That erblaßte die Myſtik vor der neuen Ridy- 
g und die clafjischen Studien wieder vor den religiöjen Kämpfen, welche die 
formation bradjte, und vor den alle Kräfte aufzehrenden Zänfereien unter den 
giöfen Parteiungen. — 

Alſo Streit und unverſöhnlicher Zwieſpalt überall! Etreit zwifchen Alter 
m und Mittelalter, zwiſchen heidnijchen und chriſtlichen Anſchauungen; bei 
Anhängern des Mittelalters ſelbſt wieder Streit zwiſchen Scholaftit und 
Mil, in der Scholaftif felbft wieder Streit zwiſchen Thomijten und Ecotiften, 
aliſen und NRominaliften! Bei den Anhängern des Chriſtenthums Streit 
ihen Katholiken und Qutheranern und Galvinern und unter diefen felbft 
der die mannigfaltigftien Barteiungen! Und in der höheren Geſellſchaft 
zerlich Bekeuntniß eines Glaubens, im Kerzen aber Zweifel! Das que 
-je Montaignes oder das je ne sai pas Charrons, den Beift entnervender Zwei- 
der fih don allem Höheren abwendend dem Genuß ale dem einzig Wirk 
en ſich bingibt! Wie nahe lag bei einer Fräftigen Natur der Gedanke, ob 
nicht möglich fei, daß der Beift aus jich jelbft heraus, wenn er jeden frem- 
ı Einfluß abſchüttle, wenn er nur die Wahrheit ihrer felbit wegen fuche, 
ter Befolgung der rechten Methode, zu einer unantaftbaren Wahrheit gelan- 
ı fönne! Died ift der Lebensgedanke des Carteſius. Altertum und Mittel 
re wirft er wie bejchtverenden Ballaſt auf der Fahrt von fich und fucht aus 
n ftürmifchen Meere des Zweifels, der aber bei ihm fein müßiger, fondern 
thatkräftiger ift, ein unentdedted Land zu gewinnen und bier eine neue 
lt aufzubauen. 


Descartes oder bes Quartes, lateinijch Sartefius, iit geboren 31. März 1596 
la Hape, einem Fleden zwifchen Tours und Poitiers, der Sohn eines tapferen 
selmannes, der fih bei ber Vertheitigung von Poitiers 1569 gegen bie 
ugenotten hervorgethan hatte. Seine eriten Studien machte er im Gollege 
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La Fleche unter Leitung ber Defniten, bie ſchnell fein ungewöhnliches % 
bemerkten und forgfältig pflegten. Descartes war ein ſchwächlicher S 
aber fehr Iermbegierig, von Allem mollte er bie Urſache wiſſen, fein Cif 
Lefen mar unermüblich. „Ich war überzeugt, fagt er felkft fpäter, bay 
Lefen guter Bücher ein Wertehr iſt mit edlen Geiſtern, bie uns in gemä 
Form bie tieffte Wahrheit ihres Innern erſchließen“. Schon im 14.9 
fprach er ſich richtig und tief Über den Unwerth ber Behandlung ber de 
ligen Philofophie aus und entwarf vier Lebendregeln, benen er fein gm 
Leben hindurch folgen wollte: 1. den Gefegen feines Vaterlandes zu gehen 
und ber Religion feiner Väter tren zu bleiben; 2. in feinem Handeln 
und entfehloffen zu fein; 3. ſich felbft zu überwinden und lieber feine Gem 
und Wünſche zu bekämpfen, als die Welt, und endlich 4. als geziemendfe 
ihäftigung feinen Geift andzubilden und bie Wahrheit um ihrer felhk 
um ihrer Anwendung auf das Leben Vieler zu fuchen. Bisher hatte er € 
für Poeſie und Beredtſamkeit gezeigt, noch mehr aber für Muthematit, 
Klarheit, die Folgerichtigkeit fefjelte ihn. 1612 trat er in bie große Welt 
Seinen bisherigen Lehrern bewahrte er übrigens fein ganzes Leben Kind 
ein daukbares Herz. Aber wie edelte ihn bald bie rohe Belt an! Ueb 
Leerheit, nichtiges Treiben, Hohlheit des Wefens, und wie unglüdfich ma 
felber! Ihn peinigte der Zweifel, er hielt zuleht alles Wiffen fir nichtig. 
Paris bezog er eine adgelegene Wohnung in ber Vorftabt Gt. Germain, 
von feinen Kameraden nicht gefunden zu werben und feinen &rübelein ı 
hängen zu fönnen. In einer Art DBerzweiflung warf er ſich wieber in 
Welt als Soldat. 1617 ging er als Freiwilliger in bie Armee bes D 
von Nafan in Breba. Dort gewann er bie Freundſchaft bes berüh 
Mathematiters Bedmann; ein Umnbelannter Hatte eine ſchwere matheme: 
Arbeit an ein Straßened angefchlagen und Descartes loͤſte das Räthiel bi 


einer Stunde. Seine freie Zeit verwendete ex zur Ausarbeitung mehrere 
beutenber Auffäge über Algebra, über bie Wiffenfchaften überhaupt u. | 
Der breißigjährige Krieg brach aus, Descartes trat als Freiwilliger in 
Armee Tilſys und machte den Feldzug gegen Böhmen und die Schlach 
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hement z. B. koſtete 12, ein Virgil 2 Solidi, dafür aber verlangten bie 
| Brivilegien. Papft eo X. gab 3. B. auf 10 Jahre ein Privilegium 
Tacitus Annalen, bag Niemand fie nachbruden burfte. Die nene Erfindung 
e Ratur eines Elementes, das, wie 3. B. das Feuer, mwohlthätig ober 
wirfen faun. In Hinficht anf bie Frivolitaͤt vieler Schriften fand man 
*5 zunächft für gerathen, keine Schrift veröffentlichen zu laſſen ohne 

De Ontbeißung urtheilsfähiger Richter. Co entitand die Genfur und bie ges 
12 — Approbation. Berthold von Mainz ftellte 1486 einen Genfor auf, 
: ewig ALL übertrug ber Univerfität Paris die Genfur, Leo X. verbot 1515 
en Buch zu druden ohne bie Erlaubniß der Behörde. 1543 fiellte die Uni- 
wätä t Paris das erfte Berzeichniß gefährlicher Bücher oder den erften Inder 
ui. — 


|. 


Die nene Kunft förderte namentlich den Aufſchwung der Studien des claf- 
hen Alterthums. Thomas von Kempen fandte jelber feine Schüler nad) 
Salien, Daß fie durch Laurentius Valla, durch Philelphus, durd) Theodor von Gaza 
Min die grichifche Literatur einweihen lichen. Welch ein Segenfag! Die 
Sf, welche die Welt abftreifen will, und das farbenreihe weltfreudige claf- 
He Alterthum! Und in der That erblaßte die Myſtik vor der neuen Rid)- 
tung und die clafliichen Studien wieder vor den religiojen Kämpfen, welche Die 
Adfermation bradjte, und vor den alle Kräfte aufzehrenden Zänkereien unter den 
rägiöfen Parteiungen. — 

Ufo Streit und unverjöhnlicher Imiefpalt überall! Streit zwiſchen Alter 
um und Mittelalter, zwiſchen heidniſchen und chriſtlichen Anſchauungen; bei 

ben Anhängern des Mittelalter felbft wieder Streit zwiſchen Scholaftit und 
Nofit, in der Scholaftif ſelbſt wieder Streit zwiſchen Thomiften und Scotiften, 
Realiften und Rominaliften! Bei den Anhängern des Chriſtenthums Etreit 
jwirhen Katholiten und Qutheranern und Galvinern und unter dieſen ſelbſt 
wieder die mannigfaltigften Parteiungen! Und In der höheren Gefellfchaft 
änßerlich Bekenutuiß eines Glaubens, im Herzen aber Zweifel! Das que 
sai-je Montaignes oder das je ne sai pas Charrons, den Geift entnervender Zwei⸗ 
fe, der fi don allem Höheren abwendend dem Genuß ald dem einzig Wirk. 
Gen fi bingibt! Wie nahe lag bei einer Fräftigen Natur der Gedanke, ob 
ed wicht möglich fei, daß der Beift and ſich felbft heraus, wenn er jeden frem- 
den Einfluß abfhüttle, wenn er nur die Wahrheit ihrer felbft wegen fuche, 
unter Befolgung der rechten Methode, zu einer unantaftbaren Wahrheit gelan- 
gen Tönne! Dies ift der Lebensgedanke des Carteſius. Altertum und Mittel. 
alter wirft er mie beſchwerenden Ballaft auf der Fahrt von ſich und ſucht aus 
dem ftärmifchen Meere des Zweifels, der aber bei ihm fein müßiger, fondern 
ein thatkräftiger ift, ein unentdecktes Land zu getvinnen und hier eine nene 
Belt aufzubauen. 


Genfur. 


Inder. 


Descartes ober des Quartes, lateiniſch Carteſius, ift geboren 31. März 1596 Dercar- 


inla Hape, einem Fleden zwifchen Tours und Poitiers, der Sohn eines tapferen 
Gbelmannes, ber ſich bei der DVertheidigung von Poitiers 1569 gegen die 
Hugenotten hervorgethan hatte. Seine erſten Studien machte er im College 


tes. 
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Klarfte, denn was ich auch von ben Dingen ausſage, es fagt es immer mu 
Geiſt aus. Nun finde ich In meinem Seiſte bie Ideen, und unter bij 
Ibeen die Idee der unendlichen Subſtanz; fie IR die volfonmenfte ber Ihr 
in mir, und ich bin doch nicht ihre Urfache ; ich denke fie mis mit folder Rei 
wenbigfeit, daß Gott erifiren muß. Ich muß Gott erifirenb denken, dau 
exiſtirt er and. Die bee Gottes ift bie wahrfte und bie tiefſte aller Ide 
Da ich gewiß bin, daß Gott das unendliche Wefen if, das alle Volltomme 
heiten in ſich enthält, fo bin ich auch gewiß, daß Gott mich nie täufcht el 
betrügt, denn Betrug if eiue Unrealität und fann baher Gott, bem abjel 
Realen, nicht zufommen. Gott ift vielmehr bie höcfte Wahrbaftigfelt, 4 
Quelle alles Lichtes, es ift babes ein Widerfpruch, daß er bie Quelle unfer 
Irrthümer if. Unfer Erkeuntnißvermögen, das und von Gott gegebene Li 
tann alfo nie ein Object erfaſſen, das nicht wahr iſt, infofern es flar m 
beutlich erfaunt wird. Durch bie Gewißheit von ber Wirklichkeit Gottes ma 
ich jeßt auch, daß bie Dinge exiſtiren, denn ihre Vorſtellung bringe ich nk 
aus mir felbit hervor, fondern fle eutſteht oft wider meinen Wilen in ma 
fie fommt alfo von ben Dingen felber ber. Ebenſo weiß ich auch 

daß ich in einem Körper bin. Das Wejen bes Körpers beficht in ber 
dehnung. Es gibt nur Eine Materie, Die Urfache ber Bewegung if 

Er bewegte fie im Anfange und erhält fie fortwährend in ber dein 
mwegung, benn er ift unveränberlich. Die Bewegung iſt dieſem merkwürdigen 
nicht ein Bebürfniß der Materie, fondern von Außen durch Sott berb 

die Materie erfheint bem Descartes nur als etwas Todtes, Media: 
Aeußerliches, im Unterfepiebe vom Geiſte. Geiſt und Materie find ihm 
gefchiebene unaufgehobene Gegenfähe, obſchon fie beide aus Sott find. 
bringt barum auch feine lebendige, organiſche Einheit zwiſchen Geiſt und Kürg 
zu Stande: beide find nur zufammengejegt, nicht verbunden, bie Alte be& Kiche 
haben feine Gemeinſchaft mit benen bes Geiſtes; darum iſt ihm unjer Körper di 





feelenfofes Leben, eine höchſt volltommene Mafchine, und bie Thiere nur Automater 
In diefem Einne fagt auch fein Schüler Geulinx ergänzend: Ge 
iſt e8 allein, der das Aeußere mit dem Inneren und bas „Innere mit de 
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Diefe Richtung bricht fi bald nad allen Eeiten des geiltigen Yebens 
We. Ehe wir diefelben verfolgen, wollen wir die großen Siriege fchildern, die 
Deatihland und England in Yolge der Meformation auébrachen und zu: 
WB den Dreißigjährigen Krieg, welcher das deutiche Volf aus tem eriten zum 
Brligften machte. 


Kaifer Rudolf II. und Matthias. 
- Die Borfpiele dieſes Krieges begannen ſchon unter Kaifer Rudolf und 










Rudolf, der ältefte Eohn des Kaifers Diarimilian II., wurde geboren zu Wien 
li 1552, König von Ungarn 1572, von Böhmen 1575, römifcher König 
Edlober 1575, und folgte feinem Water 1576 ohne Unterbrechung in der 
. Er war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit und begünjtigte 
und Wiſſenſchaft. Prag, mo er feine Reſidenz aufſchlug, wurde unter 
Bra Mittelpunkt geiftiger Strebungen. Der Kaijer hatte einen feinen Sinn 
Krk und Meiſterwerke alter und neuer Zeit wurden ohne MRüſicht auf 
‚Bofen gefanımelt, Statuen, Gemälde, Cameen, Moſaiken. Seine Gemälde- 
Ralung war eine der reichſten und gemwählteiten, unter den feltenen Büchern, 
Ner erwarb, ijt auch die Bibel des Ulfila, die jpäter nah Schweden mwan- 
te. *) Zahlreiche Maler waren an feinem Hofe immer beigäftigt, die Kunit 
' Aupferftiches ward mit fteigendem Grfolge gepflegt. Unter allen Mijfenjchaf- 
feſſelte ihn am meiften die Ajtronomie, die allerdings im jener Zeit nod) 
! der Aftrologie verbunden war, und die Chemie, die aber damals nehr Alche- 
; war. Dem berühmten Aſtronomen Tycho de Brahe wies Rudolf das zueer. 
Noß Benatet für feine Beobachtungen und Injtrumente und einen jührlichen T"' 
halt von 3000 Bulden an. Bei Rudolf fand auch Kepler eine Zuflucht und 
ihn bearbeiteten Diefe Aftronomen die berühmten Rudolfiniſchen 
feln. Tyco ftarb am 24. November 1601 und Kepler, dem deſſen ajtro- 
niſche Anfichten zur Laſt waren, athmete freier. Jede Beobachtung auf der 
ſerlichen Eternwarte, fchreibt er, — ift eine Widerlegung des Tychonijchen 
ftemes und eine Bejtätigung des Copernicaniſchen. Kepler erhielt jetzt Tychos 
elle und in den Schwierigkeiten feiner Lage ſtärkte er fi mit dem Bedan- 
„dab er nicht dem Kaifer allein, jondern dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
ne, daß er nicht bloß für jeine Zeitgenoſſen, jondern aud) für die Nachwelt 
heite Und im der That fand er in Prag die Geſetze, welde eine Grundlage 
t Aitronomie geworden jind. Statt mathematiiher Hypotheſen enthielt fein, 
09 erihienene Neue Aftronomie oder Phyſik des Himmels Die 
Mihen Geſetze der Natur: das Gejeh, daß die Planeten ſich in elliptiichen 


— 
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Bahnen um die Sonne bewegen und diefe felbjt im Brennpunkte der @ 

ſteht, und das Geſetz, daß die Planeten fih mit ungleihförmiger Gefwia 

keit um die Sonne bewegen und zwar fo, daß ber Radius rectot, d 

die Linie, die vom Brennpunkte nach der Peripherie gezogen wird, in gel 
Beiten immer gleiche Flächen beſchteibt. Thchos Beobachtungen über die Be 

gung des Mars gaben Kepler die Handhabe zu feiner Entdedung. Ei 1 
halten ſich aber, nad Käfiners richtiger Bemerkung, zu den Leiftungen Kepled | 

ein Block parifher Marmor zu einer Etatuc des Phidint. Rudolf glaubte 

den Einfluß der Geftirne auf das Leben der Menfchen. Und wie Rudolf g 

auf der Sternwarte in Betrachtung der Conftellationen verweilte, fo and I 
Schmelzofen über Metallbliden, er war ein Eingemweihter in ber Kuka 
glaubte an die Verwandlung der Metalle, wie an die Kunft, die Geſchice 

Menſchen in ben Geftirnen zu Iefen. 

Rudolf war anfangs vom beſten Willen befeelt, nicht zurüdzubleh 

Sureifs inter der Größe feines Berufes. Das Reich gegen die Türken zu fügen ı 

ter. diefe zurüdzudrängen, that er, was in feinen Kräften ftand. Ihm den Prie 

im Inneren zu geben, war aber die ſchwierigſte der Aufgaben. Folgte er fei 

teligiöfen Weberzeugung (— feine Mutter Maria, die Tochter Karls V. h 
ihm Liebe zum alten Glauben eingeflößt und ein mehrjähriger Anfenthalt 

Spanien (1564—70) hatte feine Abneigung gegen die neue Lehre nicht u 

mindeıt —), fo Hatte er die Mehrzahl der Fuͤrſten gegen fi; folgte ri 

Stimmung auf den Reichstagen, fo brach er mit den Katholifen und mil 

nem Gewiſſen. Die Entzweiung im Reich fchritt immer weiter. War cm 

auch beim Reichstag die Stimmenmehrheit bei den Katholiken, fo erflärten i 

Andersdenfenden, die Stimmenmehrheit fei ein unerträgliches Joch, und — 
gen weg. Dabei verlor das Reich nah außen immer mehr an Anſehen. 
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uermochte biete Gegenfäge nicht zu überwinden, bie Ueberzeugung von 
Chumact ſchnitt ihm ins Herz und wirfte lähmenb auf feine Kräfte. 
gang jur Grübelei und Zurüdgezogenbeit, den er mit feinem Abn Kaiſer 
II. theilte, wurbe dadurch krankbaft geiteigert. Gr ſchloß fib ab, er 
alein, Tagelang brachte er in feinen Gallerien und Laboratorien zu, in 
Gmähshäufern, er wurde nienjchenichen , er kam nie zum Eutſchluß fich 
wrmäblen. „Es ift das jeltiamfte Hageſtolzenleben, in welchem das Kaijertbun 
Peihiem fich jelber abhanden kam. Rubolfmard mürrifch, argwoͤhniſch, eigenfinnig, 
minlih für jede Zugluft der Melt; zumeilen batıe er Momente einer mit Jaͤb⸗ 
am gemiſchten Melancholie, in denen man an jeinem geſunden Verſtande zwei 
We" Zur Spaltung im Reiche kam zuletzt noch ber Zwiſt inber eigenen Kamilie. — 
Die bamalige Spannung ber Parteien bezeichnet Lie Geſchichte von 
deranwörth. Tiefe ſchwäbiſche Reichsſtabt hatte bei Ausbruch bes ſchmal⸗ 
Bbiben Krieges einen katholiſchen Magiſtrat, nur ein Theil ber Bürger war 
etcſantiſch. Die Bundesverwandten ſetzten einen proteſtantiſchen, Karl V. 
wegen nach ſeinem Siege wieder einen katholiſchen Magiſtrat ein. Nach 
Bi nad gewannen jeboch die Proteftanten das Uebergewicht und ließen Kei— 
mehr zum Bürgerrecht zu, ber nicht am ihrem Gottesdienſt theilnabm 
liſcher Gottesdienſt wurde nur in einem Wenebictinerklofter noch ab» 
en, augerhalb besielben burfte aber feine katboliſche Religionsbandlung 
emmen, ſelbſt bei Beerbigungen fein Kreuz und fein Licht vorangerragen 
Das ging fo bis zum Jahre 1605, wo cin vom neuen Geiſt in der 

Rn Kirche angeregter Abt, Leonbard, das alte Recht des Kleiterö wieder 
Bien in machen, eine Proceffion durch Lie Etatt führte. Ter Magiitrat 
keriagte eine Wiederholung des Umzugs bei Etrafe der Aufbebung des 
ers. Der Biſchof von Augsburg klagte deshalb beim Meichabofrach, wel— 
Eder Stadt bei Strafe der Acht verbet, ben Abt zum Beiligen Kreuz in 
e Religiensbandlung zu jtören. Deßungeachtet wurde eine zweite Procejiion 
11. April 1606 von der Würgerjchaft gewaltthätig unterbrochen, warden 
Kreuze zertrümmert, die Fabnen zerriffen, nur durch ein Scitengäßchen 
: Tüngerbaufen und bedroht von Steinen und Stöden erreichten der Abt 
tie Mönche wieder ihr Kloiter. Kaiſerliche Berollmächtigte, welche bie 
gerſchaft beichwichtigen follten, konnten ſich selber kaum vor Unbill jebügen. 
bieg, die Stadt werbe keine Renernug bilden, und wenn Gbritus jelbit 
ber Proceilion komme, wolle man ihn mit PBrügeln werfen. Ter Kaiſer 
b 3.Auguft 1606 bie Acht gegen bie Stade aus und beauftragte ben Her: 
Marimilian von Baiern mit der Ausführung. Gern bätte ber Kaijer Die 
dt verſchont, wenn fie fich zu einem Verſprechen verftanden bätte, fortan 
n tie Katholiken gerecht zu fein, allein tie Bürger waren wie toll, bie 
standeen wurden verböhnt, Der Abe und die Mönche mußten jich Durch Die 
bi retien. Bom Uebermutb jchlug aber die Stimmung ſchuell in Die ſchmaäh— 
: Berzagebeit um, als Darimilian 16. Tecember 1606 mir 6000 Mann zu 
600 Keitern und 14 Geſchützen vor der Stadt erſchien. Tonauwörth 
b fih ohne jeglihen Widerſtand auf Gnade und Ungnade. Als Ablieferung 
Maffen geboten wurde, brachten bie Fleiſchhauer ſogar ihre Meſſer. Noch 
T flieg ber Schreden, als ani ben Märkte ein Galgen errichtet wurde --— Doc 
e erfläree, er jei nur fir Diejenigen feiner Eölbner beſtimmt, weldbe ſich an 
und Gut ber Bürger vergreifen würden Meberhaupt verjuhr er mild, deun 
ellte tie Stadt jür ſich gewinnnen, — begreiflich iſt, daß der Magiſtrat abgeſett 
de. Die preteſtantiſchen Geiſtlichen waren entfloben und je börte der Veſuch ihrer 
Ken ven ſelbſt auf I kurzer Zeit war die Sadt wieder überwiegend katholiſch 
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Der Mann, welcher bein Gebot bes Kaiſers fo ſchnell Geltung verſch 
Barin Marimiltan, war einer ber tüchtigften Fürſten Balerns, ein Sohn $ 
Baier. Wilhelms bes Frommen, (geb. 1573) ber ihm 1598 bie Regierung fees 

übergab, um fih in's Klofter zurüdzuziehen. Gin Zögling ber Jefuiten, 
einte Maximilian glühenden Eifer für feine Kirche mit kiaſſiſcher Bildung 
Raatsmännifchen Bid, Sittenftrenge und Ordnung im Staats haushau 
Glanz in ber Regierung, Ehrgeiz mit Treue gegen Kaifer und Reid. Ze 
noffen nannten ihn den Großen und ben Ealomo Deutichlande, Baiera 
Tangte unter ihm eine Bedeuiung, wie es fie feit Tange nicht befeffen. *) M 
miltan war eine der Hoffnungen ber Kirche, Papft Clemens VLIL Hatte: 
ſchon früher Hut und Degen gefandt mit einem Schreiben vol vätakl 
Zärtlichfeit. Der Herzog ſchrieb an ben Papft, durch die Beſetzung Dos 
woͤrths ſel ber katholifchen Sache ein großer Vorſchnb gefchehen, un 
ſahen die Proteftanten auch die Sache an, fie fürdhteten weitere Pläne, der 
fanmte Proteftantismus fei bedroht. Rubolfs Bitte um Hilfe gegen bie 3 
fen auf bem Keichstag zu Megensburg 1603 führte zu erbitterten Ve 
Tungen. Grflärten bie PBroteftanten, vorerft muͤſſe allen Beſchwerden ai 

unb ber Religiondfriede erneuert werden, fo entgegueten die Katholiten, ME 
müffe vor einer neuen Berätigung bes Religionsfriedens in ben Zuftanb 
ftellt werben, in bem es war vor dem Paffauer Bertrage, denn feitbem 
die Proteftanten wiberrechtlich viele Kischen« und Stiftögüter eingezogen 

Noch mar diefer Reichstag nicht gefchloffen, als mehrere proi 

Fürften am 4. Mat 1608 zum Abfchluß eines Bündniſſes — Union genauu 
im Kloſter Ahaufen im Anfpachifchen zufammentamen, nämlich ber 

Friedrich IV. von ber Pfalz, Fürſt Epriftian von Anhalt, ber Pfalzgraf I 
lipp Ludwig von Neuburg, ber Markgraf Friedrich von Baden, bie IM 
grafen Chriſtian und Joachim Ernft von Brandenburg und Herzog Joh 
Friedrich von Wirtemberg. Das Bündniß fet nicht gegen Kaifer und Ih 
fondern zum Schutz ber deusfchen Freiheit und des Proteftantismns geſch 
fen; bie Mitglieber verfprachen, einander anf bie Gefahren aufmerkom 
machen und in ber Noth zu unterftügen; in Friedenszeiten folle ber Kur 
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Religionsfriedens und zum Schub bes Glaubens wolle man alle 
tel anwenden, im Nothfall aber Gewalt mit &emwalt vertreiben. 
ndeöoberft wurde anfangs Marimilian allein, fpäter als zweiter 
ibeof von Mainz, Johann Schweikard, gewählt, welcher, ein treuer 
bes Kaiſers eigenjüchtige Pläne von Seite Marimiliand fürdh » 
tte ih die Union um Hilfe an England, Frankreich, Venedig 
‚ fo kat die Liga ben Papft und Epanien um Unterſtützung;: letzteres 
, wenn man Don Philipp zum Protector des Buudes ernenne, — 
ingung, bie gegen ben Ehrgeiz Marimilians gerichtet ſchien. — Die 
fügte über eine größere Macht, die Kiga aber hatte einen fäbigeren 
und mehr Einheit und Entſchiedenheit. — 
r wichtiger Erbfall ſchien damals fchon alle Schreden eines laugwie⸗ 
ieges über Deutichland Toszulaflen. Am 25. März 1609 ftarb kinder⸗ arlus. 
Herzog Johann Wilhelm von Cleve, Jülich und Berg und ben Graf— 
Rart und Ravensberg. Anfprüche hatte kraft einer Urkunde Karls V. 
t 1544 das jächfliche Haus erneftiniicher Linie und nach einer jpä« 
unde, wornach auch die Töchter ober deren männliche Nachlommen 
nten, Kurfürft Johann Eigismund von Brandenburg und Pfalzgraf 
on Neuburg. Sachen wandte fihb an ben Kaijer, Brandenburg und 
aber ſetten fich fogleich in ben Beſitz ber Länder und verglichen fich 
ch über bie Thellung. Ter Kaijer aber beſchloß Lie Länder zunaächſt 
n des Reichs zu nehmen, um dann zu entſcheiden, wem von ben 
Parteien fie zufänden, und indem er durch das eigenmächtige Ber: 
Reichsgeſetze Für verleht erflärte, zumal das Grundgeſetz des Her: EL 
die Untbeilbarkeit ber Lande und das Recht der Gritgeburt ver- reit. 
beauftragte er feinen Wetter, den Grzherzog Leopold, den Bruder 
3 von Steiermark, ber Biſchof von Paſſau und Etrapburg und zur 
ng befäbigt war, das Yand in Beſchlag zu nehmen und Jülich zu 
ieß geſchah, Erzberzog Albrecht unteiſtützte ibn von den Niederlan- 
denn es konnte Spanien nicht angenebm ſein, in der Näbe Belgiens 
ſtantismus um ſich greifen zu ſeben. Die Folge davon war ein "nd 
ser Union mit Frankreich, abgeſchloſſen 11. Februar 1610. Heintich 
ach, im April mit einem Heer von 6000 Mann zu Fuß und 2000 
Hilfe zu fommen, Brandenburg und Neuburg ſollten indes 5000 Maun 
id 1300 Reiter in Bereitſchaft balten. Die Union ftand bald im 
Markgraf von Ansbach fiel in das Bambergiſche und Würzburgiſche 
usfürtt von der Pfalz und ber Markgraf von Baden überzegen Die 
Epeier, Worms und Mainz und fielen in das Straßburgiſche ein. 
V. wollte an ber Spike von 40.000 Mann gegen Jülich aufbrechen 
seiten Groberung an ber Umgeſtaltung Europas anfangen, als er 
at unter dem Dolche Ravaillacs endete. Mit all feinen Plänen war 
Ende, Frankreich leiftete nur ſchwache Hilfe zur Groberung Jülich, 
. September 1610 erobert wurde. Union und Liga entſchloſſen  fich 
Inng ber Weindjeligfeiten 24. October 1610, der Erbichaftsitreit 
einem Gongrefle in Rüln beigelegt werden. Der Kaijer gewann ben 
Chriſtian von Sachſen, als er ihn vorläufig und unbeſchadet ber 
derer mit ben jülichicben Ländern belehnte. 
Gewalt bätte Kaifer Rudolf damals den Angriff des Franzoſen ..,. 
iben können; er war gerade durch feinen eigenen Bruder bedrängt, tens. 
Unterebanen angegriffen, vom Reiche verlafen. Rudolf und Matthias 
ander fern von Jugend anf, fie waren ganz verfchiedene Naturen 
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jener zus Melancholie, zu wiſſeuſchaftlichen Forſchungen geneigt, biefer Bei 
dem Leben zugewendet und voll Sehnjucht nach einer glängenben Laufbel 
Unbefriebigter Ghrgeiz ließ ihn 1578 das Angebot ber nieberländifchen @ 
sen annehmen, nach Brüffel wider Wiffen Rudolfs und im Gegenſatz zur panifd 
Regierung fliehen. Als er 1580 enttäufcht heimkehrte, ermirkte ihm feine 
Spanien lebeude Mutter Maria Berzeibung bei Philipp IL. und Mubolf, re 
tes Vertrauen erlangte er aber nie beim Kaifer. Grit als 1595 Gruben 
Ernſt, ber zweite ber Brüder, farb, übertrug Rudolf dem Matthias bie Sta 
halterfchaft in Defterreich. Von ben Niederlanden her durch bie Hei 

Art, wie ihm ber Oranier mitgejpielt hatte, war er ben Proteftanten 
neigt. Als Rudolf über bie Bitte ber öfterreichifchen Stände, ſowohl in 
ten und Märkten als auf dem Lande beide Religionen nebeneinander zu M 
den, ein Gutachten von ihm verlangte, wiberrieth Matthias bie 

zwei Religionen fönuten nicht in einem rechten Staate neben einander be 
ben, denn ein ſolcher beruhe auf Gchorfam, Liebe und Treue, auch fei form 
Har, zu welchen Zuftänden feit Karl V. bie Nachgiebigkeit geführt Kam 
ber Kaifer habe fo gut wie bie Reichsfürſten das Recht, auf feinem Geil 
den Grundſatz geltenbzu machen: cujus regio, ejus religio. Auf biefes S 
achten Hin wurben bie Anträge ber öfterreichiichen Stände entfchieben zurs 
gewiefen, dennoch verfocht Matthias jpäter bie Sache ber Stände gegeus 
Rudolf. Der Grund war offenbar bie Befürchtung, von ber Thronfolge 
ſchloſſen zu werden, und bie Sorge um die Folgenvon Rubolfs Anıtswaltung, 
bolf hatte feine Kinder und bie Frage wegen ber Nachfolgelng nahe, der Kaifer 

fie aber nie erörtert hören, und wenn bieß geichah, wenigftend nicht zu 

des zunächft berechtigten Bruberd Matthias Dabei wurde Rubolf immer 
febeuer und ber Einfluß feiner nächften Umgebung, feiner Diener, immer 

bie ihm in unbewachten Stunden zur Unterfchrift vorlegten, was ihren 
digen Zmweden entfprach. *) Die wichtigften Dinge wurden oft verfchoben, Ri 


mate lang hatte Socskay im Vorzinmer auf eine Audienz geharst, um be 
Kaiſer die Noth des Landes vorzuftellen, und war dann voll Ingrimm in fch 
Heimath zurückgekehrt, eutſchloſſen fie von einer ſolchen Regierung zu befreit 
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gemeinjamen Yeind bes DVaterlandes, wie Gin Mann ftehen und fallen Mautız 
Ben. Was half es dem Kaiſer, daß er dieſe ſtändiſche Verbindung mit a 
wm Bruber für null und nichtig erklärte! Matthias handelte jchnell und 

mit 20.000 Mann und 48 Kanonen im April 1608 nach Mäbren anf. 

Se wollte zuerſt nach Dresten fliehen, doch ber Kurfürit von Sachſen 

a ibm davon ab, ba wandte er fih um Hilfe 14. Mai tief gebeugt an 

m böhmischen Landtag. Tiefer machte ſich aber feine Bedräugniß zu Mupen 

nd verlangte ungeftüm Genehmigung vieler Forderungen, die fich zum Theil 

we Religionsfreiheiten bezogen, kein Aufſchub warb gejitattet, einfaches Ja 

her Rein gefordert. Der Kaijer mußte nachgeben. Im Vertrag zu Lieben 

wet er an Matthias Ungarn und Deiterreih ab, dann die Verwaltung von 
Mäbsen, endlich die Anwartjcheft auf Böhmen und legte ihm ben Titel eines 
wuannıen Königs von Bühnen bei. Inter Jubel wurde bie ungariſche Krone 

wu Prag in dad Lager bes Matthias getragen. 

Natthias ſollte die Früchte jeined Verfahrens nur zu bald koflen. Die 

eteſtanten in Tefterreich verlangten jetzt Zuficherung ber Religionsfreiheit "'® 
Ralm Städten und Märkten und ftellten im Yaud 05 der (Guns, als er 
Yaerte, 31. Auguft 1608 ben proteftantiichen Gottesdienſt eigenmächtig wieder 
fr. Matthias jehte fih zur Wehre und verlangte unbebingte Huldigung, 
Bafte aber nachgeben, als er bei Hallenbrunn einigen Verluſt erlitt. Am 
N Wär 1609 gewährte er vermäge der Wiener Gapitulationsrefolution ben 
Se und nicheröfterreichifchen Ständen freie Neligionsübung und jetzt erft 
mdigten je. Ihr Meder, Erasmus von Ticberuenibel, erklärte, der Landſchaft 
mme bie Macht zu, einen ‚Herrn vom Reiche zu begehren und denjelben, 
an er übel regiere, obne Mapgebung des Reiches abzufeßen, einem andern 
e Regierung zu übertragen und dem neuen Herrn vorzuichreiben, wie er zu 
Heren babe! — Gr drohte mit der Hilfe der Union und einem großen in. 
en Kriege! 

G3 liegt in der Natur der Tinge, daß der Grfolg in Deiterreich Die 
eteftanten in Böhmen und Schlefien zu gleichem Streben ermurbigte Tie Fer 
aqniſten hatten ch unter Marimilian II. immer mehr Dem Angsburgiſchen 
enntniſſe genäbert, während geſetzlich außer Den beiden Religionen sub 
ı uud sub utraque feine andere gedulder werden jollte. 1608, als Rudolf 
der Noth war, forderten die Stände Religiousfreihbeit, nud als Dieter fie 
beichränkt gemäbren wollte, rüſteten fie aum Krieg. Ter Kaiſer hatte Rids 
“anf die Katholiken zu nehmen und Religionsfreiheit bedentere Damals To 
ald bie Berechtigung einer Partei, Die andere zu unterdrücken Allein Die 
tauirten ſchleſſen am 25. Inni einen Bund mit Den Schleitern, einander 
Erlangung eines Majeitätsbriefes mit Waffen bebilflich au fein; ſie wäbls 
30 Tirectoren oder Landesoberiten (10 aus jedem der 3 Stände) und 
n Cherbefeblahaber der Kriegsmacht in der Perſon Des Grafen Heinrich 
tbins von Thurn. Der Kaiſer mußte nachgeben, mir jchmerem Herzen 
schrieb er am 11. Duli 1600 den Majeſtätobrief, Der Die Giltigkeit eines Male 
bsgrundgeſetzes baben und der Yandtafel einverleibt werden ſollte. Tar: vr’ 
erkielten die Pioteſtanten freie Religiensübung, ein eigened Conſiſtorium, 
Brager Univerfität und das Recht, nach Bedürfniß Kircben nnd Zchulen 
auen. An der Ernennung von Tefenjoren zur Wahrung Liefer Freibeiten 
eine utraquiſtiſche Regierung neben der fünigliden im Lande anfgeitellt. 
keite Burteien follte der damalige Veligitand gelten. Nicht weniger echte 
Iren bie Schlefter am 20. Auguſt 1609 in einem äbnlich Tantenden Müs 
tebriei. Schließlich ward noch allgemeines Vergeben und Vergeſſen der 
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Aber auch dieſe gebachte man ibm zu entreißen. Als er fich in feiner 
th an eine Fürftenverfammlung wendete, bieg es, ber Kaifer ſei felbit 
ale, und kam die Mahnung, bei feinem Alter und ber im Reiche herr- 
henden Zwictracht die Wahl eines römiſchen Königs einzuleiten. Tem Kais 
IR fanfcn die Kniee, als die Abgeorbnieten der Kürften ihm dieß mittheilten. 
igen, welche in meinen Nötben micht einmal ein Roß zu meinen 

fattelten, Haben jetzt eine Art Leichenpredigt ũber mid gehalten; 
ſajen wahrfcheinlich im Rathe unfered Herrgottes und willen voraus, 
ih in biefem Jahr noch ſterben werbe, da fle fo ſtark auf einen Nacs 
im Reihe bringen.“ Der Kummer machte eine Erkranknng töbtlich. 
des Lebens äußerte er, als ihn fein Vater aus Spanien abberufen, 
es vor Frende fein Vaterland zu fchen eine Nacht nicht Schlafen können; 
felte er ſich jetzt nicht freuen das bimmliiche Vaterland zu ſehen, 
kin Wandel des Glückes und kein Unfall meht zu fürchten jei. Rudolf 
20. Jänner 1612, 60 Jahre alt. 
Matthias erreichte fein Ziel: er warb einhefligam 13. Juni zum römiſchen 
jeig gewählt und am 24. zu Frankfurt gekrönt. Man erwartete Großes von 
zub er ſelbſt wiegte fich in fchönen Hoffnungen, allein er vermochte 
ker die Liga und Union anfzulöfen, noch Lie Kräfte zu lähmen, bie er 
entfeffelt harte. Kür fein unbrüberliched Auftreten gegen den Kaljer 
ihm ein Herifcherglüd zu Theil, weder im Reich, noch in ben Erb⸗ 
Batbosy warb am 27. October 1613 ermordet, aber Eiebenbürgen fiel 
an Deſterreich, wie ber Frieden von Zſitva⸗Torok beftimmte, Bethlen 
e warb 23. October von ben Ständen erwählt und bie Unzufriedenen 
R Ungarn bezeigten ber Pforte ihre Crgebenheit und wünſchten Beiblen als 
ren bes Sanzen. Zum Glück wurde zu Wien der Friede von Zſitva— 
mot anf 20 Sabre verlängert. Cardinal Khleil, bes Matthias Miniſter, 
achte dieg zu Stande. Ueberall waren kirchliche Händel und Matthias war 
erjengt, bag er fich felber bie größten Schwierigfeiten bereitet babe. Seine 
ve mir Anna von Tyrol war nicht mit Kindern gejegnet. Der Kaiſer alterte 
ih und als die Erzherzoge Albrecht und Marimilian entjagten, fanı die Throufolge 
bie fteiriiche Linie, an Ferdinand, der am 29. Juni 1617 als künftiger 
mig von Böhmen, 1. Juli 1618 als König von Ungarn gekrönt wurbe. 
fine Entſchiedenheit brachte Klärung in bie Lage — führte aber auch zum 
Higjährigen Kriege. — 
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Der böhmifche Krieg. *) 








ee. Der Krieg begann in Böhmen mit dem Ausbrud) einer ſladiſch⸗ 
nam fratifchen Bewegung, bei welcher die Religion nur Maske, das eigentliche 
aber eine Abelsherrfhaft wie in Polen und zugleich eine Verdrängung 
deuffchen Wefens war. Die böhmiſchen Herren waren fhon 1614 
mit Habsburg zu brechen, fie boten damals dem Kurfürften von Sachſen 
böhmifhe Krone an; fie wußten, was fie dom thatkräftigen Ferdinand A; 
warten hatten, und fuchten nur einen Anlaß, um die Regierung als Bell 
gerin und ſich als die Gekränkten binzuftelfen: „fie wollten, wie fie jelber 8 
ten, nur nicht den Anfang machen, fondern warten, bis man fie beißen thäte.@ 


— Den erwünfhten Anlaß zum Bruch mit ber landesherrlichen Gew 
ae "gaben zwei Kirchen. Nach dem Majeftätsbrief hatten bie böhmlfchen Crai 
herren das Recht, auf ihrem Gebiete die Religion zu beflimmen. Demgei 
wollte ber Erzbifchof von Prag ben Ban einer proteftantiichen Kirche in & 
ihm gehörigen Kloftergrabd ebenfo wenig bulden, als ber Abt von Bei 
Ferm nau in dem unter feiner Botmäßigfeit ſtehenden Städtchen Braunau, U 
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Wh ihrer Auslegung entgegen trat. Die Kirche in Kloftergrab wurde 
erifen, bie in Braunau verfiegelt. Jetzt beriefen bie Defenforen cine 
mlung in das Karolinum zu Prag und erflärten hier am 5. Mär; 
8 dad Verfahren gegen bie Kloftergraber und Braunauer für eine Ders 
des Majeftätshriefes und befchwerten fich beim Kaifer. Bon biefem 
fharfe Antwort und Rüge über diejenigen, welche ibn bei feinen getrenen 
nen verhaßt zu machen fich beftrchten, als wolle er bie Freiheiten des 
greiches jchmälern; es wurden die Verbreiter biejer DVBerläumbungen mit 
Mar Unterfuchung bebroht, Dagegen biejenigen Städte gelobt, welche bie Vers 
amiung nicht beſchickt hatten, wie Prag, das auch erklärte, es fei Niemand 
von feiner Religion bedrängt und c& erkenne nur Einen Gott und Einen 
Baiz old Defenjor an. Jedes Bündniß gegen ben König ward bei Lebens. 
Bafe verboten. 
Mit einer Unterfuchung bedroht, befchloßen jet die böhmijchen ‚Herren 
w Ri unbeilbar zu machen. Anı 23. Mai 1618 drangen fie unter Füh—⸗ 
des ehrjüchtigen Grafen Matthias Thurn anf das königliche Schloß, 
kn Statthaltern waren nur Sternberg, Koblowig, Slawata und Mars 
anmelend ; fie wurden barfch gefragt, ob das bejchiwerliche Schreiben auf 
Anratben ober mit ihrer Billigung gefertigt worden fei. Als fie dieſe 
eine unerbörte, die Antwort beim Dienfteib eine unmögliche nannten 
ein Golenna von Feld ben Slawata und Martinißz ohne weiteres als 
Urheber bes harten Echreibens und als Feinde bes kaiſerlichen Mujeftäts: 
bezeichnete, erhob fich ber Ruf: „werft fie nach altboͤhmiſchem Gebrauch 
Senfter hinaus”! Sofort wurben die minder verhaßten Sternberg und 
sllowig im ein benachbartes Zimmer abgeführt, Martinig und Slawata aber 
- tioh ihres Flehens um Krift zur Vorbereitung anf den Tod — aus dem 
reader 56 Schub tief in den Schloßgraben hinabgeftürzt; ber Geheimſchreiber 
wörind erlitt ein gleiches Locd. Schüſſe wurden ihnen nachgefenert. Wun— 
nbarer Weiſe verlor feiner ber Trei das Leben. Fabricins raffte ſich ans ber 
ktänbung am ſchnellſten wieder auf, eilte nach Wien und machte dem 
ser Anzeige von ber Empörung; Slawata erbielt eine flarfe Quetſchung 
u Kopf, Martinig blieb unverlegt und kam unter Verkleidung nach Regens— 
m Slawata erhielt nachträglich Erlaubniß, Bas Land zu verlaffen gegen 
Kiellung einer Urkunde, daß er für fih und feine Nachkommen auf jeden 
Banfen au Rache verzichte. Man hatte ihm weiter nicht verfolgt nach dem 
ttommen, baß einem Webelthäter, bei deſſen Aufknüpfen ber Strid reiße, bad 
en geſchenkt jei. 








Die That war geſchehen, Prag war erſchreckt. Thurn ritt durch die Stra— 
das Volk zu beruhigen, Alles ſei nur zum Beſten des Kaiſers, feiner ge 
en Unterthanen und der bedrängten Religion gefchehen. In ähnlicher Weiſe 
cten die Manifeite an das Publikum und den Kaiſer — es galt dem Volke 
Abgrund zu verhüllen, an dem man jtand. Die Handlungen aber zeigten, 
man dem Haufe Habeburg die Krone Böhmen entreißen wolle. Die Ver- 
jorenen maßten fid) fogleih die Gewalt an, lichen den Schloßhauptmann 
die Schloßwache ſchwören, bemächtigten fi) der füniglihen Kammergüter 
Gefälle, fegten Beamte ein und ab, warben Truppen, ernanntın 30 Di. 
oren (10 aus jedem der 3 Stände) zur Verwaltung des Königreichs und 
ahlten Thurn „ale oberften Öenerallieutenant“ zum Anführer der gefamm- 
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ten Kriegsmacht des Koöͤnigsreiches, erließen ein Aufgebot: der achte Mann [+ 
unter die Waffen treten, 


Der Erzbifhof von Prag, ber Abt von Braunau und einige ame 
Prälaten wurden bed Landes verwiefen, bie Sefuiten für immer verban 
als Feind des Vaterlandes Jeder erklärt, ber ihnen Aufenthalt gemäl 
Bald wurde befchloffen, daß Ausländer, bie in Böhmen ſich nicberlafen, & 
Kinder bie böhmifhe Sprache lernen laſſen foflten ; nur bie Kinder, meh 
der boͤhmiſchen Sprache kundig wären, bürften unbeweglihes Gut erben. 4 
bie Ungarn, an bie Reichafürften, nach Mähren und Schlefien wurben Gral 
geſchlat und um Hilfe gebeten, felbft an den Sultan, bem bie Böhmen | 
nächften Jahre fih als ſteuerpflichtige Unterthanen an 
Der Sultan wies ben Antrag ftolz zurüd. 

Die nahm man in Wien bie Kunde von biefer antimonarchifchen 
antibentfchen Bewegungauf? Es fehlte nicht an Leuten, die eine durchgreifende 
regel vorfehlugen: man ſchicke ein bedeutendes Heer nad Böhmen, befide 
dortigen Untertbanen von ber Leibeigenfchaft und Tyrannet ber ‚Herren, bi 
Rechen fie anf bed Kaiſers Seite. Doc bad war zu fühn für Matthias, zu wi 
rechtlich für Ferdinand! Die Kraft bes Kalfers war gebrochen, überbied mu 
«8 diefelben Elemente, mit benen er einft Rudolf geftürzt hatte, bie ihm 
entgegentraten — Matthias unterhanbelte befhalb. Zu burchgreifenden 
regeln war bagegen Ferdinand entfhloffen, er meinte: fet bie Obrigkeit 
Gott, fo ſel diefer Unterthanen Verfahren gewißlich vom Teufel, es fei untl 
unrecht, abfehenlich, unchriftlich, harter Strafe und Erecution würdig; jeht 1 
nie fei Gelegenheit, ſich und fein Hans von einem Joche zu entlebigen un 
Boͤhmen bie Ianbesfürftliche Gewalt Herzuftellen! Doch war bes Kaiſers 
niſter KHLefI allen gemaltfamen Mafregeln abgeneigt und der fepmahe 3 
thing ein Werkzeug in feiner Hand. Im Einverftändnig mit ben übrigen R& 
und dem Deutfchmeifter Maximilian wurde barım Khieſl auf Befehl Gerbin 
am 20. Juli 1618 in der Burg wiber Willen und Willen des Kalfers ver 


tet und als Grfangener nad Tyrol gebracht, Als eine Stunde nachher Berbir 
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n anderer Seite fchien bas Glück ben Böhmen zu lächeln. Der Waffen: mind ter 
jwiihen ben Niederlanden und Epanien ging mit dem Jahre 1619 !ermen 
und Nichts konnte darum dem Oranier Moritz und den Hochmögens 
Gang willkommener jein, ald menn bie babsburgifche Macht anders 
ibäftigt wurbe. Darum jchloffen bie vereinigten Staaten 26. Febr. 1619 
Jöbmen einen Bund, gaben Geld, verfpracdken noch größere Summen, nur 
Böhmen obne Vorwiſſen und Einwilligung ber Generalitaaten niit dem 
ie Frieden fchließen! Die Union verfprah ben Böhmen, den franzöfis 
ı englifchen Hof in Ihr Intereſſe zu ziehen. Tie Stände Schleſiens 
gemeinfame Sache mit ben Böhmen. Ernſt von Mansfeld, ein länder, 
nteurer, aber tüchtiger Soldat, batte im Auftrag Karl Emanuels, Her, 
Eavoyen, 4000 Mann geworben. Ald der Aufitanb in Böhmen aufs 
erließ ber Savoyarde biefe Truppen der Union, und biefe fandte fie 
nen. Mansfeld erhielt eine böhmijche Beftallung, zog in Böhmen ein und 
21. Nov. 1618 Pilien, bas bisher dem Kaijer unabwenbbar treu 
war. So war ber Stand ber Dinge, als Matthias 20. März 1619, arms 
alt verfchieb. Die Länder, die er durch Verrath Rubolf entrijfen hatte, ft 
etzt bei feinem Tod in hellen Alanımen der Empörung. 
Lage war mehr denn ſchwierig, als Ferdinand die Regierung antrat. zari- 
Echreiben an bie abgefehten Stattbalter Böhmens jprach er feinen MI. 
ra, bie Lanbesprivilegien zu fchüßen, Böhmen in Gerechtigkeit, Ginig- 
iebe zu regieren. Die böhmifchen Directoren febrten fi wenig baran. 
de von Oberöfterreich erflärten, ber Bruder bes Matthias, der kin⸗ seine we. 
zherzog Albrecht in ben Niederlanden, jei ihr Grbberr, obſchon biejer . 
für jeinen Etellvertreter und Nachfolger erklärt batte, und nahmen 
Sverwaltung jelber in die Hand. Tie Stände von Mieberöfterreich 
b mit ben Wöhnten verbinden und forderten gleichmäßige Beſetzung 
te mit Beiſitzern beider Religionen. Im April iberzog Thurn Mäh— 
rzwang Abſchluß des Bundes mir Böhmen, Gruenmmung eined Tirec- 
nd Bertreibung der Jeſuiten. Am 5. Juni Nanden tie Wohnen vor 
der Stadt Verwirrung, die Katholiken waren verzagt, Die Raͤthe ber 
gends Soldaten! Wenn Thurn ein Thor fprengen ließ, jo war Fer— 
ie jeinen Kindern ein Gefangener, und man jprach Davon, ihn in ein 
‚ feden und feine Kinder lutheriſch erziehen zu laſſen! Nur Ferdi- „en 
er den Muth nicht. In der Bedrängniß warf er fih vor einem Gru: 
debete nieder und erhob jich neugeitärft im Vertrauen auf Hilfe. Am 
eg De Bedrängniß, ald am 14. Juni eine Aboidnung niederoſter⸗ 
Stände in Me Burg drang und fiiirmifch jeine Einwilligung zu ihr 
enbunde mit den Böhmen verlangte. Ferdinaud war unbengjam, ibr 
Thouradel jedoch jo fed, daß er den König am Knopf ded Rockes 
zur Unterſchrift nörbigen wollte. In dieſem Augenblid erklang bei 
petenfchall, 500 Boucquoiſche Dragoner waren Durch Dad Waſſerthor seine 
‚gen und ſiellten fib auf dem Qurgplag auf, „Engel vom Himmel Lcituna. 
nand, Voten des Schredeus für die Menterer, Die betäubt aus Der 
lichen.” Gin Umſchwung trat ein, Bürger und Studenten maffueten 
m vermochte die Stadt nicht zu nehmen, er batte den ginmigen 
k verfäumt. Eines Morgens mar er mit feinem Heer vor den Matte 
nd verschwunden. Bei Budweis hatte Boucquoi den Mansfeld aufs 
ejchlagen und Prag in Echreden gelebt, das jetzt eilig feine Armee 
ef. 
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3 Obſchon Defterreich gährte, Böhmen abgefallen war, Bethlen Gabo 

heit. gegen ihn rüftete, fo eilte Ferdinand doch nad Fraukfurt, umdie Kai 
erringen. Ein geringerer Geijt hätte zuerft nad Ordnung im eige 
geftrebt, eine höhere Einſicht zeigte Berdinand, dab die Erreihung d 
Zieles die des niederen bedinge. 


guied. Von ber Kaiſerwahl hing damals Vieles ab und Friedtich vo 
mr gab ſich darum auch ſchon Tängere Zeit ale Mühe, bie deutſche Kre 
Ya. auf das Haupt Ferkinants fommen zu laſſen. Er lief Marimilian ı 
die Kaiſerkrone anbieten; nahm biefer an, fo war Defterreich ı 
für immer verfeindet und bie fatholifche Partei geipalten. Marimi 
barum mit ben höhnenden Worten ab, gerne würde er bie Kron 
Haupt feines Vetters in ber Pfalz ſeben, wenn biefer katholiſch wi 
Dann bot Friebrih V. bem Herzog von Savoyen bie beutjche 
fand aber von dem Plane ab, als biefer Böhmen für ſich verk 
welchem ber Pfälzer felber ſchon Tängere Zeit angelte, und als es ſich 
Karl Emanuel nicht fo viel Geld beige, ald man vermuthet Battı 
nöthig war, um einen Umwaͤlzungskrieg in Dentfchland zu führen. © 
ber Pfälzer daran, wie eine Raiferwahl überhaupt zu verhindern fei 
fer fei nicht nothwenbig, jeder Fürſt follte wie in Italien unabhö 
man folle darum ben König von Frankreich bewegen, baß er bie 
geftatte. AN’ diefe für bie Größe ber Nation jo verberblichen Pläı 
die Eile, mit welcher ber Kurfürft von Mainz dem Reichsvicariat & 
ein Ende machte und ben Wahltag ansjchrieb, und bie Thatkraft ' 


PN Ferdinand nüpfte in Münden die Bande der Iugendfreundich 

a Marimilian: „Du haft mir immer treu geholfen, Hilf mir auch jept," l 
früger ſchon geſchrieben. Ueber diefe Hilfe ward jept in Münden unte 
Baier mar geneigt zu helfen, aber um einen hohen Preis: die Kı 
bejondere Madhtitellung. Ferdinand mußte die Liga anerkennen und Vi 





Der breißigjährige Krieg. 223 


u welhe die Macht bes zu wählenden Königs auf ein Nichts berabich- 
kin loͤniglicher Befehl follte Etwas gelten, ber auf Verhinderung oder 
kierung der Stände ziele; den Ständen wurde bie Verfügung über bie 
ern, über bie bewaffnete Macht bed Landes überlaifen. Ter König follte 
lejer Schatten, die Feudalherren wollten Alles fein. Tie Maffe bed Vol⸗ 
lieb theilnahmslos; während das allgemeine Aufgebot mindeſtens eine 
Million Krieger liefern fonnte, mupte man Söldner miethen, den Ban⸗ 
hen ſogat die Waffen abverlangt! Bei der Königswahl famen ber 
I son Eavoyen, König Ghriftian IV. von Tänemarf, ber Kurfürjt Jo⸗ 
Georg von Sachſen und Kriebrih von ber Pijalz in Vorſchlag. Ter erfte 
5 zwar im Ball ber Wahl feine Religion zu ändern, aber es biep, 
nte fich doch eigentlich heimlich mit Defterreich verbinden und die Boͤh⸗ 
m ihre Wahlfreibeit bringen. Tom Tänen wurde behauptet, er Arcbe 
mnnmfchräntter Gewalt. Ter Eachje war nahe und hatte große Mittel, 
gen ihn warb eingemwenbet, daß er die Grafen und ben Adel nicht achte. 
edrichs Gunſten ſprach, daß er eine wohlgefüllte Schazkammer babe, und 
ngland, Holland, Frankreich und Siebenbürgen Hilfe erhalte So fiel 
ie Wahl auf Friedrich, die Wähler waren lanter Proteftanten. — 
ver Srwählte, Frie drich V. Kurfürft der Pfalz, war damals 23 Jahre 
rs Enkel tes Wilhelm von Dranien, der Eidam bes Königs von England, 
itexer, leutjeliger Herr, — aber ber Rolle, zu der ibn fein Ehrgeiz vers 
nit gewachien. Um die Krone Böhmen hatte er ſich längſt beworben 
it, da fie ihm angeboten warb, erichrad er: „cs fei Boch etwas fehr Ges 
" Seine Scheimraͤthe warnten ibn: feine Macht jei nicht groß genug, 
n Feinden die Epige zu bieten; jeine Mutter Glifabetb, die Schweſter 
tis von Oranien, beſchwor ibn unter Thränen, Das gefährliche Geſchenk 
weiten, der böhmiſche Streit werde fib in einen Religiensfrieg vers 
n und alle katholiſchen Mächte zu einem Kreuzzug vereinigen. Dar von 
zarnte, Jaleb von England jah im Alnterfangen ber Böhmen nur 
atwürdige Empörung. Allein Morig und Betblen aber ſchürten, die 
und eitie Gemahlin Eliſabeth erflätte: wenn er den Muth gebabt 
ın eine Königstochter zu freien, jo toll er auch den Muth haben, nach 
tönigöfrene zu greifen; fie wolle lieber mir einem König Sauerkraut 
als mit einem Kurfüriten ©ebratened. Ter Hofprediger Abraham Scul⸗ 
nannte es Gewiſſenspflicht, die böbmijche Krone anzunehmen, wegen ber 
le, die der wahre Slaube, der Galvinismus, darans zieben fünne. Der 
warb Gamerariud wies auf Die großen Helden bes Alterthums bin 
er jhwacde Friedrich, der feine Ader von einem Helden in ſich batte, 
: Schlieglich die Mahl für einen Ruf Gottes, in deſſen Namen er ibn 
ne und dem er den Ausgang empfehle In Waldſaſſen ließ er ſich am 
etober von den Böhmen als König begrüßen, am 31. October bielt er 
en Einzug in Prag. Scultetus predigte „von dem Wunder über alle 
t, dag wir einen evangeliihben König in Böhmen baben; eben das iſt 
under, daß ich beute auf dieſer Kanzel ftebe und von der inmerlichen 
hReie der Kircke Gottes predige! Darum jage ich noch einmal: „Groß iſt 
nd unkegreiflich, wie er regiert. "Am 4. November 1619 fand Die Krönung 
Jun folgten Keftlichkeiten auf Keitlichleiten, jo lange das mitgebrachte 
bielt, Aälle und Schlittenſahrten. In Sans und Braus wurbe der Winter 
', von dem Kriedrib den Namen des Winterkönig s erbielt. Tage: 
ım ber, welchem er bie Krone entrijfen hatte und den er in feinem Dani: 
cht einmal zu nennen wagte, weil er ihn batte zum Kaijer wäblen bels 
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Sewande bed Feldberrn und für ben regfamen, gleich ihm nüchternen, wg: 
und wohlthärigen, aber hochftrebenden Marimiltan burch fein Feldherrntalent, bw 
feine Treue, durch feine Macht über bie Soldaten unfchäßbar. 

Ludwig von Heffen-Darmftatt gewann bem Kaifer noch einen u 
hochwichtigen Verbündeten, ben Kurfürften von Sachſen, Johann 
bisher das Haupt der Lutheraner. Die beiden Laufipen wurden ihm ange 
und von dem geiftlichen Kurfürften die Zuficherung gegeben, daß in ben bil 
fächfifhen Kreijen die Inhaber der geiftlichen Gürer auf feine Weife bebräm 
noch gewaltjam beraubt werden follen, wofür aber die Inhaber biefer GM 
dem Katfer unverbrücliche Trene, den Katholiten gewiflenbafte Achtung 
Gigenthumes verjprechen mußten. In Folge deſſen verhieß Johann Georg, 
einem Heere in Schlefien einzurüden, fobald Marimilian Böhmen 
So ftellte fih denn ein großer Theil der Rutheraner auf: bed Kaifers 
auch die Reichsritterſchaft blich dem Kaiſer getreit. 
zued · So wuchſen denn von allen Seiten die Gefahren für Friedrich 
a, Wrennde halfen nicht, die Generalftaaten ſchikten gute Worte flatt Gelb, 
Winterkönig rechnete auf Bethlen Gabor, ber ihm Böhmen überlaffen 
wenn er für fi Ungarn, Defterreich, Kärnthen und Krain befäme. 
Bethlen Gabor faın Friedrich auch in Verbindung mit bem Sultan, dem 
ſich ſchmaͤhlicher Weife zum tributpflichtigen Vaſallen anbot. Allein der 
balf nicht und Bethlen Gabor blieb ein unzuverläfiger Mann. rk 
Schwiegervater, Jakob von England, geftattete zwar, daß Freiwillige, bie 
Theils aus Gefängniffen zufammengelejen, jeboh von den Biſchöfen und 
Englands bezahlt waren, unter einem Oberften Grey nad Deutjchland 
Dienfte Friedrichs aufbrachen. Allein Seuchen wie der Haß ber Benöl 
raumten unter diefen Wilblingen gleich ſtark auf, und mur ein fleiner 
fieß zum Könige von Böhmen. Was half es dem Winterfönig, baß bie 
gegen Polen zogen, daß man fich rühmte, auch die barbarijchen Wölter M 
bätten fich erklärt, zu den Böhmen ftoßen zu mollen? Sein Better, 





Brandenburger, konnte ſchon wegen ber Stimmung des eigenen Volles 
für ihn thun, von Schweden erhielt er guten Rath unb etwas Waffen 
im Rathe bes Königs von frankreich, von dem er ‚diel veriurochen 
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j ! Das Heer ber Union Töfte fih auf. — Marimilian batte jebt 
jRiden frei und konnte fich ungefährbet gegen Diten wenben. 


B Friedrich war aljo auf jeine eigenen Kräfte, auf fein Böhmen angemie- 


Ber er wußte auch dieſe wicht zu einigen und thatfräftig zu handeln. Bald 
ji der neue König mit dem böhmischen Adel. Die Großen jteuerten auf eıne 
it los und hatten Friedrich nur gemählt, weil ein Haupt nöthig war 
weil fie feine Mittel überrechnet hatten. Friedrichs Miniiter aber redeten 
die Macht des Adels zu brechen, die Leibeigenihaft aufzuheben, die 
ka zu befreien umd eine gerechtere Art der Befteuerung, die nicht blos den 
Kisen Mann drücke einzuführen. So fing denn der Adel an, Friedrich zu 
kauen und über die Fremden zu murren. welche die wichtigſten Stellen 
igten. Dazu kam eine unbefonneue Politit in religiöfen Dingen: die Qu: 
mer, die Utraquijten wie die Katholiken, wurden gleihmäßig gefränft durch 
büderftarmerifchen Eifer, den der Hofprediger Scultetus um Weihnachten 1619 
er Domfirhe zu Prag entwidelte. 


Tie Bilder wurben beruntergejchlagen und ins Feuer geworfen und in 
vehfändig geleerten Kirche im Chor ein Tiſch mit 12 Seſſeln bingeftellt 
bes Abendmahl der Art genonimen, Daß ber König zuerit fich ſelbſt den 
wa brach, dann bie Andern von ben Schnitten, bie auf einer Schale ber» 
reiht wurden, nahmen unb eber einen Trunk aus dem Krebenzbecher 
Ein wilder Jugrimm bemächtigte fich bes Volles. Als die Rönigin auch 
großen feinernen Ghriftus auf der Moldaubrücke entfernen wollte, denn 
Innte ben nackten Baderknecht nicht aufeben, fo bieh es, man fkünne nicht 
Aufrubr ſtehen. Alles war zerfahren, überall Mißſtimmung. Am Hofe 
ttenfahrten, Iufige Aufzüge, in den Strapen von Prag jeden Tag Mord, 
ben Bauern milde Bewegung, in der Armee Meuterei, weil fie nicht 
erhielt, bie Soldrüditände betrugen 45 Tonnen Goldes; die Großen 
a Nichts feuern. Gin böhmiſcher Edelmann jener Zeit ſchreibt darım : 
3 bat denn auch unfer Rönig getban? Gr bat Bilder zerbrocden, das 
ber Seneralftaaten in böhmiſchem Bier getrunken und mit böhmiſchen 
m getanzt. Mögen wir Eieger fein oder Befiegte: unfer Loos iſt ſchwer. 
m wir, ſo ſteht die lange Reihe derer da, bie Friedrich gebolfen baben, 
nach Befitzthum und Gelb auf unſere Koften. Eind mir beflegt, fo kommt 
uns ber Zorn des fchwerbeleidigten Kaiſers. Was auch Anderes dit zu 
ten? Wir haben dem Kaijer genommen, was bes Kaijers iſt, und was 
8 ift, haben wir den Türken dargeboten.“ 
Im Inli 1620 brach DMarimilian mit jeinem Heere gegen Veiterreich 
es galt zuerft das Land, das ihm ber Kaiſer als Pfand verbeißen batte, 
efig zu nehmen. Vergebens waren alle Verbandlungen der öſterreichiſchen 
be, unaufbaltiam und rajch drang Marimilian vor, am 5. Auguft ſtand 
Linz, bie gegebene Bedentzeit war kurz --- fie mußten buldigen, auf ben 
ı mit Böhmen verzichten und ibre Truppen zum Heere der Kiga floßen 
Die religiöjen Berbältniffe hingegen blieben in Schwebe. Zu gleicher 
rudte Epinola mit 20.000 Spaniern in die Pialz ein und der Kurfürit 
Sachſen mit 15.000 Mann in die Lauſitz, am 5. October mußte Bauzen 
Eacdien bie Ihore öffnen. Nachdem an den Winterkönig mit der Ver- 
mg der Laiferlichen Gnade nocheinmal die Aufforderung ergangen war, auf 
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Die Krone zu verzichten und fi Ferdinand zu unterwerfen, brang Me 
8. Exptemter ins füblihe Böhmen ein und vereinigte feine Truppen mi 

Bugs, laiſerlichen bei New Pölln. Boucquoi ſchlug vor, zuerſt Mähren zu bi 

m. damit man dem Kaifer gegen Beihlen @abor Helfen könne; Mag uud 
aber meinten, man müfle auf das Herz des Feindes Insgehen, mit Pr 
Alles gewonnen. Und fo drang man benn unaufpaltiam vor: am 12. 
fanden bie Verbündeten fchon box Pilfen, um deffen Webergabe mit Mu 
unterhanbelt wurde, ber bamald mit riebrich zerfallen war. Die Unter 
Tungen zerfchlugen fi. Auch Frledrich, der in ber Nähe ftand, wagte | 
Schlag. Bon ben töhmifchen ‚Herren, bie ihm fo feurig Treue zugeſchworen b 
zeigten ſich nur wenige. Als bie Böhmen merkten, daß bie Verbündeten anf 
Toßgogen, fuchten fie ihnen zuvorzulommen. Obſchon es zu feiner Schleh 
ber gefommen war, fo Titten beide Theile boch fehr durch Mangel an Le 
mitteln, durch Krankheiten und durch bie Kälte, doch litten bie Böhmen 
ar weil bei ihnen nicht, wie bei ben Vaiein, Ordnung und Mami 
errſchte. 


Equaqht Am 8. November 1620 ftanden beide Heere einander in der Nähe 
weisen Prag gegenüber. Es war gerade ein Sonntag und fein Evangelium cı 
“ den Spruch: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes 
Die Verbündeten waren 30.000 Mann ftarf, die Böhmen nur 21.000, 

biefe waren in bortreffliher Stellung am weißen Berge aufgeftellt, rechts 

den Löniglihen Park, links durch einen fteilen Abhang un) im Müden 

die Stadt gededt und nur vorne angreifbar, wo überdieß Verſchanzungen 

ein Bad fhüpten. Darum widerrieth auch Boucquoi den Angriff, Mor 
und Zilly wollten fchnel ſchlagen. Da trat unter die umeinigen Führer de 
Rufe ber Heiligfeit fiehende Karmeliter Pater Dominicns mit ben Wo 
„Söhne der Kirche, was zaubert ihr, warum wollt ihr fie jept nicht angn 
da fie der Herr in unfere Hände gegeben hat!” und indem er ein. berflüm 
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die Balftatt bededten, lag an 6 ſchweren und 14 leichten Wunden blutend 
4 von Pappenheim, vor der Mebolution Reichshoftath in Prag, 
Usbrud) des Kriegs Freiwilliger und Obrifter im Heere der Lıga. Schon 
fe Plünderer über ihm, als ein faiferliher Soldat fein Leben rettete. 
















De Shlaht war verlosen, aber damit noch nicht Alles; wohl aber 
ber Binterlönig den Kopf verloren, er ſah vom Stabtmalle ber Flucht 


Rand zur Unterbaudlung; Mar bewilligte nur 8 Stunden und er- 
ba vor Nieberlegung ber Krone von keiner Unterhandlung bie Rede 
fizme. Bicle rietben dem Beflegten: noch fei niht Alles verloren, er könne 
ia Brag und Pilſen vertheidigen, 12.000 Ungarn ftänden in der Nähe, 
Beiedrich, ber immer feine Sache für bie Sıche Gottes auszugeben liebte, 
ieht fein Vertrauen; er ſah überall nur Verrath und Verwirrung und 
in bunfler Nacht und gab Alles preis, Krone und Scepter und alle ges 
kan Bapiere, bie nachher fo viele feiner Anhänger bloßftellten. Am nähiten 
baten Abgeorbnete aus ber Stabt Marimilian um Schub, meinten 
und flebten um Gnade. Der Einzug ber Verbündeten befreite bie 
er aus ber größten Angft vor ben foldforbernden Kriegern. Dar hielt 
ucht, die Böhmen mußten aber ihre Bundesurkunden ausliefern und 
erllaͤren, daß fie fich gegen ihren rechtmäßigen König ſchwer verjün- 
und geloben, ihm in allen Stüden treu und gehorfam zu fein. Dax 
Bapft Paul V. den Sieg feiner Waffen: „Ich felbft zwar kam und 
, Gott aber ſiegte.“ Nach wenig Tagen kehrte er nach München zurüd. 
My blieb an der Spige ber Truppen, Yürft Lichtenftein übernahm bie deegie⸗ 
mg im Ramen des Kaifers. 


Doch wenden wir uns wieder nach dem Flüchtling, ber durch feinen unbes = 


muenen Ehrgeiz fo viel Wehe nicht nur über Böhmen, jondern auch über Deutſchland 
praht Hatte, — nach dem Winterlönig. Tie Böhmen batten Ferdinand wie- 
Mr gehuldiget, was lag für Friedrich näher, als durch Verzicht auf Böhmen 
I wit dem Kaiſer zu verjöhnen, um menigitend die Pfalz zu retten! Das 
ihm denn auch alle, die es gut mit ibm meinten, er aber, der fo feige 
‚Iprach jezt davon, daß er durch ein neues Unternehmen Alles gewin- 

um und dag man an Ferdinands Stelle einen nichelatholiichen Kaijer, natürlich 
Im, miklen werbe, und drohte mit der Ankunft von Türken und Tartaren. 
Sa Bietlau äußerte er, man habe noch einen ftarfen Fuß im Königreich und 
Mau werde es leichter wieder einnehmen, als der Keind ed behaupten könne. 
de Etleſter hatten auch guten Willen, doch ſahen ſie bald ein, daß ſie allein 
viderſtehen könnten, und die im väterlichen Tone gehaltene Botſchaft des 

en von Sachſen, die fie zur Ruüͤckkehr zum Gehorſam gegen die Biräs 

aller Kreipeiten und Privilegien aufforderte, machte tiefen Eindrud. Fried⸗ 
enum, daß er es vorziehe feine Perfonin Sicherheit zu bringen, und 

waren froh, bag er ginz, und gaben ihm ncch 60,009 Gulden Reiſegeld 
Verachtung des Winterkänigd und ber Schred vor ben kaiſerlichen 

war allgemein. Mit Mühe erhielt ber König in Berlin bei feinem 

sage eine Wohnung über dem Marflalle und feine Gattin einige Zimmer, 

ER iheer weiblichen Bürbe fich zu entlebigen. Der Sohn Morig, ben fle dort 
h, endete fpäter ale Sklave in Algier. Ulrich von Wolfenbüttel verließ ſei⸗ 

R, als der Pfälzer Obdach bei ibm juchte. Bon Hamburg ans mahnte 
"ich Bethlen &abor, er jolle den Krieg gegen den Kaiſer fortjegen, Das 


Qıippen «+ 


Fried⸗ 
richt 
Kopf 


}Schaen zu und fandte fogleich einen Trompeter zu Mar um 24 Stunden tofgkeit. 


Mar in 
Vraa 


Schle 
fien. 
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mit Deiterreih, Eteier und Kärntben verbeert werde. In Gegeberg erw. 
es Hilfe von Chriftian IV. von Tänemark, ber ibn aber mit den Boten 
fuhr: „Wer hat Euch gebeißen Könige zu verjagen und Königreihe ang; 
men? haben es Eure Raäthe getban, fo haben fie gehantelt wie Ede 
Gudlich fand er Rube und einiges &elb im Haag und bie Holländer 

ten ihn als Branbjadel zu gebrauchen, um ben Krieg in Deutſchlaud m 
anszubehnen. 


Arie, War es da Ferdinand zu verdenken, wenn er don feinem Rede 
acı. brauch machte und über den Majeftätverbrecher, bei dem alle Mahn 
Umfehr ſich als eitel erwies, die längft gedrohte Reichsacht onsfprad? | 
23. Jänner 1621 ward fie über ihm, über Chriftian von Anhalt, den WE 
grafen Johann don Brandenburg, unter Tromprtenfpall in ben Gtrafen 3 
Kaiferftadt ausgerufen: als Landfriebentbreder und Maojeflätsverbreiier 1 
eest fie mit Gut, Leib und Leben der Reihejuftiz verfallen. Was Wunder, def 
die Mitglieder der Union ein heilſamer Schreden fuhr, daß diefe bei einer af 
mentunft in Heilbronn 1621 förmlich zu Grabe getragen wurde, daß ihr h 
herr ſchrieb, er wolle lieber in des Kaiſers Dienfle die Pike tragen, al 
anderen Orten fommandiren, ba der Herzog don Wirtemberg erflärte, er ı 
nach Gott und feinem Worte Nichts höher, als die kaiſerliche Gnade, mofer 

nur berfelben gewürdiget werde. 


Vot ien Indeſſen Hatten die Mährer ſchon im December bes Kaiſers & 
augeflebt und fie gegen Entlaſſung ihres Kriegsvolles, Auslieferung ber Bu 
urkunden und Grlegung von 120.000 Thalern als GSeldſtrafe erhalten. Fi 

ss Ehlejier vermittelte der Kurfürf von Sachen: fie mußten um Bere 
“"- md Gnade bitten, ben Kaijer als ihren rechten König anerfennen, bem ® 
mit Ungarn, Oefterreih und Siebenbürgen entfagen, dem Kaifer 5 Ta 
Geldes zur Bezahlung feines Kriegsvoltes erlegen und verfprechen, bie Ri 
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Naht fragte er feinen Beichtvater, ob er ohne Verlegung feines Ge⸗ 

ie Berurtheilten begnabigen fünne, ober ob er bie Vollziehung des 
geſtatten ſolle ? Lamormain erwieberte: Beides liege in St. Majeſtaät 
worauf Ferdinand für Grinige Erlaß, für Andere Milderung ber Todes, 

ihl. An bie Stelle bes in jener Zeit bei Majeftätöverbrechen üblichen 

16 bei lebenbigem Leibe wurbe Enthauptung gefeht. Im Saale, aus 
Jahre vorher der Fenſterſturz geichehen war, fand am 19. Juni 1621 

ung bes Urtheiles ftatt: es lautete gegen 28 meift ehemalige Directoren 

Am 21. Juni früb 5 Uhr begann die Vollziehung ber Urtheile und 

9 Uhr auf dem Altnädter- Markeplape. Auf ben Vorwurf der Grau⸗ 

t fhon in jener Zeit der Verfaffer der Mansfelder Ritterthaten ger 

Res fei nach Recht entichieden worden, die Strafe fei nicht zu groß 

zu fiteng geweien. Zwar feien faſt nur ſtattliche Grafen und Herten 

t worden, allein was würde man geantwortet haben, wenn allein 
ſchlechte Geſellen baran gemußt hätten und bie hohen Herren wären 
worden : es bätte dann gebeißen, bie Taiferliche Juſtiz gleiche ben 
ken: Keine Müden blieben barin hängen, große Vögel flögen un, 
hindurch. Eicher iſt, Ferdinand hatte erreicht, was er anftrebte: bie Katren 
ihriger Unruhen war für lange erlofhen. In Mähren bingegen 
feinem Berurtheilten bie Todesſtrafe vollzogen. In Schlefien blieben Sie. 
von Derhältniffe auf dem Fuße, wie fie vor Ertbeilung bes Majeftärs- er 
vejen waren. In Böhmen aber beichloß Ferdinand das echt bes 

io eius religio vollfdändig durchzuführen. Zuerſt fehritt man gegen Bchmen 
tiihen Geiſtlichen ein, fie wurden aufgefordert, die Krönung Fried⸗ "Reis 
tich zu widerrufen, bie alten Kirchengebräuche wieder einzuführen, 
ifchen Erzbiſchofe fich weihen zu laſſen, um Duldung der Ehen beim 
nachzufuchen oder zu erflären, daß fie ftatt ber geiſtlichen Aemter 
annehmen wollten. Als fle erklärten, daß fie Nichts gegen ihr Ge⸗ 

n würden, murden fie insgeſammt, nicht wegen ber Religion, fondern 
hverraths verbannt. Die Begbarden Hatten fich früher ſchon verftedt 

mt; überhaupt war das GSectenweien in Böhmen in bejonberer 

an zählte 30 verfchiedene BReligionsparteien. Die Jeſuiten erbielten Jeiniten 
iger Univerfität. Am 4. Mai 1622 wurde Generalpardon für alle am 
Aufrubr Betbeiligten, aber nur an Leben und Ebre, ertbeilt, wenn fle 
Wochen fich beim Kürften Lichtenftein meldeten. 22 aus dem Her, 

ann 130 aus dem HRitterftande mupten fofort mie ihren ©ütern bie 
Bewältigung des Aufruhrs decken. 

n bie Lutheraner wurde noch nicht eingeſchritten: einmal ſtanden 

be Truppen in Scleflen und Mansfeld in Pillen, dann wurde 

ei einem Angriffe auf Neuhäusl erfchlagen. Als aber Ende bes 

>1 Bethlen Gabor zu Nikolsburg einen Krieden jchloß, worin Rriete uu 
Königstitel und den Bell von Ungarn verzichtete, wofür ihm ber —* 
benbürgen und ſieben Geſpannſchaften Ungarıs nebſt Kaſchau, bie 

ser Oppeln und Ratibor in Schleſien und eine Jahresrente von 
ılden aujicherte, jo befam Ferdinand die Hände frei und wurde be- 

ie Glaubenseinheit in Böhmen durchzufübren. Die Geſtattung bes tur 
rde zurüdgenemmen, fie jei mit dem Tode der Vijchöfe, denen Pius 

hn bewilligte, erlojchen. Den katholiſchen Kircben und Klöſtern wurde 

ene Eigenthum zurücdgeitellt. 1622 war schon den bdeutichlucheri- 

gern in Prag der Befehl zugekommen, die Hauptſtadt innerbalb 

ı verlaffen, wofür man ihnen 400 Bulden Reiſegeld bewilligee. 


denne 


'ahana, 


Naben 
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Lasielbe geichah balb auf bem Lande. 1625 wurde bem Richtlathelifce 
Bürgerreche in ben Stätten und dad Recht, giltige Eben zu rg 

1626 wurbe allen denjenigen, welche die katholiiche Religion ſich 

weigerten, ber Betrieb ber head bes 4 Ganbeis serbeten, aur bie va 
— een Teſtamente machen bü: krfen an wilben Stiftungen —— — 

ben. Die Durchfuͤhrung dieſer Bere: tee in vielen 

mens But, bie Bauen icpten ſich — 1627 wurde allen 

bes Herren; und Mittertantes, melde nice zur katholiſchen Religion, au 
bes Böhmen einft im böcnter Blüche gertanden, zurüdtchren wollten, gehe 
das Reich zn verlafen und 6 Monate Frik zum Verkauf ihrer Güter gegelb 
das übliche Zehntel vom Vermögen ber Auswanderer wurbe aber nit ei 
ben, bamic man nicht glaube, der Kaijer verortne dieß aus Belgier. inf 
fi der Berrreibung ber Lurberaner batte der Kaiſer lange gezögert aus Rä 
ficht auf ben Kurfüriten von Sachſen; er verorbnere fie er, als man j 
P  machwie, bag ber Kurfürn in feinem Lande auch e Ratholiten bulde. Da 
"pie Cmpörung waren alle Freiheitsbriefe vermii deßungeachtet beſtaͤti 
Fer b afle Privilegien wieder, mit Ausnahme bes Majetätöbriefes, u 
dem er eigenbäntig dad Siegel löfte, und des Rechts ber KRönigewahl Er 1 
während jeiner Anmweienheit 1627 ben Erbprinzen König von Böhm 
frönen. Bor dem Gericht burjte nicht mehr bie böhmijche, jendern mur | 
beusiche Sprache gebraucht wei ie böhmijche Sandesorbnung wurde | 
Betimmung aufgenommen, daß die Bijchöfeund Prälaten, die in Böhmen GE 
beiägen, einen eigenen Stand bilden und unter dem Boriige des Erjbiſche 
ben Borrang vor ben anderen Ständen baben jollten. Ju Folge biefer 8 
ordnung wanderten ungefähr 30,000 Zamilien aus Böhmen and und 1. 
Geſchlechter aus dem Herren» und Ritterftanbe; beutiche Familien traten 
ihre Gtelle. Viele Bauern blieben und machten äußerlich bie atholifchen € 
brände mit, verbarzten aber im Herzen in ibrer Anhänglichkeit an ihre b 


berige Religion. Als Ferdinand bie Regierung antrat, war Böhmen gröftı 
theils proteftantifch; als er farb, war es größtentheils katholiſch und las 
eine bem Kaiſerhaus anbänglide Provinz. 

In ähnlicher Weife wurde in ben andern Ländern verfahren: in Mäbr 
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ch die Aufftänbifchen zu Paaren. 1627 wurbe auch bem Herrenſtande 
Hercih nur die Wahl gelaffen, entweber Latholifch zu werben, ober 
| Monaten bie Süter zu verlaufen und auszuwandern; man hatte ihn 
ust, bei dem Aufſtande bes Landvolkes die Hand im Spiel gehabt zu 
ies war aber burch bie Nothwendigkeit geboten, — ein Kür war in jener 
3 Untertbanen nur ficher, wenn fie den gleichen Slauben mit ihm 
A Schleſien behielten bie Herzoge von Liegnig, Brieg, Oels, 
‚Behlau, das Recht bes cujus regio, ejus religio, fo wie bie Hanpt⸗ 
Hau, nur in den Ianbesfürftlichen Orten wnrbe ber ProteRantismus 
Ferdinaud glaubte in ſeinem Rechte (und er war eine ſtreng recht⸗ 
5) nicht weiter geben zu dürfen. Doch wenden wir uns wieder zur 
g ber Eriegeriichen Greigniffe! 


Der Krieg in Ober-Deutfchlanb. 


bloß Morimilian, fondern auc der Kaifer mußte die Fortſezung Bert 
3 münfchen. Der flüchtige Winterfönig weckte einen Feind nach dem 1 
der Baier batte fein Ziel noch nicht erreicht und für dem Kaiſer 

der nie der Aulaß, aus feiner Macht im Reiche eine Wahrheit zu 

ach geftatteten die Gegner nicht, die Waffen niederzulegen. 


KAımpfeb. 


ftand Mansfeld in Pilfen. Erſt im Frübjahr 1621, denn Wins 
waren damals nicht im &ebrauche, auch war ber Winter febr kalt, 
gegen Pilien, wo aber nicht mebr Mangjeld, fondern nur 7 tie 
n feines Volkes waren; fie übergaben die Erabt gegen 140, 000 
b 4 vom ihnen traten in das Heer Tillvs. Mansfeld fand In Mans 
alg und eine Menge dienftlojer Söldner zogen ihm zu. In feinem —8X 
die Ungebundenheit Regel, er iſt das Vorbild für Wallenſtein und "em 
Deutſchlands geworben, der Urheber des Eapes, daß eine Armee 
erhalten müfle. „Soll der Soldat leben, meinte er, jo gehört Belt 
man es ihnen nicht, fo nehmen fie ed, wo fie es finden, da hilft 

mehr, noch eine Schranfe. Sie begnügen ſich nit mit ihrer 

fie wollen fi auch bereichern; fie nehmen Alles, fie plündern Alles, 

und erjchlagen, was ihnen Widerſtand thun will. In Summa, 
e Unordnung noch Unweſen zu erdenfen, das fie nicht anftiften. 
ſind aus verichiedenen Nationen, Praktilen und ®efellichaften, in 
mfüden auf's BHöchite gekommen.“ Demgemäß ſchildert auch ein 
ansfelds bad Treiben feiner Wilblinge: „Die Mansfelder haben 
nubewebrten Bauern haufenweiſe in die brennenden Häujer mit- 
Zlammen geworfen und diejenigen, die fich retten wollten, wie bie 
dergefchoffen. Sie haben bie Kirchen aufgebrochen, beraubt, die 
ziffen, das heilige, bochwürdige Sakrament mit Züffen getreten, ein- 
we biutrünitigen Schuhe mit dem heiligen Del und Chriſam anges 
te Haben alle Weibsperfonen öffentlich geihändet und nach verübtem 
ı diejelben ins Fener geworfen, ja fie haben junge Kinder von 9 
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und 10 Jahren mit teufliſcher Unzucht verberbt, bis ſie unter ihmen ge 
Sind das nicht himmelfchreiende und ewige Rache begehrenbe Lafter? | 
ben je bie kaiſerlichen Eoldaten, deutſche ober fpanifche, fo gehandelt!‘ 
ches geflattete biejer gottlofe Bube, melden viele GSchriftfielier alu 
beutfeher Freiheit preifen. 
Mit biefem Mansield hatte Friedrich ſich wieder ansgejähnt, 
Tal, feinem General ernaunt, von ihm erwartete er feine BR iu ihm 
die entlaffenen Truppen ber Union über. Bald ſtand er an ba 
ron 20,000 Wann, ben Sold beftritten bie Hollänber, bie ihr Hans mı 
glaubten, wenn Dentfchland in Flammen aufgehe. Gegen ihn brad Eu 
Tilly aus Böhmen nach der Oberpfalz anf, leiber hatte er nicht Ma 
genug, um ihn zu erbrüden. Es kam nnr zu Meinen @efechten und di 
litt die entſehlichſte Noth. Erſt nachdem ihm am 22. September bie K 
indgeheim, ertheilt ward, brach Marimiltan felbft auf, und nun kam 9 
ünter- bald ind Gedränge. Jeht begann er zu unterhanbeln : er bat um bie abe bes 
Berl Der nicht auf feine Schuld, fonbern nur auf bie Verbienfte feines Vater 
möge ; nur aus Reichtfertigfeit bes Jugend jet er vom Hauſe Deferreii 
fallen, aber er wolle biejen Fehler burch treue Dienfte wieder gut 
So lange ein Blutstropfen in ihm fei, wolle er leben und ſterben im 
des Kaifers. Welch erwünſchter Antrag für Ferdinand! Wenn I 
zu ihm Übertrat, fo war ber Krieg zu Gube. Darum warb bie Aufheb 
Reichsacht und eine Beſtallung in öſterreichiſchen Dienften verheißen, ſch 
man in Prag ein Tebeum, allein plöglih entſchlüpfte Mansfeld mit 
‚Heere fehlangenartig nach ber Unterpfalz, über bie fi jet alle € 
Arien in bed Krieges lagerten. Er erllärte, daß er durch Unterhanblung bie 1 
unter Partei nur Habe täufchen wollen, um zu entfommen; er war zu ſehr 
va, verantontlien Oberbefehl gewöhnt, um fi einem Höheren wied 
zu koͤnnen. 


Aus ber Unterpfal, war Epinola bei bem Ausbruch bed Krie 
ben Niederlanden bahin berufen, an feiner Stelle belagerte Sonze 
Gordova bad von bem Gnglänber Horace de Vere vertheibigte Br 

L ii ich Kreib au J 11 


uter! u 
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El in ber Nähe von Gießen auf's Haupt Ichlug. Brernende Orte zeigten 
Ze Bes on, auf bem Ghriftian Die Trümmer feines Heeres zurüdführte. Hatte 
ij Defer Bube eigene Braudmeiſter befonbers dafür ausgebildet, Drtfchaften 
finden, was ihm ben Namen Brenner und feinen Truppen den Namen 
Iqhaaten eintrug. Wo er katbolifche Geiftliche antraf, ließ er fie in ber 
Begl wrlämmeln oder tödten. Die Stifte Paberborn und Münfter hatten 
Unlüd, bay er fie zn feinen Winterquartieren wählte, die Bevdlkerung litt 
Bi. Ehriftian rühmte fich felber der Gewalt, die er an rauen und 
frauen verübte, was werben erft feine Soldaten getban haben? Die Kir 
a auıden geplündert, im Tome zu Paderboin umfchlang Ehriftian die goldene 
le des heil. Liborius und banfte dem Heiligen, daß er feiner fo lange 
ste; bie fllbernen Statuen ber 12 NApoflel rief er mit ben Worten an: 
Aeb Acht ihr bier und feib müßig, es Nebt doch geichrieben: Geht bin in 
Belt; fo will ich euch denn hinausſchicken.“ Das Geld, das er aus dieſen 
stumm prägen ließ, hatte bie Umſchrift: „Chriftian, Gottes Freund und ber 
—T— Feind.“ Im Winter brachte Chriſtian fein Heer auf 20,000 Dann. 
Ein dritter Feind, ebenfalls mit hellänbifchem Gelde fich rüftend, trat in 
em Rarfgrafen Georg Friedrich von Baden» Durlach gegen bie Kiga aa, 
u den Kaiſer auf. In feinem Heere waren einige Weimariſche Fürften, dar⸗ ven Ba 
wer auch Bernhard, noch nicht achtzebnjährig. Georg Friedrich war Galvi-!ı Tur 
ß, er batte denſelben Zwed, mie Chriftian. Um, wenn das Unternehmen 
hiterte, nicht feine Familie ins Unglück zu bringen, legte er die Regierung 
eder. Sein Heer war 25,000 Dann ftart, Mansfeld hatte 35,000, Shriftian 
000 Dann beifammen. Viele Heine proteftantifche Fürſten rüſteten insge- 
m. Im Jahre 1622 follten alle bieje Heere über Till berfallen und ihn 
aicten, fo war ber Kriegsplan, neben dem Verhandlungen wegen Begna, Aria! 
ung des Pfälzers nebenbergingen. Jakob I. ven England vermittelte für ſei⸗ r 
Schwiegerſohn; der Kaiſer zeigte ſich auch nicht abgeneigt, nur ſollte ber 
ilzer ſein Unrecht bekennen und Treue geloben. Allein die Unterhandlungen 
cblugen ſich an ber Hartkoͤpfigkeit Friedrtichs und darum war im Jahre 
2? wieder Krieg bie Loſung. Tas war es, was die Holländer wollten, das 
ch follte nicht zur Rube kommen, Damit fie ficher wären. Der Pfälzer be» 
5 am Kampfe perfönlich Antbeil zu nehmen, verfleibet fam er burch Kran» 
» zu Mansfelb nach Germersheim. Beide überfebritten dann ben Rhein 
ftiegen anf Tilly bei Wiesloch und trieben feine Reiter zurüũck. Es war wrier 
Heiner Grfolg, aber ber erfte, den Friedrich auf dem Echlachtfelbe erlangte. Fir® 
nun erbob fih der Baden⸗Durlacher, er wollte Soldat jein bis an fein 
e und nicht ruben, bis ben fatbeliihen Geiſtlichen alle Gewalt und alles 
> genommen ſei! Beide Heere vereinten fich und waren jebt 40,000 Mann 
‚noch wollten fie Ghriftian von Braunfchweig an fich zieben, der jegt aus 
tpbalen beranfam, daun die Känder ber geiſtlichen Fürſten befegen, Biete 
ngen balten mit Ausnahme der Biſchöfe von Speier, Mainz und Würz— 
„ bie geköpft werben follten. Der Markgraf war feines Grfolges fo ficher, 
er ausrief: wenn er in dieſem Kriege nicht objiege, jo könne &ott nicht 
he ſein. Die Gefahr für Tilly war in ber That ſehr groß, allein er bes 
ste auch biegmal feine militäriiche Meifterfchaft aufs glänzendſte. Zunächit zog er 
nf Wimpfen zurüd, um Wirtemberg zu bebroben, we man ebenfalls rüjtete. 
deva mit feinen Epaniern erhielt ben WVefebl zu ibm zu ftogen. Um Das 
srbindern, zogen DMansfelb und Friedrich die Bergſtraße binab, während . un: 
Markgraf von Baden fih gegen Wimpfen wandte. Allein Gordova wußte ti 


Wem⸗ 


dech mit Tilly zu vereinigen und dieſer griff ben Durlacher am 6. Mai dien 
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1622 bei Wimpfen mit kühner Entfchloffenheit an und errang einen gli 

Sieg. 400 Pforzheimer Bürger, heißtes, hätten ſich fürihren Markgrafen, 

damit biefer Zeit gewänne, zu entflichen — allein biefe vermeintliche 

taner lebten noch viele Jahre nach ber Schlacht und an ber ganzen € 

iſt nicht ein wahres Wort, wie an ber Unternehmung bes Markgra 

ebler Zug. Tilly zog nun ben Nedar hinunter gegen Mansfelb, ( 

Leopold aber rüdte vor Hagenau, wohin ber Mandfelber feine Kri 

aufammengefchleppt hatte. Schnell wandten fih nun Mansfelb und 

über ben Rhein zur Rettung bes Schabes, bann fehrten fle zurück un 

dinge Oh Norden, um ſich mit Epriftian zu vereinigen, unb haufen im 

. bed Landgrafen von Darmftadt, ber zum Kaiſer hielt, wie Barbaren. - 

faaft- doch Mansfeld feinen Söldnern gefagt, es ſei ihnen jept Alles preit 

nur Müplfteine und glühendes Gifen follten fie Tiegen laſſen. Die prı 

ſchen Geiflichen wurden gefchont, die katholiſchen nicht. Wenn Mans 

mit Ghriftian vereinigte, jo war Tilly ben Gegnern nicht gewach 

biefe Vereinigung zu verhindern, that Tilly, als wolle er Mannheim 

nahm er Mannheim, fo konnte Mansfelb nicht mehr in das Eiſaß 

wo feine Schäge waren. Darum kehrte biefer fogleih um, biefen Ueberga 

über ben Rhein fich zu erhalten. Kaum hatte Tilly durch feine Spit 

biefer Bewegung Kunde erhalten, fo brach er auf Geitenwegen in 

ſchen nach dem Norden auf, zog Verſtärkung an fh unb erreichte 

erh hei Höchft am 19. Juli 1622 und ſchlug ihn am 20. in fechöftändiger 
seht. bie bem Begner 12,000 Mann koftete, aufs Haupt. 

Der Vvurlachet hielt nun Alles für veıloren und fuchte ſich 

Kaiſer auszuföhnen. Auch Friedrich V. fühlte bie ganze Schwere best 

Sprifiau der feine Sache getroffen hatte. Im Lager vor Zabern entlieg er I 


mat weil er durch Unterhandlungen, wozu ihn Jakob ermunterte, mehr 3 


"gen hoffte. Mansfeld und Ehriftian fandten das Zeugniß ber Gntla 


Tilly und erklärten ſich bereit für Zahlung des rüdftänbigen Solbes 

liche Dienfte zu treten; wolle aber ber Kaifer fie nicht in feine Dieı 

men, jo möge er wenigſtens bie Acht über fie aufheben und einen 
Si In i 


parbon erlajen Antwort vom Kaijer haben kon 
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Zwar hatten bie Hochmögenden beibe aus ihren Dienften entlafien, 

nur zum Scheine, in Wahrheit gaben fie beiben Freibeutern bie Mittel, u 

ein Heer zu werben und die Ruhe des Reiches zu ftören, welde bie 1 
haͤngigkeit Hollands gefährden konnte. Mansfeld brach Gnbe November 
Efkrtet- mit 10,000 Mann nah ONfrie8Tand auf, obſchon dieſes ruhige Land auch 
den geringften Grund zu einem Einbruche gegeben hatte, Chriſtian ba 
überzog im Januar 1623 Weſtfalen. Beibe follten ben Kern eines g 
gegen ben Kaifer bilden, bem ſich ber gefommte niederſächſiſche Kreis anf 
ia Gem würde. Die Weimarer rüfteten, Morig von HefiensKaffel erwartete fh 
den Eieg ber Feinde des Welches, ber Brandenburger war geneigt ſich a 
fHließen, aud den Kurfürften von Sachfen hoffte man zu gewinnen. Gelb 6] 
fian IV. von Dänemark erwedte Hoffnung auf Auſchluß, obſchon ex dig 

li nur ben nieberfächfifchen Kreis zum Krieg gegen ben Kaiſer verleiten me 

um als Vermittler eine Role zu fpielen unb für feine Göhne bie & 
Bremen unb Verben zu gewinnen. Gelang Alle, fo konnte ein gemalt 

Heer auf die Beine geftellt werben. Darum beantragte ber Keichstag deh 

Kaiſers Kriegäheer gegen bie Friebensftörer, vor beuen man mi 

fet, zu Selbe ziehe und fie vom Boden bes Reiches vertreibe. Tilly, ber | 
Reichstag war, wied auf Holland Hin, ald ben rechten Brunnen aller Ber 

zung im Reiche, allein bie geiftlichen Herren waren gegen einen offenen 8 

mit den Generalftanten. Tilly erhielt demgemäß vom Kaifer dem Befehl, 
Beinde vom Boden bed Reiches zu vertreiben, und zog zu feinem £ 

ab in bie Wetteran. Jedoch ging ed langſam mit dem Yelbzuge, nicht 

ob es bei Tilly an Thatkraft gefehlt hätte, ſondern Unterhandlungen zwi 

Jakob von England und ber Infantin von Brüffel und Rüdfichten auf O 

vbami von Kaffel, ben Tilly bei einem Zuge nad Norden nicht als Feind im & 

Dant- faffen konnte, traten hemmend dazwifchen. Auch Mandfelb unterhaubelte 
fa der Infantin in Brüffel: er wolle in ihren Dienk treten, aber bafür 

den Orben des golbenes Vließes, einen Monatsgehalt von 15,000 Rt 





thalern gewinnen und alleiniger General ihres Heeres oder bes Könige 
Spanien werben, Spanien jolle dann für all' das bie feiten Pläpe an 
sm i 1! H 
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er ihn vergebens gemahnt, an all ben Jammer zu denken, ben er 
xd und Leute bringe, und bie kaiſerliche Gnade anzunebmen. Chriſtian 
eat mit 21,000 Maun nah Oſtfriesland entflieben, warb aber am 
bei Stadtlohn erreicht und in ſechsſtündigem Treffen auf's Haupt 
u; 4000 feiner Braunfchmeiger lagen tobt auf dem Ecdhlachtfelte, 
den gefangen, bie übrigen zerfprengt, alle Gepäd und alle Kanonen 
Tilly Rand an der Srenze von Holland. — Gerne bätte er bie ewigen 
de iu Baaren getrieben, allein gehorfam dem Befehle, wandte er ſich 
m gegen Mansfelb in Friesland. Tiefer wollte fich keiner Schlacht 


zies kei 
ZiuMte 
lern. 


burchſtach bie Teiche und ſetzte das Land unter Waſſer, fo daß Tilly Herb in 


überziehen, ihm böchftens von Oldenburg nahe fommen konnte. Was 
y nicht bewirken konnte, bewirkten Hunger und Per und bie GErbit- 
4 Bolles, denn Monsfelb Hatte entjeglich gehaufl. Noch heute be- 
t bie Mutter das ſchreiende Kind im Saterlante mit bem Rufe: 
nsfelb will fommen.” „Die Untertbanen ftürzen fich in's Waſſer, er- 
4, verlaſſen Sans und Hof und wandern mit Weib und Kind Hins 
Elend,” fchreibt Chriſtian von Gelle. Das Heer Mansfelb Iäfte ſich 
Mer retteten bie Holländer, benen Mangsfeld biefes beutfche Land 
ie Hänbe lieferte, indem er ben Ständen 300,000 Gulden abpreßte, 
a den Holländern leihen mußten. Zwar ging in Erfüllung, was bie 
sänfchten, daß Froft, Peftilenz, Hunger und Kummer balb fie von 
ſcheiden würde, aber fie famen in Beldabbängigfeit von ben Hols 
benen fie fämmtlihe fefte Plätze übergeben mußten. Als Mans⸗ 
ach Holland einfchiffte, lebte nicht mehr ber fünfte Menſch und ſtaud 
das fehlte Haus! 

war denn ouch dieje Gefahr vorüber. Der Däne war vor dem Ernit 
es zurüdgeichredt, der Sachſe war zum den Gegnern nicht übergetreten: 
ihm die Pfandfchaften über die beiden Lauſitzen fürmli übertrug, 
rfhaft auf einige Lehen und den Titel Durchlaucht ertheilte, aner- 
dienftwillig die Uebertragung der Kur auf Marimilian. Sclbft die 
sterbandelten wieder um Gnade und der Kaifer zeigte fich bereit, wenu 
ftädter fein Unrecht erkenne nnd um Berzeihung bitte, fie zu getwäh- 
Chriftian von Anhalt, der gefährlihfte Ränkeſchmied, bat 1524 in 
erlih um Verzeihung und verhielt fih dann ruhig in feinem Fürften- 
z zu feinem Zode 1630. Zwar hatten die Holländer 1623 noch ein- 
Kampfe gegen den Kaifer getrieben, allein troß aller erhaltenen Sum- 
5 der fchlane Eiebenbürger, der wohl einfah, Daß er durch die Ber- 
Defterreich8 nur verlieren, durch ein glüdlihes Schaukelſyſtem zwi— 
Borte und dem Kaifer aber nur gewinnen könne, 1624 Frieden auf 
pe des Vertrages von Nikolsburg. Undere Gegner wurden durd Fuge 
In in Feſſeln gefchlagen ; dem Baden ˖ Durlacher Georg Friedrich 3. B. 
ie obere Marfgrafihaft ab und den Söhnen des katholiſchen Eduard 
tuß zugefprochen. Zwiſchen den beiden heſſiſchen Linien gäbrte die mil: 
rindıt, jene war calviniſch, dieſe lutheriih, Morig war gegen, Qud- 
den Raifer; beide ftritten um das Marburger Erbe, dem Darmftäpter 
I jugefprochen und diefer für immer an die Politif des Kaijers gefefjelt. 


lang. 
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Entriffene Stifte wurden jept der Kirche zurüdgegeben. Aus Halberfakt, 
weldes früher Chriftian verzichtet hatte, wurde der jepige Mdminiftrate, 
bänifche Prinz Friedrich vertrieben, Aithaldensleben wurde den Ronuen 4 
gegeben, Hersfeld wurde der Kirche zurüdgeftellt. So war denn aud and d 
Kampfe Kaifer und Reich ftärker hervorgetreten. 

Aber gerade die Erſtarkung kaiſerlicher Macht, gerade die Einigung 
deutfhen Nation trieb ihre Feinde zu neuer Thätigkeit. Holland zittert 
feine Unabhängigkeit, die vom Reiche noch nicht rechtlich anerkannt wor. 


delland. Die Botſchaft des kaiſerlichen Geſandten an bie Holländer, bem Reid 
siffene Städte zurüdgugeben, an ber Türfenfteuertheilzunehmen, für Befreis 
Shriftenfflaven in Algier und Tunis mitzuwirken — in Algier befaude 
um bie Mitte biefes Jahrhunderts allein 20,000 Ghriftenfflauen — w 
zurückgewieſen. Im Gegentheil forderten fie bie Geeräuber von Age 
mit ihnen gegen bie Epanier zu Treugen, von Wenebig aus fuchten f 
Sultan zum Kriege gegen ben Kaiſer zu treiben. Eine ueue Macht trei 
-feinblich gegen ben Katfer auf und ſchloß ſich ben Holländern an — Ey 
weil bie Verbindung Karls mit ber ſpaniſchen Prinzeffin fich zerfchlagen 
Jakob fuchte in diefer Verbindung Schug für feine Hochlirche und im I 
thum ber Ausfteuer das Mittel, ber Aufficht bes Parlaments in Betr 
Verwendung der Gelber zu entgehen. Die Spanier hofften vom ber Che 
Seringeres, als die Ruͤckehr ber britifchen Infel in ben Schooß ber fathel 
Di a Kirche. Anfangs 1623 fehlen die Vermählung ficher, Karl reifte im Auga 
Seiranp. dem Günftling Budingham in einer Auwandiung von romantifchem S 
felber nah Spanien, um feine Braut Maria fennen zu lernen; er wart 
Enthufiasmus aufgenommen, er verfprach bem Papfte, ſich aller feinbi 
Handlungen gegen bie Batholifche Religion zu enthalten und jede &eleg 
zu benügen, um bie Wiebervereinigung ber englifchen Kirche mit ber fa 
ſchen zu Stande zu bringen. Allein, obgleich der Tag ber Vermahlung 
feftgefeßt war, fo zerfehlug ſich doch Alles, als bie Spanier forderten 
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sannie biefed Ungeheuer feinen lieben Obeim, Fürſten unb Grafen, und 
Ya das möthige Geld, um 12,000 Manı zufammen zu bringen. 
ward jetzt eiferjüchtig auf Mansfeld; auch mit ihm, meinten bie Hol» 
hätten fie ihre Geld verfchwenber, und dann hatte er eine ſchmähliche 
begangen, bie wir nicht näher kennen, die aber längeren Aufent- 
ik dert uumdglich machte. Auch er ging nach England, wurde gläuzend em⸗ 
Ian und erhielt eine Beſtallung als Heerführer. Wo ein Aas if, ba ſam⸗ 
Din ſich die Geier. 

Eine dritte Macht, viel furdhtbarer, als die jchlauen uud reihen Politiker — 
Öeag und als der unkriegeriſche Jalob, trat dem Bunde bei — Frankreich 
| Yali ward der Bertrag mit den Generalſtaaten abgeichloflen, worin fie 
ine Million Livres jährlich fich verpflichteten, nicht Frieden zu machen 
# Rath und Genehmigung des Könige von Frankreich. Damit nimmt 
Fenzöhiche Bolitif anf einmal eine gewaltige Wendung : bisher der katho⸗ 
Sache in Deutſchland freundlich, verbindet fie fi) jegt mit dem Calvi⸗ 
ms, am Dentihland ohnmächtig zu machen. Der Dann, der diefe Wand- 
bewirkte, ift der für uns Deutſche fo gefährliche Richelieu. 




















Trankreih. Maria von Medici. Ludwig XI. Nichelien. 


Heintich IV. hatte dem inneren Kriege ein Ende und das Königthum Ar, 
kber Rark gemacht; vor feinem Geiſt, vor jeinem Willen beugten fi Alle. ıv. 
m war er daran bie unruhigen Kräfte nach auffen abzuleiten und Krank; 
Ne erſte Stelle in Guropa zu verfchaffen. Den Regimentern gab er ben 
ſqhbefehl, die Feſtungen waren ausgerüftet, die Kaſſen waren gefüllt — in 
R Batille allein lag ein Schaz von 8 Millionen angebäuft; — dba madıte 
Bi Diefier Ravaillacs al feinen Plänen ein Ende. Die ganze Wirkjamfeit 
S xrialen Königs fchien umſonſt und Frankreich in das Chaos zurüdzufinfen. 
Rum rief Eully, ald man ihm meldete, der König jei verwundet: „mein 
R date Mitleid mit ihm, mit und und dem Staat! Stirbt er. jo fommt 
uch in fchlimme Hände!” Eben wollte er in's Louvre, da traf ihn bie 
ih, der König fei tobt. Im Argwohn, eine höhere Hand habe Ravaillacs 
geleitet und auch er fei von den Gegnern ber Groberungspläne dem 
u geneikt, floh er in die Baſtille und rüftete fich zur Vertheibigung. 
Aber Niemand dachte an folche Pläne. Der Vefehlehaber bes Fußvolkes, 
der alte Liebling Heinrichs III, von Heinrich IV. immer beargmöhnt, 
E halte er 28 indgeheim mit Spanien, zeigte ſich bejonnen und handelte 
! Re} die Hauptpläge beſetzen, die Yeiche bed Königs nach dem Louvre & ent» 
Wayeı, wihrend man unter dem Bolt, welches bie Nachricht von dem Tode rat. 
ð Ring wie ein Donnerjchlag getroffen hatte, verbreiten ließ, Heinrich fei 
MR Ktaundet. Die Minifter fagten zur Königin, die da jammerte: „ach, ber 
n DET — „Nein, Madame, in Frankreich firbt ber König nie, Lud⸗ 
—WX jet König.” — Aber dieſer König war erſt 81, Jahre alt, 
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wer ſollte bie Regentihart fübren! Nach alter Auihauung hatte bie Köni, 
Mutter das Recht ber Grziebung des nech unmündigen Kronprinzgen, bie ® 
zen bes Hauſes aber ten Anierub auf Regenticaft. Zum Glüd war H 
rich Gonte nicht anmweient. Tie Grefen, melde bie Feier ber Krönung ı 
Paris geführt barre, timmren ben Mininern kei, als dieſe bemerkten, H— 
rich IV. babe ohmebin ben Geranten gebabt, Maria von Mebici zur 

tin gu ernennen, und brangen in ie tie Zügel ber Regierung zu 
Maria, welbe ibren Gemabl eigenrlih nie recht geliebt batte, erbolte | 
ichnell von ibrer Trauer wieder zur Geittesgegenmart. Aber eine amtliche | 
frätigung ſchien netbwendig Tür bie Annabme ber Gewalt. Das Parlang 
in Parid mar eine Bebörbe, melde ber Tod bes Könige nicht änderte, 
mar gerabe verjammelt. Ta trat Gperuen, ben Degen in ber Zauft, in 
Saal. „Tiejes Schwert, jagte er, it noch in der Scheibe, aber ed ma 
aus, fobald man nicht augenklidlih bie Regentichaft ber Königin befimmt" 
Nach ibm fam Guiſe mit berjelben Forderung, aber in artigerer Weiſe. 
icien vom Unbeil. Das Parlament geborchte, um 4 Ubr Hatte Heinrich 
geenbet, um 61, Ubr wurde Maria zur Regentin ausgerufen. Rein 
ftand zeigte ſich — und bem Beiſpiel von Paris folgte auch das Land. 
15. fam Eull» aus ber Baftille. Tie Königin hielt ihm weinenb ben 
entgegen: „mein Kind, mein Schn, dieſen Mann mußt bu Ticben, beux 
war einer der nüglichiten Diener beine Vaters, und mußt ibn bitten, M 
er im Amte bleibt.“ — Sulls blieb, wie bie anderen Miniiter. Nichte, 
es, jei veräntert, nah den gleichen Gruubjägen werde fortregiert. Am 
war feierlibe Sigung des Parlaments, das koͤnigliche Kind erfärte bier (a 
man es ihn eingejagt hatte) jeine Mutter zur Regentin von Fraukreich m 
bat jie, während jeiner Minderjährigfeit für jeine Gruährung und Eriehe 
und für die Regierung bes Landes zu jorgen! — 









Es war aber doch Vieles ganz anders : ſtatt eines ftarfen Mannes fa 
jet ein ſchwaches Weib an der Epige; die Geifter, die jener gebändiget hai 
regten ſich twieder umd ftatt einer Regierung der Thatkraft und glüdlichern 
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Diefe Großen waren aber nicht mehr die Feubal-Barone wie im alten die wr- 
; einige Prinzen bes königlichen Hauſes ausgenommen, waren bie 9 
‚ welche ber Regierung bie meiften BDerlegenbeiten beseiteten, micht 
durch ihren alten Abel, fondern durch ihr Amt als Statthalter, wel- 
Waen Heinrich IV. felber verliehen batte. In ibren Amtsbezirken waren 
begütert und konnten ihre Lehensmannen nicht zur Bertbeidigung aufrufen. 
Orund ihrer Macht lag in andern Verbältniiien. Der Bürger trug feine 
mehr, das Schloß des Statthalter war für ibn eine unangreifbare 
. Seit einiger Zeit berrichte ber Slaube, die Franzoſen taugten nicht 
Supvolt, und hatte fich die Regierung daran gewöhnt, Schweizer in Sold 
uchmen. Die franzöfiichen Edelleute, die nicht von ihrem väterlichen But 
fonnten, widmeten ihren Degen nicht mehr ber Regierung, welche fie 
Sullys fparfamem Regiment nicht mebr dauernd befoldete, ſondern fie 
in die Dienfte eines Statthalter, ber für fie dauernd jorgte, wie fie 
ihn gegen Jeden mit Eifer fih fchlugen. Er ſchützte fie vor Gericht, er 
ihuen reiche Frauen, unb fie zogen auf jeden Wink von ibm für 
Bläne ihr Schwert. Concini prahlte einmal, er babe 3000 folder Laffen, 
Eid um 1000 Franc in jeinem Dienſt. Das einzige Streben dieſer 
Meer war, fich ber Regierung fo thener ala möglich zu verkaufen. 
Euer kam Bouillon und befchwerte ih, daß die Prinzen von Geblüt 
Mit über die Negentſchaft befragt worden feien, — und um ihn zu befchwich- 
‚ gab ihm die Regierung einen Yabresgebalt von 50,000 Thalern und 
Gtattbalterfchaft der Normandie und nabm ibn in ben Regenticaftsrach 
I Oniie befam 100,000 Thaler und die Königin verhalf ihm zu einer 
Ken Erbin. 












Andere befamen Anderes, die Regierung ſuchte jede Gier zu befriedigen 
id von der Königin fagte man, fie trachte das euer mit Del zu löfchen. Nur 
J halten, war der erſte Gedanfe der Negierung, Ruhe im Innern und nad) 
iſſen freie Hand zu haben; der zweite war cine Wendung der äußeren Politik, 
m der Budringlichfeiten der Großen leichter ſich erwehren zu fönnen. Bon 
Urmee fandte man ein Drittel — zwei Drittel wurden fogleih entlafien — 
Ih Juli, welches fih im September ergeben mußte. Das war aber auch W® 
W Einige, was in den Bahnen der alten Politik Heinrichs IV. nach aufien noch 
Khah. Gpernon und Concini, deren Rath bei Marin am meilten wog, hatten 
kam Berbindungen mit Spanien unterhalten. Die Negentin felbft mar der Sendung 
Uantı, die gegenjeitige Befeindung der katholiſchen Staaten habe nicht bloß 
Dr Religion, fondern ihnen jelbit am meiſten geichadet, auf ihrer Verbindung 
Sea das Heil der Welt. Sie erflärte Sully, daß fie eine Doppelbeirath mit 
Spanien wünſche, und dem fpanifhen Bejandten, daß fie den Habsburgern 
‚m Dentichlaub feine Schwicerigfeiten machen molle, nur follten ihr dieſe aud 
Kine Wirren in Frankreich anftiften. Es geihah Nichte, um die Mahl dee Mat- 
“jan Kaifer zu verhindern. Der Herzog don Savoyen, der auf Anftiften 
&8 IV. feindjelig gegen Spanien aufgetreten war, wurde im Stiche ge- 
r en, fein Sohn mußte auf den Knieen in Madrid Abbitte leijten. Nichts ge- 
rm den Aufitand der Morisken zu unterftüßen, höchſtens neitattete man 
| den Dutchzug durch Südfrankreich nach den Häfen des Mittelmeeres. 
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Lauter Kenlenfcläge auf Euliv’s Haupt, ber ſich überbich mit | 
bern Minifern wei verteng. Eeit Heintich⸗ Sir es nicht mehr zuſ 
bielt, war ſteter Zwieipalt im Mini m. Der fparfame Sully wiber| 
bartnädig ben Verſchleuderungen. Bie ein Rubel Wölfe waren al’ bie Hab 
gegen ihn. Goncini gab ibm dem legten Etof. Sully hatte noch 
gerechnet, ber aber wicht Herz und Kopf genng zu einem folgerichtigen 
fand gegen bie Begierumg bejaß. Gr fehrte mad Paris jurüd mit e 
großen Gefolge, das die Königin anfangs erichrad. Allein das Geſch 
200,000 $ranten und von einem Palaſt machte ihn fügſam. Sully 5 
Sutlafjung und Maria nahm Die bittere Pille wurbe mit ein 
fhent von 200,000 Francs ür jeine gutem Dienfe, da dama 
Amt als eine Art Gigenthum galt. 30 Jahre lebte Sully noch, im 
Sefühle, daß man ſeine Verdienſte verlanut, Bläne vereitelt, ı 

5 gegen ihn fchon begonnene mwoblthätige ichtungen wieber auf 
geieht habe. Grit Bicheliews Auftreten machte ihm wieber Freude *). 

Da die Hugemotten, als fie die Schwäche ter Regierung be 


een, ihre Wichtigfeit fühlten uud au Antheil am Raube wollten, 


gi 
menſchlichen Natur. Ueber Berfolgungen zu Hagen hatten fie übrigen 
Grund. Die Zeiten hatten ſich geändert unb ber Geiſt ber Menge, 
tatholifchen Kauzeln herunter wurde bamals Friebe nud Ginigkeit eu 
und hieß es, man rebe nicht mehr won Hugenotten, noch von Papikı 
dern nur von guten Franzofen. Hader beitand viel cher zwiſchen Ka 
zwifchen Parlament und Jeſuiten, neu angeregt durch Ravaillacs Proc 


" Königämord hätten Viele gar zu gerne den Jeſuiten in bie Schube g 


Wariona, 


allein es ging aus ben Verhören Har bervor, daß der Unglüdliche Tei 
verfehmworenen batte, unb bag in biefem verrücten Kopfe fih nur nı 
Glaubenshaß zeige, über den bie Menge glüdlicher Weiſe binaudgı 
war. Ravaillac mar beſtürzt, als er auf bem Wege zur ‚Hinrichtu 


mit Beifalls⸗, wie er erwartete, mit bem Wuthgefchrei bes Volles em 
wurbe, welches ihn in Stüde reifen wollte, uud farb nicht ohne | 
benfen, daß feine, Eingebungen vom Teufel fein Fönnten. Das Parlar 
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ds Bermittler gemäblt zu werben und fo eine Rolle zu fpielen. Der 
I in bie Falle: er gab Bouillon 400,000 Fraucs um Parteiung zu 
und die Bewegung abzufhmächen, aber Sully trat ihm entgegen, nicht 
, ſondern Dupleffis wurde zum Vorſitzenden der Verſammlung ges 
Sully fuchte bdiejer feinen Haß gegen ben Hof einzuflößen. Am edeiften 
Ab Heinrih von Roban. Die Reformirten verlangten, daß fle nicht 
Amen „angebliche Reformirte“ tragen, daß fle in allen Städten und 
gleibe Schulen baben, daß ihre Akademien in Montauban md 
bie gleichen Rechte und Freiheiten genießen follten wie bie übris 
Wademien des Königreiche, daß die Eumme für ben Unterbalt ibrer 
erhöht, daß ihnen die Beſetzung der eingeräumten Pläge auf 10 Jabre 
, enblich daß ihnen geftattet werde alle zwei Jahre eine Verſammlung 
tm. Die Regentin bewilligte Manches, nur um Rube im Innern zu 
und ihre Pläne wegen Spanien fortfeßen zu koͤnnen. 


: Um 30. April 1611 wurde in ontainebleau der Bertrag abgefchloffen, 
welchem Ludwig XIII. mit der Infantin Anna und der Infant Phi- ne zu 
wit Eliſabeth von Frankreich, der älteften Tochter Heinrich IV., ih ver- "" 

follte. Beide Mächte veriprachen einander Hilfe von 6000 Mann zu 
aud 1200 Reitern gegen alle Feinde von außen wie bon innen und 
eitige Auslieferung von Bochverräthern. Aus Sorge vor den Hugenotten 
dieſer Vertrag geheim gehalten, erſt am 26. Januar 1612 wurde cr den 
am Hofe mitgetheilt und am 25. Mürz bei ciner Feſtlichkeit allem 
Bee. 


Dieſe Verbindung mit Spanien gab ber ganzen Politik Fraukreichs eine 
nire Wendung. Boch kein Großer regte fich dagegen. Heinrib Sonde, von Lende. 
m man MWiderftand hätte erwarten jollen , ward durch Begünſtigungen der 
Band geichloffen. Erſt die unverfichtige Art, in welder die Regentin an eine 
ierin und deren Dann ibre Ounſt verichwendete, trieb die Großen zum 
and. Maria nahm von Florenz ihre Milchichweiter Keonora Galigai als "allast- 
Tran mit. Auf dem Schiffe fahre dieſe Neigung zu Goncini. Dieſer 
ame aus einer Familie des böheren Bürgeritandes zu Florenz. Er war hoch 
‚ymabien, geſchickt in allen förperlichen Uebungen, jeine ſchwarzen Augen batten 
del Austrud; er war muthig, freigebig, ſchroff und zuverjichrlich in feinem 
Ieftueten, AU’ das gewann ibm die Gunit der Galigai. Sie wurden ein Paar 
j ab Ncet Paar beherrſchte bald Lie Königin und durch dieſe Frankreich. Man 
' Weab von einer Bezauberung, denn man konnte ſich nicht erflären, warum Die 
Geligei fo vielen Einfluß auf die Regentin übe. ie war fein, blaß, mager, 
PR immer tränflich ; aber geſchickt, einjchmeichelnd, verbarg fie den Ehrgeiz und 
De debſucht, welche fie befeelte, unser den Formen der Weicbeibenheit und 
tb; fie unterhielt jeden Abend die Regentin von allen Gejcichten am 
md beſaß ihr unbebingtes Vertrauen. Maria konnte feinen Tag obne bie 
Galigai ſein Zürnte fie ihr auch dann und wann, 10 wibderjtand fie doch feiner 
Bitten und Grund zum Zürnen war oft vorhanden, denn die Galigai 
a ihr Mann trieben offenen Handel mit königlichen Verfügungen. Um Geld 
"lauften fie Schuldlosiprecbungen, er prablie mit dem Ginfluß, den er bei. ns 
!dake, Concini wurde zum Marquis von Ancre in der Picardie ers ram: 
MN, jum erten Gbelmann in ber Kammer des Königs, zulegt jogar zum 









(enmt, 


Sauter Reulenfchläge auf Sauys Haupt, SENNEUNGESIEH HIN 
San bern 


Minipern wenig sertiug. Seit Heinrichs Geiit c5 nit 
Hit, war Reie eichait Im Binifoien. Der Iprfame Sul wi 


200,000 und von ciı 
Eutlafiung und Maria nahm 
fchent von 200,000 Franch vesfüht 
Amt als eine Art Gigenthum 


Boys. ihre Wigtigfeit fühlten und ach 
SE a rn Ba en 
tatholifihen Kanzeln herunter wurde bamals Sricbe und Ginigkeit “ 


und hieß es, man rebe nicht mehr von KHngemeiten, toch bon 
bern nur von guten Sranzofen. Hader bekanb viel eher = 


Daß bie Hugenotten, al fe be Gomiie ter — 


= wiſchen Varlament und Jeſuiten, nen angeregt burch Navaillacs 

Seiten. Sänigsmorb hätten Viele gar zu gerne ben Sejwiten in bie Schuhe 
allein es ging aus ben Verhören Mar hervor, daß ber LUnglüdliche 
verfehworenen hatte, uub daß in biefem verrüdten Kopfe fich nur m 
Slaubendhaß zeige, über ben bie Menge glüdlicher Weiſe binausgel 
war. Ravaillac war beftürzt, als er auf bem Wege zur Hinrichtii 
mit Beifalls:, wie er erwartete, mit dem Wuthgeſchtei bes Volles emh 
wurde, weldes ihn in Stüde reißen wollte, wub ſtarb nicht ohne & 
denken, daß feine Gingebungen vom Teufel fein fönnten. Das Parlaml 

Warme. nußte den Prozeß zu einem Schlag gegen bie Jejuiten. Das Buch 
wurde zum euer verurtheilt; bie Jefuiten erklärten jeboch, Marian 
fet ſchon von ihnen felber feit 4 Jahren verworfen. Bellarmin hatte d 
über die Macht des Papftes gefchrieben, das Parlament verbot beu | 
bei Strafe ber Majeftätsbeleibigung. Alfo von den Katboliten ball 
Hugenotten Nichts zu fürchten, Binter ihren Regungen ftanben mr bl 
partelen. Der alte Eifer war abgekühlt, eine perjönliche Intereſſen 

da fie. Ihre Abgeordneten verfammelten ſich zu Saumur, 70 aus 15 Br 
20 ®eiftliche, 16 Kirchenältefte, Abgeordnete des dritten Standes uud) 
volmächtigte der Stadt Rochelie, dann bie Herzoge von Sully, Ö 
Rohan, der Schwiegerſohn Sully's. Sie hatten das Mecht, ihre Beil 
vorzubringen, 6 gute Männer zu wählen, aus welchen dann der 
fimmte, die immer um ben König fein und bie Rechte ber Hugen 
treten follten. Bouillon fuchte ber Königin Augft einzuflößen vor ben Hug 
und auf der anderen Eeite biejen Angft vor bem ‚Hofe, um vom beide 


*%) Sully, M&moires des sages et royales oeconomies d’estat de Henri U 
L--IV. 1634—62. Memoiresdu Cardinal de Richelieu, livre 1. Collection] 
vol, 21. Paris 1857. J 
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Etanbescabier gemacht werben. Bald zeigte ih, daß die Wahlen fehr 
Iaqunftien ber Großen ausgefallen waren, und bag bie Hoffnung Condé's, 


und drittem Stande zeigte jich nach einigen Artigkeiten voll Giferfüchtelei 
bitterſe Zwielpalt. Der verarmte Adel fing am zu bereuen, daß er früber 
Etolz auf die Aemter im Finanz⸗ uud Juſtizweſen verzichrer hatte, welche 
weit in den Händen reicher Familien des Bürgerſtandes waren, baber 


bie Aemter niht dem Verdienſte zufämen, jondern in gewiſſen Familien 
gewerben feien, ſchloß fich ber WVeichwerde an und forderte auch ben 
Etand zur Zuftimmung auf. Die vom dritten Stand aber erflärten 
‚Ne würden mithalten, vorausgejeht, dag bie beiden anderen Stände 
mit ihnen vereinigten in ber Bitte um Minderung der Steuern und um 
bebung ber Jahrgelder und Geſchenke, die dem Etaatsfchag jährlich 6 Mil⸗ 
fofteten. Dieje Geſchenke wurden nur dem Adel zu Theil, jomit war der 
Iatsag des Adels zurüdgemieien. Ter Sprecher bes britten Standes, Savaron, ber 
ehte Gerausgeber des Eidonius Apollinaris, ſprach bei dieſen Verbands 
Ben vor dem Adel: die Römer bätten einit die Franken mir Steuern io 
, daß dieſe zulegt ans Noch beu Gehorſam verweigerten, Auch jest ſei 
Bolt mit Steuern fo erbrüdt, dag etwas Achnlides zu fürchten fet. 
wurde mit Murten und Ausbrüchen des Zornes geantwortet. Im Louvre 


bie Stände bie Gewalt in die Hände zu befonmen, eitel fei.*) Zwijchen arel 


Alagen über die Verkäuflichkeit der Aemter. Der Klerus, in Erwägung, A" 


IT. 
Stine. 


Etreit 
der 


Dad Ebenderſelbe bavon, baß in ber Gunenue und in ber Auverque die Leule Eranre. 


Iemter hätten, das fomme daher, daß bie Adeligen der Meinung feien, 
eibaft und Studium mache feig und fchwäche den Muth. Man rede 
Wi vehl vom Aufgeben der Verkänflichkeit der Aenıter, denke aber nicht an 
ie Rillionen, welche bie Regierung berauszablen müſſe, und nicht an die Jahr⸗ 
fiber, mit denen der König bie Treue des Adels erkaufen müſſe. Würde man 
wie zum Nupen bed Gemeinwohls verwenden, jv wilde das Volk Grund 
nien den König zu ſegnen. Der Adel beichloß, über dieſe Beleidigung des Ill. 
Brandes beim König Klage zu führen, und bat den geiltliben Stand mitzu⸗ 
. Tiefer vermittelte und forderte vom Ill. Stand eine Entjchuldigung. 
Besaron aber erflärte, er jei auch von Adel, babe die Waffen getragen und 
Pi dereit für jein Wort einzufteben. Mm einen Bruch zum Schaden des Ges 
meinmwohld zu verhindern, mählse der dritte Stand jept de Mesmes zu jei- 
wem Eprecher. Diejer ertlärte, der dritte Stand babe den Adel gar nicht bes 
keibigen wollen; die drei Stände jeicn Brüder, Rinder der gemeinfamen Mutter 
Reich, Die Geiftlichfeit habe das Recht der Gritgeburt, der Adel komme 
nech iht und der dritte Stand jei der jüngite Sohn. Der dritte Stand babe 
Adel immer als etwas über ihn erböbt angefeben, aber der Adel müſſe 
Ühn auch als Bruder betrachten und ibn nicht für Nichts halten. Die jüngiten 
hätten oft die Ehre der Familie wieder hergeitellt, welche durch bie 
Gmendung der älteren Brüder zu Grund gerichtet war. „Durch Gottes 

ade find auch wir zu Nemtern und Würden gelangt und geben als Richter den Fa⸗ 

m den Frieden, die der Adel durch jein Schwert vertbeidige.” — Statt zu 
chtigen hatte aber gerade dieſe Rede Del in's Feuer gegoflen. Der Spre⸗ 

des Adels erflärte, während ein Sturm Des Jornes ſich regte, namentlich 


—. 


hin feien, daß fie wie bas Vieh vom Gras leben; bag die Bürgerlichen 


"Begleihe die ſchöne Abhendinug von Anguitin Thieren uber die Stande von 1614 in 
dem Exai sur l'hiatoire de la formation et de: progrès ii tiers @tat, Cap. 7, Paris 1853. 





* fen. Einig waren alle drei Stände in ber Bitte um Unterſuchung ber 
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über die Geinlichen welche zu biejer Beichimpfung Rati zu einer Ehre 
rung mirgeholien hätten, es sei unter ber Würde bes Mbels, vom britten ( 
beleidigt werben zu fönnen, benm ber Abnand ſei zu groß. Beim König 
ber Abel über Beleibigung, ber briste Stand wolle ein Ormber bes Mbd 
was basjelbe Blur und bieielben Iugenten vorausiege, während fie | 
aus Untergebenen beänben. „Söhne von Schuhmachern und Echneiber 
nen und Brüber ! während zwiſchen und und ihnen ein Abſtand if, wi 
ſchen Herr und Kuecht.“ Der dritte Erand aber bantte feinem Rebn 
wollte nicht geborchen, als ber König bejahl, er jolle einen Schritt ti 
bem Etreit ein Ende made. Ter bürgerlibe Stolz zeigte ſich ſtarr de 
Abeld gegenüber und erſt, als ber Atel auf ein Viertel ber Penfionen m 
hatte, ftellte ſich ein erträgliches Verbältniß zuiichen beiden Etänden 


" Nicht minder merkwürbig find bie Verhandlungen über bad Fina 


fhleife von Beamten und Finanzpächtern. Der britte Stand fügte mı 
bei, dag man fih mit ben Schuidigen nicht vergleiche, noch ihnen Ber 
bewillige. Die Regierung lieg eine Ueberſicht ber Etaatseinnahmen un 
gaben verlefen, verweigerte aber eine Abjchrift berzugeben. Der britte 
verlangte genauere Mittheilung, trogbem daß Gamns im Namen tes 
den britten Stand bat, ja nicht in das Geheimniß ber Finanzen ein 
ju wollen, das jel gefährlih für ben Staat. Und biefer Gedanke, b 
Finanzweſen geheim fein müfle, blieb in Kraufreich in Geltung bis zu 
söflihen Revolution, zum Unglüd bes Landes und zum Verhängniß 

Dynaſtie. Camus meinte, bie Finanzen glichen bem Heiligthum im alten 
das Niemand fchanen durfte. Der Redner bes britten Standes jedoch 
man lebe nicht mehr im alten Bunde, fondern im Ehriftenthume, wı 
ans Licht müffe. Enblich erflärte fi bie Regierung auch geneigt, eineı 
ſchuß von 36 Abgeorbneten, 12 von jedem Stande, dad Geheimniß ber 
zen zu enthüllen. Darnach betingen bie jährlihen Ginnahmen 350 
Livres, wovon 18.000,000 für Schalte an Beamte bezahlt würden, a 
17 in ben Staatsſchaß kämen, während zur Beftreitung ber nötbigen 
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x töbten, und bie Könige von Frankreich feien nicht Rebendträger 
tes, ſondern hingen in ber Verwaltung weltlicher Tinge unmittelbar 
:ab. Wenn aber ein Fürſt von der chriftlihen Religion abfallen und 
fen feiner Unterthbanen Zwang anthun würde, jo Ichre die Kirche, daß 
tund bem Goncil das Recht der Losſprechung zuftebe. Ter Streit wurde io 
j bie Regierung verbieten mußte, weiter über Diele Frage zu verhandeln. 
ifwürdige Anträge finden fich im Gahier des dritten Standes, . B 
abre folten bie Reicheſtände berufen werben: bie Biſchöfe jollten nicht 
trene ernannt, jonbesn vom Domcapitel und 12 VBertrauenemännern 
und 12 vom Bürgeritande gewählt werden. Tie Verbrechen der Geiſt⸗ 
ten vor den gewöhnlichen ©erichten behandelt und die Pfarrer ange- 
den, Etanbesbücher über Geburten, Ehen und Tobeöfälle zu balten. 
Körperichaften follten feine liegenden Gründe erwerben föunen. Adel 
is follten zu ben Steuern ihrer Ortfchaften nach Vermögen beitragen, 
* Hörigen gegen eine gerechte Abzablung freigeben ; alle Donopole, 
hranfen zwifchen Brovinz und Provinz jollten fallen. Manche dieſer 
ſind von ben grogen Miniftern des 17. Jabrhunderts verwirklicht 
ndere erft Durch bie Revolution von 1789. — Am 23. Feb. wurden in einer 
ı Sigung die Cahiers ber drei Stände beim König übergeben. Der Sprecher 
4 zeichnete ſich ans burch feine ſcharfe, nervige, gebanfeurciche Rede. 
war Armand⸗Jean du Pleffis de Richelieu, ein noch ganz junger 
geboren in Paris am 5. September 1585. Seine Erziehnng war 
) gemejeu, als aber fein Bruder Alfons das Bisthum Lucçon nieder 
Nte die Familie diefe Würde nicht anßer dem Hauſe konnen laſſen 
and verlegte fih mit allem Gifer auf das Stnudinm ber Tbeologie. 
IV. verlieb ihm bas Bischum, nachdem er den Grab eines Doctors 
ogie erworben hatte. Armand reilte nad Rom, um die Betätigung gu 
und srug fein Bedenken, den Bapit Baul V. über fein Alter zu täuſchen, 
um Ziel zu kommen. 1607 war Armand Tocter der Tbeologie 
bof zu Lucon, predigte cifrig, stellte Mißbräuche ab, ſprach und 
iel zus Belehrung ber Irrgläubigen. Aber das Bisthum YLucon, 
Blihfte und unangenebmite in ganz Frankreich,“ wie er ſchreibt, 
jeinen glübenden Ehrgeiz zu enge, er ging deshalb oft nach Paris, 
tenpredigten und zeigte ſein geſcheidtes und zuverfichtliches Ge— 
Hofe. Bei der Ständeverſammlung machte er Aufſehen durch die 
und Kraft feiner Worte, jeine Rede am 23. Februar 1615 machte 
tiefen Siudrud auf Maria von Mebici und wurde der Hebel fei- 
de. Aber leicht war es dem Manne nicht empor au kommen umd er 
Unicht weniger Lift aufwmenden müſſen, um Miniſter zu werden, als 
m Frankreich den Vorrang in Europa zu verjcbaifen. Gr mar Gbels 
ad Priefter, aber wenn es galt fein Ziel zu erreichen, jo fühlte er fich 
m ald Franzoſe. Wie er ſich einit beim Papſt fir Alter ausgab, als cr 
wußte er beim ipaniichen Geſandten sich den Schein zu geben, ale 
et eifrigſe Anbänger ber Verbindung Frankreichs mit Spanien, und 
tbeitete fiir ihn, ohne zu ahnen, daß Richelien einſt den Habeburgern 
“fen Schläge verſetzen würde. 

R diejer Rede drückte Nichelien die Anfichten feines Standes, mit Wärme 
fm eigenthümliche Anfichten aus. Der König antwortete den Spre⸗ 
N drei Stände, er werde bie Gabiers jo bald und jo günftig als mög- 
Amorten laſſen. Tas war Alles, was zunächit erreicht wurde. Die vom 
Stand wollten, daß man beiſammen bleibe, bis die Negierung eine 


Yhidhe» 
lieu. 
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nee Antwort gebe; als fie aber am naächſten Tag zufammentommen wollten, faxh 

Etanze. fie ihren Sitzungsſaal gefchloffen und das Verbot, fürder eine Verfanmeid 
zu balten. Veftürzung, Unmuth, Zorn machten fih Luft: „Sind wir ha 
andere Leute als geitern?“ — Allein der Muth war noch nicht ba, sie | 
Jahre 1789, daß man ſich im einem auderen Locale verfammelte und erfläd 
„iir find heute biejelben, die wir geftern waren, bie Vertreter des franzöffl 
Volkes, und werden und nicht treumen, bis Fraukreich gerettet iſt, ſehen 
die Berathung fort!” Jeben Tag kamen die Abgeorbneten zu ihrem 
ſaal und fanden ibn geſchloſſen und harrten auf einen Beſcheid der Ri 
Endlich am 24. März wurden bie breit Stände nach dem Louvre 

F wo ihnen ber Kanzler in Gegenwart bes Königs und feiner Mutter 

Relaltat die Stände hätten in ihren Cahiers fo verſchiedene und michtige 
ausgeſprochen, daß es bem König und der Königin nicht möglich wäre, Re 
ichnell und fo zu beantworten, wie fie gemwünfcht hätten. Um aber ihren gu 
Willen zu zeigen, hätten fie befchloffen, die Vertäuflichteit ber Nemter anf 
heben, einen Gerichtshof zur Unterfuchung ber Finanzbeamten zu errichten M 
bie Zahrgelber zu bejchränfen. Diefe brei Punkte waren Hug gewählt, um jede 
der drei Stände etwas Angenchmes zu fagen. Aber es war auch nurgefagt, 
fünt wurde es nicht. Der ganze Reichstag hatte nur bie Folge, daß das ke 
bie KRoften für feine Abgeorbneten zahlen mußte. Die Beften fahen ein, mei 
es fehlte, aber es war bie Kraft und der gute Wille nicht vorhanden. 


Der Reichstag von 1614—15 endete mit allgemeiner Enttäufung. „I 
ſprach no, fagt Martin, hin und wicder von den Reihöftänden, aber m 
berief fie nicht mehr. Co emdigte das alte Syftem der Vertretung, meld 
nie recht geordnet worden war, und welches fi) mehr in der BVorftellung 
Wirflikeit mit der Monarchie verbunden hatte, ohne daß aber die Rechte 
Krone und der Stände genau beftimmt worden wären. Das Syſtem der Reit 
fände endete mit einem unfrudtbaren Streit zwiſchen den verfchiedenen &1 
den, welche die damalige Gefellichaft bildeten, und liefen im. Wolke die lie 
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u Regierung entgegentreten ? Ihre Gegner verftedten fich jest hinter das Parla⸗ 
von Paris, welches die Anficht ausiprach, es vertrete ben Rath ber Bringen Tarla 
pP der Großen, melde immer das Recht gehabt hätten, ben Rath bes Königs 
peiihen,, welches aber in Wahrheit nur vom König eingeſezt war, um Recht 
Ipeechen. Es behauptete, bie Stände hätten allerdings das Recht, ibre Bünde 
Remäthiger Bitte bem König zu übergeben, biejer aber müſſe ſie dann bem 
lament vorlegen, un: über ibre Rechtmäßigkeit zu beratben, und berief alle 
a, Pairs und Kronbeamten auf ben 28. März zu einer allgemeinen Vers 
iung. die Vorſchläge zu berathen, bie für den König und feine Untertbanen 
4 wären. Die fpaniiche Heirath nabte und Prinzen wie Hugenotten batten 
WB ravor. Der König von England ließ feine Bedenken gegen bieje Verbindung 
peihen nnd Hugenotten wie Prinzen trieben am Parlament zum Wider⸗ 
Am Hofe aber hieß es, in Frankreich habe der Koͤnig zu regieren und 
Mirige hätten bisher nur Rath in wichtigen Dingen vom Barlament angenom⸗ 
meun es ihnen beliebt hätte. Der König befahl, die Protololle aus dem 
berandzureigen und bas Parlament müffe jein Yekümmerniß ansiprecben, 
68 den Unmuth bes Koͤnigs erwedt habe. 
3ept mußten bie offen hervortreten, bie bisber unter ber Tede geipielt 
a Condé und andere Große verließen den Hof und rüfteten zum Krieg, Anıtand 
P%7. Juli 1615 ſchrieb er dem König, er könne nicht zurädfehren obne Ge⸗ 
für jeine Eicherheit und Würde, der Eintritt in den föniglichen Rath 
tibm geftattet werben, und er Elagte offen den Marſchall von Ancre ale 
ber Unordnungen an, welche das Parlament gerügt batte. Empor⸗ 
inge wollten Alles nach ihrer Willfür Ienfen, ftiegen Recht und Gefeh 
hätten bie Freiheit des Reichstages beſchränkt und bewirkt, baß beilen 
andlungen fruchtlos geworden. D’Ancre und feine Frau erichraden über 
Sal, dem fie geweiht wurden, und riethen die ſpaniſche Heirath zu vers 
MM; Andere aber meinten, gerade bie Verbindung mit Epanien ficbere die 
ſe und erböbe das Anjchen bes Königs. Maria lag die Verbindung mit 
Seien am meiften am Herzen und fie entſchied fich darum für Krieg. 11.000 
wurden audgeboben, um jie Gonde entgegen au ftellen, und unter ſtar⸗ 
ES Ortedung brach amı 17. der Hof nach bem Eden auf, wegen ber Vers 
ng. In Poitiers erklärte ber König Gonde und jeine Anbänger für 
IBaclen und Majeftärsverbrecher. Sonde wandte fib jet an die Hugenotten, 
% indrenoble ſich veriammelten. Roban griff gleichfalls zu den Waren und ibn... „.. 
viele Hugenotten, ohne zu bebenten, daß ibre Rechte nicht angetaſtet generten. 
mm don ber Regierung und daß fie nicht Mug hanbelten, ſich für Prin—⸗ 
Un opfern, welche bereit waren fi mit dem Hof zu veriähnen, fobald fie 
Vertheil dadurch erreichten. Cie waren aber weder im Stande die Reife 
Rinigd an die fpanifche Grenze zu hindern, noch die Heiratb. Am 18. 
wurde bie Ghe in Bordeaur und Burgos durch Stellverrretung ein „un, 
a. Am 9. November wurden bie beiden PVrinzeffinen an ber Widaffoa r Kur. 
“mich, der Herzog von Ouiſe übergab Glijaberb von Franfreib an pas 
a empfing dafür Anna d’Anitria und am 25. November führte Lud⸗ 
MAL. die fpanifche Prinzeffin in Bordeaur zum Altar. Sie hatte in 
” Ban auf das Erbe Spaniens feierlich verzichter und auf das Goangeliun 
"en toß ihrer Shrfuscht für ibren fünftigen Hatten und König nie 
Rn Ehmure abzufteben. Die junge Königin war nicht ohne Reize, aber Lud⸗ 
„eine froftige Natur, lange kalt gegen feine Gemahlin 
Uedtigens hatte Maria von Medici ibr Ziel erreicht. Am Krieg lag ibr 
"u Lie Saligai fühlte den Boden unter ihren Küffen ſchwanken und ſuchte 
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ihren Mann mit dem Prinzen zu verföhnen. So begannen Unterhanblau 
Am 26. Januar 1616 ſchloß Condé einen Waffenfilifand und am 3. 
gez do zu Loudun einen Frieden. Die bisherigen Erläffe zu Gunſten ber Hugen 
"wurden von Neuem beftätiget, insbefondere bie Zulaffung zu allen öffeam 
Aemtern. Die Verkäuflichleit der Aemter wurde für aufgehoben erklärt, & 
haupt verfprochen, daß bie Anträge ber drei Stände binnen brei Monate 
antwortet werben follten. Condé erhielt unter dem Namen Gmtichäbigung 
Kriegskoſten 1,500.000 Livres, einige Schlöffer und ben Vorfig im königh 
Rath. Die Hugenotten mußten den Frieden mit unterzeichnen, welcher u 
Edit de dem Namen Ediet von Blois in ber Geſchichte befannt if. 

Blei. Am 16. Mai 1616 fehrte der Hof nach Paris zurüd und ber Mai 
d’Ancre hatte mehs Ginfluß als je. Gr wußte das Minifterium zu fh 
das ihm bisher oft entgegengetreten war, um ununfchränkt zu regieren. & 
war befriedigt, aber nicht andere Große, deren Haß gegen ben Günklin 

Sntri- ſtark war, da fie davon fprachen ihn zu töbten. Aus Sorge vor einer ı 

wer Verichwörung ſandte Maria ben Richelieu, welcher Almofenier ber neuen fi 
Königin und Mitglied des Staatstaths geworben war, um Coudsé herl 
holen, daß er dem umzufriebenen Großen bie Wage halte. Condö kaı 
20. Zuli 1616. Im Augenblid genoß er fo viel Anfehen, daß er ber d 
liche König zu fein ſchien. Bald befam Maria Andeutungen, bie Großen hı 
Gonde, fie in ein Klofter zu ſperren und alle Gewalt in bie Hand zu ned 

vorm. In ber Noth bifligte fie einen verzweifelten Plan. Am 31. Auguß | 
wurde Gonte, als er vom König wegging, verhaftet und in bie Bafil 
erst, er zeigte ſich aber wenig würbig bes Vertrauens unb ber hohen Ekel 
die ihm bie Geinen zubachten, und verſprach in dem bemüchigften Ton 
Königin-Mutter, alle Ränte der Leute feiner Partei zu verraten, wer 
ihm bie Freiheit gebe. Was Gonts hätte machen können, wenn er Mut 
habt, fieht man daraus, daß bie Parifer auf bie Nachricht von feiner Br 
tung ben Palaft Concini's ftürmten und plünderten. Aber ber Sturm » 
fi, weil das Volk feinen Anführer harte und die Großen auf einander ı 
füchtig waren. 
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am Barte zupfen. Im feinem Aeußern fein und fanft war Päre Si 
der That ber Hiftigfte und entichloffenfte der Sterblihen. Die ibm 
fannten, nannten ihn deßhalb Patelin und Nero, jpäter auch graue Emi 
Niemand war gejchidter fich zu verftellen und jede Verftellung zu durch 
Niemand arbeitfamer, begeifterter und fchlauer zugleich, fehrieb er bad, 
Zurfiade, um zum Kampfe gegen die Türken anzufenern, und geftand 
Papſt Paul V., es jei ihm nie ein gewandterer Mann im Leben vorgefo 
Gr war ber gerwiffenbafteite Arbeiter zum Vortheil Franfreihs und bi 
dem Ausland gegenüber nicht für Unrecht, mit Eiden zu fpielem. d 
hatte während feines erſten Minifteriums fehon den Mönch zu beuuten 
ben und jegt that biefer das Seine, um bem großen Meifter, bem er fi 
feines brennenden Ehrgeizes willig als einem Höberen unterorbnete, 
zum Staatsruder zu verhelfen. 

Vergeich Richelien kam und vermittelte den Vergleich von Angould 

Adler. vom 30. April 1619, wornach der Königin freie Verfügung biieb übe 
Perfonen ihres Hofftaates, über ihr Witthum, über ihren Aufenthalt; 
die ihr beigeftanden, follten in ihren Ehren und Würden unbebelligt 
zur Dedung ihrer Schulden erhielt fie 600.000 Livres. In Tours fand 
5. September unter vielen Zeichen von Zärtlichkeit die Zujammenkunft 
Königs mit feiner Mutter ftatt. Luynes fuchte eine innigere Annäberungd‘ 
durch unmöglich zu machen, daß er Gonde frei gab und ben König ai 
November erflären ließ: die Verhaftung Condés fei eines von dem Uebel 
weſen, welche jene angeftiftet, die das ganze Reich zu Grund gerichtet 
wäre dem Könige nicht von Gott Kraft und Muth verliehen worben, 
züchtigen. Damit fonnte nur Maria von Medici gemeint fein und fie 
pfand auch den Schlag mit tiefem Oroll, Sie knüpfte von Neuem mil 
Unzufriedenen Verbindungen an und berem gab es in Menge, denn alle 
bräuche, über welche man gegen Marſchall d’Ancre geklagt hatte, waren | 
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von 1620 
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Joſeph vielen Grfolg. Dann gings gegen Montauban, das große Bollwel: 
Sübens, 18. Aug. Hier aber ftodte das Glück Luynes, welcher bie 
eines Gonnetable erhalten hatte, während er fein Schwert biöher ur 
Hirfhe und wilde Schweine gegükt; er ſchlug, von ben bisherigen 
beraufcht, ale Regeln ber Belagerungskunſt in ben Wind und fo 
Sturm nach bem andern abgefchlagen. Er ift ein gnter Gonnetable 
meinte Conbe, und ein guter Siegelbewahrer im Krieg. Krankheiten de 
aus. Der König ließ 7000 Mann vor der Stadt und bradd am 12. Rem 
1621 auf. Luynes aber erlag am 14. December 1621 bem Fieber, 
vor einem gewaltfamen Ende nach Art Concini's rettete, benn ber König 
fich ſchon feit einiger Zeit luſtig über feine Unfähigkeit und behielt ihe, 
aus Gewohnheit bei und bie Zahl feiner Todfeinde, auch unter ben Kathell 
flieg mit jebem Tag. Selbft fein Gefolge betranerte ihn nicht, es ſpielte 4 
auf feinem Sarge. — Die Sunft der Umftände hatte ben Mann gehoben: 
nicht bie eigene Krart, doch bat trag biejes Mangels fein Walten mM 
bazu beigetragen, bie Macht ber Factionen zu brechen. 

Wer jollte aber jet das Ruber in bie Hand nehmen? benn bem 
murben bie Gefchäfte bald unangenehm Am meiften Hoffnung hatten 
und bie Königin-Mutter. Durch die Erfahrung gemigigt, zeigte fie in 
jest nur Gehorſam und Hingebung gegen ihren Sohn. Sie befam wiehe 
uud Stimme im Staatörath, jebuc nicht ohne ben Widerſpruch einiger 
„micht fo fehr aus Furcht vor ihr felber, fagt Richelieu, jondern ans 
daß, wenn fie einmal im Staaterath fel, fie‘ mich bineinbringe, benn 
Tannten in mir eine gewiffe Stärke des Urtheils, fie fürchteten meinen @& 
und daß der König mir bie Leitung ber Gefchäfte übertrage, wenn er 1 
einmal näber kenne.“ — Gonde drang auf Fortſetzung bed Krieges gegen 
Hugenotten, um den König von feiner Mutter zu trennen und feinem Gil 
zu unterwerfen, während, von Richelieu geleitet, Marin von Mebict für 0 
föhnung mit den Hugenotten ſprach, damit Franfreich nach außen freie $ 
befomme. Doc ber König war fampfluftig und zog 1622 in bie Breta 
Der Krieg wurde mit Erfolg, aber much mit Härte geführt. Die in La Ma 
beberrfchten das Meer und trieben jelbft an den Miündungen ber Loire 
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a und La Rochelle bleiben allein noch Sicherheitspläge der Reformirten. 
war verletzt durch den Frieden, ber hinter feinem Rüden geichloifen 
‚er ging nach Stalien. Bontenay fagt von ibm, er babe auf die Krone 
, da Anna d'Auſtria bis jetzt kinderlos war, und fei ber Ueberzeugung 

nur wenn er ein entichiebener Katholik fei, koͤnne er ein mächtiger 
kin unb Frieden haben. Gonde nahm zum Vorwand eine Wallfahrt, 
in nach Gt. Loretto gelobt habe. 

Jeht kam bie Zeic für Richelieu, ſeit bem Tode Concini's mar ber: Ricelten 
itt ind Minifterium feine Leidenfchaft. Aber nicht bloß die Minifter, Tri 
ter König war gegen ihn: „Ich kenne ben Mann beſſer als Sie,“ fagte 
es Tages zu feiner Mutter, „er bat einen ungemeflenen Ehrgeiz.“ 
ihren Schügling mehr Einfluß zu gewinnen, vermochte bie Königin 
e, dag er den Kardinal (1622 hatte fie ihm den Purpur verfchafft) 
Kath vorſchiege. Vieuville hoffte den Rieſen als Werkzeug zu gebrauchen, 

.April 1624 wurde Richelieu Mitglied des Rathes. Jeßtzt ſtellte er fidy 
hänflich, langes Sigen, Stehen im &ebräng Lönne er nicht mehr er- 
, er habe zwar einige Geifeötraft, aber ein Anderer würde dem Könige 
Denen im 2ärm unb im ber Unruhe ber Welt — Alles nur, um 
wies XII. Mißtrauen zu beichwichtigen! Vieuvilles Schwäche und Klein- 
‚marb jeßt offenkundig vor Richelieus Stärke und Schärfe, vor feiner jeben 

ch zermalmenden Rebe im Staatsrath. Vieuville dankte ab 12. Aug. 
U und von ba an war Richelieu bis zu feinem Tode 1644 thatfächlid) ber 


ig Frankreich. 


Die Politik des neuen Miniſters ging aus der Lage und den bitteren Er- 
ungen bervor, melde Frankreich feit einem Jahrhundert gemacht hatte. 
ne Grundſätze hat Nichelieu in feinem politiihen Zeftament ausgeſprochen 
m dem eriten Kapitel desfelben *) beruft er fi vor dem Könige auf die 
e der Dinge, wie jie vor ihm mar. „Ih kann mit Wahrheit fagen, daß 
Hagenotten ſich in den Staat mit dem König theilten, daß die Großen 
benahmen, als ob fie gar feine Unterthanen wären, die mädhtigiten Statt 
kr in dem Provinzen, ald ob fie in ihren Etellen Könige wären, dab das 
e Beifpiel der Einen und der Andern für dieſes Königreich gefährlid war, 
) überall Zügellofigkeit herrſchte und daß Jeder fein Verdienſt nad) feiner 
Bheit maß, und daß die Verwegenſten für die Weifeiten galten und ji oft 
‚ glüßlichften befanden und daß die Intereſſen der Einzelnen den Intereflen 
| Staated vorgezogen wurden.“ 

In bemfelben Werke ftellt dagegen Richelien feine Grundjäge einer 
ren Staatövermaltung auf. Man muß kräftig wollen, was man weiſe über- 
k dat. Durch Berftand der Negierenden, durch Gehorſam der Unterthanen 
das Wohl des Staates begründet. Aber das Richtige muß man nad)» 
Mid und muß man immer mollen und mit Kraft handeln, denn Nach ˖ 
Wigkeit und Unbeſtändigkeit wet nur den Ungehorfan und Widerſtand. 
deramiß und Schnelligkeit find zum Erfolge der Gejchäfte nöthig und nur 


) Saeeinete narration des grande actions du rei p. 331 im der Nouvelle collection 
des mömoircs par M. M. Michaud et Poujoulat, vol. 23. 
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anetennen, was ihre geiſtliche 
langt, ungebũb n ine Gerichtsbarkeit aber eutſchieden 
weiſen. Der &: sel nor Männer von Verdienſt und mufterhaftem 
zu Bıihöfen waͤblen Was den Adel enbelangt, io darf der König feine 
maltthätigfeiten desielben gegen das Wolf geitatten, aber auf der anderen & 
fol er ihm in den nch übrig geb!ichenen Gütern und Chren erhalten und | 
namentlih an Kriegtzucht gewöbaen. Was die Juftigbeamten anlangt, 1 
bier meint cr offenbar Die Parlamente, jo haben jie bloß dem Untertha 
Recht zu ſprechen, wozu fie allein eingeiept find, nie aber bürfen fie 4 
Politif treiben und ſich als Auffihtsbehörde gegenüber der Regierung bei 
Wenn es dem Volt zu wohl gebt, fo wird es übermüthig, ed muß 
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ons Allem Ruben ziehen muß, was nüblic fein fann. Beim Abſchluß 
ge muß man vorfidtig fein; find fie aber einmal abgeſchloſſen, fo 
non fie aud beobadten, denn cin großer Staat darf fein Wort nie 
‚ ohne jeinen guten Ruf und die Stärke feiner Herrſchaft zu verlieren. 
Frankreich einig, die Monarchie ſtark zu machen, die Grenzen Frankreichs 
us ben Rhein anszudehnen und feinem König die erite Stellung in Europa 
verſchaffen, die damals die Habsburger einnahmen, dus mar das Ziel 
. Das legte Geftänduiß, das von den Lippen des fterbenden Gardi- 
tom, lautete: das war das Biel meines Wirkens, Gallien die Grenzen 
geben, die ihm die Ratur ftedte, und Frankreich mit Gallien eins zu 
wad wo einft das alte Gallien war, ein neues berzuitellen. Eine tüch ˖ 
ſtchende Macht gehörte dazu und eine Flotte. — Richelieu ſchloß aus ber 
Frankreichs am Mittelmeer und am atlantiihen Ocean, daß ihm die 
die Herrſchaft über das Meer babe anbieten wollen. „Die Staaten 
iens liegen auseinander, eine große Anzahl von Schiffen muß auf dem 
und Mittelmeer in einem fort hin und ber fahren, um die Glieder mit 
Haupt zu verbinden. Da die Südfüjte Frankreichs Epanien von feinen 
iſchen Staaten trennt, fo ſcheint es, daß die göttliche Vorſehung, melde 
inge im Gleichgewicht halten will, gewollt hat, daß die Lage Frankreichs 
änzelnen Etaaten trenne, um fie durch Theilung zu ſchwächen. 40 gut 
üftete Schiffe genügen, um Frankreich vor jeder Beleidigung zu fehügen 
anf allen Meeren denen Furcht einzujagen, welche bisher jeine Küften 
iftet haben.“ Auch England gegenüber, deſſen auffteigende Macht er vor- 
b, wünjchte Nichelien durch eine ftarke Flotte nejichert zu jein. „England 
er, önnte, durch feine infulare Yage begünftigt, gegen uns unternehmen, 
ihm gut dünkt, ohne Wiedervergeltung zu fürdten. Es fönnte und am 
fang hindern, unjern Handel verwirren, die Mündungen unferer Ströme 
Ren und nad Belieben Zoll erheben. Es könnte ungeftraft an unjeren 
Kein und Küften landen. Die Engländer kennen kein anderes Recht, ala ihre 
ürfe, wegen der Lage ihres Landes brauchen fie die größten Müchte der 
de nicht zu fürchten, zwifchen ihnen und uns waltete von je Eiferjucht, und 
wären fie offenbar im Stande, Alles zu wagen, wenn unjere Schwäche ung 
es Mittel raubte, eine Unternehmung zu ihrem Nachtheil auszuführen.“ 

















Tas find Grundſätze, bie das politiihe Teitament Mar darlegt und bie 
aus dem Handeln bes Garbinald Mar ergeben. Alles war Har durchdacht 
’ amfichtig und fraftvoll durchgeführt. Der erite Schlag jeiner Amtswaltung, Auan- 
vaech er ihr Gunſt beim Bolt und Mittel zur Thätigkeit befchaffen wollte, '*" 
[ ungetreue Finanzbeamte, die den Schatz beitoblen hatten. Sie wurden zu 
seren Strafen, mehrere jogar zum Tode verureheilt und mußten, um Gnade 
befommen , 11 Millionen zufammen zablen. Das nannte Richelien dem 
sat zurüdgeben, wad man dem Staat genommen batte. Der nächite Schlag zcanien. 
F Spanien. Wenn Epanien und England verbündet waren, fo batte 
atkreich Alles zu- fürchten — und eine Berbindung jtand damals bevor. 
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und La Rochelle bleiben allein noch Sicherheitspläge ber Reformirten. 
war verlegt durch den Frieden, ber Binter feinem Rüden gefchloffen 
‚er ging nach Stalien. Fontenay fagt von ihm, er babe auf die Krone 
‚de Anna b’Auftria bis jebt kinderlos war, und fei ber Ueberzeugung 
‚ nur wenn er ein entichiedener Katholik ſei, koͤnne er ein mächtiger 
fein und Frieden haben. Bonde nahm zum Vorwand eine Wallfahrt, 
5 nach Gt. Loretto gelobt habe. 
Yet kam bie Zeit für Richelieu, feit bem Tobe Concini's mar ber Kicelien 
ind Minifterium feine Leibenfchaft. Aber nicht bloß bie Minifter, Mrifter. 
er König war gegen ihn: „Sch kenne den Mann beffer als Sie,“ fagte 
Tages zn feiner Mutter, „er bat einen ungemeſſenen Ehrgeiz.” — 
ihren Schügling mehr Einfluß zu gewinnen, vermochte die Königin 
e, bad er den Cardinal (1622 hatte fie ihm ben Purpur verfchafft) 
Kath vorichlage. Vieuville hoffte ben Rieſen ald Werkzeug zu gebrauchen, 
April 1624 wurbe Richelieu Mitglied des Rathes. Seht ftellte er fich 
käuflich, langes Singen, Stehen im Gebräng £önne er nicht mehr ers 
er habe zwar einige Geiſteskraft, aber ein Anderer würbe bem Könige 
Dienen im Lärm und in ber Unruhe der Welt — Alles nur, um 
XIII. Mißtrauen zu befchwichtigen! Vieuvilles Schwäche unb Klein: 
nasb jet offenkundig vor Richelieus Stärke und Schärfe, vor feiner jeden 
& zermalmenden Rede im Staatsrath. Vieuville dankte ab 12. Aug. 
und von ba an war Richelieu bis zu feinem Tode 1644 thatfächlich ber 
in Frankreich. 


Die Bolitit des neuen Minifters ging aus der Lage und den bitteren Er- 
nungen hervor, welche Frankreich feit einem Jahrhundert gemacht hatte. 
me Srundfäge hat Richelieu in feinem politiihen Zeftament ausgejprocden 
in dem erften Kapitel desfelden *) beruft er fih vor dem Könige auf die 
ep der Dinge, wie fie vor ihm mar. „Ich kann mit Wahrheit jagen, daß 
Sugenotten fi in den Staat mit dem König theilten, daß die Großen 
benahmen, als ob fie gar feine Unterthanen wären, die mädhtigften Statt 
ie in den Provinzen, ald ob fie in ihren Stellen Könige wären, daB das 
B Beifpiel der Einen und der Andern für diefes Königreich gefährlid mar, 
I überall Zügellofigkeit berrihte und daß Ieder fein Verdienft nad) feiner 
Bet maß, und daß die Verwegenſten für die Weifeften galten und fi oft 
ı glädlichften befanden und daß die Intereflen der Einzelnen den Intereffen 
GStaates vorgezogen wurden.“ 

Ya demſelben Werke ſtellt dagegen Richelien feine Grundſätze einer 
Iren Staatsverwaltung auf. Man muß kräftig wollen, was man weiſe über- 
k hat. Durch Berftand der Negierenden, durch Gehorfam der Unterthanen 
d das Wohl bes Staates begründet. Uber das Richtige muß man nad- 
Mich und muß man immer wollen und mit Kraft handeln, denn Nad- 
kigfeit und Unbeftändigkeit medt nur den Ungehorfam und Widerftand. 
Meimeis und Schnelligkeit jind zum Erfolge der Befchäfte nöthig und nur 
M Beceincte narration des grandes actions du roi p. 331 in der Nouvelle collection 


des mömoircs par M. M. Michaud et Poujoulat, vol. 23. 
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mide beliebt. Seine Ebe mir Anna tAumtria ichiem kinderlos zu bleiben, h 
‚ ihwermüchigen Mann ſelber ſchien fein langes Leben beſchih 
Bas Bunter, tab üb bie Augen auf ten jüngeren Bruder Gafen ruhe 
ide wie der König mürtiic, jendern lebenaluitig, nice unempfah 
fie Schönheit, Sondern wie iein Vatet ten Frauen ergeben war. „Ludwig XI 
bemerkt ein feanzäfiiher Serchichtichteibet mir Wirterfeit, batte von ſch 
Barer den Mutb, Gaften tie Zügelloñgkeit, das mar Alles, mas die Wi 
Brüter von Heintich IV. geerke karten.“ Garten jollte nad bem Ba 
feiner Mutter und tes Gartinald mit ber reichten Grein Frankreicht € 
Montrenñert, Ab vermäblen, uber dagegen maren bie andern hohen Gau 
Eine Gente, eine Prinzefin von Mantua, ja ielkit bie künftige WBittse: 
Königs wurten in Vorſchlag gebracht. Tieie Che war nur der Ausgat 
ber Verſchwörung, welche Sache Ler Mode, wie ter Liebesleibenit 
Sm Unmuch über ben Gang ter Tinge nabmen Ale daran Theil, die 
ben Gartinal ih getrüdt fühlen. Man iprab davon ben König Wi 
Aloſter zu iperren, Gatten zum König andgurujen und ibn mit Anna 
vermäblen, wenn ber König geiterben wäre, Richelien ſollte ermordet 
Dieler zog den eriten Schlug auf bie Gefahr, ala für Gafton 
den Staatstath verlange wurde und bieier fich weigerte, fich mit ber 
: penfier zu vermählen. Gafton war geleitet von feinem Hofmeiſter 
und biejer, verliebt in bie Bringeffin Condé, vergaß bie Verbindlichkeiten 
er Richelien jchultig war. Ter Gardinal bandelte ſchnell, am 4. Dei i 
wurde Ornano verhaftet. Barſch fubr Gatten ben Gardinal an: habt Mi 
wagt bem König ben Rath dazu zu geben ? Ja, antwortete biejer ganz 
Jedt beſchloſſen Gaſton und jeine Freunde Rade zu nehmen. Gapen a 
s. ben Gartinal zu einem Verſöbnungsmabl einladen, und biefer babei 
werben. Ghalais, einer ber Mitverfchworenen, geſtand ben Plan einem Ei 
mann, ber ibm brobte, den Plan bem Gardinal anzuzeigen, wenn Ghd 


es nicht jelber thue. Chalais machte tem Gardinal Gerändniffe und ver 
ihm, jeine Stellung als Großmeiſter der Garberebe bes Könige nur m 
nungen, um ihm zu dienen. Noch ſchwachmuͤthiger zeigte fih Gaften Telbe 
* * Au Hau 4 nit H or da uos ham Du 
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Be, eilte zum Cardinal und verrietb Alle, die ibn zum Buͤrgerkrieg auge⸗ 
batten, und befam hohen Lobn für feinen Verratb, die Herzogthümer 
geans, Chartres und bie Orafichaft Blois. Dafür veritand er fich zur She 

ber ſchönen Montpenfier, die ibm große Beligungen und ein Jabresein⸗ 

von 350.000 Livres beibrachte. Richelien ſegnete am 5. Auguft Die 
Ehe ein. Am 19. Auguft beitieg Ehalais dad Blutgerüſt. Gaſton war 
beim Spiel, ald man ibm bie Nachricht brachte ; er fuhr ruhig fort, 
hätte fein früberer Freund nicht für ibn jein Leben geopfert. Ornano er- 
im Gefängnis einer Krankheit. Tie Chevreuſe mußte den Hof verlaffen, 
Königin warb verboten, in Abwejenbeit des Königs, der ibr vorwarf, fie 

jun gleicher Zeit an zwei Männer gedacht, Leute zu empfangen. Derganze 
beugte fich vor ber Gewalt Richeliens. Die Bretagne, wobin er bamald 
u Eudmig XIII. gezogen war, bat ben König, ibr nie mehr einen Prinzen tee 
m Gtatthalter zu geben, mit andern Worten, fie verzichtete auf jeden Ges 
aten, eine eigene Rolle Frankreich gegenüber zu jpielen. Tie Vereinigung 
fer Provinz mit dem übrigen Frankreich war jetzt erit eine voflftäinbige. In 
jer Bitte lag bem Einne nah ſchon eine andere eingeſchloſſen, die Ber 
ligrugen aller Stäbte und Echlöfler zu fehleifen, welche nicht durchaus zur 
stheibigung bed Landes nörhig wären und nur Störern ber öffentlihen Ruhe - 
ittel und Zuflucht gewährten. Wie gerne gab Richelieu die Zuftimmung ! B:ten. 
s 31. Juli 1626 erichien die Ordonnanz, welche nicht bloß in der Bretagne, 
ben in gan Kranfreich alle, zur Vertheidigung Frankreichs nicht durchans 
hwendigen Feſtungswerke nieberzureißen gebot. Sin Freudenſchrei burchdrang 
) Land, als die ftolgen Veften fielen, von melden aus die Großen jo oft 
3 Land verheert hatten. Es war ein mächtiger Schlag auf das alte Weſen 
db ein großer Kortichritt zur Einigung Frankreichs. Durch Beſchluß der No— 
«In von 1627 wurde dieje Maßregel auf das ganze Land ausgedehnt. Die 
en Mauern ber Echlöffer fielen, man zeritörte jedoch wur, was Durchans 
bweubig ſchien, und ſchonte Bauten, welche die Ghre der Familien und Die 
te der Gegend wareı. 

Auc die Notabeln berief der Garbinal, um für jein Verfahren die Stimme „ztabeln 
I Landes zu baben, um eine Seemacht zu jchaffen, um Die Unbändigfeit dei ** 
genorten zu brechen und ben Stolz ber Holländer und Engländer zu beugen. 
8 erſte Hinbernig einer wahren Macht jab der Garbinal in den Aemtern 
es Sroßconnetable und eines Großadmirals; beide Würden erloichen bloß 
t dem Tob bes Bejigers, der nur dem König ſelbſt Rechenſchaft über bie 
iegaben für Flotte und Heer abzulegen batte. Richelien bielt beide Aenıter enter 
e unvereinbar mit einer geordneten Staatsgewalt, er benützte den Tod 'reia 
Stiguiered, um 1626 bie Würde des Großheermeiſters abzuſchaffen. Tem 
soßatmiral Montmorencn kaufte er um 1,200.000 Livres die Admiralswürde Ara. 
. Eie wurde fortan für abgejchafft eiklärt, der Cardinal jelber aber zum 
tegmeifter, Haupt und Oberaufjeber der Schifffahrt und des Handels ernannt. 










Die Notabeln wurden am 2. Te. 1626 dom König eröffnet: er 
ıbe fie berufen, um Unordnungen im Staat abzuitelln. Der Großjiegelbe- 
ahrer Marillac fehle die Entwürfe der Negierung auseinander: „Wir haben 
De Tortheile, um uns ſtark zu machen zur See, — Holz und Ciien zu dem 
hm der Schiffe, Leinwand und Hanf jür Segel und Taue, gute Matrofen 
ı Menge, die den Fremden dienen, wenn wir fie nicht verwenden; wir haben 
ie beften Häfen in Europa, den Echlüffel zu allen Fahrten nad Oſten und 
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zan⸗ Wehen, Eüden und Rorden, und denuod dulden wir, daß mufere Ro 
unfere Schiffe ihren Belegen unterwerfen, daß fie dem Preis unferer £ 
mittel beftimmen und daß wir ihre Waaren kanfen müffen fo hoch, 
wollen. Daß fie uns den Fiihfang anf dem Meere entziehen Die Sa 
verwüften unjere Küften und fchleppen die Unterthanen nuſeres Köni 
Schaven in die Berberei.“ Diefe Schilderung brachte einen tiefen Eindrs 
vor, und die Regierung kam ihrem Ziel näher dadurch, daß fie offen d 
der Fiuonzen auseinander fepte. Die Schulden beliefen ſich anf 50, bi 
gaben anf 3640, bie Einnahmen nur auf 16 Millionen. Die Steuern 
man nicht erhöhen, ohne das gedrüdte, arme Bolt noch mehr zu beid 
Um Ausgaben und Einnahmen gleihzuftellen, gebe es uur ein Mittel 
zu vermehren und jene zu vermindern: zu vermindern darch Einfchränt 
Ausgaben des Hofftaates und der Jahresgelder, durch Schleifung u 
Bläpe; zu vermehren durch Rüdkauf von Domänen und Stellen, die 
ringe Summen verpfändet feien, durch Belebung des Haudels und der Jr 
durch Bereicherung des Volkes. Sullys Pläne famen alfo wieder zu 
Die Verſammlung genehmigte den Plan der Regierung, eine Flotte | 
Schiffen zu bauen, um Sicherheit der franzöfiſchen Dteere, die Gleich 
der Zölle des Yuslandes und die Errichtung don Handelsgeſellſchaften 
dern. Deßgleihen genehmigte fie den Plan, zwei fiehende Heere zu e 
30,000 Mann im Ganzen zur Sicherung des Reiches nad) innen und 


euau Ricelien flug eine Milderung ber Strafen gegen Staatsverbrech 
ae Bisher fand Tobeöftrafe auf Empörung, jegt follte nur Gmthebung v 
Aemtern, Gutziehung des Vermögens bie Strafe für Ungehorfam und 
verrath fein, aber unaufhebbar. Die Verfammlung lehnte biefen Anı 
und ſchien alio den Minifter zur Strenge, die er fo gerne entfaltete, zu n 
Ja fie fprad fogar den Wunſch aus, daß Schriften, bie gegen den St 
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Bisgen und öffentlichen Plätzen. Strenge Geſetze waren unter Heinrich IV. 
win aber nicht vollzogen worden. Ludwig XIII. hatte im Zebruar 1626 durch 

‚&bict befohlen, daß alle Tuellanten Memter, Jabrgelder und tönigliche 
Buaben verlieren und nad ber vollen Strenge ber alten Geſetze mit dem Tode 
WMeaft werben follen, wenn fie ihren Gegner getödter, wenn fie Andere zur 
Beilnabme an einem Duell genötbige, oder wenn fie dies Ebdict zum zweiten Mal 
nieht hätten. Franz Montmoreney von Boutterille glaubte nicht, daß 
om dieſes Geſeß an einem Montmorencn vollziehen würde. Gin leibenfdaft- 
Wer Raufbolb Hatte er ſchon 21 Mal, felbit an Yerragen, ſich gejchlagen, 
nut hielt er jein 22fte8 am hellen Tag auf dem föniglichen Platz zu Vieren 
b; er wurde fergenommen und am 21. Juni 1627 anf bem Öreveplag ent 
wuptet. Keine Verwendung, felbit die Gaſtons, jebt Herzogs von Orleans, 
urde berüdfichtigt. Kein Kopf follte in Yranfreich boch genug jein, daß er 
kt von der majerätiihen Strenge des &cieped getroffen werben könne. *) 
denttevilles Sohn ift ber berühmte Marfchall von Kuremburg. 













Mit der Ordnung des Staatshaushaltes ging es übrigens nicht fo jchnell, 


Weutte 
pille. 


we es der Carbinal und die Notablen mwünfdten. Ein Krieg mit England Key mu 


md mit dem Öugenotten machte unerwartete Auslagen nöthig und daß man 
ꝓ den alten Mitteln zurüd griff, um Geld zu befommen. Niemand hätte dem 
beiden möthiger gehabt, als Karl I. von England. Buckingham trieb aus Haß 
yon Richelien, aus Eitelkeit und in der Hoffnung, durch einen Sieg die 
Ühitterang in England zu befhmwichtigen, den König zum Krieg. Gerade Die 
ferath, melde beide Länder näher mit einander verbinden jollte, gab einen 
klo; zu Feindſeligkeiten. 


Henriette war eifrige Katholiku; fie wollte ſich vom Erzbiſchof von 
anterburp, als einen Keßer, nicht Erönen laſſen; fie ging unter Verkleidung 
ich Toburne, zu Ehren der vielen katbolijcben Märtprer, Die Dort für ihren 
lauben gelitten hatten. Dafür erbielten am 9. Angujt 1626 alle ibre ran: 
Kichen Diener ben Befehl, fie jogleich zu verlaſſen Tie Königin bielt jich 
xb am Yenitergitter feit, um ibren rauen unter Tbränen ein Lebewohl nachs 
rufen. Karl zog jie vom Fenſter weg und fie lieg nach Fraukreich melden, 
babe ibr bie Hände blutig geriffen. Der Heirathsvertrag war verlegt, die 
sanzojen hatten zudem über Mißhandlung ibrer Seeleute durc die Eng: 
inder zu lagen. Budingbam erbot ſich, perjönlih in Paris Alles auszu— 
leihen; er boifte wieder bie Königin Anna zu jeben, zu mwelcer ber eitle und 
böne Mann ſchon bei jeinem eriten Bejuche verwegen die Augen erboben batte. 
(dein Ludwig XIII. erflärte, feine Ehre geſtatte ibm nicht, einen englijchen 
Befandten zu empfangen, bevor die Verletzung des ‚Keiratbssertrages gejübnt 
NH. Bon Neuem begannen jeßt die Wegnahme franzöjijcher Schiffe durch Eng: 
änder, Zettelungen bei ben Hugenotten und Schritte, um einen großen Bund 
er Mächte gegen Krankreich zu Stande zu bringen, namentlib Spaniens. 
Mein Olivarez haßte Budingbam nicht minder gründlich ald ber Garbinal 
md tbeilte leßterem ben Plan mit und zugleich den Eutwuif zu einem ge— 
seinfamen Angriff auf England, um in demjelben die katholiſche Religion 
eisder berzuftellen. So kam es zum Vertrag von Madrid am 27 März 1677, 


*, Richelieu, Me&moires, livre XVIII. 


Lirile 


Spanien. 
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intem keite Wäd: See. art mir einer gleichen Anzahl 
Irurzem ent * e Tbeilung ber Groberung 
taftie Eramier Frankreich um 
ab Freie Hand zu haben, nd 
Gnglindern indgeheim den 
dh ebne verausgehende 
en Schiñe und verbet allen 
ih rünere. Der König beiclef f 
eine englıiche Flotte bei der Jaſcl 
= Maniten Hagıe Budinghau 
sen gebtechen au baben, und 
ter unterträdten Glanb⸗ 
sem ein Manifeſt des Hi 
er e#em geñand. er babe bie 
Kiämate mar, ta5 Qubmig XII. des 
Se nid zermörs bätte, wie im lepten PAR 
ei, bie Etabt dab Zi 
eter as Act die Stat: Bern Bıhnzbam ũch raic bes Forts bemädäg 
oter ter Auiein Nbe u ie fonnte Die Landung gefäͤhrlich "7 
Alein Rudınzkam Er nch Olüd, weder überrafhte a 
Bert, ned nabm er ts ? an güntigen Häfen reiche Dil 
iontern er wart Ad auf bie nech am meinen geicügte Inſel Rbe. Die 
delle bielt Ab und tie Gmgiänter miuften eine regelmäsige Belagerung dh 
leiten. Tas gab Richenen Sernung und Zeit, ieine Tbärigkeit war eine wei 
deibare: er tauẽte Schim in Amteram, erneuerte ben Hilfsvertrag m 
Holland und raſch fam er mir einem Heer rer dad ihmanfenbe La Rehd 
Die Bewebner erbeten üd Lie Gng!änter zum Rüdzug zu bewegen, wenn d 
zes St Leuis zerñott und der Verrrag son Menmelier volltänbig erfüht mel 


Stelz wies Sutmig NIIT. dieſen Aurrag ab und nun fam es zum Kam 
auch mir La Redelle. neuer Antrag Ondingbams, der den Hof und | 
Königin um jeden Prei zu ieben münicte, periönlih mit Ludwig XL 
verhandeln, wurde mit den Helen Worten abgewicjen, ber König Föinine ki 
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nd nicht mit Unrecht rühmt fib Rechelieu in feinen Memoiren, 
8 gegen brei Könige zu kämpfen gehabt, gegen ben König von 
n den von Epanten unb Frankreich. Spanien konnte ben Sieg 
t wünichen. Die verheißenen Schiffe erjchienen fpät, nicht zahl⸗ Sranıen 
baten Nichts und fuhren bald mit dem Berfprechen ab, fpäter 
men. In Wahrheit unteritüsten die Epanier ben Aufſtand in 
Geld. Der Aufftand im Sũden gewann übrigens die Bedeutung 
| fürditete. Die Regierung batte nie Gingriffe gemacht in das 
der Hugenotten, nur wenige folgten Dem Aufrufe Roband, er 
med Vermögen opfern, nur jein Sifer bielt die Sade im Süden 
ien fandte Condé, Montinorency und Epernon, um den Aufftand 
Dei La Rochelle mußte die Entſcheidung fommen. Und darum 
n alle Kraft des Landes und feine gefchidte, raftlofe Thätigkeit. 
ns für die Soldaten, daß fie nicht entmuthigt und von ihren 
nicht abwendig gemacht würden: fie befamen ihren Sold nicht 
ı Hanptleuten ausbezahlt, fondern von den Beamten bed Königs; 
ern in der Umgegend denen in 2a Rochelle nicht helfen, kaufte 
ebensmittel ab. Gr felber leitete ben Angriff. Der Priefter war 
: und Admiral. Er ließ Kanonen gießen mit der Aufjchrift: 
regum.“ Das euer, das ihn befeelte, hauchte er jeinem Ge⸗ 
chte er den Bilchöfen ein, Die nıit ihm im Lager waren. Und 
erftügte ihn fein unermübdlicher Gehilfe Pere Joſeph! Um die 
ig vom Lande abzufchließen, baute der Cardinal eine Befeſtigungs⸗ 1.adixae 
ilen ; um fie vom Meere vollitändig abzujchneiden, einen Damm, 
ſenwerke bes Alterthbums erinnert: er war laug 4440 Fuß und 
Der erfte Sturm riß ihn nieder; doch niche entmutbigt, griff 
Werk von Neuem an. Schwer belajtete Schiffe wurden verjenft 
nach eine Wehr mitten Durch das Maffer gezogen, bie im Stande 
mis vollen Segeln aufzuhalten und doch die Strömung Des 
ch zu laſſen. Auf dem Damme waren Befeitigungen errichter 
Geſchütz aufgeftellt. Der König langmweilte ſich und febrte nach 
und Richelien fühlte ganz die Gefabr, die von bortber drobte. 
Hurt war Schuld, dag Ludwig XIII. wieder im Lager erſchien. 
otb in La Rochelle wurde nach und nach groß, aber der Vor— 
t Guiton war eine eilerne Natur. Bei jeiner Wahl legte er Auien 
uf den Tiih im Rathsſaal, mit dem er Jeden durchbebren 
Uebergabe zu jprechen wage. 
echnete Sicher auf baldige Hilfe aus England. Allein die Schwie— 
enen Karl. damals zu fämpfen batte, und ber geheime Wunich, 
ge recht in Notb fommen, nm ſich vollitändig unter engliſche 
fügen, ließen bie Hilfe verzögern. Grit am 11. März 1628 er, Tentiat 
liche Flotte unter Denbigh, dem Schwager Buckinghams, bei 
Allein der Damm war fcbon zu weit vorgejchritten und eine 
tte fand in Bereitſchaft, die engliiche zu empfangen Es war 
en Hafen einzudringen. Am 18. Mai lichteten die Guglänber 
ng ber Vertheidiger von Ya Mochelle bie Anker wieder. Der 
Rochelles war nur noch Frage der Zeit. Das fühlten jet 
Hugenotten. Während einige Hänpter ber legteren in das Luger 
nen und fih unterwarfen, ja jegar ibren Slauben abichworen, 
r fatholifche Klerus drei Millionen, um das Wert zu vollenden. 
ser Stabt flieg mit jedem Tag: die Vertheidiger frifteten das 


güter wieder gegeben. die Reieminen aber in der I 
«6 BEeteraeries tutcars mit keitränt. Aber tie Sutnibnst tn 
Statt € Bei 
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den Sache der Hugenotten nicht mehr helfen. Philipp IV. hatte nämlich 
mit Roban einen geheimen Vertrag abgeichloffen, wornach er ihm eine 
de Unterftägung von 300.00U Solditüden verfprach, wogegen Rohan fich 
bi machte, 1200 Mann zu Zus und 12.000 Mann zu Pferde zu 
plten, um gegen Frankreich jebe Bewegung zu verjuchen, welche Ton 
np wünichen follte, und ohne beffen Zufimmung fein Abkommen mit ben 
niklichiten König zu fchliegen ; ferner den Katholiken auf dem Gebiete ber 
astien freie Uebung ihrer Religion und ficheren Befig ihrer Güter, Ehren 


Bürden zu gewährleiften. Der Sieg des Gardinals erfchien den Spaniern Unte tet 
efährlicher, als ber Fortbeſtand eines hugenottifchen Freiſtaates. Allein nanzer. 


em Blick des Adlers durchſchaute Richelieu die ganze Gefahr, und mit 
a Reulenfchlägen machte er 1629 dem Aufftand im Süden ein Ende. 
? Etädte wurden im Sturm genommen. Rohan hielt jeden weiteren 
f für unnäg und ber Gieger zeigte Mäßigung. Keierlih wurde ben 
wtten freie Hebung ihres Bekenntniffes am 28. Juni 1629 gewährleiftet. 
wanderte nach Venedig aus. Ale politiich gefährliche Partei hörten bie 
stten auf, während dem Aufftandb ber Kronde zeigten fie ſich als treue 
yauen. „Der König macht feinen Unterſchied zwiſchen Euch und ben 
iken“ — war das Wort, das Richelieu ihren Geiftlichen beim Ginzug 
ıtauban hinwarf. — Es lebe ber König und ber große Sarbinal, riefen 
m hatten fie fich ergeben, benn er breche fein Wort nicht. 


mei feiner Ziele hatte bis jegt Nichelicu erreicht: den Uebermuth und 
bändigfeit der Großen hatte er gebeugt, die Wusnahmsftellung der 
tten hatte er zertrümmert. Jetzt galt e& Frankreich die erfte Stellung 
jen Bölfern Europas zu erringen — und jept beginnt das Eingreifen 
deutichen Krieg, zu dem mir wieder zurüdtehren. 


Der Krieg in Norddeutfchland. Wallenſtein. 


tichelieu führte fhon früher einen Streich gegen Habsburg im Val bvaltelin 
das die italienifhen Staaten Spaniens mit den deutfhen Landen 
ichs verband; die Epanier hatten das Pefapungsreht im Naltelin und 
og Leopold das Beſatzungsrecht in Chur und Maienfeld. Im Jahre 1624 
non franzöfifhe und fchweizerifhe Truppen nah Graubünden und be 
bon da das Baltelin; fo war denn die Verbindung zwiſchen den babe- 
en Befigungen in Italien und Deutfchland unterbrochen. Einen zweiten 
führte er früher gegen Habsburg, indem er den nengewählten Erzbiſchof 
rier, Chriftoph don Eötern, in das franzöfiihe Nep 309. Den Paupt- 
wollte er aber damals, als Frankreich noh gut mit England ftand, 
einen großen Krieg führen, und da fam zunädjit die Wahl eines Feld— 
für denfelben in Frage. Zwei bewarben jih um die Feldherrnſtelle im 
e gegen ben Kaifer: der Düne Chriftian und der Schwede Guſtav 
f. Richelieu war für den Schweden, auch Gamerar, der Rath des 
W, meinte: der König don Schweden ift der einzige, der uns helfen 





Shri- 
frian IV, 


Gin 
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kann. Allein Vetwandtſchaftsrũcſichten — Chriſtian war ja fein Schwager: 
ſchieden bei Jakob für den Dänen. Undfo kam es denn zum fogenannten Sad 
Vertrag 19 Dez. 1625: England verpflichtete fi), monatlich 300,000. 
Holland 50,000 Gulden, Frankreih im Ganzen 1.000.000 an Dän 
zahlen, wofür Chriftian fih anheifchig machte, ein Heer zu “tellen und d 
Weſet nach dem Rhein vorzudringen. fFranzöfiiche Unterhändler-trieben fu: 
Berhlen Gabor zu einem neuen Kampfe: mit 40,000 Mann verjpradie 
Erblande anzufallen, wofür er don dem verbündeten Machten 
12,000 Thaler und ein Heer von 12,000 deutjchen Streitern erhallen 
erhob fid denn von allen Seiten eine große Gefahr für die Sache des 
wenn die Verbündeten alle ihre Macht aufboten, fo fonnten fie mit 1604 
Mann den Kaifer befriegen, und Tily’s Morte: „Ich fehe einen gei 
biutigeren Krieg voraus, als je feit der böhmiſchen Rebolution,” ma 
zu richtig. Der Düne war ald Herzog von Holftein Mitglied des mi 
ſchen Kreifes und wußte auf einem Tag zu Lauenburg im März ie 
Ueberzeugung zu erweden, es fei Gefahr vorhanden für den Kreis, man 
fich in den Vertheidigungszuftand fegen. Falſche Gerüchte von der 
Kojafen, von einer drohenden Gefahr für die ganze evangelifhe Religion, M 
den liſtig verbreitet. Der Düne erreichte nicht bloß, daß der mi hf 
Kreis ſich gegen den Kaifer waffnete, jondern daß man ihn aud) dringend 
den Oberbefehl zu übernehmen. Mansfeld und Chriftian rüfteten ſich wm 
Heere des Dänen zu ftoßen 

Mit feinem Heere don 25,000 Mann war Tilly niht im Stande, 
fo zahlreichen Feinde die Spige zu bieten, die Liga bat darum deu Ka 
dringend, gleichfalls ein Heer aufzuftellen. Aber moher jollte Ferdin 
dem erfhöpften Buftande feiner Finanzen die Mittel nehmen, ein Heer 
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kann. Allein Vertvandtihaftsrüdiichten — Chriftian war ja fein Schwager 
ſchieden bei Jakob für den Dänen. Und fo fam es denn zum fogenannten H 

zuge Vertrag 19 Dez. 1625: England verpflichtete fi), monatlich 300,000 Suhl 
“Holland 50,000 Gulden, Frankreich im Ganzen 1.000.000 an Dänemat J 
zahlen, wofür Chriftian ſich anheifhig machte, ein Heer zu ellen und von 
Weſer nad dem Rhein vorzudringen. Pranzöfiihe Unterhändler trieben 
Bethlen Gabor zueinem neuen Kampfe: mit 40,000 Mann veriprad ei: 
Erblande anzufalen, wofür er von den verbünderen Mächten mı j 
12,000 Thaler und ein Heer don 12,000 deutſchen Streitern erhalten folte. 

erhob ſich denn von allen Seiten eine große Gefahr für die Sache des Rail 

wenn die Verbündeten alle ihre Macht aufboten, fo fonnten fie mit 1 
Mann den Kaifer befriegen, und Tillh's Morte: „Ich fehe einen grimmi 
blutigeren Krieg voraus, als je feit der böhmifchen Revolution,” waren 

zu richtig. Der Däne war ald Herzog von Holftein Mitglied des ni 
asshei, ſchen Kreiſes und mußte auf einem Tag zu Lauenburg im März 1635 
Üeberzeugung zu eriweden, es fei Gefahr vorhanden für den Kreis, man 

ſich in den Vertheidigungszuftand fegen. Falſche Gerüchte von der Ankunft 
Koſaken, von einer drohenden Gefahr für die ganze evangelifhe Meligion, 

den liſtig derbreitet. Der Däne erreichte nicht bloß, daß der nieberfä 

Kreis fi) gegen den Kaiſer waffnete, fondern daß man ihn auch dringend 

den DOberbefehl zu übernehmen. Mandfeld und Ehriftian rüfteten fi, um 

Heere des Dänen zu ftoßen. 

A Mit feinem Heere von 25,000 Mann war Tilly nit im Stande, di 
@ergerr. ſo zahlreichen Feinde die Spipe zu bieten, die Liga bat darum den 
dringend, gleichfalls ein Heer aufzuftellen. Mber woher follte Gerdinand U 

dem erfhöpften Zuftande feiner Finanzen die Mittel nehmen, ein Heer 
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arch einen anderen Oheim in’s Jefuitenklofter zu Olmüt und ging 
olifhen Kirche über; einem feiner Lehrer, bem er Alles verbante, 
ter dankbar. Slänzende Anlagen, aber auch ein berriicher, hoch⸗ 
if gaben fich früh bei ihm kund, wie ein Streben nach bem Maß⸗ 
iefenbaften. Als ibm ber Oberitburggraf Adolf Waldſtein einft 
etter, Ihr thut ja, ald ob Ihr ein Fürſt wäret,’ entgegnete ber 
nun, was nicht fit, kann noch werben.” Nachdem er feine Studien 
erfitäten zu Altdorf und Pabua vollender, bildete er ſich noch auf 
n bush Deutfchland, Stalien und Holland aus. In Italien befaßte 
ntlih mit dem Studium ber Ajtrenomie und Aitrologie. Nach der 
: es in bie Armee, kämpfte gegen bie Türken in Ungarn, wurbe 
e Hauptmann, vermäblte ſich mit einer reichen Wittwe, bie ihn bei 
1614 zum Erben eine großen Vermögens einjegte, dann leiftete 
erzoge Ferdinand wichtige Tienfte im Kriege gegen Venedig *). Auch 
ſtand er in unit, der ihn zum Grafen und Oberſten ernannte. 
bite er fih in zweiter Ehe mit einer Gräfin Harrach, deren Bater 
ath und Kämmerer war und ihn fo in die innigite Beziehung 
achte. Als bie böhmifhe Empörung ausbrach, nahm W. entichieben 
es Kaifers unb rettete ihm bie Landeskaſſe von Mähren, wofür 
men alle feine Güter mit Beſchlag belegten und ibn als einen 
ver ächteten. In Bezwingung bes böbmifchen Aufftanbes leiſtete 
inand ſehr weientlihe Dienfte, beſonders in Mähren. Freilich 
ben Güterkonfiskationen ſich für feine Dienfte auch bezahlt zu 
ein Zehntel ber Fonfldeirten Güter kamen um niedrige reife 
nung feiner Borjchüffe und Auslagen, die mit mehr ale doppelter 
net waren, in jeinen Belt. Bor Auflagen mußte er fich durch 
tjerliher Räthe zu befchügen. So murde er einer Der reichiten 
eiterreich. Seine Herrfchaft Friedland erhob ber Kaiſer 1623 zum 
1624 zum Herzogtbum, and jeine Beligung Sagan wurde zum 
erhoben. Wallenftein wußte dieſe Güter ergiebig zu machen, beim 
benfo ansgezeichneter Finanzmann, als Heerfübrer. So war der 
eht an der Spitze eines Heeres ftand, das, nachdem es zujammens 
wirflid weder ihn, noch den Kaiſer etwas koöoſtete; denn bie 
ı bie er zog, mußten nicht blos Lebensmittel liefern, ſondern auch 
Tas Heer hatte niche blos für den Kaifer zu fechten, für jein 
jelber zu jorgen, fondern es mußte jeinem Schöpfer auch den Lohn 
d Wallenſtein bezog von ben Grpreifungen feiner Soldaten feinen 
erbielt denn Mansfeld's Wort: „der Krieg muB ben Krieg er: 
rürchterlichite Bedeutung. 


dem Deere der Riga ein faiferlihes zur Seite, jo taucht neben Kite an 
zild des milden Tilly das blutige Bild eines andern Feldherrn rein 
3 und Wallenftein waren große Gegenſätze: jener bezahlt au 

r Liga ben Sold und erbittet ſich Lebensmittel, dieſer preßt aus 

durch die er zieht, mas er braudt, um Wohl und Weh feiner 
unbefümmert. Jener ift beicheiden und tritt einfach auf, lebt 

t auf hartem Lager, Diefer tritt überall! mit dem größten Glanze 


Geſchichte Wallenfteins. Seite 11. 
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und Pomp auf, hat 800 Bediente, ein Gefolge von 1100 Mann, trägt 
mit den Fühnften, eigenfüchtigften Plänen; ließ er doch in feinem Pala 
Ptag fein Bild mit lorbeerbekränztem Haupte von den Gonnentoffen 
barftellen. Tily glüht für Recht und Erhaltung des Meiches, in 

Haupt gähren weltumftärzende Pläne. War Tilly fireng religiös und Wi 
ängftlih bie Faften, fo fümmerte Wallenftein um Religion fi wenig, 
feinen Officieren waren ebenfo viele Proteftanten ald Katholiken. Der Geht 
den Kaijer zum alleinigen Herren und das Reich groß zu machen, iſt die 
gion feiner Soldaten. Tilly war ein Greis und am Ende einer reinen 
Iofen Laufbahn, Wallenftein auf der Höhe feiner Manneökraft, im 
Ringen nad Glanz und Größe, wobei ihn aber der Ehrgeiz bald in 
und diefe in den Untergang fortriß. 


Der nieberfächflihe Kreis wurde naturgemäß ber Kriegefchauplap. 

Arien ia Däne hatte den Plan, durch Chriſtian und Mandfeld bie Pfalz a 

— laſſen; wandte ſich Tilly gegen dieſe, fo konnte ber Däne gegen Mii 
land verbringen; manbte er fih gegen ben Dänen, fo fielen ihm biefe 
in bie Flanken und in den Rüden. Darım wurde junächft bie Gi 
‚Heeres in Heffen wichtig. Tilly befehte bie wichtigften Punkte und bi 
Stände bahin, zu erklären, fie wollten bem Kaiſer treu fein unb fein 
Kriegsvolk in's Land aufnehmen ; falls Landgraf Morig noch datauf 
würden fie fih ber Eide und Pflichten’ gegen ihn 'entbunben erachten. Im 
hatte ber Däne 25,000 Mann beifammen. Als Tilly Hörter einnahm, m 
das für eine geindfeligfeit gegen ben nieberfäcflißen Kreis und bermuad, 
Krieg erflärt. An raſchem Vorſchreiten hinberte den Dänen bas Auftreten | 
Herzogs von Luneburg⸗Celle, der bie Partei des Kaifers ergriff, daun 
Unglüdsfal in Halle 30. Juli 1625, indem ber König in eine Grube fig 
Tange fprach» und befinnungslos blieb und fortan ein krankhaftes Baubern ! 
Unentfihloffenheit zeigte. Eo endete das Jahr 1625 ohne große Grfolge 
bie Verbündeten. Wallenftein hatte einen Theil von Helen befe mit | 
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az über Frankfurt a. d. D. in Ecdhlefien, und von da in Mähren 
ım dem Eiebenbürger die Hand zu reichen. Im September ſtand 
Jablunkapaß, Bethlen Gabor rüdte mit einem Heere von Chriſten 
min die Honter Geſpaunſchaft ein und vereinigte ſich mit ihnen. 
benn ber Kaiſer feinen Feldherrn zum Schutze ber bedrohten 
aus bem Norden zurüdtufen. Mit 30,000 Mann eilte Wallenftein 
aufig, Schlefien, Mähren, nach Ungarn, verniochte aber bie Ver⸗ 
dansfelds mit Bethlen nicht mehr zu verhindern. Als Giterhazn 
| Ungarn und Georg Zrinp mit feinen Kroaten zu Wallenitein 
lor Berblen ben Muth zu fchlagen unb bar um Waffenrube. 
rang auf's Schlagen, ber Tropfopf Wallenftein wollte aber gerabe 


Eiterbazy den Kampf verlangte, und verfünmte die Gelegenheit, ct 


zu vernichten. In ber Nacht bes 1. October entfchlüpfte Betblen. 
von Kroatien klagte, Wallenjtein verftebe bie Yührung feines 
t. Diefer Banus hatte in einem Gefechte einen feindlichen Haupt» 
Dferbe geriffen und ihm den Kopf abgebauen, ben er vor bie 
enfleind mit den Worten warf: „So müflen des Kaiſers Keinbe 
bes Sieg errungen werben." Als Wallenftein böbnijch erwiderte: 
ene Türkentöpfe babe ich zu Genüge geſehen,“ meinte ber Banus: 
vobl, aber noch nie einen abgebanen.” Nach einem Mahle bei 
farb ber 31jährige Zriny und bie Ungarn laſſen es fih nicht 
ner babe biefen vergiftet. Ald man am Hofe fich mißbilligenb über 
3 Wallenfteins äußerte, Lichte Kiefer dem Kaijer mit Niederlegung 
fehles. 
en unterhandelte mit dem Kaiſer um Frieden und verlegte ſein 
interquartiere. Zu Preßburg kam es auch zwiſchen ihm und dem 
»Weihnachten 1626 zum Abſchluß, weſentlich ani Grund des 
r Vertrages. Mausfeld jedoch wollte von einem Frieden Nichts 
serfaufte fein Geſchütz an den Paſcha von fen und brach mit 
ı Officieren unter Bedeckung eines Haufens fiebenbürgiicher Reiter 
ſatien auf, um dort ein Echiff au bekommen und über Venedig 
ad fich zu begeben. Im bosniihen Torf Urakowicz erlag er jedoch, 
It, der Schwindſucht; um wie ein Soldat zu jterben, ermartete er 
» gut gefleiber, auf zwei Günjtlinge geitüge, den Ted. Wetblen 
am 25. November 1629 an der Waſſerſucht. Dem Kailer er: 
. er fo oft bekämpft hatte, und deſſen Sohn, dem jpäteren Ferdi— 
vermachte er je 40.000 Dukaten nnd 2 Pradtroffe. Von nieberer 
: fih zum Fürften von europäiicher Bebentung emporgeſchwungen, in 
en gefochten unb fih noch tüchtiger als Staatsmann, denn ale 
igt. Zuerſt jtieg er im Dienfte Bathorys empor, und als dieſer 
von ihm ab, eilte nach Conſtantinopel und wußte ſich beim Sultan 
:icheln, bag er 1613 an Bathorys Stelle zum Kürften von Eichen, 
nnet wurde, denn Eiebenbürgen war damals ein Leben ber hohen 
m hätte er mit Hilie des Kaiſers die Moldau und Waladei mit 
n zu einem Fürſtenthum vereinigt, zu einen evangeliſchen Dacien. 
nterbanblungen verlangte er als Yürgichaft die Hand einer Grzs 
> ließ durchbliden, daß er jelbit aur katholiſchen Religion, er war 
einer, übertreten wolle. Allein fein Antrag wurde verworfen, weil 
bt traute, und jo blieb er eine Haudbabe für alle Mächte, bie 
n Habsburg im Schilde führten. Gine Vernichtung Defterreiche 
feinem Plane, nur wenn Oeſterreich ſtark war, batte er Bedeu⸗ 
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tung bei ben Türken als Vorkaͤmpfer. So war alfo ber Kaifer von 
fährlihen Feinden befreit. 

Wenden wir und wieber zum Kriegsſchauplahe in Deutfchlant 
Rand in Heffen, ber Kaffeler war im Gebränge und fah nah $ 
nah Dänemark, nad allen Seiten um Hilfe aus. Chriſtian von H 
Shen kam ihm zu Hilfe, Goslar vermochte er nicht zu überwältigen mit 600 
kerfast. meift Söhnen braunfchweigifcher Bauern. Eine Vereinigung mit bi 

grafen von Heffen kam jeboch nicht zu Stande, benn Tilly verjagte 

Bolfenbüttel farb Chriftian 27jährig am 16. Juni 1626 in Fol 

Ausfchweifungen. Sterbenb fagte er dem Dänenkinig bie Nieberlage 

Tiny güctigte jeboch zunähft den Landgrafen von Heſſen. Na 

ihm bie Stabt Münden weggenommen, verlangte er vom ihm bie! 
zig don Kaffel und einiger anderen feften Pläge, und als ber Lanbgra 
wett züge machte, berief er bie Stände von .Heffen nach Gutenberg 

Eanb- Tangte, daß ber Landgraf bie Regierung an feinen aͤlteſten Sohn 
Feen abttete, ba er beharrlich die Feinde des Kaifers unterftügt habe. T 
seat mußte nachgeben, Tilly nahm indeß Göttingen und fehredte b 

urger Ehriftian, als ber Dänenfönig mit ber Hauptmacht heranri 
Kalenberg fprengten bie Kaiferlichen und Baiern bie bänifche Reit 
einander, ber Dänenkönig verlor den Much, er zog ſich eilig zu 
tefiegtbie Qutter am Barenberg wurbe er von ben Kaiferlihen eingı 
Denen ach hefrigem Wiberftande aufs Haupt gefchlagen. Mit Mühe entram 
bem Tode ober ber Gefangenſchaft. Ueber 4000 Dänen waren tobt, 301 
gefangen, 60 Fahnen erobert. Der Herzog Friedrich von Braunfchwei 
büttel ergab fich jet der Gnade bes Kalfers unter ber Bedingung 
und feine Untertbanen beim proteftantifchen Glauben bleiben bil 
meiften nieberfächfifchen Stände folgten dem Beiſpiele. Die Ete 
Dänen in Nieberjachfen wurde baburh unbaltbar, nur bie Me 
blieben ihm noch teen. Die nächften Folgen von Tily’s Steg hatte 





Moriz von Heſſen⸗Kaſſel zu tragen, er mußte am 27. März 1627 
gierung in bie Hände feines Grftgeborenen nieberlegen, feine ® 
‚Heere ber Liga öffnen, an Darmftadt 25 Aemter abtreten. Sein 
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‚Holkein, Mecklenburg, Brandenburg, bis nach Schlefien hinein. So 


z hatten keine Haijerlichen Fahnen mehr im Norden gewebt. Zum Lohn 
hr Leitungen und ald Erſatz für jeine Auslagen erbielt der glückliche 
zunächſt das Herzogthum Medlenburg ale Prandichaft, Die früheren 
ne aber wurben ald Feinde bed Kaiſers und Reiches ibrer Länder fiir 
Big eıflärt. 
Der Däne ſah fi zu Unterbanblungen gezwungen, Die ſich aber jo 
? Dinzogen, bag 1628 ber Krieg noch fortbauerte. Wallenftein, zum General 
kennijchen und baltiichen Meeres ernannt, ſuchte jetzt namentlich bie 


ge, vor allen Stralfund, in feine Gewalt zu befommen. Tieie Stadt emaı- 
ne fich felbes, obfchon fie unter pommerjcher Kandesboheit ſtand. Zuerſt . 


zte fie Arnim zur Uebergabe auf. Der Rath mar geneigt, fich zu ergeben, 
be Bürger waren entjchloffen zum Widerſtand und erbielten bald Inter: 
ung vom Dänenköniz und vom König von Schweden. Ta fanı Wallen: 
felber vor die Stadt. „Wenn Straljund,“ ſagte er, „auch mit eijernen 
m an ben Himmel gebunden wäre, fo müßte es berunter.“ Allein er 
e nicht von ber Eee aus bie Stabt beträngen, die aus Dänemark fort 
end bebeutende Hilfe au Geld, an Mannſchaft, am tüchtigen Officieren 
R. Zwei Hauptjtürme mißglüdten, Krankbeiten bracden im Heere and. 
1. Auguft zeg Wallenitein ab, nachdem er 12,000 Mann vor ber Stadt 
ven batte. Der Jubel über die Temütbigung des Stolgen war groß, der 
e Taste nenen Muth. Wallenſtein rüdte von Neuem in das Herzogtbum 
kein, während Zilly Stade bezwang. 


Am 22. Mai 1629 kam endlid der Friede mit Dänemarf zu Lübeck zuce 


Btande. Der Däne verſprach, fi in die deutſchen Angelegenbeiten bloß“ 


Jals Reichsſtand oder ald Herzog don Holſtein Zu miſchen, der Nebenlinie 
keiwig-Holftein, die mit dem Kaijer gehalten hatte, die Inſeln Fehmarn, 
Mtand und Split und das Ländchen Wührden abzutreten, dafür erhielt er 
anderen verlorenen Provinzen und jeine Gefangenen zurüd. Vom Medien: 
Ir und Pfälzer war im Trieden feine Rede, mit andern Worten, er hatte 
tert. Ballenjtein aber erhielt durch kaiſerlichen Gnadenbrieſ vom Iu Suni 
die förmliche Belehnung mit dem Herzogthum Medlenburg für ſich und 
Rachkommen. 









des Kaiſers an eine Heerfahrt gegen die Dsmanen, an Eroberung 
inopels denke; die Koſten, die er auf 7,000,000 Thaler anſchlage, hoffe 
Inh Berfauf von Gütern, Beiträge der Obeiſten und durch Zahlungen der 
Fürften und Städte aufzubringen dafür, daß er fie mit Einquartirung 
one ; mit 100.000 Mann hoffe er binnen 3 Jahren zum Ziel zu fommen, 
& Spanien und Benedig ihn mit einer Flotte unterjtügen, wenn der Papft 
den Bolen fi dafür verwende, DaB diefe den Tartaren feinen Durchgang 
ktten und fie in Entzweiung und Alnthätigfeit erhalten ; von Albanien aus 


us 


*. Bericht im Original bei Ranke Wallenitenm S. 1vı. 
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Wie ſtieg Damals der Stolz Wallenſteins, in welchen hochfliegenden Plänen Kalten, 
4 ſich ſeine Seele! Caraffa berichtet an den Papſt *ı, Daß der ſiegreiche zıane. 
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follte der Angriff beginnen und glüdlide, eifrige Officiere follten burd 
theilung von Lehen im eroberten Gebiet belohut werden. Aber aud in 
land jollten große Veränderungen vor fidh gehen*) und die Kaifermadli 
Wahrbeit werden. Die Hanja war längft zerfallen, Holland, England, 
und Schweden waren indeß Seemädhte geworden. Solchen Unfug 
Wallenſtein, dürfe eine jo bolfreihe und ftreitbare Nation wie die 
nicht länger ertragen, dab andere Völker ihr anf ihrem eigenen Meere 
votſchteiben und das Geld aus dem Sade ziehen. Der Sundzoll, den 
marf erhebe, ſei ein ſchãudlicher Tribut. Wallenftein hoffte den Handel 
wie Deutjchlands in Zufunft dadurch zu beben, daß die alten Sanj 
Lübed, Hamburg, Roftod, Wismar, Stralfund in Iufunft allein nad) 
bandeln dürften; Waaren aus Schweden, Dänemarf, England für 
follten einzig in befagten Städten verfauft und von bier nad) Spanl 
bracht werden dürfen ; deigleichen follten alle Waaren aus Spanien fi 
genannten Länder in jenen Städten verfauft werden. Durch Demüthig 
Bürften follte die Kaifermacht erhöht werden ;, man brandje Feine Fü 
Kurfürften mehr, es ſei jego Zeit, denjelben das Gaftgütel herabzuziehenz 
in Spanien und Franfreih Ein König, alſo folle auch in Deutjchland 
Ein Herr allein fein. Keine Wahlcapitulation, feine Kaijerwahl mehr, 
Kaiſerthum folle im Haus Habsburg erblich werden! An die Stelle der 
Fürften, die unter dem Vorwand der dentjchen Freiheit in einemfort 
Kaiſermacht zu jhwächen trachteten, follten verdiente Generale des 
treten ; wie Wallenftein Herzog von Medlenburg wurde, jo follte Tilly 
bon Kalenberg, Pappenheim Herzog von Wolfenbüttel werden. Eine 
Grundlage der Kaifermacht follten die Neichsftädte werden ; um aber di 
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inzende Belodnnngen zu entziehen. — Mit Tilly und Pappenheim 
I nicht, wohl aber mit Gallas und Anholt. Wallenftein bezahlte feine 
ı beffer und ſah ihnen durd die Finger und haufenmeife liefen ihm 
aten der Liga zu; er behielt für fich die befferen Quartiere; er legte 
w durch ganz Deutſchland an, um tauglihe Leute an ſich zu ziehen, 
Bänder auszufaugen und den Yürften den Widerfland unmöglich zu 
um ſchließlich, wenn die Zeit günftin mar, ihre Gebiete geradezu in 
nehmen. Unaufhörlich wurden feine Megimenter verſtärkt, mehr ale 
Mann ftanden damals unter dem faijerlihen Banner. Bar im Heere 
Die Religion die Seele, fo fehlte im Heere Wallenſteins das religiöfe 
Broteftanten wie Katholiten wurden Officiere, feine Soldaten follten 
ils Soldaten fühlen. 

7 mit argwöhniſchem Auge überwachten die Fürſten alle Schritte des 


ı Feldherrn. Marimilian, der an ihrer Epige jtand, mar eiferfüchtig Ian. 


fürftlihen Rechte. Imifchen ihm und Yerdinand trat eine ernite 
z ein. Er hielt einen Ligatag um dem anderen ab, um zu gemein- 
orgehen anzutreiben. Tie medienburgifhen Fürften wurden in Schuß 
1, fogar von geiftlihen Kurfürften. Ale der Anijer mahnte, dic Kiga 
: Bölfer aus Schwaben und Franfen zur Erleichterung der bedräng- 
Ihner wegführen, bradte DMarimilian auf einer Tanfapung zu Hei- 
629 den Beſchluß durch, nit nur feinen Soldaten zu verabſchieden, 
7.000 Mann zu Fuß und 40 Fahnen Reiterei beifammen zu behalten 
vom Landesherrn croberte Feſtung oder Landſchaft aus den Händen 
es möge es fordern, wer da molle, und im Rothfalle gegen faifer- 
‚pen, welche die der Liga verdrängen wollten, Gewalt zu gebrauchen! 
8 hieß offen dem Kaiſer drohen , deſſen auffteigende Macht mon zu 
yegann. Weit gefährlier war ein anderer Plan, der die Macht dee 
uf den eriten Anblid zu erhöhen fhien, in der That aber ihre Zer- 
ng zur Folge hatte. Er ging von Richelien aus, der fo cben die 
r hohen Xriftofratie und des Proteſtantismus in Frankreich gebrochen 
aber in Deutſchland zu heben trachtete, um das Reich ſchwach und 
) Start zu maden. Khevenhiller erzählt,“) wie der Gardinal, bejorgt 
Macht des Haufe Habsburg, den teufliihen Rath gab, die GBottes- 
d Frömmigkeit des Kaiſers zu jeinem uud der Seinigen Sturz zu 
man müfle die eifrigften @eiftlihen antreiben, daß jie vom Kaiſer 
erherftellung fämmtliher Kirchengüter begebren, welche den Katholiſchen 
Baflauer Vertrag entrijien worden jein. Man müſſe ferner durch 
ng der fürdhterlihen Bedrückungen des Kriegsvolfed das Mitleid und 
iflen des Kaiſers rühren und ihm die Abdanfung Wallenſteins und 
iegsvolfes nahe legen. Der Kaifer werde durch die erfte Maßregel 


— 
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mit allen proteitantiihen {ürften verfeinter, durch Die zweite verlien m 
Macht. Tann möge ber König don Zranfreid in Deutſchland einziehen, 
und Gewalt brauden und mir Verbeißung der Religionsfreiheit nidt 
fein, Maximilian das Land ob ber Enns verleihen, Ferdinand als 
abgemarteten Herrn den Kaiſertitel, fc ielbft aber zum römijdyen König 
falten und mit den Niederländern vereint die Macht Spaniens ein 
Dann jei Teiterreih vernichtet und babe it erreicht, was feine Mod 
Waffen zu erzielen vermochte. 


In ber Ibar hatten die Proteftanten jeit dem Paſſauer Bertrag 
rechtlich eine Menge von Bistbümern, Klöftern und Kirchengütern in 
gebtacht. So oit auch bisber bei ben Reichötagen bie Unrı 
Verfabrens zur Sprace kam, immer es, die katholiſche 
fe bierin bie proreitantiiche Minderbeit wicht binden, und wurbe 
Raub mir den Worten entichuldigt, man müſſe Gott mehr gehorchen al 
Menicen. Turite der Kaiſer jegt, mo er bie Macht in ben Händen 
tie ibm glanbenöoermanbren fände länger im Nacheheil laſſen und mar 
Grhaltung ber geitliben Stände nicht ebeujo wie Abwehr bes Unrechtes 
Pflicht, zumal auf fie namentlich bie Macht bes Kaiſerthums fi noch 
Ju biefem inne erllärten auf einem Kurfürftentag zu Mühlhaufe 
vier fatboliihen Kurfürten — Warimilian mit eingerechnet: ſchon 
gemeinem Rechte dürfe Niemanden das Seinige genommen werben; = 
tönne den Proteftanten bieied ald Recht gegen bie farholifche Geißlichkeit 
geſtanden werten! Als Schutzherr ber katboliſchen Kirhe und als 
Richter im Reiche jei ber Kaijer volllommen befugt, bie Wiebererfattu 
entriffenen Güter zu befehlen. Tie Umſtände, welche dieſes vormals vo 
feten beboten, von tem Erbfeinde für jepe Nichts zu befürchten, bes 
Autorität und ber Sache Befugniß aber aljo bejchaffen, bag ſich wohl 
mand unterſtehen oder gelüjten laflen werde, ſich ben gerechten Berorbuuug 
zu wiberfegen ober ſich barüber zu beichweren! 
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en das gebührliche Abzugsgelb auszufchaffen, oder menn fie von 
mis Seinen Gebrauch machen wollten, ihnen das Auslaufen an 
um ber Religionsübung willen zu verbieten, indem bie Augsburgifchen 
verwandten das Recht, ihre Unterthanen zu reformiren und bie 
gen auszuichaffen, gleichmäßig im Werk öffentlich erzeigt hätten.“ 
Zeit wurde das Kammergericht angewieſen, auf dieſe Erflärung 
Recht zu fprechen, wurbe allen Reichsgenoſſen beioblen, den faifer- 
Imäcdhtigten in Vollziehung bes Edictes hilfreiche Hand zu leiften, 
& erklärt, daß der Meligionsfriede fih nur auf bie Katholiken 
ıhänger bed Augsburgiichen Bekenntniſſes beziehe. Im alle ber 
keit waren die Bevollmächtigten angewiejen, das nächfte Heer bes 
der Liga zu Hilfe zu rufen. 
ſtreng rechtlicher Seite war gegen das Meftitutionsebict Nichts 
. ®ewaltfjam waren ben Katholiken dieſe &üter entriffen,, ale 
b war ber Raub immer von dem Reichsgerichte bezeichnet worden, 
wurde der Raub jeht den unrechten Befigern entzogen. Aber uners 
bart erichien das neue Geſetz, die Fürſten waren feit fechzig Jahren 
ben Befitz, fe hatten ganz vergeflen, daß er ein unrechtmäßiger 
n follten fie ihn plöglich aufgeben. Niemand wagte die BRedht« 
8 Edictes anzugreifen, aber ber Kurfürit von Sachſen warnte ben 
dem Haffe, welcher dadurch gegen ihn erregt werde, bie Zeit ver- 
Strenge nicht und ber Kaiſer werbe einft inne werden, wie übel 
ihm und dem Haufe Deflerreih gemeint, bie zu ſolchen Ertremi⸗ 
That, Anlaß und Vorſchub gegeben. 
der Kaiſer geiftliche Gebiete der Kirche wicber zurüditeflte, hau⸗ 
leich im Vortheile des Reiches, bein bie geiltlichen Kürften waren 
in der Regel anbänglicher als die Weltlichen; wenn er entriffene 
ın jeine Kamilie brachte, fo that er Nichts mehr, als wozu er be- 
. Bremen, Magdeburg. Halberftabt und bie Abtei Hersfeld brachte 
m feinen zweiten Sohn Leopold Wilhelm, welcher von jeinem 
Erzherzog Leopold, ſchon die Bisthümer Paſſau und Etraß— 
n batte. Jener Leopold, der in der Geſchichte Kaiſer Rudolfs eine 
‚ war 1623 aus bem geiftlihen Stande ausgetreten und Durch 
Ferdinand Herr von Tyrol, Burgau, von Breisgau und Elſaß 
ber unter ber VBebingung, daß, wenn er von feiner künftigen &es 
e männlichen Nachkommen erbalte, das Erbe an Ferdinand oder 
te zurückfalle Das Ediet wurde in allem Ernſte durchgeführt. 
‚wurde genötbigt, den Stand ber Dinge berzuftellen, wie er im 
geweien war, wo ed das Interim angenommen batte, und dem 
geiftlihe Gerichtsbarkeit wieder einzuräumen. Die Bürger 
a mußten wieder zur Beichte und zur Meſſe geben. In Wirtems 
ı alle Güter zurüdgeftellt werden, melche zur Zeit des Paſſauer 
n fatholifchen Händen waren. Dem Kurfürften von Sachſen über- 
ifer zwar die Bisthüner Meiſſen, Merjeburg und Naumburg ge: 
ertrages von Mühlhanſen 1620, bas Bisthum Magdeburg jeboch 
er deſſen Eohne, der nach der Abſetzung des Abminiftratere 
u Brandenburg vom Toimfapitel gewählt morden war, und jeßt 
ırfürft geneigt, die Sache des Kaiſers zu verlaffen. Magbeburg 
ih dem Reſtitutionsediet, und Wallenjtein erbielt Befehl, bie 
Gehorſam zu zwingen. Eir hatte ihm fchon 1627 eine Branb- 
n 130,000 Thalern bezahlt, jetzt forderte der Herzog die Aufs 
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nahme eines Regimentes. Als fie bieß verweigerte, machte er Aufalı 
Belagerung, doc) die Bürger wiberftanden, von Kurfachfen insgehe im ern 
Gnde Juli flieg bie Belagerungsarmee auf 10,000 Mann und erfhieng 
fein felber vor ber Stadt. Es fam zu verfciebenen Gefechten, aber 
fung war ſtark und die Bürgerfchaft entfchloffen. Der Herzog Hatte jebı 
dere Ziele, vertrug fih am 9. October mit Magdeburg und verlegt 
Truppen in das halberjtäbtifche Gebiet. 


Es bereiteten fi) damals anderweitig wichtige Ereigniffe vor, we 
Kaiſers Kräfte in Anfprud nahmen, zunächſt in Italien. 


Am 26. December 1627 farb Bincenz IL, Herzog von Maui 

Pau Montferrat ans bem Hauſe Gonzaga, ohne Nachkommenfhaft zu 

Saner. laffen. Karl von Nevers, der nächte Verwandte von ber Schweriſei 
einer Nebenlinie abſtammend, welde in Frankreich bie Herzogthümer 
unb Rethel erworben hatte, verweilte damals im Auftrage bes frau; 
Hofes in Rom und eilte auf bie Kunde von ber Grkrankung bes - 
nah Mantua, um fogleih nach deſſen Ableben von feinem Lande | 
nehmen. Noch in ter Nacht, ba ber Herzog ftarb, vermählte ih Ro 
Nevers mit Maria, einer Nichte bes Herzogs, um feine Hersfchaft zu 
Denn es traten noch Andere mit Anfprücen auf: Gefare von &onz 
30g von Guaſtalla, welcher das ganze Erbe, und ber Herzog von 
welcher Montferrat verlangte. Nach dem Erbrechte waren bie Anſprüch 
von Nevers bie begründetiten, allein Spanien ſah es nicht gerne, i 
Schügling Frankreichs und damit franzöffcher Einfluß in Italien Br 
winne, und fürchtete bavon Gefahr für feine Beſihungen. Die Fürſt 
liens, and Papft Urban VIII, waren für Karl von Nevers, um ein 
gewicht gegen Spanien an Frankreich zu haben. Der Kaifer berief ale 
Lehensherr bie Prätenbeuten vor feinen Gerichtöhof. Karl trohte diefe: 
nung und bat in Paris um Hilfe, der Herzog von Savoyen aber 
ſich mit Spanien. So fand denn ein Krieg Branfreiche gegen, € 
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Upferung eines fpanifchen Officiers rettete ben Herzog vor ber Gefangen- 
BR Karl Emanuel beugte ſich vor dem Sturm, er veriprah am 11. März 
u grangofen, ben Durchgang nach Montferrai offen zu halten, und verzich⸗ 
tagen bie Uebergabe von Trino auf Montjerrat und auf die Verbindung mit 
I Epaniern. Diele gaben fegleih die Belagerung von Caſale auf. Von da 
4 Rubwig nach Languedoc auf und machte dem Aufftanbe der Hugenotten 
ade 


As Sieger nach Paris zurückkehrend, fick Richelien wieder auf Feind⸗ Yude 
jeiten der Königin und Gaſton's. Maria klagte über jeinen Undank und ıe. 
te ibre Erbitterung gegen ihn vor dem ganzen Hof. Richelieu bot wieder 
e Entloffung au, die aber der König, „nachdem er bitterlich einen ganzen 
| geweint batte," wieder nicht annahm. Gaſton war nach Nancy entfloben. Yarcn. 
ben Ihronjolger, benn bafür galt bei ber Kinderlofigkeit ndwigs XIII. 
ws noch Gaſton, nicht zur Handhabe für fremde Politit herabſinken zu 
m, willigte der Miniſter in große Schenkungen an Gaſton, damit er wieder 
Michze. 

Raum war dieſe Gefahr abgewenbet, jo ſchickte Richelieu einen Geſaudten, urar. 
sınace, nah Münden, um den Kurfürften von einer Theilnahme am we. 
eniſchen Kriege abzuhalten und ihn gegen ben Kaiſer aufjureisen *). Von 
schen reiſte Charnacẽ nach Tänemark, um den Abichlug des Friedens mit 
Raijer zu verhindern, fam aber bier zu fpät. Bon ba ging er nad 
ıjen, wo ber Krieg zwiſchen Schweden uud Polen jeit drei Jahren tobte. 
lenſtein hatte 1629 Sigismund gegen ben fiegenden Guſtav Abolf eine 
ihtlihe Verſtärkung gejchidt und das Gleichgewicht der Kräfte wieda in 
eRellt. Polen war aber burch bei Krieg erjchöpft und der Adel des Krieges Te" 
e. Ju dieſem Augenblide kam Gharnace und es gelang ibm, am 6. Sep: 
er 1629 einen Waffenſtillſtand anf ſechs Jahre zu vermitteln. Ter Schwere 
tete anf einen Theil jeiner Stoberungen, bebielt aber jeine feiten Pläge 2104 
er Mündung ber Weichſel. Ter Sieger kehrte nach Stockholm zurüd, "rin 
mace folgte ibm dabin und unterbandelte den ganzen Winter bindurch. 
er Schwebenköuig, beißt e3 in den Denkwürdigkeiten Richelicu's **), ob- 

ı noch jung, hatte doch ſchon einen gropen Namen und Siege über Rufen, 
n und Dänen und als Siegeöbente ganze Provinzen bavongetragen. Mit 
Kaiſer war er ſchon verfeindet. Tarım und weil der König von Täne- 
geibwächt war und, durch jein Unglüd gebrochen, nach Rube fich jehnte, 
tete der König von Aranfreich jein Augenmert auf dieſen jungen Kür: 
um mit jeiner Hilfe die Macht des Kaijers zu brechen, ihn von Kriege 
ı Stalien uud Kranfreich abzubalten und zu verbindern, bag er die deutſche 
wir uuterdrüde.” — Tas beigt, Nichelien batte Sorge vor einer Gr- 
ng Deutſchlands durch die Macht des Kaijers. „Der Kaijer, führt ber 
inal fort, war urjprünglich ein gerechter Fürſt, aber ſpaniſche Ginflüfte- 
en riſſen ibn über die Schranken. Er wollte jiib Damals zum Herrn von 
ſchland machen und eine abjelute Monarchie einführen und die alten 
be der deutſchen Republik, auf Denen das Kaiſerthum berubt, vernichten. 
bebrängten Fürſten ſchauten auf den Schweden, wie die Scefabrer auf 
Dolarfiern. Man mußte ihm die Hände frei machen, um ihn gegen ben 
rm zu verwenden“***) — Tie Unterbandlungen zerichlugen ſich jedoch damals 


*, Richelieu, Mimoires. Ed. Michaud XXII. p. 65—66. 
*, M&moires XXII. p. 67. 
lc. p. 69. 
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weil Oudas Abel’ ven Anträgen Gbarnaces nice traute und nicht ale franz 
ĩcher Mierbling ben Krieg gegen Teuriklant beginnen wollte. 

Indeß waren im Mai fai te Truppen in Graubündten eingerie 
batte der Kaiſer am 5. Juni 1629 tie Franzoſen aufgefordert, aus ben &ck 
tes Reickes in Icalien abzugieben. Spinela war im September vor Gafale u 
Kaijerlie in das Getier con Manrua gezogen. Richelieu beſchloß jegt je' 

ad Jtalien zu geben und erbielt von i:inem König am 29. December IE 
unbebingte Vollmacht zu Krieg und Ftieden. Gin guter Äriebe ober ein erm:- 
Krieg war feine Keiung. Ente Februar ging der Gardinal über die Alpen u 
Suja. Am 13. März icien er gegen Gaiale vorzurüden, machte aber plögf 
Kehrr, um den Herzeg von Saroren zu überraichen, ber das Angebot b 
Moiläntiichen für ein inniges Schug- und Trußbündniß mit Franke 
gemiejen und eine Stellung eingenemmen batte geeignet, ben franzofen ba 
‚Heimweg zu veriperren. Unter einem beitigen Schneegenöber burchritt ber 6sf 
dinal im Küraß, bie Piftolen im Halfter, mit ſeinen Reitern bie Meine Dakd 
traf aber ben Herzog nicht mehr in Rivoli, denn er harte ſich mac Turin 
flũchtet, wo er mir 15.000 Mann die Frauzoſen erwartete. Dieſe aber 

ſich plöglich auf Pignerol, das ſich am 21. März ergab; ihm folgten u 
gerne, Bagnels, und andere feſte Punfre. Tie Walbenjer im Hocgebi 

den für ben König gewonnen, und Fraakreich beſaß jet bie Päffe naı % 
ment, die Schlüfſel zu Italien! — Ter ig felber jog gegen Savoyen, a 
18. Mai 1630 rüdte er in Ghambers ein, mit Ausnahme von Montmehe 
war in kurzer Zeit ganz Saveren bejegt. Am 10. Juli beflegte Montmerem 
bei Bagltana den Herzog von Savosen trot jeiner jpanifchen und beutfdt 
Hilfstruppen. Tiefer Sieg verſchaffte Franireich wieder die Markgraffche 
Saluzyo. Dagegen ertürmten bie KRaijerliben unter Gollalto in ber Rei 
17/18. Zuli Mantua, Karl von Nevers m fh in das römiſche Gebi 
zurüdgichen. Die Peit war einer kräftigen Bortiegung did Krieges auf bei 


Seiten hinderlich. Es wurde am 5. Eeptemb:r ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſe 

ber bis zum 15. Oftober währen jellte: bie Stadt Gafale blich in ben Hä 

ben ber Spanier, die Gitabelle in ber Gewalt ber Frangojei, Der Se £] 
ehe Victor Amadäus, denn Karl Emanuel war 
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5. 3uni 1630 audgeichrieben wurde, und verfprach babei felber fich einzu⸗ 
. Des Kaiſer rechnete auf bie fatholifche Mehrheit im Kurfürftenrath und 
De Wabl feines Sobnes Ferdinand zum römiichen Könige burchzufegen, 
Men sum König von Böhmen und Ungarn erhoben war. 

An 19. Juni traf ber Kaifer mit feiner Gemahlin und feinen Kindern 
Regenöburg ein, aber es waren bie Kurfürſten noch nicht da, ebſchon fie 
kingend ben Reichötag gefordert hatten. Brandenburg entfchulbigre fein 
ben mit ben Berwüftungen bes Landes durch die faiferlichen Truppen: 
habe ber Kurfürf bie Mittel daheim zu leben, geichweige daß er bie 
zu einer folchen Reife und zum Aufenthalt am Reichstage anfbringe. 
lie$ Hagen, daß ber Kaijer die Meichögefege und die Vorrechte ber 
vergeffe, bie beutfche Freiheit fei verloren, das Voll, dem Nichts 
bed nadıe Leben übrig bleibe, werde in Verzweiflung gebracht. Erſt nad» 
ber Kaiſer mit feiner Abreite gedroht harıe und daß die Folgen ber Ver⸗ 
dann nicht ibm zur Laft fallen können, ericbienen bie farbohfchen 
n, einig gegen ben Kaifer und gelei et von Pere Joſeph, ben Riche⸗ 
bem franzöfifchen Sejanbten Brulart als Rathgeber zugefellt batte. Pater 
wfeh hat in Regensburg ſein politifches Meiſterſtück vollbracht und Zerbinand 
Much einigen &efchichtichreibern fpäter ber ihn bemerkt haben, ein armer 
imer babe ihn durch feinen Roſenkranz entwaffnet und in feine Kapuze, 
‚ge fie auch fei, bennoch ſechs Kurbüte eingeiboben. Ter Kapuziner ver 
Biete bie Kurfürften zum Angriff auf den Kaiſer, veriprach ihnen die ‚Hilfe 
wuheiche, wenn ber Kaiſer ihnen niche zu Willen fei, ber König ſtehe in 
z Ghampagne und werde augenblidlich mit feinem Heere aufbrechen *), fe 
Ken auf Frieben in Stalien, auf Wallenfteins Snelaflung dringen und ſich 
nicht zwingen lafien, bes Kaifere Sohn zum römifhen König zu waͤhlen 
ı gebeimem Bertrage ficherte Yrantreich dem Baiern die Pfalz zu. 


















Dei Rückhalts an Frankreich ſicher, liefen nun die deutſchen Yürften 
mäthig, Katholiten wie Proteftanten, gegen den Kaijer und den Feldherrn 
br, der dem Kaijer wieder Anſehen und Macht verfchafft hatte. Nachdem am 
Suli der Kaifer den Rath der Fürſten verlangt hatte, wie der erjehnte Frie⸗ 
a in Deutichland herzuftellen ſei da der Mälzer noch immer feindfelige Pläne 
mr das Reich fchmiede, da die Holländer Unruhen nähren, da der Schwede 
walten zu einem Kriege gegen das Neid) treffe, da in Mantua die Rechte 
I Reiches angegriffen feien, und wie ein etwa nothwendiger Krieg mit min- 
m Beihmerung des Reiches zu führen fei, jo gaben die Fürſten am 16. Juli 
e folge, berausfordernde Antwort, welche die bisherige Politit des Kailers 
t Borwürfen überjcüttete: die Hauptſäulen des Meiches, die Kurfürften, 
ı welhen die hohe Laiferliche Würde herrühre, jeien allen Reſpectes beraubt; 
müßten fich den Kriegsbefehlshabern, jo ihnen Standes halber nicht zu ber- 
hen jeien, unterwerfen, ihre Yänder auf unerhörte Weiſe bedrängen laflen. 
} Kriegevolf wolle von keinen Geſetzen mehr Etivas willen und ſcheine zu 
Reiches Bermüftung beftellt. Es fei nicht herkömmlich, daß im Reiche un- 
hränft gefchaltet und gewaltet werde. Fremden Herrſchern müſſe man feinen 
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Anlaß geben, das Reich anzugreifen; die Herzoge vom Medienburg im 
ordentlichem Prozefie zur Vertheidigung zuzulaſſen, der Pfalggraf fei mit 
Acht der Unterpfalz zu begnadigen. An den Eingriffen der SHolländer fin 
Spanier Schuld, an dem Einfalle des Schweden, daß die Kurfürſten 
nicht befragt worden feien. Der Krieg in Italien gereiche dem Reiche zum aa 

m berben, ber Kaifer fole fi mit Frankreich berathen. Dringend wurde tea 

sen. abſchiedung des kaiſerlichen Kriegävolfes und die Abdankung Wallenfein gg 
fordert. Bon dem Erpreffungen des Feldherrn wurde eine Schilder af 
worfen, die weit über die Grenzen der Wahrheit hinausging ; in 
follte er allein 40,000.000 Gulden erpreft haben, während nachgemieie 
daß die Summe nur 10,000.000 betrug. Daneben wurde auf bertra 
Wege dem Kaijer bedeutet, dab mur gegen bie Entlaflung Wallenfteins 
KAurfürften in die Wahl Ferdinands III. zum römifhen Könige 
würden*) und daß der Friedländer in feinem Hochmuth fogar abſchäͤhig 
den Bähigfeiten und dem Thun feines Herm gerebet habe. 

keine Es gab aber auch eifrige Fürſprecher Wallenfteins in der * 







#reante, Kaiſers: es fei gegen alle Billigfeit und Staetsklugheit einen fo berft 
tapferen, verdienten Feldherrn mitten im Laufe feiner Siege abzudanten: 
allein habe Armeen aufgebracht, Siege errungen und dem Anfehen des Raid 
wieder Geltung verfhafft ; er habe nur nad) dem Wiffen des Hofes die 
in Deutſchland, in Polen, in Stalin durch Contributionen unterhalten, 
Schlag, den bie Fürften gegen Wallenftein führten, gelte eigentlich dem 
der einen fo einfichtigen Feldherrn jept um fo weniger entlaflen dürfe, als 1 
Könige von Frankreich und Schweben gegen das Reid in Waffen ftehen. Mi 

dinands Wahl war ſchwer: wenn er Wallenftein im Amte beließ, Hatte 

den Kampf gegen alle Fürften des Reiches, gegen Franfreid und Sci 
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hu cd mugern und fei an allem hieraus entftehenden llebel vor Bott und der 
Esehir wie ſchwer es ihm fiel, feinen Feldherrn zu opfern. Die 

ng follte mit Glimpf und Ehre, ohne ein Zeichen von Ungnade, vor 
Wochen. Berdinand II. fandte zwei Freunde Wallenſleins nad Meiningen, 
m hm auseinander zu ſetzen, wie unvermeidlich die Auflöfung des Heeres ſei, 
W wie der Kaifer die Afliftenz der Kurfürften micht entbehren könne. Wallen- 
ia, durch feinen Better Mar von Allem unterrichtet, empfing die Geſandten 
wuih, bewirthete fie glänzend, befchenfte jie fürftlih, und ale fie nad 
gem Zögern mit ihrem Auftrag berausrüdten, zeigte er ihnen eine Schrift, 
' 96 Horoſcop des Kaifere und des Wuierfürften entb’elt, und fante ganz 
Be: „Ihr Herren, aus den Eternen könnt Ihr felbft ſehen, daß ic Euren 
frag ſchon gewußt babe und daß der Spiritus des KRurfüriten von Baiern 
hes Raifers dominirt. Aus diefer Urfache gebe ich dem Kaifer feine Schuld; 
x jedoch thut es mir, daß fi Seine Majeftät meiner fo wenig angenommen 
id will aber Gehorſam leiften.“ Dem Kaıfer dankte Wallenftein für dus 
erige Bertrauen, für die Erhebung zu reichefürftliher Würde, bat ihn aber 
ab, ihm wie jedem andern Neichsfürften zu erlauben, fein Herzogthum 
Fienburg mit dem Dort ftchenden Kriegsbolk zu vertheidigen. Die Kurfürften 
rarfen Diefes Anſinnen, der Kailer fönne ihm die Güter in den Erbländern 
u, aber die Kurfürften hätten ſich der Glieder des Meiched anzunehmen 
‚ wenn der Meklenburger nicht nach den Reichsgeſetzen alt Majeftätsverbredher 
Dig befanden würde, fo fönne das Herzogthum „den Friedländer *)“ nicht 
leiben. Der Kaijer mußte ſich auch dieſes gefallen laflen, feine Macht war 
vochen. 


Wallenſtein verließ 30. Oktober Meiningen und begab ſich auf feine !aler- 
ter nah Böhmen. Obſchon tief gekraͤnkt durch jeine Abſetzung, zeigte ex jich Eehnen 
u beiter und ftolz und mußte den Echmerz gu verbergen, der jeine Eeele 
hwüthete. Wir finden ibn bald in Gitichin, bald in Prag, wo er koͤnigliche 
acht entfaltet und einen Palaſt baut, in deſſen Feſtſaal er ſelber als 
innphator abgebildet iſt, von vier Sonnenroſſen gezogen, einen Stern über 
nem lorbeerbekränzten Haupte. In allem Pomp und Yärnı iſt er dabei mie 
la und ter Oranier verſchwiegen, verfchloffen und undurchdringlich, wäbrent 
ſelber Alles beobachtet und hinter bie Geheimniſſe zu fommen weiß, vorfichtig 
6 kedächrig, mährenb er ſich in ben fühnften Plänen wiegt, voll Vertrauen 
(fixen Etern, denn er weiß, feine Zeit wird noch fonımen. Auf jeinen 
ken kümmert er ſich um Kleines wie Großes, er weiß, wie viel Gaͤnſe 
d Hühner fih auf jebem Hofe finden, er denkt auf rationelle Bewirth⸗ 
Kftung bes Bodens uud Ausbentung ber Bergwerke im Großen: er fimmert 
4 um Jagben und Korte wie um Kunft und Wiſſenſchaft; er will in Gitſchin 
u Bischum gründen, ein Gymnaſium, eine Univerfität und babin Hugo 
"eins und Opip berufen. Wie in ber Armee feine Generale, fo ſchuit er 
it bier jeine Beamten, weiß, ein geberner Herrſcher, ungefüge Naturen zu 


durter, Wallenſteins vier legte Lebensjahre. Wien 1562. 
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bepwingen, Helze zu wilenlefer Berkengen za maden, Ale mit or 


am übe zu erfüllen, ba5 ken Mies uemäglid fer, da er jelbe ben Si 
Sersußfsztern win 





J 
Uber act dleſ über Wallınieiz, ſeadera amd über den Kaijet Tom 
use Demitiiguagen Als der Graf Eggeaberg bei den Rurfürfen die 
Werbimande III zjum römiihen Römig im Uuregang brachte, da der Ralf 
Gerannaßenbern Alter aad im dem Stürmen ber Zeit des Reid bus 
Rodfolger geficyert jehen mödte, da hirk es man danfe dem Roifer für 
ieilnchmende Sorge, aber eine Raijermahl dürfe mur zw Mranffert und 
einem beionders Dazu auögeihriebemen Wabltag vorgenommen werden. 
dafür, baf der Kaifer Balkaftein geopfert, wurde Ferdinand nicht ge 
Aeqh des Railers Bunjd, dab jein Sohn den Oberbefchl über dad verm 
Herz erhalte, ging wicht in Erfülung der Baier war dagegen; hinmii 
buräfrenjten des Kaifers Käthe den Wunſch Morimiliens nah dem 
befehl über das Faijerliche Heer und das der Liga. Zilly bekam: bie 
Aufgabe, als Felbmarihal zweier Heere zwei Herren zu dienen, bon 
jeber gegen ben anderen war. Das kaiferliche Heer follte fortan: 30.000, 
ligiftifge 40.000 Mann ftart fein, 60.000 Mann von Ballenfteins 
murben ſogleich entlafien. Am 12. November 1630 wurde ber Reichstag 
idloflen, der Kaifer erflärte im Abjchied, es folle Fünftig kein Krieg außer 
dem Beirath der Aurfürften unternommen werden. Der Kaijer willigte 
em, dem Herjog von Reders die Lehen über Mantua zu eriheilen und 
Belogungen aus dem Baltelin und Graubündten zu ziehen. Frankreich und 
Kaifer veripraden ſich 13. Dftober 1630, ihren Feinden, die ſich jeht 
fünftig als folde erklären würden, feinerlei Beiftand zu leiftem — und 
ſchloß Richelien damals einen Bund gegen den Kaijer mit dem Schmei 
























hweden, Norwegen, Dänemark, Rußland, 
Holen. 


1. Schweben. 


Wir verliefen Schweden 1250 bei dem Zode König Erichs Erichsſon, 
Band, Seite 793), mil welchem das Geſchlecht Erichs des Heiligen er- tungen. 
p Tie jept kommenden Folkunger bezeichnen eine neue Epoche in der Ge- 
Arena Königihum und Adel gewinnen an Macht auf Koften des 


Unter dem letzten Könige ſchon war ber Folkunger Birger Jarl*), mit a... 
5 Schweſter des Königs Erich vermählt, fo mächtig, daß durch ihn, nicht Yarı. 
h den König, das ganze Land regiert wurde. Der König farb gerade, ale 
ger Jarl auf einem Kreuzzug in Finnland war. Durch Zuthun des 
Its war Bla zu Gröneborg wurde, um einem Bürgerkrieg vorzu: 
er, Waldemar, das Söhnlein Birger Jarls, zum Könige ausge 
m Als der Vater nach ber Rückehr, über dieſe Raſchheit zornig, fragte, 
ed gewagt einen König zu ernennen, jo antwortete Herr war: „Sch FR 
Res gewagt und bift bu es nicht zufrieden, fo wiffen wir ſchou, wo ein zemar ı. 
wg zu haben if.” Wen wolltet ihr denn zum König machen? fragte Bart 1" 
Bari. „Unter diefem Mantel, den ich trage,” entgegnete war, „koͤnnte 
B wohl auch einen König finden.” — Natürlich ergriff Birger Karl 
bügel ber Regierung für feinen Sohn. Widerftand fand er nur in ber 

Samilie. Es waren andere Folkunger, die den Thron anſprachen und 

Hilfe fremder Kriegsvölter zu erobern fuchten. Als es zur Schlacht fonımen 

„ bot Birger Frieden und Vergleich an. Die Gegner trauten und famen 
ſerlos, doch Birger ließ fie ergreifen und ihnen die Köpfe abbauen und 
bem wagte es Niemand mehr in Schweden ſich gegen ihn zu erheben. Um 
Eindruck diefer That zu verwijchen, beſchützte Birger Jarl die Religion, 
te Kirchen und Klöfter, gründete und befeftigte die Stadt Stodholm, 
he die Hauptftabt des Königreiches wurde, und erließ im Namen feines 
mes wohltbätige Geſetze: jo die Aufbebung der Probe mit glübendem 
u al® gerichtlichen Beweijes, fo das Verbot fich freiwillig in Knechtſchaft 
egeben, fo das Verbot unrechtmäßiger Rache. Er führte einen allgemeinen 
frieden ein; wer ibn breche, follte im ganzen Reich für friedlos erklärt 
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werden und all fein Befig oberhalb der Erde verwirft fein. Birger Jar) 

legte umb mächtigfie aller ſchwediſchen Jarle, ftarb den 1. Oft. 1200 
Streit und Jung tramerten um ibn, namentlich bie Weiber baten für feine 
Grauen. wie bie im 44. Jabrbumbert verfaßte große ſchwediſche Reimchronil 
denn er hatte das Erbrecht ber Frauen erhöht. Früber erbte eine Tod 
baun, wenn fie feinen Bruber batte, und galt ber Spruch: „tritt ber 
hinzu, jo tritt die Haube ab.“ Sept erbte die Schweiter halb fo viel 
Bruder. 

Waldemar L trat jest mirflih die Regierung am, gerieib 
mit feinen ältern Brüdern in Zwift, meil er ji ganz den Weibern 
und mur auf jein Vergnügen jann. Die Königin nannte feinen VBruber 
einen „Bornichts” umd dem tüchtigen Magnus wegen feiner bunklen 
farbe einen „Kefjelflider.“ Als ber König fich ſtrafbare Vertraulichkeit 
ſchoͤnen Schweiter jeiner Gemablin erlaubte, die ihr Klofter verlieh, jo 
ih der Abneigung bes Volkes und der Ahndung ber Kirche aus, Um 
Vergehen zu jühnen, unternahm Waldemar eine Wallfahrt in’s heil, 
Magnus übernabm indeh die Regentſchaft, bisher Herzog von Gothland 
der König zurüdtebrte, klagte er feinen Bruder öffentlich au, nach dem 
geftrebt zu haben. Es famı zum Krieg. Waldemar überließ ſich zur 
völliger Sicherbeit. Der König ſchlief, fagt die Reimchronif, und bie 
ſpielte Schach und machte fi iuſtig über ben Herzog Magnus, als ein 
tiger Bote die Niederlage und die Flucht des Heeres verfündete, 
Magnus floh und wurde gefangen und mußte fich mit Gotbland begnügen. 1279 
ran. Maguns zu Upfala gekrönt. Auch jest, durch fein Unglüc nicht 
ging Waldemar nach Dänemark um einer gewiſſen Chriffina willen 
bis zu feinem Tode war er gefangen auf Schloß Noköping, Magnu 
regierte 1279—1290 als „König der Schweden und ber Gothen“ umd 
Titel baben feine Nachfolger fortan bewahrt. Upländer haben ihn namen 
erhoben im Gefühle des alten Rechts, Könige zu ernennen, und alter Sig 
luft. Magnus erregte aber bald Unzufriebenheit durch ben Vorzug, 
Fremden vor den Schweden gab. Folfunger waren es wieber, bie fh 
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I. Schweben. 
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F verließen Schweden 1260 bei dem Tode König Erichs Erichsſon, 
FBend, Seite 793), mil welchem das Geſchlecht Erichs des Heiligen er- 
Vie jet kommenden Folkunger bezeichnen eine neue Epode in der Ge⸗ 
Schwedens : Königthum und Adel gewinnen an Madt auf Koften des 


















Unter dem Ichten Könige fchon war ber Kollunger Birger Jarl*), mit 
Echweſter bes Königs Erich vermählt, fo mächtig, daß durch ihn, nicht 
BD ben König, das ganze Land regiert wurde. Der König ftarb gerade, als 
er Zarl auf einem Kreuzzug in Yinnland war. Durch Zuthun bes 
Zwar Bla zu Gröneborg wurde, um einem Bürgerkrieg vorzu⸗ 
Baldemar, das Eöhnlein Birger Jarls, zum Könige auöge- 
Als ber Vater nach der Rückehr, über bieje Rafchheit zornig, fragte, 
es gewagt einen König zu ernennen, jo antwortete Herr war: „Sch 


Jarl. „Unter diefem Mantel, ben ich trage,” entgegnete Iwar, „Lönnte 
wohl auch einen König finden.” — Natürlich ergriff Birger Sarl 
ber Regierung für feinen Sohn. Wiberftand fand er nur in ber 
Familie. Es waren andere Folkunger, die den Thron anfprachen und 
Hilfe fremder Kriegsvölter zu erobern ſuchten. Als es zur Schlacht kommen 
bet Birger Frieden und Vergleich an. Die Gegner trauten und kamen 
‚ doch Birger ließ fie ergreifen und ihnen die Köpfe abbauen und 
wagte es Niemand mehr in Schweden fich gegen ihn zu erheben. Um 
Eindend diefer That zu verwifchen, befchüßte Birger Jarl bie Religion, 
Kirchen und Klöfter, gründete und befeftigte die Stadt Stodholm, 
die Hauptſtadt bes Königreiches wurde, und erließ im Namen feines 
wohlthätige Geſetze: fo die Aufhebung ber Probe mit glühendem 
als gerichtlichen Beweiſes, jo das Verbot fich freiwillig in Knechtfchaft 
fo das Verbot unrechtmäßiger Rache. Gr führte einen allgemeinen 
Wtichen ein; wer ihm breche, follte im ganzen Reich für frieblos erklärt 
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es gewagt und biſt du es nicht zufrieden, fo wiſſen wir ſchon, wo ei zemarı. 
zu Baben if." Wen wolltet ihr denn zum König machen ? fragte Bars 171-9. 
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&meız. Nırzzza. TDinemart, Rußland, Polen. 
ze in Etedbelm, als eb er witjhuldig wäre am Frevel feines Wa 
28. October 1320 wit dem Schwerte bingerichtel. Der Yamımer 
fürzte 1321 BDizger jeiker ins Grab 
Jude battem am 24. Jumi 1319 die Großen bed Weiches, bie 
ans den Etäbten, die bier zum erien Mal am der Königsmwahl th 
und bie Baurre, vier ans jehem Gerichtäbifkrict, zu Upfala das rd 
Söbnlein Cride, Magauns Eribsjeon, zum König ausgerufen. — Zu; 
Zeit batte dieſes Kind als Erhihuft von jeinem möütterlidhen Grohe 
König Hafen, Nrimegen erhalten. Für beide Länder wurden Regei 
eingejegt. In Sämeben daurıte eime ſelche bis 1333 mad febt 
Andenken: der Friche wurde bergeitellt, der Bauer vor willfürlichen 
geibägt. Im Ganzen aber maltete eine Verbindung von 35 geiflid 
weltlichen Herren Im jeinem 18. Jabr trat Magnus Erichsjon 
Regierung au, 1336 ward er schönt. Unter den Gefehen, bie er erlid 
der ven chriflichen Eltern geberti 
Sciave fein aber keisen fee. 7 kam Grichejens Landeögejeg in Od 
Sein Hafen ward 1343 als Tbrenerbe ven Norwegen, fein ältere 
Ihromerbe von Schweden ameıfammt. Doch jeht hörten bie Mi 
Tage diefer Regierung auf, Das Belt Mlagte über jchmere Auflagen. 
laßerbafte Neigung für fhöne Günflinge zog dem König ben 
Smet (iehlofer) zum und rambte ihm bie Achtung bes Volles. Bere 
warnte ihm Lie Beil Brigitta, € Anverwandte, und ſagte the 
Shidjal voraus. Cim Kreuzug, den der König, um feinen Ruf wieder 
zuftellen, gegen die Ruffen untermabm, hatte wenig Erfolg und erjhöpft 
Kräfte, Magnus entfam dem Rufen mit Mübe und unter großen Berli 
Dazu fam 1349 und 1350 die Per oder ber Croftob von. Norwegen 
über das Lamd und raffte jo viele Memfchen binmeg, daß mam mad 
Zeit Kirchen wieder in Wäldern anfand und in manchen Gegenden bie 
in ſolchet Menge todt niederitürgten, dag die Lebenden Die Berſtorbenen 
zm begraben vermodten. Mifsergrügte reisten den GSebn Grih ge 
Vater auf. Diefer mufte ibm einen Theil des Reiches überlaffen. al 
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rl Anglefea. Dieſe Injeln ſammt benen Im Ojten von Schotts Anz 
bhergab er als eigenes Königreich feinem Sobne Sigurd. Auch gegen "Anrcıa- 
ricgtete er jeine Waffen, allein ohne Süd; er rüchte zwar feine 
e durch einen Sieg, erlangte aber nur den Krieden dadurch, daß er 
at der Tochter feined Gegners Inge, mit Margaretha verniählte, welche 

ben Namen Fridkulla oder bie Zriedensitifterin befam. Auf dem Zuge 
ben ſchottiſchen Infeln nahm der König mir jeinem Gefolge die Tracht 
hotten an, was aber ben Geſchmack jeiner Norweger zuwider war, 
yanten ihn darum Barfnß. Nun trachtere Magnus nach der Groberung 
ude. Gr verlangte vom König Murdog, er tolle zum Zeichen feiner „amt 
erfigkeit ein Baar Echube feines Lehensherrn am Weihnachtstage im 
ken Palaſt über den Schultern tragen nnd Murdog ſoll fich gefügt haben. 
mus nahm Dublin, als er fich aber unvorjichtig zu tief in's Land wagte, 
re er plößlid von Iren umringt und fiel nach tapferſtem Widerſtand am 
Uuguft 1103. In der Icgten Schlacht trug er anf feinem goldenen Schild warren 
ı setben Löwen und einen feidenen Mantel, auf welchem vorm und binten 
peldener Löwe geftidt war. Man leiter daher ben goldenen Löwen im 
u Felde im Wappen Norwegens ber. — 

Magnus war breißig Jahre alt, als er fi. Aus jeiner Ehe mir rid: Mami 
war kein Sohn vorhanden, dagegen drei Söhne aus unehelichen Vers “Zerne 
mgen, Gpfein 15, Sigurd 14, Olaf 4 Jahre alt. Alle drei Brüder vr 
x Könige und theilten Lie Sinfünfte bes Landes und bielten gemeinjamen 

Der Seift der Kreugzüge fing auch in Norwegen an zu zünden und 
jurd fellte fi 1107 an die Epige derer, die das heil. Land bejuchen 
kn. Mir 60 Echiffen fuhr er aus, bracte den eriten Winter in England, 
jweiten in Galicien in Epanien zu nud befümpfte Die Blaumänner oder 
en, jegelte durch Die Etrape von Wibraltar, ſchlug fich mir jarazenijchen 
bicbiffen berum, Iandere Dann bei den Nermanmen in Eicilien und Neapel und 
chte nach breijäbriger Fahrt glüidlich das heil, Land. Er verrichtete feine 
aht am Grabe des Grlöiers, er ſchwamm über Den Jordan, er bali Bal— 
‚bei der Sroberung von Sidon (Sactt) und erhielt von ibm ein Stück 
beil. Kreuzes, veriprach ihm auch, ein Erzbisthum in Morwegen zu er- 
m und ben Kirchenzehneen einzuführen. Von Da ginge nach Coniſanti— 
I (Miklagard), wo ihn Alerius glänzend empfing. Viele feiner Norman— 
taten in die Dienfte des Kaijerd. Sigurd verebrte ihm all feine Schiffe 

jog über Bulgarien, Ungarn, Schwaben in jeine Heimath. Von dieſem 
e bar er den Namen Sorjalafara (der Jeruſalemfahrer). Sein Bruder 
kein batte indeß mir Klugheit und Milde regiert, in Halogaland Kirchen ein 
m und ausgeitattet, wm Das Heidenthum au verdrängen, hatte für Hafen 
Schiffsban geſorgt, armen Fiſchern Straudhütten errichter nud Helzhaufen 

den höchſten Bergen und Herbergen zur Bequemlichkeit der Reiſenden an: 
acht. Olaf war ſchon früber geſtorben, Epſtein ſtarb 1122, fo ward 
pird alleiniger König von Norwegen. Much er erreichte nur cin Alter von 
Sahren und in der leßten Zeit war cr zuweilen jeines Verſtandes beraubt; 
und eitel, aber auch tapfer, war cr immerdar geweien. Als er neben 
techtmaͤßigen Königin, einer ruſſiſchen Prinzejfin, cine Inländerin ebelichen 
Mie, Ind ihn der Biſchof Magnus von Bergen vor und drohte ihm mir dem 
me, ohne Aurcht vor dem gezückten Schwere des Könige. --- 


Was eine gute Erbfolge-Ürdnung für cin Wolf werth jei, zeigen die Er- 
guiſſe nah Sigurds Tode. Kin grauenvoller Abſchnitt in der norwegiſchen 
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noch in Stodholm, als ob er mitfchulbig wäre am Frevel feines Bai 
28. Ortober 1320 mit bem Schwerte hingerichtet. Der Jammer 
Mürzte 1321 Birger felber ind Grab. 
Indeß Hatten am 24. Juni 1319 die Großen bes Meiches, bie 
aus ben Etäbten, bie hier zum erften Mal an ber Känigewahl theil 
und bie Bauern, vier aus jebem @erichtöbiftrict, zu Upfala bas bı 
Ma Söhnlein Erichs, Magnus Erichsfon, zum König ausgerufen. — 31 
1320-53. Zeit hatte biefes Kind als Erbſchaft von feinem mütterlihen @& 
König Hakon, Norwegen erhalten. Kür beide Länder wurden Rega 
eingefegt. In Schweden dauerte eine folde bis 1333 und fleht | 
Andenken: ber Friebe wurbe hergeftellt, der Bauer vor willfürlichen 
geihügt. Im Ganzen aber waltete eine Verbindung von 35 geiftlu 
weltlichen Herren. In feinem 18. Jahr trat Magnus Erichefon fi 
Regierung an, 1336 warb er gekroͤnt. Unter ben Seſeten, bie er « 
auch das wichtige, daß Niemand, ber von chriftlichen Gitern 
Sclave fein ober heißen fole. 1327 fam Erichsſons Landeögejch in ( 
Sein Sohn Hakon warb 1343 als Thronerbe von Norwegen, fein älte 
Erich, als Thronerbe von Schweden anerfannt. Doch jeht hörten t 
Tage biefer Regierung auf, Das Volk Hagte über fehwere Auflage 
laſterhafte Neigung für fchöne Günſtlinge zog dem König ben 1 
Em Smet (Liebkofer) zu und raubte ihm bie Achtung bes Volles. 2 
warnte ihn bie heil. Brigitta, feine Anverwandte, und fagte 
Schidſal voraus. Cin Kreuzzug, ben ber König, um feinen Ruf wiı 
zuftellen, gegen die Ruffen unternahm, hatte wenig Erfolg und erjchi 
Kräfte, Magnus entfam den Ruffen mit Mühe und unter großen ! 
Dazu fam 1349 und 1350 bie Per ober ber Großtod von Norm 
über das Land und raffte fo viele Menfchen hinweg, daß man naı 
Zeit Kirchen wieder in Wäldern auffand und in manchen Gegenden 
in folder Menge tobt nieberftürzten, daß bie Lebenden bie Verftorbe: 
zu begraben vermochten. Mißverguügte reisten den Sohn Erih 9 
Vater auf, Diefer mußte ihm einen Theil des Reiches überlaſſen. 
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kl Angleſea. Diefe Infeln ſammt denen im Oſten von Schott; 
bergab er als eigenes Königreich feinem Sohne Sigurd. Auch gegen 
ricgtete er feine Waffen, allein ohne Glück; er rächte zwar feine 
e durch einen Sieg, erlangte aber nur den Frieden dadurch, daß er 
ber Tochter feines Gegners Inge, mit Margaretha vermählte, welche 
ben Namen Fridkulla ober bie Friedensitifterin befam. Auf dem Zuge 
den fchottifchen Inſeln nahm der König mit jeinem Gefolge die Tracht 
Bagichotten an, was aber dem Geſchmack jeiner Norweger zuwider war, 
ihn darum Barfuß. Nun trachtete Magnus nach der Groberung 
ude. Gr verlangte vom König Murbog, er tolle zum Zeichen feiner 
gfeit ein Paar Schuhe feines Lehensherrn am Weihnachtstage im 
un Palaſt über den Schultern tragen und Murdog fol fich gefügt haben. 
aus nahm Dublin, als er fich aber unvorjichtig zu tief ins Land wagte, 
e er plößlih von Iren umringt und fiel nach tapferſtem Widerttand am 
Euguft 1103. In der legten Schlacht trug er auf jeinem goldenen Schild 
ı sethen Löwen und einen feidenen Mantel, auf welchem vorm und hinten 
wibener Löwe gefidt war. Dan leitet daher den goldenen Löwen im 
u Felde im Wappen Norwegens ber. — 

Magnus war breißig Jahre alt, als er fiel. Aus feiner Ehe mit Frid— 
war kein Sohu vorhanden, dagegen drei Söhne aus unehelichen Ber: 
mgen, Eyſtein 15, Sigurd 14, Olaf 4 Jahre alt. Alle drei Brüder 
n Könige und theilten bie Einkünfte des Landes und hielten gemeinſamen 

Der Geiſt ber Kreuzzüge fing auch in Norwegen an zu zünden und 
mrd Rellte fih 1107 an bie Epipe derer, bie das heil. Yand befuchen 
m. Mit 60 Echiffen fubr er aus, brachte den erften Winter in England, 
jweiten in ©alicien in Epanien zu und befünpfte die Blaumänner oder 
nen, jegelte burch die Straße von Gibraltar, ſchlug ſich mit farazenijchen 
ibſchiffen herum, Iandete danu bei den Nermannen in Eicilien und Neapel und 
te nach breijähriger Fahrt glüdlich das heil. Yand. Gr verrichiete ſeine 
acht am Grabe bes Erlöfers, er ſchwamm über Den Jordan, er bali Wal: 
‚bei der Eroberung von Siton (Saett) und erbiele von ibm ein Stück 
beil. Kreuzes, veriprach ihm auch, cin Grzbischum im Norwegen zu er— 
m und den Kirchenzehnten einzufiihren. Won da gings nach Gonitantis 
I (Miflagard), wo ihn Alerius glänzend empfing. Viele jeiner Norman- 
taten in bie Dienfte des Kaiſers. Sigurd verebrte ihm all feine Schiffe 
jog über Bulgarien, Ungarı, Schwaben in feine Heimath. Von dieſem 
e bat er den Namen Sorjalafara (der Jeruſalemfahrer). Sein Bruder 
Rein batte indeß mit Klugheit und Milde regiert, in Halogalaund Kirchen 
nt und ausgeftattet, um das Heidenthum zu verdrängen, batte für Häfen 
Schiffsbau geiorgt, armen Fiſchern Strandhürten errichtet uud Holzhaufen 
den böchiten Bergen und ‚Herbergen zur Bequemlichkeit der Reiſenden ans 
aht. Olaf war fhon früher geiterben, Eyſtein ftarb 1122, fo ward 
med alleiniger König von Norwegen. Auch er erreichte nur ein Alter von 
Jahren und in ber lebten Zeit war er zuweilen feines Verſtandes beraubt; 
ji nnd eitel, aber auch tapfer, war er immerdar geweien. Als er neben 
vchtmäßigen Königin, einer ruſſiſchen Prinzeffin, cine Inländerin ehelichen 
Ike, Ind ihn ber Biſchof Magnus von Bergen vor und drohte ihm mit dem 
nme, chne Furcht vor dem gezüdten Schwert des Könige. — 


Was eine gute Erbfolge- Ordnung für cin Volk werth fei, zeigen die Er- 
ufe nah Eigurds Tode. Ein granenvoller Abſchnitt in der norwegiſchen 
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Geſchichte beginnt. „Der Grund ift,*) daß die jept gelänfigfen poli 
Begriffe, Untheilbarkeit des Reiches, Recht der Erftgeburt, unerläßliche | 
rung der ehelichen Abkunft, in den ſtarren Volkoſinn noch nicht eingedt 
waren. Man hielt am Manne feft, daß er allein herrſchen dürfe, ing 
an dem hergebrachten Erbrechte des Königshaufes. Allein alle Heilſanh 
Vererbung der Krone ging unter, weil man den gemeinen Grbgay 
fie anwandte, mehrere Erben fid) in Reichs und Regierungsrechte, als ı 
Bauerngüter gelte, theilen ließ, und da einmal die Erbfolge an die unch 
Rinder gefommen war, ſich auch unbedenklich unter die Herrſchaft der Bel 
ftellte, mit der einzigen Abweihung, daß ihr Vater, und nicht etwa eina 
Ahnherr, König geweſen fein mußte.” 


Dazu ns Magnus IV, Sigurdsfon war ein harter, habfüchtiger, geu 
eine. Mann, der Völlerel ergeben. Die Unzufriedenheit mit ihm gab feinem 
Saale lichen Bruder Harald IV. oder Stille (1130—36) auf einmal Bee 
In den letzten Regierungsjahren Sigurde war nämlich ein junger J 
am Hofe plöglich aufgetreten, der ſich Gille⸗Kriſt nannte und fi fir 
Sohn bes garige Magnus Barfuß ausgab; feine Mutter behauptete, e 
Harald. Die Wahrheit feiner Behauptungen bewies er dadurch, baf 
Segenwart bed Hofes mit bloßen Füßen, unter Anrufung bes heil. Co— 
über 9 glühende Pflugeifen ging, obne daß feine Füße verbrannt m 
Sigurd behandelte ihn von da an wohlmollend, ließ ihn aber feierlich ¶ 
nie einen Anfpruch an das Königreich zu machen. Sept aber, als | 
tobt war und fein Sohn Magnus mißliebig, wandten fib Viele bem fi 
gen und Tebensinftigen Harald zu und zwangen ben König, biefem bie 
des Reichrs zu überlaffen. Drei Jahre dauerte der Friede, im vierten 
Magnus wieder Alleinherrſcher fein, griff Harald an, und zwang ihn zur 
Diefer aber befam Hilfe von Dänemark und überrafchte am 7. Januar 
ben Bruder in Bergen und nahm ihn gefangen. Dem Gefaitgenen | 
die Augen ausgeftochen Fuß ilekt warb er ent 
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anerkannt. Der fchlimme Diafonus aber bolte ben blinden König 

ans dem Klofter, um feinen Anhang zu verftärfen, und nun fam eg 

Wiebenen Treffen. In einem berjelben wurde der fleine König Inge l., 

dihn ein Krieger hinter bem Banner auf bein Arın trug, fo verlebt, 

wit frummem Rüdgrath und einem kürzeren Bein aufwuchs. In einer 

ht wurde der blinde Maguus von einem Wurffpeer durchbohrt, ber 

e Sigurd aber gefangen und nachher zu Tode gemartert. Die beiden 

Sigurd II. und Inge I. waren Sieger. Jetzt meldeten ſich aber 

me, ältere Brüber, Enftein, ber aus Schottland zurüd kam, und Mayuns, 

e balo farb. Damals erfchien als päpftlicher Kegat Nikolaus Breakſpear 

pegen und ordnete das Kirchenweſen des Reiches. Nidaros ward ner 

nm, unter welchem 6 Biſchöfe, der von Skalholt und der von Holum 

ad, ber in Saarbe auf Grönland, ber auf den Karder-Infeln, der auf 

faben und ber von der Infel Man ſtanden. Auch war der Zebnten 

ı Eölibat eingeführt und zugleich durchgefeht, daB in ben Städten 

bie Waffen abgelegt werben follten und allein den 12 Begleitern bes 
vorbehalten blicken. Auch ber Peteröpfennig ward von Schweden 

Nikolaus, fpäter ale Papſt Hadrian IV., war unter ben norwegi⸗ 

egenkönigen für Auge, obfchon dieſer ein Krüppel war, benn er jchägte 

dei. Sein Feldherr Oregorius brachte den Sigurd und Eyſtein zu 

d Norwegen fchien wieder ein Reich werden zu wollen. Aflein Die nt 
ze nahmen Sigurd Sohn Hakon IL. Herdebred (1161--62) oder zer 
altes zum König. In der Schlacht bei Oslo am 3. Febr. 1161 wurde FT 
ſchlagen und getöbtet: „Sort mag über mein Leben beflimmen,“ rief 

: Tange es bauern foll, aber nie will ich fliehen.“ 

em Sieger Haken Breitjchulter trat aber Erling Skakke ober ber yılıma 
entgegen, ein Getreuer bes gefallenen Zuge, feine Gattin Chriſtina °" 
Tochter Sigurds bes Jeruſalemfahrers. Nicht für ſich ſprach Erling 
fondern für fein fünfjähriges Sohnlein Magnus V. Erlingsſon m! 
-84) und dießmal entjchied aljo die Abſtammung von einer Königd- sen 
Tem Dänenkönig veriprad er Wigen und erbielt Hilfe und jchlug '““ 
ährigen Hakon und lieg ibn tödten und Magnus wurde zum Könige 

13 Norwegen ausgerufen, Doch traute ber Water noch nicht ganz, Dem 
iglibe Blnt der Mutter hatte bisher nicht iiber die Krone entjcbieden. 

ı Königtbum feines Sohnes Feſtigkeit zu geben, verband ſich Erling 

ı Erzbijchof, welcher 1164 zu Bergen den achtjährigen König feierlich 
Norwegen warb für Grbe und Eigenthum des heil. Claf ertlärt, für 
blreich und die Biſchöfe für Kurfürften und der alte Varteihaß ſchien 
egen, in welchem man bisher die Gegner nicht blos bis aufs Blut 
tondern auch feierlich ber Hölle uüberantwortet hatte. 

lein ba jeßt nicht blos Söhne von Königen, jondern auch von Köni— 
Anipruch an bie Krone machen konnten, jo traten nach kurzer Rube 
ätendenten auf. Mehrere fielen als Opfer ber Klugheit und Thatkraft 
Dies ichredte aber Enfein Meyla (der Kleine) nicht ab, ſich für Sııır 
# Eyſteins II. auszugeben und nach der Krone zu greifen. In Telles 

ief man ihn 1163 zum König and, da er aber arm war und ſeine 

r wild und taubjüchtig, fo wurden fie von Bauern in Wälder und 
getrieben und mußten ihr Yeben unter unfüglichen Entbehrungen 
Von ben Rinden der Birke, mit welchen fie in Ermanglung der 
ibre Peine umbanden, bekamen fie den Namen Birfenbeiner. Hirten 
irden fie jedoch von Magnus überraſcht und gejchlagen und Gy— 
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ftein Meyla auf ber Flucht getödtet. Die Herrſchaft bes jungen Kin 
ſchien geſichert. 

Allein jegt trat dem jungen König ein Mann von ſeltenem Gig 
Much und einziger Verwegenheit und Geifteögegenwart entgegen, Ev 
Sigurds Sohn, wie er jelber angab, und berufen, den Mannöftamm Hay 
Gilles fortzuſehen. In der That war er ber Sohn eines Kammmachets 
Norwegen, geboren 1151, und wurbe auf den Farserinſeln, wo fein Os 
Biſchof war, für den geiftliben Stand erzogen. Yen maßlofem (hr | 
trieben, gab er an, feine Mutter Gunhild habe ihm geoffenbaret, daß erj 
Sohn Eigurd Munde fei, er warf jein geiftliches Gewand ab, unb flo 
den, Birkenbeinern, beren Anführer er wurde und bie ihın am 13. Min r 
den Röniglichen Namen verliehen. An der Spige von 70 biefer Geh 
begann er nun ben Kampf um bie norwegiſche Krone, unternahm mim 
glaublicher Kühnbeie und Ausdauer um Dftern einen Zug durch bie fi 
icen Einöden nach Nidaros, feine Genoſſen fillten ben Hunger mit 
Beeeen, mir der inneren Rinde ber Birken. Mit feiner Meinen Schau, 
indeß auf 200 Mann angewachjen war, fehlug er 1440 Gegner uub 

daß ihn das Volt auf dem Dererhing nah bem Siege zum König 
Aber Grling Skakke trieb ihn in die Berge zurüd, mo er zwei Jahre bin 
ſtets verfolge und ſtets entrinnenb, ein Räuberleben führte, bis es ihm 
Nidaros wiederum zu überfallen und mir 360 Birfenbeinern 600 Mannen 
Königs zu fehlagen und den greifen Grling zu tödten, 9. Juni 1179. Jept 
ber Name Birkenbeiner auf einmal zu Ehren; fie prangten im prächtigen 
den und erhielten ihren regelmäßigen Sold. Sverrir aber zwang burd ch 
neuen Eieg zu Ilewold (19. Mai 1180) Magnus nach Dänemark und I 
Etzbiſchof Eyſtein, der ihn gebannt Hatte, nach England zw fliehen. | 
von Dänemark und der Anhänglichkeit derer in ber Wig unterflügt, Magı 
wieber zurüdfehrte, bot ihm Sverrir Theilnng des Reiches an, — vergebe 
Magnus wies fie ſtolz zurüd. Jetzt mußte das Schwert entſchelden! Wie 
ward Magnus gezwungen nad Dänemark zu entfliehen, wieber kehrte er ı 


dort mit Hilfe zurüc, aber am 15. Juni 1184 verlor er bei Kineeii 
ın i 2344 ii 4 8 
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e — allgemeine Anerkennung, ftarb aber ſchon 1204, wahrfcheinlih von 
Etiefmutter Margaretha, der Tochter bes Schmwebenfönigs Erichs des 
, vergiftet. Der Sohn feines äfteften, fhon 1200 veritorbenen Vrnders 
faward, Guthorm Sigurdjon, wurde nun zum König aus 
Ma, ein vierjähriges Kind, das fchon 1204 dem Gift erlag. Die Parteien 
Ohimbeiner und Bagler oder Krummſtäbler batten firh wieder erboben, 
gene Land war voll Mord und Brand. Durch die Wermittlung ber 
vereinten jich die küͤhnſten unter ben Birkenbeinern und Baglern zu einem 









‚und fand der milde Inge Baardfon, ein Sohn von Srerrird 
Bäcilia und dem Drontheimer Baard, aflgemeine Auerkeunnng. 


Der hundertzchnjährige Thronftreit in Worivegen ‚(1130 —1240) fand 
unter Hakon IV. Hakonſon oder dem Alten (1217—63) fen 
t Er war ein Enkel Sperrirs, ein Sohn Hakons III. und der ſchönen 
ı m Sarp&borg, 1204 erft nach dem Tode jeined Waters geboren und vom 
Irr ſeines Geburtsortes erzogen und dann mit der Mutter im Vertrauen 
die Güte des Königs an den Hof gefendet und von diefem, obſchon er 
: eincn unchelihen Sohn und einen Bruder Iarl Stule hatte, dem nad 
Throne gelüftete, fammt der Mutter mit Wohlwollen behandelt. Der 
x war Ihön und wader und erwarb ſich durch fein verſiändiges und zu» 
ı munteres Weſen Aller Gunft, befonder® die der Rirkenbeiner, Denen er 
fhnell genug zu wachſen fchien. Bei Inges Tod wurde der dreizchn- 
ge Yiebling Des Landes zum König gewählte See Mutter beftand für 
Shrheit feiner Abftammung glüdlih die Kifenprobe, Jarl Skule erhielt 
Trittel Norwegens al& Herzogthum und der König vermählte ſich mit 
a Toter Margaretha. Als Jarl Sfule deßungeachtet, mit feiner Ent- 
gung unzufiicden, zu den Waffen griff, fand er nad) einer Niederlage beı 
Io 1230 den Zod. Zur Befräftigung feines Rechtes wünfchte Salon IV. 
Reihe der feierlihen Krönung. Als aber der Erzbiſchof verlangte, er folle 
it Rorwegen als Lehen des heil. Olaf und die fünf geiſtlichen Kurfürften 
fennen, wandte ji der König an den Papſt und dieſer fandte den Gar- 
A Wilhelm von Sabina, welder den König am Olafétage oder 29. Juli 
KT ohne Bedingung feierlich frönte. Des Yenaten Anwefenheit wurde cine 
lat für Das Land: einmal fchaffte er die Eiſenprobe ab, als unanjtändige 
Mahung Gottes, in menfchlihen Angelegenheiten Zeugniß abzulegen; dann 
lerte er die Laften der Bauern gegenüber den Biſchöfen, auch follten die 
Iäöfe den Prieftern nicht mit Bewirthungen zur Yaft fallen. Den Yann der 
ee ſprach er über alle Unruheſtifter im Reiche aus, dagegen mußte der 
ig die unabhüngige Gerichtäbarkeit des Klerus zugeſtehen. Endlich for» 
Me er die Rıfchöfe von Island auf, ſich den Könige zu unterwerfen. Dieſer 
ewürdige Injelftaat ward 1262 mit Norwegen vercinigt. 


Die Orundfänlen des Freiſtaates waren bier Tängit gebrochen. Aus dem 
een Vaueruſtande hatte fih eine Ariſtokratie bervorgebilbet. „Wenn ber 


gegen bie Inſeln, welche Norwegens Oberboheit wieder anerkennen _ 
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Reichthum bloß ein Mittel für finnliche Genußfucht wäre, fo möchte bergys 
länder feinen Verſuchungen entgangen fein, aber er gewährt auch Mat 
vielfache Befriedigung des Selbftgefühls und der Eitelfeit. Die Reihe 
Landes, bie es durch ererbte Landgüter und Heerden ſchon waren mul 
Verbindung mit reichen Erbtöchtern immer mehr zu werben mußten, 
nicht mehr genug baran, an ber Spike ihrer fich freiwillig anfdliehen 
‚Harbes: oder Viertelsmänner ben Laudtag glänzend zu bereiten, fie fh 
durch Gunft und Schu und Drud thatjächlih eine in Eib und PGE 
nommene Gefolgjchaft und verwidelten ihre Inſel in unaufbörlice 
Kriege zu berjelben Zeit, ba ihr Mutterland die lange Reihe berjelbe 
tobtmüde abjchloß *)“. Das hervorragendfte Gejchlecht war damals bas bes 
Sämund, des Sammlers ber älteren Edda (+ 1133), und ber gef 
aber auch chrgeizigfte Vertreter biefes Haufes Suorri Sturlufon, fe 
1178, jeit feinem britten Jahre, ba er bem Vater verlor, unter ber O 
Ion Loptfons, damals des gelehrteften Jslaͤnders, bes Sutels von Gi 
dem Weiſen, erzogen. ATS jüngerer Sohn obne Vermögen, vermäblte er m 
mit ber Tochter eines Goden, was in heibnifchen Zeiten jo viel als % 
gott, Priefter, in chriftlicher fo viel als Bezirfsbenmter bezeichnete; fie 
ihm ein Vermögen von 4000 Thalern und dieß galt in jener Zeit 
großer Reichthum und er wußte ihn wohl zu vermehren, erwarb Hof an Ö 
fo 1209 das Gut Reyfiabolt, das er mit Befeftigungen umgab. 1213 
er Gefeßfprecher, 1218 begab er ſich nach Norwegen, wo Jarl Shile 
als Sfalden und Gejcichtsfunbigen in hohen Ehten hielt. In ber A 
ante Niemand beffer bie gefchichtlichen und religiöſen Ueberlieferuugen 
Helmath, davon zeugt die Snorra-Edba und das große Wert, mit b 
ſchon damals beichäftigt war, die Heimskringla, bie Chronif ber wahren 
der mothiſchen Könige von Norwegen, bie Orunblage für bie Gefclchte 
Nordens, ein Werk, das an Sinn für echte Sage und an Kunft ber Darfiel 


ben Berfaffer in eine Linie feßt mit Herobot und Livius **) Ginige 
weger waren bamals von Jsländern erfchlagen worden und Jarl Skule 
deßhalb eine Flotte ausrüften, um die Infel zu unterwerfen. Cnorri 

ihn davon ab; Teichter als burch Gewalt würden bie Jslänber durch 
Seeugung und Karen sur ——— —— er, Snorti == - B 
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ſererten indeß auf das gleiche Ziel zu, ob fie für oder gegen ben Koͤnig 
Aermegen waren. Die Mahnung des Legaten Wilhelm und bie Ers 
führten 1262 zur Ergebung ber sländer in das Lnvermeibdliche. 
Betingungen waren, bag die Isläuder nicht außer Landes vor Gericht 
werben, baß ihre DOberrichter und Beamten Gingeborne fein, daß die 
an Wergeld und Achtung den Beften in Norwegen gleichgeftellt ſein, 
kine neuen Steuern und Zinfe erhoben werben follen. Würden Bicie 
ungen verleht, fo wären auch bie Jeländer ihrer Verpflichtung ledig. 
tung ber Heeresfolge warb erit unter dem Könige Erich Lem 
be burchgefcht. *) | 











Es endigte die Unabhängigkeit ber Infel, nachdem fie ihren melthiito- 
Beruf, die trenefte Hüterin und Pflegerin altgermanifhen Weſens zu 
während Diefes in den fcandinavifchen Königreichen vor der Bildung dee 
erblaßte, erfüllt hatte. 1261 erkannte auch Grönland die Oberhoheit 
egens an. Hakon hatte ein Unfehen und cine Mad, wie felten cin 
Dnig Diefes Landes vor ihm. Kaifer Friedrich IL beehrte ihn mit feiner 
tuudichaft, Ludwig der Heilige trug ihm den Oberbefehl über die Flotte für 
u Krenzzug an, Alfons der Weife warb um die Hand feiner Tochter. Ror- 
gen befab damals 300 wohlgerüfiete Schiffe, Ackerbau und Handel blühten. 
Aber fromm, zog der König zur Belehrung der noch heidniſchen Wıar- 
er and. Ten legten Zug unternahm er nad den Suderinfeln wider cinen 
griff Wleranders II. von Schottland, auf der Rüdfahrt erlag er 1263 
er Krankheit auf den Orkaden nad 46jähriger Regierung. 

Ecin Sohn Magnus IV. empfing ſchon 1257 als fein Nachfolger die Hul- 
ung und ward nicht erſt auf einem Oereting gewählt. Ueber feine Regierung 
263— 850) haben wir wenig Nadrichten, weil feine Sage oder die Schrift, 
ide fein Leben fchilderte, durch eine ſchmähliche Nacläffigkeit zu Grunde 
jangen iſt. Wir kennen ihn nur aus feinem Friedenswerk und da berdient 
and in den Augen der Nachwelt den Namen Lagabätter (Befepverbeilerer), 
ihm feine Zeitgenoffen gaben. Er vereinigte Norwegen unter Einer GBeicp- 
ung. Das Reih war in vier große Gerichtsbarkeiten und Landtage vertbeilt, 
Froſtethingsgeſez galt für den Bezirk Drontheim, das ulathingsgeich 
für das meftlihe Norwegen, das Heidſiwiageſetz für Upland und das Bor. 
ingsgefep für Wigen; alle wurden jegt (1274) im lcbereinfimmung ge 
bt, Rechtögleichheit und gleihförmige Nechtöpflege hergeſtellt. Zugleich wurde 
übertriebene Strenge der alten Gefepbußen herabgefept. Die Geſchlechtsbuße, 
be auf der Verbindung aller Mitglieder eines Geſchlechtes mit einander 
ihte, ward aufgehoben, nur der nächſte Erbe eines Erjchlagenen erhielt noch 
Entfhädigung. Die früher üblihen vielen Eide wurden abgeſchafft und 
Srmanglung don Zeugen allein der Reinigungseid und der Eid des Un- 
ers übrig gelaſſen. Kannte das alte Landrecht kein Erbrecht der Töchter, 
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fo galten nad dem neuen zwei Töchter einem Sohne gleich, es mir I 
daß eine Tochter wegen verlepter Keuſchheit ihren Erbanſpruch verlör. 

Sohnesſohn hat das halbe Recht des Vaters. Unter mehreren Brüdern - 
der ältefte den Haupthof, die anderen Brüder befommen das Uebrige, aber 
gleich viel. Die Stellung des Weibes wurde eine würdigere; wenn die I 
frau Rein fagt, darf fie zur Ehe nicht mehr gezwungen werben. Die Et 
murden gemildert: brachte früher ein Feiner Diebſtahl ſchon den Tod, fo 
erft der vierte Diebftahl, Entwendung von Lebensmitteln zur Gkillung 
dringenden Hungers blieb jedoch unbeftraft. Die Städte hoben fh, & 
erhielt 1276 ein eigenes Stadtrecht, es war bie erfte Handelsſtadt des Rd 
die Engländer brachten dahin Waizen und Honig, feines Mehl und Zug 
don den Orfaden und Schottland, von Island Leinwand, Flachs, Badı 
Keffel, die Südbmänner — fo hießen die Deutſchen — bradten Wein 
holten Butter und dürre Fiſche. Viele Gewerbe blühten hier und 8 
wurde bie Krönungsftadt. Weil fein anderes Land von falſchen König 
viel gelitten habe ald Norwegen, fo ward die Thromfolge im Landrecht geo 
Nur ein Diener Gottes, d. h. ein Chrift, fol König in ganz Norwegen 
Das Reid ift untheilbar. Die Mannslinie Hat den Vorzug bor der weib 
das Alter bei gleichem Grade der Verwandtſchaft, und ehelihe Geburt vor ı 
licher. Iſt aber fein Erbe vom rechten königlichen Stamme mehr vorha 
dann follen Herzoge und Jarle, Biſchöfe und Aebte, jeder Biſchof mit 1 
verftändigften Männer feines Bisthums, die er auswählt, und jeder € 
mann mit einer gleihen Anzahl aus feinem Bezirke, im erften Monat 
des Königs Tod nad Nidaros Tommen und hier nad beftem Wiſſe 
Villen den geeignetften Mann Norivegens zum Könige wählen. Bei many 
Einftimmigfeit gilt die Mehrheit. — Der König waltete zum Fromme 
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a, wird beftraft. Der König mahnt ftrenge, daß Lehen Lehen und nicht 
id. Im Eide der Lehensmänner ftcht: „Halten will id alle Eide, 
a Rönig dem Landvolle geihmworen bat.” Die Huskerle fiehen unter 
knbeögerichten, die Barone unter den Hardeögerichten, mit anderen Wor⸗ 
re Staat gebt nicht in Lehenshoheiten auf und ruht auf der breiten 
lage der Gemeinfreien. 


5 war friebliebend. Statt den Plänen bes Königs von Schott⸗ 

ı Baffen entgegenzutreten, verzichtete er 1266 im Frieden von Perth 

b Rönigreih Man und bie Hebriben für eine &elbfumme, bagegen 
Norwegen die Hersichaft über bie Drladen und Shetlanbeinfeln. 

8 Rarb nach fiebzehnjähriger Regierung 1280 in einem Alter von 42 

.Er hinterließ zwei Söhne, die ihm nacheinander folgten. 

met Erich IL Priefterfeindb (1280—99), fo genannt, weil un 
tr Magnus fo friedliche Berhältuig zwifchen Staat und Kirche flörte. Yricher- 
imas mußte 1283 den Huldigungseid leiften, fich zum Jarl des Kö \m- 
nennen laffen, fich zur alten Kriegspflicht wieder beauemen, fi) bem 

ht nnterwerfen, alfo ſelbſt die Beibehaltung feiner Würde in bes Koͤ⸗ 

and legen. Die Mannen bes, Biſchofs wurden ber Kriegslaft wicber 

fen. Kriege führte dieſer König gegen Dänemarf um bas Erbe feiner 

nund gegen bie Hanfa, weil fie mit Dänemark bielt. Der König verbot 

afa feine Häfen und nahm ihre Güter in Beſchlag, doch bald zeigte 

5 die Norweger bas beutfche Bier und Getreide und andere Waaren 

ı Abfag ihrer Zifche nach dem Süden nicht entbebren Tonnten, und 

L mußte nicht bloß bie Güter wieder zurüdgeben, bie alten Freiheiten 

en, fondern auch neue hinzufügen. Eben fo wenig glüdlih war ber 

in feinem Beſtreben, bie Krone von Schottland zu erhalten. Von 
Yenahlin Margaretha, ber Tochter des Schottenfönigs Alerander IIL, 

er eine Tochter (the maid of Norway), bie nach dem Tode ihrer 
Rals Erbin von Schottland anerkannt wurde, aber auf ber Reife in 

dh 1290 auf den Orkneyinſeln farb. Grich erreichte nur ein Alter 

1 Jahren und binterlieg feinen Sohn. Eein Bruder Hakon V. vaten V. 
zar (Hochbein) folgte ihm 1299— 1319, er ſchloß 1303 Friede mit 

jark und erhielt für das Erbe feiner Mutter Halland als Lnterpfand; 

5 Friede mit der Kirche und erließ bie Huldigung und bas Sarlthum 
ihöfe, geſtattete dem Papfte wieder die Beſetzung ber hohen geiftlichen 

. Den Hanfaftädten entrig er einen Theil ihres bisherigen Rechte. 

it ihm der Mannsftamm ber Könige von Norwegen ausſtarb, fo kam 

me an den Sohn feiner Tochter Ingeborg, an ben Schwebentönig 

ws Emel und wurden Schweden nnd Norwegen durch Berfonalunion 

Igt, jedes Reich behielt aber feine Eelbftänbigfeit. Dan mar in Nors 
zufrieden mit ber Regierung, aber nicht mit bem Teichtfinnigen und 
digen König, ber feinen jungen Sohn Hakon VI. (1360-80) zum öyen 
ten beftellen mußte. Magnus bebielt ſich blos Halogaland, Island, bie 

ts und Ehetlandeinjeln vor. Mit feinem Sohne Olaf V. fam Nor 

in Verbindung mit Dänemarf. 
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Die Geſchichte der Könige dieſes Landes wurde B. II. &. 361 bb yı 

Srund Tode Waldemar des Siegreihen 1242 fortgeführt: Daß diefer Waldener b 

ahren. Meich unter feine Söhne zerftüdelte, fo daß Abel Sübjütland, Chriſtoph Lalu 

und Falſter, Knut Blekingen und Nikolaus Nordhalland bekam und ber gg 

liche Thronfolger nur Schoonen, Seeland, Fünen und Nordjütland behidt, wi 

ein Fehler, der fih am Lande bitter rächte. Vie Brüder fuchten ſich 

häugig zu machen, der König aber die Einheit des Reiches zu wahren 

wurde der innere Krieg, in den aber bald aud das Wusland hinein; 
wurde, eine Rothivendigkeit. — 







\ 
Kit Erich Pflugpfennig (1241—50) war 25 Jahre alt, als ah 
u Thron befieg, vom beiten Willen beſeelt, fromm, aber eigenwillig und ohne 
rechnung. Sein Bruber Abel dagegen war weltklug, ehrgeizig, und feine 
baburch verſtaͤrkt, daß er nach dem Tode feines Schwiegervater, bes Exj 
as. Adolf IV. von Holftein, die Vormundſchaft über beffen drei unmünbige Eh 
erhielt. Der Streit begann, ald Erich von Abel bie Lehnspflicht und HeÄ 
gung für Südjütland forderte und dieſer das Land als ein von Died 
freies Erbgut erflärte, und ber Krieg, in welchem namentlich Jütland u 
Fünen verheert wurden, währte einige Jahre. Die anderen Brüder 
Abels Beiſpiel und erflärten einmüthig, fie beſaͤßen ihre Seblete als 
und feien zu keinerlei Huldigung und Pflichten verbunden. Gr 1249 
reichte es ber König, daß Abel und Knut ſich der Hulbigung unterwarfen 1 
freundliche Verhaͤltniſſe mit ben Nachbarn Hergeftellt wurden. Sept umterne 
Gfihtane. Grich einen Zug nach Eſthland zur Verbreitung des chriftlichen Glaubens. € 
der Steuer, bie er hiezu auf einen Tage zu Moeslilde von jedem Pi 
Acerlands forderte, hat er ben Namen Pflugpfennig, fie war den Bau 
verbaßt entweder wegen ber brüdenden Art ber Erhebung ober weil fie € 
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Berollmäcdtigte ber Städte Theil nahmen, zum König aus⸗ 

als ber nächte vom Mannsftamm, nachdem er jebe Schulb an ber 

hung ſeines Bruders abgeläugnet und 24 Ritter feine Unfchuld befchmoren 

. m Gefühl feines Schuld fuchte er nach allen Seiten ben Frieden zu wah⸗ 

mm war ed genehm, als 12 Schiedsrichter die Krage, ob Rendsburg koͤniglich 
NBeinisch fei, 1252 zu Gunſten Holfteins entfchieden ; er trat fireitige Ge⸗ rs 
le an ben beulichen Orden ab, er beftätigte feine Brüder in ihren Lchen, 

Be nur feinen Sohn Waldemar als Thronfolger anerfannten. Allein 
wegen ber Losfaufung biefes Waldemar, ber auf ber Rückreiſe von 

vom Erzbiſchof vou Köln gefangen genommen war, eine Lanbfteuer 

eb, empörten fich die Norbiriefen Dagegen. Der König ſchwor, bie Briefen. 
rigen zu beugen. 1252 mußte er aber im Frühjahr mit Verluf fi 

ben und als er im Sommer mit großer Macht wieber in Gyberfiebt 

‚ wurde er bei Golbenbüttel zuridgebrängt und auf der Flucht fpaltete 
Rabmacher mit ber Art das Haupt. Seine Leiche warb in einen Wale 
verſenkt. Erin Sohn, weil noch immer gefangen, wurbe nicht König, *8 
ber dritte Eohn Waldemars des Siegers, Chriſtoph I. (1252 —59). abri 
ieſe Uebergehung bes Söhne Abels hatte ſchwere Folgen für Dänes fopp 1. 
enn die Grafen von Holftein nahmen fich ihrer Mechte an. 1254 warb 

upf damit beigelegt, daB an Ghriftoph die Vormundſchaft über bie 
Abels übertragen, daß aber Waldemar mit dem Herzogthum Südjüt⸗ 

Ichnt wurde. Waldemar verfprach, dem König Hold und treu zu fen, 

t einer beftimmten Mannfchaft in ben Krieg zu folgen; von feinem 
konnte an den König appellirt werben. Die eigentliche Frage jeboch, 
Lehen erblich ober perfönlich fei, blieb unentjchieden und darum ber 

u fräteren Wirren. 


iel mehr Schärfe und Dauer hatte ein anderer Streit, der zwiſchen Kirsen- 
ınd Kirche, der in anderen Ländern längft ausgefämpft war, aber da- vn 
ft in Dänemark begann. Es fehlte der Geiſilichkeit nicht on Grund 
chtigten Klagen: Priefter twurden durch Yaien zum Tod verurtheilt oder 

melt, Abendmahlsbeher wurden bei Schmüufen gebraudt, Klöfter 

mit öniglihen Beſuchen und denen ihres Gefolges beläftigt.” Der 
beſetzte Kirchenftellen, auch wo er fein Patronatsreht befaß, und mit 

roten Berfonen ; die Schulden König Erichs an Kirchen und Geiftlicye 

er zu bezahlen. 


En Mann jedoch, der das Recht der Kirche im aller Schärfe zu ver, arm- 
em den Muth hatte, fand fihb in Jakob Erlandſon. Bon vornehmer fen 
ıft, seich gebildet, befonders mit dem kanoniſchen Mechte vertraut, viel 
dem Bapfte Innocenz IV. befreundet, faßte er muthvoll ben Entfchluß, 
tshenwefen in Dänemark eine beſſere Geltung zu verfchaffen. Gr wollte 
ner Pöniglichen Beftätigung etwas wiffen, al8 er — bisher Biſchof 
Klee — zum Erzbiſchof von Lund ermählt wurde; er weibte dann 
ühöfe zu Rothſchild und Schleswig, ohne dem Könige davon Anzeige 
den. 1256 fchrieb der König einen Reichstag nach Nyborg, ber Erz 
me Synode nach Veile aus auf ben gleichen Tag. Die Biſchoͤfe müffen Erde 
Mares Gewaltthaten verfehen haben, deun es wurde in Veile der Be⸗ Leite. 
gefapt, aller Gottesdienft müfle aufhören und das Rand mit dem In⸗ 
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terbiet belegt werben, wenn ein Biſchof gefänglich eingezogen, verſtuͤm 
ober fonft perfönlich vom König gekraͤnkt werde, ober wenn es wahrfe 
fei, daß der König durch That oder Zulaffung baran Theil habe. Der Mi 
ſah in biefem Beſchluß eine offene Kriegserflärung, er fuhr bie Prälaten, 
fie verfpätet auf dem Reichstag eintrafen, vor ber ganzen Verfammiung ı 
er Magte vor dem Danchof den Erzbiſchof des Aufruhrs an, er wolle 
Schonifche Kirchenrecht Ändern, er verbiete feinen Bauern, ihm SKriegel 
zu leiten. Der Ergbifhof verantwortete fih mit Hinweifung auf feine 
und auf bie Mißſtaͤnde. Mehrmals Fam ein Vergleich zu Gtanbe, aber 
hatte Dauer, ber Riß ging immer tiefer. MS 1259 ber Erzbiſchof ſich 
gerte den Sohn bes Königs zu frönen, und auch feinen Biſchöfen verbet 
Krönung zu vollziehen, Tieß ber König ihn verhaften, ihn des geiftlicen 
wanbes entkleibet auf ein Pferd binden und unter Verhoͤhnung durcht 
nach Hagenflov führen. Zwei Biſchoͤfen gelang bie Flucht ind Ausland, 
dem fie mit dem Juterdict das Meich belegt hatten. Der Papft beftätigte 
wenn nicht binnen eines Monates bie Loelaſſung erfolge, unb brohte 
jütifchen Bifchöfen, die dem Könige treu blieben. Kürft Jaromar von 
rüſtete fih zum Ginfall in Seeland. Inmitten biefer Wirren farb ber 
plöglich, wie behauptet wurbe, an @ift, 29. Mai 1259. — 

Die Wirren fliegen unter ber Regierung feines Sohnes Erih! 
(1259—86), er heißt Glipping, entweber weil er blingelte oder weil 
ohne Treue und Glauben war. Da er erft 10 Jahre alt war, führte fd 
Mutter, die Pommerfhe Margaretha (gewöhnlich wegen ihrer buntlen 
bie fehwarze Grete, oder wegen ihres fühnen Meitens Sprengheit — Emd 
pferd gemannt) die Regierung, klug und unerfchroden, aber die Schwies 
teiten überftiegen bie Kraft einer Frau. Sie gab ben Erzbiſchof frei, die 
aber wollte weder den König frönen, noch von einem Vergleiche hören, ı 
ber Papft entjchieden hätte, und zog ſich nach Schweden zurüd und Hi 
gerne Erich, dem zweiten Sohne König Abeld — Waldemar war 1257 geftorben 
auf ben Thron geholfen. Indeß verwüftete Jaromar Seeland und erſch 
bei Neftved 10,000 Bauern, verheerte dann Schoonen, janb aber bier I 
die Sand einer Yäneriu ben Fob Aber audi iebe_ 5 
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itigkeiten Schwedens. Ter Atel war unbändig, ſchon Grlanbion batte 

st bingemworfen, daß obne den Rarh ber Großen nicht über Krieg und 
entſchieden werben bürfe. Waldemar, Erichs Sohn, verlangte üb» 

ald Erblehen und dazu noch Arroe, Aljen und Fehmarn. 1282 mußte 

König auf dem Reichstag zu Noborg geloben, eine gerechtere Regierung 

1283 farb feine Mutter. Seine Mortbrüchigfeit und Zügellofig- 

tief 1286 eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben bervor. Eieben ald Mönde 

e Edelleute erftaken ben König in einer Scheune bei MWiborg, wäh» 

es von ber Jagd ausruhte; Dem einen butte er bie Gattin verführt, 
andern bie Erbſchaft vorenthalten, der eigene Kammerdiener batte jeinen 

verrathen. 

Erich VL (1286-1320) Menved, (Mannswig) genammt, war erſt guenı 

Jahre alt, ald er bem Vater auf dem Throne folgte; jeine Mutter, bie Denze: 
nburgerin Agnes, führte die Regentſchaft. Um den Herzog Waldemar 

Eñbjũtland zu gewinnen, ernannte fie ibn zum Ditvormund und trat 

Irroe, Alien und Fehmarn ab. Die Zeit feiner Regierung war eine un—⸗ 

für Dänemark. Zuerft wurbe auf einem Meichdrag zu Nyborg über :. 

"Rönigsmord verhandelt, neun Männer wurten als jebuldig für frieblos ense 
‚ karunter ber Marſchall Etig, Graf Jakob und andere Nornehme. Die 

nhteten floben nach Norwegen, wo Grich ber Prieiterhaffer fich ibrer ans 

: man babe ihnen das Verbrechen angejchmoren und ihnen nicht geftattet, 

Inch Geſchlechtseide davon zu reinigen. Von einer Reihe von Burgen 

I verbeesten fie ald Eeeräuber tie Küſten ihres Vaterlandes, von Nor; 

kraͤftigft unterflügt, fpäter trat auch Herzog Waldemar auf Eeite ber 
feines Königs. Erſt 1295 fam es zu einem Vergleich, die Verbannten 1; 

Hin heimkehren, aber nie dem Könige vor das Antlig treten. Herzog Wals . 

mar mußte Arroe, Aljen und Fehmarn wieber abtreten. — 

19 Jahre batte Diejer Krieg gebanert, nur burch kurze Waffenſtillſtände 
Babsohen. Aber als wäre bes Elendes noch nice genug, begann ber Koͤ⸗ 
anen Etreit mit der Kirhe. Zum Erzbiſchof von Lund wurde 12239 
haun Grand gewählt, ein Verwandter des Jakob Erlandſon und einiger zn 
iggmörder. Der König fügte fich dieſer Wabl erit, ald der Erzbiſchof ſich 
einen Eid vom Verdacht der Theilnabme am Königsmord gereinigt und 
batte, fich in Feine Verbindung mit Dem Könige von Normegen und 
Friedlojen jemals einzulaffen. Bald wurde ihm jedoch Begünſtigung 
Königdmörber vorgeworfen, er erfläre fie als des Mordes nicht für über- 

‚er leiſte nicht ben ſchuldigen Lehensdienſt gegen fie und die Norweger, 
er babe geäußert, es jei fchlimm, daß König Grib V. nicht 16 Jahre 
getöbtet worden fei, dann hätte er feine Kinder binterlaflen. Der 
ei war am 9. April 1294 in Lund anmerend, als jein Bruder Chriſtoph 
m Enihor und deſſen Domprobſt Jakob Lange überfiel, den eriteren auf 
Bed fepte, ibm die Füße unter deſſen Banche ſo feit zuſammenſchnürte, 
Ba einen Bruch bavontrug, und ibn fo nach Seeburg auf Eeeland Ichleppte 
da in einen dunklen feuchten Thum warf. Zmei Dabre lag Grand bier 
gejeſſelt, Geſchwüre und offene Wunden bracben am ganzen Körper aus. 
Mb Lange war indeß frei geworben und mit ber Anzeige der That nad 
mt Bonifazs VIII. geeilt, der fogleich den Rönig mabnte, ben Erzbiſchof Coma, 
lien. Der Erzbiſchof mar indeß durch ben Schloßloch und Geittlide 
MM Royenbagen ſchon kefreit worden. In Rom klagte er gegen den König, 
jur Entjcbädigung von 49,000 Mark lörbigen Silbers verurtbeilt 
tz bis diefe Summe bezahle sei, jolle das Interdict auf dem Tante laſten. 
Ki Veliget icote. V. 20 
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Der König vermochte biefe Summe nicht aufzubringen und bat in 
Schreiben um Milderung der Strafe, „damit nicht das ganze Keich 
und das Volk zu Grunde gehe, denn fie find nur Echafe und mas . 
gethan ?“ — Der Papjt milderte die Strafe auf 10,000 Mark herab, 

ben Erzbiſchof um bes Friedens willen auf ben Erzftuhl von Riga und em 
den Legaten Iſarnus zum Crzbifchof von Rund. — 

Erich Menved hatte Ehrgelg, er wollte die Stellung feiner Vorfe 
der Norbküfte von Deutſchland wieder herftellen, ihm lockte der Titel eines 
ber Slaven, es gelang ihm jedoch nicht, Stralfund, Roſtock, Wismar 
nehmen, nur Lübed wählte ihn zum Schirmvogt. 1309 mijchte er fh 
ſchwedifchen Thronſtreit mit einem Heer von 60,000 Dann, — 1000 
Silbers koſtete ihn deſſen Unterhalt täglich. Die Unbänbigfeit feines 
hinderte ihn große Erfolge zw erringen, man dachte ihm bas Schidjal 
Vaters zu, man reiste bie Bauern Jũtlands zum Aufftand gegen ihm. 
eigener Bruder Chritoph war ber gefährlichfte Aufwiegler gegen ihm 
König konnte fich zulegt nur auf beutiche Adelige ſtühen, denen er 
großen Theil feines Reiches verpfändete. Sterbend mahnte er 
Stände, da feine 14 Söhne alle vor ihm geitorben waren, doch ja nicht 
umnatürlihen Bruber Chriſtoph zum Könige zu wählen. — 


Dennoch mählte die Mehrzahl — die Befferen waren für dem füdzanl 
Erich, um durch ihn das Herzogthum wieder an das Neid; zu bringen — ge 
Ghriftopb II. (1320—40), aber unter welchen Bedingungen! Gegen 
Handfeite, welche das Königthum lähmte, ihm die Macht nahm, etwas @ 
zu than, nicht aber die Macht nahm, etwas Böſes zu thun. Richt den Stil 
nicht den Bauern wurden große Freiheiten geſichert, ald Chriftoph IT. 25. 
nuar die Landeshandfefte unterſchrieb, welche 340 Jahre bis auf Friedrid 
Reichsgeſetz blieb, wohl aber dem Klerus und Adel. Dem Klerus ward) 
geftanden, ‚was er damals in vielen Staaten Europas längjt beſaß mi 
was er in Dänemark feit Jahrzehnten kämpfte: eigene Gerichtsbarkeit, Fee 
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J onfangen, als nad dem Rathe und mit Zuftimmung der Prälaten uud 
schmen des Meiched. Kein Deuter darf Schlöſſer, Feitungen und Leben 
en, noch in des Königs Rathe fein. Einmal im Jahr ſoll ein Barla- 
in Nyborg gehalten werden. Niemand foll unmittelbar vor des Könige 
9 geladen werden, fondern zuerft vor Thing und Recht feiner Harde, und 
ı er feim Hecht weiter fucht, vor das allgemeine Thing des Landes, und 
ı er feines Rechtes bier nicht erfättigt üft, fo foll auf feine Berufung vor 
König feine Sache unterfuht werden, und bat er aud da des Rechtes 
geung, geht er weiter an das allgemeine Parlament. Riemand foll gefangen 
umen, noch zum Tode verurtheilt oder feiner Güter beraubt werden, als nad) 
ücher Ladung ohne Befährde, nach öffentliher Anklage und gefehlicher Ver⸗ 
dung, wie die Geſetze des Landes vorichreiben. Keine neuen Gefehe follen 
deu werden, außer mit Zuftimmung des ganzen Reiches. — 8 ift dieß feine 
sa Charta, keine Rechtsgrundlage eined großen Staatslebens wie in England. 
Adel Hat Rechte, über die Bauern zu Gericht zu fihen, Schlöffer zu bauen 
zgi.. aber faft keine Pflichten; der König bat faft nur Pflichten, aber 
s Rechte. Er muß feine Echlöfler niederreißen, foll die verfeßten Güter 
Reich bringen, aber e8 find ihm feine Mittel gegeben, es ind Werk zu 
. Der Krone ift hier die Kraft gebrochen. 


Ghriftopb II. unterjchrieb diefe Bedingungen, well er entjchloffen war, 

ihr zu balten. Er nahm alebald einen Teutjchen in feinen Rath auf, 

nberte Echagung von ben Geiſtlichen, den zehnten Pfennig von jämmt- 

ı Sintünften bes Adels. Als man ibm die Handfeſte zeigte und ibn an „., 

x Gib erinnerte, entgegnete er: „Die Reichseinkünfte ſind von meinemte Yer- 

ker verpfändet; ſoll ich Echulben bezahlen, fo muß man mir mit Schagung "" 

u.“ Als man widerſtand, erflärte er: „Out, jo bezable ich auch feine 

ilden,“ und warf fih mit Gewalt auf Diejenigen, welche Pfandſchaften 
hatten, jagte fie aus ihrem Beſitz und ftrafte Widerftand mit Gut und 

. Die Unzufriedenheit war allgemein, ter Aufitand brach aus, als ber 

ig nach dem Tobe des Herzogs von Südjütland die Vormundſchaft ber 

a Sohn Waldemar mit Gewalt an ſich zu reißen trachtete und Graf 

bard von Holftein bie Königlichen zurüdjchlug. Geiſtlichkeit und Abel 

beten ben Gehorſam und verboten dem gemeinen Manne, irgend eine 

icht an Ghriftoph zu leiften. Ted Königs Sohn Grich ward. gefangen und 

Sefieln gefchlagen, Chriſtoph jelber entjloh nach Roſtock. — Ani 
Graf Berharb von Holitein ward im Mai 1326 zum Reichöverwefer and 

aut und fein Schübling, der junge Waldenar, 7. Juni 1326 auf dem 

Ahatag zu Wiborg zum König erwäblt, nachdem er eine Handfeſie unters 

tieben in welcher bie echte des Abeld no fchärfer beftimmt und bie Ahle 

B Ränige noch mebr gemindert waren. Bei Lebzeiten und während ber 

Merung eines Königs dürfe fein Nachfolger nicht gewäblt und auch deß—⸗ 

& feine Zujage gegeben werten. Während Jedweder und auch bic 

Mhte das RFecht hatten, Befefligungen von Holz und Stein aufzuführen, 


— 


— — — 
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mußten bie föniglichen Cchlöffer geſchleift werben. Nur in jeinen ei 
Wäldern darf der König jagen, nur in feinen eigenen Gewaͤſſern 
Jãhrlich ſolle 14 Tage vor Johannis ein Reichstag In Nyborh 
werden. Jeder ſolle friedlos ſein, welcher auf bes Königs Befehl Jemand 
ber nicht gerichtlich verurtheilt iſt, gefangen nimmt. Der Adel erhielt je 
das Recht, 9 Marksbußen und die Friedensbußen bei Todtichlägen zu erhd 
Die Geintlicpteit wurde ganz unabhängig vom Staate, nur jollten fie and b 
weltlichen Aemter befleiden en. — 
Der junge König mußte feine Helfer belohnen und ba trug vor a 
Eat Gerhard einen bohen Preis davon, Cübjütland als erbliches Yahnenlı 
mit allen Regalien und ber wichtigen Beſtimmung: es folle das Kerzagt 
Sübjütland niemals wieder mit bem Reiche und ber Krone Dänemark fe ' 
einigt werben, daß Gin ‚Herr über beide ſei. Der Reichsverweſer führte 
Bere, den Titel: Gerhard der Große, Herzog von Zütland, Graf von Holfteln 
Yencı, Stormarn, Vormund bes bänijchen Keiches und des Rügiſchen Fürftenthu 
Andere befamen andere Gebiete. Diefe Zertüdelung des Reiches erregte bu 
Gefühle, die ſich in noch erhaltenen Liedern Luft machten: bie Magb (1 
fein) fei jegt Herrin geworden. Als der Reichöverweier eine Schatzung 
den Bauern forderte, flieg ber Unmuth bis zur Empörung. Ghriftoph lan 
und fand Anhänger und Gerhard bequemte fih 1330 zu einem Bergli 
Waldemar Tegte die Krone nieder und begnügte fih mit Südjütland, 
dieſes erhielt Gerhard Fühnen als erbliches Lehen und einen großen 9 
von Norbjütland; ſollte Waldemar ohne rechtmäßige Erben aus biefer 4 
ſcheiden, fo ſolle Gerhard für Fühnen Sübjütland zurüdbelommen. Sof 
der Milde von HolfteinsKiel, welcher von feiner Mutter her ein Halbbr 
Chriſtophs war und ihm zum Reiche wieber verholfen hatte, erhielt Scha 
und einen großen Theil von Seeland zum Lohn. So war aljo bas & 
wieber zertrümmert. Als Chriſtoph in Verzweiflung 1331 Krieg mit Ger 
begann, fand fein Sohn Erich den Tod, wurde er felber gefchlagen und m 
dem Sieger auch noch Fühnen und Norbjütland abtreten. Dem König | 
nur der Meinfte Theil jeines ehemaligen Reiches und er lebte i in —— 
bis zum 2. Auaujt 1332. i 
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Bj mdern, Holland, Friesland und Weſtfalen beſetzte, vor benen bas 
pam afch abnahm. Sein Sohn Abolf III. legte auf ber Eyderinſel 
ng an, verlor aber fein Land 1205 an die Dänen. Grit der Sieg 
Sernböuch gab Adolf IV. das Land feiner Väter zurüd (1224 —39). 
| trat eine Thellung des Gefchlechtes ein, es gab eine Linie zu Kiel 
ZJehann L (1239 —63) und eine zu Ibehoe unter Gerhard J., (1239—90). 
Feler Linie zerfiel wieder in zwei: Adolf V., der Sohn Johanns I., haufte 
Gegeberg (1273— 1308), fein Bruder Johann II. oder der Einäugige 
1273 —1321). Gerhards I. Sefchlecht Hingegen fpaltete fich 1290 
Linie Plön, wo Gerhard II. ber Blinde bis 1312 hauſte, fein Sohn 
an II. oder der Milde (1313 —59), welcher 1316 Kiel erhielt. Adolf VI., 
d8 I. zweiter Schn. gründete eine Linie Pinneberg und Schaueuburg, und. 
e Sohn Heinrih I. (1390— 1304) die Linie Rendsburg; fein Sohn 
sben genannte Gerhard III. oder ber Große (1314—40), ber fo maͤchtig Verdart 
[r er jein Gebiet ein Königreich nannte. Eben wollte er Norbjütland greie. 
Eäbjürlanb vertaufchen und fein Gebiet dadurch abrunden; allein ein 
Her Edelmann, Niels Ebbeſen, überflel den Sorglofen in Randers 
A 1340 und tödtete ihn. — Die Dänen preifen biefen Ritter, ber 
ws Gerhard früher Fehde angefündigt hatte, als den Retter ihres Va⸗ 













Dieſe That und das allgemeine Gefühl der Noth und der Bufammen- 
igleit verfchaffte dem zweiten Sohn Chrijtophe IL, Waldemar IV., Laer 
Thron — ber ältere Bruder Otto war damald noch gefangen und trat 
z in den Deutihen Drden. — Waldemar war damal® 15 Yahre alt, 
ve Zeit hatte er am Hofe Kaifer Ludwigs zugebracht, deffen Sohn Ludivig 
Brandenburger mit feiner Schweſter vermählt war. Auf einem Thing zu 
wurde Waldemar gewählt, ſtatt einer Handfefte wurde Vergeben und 
gehen alles bisher Geſchehenen feftgeltellt. Das Biel ded Königs war, das 
kelte Reich wieder zu vereinigen. Zu diefem Zwecke vermählte er fich 
dedwig. der Tochter Waldemar don Südjütland oder Schleswig, Die 
24.000 Mark Silbers ward von den 100,000 Mark abgezogen, Felt sa 
Söhnen und Nordjütland verpfändet waren; Aalborg und die drei nörd- nice 
a Enfleln von Sütland famen aber ſogleich in den Beſitz des Königs. 
Kauf, durch Gewalt, durch lijtige Benügung der Umftände gelang es 
Rad und nad Rordjütland, Seeland, Bühnen, Laaland, Falfter wieder 
Riem Reiche zu vereinigen; in den Mitteln wenig wähleriſch, war er aud) 
B Etande, eine gegebene Zufage zu brechen. Große Laften mußten deßhalb - 
jegt werden, doch ald der König auf der Landesverfammlung zu Ningfted 
wer gegen Schagungen zu ſolchem Zwecke Etwas einzuwenden habe, 
sur auftreten, gab man fich zufrieden. Eſthland überließ er den deut— 
Rittern um die geringe Summe von 19.000 Mark, einmal zugleich als 
sa für feinen älteren Bruder, der in den Orden eintrat, dann um über 
egendem nicht die Befeſtigung des dänischen Neiches zu verfäumen. WIE 
pas Smek mit feinen Schweden in Streit und in Noth gerieth, bot Wal⸗ 
W. Hilfe gegen das Verfprehen der Abtretung Schonens und verlobte 
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feine Tochter Margaretha mit Hakon, dem Sohne des Magnus; 1360 
er Schonen und fo war das bänifche Reich in der Ausdehnung, wie eh 
der Alte gründete, wieber hergeftelt. Das war der große Erfolg feines 
ſichtigen, nüchternen, beharrlichen Strebens nad Einem Ziele. 
Waldemars IV. Regierung mußte den Unterthanen oft hart . 
Ein zeitgenöffifchder Chronift klagt: „weder der Soldat, noch der Bauer, 
der Kaufmann hatten Ruhe, es blieb Niemand Zeit zum Effen, Schlafen 
Ruben übrig, fondern Alle wurden bei Strafe königlicher Ungnade zu 
diger Mühe und Arbeit angetrieben.” — Viele nannten den König nur 
Böfen, den Tyrannen, die Bauern in Sütland ſchlugen los, und fonnten 1 
ihm lange nicht bezwungen werden. Es galt eben ein Reich aus der d 
rüttung wieder zufammen zu bringen, ſolche Zeiten find feine glüdlihen. ! 
verpfändeten Landſchaften mußten losgefauft, eine Flotte erft nen geſchel 
die Wildlinge wieder an Ordnung gewohnt, Schlöffer und Feſtungen ange 
werden. Wir ftaunen, wie der König noch Mittel auftrieb, Landſtraßen 
Kanäle anzulegen, und wie er Zeit fand zu einer Wallfahrt nad Pal 
zu Reifen nad Deutſchland nad Avignon. Und doch war Waldemar ı 
weten. haſtig, erwog wohl bie Zeit, er überftürzte Nichts. Morgen ift wieder ein 9 
äußerte er fo oft, daß er davon den Beinamen Attertag befam. — 









Doch der Menſch erträgt viel leichter das Unglüd als das Glüc 
— Uebermuth auf feine Erfolge unternahm der König einen Raubzug gi 
Gothland, durch welchen er bie Arbeit jeines Lebens, bie Frucht zwan 
org. Jähriger Bemühungen, felber vernichtete. Die Inſel Gothland war 
fand. wichtiger Stapelplab des Handels zwifchen Rußland und ben Hanfatäb 
Die Tücher und Gifenwanren wurben bier ausgetauſcht gegen Reber : 
Pelzwerk, von bier drangen bie Kaufleute der Hanfa nach Rowgorsd 
misty. Meberjehüjfe des dortigen Handelshofes hinterlegten fie in Wish» 
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ante Hanfa, deren Drittelsvorſtand Wisby war. Auf einem Tag zu 
ld belegten bie Oſtſeeſtaͤdte alles daͤniſche Gut mit Beichlag und ver- 
i Verluß der Ladung und des Lebens allen Handel nah Dänemarf. 
a und Rormwegen traten in Bündniß mic ber Hana, die Verlobung Ha⸗ 
Margaretha ward gekündigt, dagegen Hakon mit Glifabeth von Hol "kn 
obt. Die Könige verpflichteten fich auf bem Tage zu Greifswalde zu 
ittern und Knechten und verjprachen, Schouen nie wieber zu verpfätts 
e den Rath ber Städte, bie auch bie nächften zum Pfanbe fein follten, 
iollten bie Hanfeaten auf Echonen mit ihren Waffen frei umber- 
sfen und unter eigener ©erichtöbarkeit ftehben. Don 77 Hanfaftäbten 
Jaldemar IV. zu gleicher Zeit Fehdebriefe, er antwortete mit einem 
je, in welchem er fie mit einem Haufen fchreiender Gänſe verglich. 
Ian ber Ernſt des Krieges, die ftädtiiche Flotte erichien im Eunte; 

e zu nehmen für Wisby, wurde Kopenhagen geplündert. Des Könige 
Sohn Ghrifteph erlag einer Wunde, die er im Kampfe erhielt. Dann 

fi die Etädter gegen Schonen und belagerten Helfingborg, aber 
: Könige war zur Stelle, Gelbmangel war Schuld an ihrer Langſam⸗ 
ihrend bie Städter vor Helfingborg ftritten, überrafchte Waldemar IV. 
yaffnere Flotte und führte fie weg. Die Hanieaten mußten wegen 
falls um freien Abzug unterhandeln und fehrten beim. Der Bürger- 
n übel wurde nach feiner Ruͤckkehr wegen der Verluſte auf öffent, 
arkte emthauptet. Die Klage über bie Wortbrücigteit ber Könige 
nein. Die Hanfa Schloß mit Dänemark einen Waffenſtillſtand, der 
tönig 1364 in Kraft bleiben follte. Gerade damals follte die Hol, Cliiaters 
Blifaberb nah Schweden geichifft werden, ein Sturm warf fie an Warner 
von Schonen und brachte fie in bie Gewalt Waldemar. Gr lieg eiba. 
mebr abreijen und fie endere in einer Klofterzelle, dagegen lud er Fi 
on Echweden und Norwegen nach Rotbicild und von da nah K . 
und bier wurde 9. April 1363 Halon mit Margaretha —*8 a. 
folcher Charakterloſigkeit ſpuckte in Echweden Jung und Alt vor 
agnus und warf mit welkem Kohl nach ibm, fung Spottlieder auf 
rbannte Reichsräthe betrieben die Eutſetzung bed Magnusg, fie boten 
dem Eiſernen von Holitein die Krone an, und als diefer ablehnte, Akeet 
ı Rath, bem jungen Herzog Nlbert von Medlenburg, den Katlen- 
t Gupbemia, der Echmeiter des Magnus. Diejer wurde am 39. Nov. FY"!- 
t feinem Sohne Hafen für abgefege erflärt und an feiner Stelle 
um König gewählt und auf ben Moraitein gehoben, 8. Febr. 1364. 
a Folkunger hatten aber noch eine ftarfe Partei für fich, und mochten 
m nicht ohne Schwertitreich aufgeben, befonderd ba fie noch im Be» 
nehreren Städten und Provinzen waren. Bei Entöping fam es 
aar 1365 zur Schlacht, fie wurde für Albrecht entjchieden. Hakon 
swunber und rettete fich durch bie Klucht, Magnus wurde gefangen nad) 
n gebracht uud fchmachtete bier in harter Haft, bis Hakon durch einen 
ben Zug bis vor Stodholm 1371 jeine Freilaffung erzwang. Magnus 
t bei feinem Sohne in Norwegen vom Grtrage einiger Güter in 
t, 1374 ertranf er auf einer Fahrt bei Lyngholm im Kardangerfjord. 
weger, welche mit ibm zufrieden waren, nannten ibn Magnus ben Tufen 
ab ben Mächtigen. So endeten die Folkunger in Schweden. Der 
jafon mwaltete über Norwegen bis zu jeinem Tode 1380 und erlebte 

jein Sohn Dlaf zum König von Tänemark auserkoren wurde. Für 
jungen Albrecht aber herrfebte in Schweden ber Neichörath. 
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Auch in Dänemark fpielte ber Reichsrath Kalb bie Hanptrolle, Bieh 

m. Waldemar durch fein willtürliches Verfahren verſchuldet und mach feinen 

* über bie Hanſa durch längere Abweſenheit aus feinem Reiche. Der bloß 

bie Sänmigteit der Könige Magnus und Hakon errungene Sieg über 

‚Hanfeaten lie ihn bie Macht diejes Bundes zu gering anfchlagen. Bei 

Verhandlung zu Falſterbo behandelte er die Gejandten ber Hana afft 

und die Städte beſchloſſen jetzt auf einem Tage zu Köln, Nov. 1367, it 

gegen Dänemark und Norwegen zugleich, benn ber König nehme ihnen 

Schiffe und ihr Gut troß Friede und Sicherheit. Zu gleicher Zeit hatte 

in ber Stille eine Verbindung des jütifhen Adels gegen dem König gebilid 

der Herzog Heinrich von Schleswig, der Sohn des 1365 verftorbenen J 

mar UI. war im Einverſtändniß, desgleichen die Grafen Heinrich und 

von Holftein, König Altert von Schweden und bie medlenburgifchen Hi 

Als der Ausbruch des Krieges bevorftand, ließ Waldemar jein Reich im 

Ratte und fuhr am 6. April mit all feinen Schägen davon, „unköniglich, aber 

Riese. wie immer. Gr lieh ein Feuer in ſich ausbrennen, welches er micht zul 
vermochte. Aber welcher Frevel es anzuzuͤnden!“ *) — 


























Iept famen üble Zeiten über Dänemark. Nachdem die Gegner 
die Südfüfte von Norwegen verheert hatten, bis diefes um Worfenftillftand‘ 
fuhren fie vor Kopenhagen, welches die Stelle von Wisby einzunehmen 

Aer plünderten die Stadt, eroberten das Schloß und ſuchten den Hafen 
verfenfte Schiffe zu verderben, verheerten dann Seeland und nahmen die 
Arieren tigſten Städte des Reiches weg. König Albert beſehte das fruchtbare Schonen) 
benahm ſich ald Landesherr, Dänemarks Kraft war gebrochen, der Neichshanp! 
Henning Pudbust jchloß, da vom Könige feinerlei Hilfe Fam, am 24. 
1370 in Stralfund einen demüthigenden Frieden. Volle Entſchädigung 
verheißen und 15 Jahre lang, bis fie eingetrieben fei, follten zmei Drittel 
Reiches von den Feinden bejeßt bleiben. Der daniſche Reichstath 
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‚ichte die gefchlagenen Wunden zu beilen, verpfänbete Städte unb Land» 
zurückzukaufen. Am 24. October 1375 itarb er an der Gicht umb 
| 


im enbere der Mannsſtamm bes Könige Svend Gitritbion, im Eep- 
bes gleichen Jahres war die fchleswigiiche Linie ausgeſtorben. 


Bereinigung von Dänemark und Nortvegen. 


Das Reich war ohne König, das Herzogthum ohne Herzog. Schnell Ania 



























Ah die holſteiniſchenn Grafen, Gerhards Söhne, Heinrich der Eiſerne 
Klaus, in Befitz ter Schloöͤſſer des Herzogthums und ber Juſel 
und nanuten fich Herren von Südjütland. Hiuſichtlich des Reiches waren 
berechtigt: Albert von Mecklenburg, ein Sohn Ingeburgse, ber älteren 
Waldemars, unb bes Herzogs Heinrih von Medlenburg, und Olaf, 
Eohn Margaretha, ber jüngeren Tochter König Waldemars IV., und 
Ieig Hakons von Norwegen. Beide Tochterjöhne Waldemars IV. waren 
mänbig, für ben erften trat fein Water ein, Heinrich, wegen feiner Strenge 
Men Friedensfſtörer suspensor ober der Hänger genannt, für ben zweiten 
Be Mutter, die Muge und muthige Margaretha, von ber ibt Vater oft jagte, 
B Ratur hätte fich in ihr geirrt, fie hätte ein Maun und keine Fran werden 
m. Uber der Medlenburger fehlte, dag er fogleih den KRönigstitel aus 
ya und ben Holfteiner Grafen Echleswig und Aljen zufagte und um ein 
lchen andere Reichötheile verpfändete. Tie Hanſa batte eine Stimme bei ber 
Fizewahl, ariff aber nicht ein — wenn fie nur aus dem Ausgang Nutzen zog! 
Dlaf wirkte ber Fuge und angejebene Henning Pudbusk und Margaretha 
me nicht an Geſchenken und Beriprechungen fehlen und fo warb auf ben 
tage zu Slagelſe im März 1376 der jechsjährige Olaf gewählt. Nor 
Krönung wurde eine Wahlkandfefte im Geifte der Wablcapitulation Chri— 
) unterzeichnet ; zu Sunften der Bauern war barin beitimmt, daß fie 
nach Willkür zur Erbauung von königlichen Höfen, Schlöffern und 
Men gezwungen merben bürfen. Die Hanfa anerkannte Olaf gegen bie 
tigung ihrer alten Freiheiten und einer neuen, nämlich daß fein Haͤrings⸗ 
rt au der fchoniichen Küſte an jemand Andern als an ihre Kaufleute den 
galenen Häring verkaufen dürfe. Als Hakon VI. 1380 ftarb, war Olaf V. in 
Fam schnten Jahr auch König von Norwegen. Cr jchrieb fich König von 
acmart und Norwegen und mahrer Erbe von Echweden. Tänemarf blieb 
a mit Norwegen 434 Jahre vereinigt. 
Nargaretha war die Vormünberin in beiden Reichen. Uebergriffe wagte 
ſe nicht, jedes Jahr ward ein Reichstag in Nyborg gebalten. „Die Regierung 
war jo gut, als fie ben Umftänden nach fein konnte, aber die Verhältniſſe 
Iefen menig Gutes froh gedeihen.” Um bie Verbindung ber KHolfteiner mit 
enburg und Nibrecht von Schweden zu löfen, welche Däncmarf gefährbete, 
le ih Margaretha 15. Aug. 1386, ben Grafen das Herzogthum Schleswig 
tn erbliches, aber zugleich nie theilbares Leben zu überlajfen; nur ein 
a segierendber Kerr aus dem Hauſe der KHolften folle Herzog von 
Gkteig jein, dafür aber bem Reiche Dänemark Heerfolge und Tienfte leiften ; 
wilden beiden Theilen folle künftig feine Febde mehr ſtattfinden, im Kalle eines 
tens follen die Dänen zwei aus dem Rathe der Holſten und dieſe zwei 
2 dem Keichsrathe der Dänen wählen und biefe Vier als Schiedsgericht ben 
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aticheiben. Graf Gerhard VI. leiftete ale Herzog von Schleswig (früher 
ie Gebiet Gübjütland) dem Könige Dlaf bie Huldigung. 

Die Lübifche Stabichronik fchreibt über Margarethens Walten *): „Seht 
ss und Leib auf die Manufchaft, weil fie die Weisheit und Stärke in 
au erfannten, und fie erboten ſich ihr und ihrem Sohne zum Dienfte. 
tber num bie Vögte im Lande zu ſich und zog von Schloß zu Schloß 
5 fih huldigen und verfehte immer ben Vogt bes einen Schloſſes auf 
dere, ganz wie ber Borgefehte die Mönche von Klofter zu Klofter vers 
Tas ward in einem Vierteljahre vor Lichtmeß vollbradht und es ſieht 
& zu verwundern an einer Frau, bie fo arm war, daß fie micht eine 
it ohne Freundes Hilfe zu geben vermochte, denn alle ihre Schlöffer 
aus unb waren befchwert mehr mit Gewalt als mir Recht; nun aber 
fe mit ihrem Sohne bed ganzen Reiches fo mächtig binnen eines 
jahres, daß ihr im ganzen Reiche Nichts abging.” — Der junge Dlaf V. 
große Hoffnungen, als er ploͤtzlich fiebzehnjährig zu Yalfterbo in 
n farb am 3. Auguft 1387. 


Die Ealmarifche Union. 


50 groß war daB Anſehen Margarethas, daß die Dänen befchloffen, 
Betracht ihrer vielfältigen, allgemein erprobten Verdienſte zur rau, 
und felbftregierenden VBormünderin des Reiches Dänemark zu ermählen, 
buldigen und treu zu dienen, wie gute Mannen ihrer Herrin, ihrem wahren 
und Herren dienen müflen und nie vom Gehorfam gegen jie zu laffen, 
denn Daß Frau Margaretha fie felbft an einen König wiefe. Ebenfo fprady 
Reichsrath von Rorwegen für fie aus. Als fie aber den Wunſch aus- 
daß im Falle ihres Ablebens ihrer Schweiter Ingeborg Sohn, der 
Albert von Medlendburg, König würde, verweigerte dich der Reichsrath, 
Ibert und fiin Bater und Großvater Feinde Norwegens geweſen jeien, 
nd dagenen für den Sohn der Schweiter jenes Albert, für Erih von 
nern aus Margaretha nahm den fehejährigen Erich fogleih zu fich, 
ı zum Nachfolger zu bilden. So kam ein deutſches Fürſtenhaus auf 
mon don Norwegen. 


Margaretha hielt fih, indem fie gut Freund blieb mit beiden Keicherä> 
nd jedem Lande feine einbeimifchen Beamten lieh. Bald boten ihr auch 
tlihe NReichöräthe aus Schweden die Regierung an als felbfiherrfchen- 
tin mit dem Berfprechen, die Wahl eines Königs ganz in ihre Hand 
n. Was biöher kein Mann vermochte, die drei Meiche zu vereinigen, das 
je einer Frau gelingen. Wie mußte das dem ehrgeisigen Sinne Mars 
s jchmeicheln, bie überbieg an Nibert rächen wollte, dag er ihren &e- 
Safon aus Schweden verdrängt hatte. Albert von WMedlenburg hatte 
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kie Schwierigfeisen, welde eine #che Aritekratie ber Krone in ben Weg le 
“e gen, nicht zu bewältigen vermedr. Mon ben ichmebiichen Großen gönnte deis 
tem anbern bie Krone, darum berieien ie Ausländer auf bem Thron, ch 
geboren wellten fie einem König auch nicht, darum fuchıen fie ben | 
fenen ſegleich zu ikwächen. Bei tieiem Zinne ber Großen und ba Dep 
une Hafen lange ned eme Partei unter tem Bolfe harten, konnte fih [| 
nur auf bie Deutichen fügen, bie er mirgebrache, aber ſogleich Iobere WM 
Giferſucht über bieie Begüntigung ter Zremklinge empor. Die Berleg 
in welche Hakens Zug bis zer Sredbelm 1369 den König brachte, b 
der Rath, um alle Gewalt jeinen Hänten zu entwinden. Der Rath v 
fortan über bie Schlöifer und Zeitungen des Reiches und bejehte die 
natürli ja mit feinem Ausländer. Gin Großer Bo Jousſon war der 

liche Herr, verfügte über bie Höfe und Einkünfte bes Könige, welder 7 
„seinem mächtigen Geichäftsmann“ batte ernennen müflen mit bem 

aub am Leben zu trafen. Dieſer ®o Jonsſon beſaß außer einem m 
ermeßlichen eigenen Vermögen ganı Finnland und einen großen Theil Shi 
tens als Pfand für Nnleiben an die Krone. Als Albert nach bem Tode € 
Jons ſons, ber mie feinem Winke Schweden beberricht batte, fih Luft mach 
wollte uub bie entriffenen Krongücer zurückferderte, zerfiel er mit bem Reit 
rarh und biejer bot Margarerba bie Krone an. Albert glühte vor Hap geg 
Margarerha, bie jeinen Vetter um bie bänijhe Krone gebracht hatte m 
jet Das gleiche Lees ibm zu bereicen gedachte. Gr nannte fie König Ode 
bofe, das Möndsmweib, er andre ibr einen Schleifitein, an bem fle ih 
Nadeln wegen möge, und ſchwor, nicht eber wieder eine Mütze zu tragen, b 
er fie bezwungen bätte. Es fam aber ganz anders, als er erwartet hatte. Di 
‚Heer ven Dänen und Normegern und jelbrt Schweden, weldes Dargenel 
gegen ihn ins Feld führte, mar bem jeinigen überlegen. Als es 

Gebr. 1389 bei Saltöping zwiſchen dem Wenners unb Wetterſee R 
Schlacht kam, wurde Albert geichlagen und, indem er in ungeltiger Gige A 
in ben Kampf flürzte, mit jeinem Sohne Grich gefangen. Um ſich für jeim 
* zu rächen, Ib 55* ug Ueberwundenen eine — a 
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Glängnig zurüdkebren. Die Krauen in Medienburg opferten fogar ihr 

ite für das Löjegeld, boch warb nur ein Theil aufgebracht, dad übrige 

Margaretha gegen Ueberlieferung von Stodholm. Albert entjagte feinen 

1405 und farb 1412, fein Eohn endete ſchon 1397 anf ©otb- 

Hbert verkaufte fobann Gothland an ben Dentfborten, ber dem See» 
ejen anf ber Inſel mit dem Echwerte ein fchnelled Gude machte. 

. Jet kam bie Frage wegen ber Union an die Schweden. Es waren 


Willie Zeiten tür das Land ob des Krieges und der Nothjahre: „Nichts % 


06 ans der Erde und bad Wenige, was bervorgelommen, ſchwand dahin 
4 Raub und gewaltiames Gaften, fo daß man wohl 100 Lanbbauern an- 
kn Sennte, bie zuſammen nicht eine halbe Tonne Gerfte ober ein uber 
beſaßen.“ *) — Raubihlöffer und Zwieſpalt überall, der Vater wider den 
w, der Bruder wider den Bruder. Dennoch fügte man ſich nur zögernd 
Bunjche Margarethas, Erich als König anzuerlennen: fo lange fie lebe, 
es, bebürften fie feines Könige und fie winjchten ibr ein recht langes 
R. Erſt am 11. Juli 13986 erbielt Erich auf dem Moraftein bie KHulbi- 
, Tie Zögerung wird leicht kegreiflich, wenn wir bören, daß bie Kron- 
t gurüdgeftellt, Laß bie Raubburgen gebrochen, baß Lie Kronbauern, bie 
Adel ſich unterworfen, wieder an ben König zurüdgeitellt werben mußten. 
m großen Gebieten wurden ber Königin auch Kupfer und Gijenberge 
ibert, mit anbern Worten: die Krone wurde wieder eine Macht. 


Die drei Reiche waren vereinigt, aber die Vereinigung follte auch Tauer 
ı Deßhalb entbot Margaretha die drei Reiche 1397 nad) Galmar, wo Erich 
ven Erzbiihöfen von Lund und Upjala ale König der drei Meiche gekrönt 
k. Am 20. Juli, dem Namenstage der Königin, wurde, von 17 Großen 
gelt, die Acte veröffentlicht, welche die Union von Galmar beißt. Darnach 
König Erich und Königin Margaretha mit den Rathgebern und Männern 
rei Kömigreiche über folgende Puncte einig geworden: Fortan und bie 
ewige Zeiten fol nur @in König über die drei Reiche fein und nicht 
m. Rah König Erichs Tod joll feine einjeitige Königswahl, jondern 
folde jtattfinden, die im Namen der drei Königreiche gemeinjam vor⸗ 
nmen wird. Sinterläßt der König Söhne, fo foll einer von ihnen zum 
g gemäblt werden, die anderen Söhne follen Lehen erhalten, die Töchter 
nach dem Herkommen jedes Landes verjorgt werden. Stirbt der König 
rios, jo jollen die Etunde der drei Reiche einen Anderen zum gemeinjamen 
g wählen. Jedes der drei Meiche bleibt bei feinem eigenen Geſetze und 
. Krieg vom Auslande ber iſt aber allen drei gemein; ſoll eine® ange- 
ı werden, jo fommen ihm die beiden anderen zu Bilfe zu Waſſer und zu 
Die zu Hilfe Kommenden erhalten im angegriffenen Pande Speile und 
r zur Rotbdurft durdy die Beamten des Reiches, für Sold, Kriegsſchaden 
Gefangenſchaft hat jedoh der König einzuſtehen. Zwiſchen den drei 
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Reichen findet feine Fehde ftatt, wer aber in dem einen friedlos ift, cd a 
in den beiden anderen. Perträge mit auswärtigen Fürſten find für alle 
Reiche verbindlich, wenn der König blos den Reichsrath des Landes, m 
fi gerade befindet, oder einige dom den Rathgebern aller brei Rei 
Rathe zieht. 

Dies ift die weltberühmte Union von Calmar, ein Entwurf auf 
lage deilen fähige Herricher fortarbeiten und die Verſchmelzung ber drei 
— dahin zielte Margaretha — vollftändig machen fonnten. Daun 
die drei Reiche eine ftarfe Macht und waren im Stande, die au] 
Macht Ruplands, wie die jept jhon drüdende Macht der Hanfa zu 
fi im Handel und Gewerbe vom Ausland frei zu mahen und bie 
wie die Oſtſee zu beherrſchen. Aus allen drei Völkern wäre dann ein 
aus drei Dialeften Eine Rorblandefprade entftanden. Hinberniffe waren 
esmice dings bie Eiferfucht der drei Völfer und die Mitregierung ber drei Rei 
Unien- allein Margaretha verftand ja den mnbändigen Adel Schwedens fügſan 

machen und den Bortheil der Dänen mit dem der Schweden zu verein 

Die Schwäche der Urkende lag in bem Mangel jeder Beftimmung über 

Wahl, wo, durd wen und wie fie vorgenommen werden folle, endlich du 

daß fie in dem jept regierenden Haufe nicht eine ſtrenge Thromfolgeorda 

aufſtellte und dadurch den Uebergang aus dem Wahlreich ins Erbreich 

wmittelte. Auf den Klerus fonnte man rechnen, da er den Werth der l 

gung begriff und für diefelbe eintrat, aber nicht auf die weltlichen Gr 

don tenen man vorausſeßen mußte, daß fie eine Wahl nur benügen win 

um die Einheit zu fprengen, die Königsmacht zu lähmen, um ſelbſt m 

eine große Rolle zu fpielen. 


Die Aufgabe war ſchwer, aber nicht unlösber! Zum Unglüd für 
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soltänbig abiprach, denn es gehöre ihm durch Abſtammung von Waldes 
IV., außerdem mangle bie rechröfräftige Belebnung und bätten bie 
e nicht Heeresfolge geleiftet, im Gegentheile Feinde ine Land geführt, 
das Lehen verwirkt. Die Holfteiner hielten dieſen Spruch für ungerecht 
griffen deßhalb zum Schwert, unbefümniert um das Urtbeil des Könige 
igiemund, welcher dem Tänenkönig Recht gab. Die Holften zeigten ſich zäh 
fon. Die Friefen mochten um feinen Preis bänijcb werden, die Gr: 
ng bes Krieges fieg mit jebem Jahr. Seit 1417 trat aud Hamburg in 
Ihtiger Rürbigung ber Gefahr däniſcher Uebermacht auf Seite der Koliteiner 
jeiner Slorte und bie Herzoge von Braunſchweig und Yüneburg. Waffen: 
Bände wurden von Zeit zu Zeit geichleifen, aber immer wieder gebrochen. 


Bob einmal 1423 mijchte fih König Eigismund in den Streit und zog ihn $; 


be fein Gericht. Grich reiſte felber zu Sigismund nach Dfen und mar bed 
Inigen Entſcheides fo ficher, bag er ſogar einen Ansflug nach Jeruſalem 
m ba unternahm. In ber That entſchied Sigismund, daß das ganze Zütland 
HM Einichluß von Schleswig und ber Provinz Friesland dem Könige und 
e Dacien geböre, den Holfteinern bingegen babe kein Lehenrecht darin 
uber zugeitanden, noch fiche e6 ihnen zu. Dieje aber legten Berufung ein 
n ben Vater der Ghriftenheit, als den Beſchützer der Waiſen und Unter—⸗ 
khdten, und in ber That nahm fich auch Martin V. ihrer Aniprüce an, 
er Eigismund bitter Magte Doch ter Entſcheid konnte nur im Gr; 
der Waffen liegen. Grib bot 1426 auch die Ffriegeriihe Kraft von 
egen auf, die LXübeder hingegen brachten wider ibn die ganze Hanin 
kBoffen, und ber Krieg bekam damit einen größeren Umfang, für Grich 
her eine Mentung zum Schlimmen. Schweden und Norwegen Hagten, bap 
k in einem fort für Dänemark zu Feld zieben, und bie Tänen, daß jie in 
Bam fort Echweben und Norwegen ernähren müßten. Anfangs populär in allen 
i Reihen, wurbe ber Krieg jebt verwünſcht. Die Söldnnerichanaren erjceböpften 
be Raile des Königs, die Abgaben der Kandleute murden jegt in Geldgaben 
wandelt und mit Härte eingetrieben, was um jo bitterer empfunden wurbe, 
Mad Selb alles aus dem Lande nach Lem Kriegsichnuplage abging. An 
Neth lieg der König geringeres Geld prägen, zmang aber die Leute es in 
Nennwerth anzunebmen. Tre Kaufleute des Auslandes bielten gegen 
es Geld ihre Waaren zurüd und die Norb an gewiſſen Waaren war allgemein. 
afchien eine große Flotte der Hanſa in der Öftfee, man war daran, Klens- 
weggunehmen, bei einem nächtlichen Kampf fiel jedoeh Herzog Heiunrich, 
fübne, immer ehrbare, in feinen Zulagen getreue, tapfere Führer der Hols 
m. „Mir biefem ungemeinen Dann erloſch der freudige Glanz des Hauſes.“ 
— Erin Bruder Adolf ward jeßt regierenter Herzog von Schleswig. Auf 
De teren Eeite rettete Dhilippa, Grichs Gemahlin, die Schweiter Heinriche 
on England, durch ihre Kühnbeit die bebrängte däniſche Flotte bei Kopen⸗ 
. Eine Wendung zum Frieden gab die Grokerung von Flensburg im 
1431. Der König zeigte fich nachgiebiger, und als gar die Botſchaft 
wm Aufftande der Schweden eintraf und die Hanſeaten gemeinſame 
Baik mit ben Schweden zu machen drokten, jchlog der König ſchnell Frieden 
tr Hania ab im Namen aller drei Reiche. (Gr gewährte den beutjcben 
te die Zollfreibeit wie vor 10) Jahren. Tamıt fiel auch bie Erb. 
2.1, Sundzolls weg. Sogar Schatenerjag veriprach Grid den Stäbten, 
MB jehte jeine Ehre in der Korn gewahrt werben. Es hieß deßhalb in der 
"urlunde, zum gemeinen Weiten der Welt babe der König den 4 Stäb- 

ion alın Unmuth und Werdrug und Fehde gütig verziehen und alle ihre Kreis 
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heiten beftätigt. Es waren dies aber Freiheiten, welche ben Stoj⸗ und 
banbel in ben drei Reichen nicht nur beichränften, fonbern weſentlich 
Auch in der Friedensurkunde mit Adolf wurbe bie Form gewahrt. Der 
verleiht ihm Alles, was er vom Herzogthume Schleswig in feiner Gemek] 
bazu Fehmarn und ganz Friesland zum friedlichen Beſiß bis zu feinem 
und noch zwei Jahre barüber hinaus feinen Grben. Der Graf Hält 
Frieden mit ben norbifchen Reichen und über weitere Dienfte foll ein &ı 
gejetofien werden. Der eigentliche Streitpunet war alje bamit nech 
erledigt. 


Die Holjteiner hatten geſiegt und Grid in diefem 3Ojährigen Gtreit 
Vermögen, feine Kricgschre und die Liebe feiner Untertanen eingebüßt. 
war gerade das Gegentheil von Margaretha: war diefe Flug, vorfihtig; 
jedem Schritt und gefhidt, die Geifter zu verföhnen und zu gewinnen. 
immerdar rei) an Auskunftsmitteln, jo war Erich unbefonnen, hartad 
ſchroff und mußte zuleßt breden, weil er ſich nicht biegen wollte. Für &d 
wigeHolftein hatte der lange Krieg Erichs die Bedeutung, „daß fie, obſchoa 
ſchieden redend und von verfdiedenen Geſetzen, fid in der gemeinfamen 1 
des Widerftandes dennoch zufammenfanden. Der Grund zu Schleswig · Hol 
ward damals gelegt." Was zum Herzogthum noch fehlte, nämlich Haderdl 
Arroe und die erbliche Velehnung. ja fogar das Recht der Mitwirkung 
ber nädjften Königswahl, all das erhielt der Herzog Wolf in den Wi 
der nãchſten Jahre vom dänifhen Reichsrathe zugeftanden, weil er für 
Stüge der Ordnung galt. Die Folgen dieſes Krieges famen jept anf ein 
über Eric, der unglüdlid) war in all feinem Thun, feit er die Königin 9 
garetha verloren. 


Norwegen war unzufrieden ob der Opfer, bie es ſeit Jahren bi 
Rewe: mußte, ob des fehlechten Geldes, daß es ferner feinen König micht im 
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Bell ihn ungeachtet der geweibten Hoſtie, bie er in ber Hand hielt, 
wegriß, in einen Ead fledte und mit cinem Stein um den Hals 
e verfenfte.e Den nächſten Anlaß zum Ausbruch der Unruhen 
Vogt Jens in Dalekarlien, bem man nachſagte, daß er, ein Däne 
wet, bie fchwebiichen Bauern wie Pierde und Ochſen gebraude, ſogar 
vor jchwere Heumagen jpanne, anderen Naſe und Obren abfchneiden 
wieber andere jo lange in Rauch hänge, bis jie eritidten. Die tapferen kugel 
kurt des Landes beauftragten ben Grubenbeſitzer Engelbrecht Engelbrechts⸗ tra 
‚daS er ihre Sachen ın Kopenbagen vor dem König führe. Das that 
t mit kühnen Worten und jeßte jein Leben zum Pfande, wenn bas 
wahr jei, weſſen er ben Vogt anklagte. Ter König übertrug bie Unter⸗ 

dem Reichsrath, ber den Vogt jchuldig Fand, aber im Dienite lie. 
eng Engelbrecht zum zweiten Mal nah Dänemark und verlangte Be— 
bes Schuldigen mit fo firengen Worten, daß ber König erzürnt ibn 
: „Du kommſt flet6 mit deinen Anklagen, geb’ deiner Wege und komme 
wicht mehr vor die Augen!” Engelbrecht ging, aber mit der Drohung: 
werbe fchon wieder kommen“ und rief bie Gijenmänner feiner Ihäler 
Mb ſelbſt Recht zu verfchaffen. Zwar wurde ber Vogt abgejest, allein yu. 
bt wollte mehr, Vertreibung des Königs. Um Johanni 1434 ers "aut. 
fih alle Thalleute wie Ein Mann. In Wärmeland trat Erich Pule wid 
Spitze der Aufftändifchen ; Vertreibung der königlichen Vogte, Minde- Lut⸗ 
ber Abgaben war bie Kofung. Ten Nbeligen, die nicht beitreten wollten, 
bie Schloͤſſer gebrochen. Gine zablreihe Volksverſammlung zu Stod» 
billigte das Geſchehene. Der Reichsrath in Wadſtena fuchte zn vermit- 
ber Biſchof von Linktöping mahnte an den Treueid, den man dem König — 
ven. „Der König kat feinen Gib als Tyrann gebrochen und jo das vr 
R der Treue entbunben!” rief Engelbrecht und padte den Biſchof am Hals, 
Idiefer meinte, das Unrecht bed Herrn bürfe man nicht mit einem Auf- 
u beantworten, unb warf ibn zur Thüre binaus unter die Bauern und 
de ibm zwei anbere Bijchöfe nad. Jetzt fügte ſich der Meichsratb und 
erſchrtieb den Abfagebrief, worin man Lem König den Geborfam auffünbete 
kigens bielt Engelbrecht, ber allmälig 100.000 Manı unter ſeinen Fahnen 
be, bie Orbnung aufrecht. Keiner verlor ein Hubn burch feine Bauern, 

It die Reimchronit. Gin Schreiben an den Reichsrath von Norwegen 
d die Hanſeaten forderte jie auf gemeinjchaftlibe Sace mit den Schmeben 
wachen; ber König wolle dem Reich ben Herzog Bogislav aufzwingen 
Schweden in ewige Sclaverei ftürzen und von ben Dänen plündern 

























&o war tie Stimmung bed Volkes in Schweben, aber nicht die ber 
‚ welhe Eorge hatten ob ber Macht des gemeinen Mannes. Als tm 
m November nah Etodbelm zurückkam, trat die Mebrzabl der Reihe:  ' 
BR auf feine Seite und machte es ihm möglich, Frieden mit Holjtein und 
Sexfeaten zu schließen, nur mußte ber König verſprechen, bie Geſetze und 
bes Reiches aufrecht zu erbalten, die Schlölfer und Leben des 
kinem Andern als einem Schweden zu übertragen und die Stellen 
Vrofe und Marſchall wieder zu beſetzen, aber nur im Ginverftänbniß 
km Reichsrath. Beide Stellen wurben fogleih beſetzt. Chriſtian Nielion 
RE zum Drofte oder Givilgouverneur und Oberrichter beſtellt und Karl au 
Bad Bande, ein ſchoͤner bochbefühigter, aber auch ebrgeiziger Jüngling, Trutien- 
MM Barihol, ber bie Verfügungen bed Drofte zu unterftügen und bie ge- 
p Met Srieggmacht zu befebligen hatte. Tem Legteren gab Grid) die Weir 
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beransgelaffen, bis fie über eine Wahl fi geeinigt haben. Mit ver- 
Kräften aller drei Reiche, aber nur mit gemeinjamer Cinmwilligung, 
jeder Krieg begonnen werden. — Man ſieht, die Union batte in den 
Bieler Anhang gefunden, und Grid hätte bei einiger Klugheit alles 

wieder gewinnen künnen. Doc er that das Mögliche, um ſich die 


mither zu entfremden! 


. Der Anftog zur Aenderung der Tnnaftie ging jet von Dänemark aus. 
bier ber Reichsrach dem Wunſche des Königs, Bogislav wenigſtens zum 
anzunehmen, entſchieden entgegen trat und bie Beſtrafung eine 
nes ablehnte, der bie Beiſchläferin des Könige bejchimpft und dabei 
batte, dieſe lodere Wirebichait werde Erich noch den Thron often, fo 
Eib im Zorn mir den Reichöfleinobien, obne Wiſſen und Ginmilligung 
Rathes, auf und davon nach Kurland. Der Reicbörach ſab fich jett ale 
ven Dänemark an, und übertrug, da ein Aufſtand in Seeland eine 
Be Drangjale über dad Reich brachte, einem Berwanbten Grichs, bem 
safen Chriſtoph von Baiern, die Krone an, ſchrieb an den König einen 
rief unb an Chriſtoph die Witte: „kommt dem armen Reiche zu Hilfe, 
ihr aber nicht kommen, fo jchreibt gleich, Damit wir einen andern Herr 
König wählen!” — Chriſtoph fagte zu. Erich eilte jeht, wo es zu pät 
sah Schweden, aber auch bier fünbigte man ibn Treue und Geborſam 
1439, und er mußte frob fein, daß man ihn frei abzieben ließ. Er floh 
Gorbland und von da nab 10 Kahren nach Pommern, wo er 1459 
m enwalde, 74 Sabre alt, ganz verfchollen und unbeachtet aus dem Les 
ied. 
Chriftopb der Baier (1440—-48) ward am 10. April 1440 in Wir 
son ben Dänen zum König gewählt, von ihnen aljo, inben fie felb- 
ig einen König erkeren, zuerit Das Band ber Union durcriffen. Der erite 
tende Schritt des Könige war dann, dag er in Kulding 30. April den 
wi Arolf mit dem Herzogtbum zu Schleswig ald einem rechten Grbleben 
Sansgeitrechter Fahne belehnte. König Albrecht II. beitätigte 15. Aug. 1430 von 
Nee des deutſchen Reiches jeine Gerechtſame auf das Herzogthum Schles⸗ 
und ſo war der lange Streit endlich in aller Form Rechtens erledigt. 
zEchwedben herrſchte Karl Knudſon unumſchränkt, aber auch Vielen verbaßt. 
Chriſtoph ibm Finnland als Lehen, Oeland als Pfand für feine Forde— 
und Erledigung von aller Verantwortlichkeit für ſeine bisherige Re: 
Rang anbieten lied, jo bequemte fich dieſer, einjtweilen auf die Krone zu 
Buchten. Der NReichsratb wählte dann 4. Oct. 1440 einſtimmig Ebriſtoph 
By Rönig, bebielt fi aber far die ganze Regierung vor. Norwegen, wo 
neh an Erich bingen, anerkannte Gbriftepb erſt 1442 als König. 
bs Geiitlichteit wirkte bier für ibn wie in Schweden. Seit feiner Krönung 
ſala nannte ſich Ghritopb König von Dänemark. Schweden, Norwes 
König der Wenden und Gothen. Nachden er 1441 einen weitreichenden 
Band der Yauern in Jütland niedergeichlagen hatte, wurde Jedem unter» 
andere Maffen als das gewöhnliche Meſſer zu tragen; bie ©eiftlichkeit 
bie Uebertretung dieſes Verbots mie dem Banne beitrafen. Chriſtoph 
ww ein beiterer, lebensluſtiger Mann, aber nicht obne Ghrgeiz und tiefere 
Wiwürje. Gr hatte den Plan, übe an Dänemark zu bringen und die Macht 
8 Hanſa zu brechen: er bemilligte Hellindern, Gugländern und Schotten 
u gleihen Ganbelsjreibeiten und erböbte den Sundzoll und legte den aus— 
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Umzriebe, Beriprebungen und Dief 

!e:= W. Izmi ide mit greger en 
. sa Morten ĩaud bie Hulbigung, 

erte Serge des neuen Königs war, | 

Sep er aber mir bem ermwählten Ah 


Tıe Tixer r 
zu mibien ei mei 
indem er im wieıten Glirbe sem Rise, rimer Tedhter Erich Glippü 
Bammte, dann weil bar ibm tie Herzegibümer mieber am bad Rei 
fommen wäre Allein die Ehlehmiger mwellten micht muter bie 
barfeit der Rıome zurüdichren, noch weniger bie Helfeiner dauiſch 
wachtem fie je lange gegen Dänrmarf gefimpft battem. Mbeli Ichnte ab, 
? feiner Berjabern chıeme, rirtb aber zur Wabl des Soßurs feiner 
mwig umd des Grafen Deettich zem Dibenburg. Diefer Neffe, 
mir Chrikierm, beit ) mar damals 23 Sabre alt, jchön, 
wabien, vox jeltemer Kürperärte, regiam, tapfer: Der Berichlag ne 
elte der meue Chrikian Mb mit der vermitweien Königin vermäblen, 
br Leibgedimg kei der Kreme eribleibe, md Rh auf eine Hanbfefte 
Chrikian milligte ein umd empfing am 28 Erpt. 1448 bie Hulbigung 
gelangte das Hazs Oltenturg auf den Ihren vom Dänemark, ben «0 
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Gefängnißg zurüdiehren. Die Frauen in Medienburg opferten fogar ihr 
e für bas Löjegeld, doch warb nur ein Theil aufgebracht, das übrige 

Margaretha gegen Weberlieferung von Stodholm. Albert entjagte feinen 
| 1405 und flarb 1412, fein Sohn embete fchen 1397 auf Goth⸗ 
Albert verkaufte fobann Gothland an ben Dentfchorten, der dem See 
eſen auf ber Inſel mit dem Schwerte ein ſchnelles Ende machte. 
pt kam tie Frage wegen ber Union an bie Schweden. Es waren 
iche Zeiten für das Land ob bed Krieges und ber Notbjahre: „Nichts 
aus der Erbe und das Wenige, mas hervorgefommen, fchwand dahin 
Raub und gemaltiames Gaften, jo daß man wohl 100 Landbauern an⸗ 
fennte, die zuſammen nicht eine halbe Tonne Gerſte oder ein uber 
beſaßen.“ *) — Raubichlöffer und Zwiefpalt überall, der Vater wider den 
der Bruder wider den Bruder. Dennoch fügte man fi) nur zögernd 
-Bunjche Margarethas, Erich als König anzuerlennen: jo lange fie lebe, 
es, bebürften fie feines Königs und fie wünschten ihr ein vecht langes 
ER am 11. Juli 1396 erbielt Erich auf dem Moraftein bie Hulbi- 
Tie Zögerung wirb Teicht kegreiflich, wenn wir hören, daß die Kron- 
mrüdgeftellt, daß die Raubburgen gebrochen, daß die Kronbauern, bie 
el fih unterworfen, wieder an ben König zurüdgeitellt werden mußten. 
großen Gebieten wurden ber Königin auch Kupfere und Gifenberge 
, mit andern Worten: bie Krone wurde wieder eine Macht. 






















Die drei Reihe waren vereinigt, aber die Vereinigung follte auch Dauer 
Deßhalb entbot Margaretha die drei Meiche 1397 nach Calmar, wo Eric) 
den Erzbifchöfen don Lund und Upfaln ale König der drei Meiche gekrönt 
Am 20. Juli, dem Namenstage der Königin, wurde, von 17 Großen 
die Acte veröffentlicht, welche die Union von Salmar heißt. Darnad) 
König Eric) und Königin Margaretha mit den Rathgebern und Männern 
hei Königreiche über folgende Puncte einig geworden: Fortan und bis 
ewige Zeiten fol nur Ein König über die drei Reiche fein und nicht 
Rah König Erichs Tod fol feine einfeitige Königswahl, fondern 
ſolche ftattinden, die im Namen der drei Königreihe gemeinfam vor⸗ 
en wird. Hinterläßt der König Eöhne, fo fol einer von ihnen zum 
ig gemählt werden, die anderen Söhne follen Lehen erhalten, die Töchter 
sch dem Herkommen jedes Landes verforgt werden. Stirbt der König 
‚ jo follen die Etünde der drei Neiche einen Anderen zum gemeinfamen 
Waig wählen. Jedes der drei Meiche bleibt bei feinem eigenen Geſetze und 
Ba Krieg vom Auslande ber ift aber allen drei gemein; ſoll eine® ange- 
werden, jo fommen ihm die beiden anderen zu Hilfe zu Waſſer und zu 
Die zu Hilfe Kommenden erhalten im angegriffenen Sande Speife und 
zur Rothdurft durd die Beamten des Neiches, für Cold, Kriegsſchaden 
Seiangenichaft Hat jedoch der König ceinzuftchen. Zwiſchen den drei 
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So bare kenn Karl Rnutien Norwegen eingebüßt, bald folte ea 
Schweden verlieren. Gr wollte die Beihlüne von Halmftadt nicht anı 
und an ben Großen Race nebmen. Tareb fau ed 1452 zum Krieg 
Shriftian, ber anfangs für Karl glüdlich verlief, ipäter aber für 
„Aus einem glänzenden Barteibaupt war Karl ein ſchwacher König gem: 
Karl war in jedem Schritte durch seinen Reichsrath gehemmt. Wis er 
die Privilegien des Klerus autaſten wollte, ging ber Gizbiſchof in ben 
zu Upjala, lege jeinen geitliben Ornat auf ben Hochaltar, zog Helm, 
niſch und Schwere an und ließ jeine Kriegserflärung wider ben König 
Kirchenthere auſchlagen und zog witer ihn zu Feld. Jedt wankte ber 
unter Karl, das Volk bare ten Glauben an fein Giück verloren, er 
tete mit feinen Schägen im ber Nacht bed 24. Febr. 1457 auf ein Ei 
und fuhr nach Danzig, wo er ſich 7 Jabre au . Am 29. Juni wei 
der Olbenburger in Upiala getröi Der normegiiche und ſchwediſche Keich 
ratb zujammen beichloß, daB Ghriftiand älteter Sohn, Prinz Hane, in beit 
Reihen bem Bater nachfolgen jelle, Tänemart batte ihm jchon 1456 1 
Thronfolge geſichert. 

So war denn Cbriſtian I. König aller drei Reiche. 4. Dec. 1459 fa 
aber auch Herzog Adolf finderles, mit ihm Lie männliche Tinte bes Hal 
niſchen Haufes. Tie Frage wegen Schleswig war ſchwierig, benn he] 
hatte ſich bei der Erhebung Chrifians von dieſem beſtätigen laſſen, baf 
wieder das Gerzogebum Schleswig mit der Krone Dänemark unter Ci 
‚Herrn vereinigt werben jole; auc konnte Chriſtian, als nut von mei 
Seite mit Adolf verwandt, feinen geſehlichen Anſpruch auf Dänemark madı 
Schauenburgiſche Agnaten forderten ihr deecht auf Holftein, aber Hoid 
wollte von Schleswig nicht getrennt jein und Chriſtian wünfchte alle beide, 
befigen. Gr Tieß es nicht am Schenkungen für Prälaten und Ritter fehl 
und brachte es dahin, dag die Landräthe — nicht bie Stände — N 


1460 zu Neumünfter erflärten, der Rath der Holſten (SchleswigsHol 

babe um bes Beften ihrer Lande Willen zu einem Herzog zu Schleswig 

einem Grafen zu Holften ihren gnädigen Herrn ben König Chriftian 
t, i ji ibei 


Dänemark gewäbl teibeiten ber Lande zu 
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fleinen Sewinnit — und nachber ward ihnen das Verſprechen nicht einmal 
“ — Ein neuerer Wejcbichtichreiber, Dahlmann, bemerkt über dieſen 
der im unſerer Zeit zu jo ermiten Verwicklungen führte: „Man 
ben altgewohnten Zegen eines fichrbaren Fürsten gegen einen jeltenen 
auf, der mit leeren Taſchen fam, um mit vollen davonzugehen, ver- 
te einen fich genügenden unabhängigen Boden, den Günſtling zweier 
und eined aus dem ‚Herzen von Deutſchland dringenden Stromes, in 
Rebenland, in ein Opfer frembdartiger Strebungen; man drängte Han: 
die wichtigfte Stadt des Landes, welche während des legten Kampfes 
lebeudiges Gemeiugefühl für Schleswig: Holitein and freier Wahl mit dem 
feiner Bürger berbätigt barte, jebt dahin, Diejelben Wege zur Reichs: 
it wie Lübed zu fuchen. Tas zweite Auge bes Landes ſchloß ſich zu.)“ — 

















Ehriftion war alfo im furzer Zeit ſehr body geltiegen, vom einfachen «ei. 
von Oldenburg und Delmenhorft zum Herrn der Yande von der Elbe Kap. 


zum Rordkap, von der Grenze Rußlands bis zu den Geitaden Islande. Aber ere. 
Babe die letzte Erwerbung vermwidelte ihn in viele Schwierigfeiten. Er hatte 
mit Schulden überbürdet, er mußte die Schauenburgifchen Agnaten, er 
feine Brüder Gerhard und Moritz mit großen Summen abfinden, cr 
zu den nöthigen Beſtechungen Vieles verpfünden ; jein Bruder Gerhard, 
Anſprüche er nicht befriedigen konnte, jtörte durch jein wilddreiftes Ber: 
mehrere Iahre bindurd die Ruhe und den Wohlſtand von Scleswiz- 


Eeine Regierung wurde jetzt bejonders in Schweden drückend. „Es ers zteuer- 

M, bemerkt bie ſchwediſche Ebronik, dem Lande guerit gut unter Cbhriſtian, erud. 

u nad einigen Jabren fing er an, Dem Yande viele neue Steuern aufzu— 

en und Alle, die einiges Geld batten, mupten ibm grope Summen leiben, 

lamen aber Nichts wieder. Darum zug er ſich großen Unwillen bier im "m 

iche zu und die Leute fingen am ihn eine bedenloje Taſche zu nennen und Etme 

—* er ſei ein Reichsverderber, wiewohl er ſonſt ein frommer nnd ſanft—- 
iger Menſch mar.” — Als Ghriftian nach kurzem Aufenthalte in Stock— 

Im eine neue Steuer ausſchrieb, erklärten die Bauern, ſie würden lieber 

tben, als ungeſetzliche Abgaben leiſten, und bedrohten dem Erzbiſchof Jens, 

nmit der Erhebung der Steuer betraut war Der Erzbiſchof von Upſala j. 

ieß die Steuer, aber jetzt nannte ibn Der Koöͤnig einen Verrätber und ließ en, 

u verbaften troß ber Bedrobung mit dem Banne. Die Banern erboben ſich 

x für den Erzdiſchof, den fie als Märtorer fiir Die Areiheiten des Landes 

achreten, wurden aber in Menge zuſammengehauen. Schon rief dad Volt 

& König Karl, Schweden jei ein Rünigreich, aber feine Hauptnmannſchaft 

er Pfarre. Karl kam aus Finnland, mußte aber nach 6 Monaten mieder 

hin zurückkehren: Neveniber 1467 ward er von den unzufriedenen Schmes 

u wieder berufen und bebmuptete ficb wider Chriſtian bis zu feinem Tode 

- Mai 1470. Sterbend ſoll er feinem Schweiteriobne, dem volfefrennblis 

u und als Feldherrn erprobten Sten Sture, geratben baten, nicht nad Sten 

Krone zu ftreben. Dieſer aber jtüßte ſich auf die Dalekarlier und Stock: kfure. 


Unmutb 


— 0. 


1Dahlmann lJ. ce. II. Zn. 
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bolm; ber Abel war großen Theils wiber ihn; Bürger unb Bauern, 
innern Kämpfe müde, ernannten ibn 1. Mai 1471 zu Arboga zum ® 
meer. Mit 70 Schiffen und 5000 Mann kam Chriſtian felber vor & 
bolm. Sure bet Unterhandlungen an, ber König entgegnete: „Wir haben 
gehört, daß bie Knechte bie Herzen vertreiben wollen, wir aber wollen 
unfere Arme rühren, ebe dieſes mic uns gejchehen fol.“ — Am 11. 
1: 4471 fam es auf dem Brunfeberge bei Stodholm, wo Chriſtian fein 

. quartier und viele Geſchüte batte, zur Schlacht. Bon ber einen Seite 
Sten Sture, von ber anderen bie aus Stodholm bie Stellung ber 
und ber mit ihnen verbundenen Schweden an. Das Georgelieb war bei 
Sture Kriegögejang, dreimal wurden die Seinen unter großen Verlußten 
geworfen, doch ber vierte Anſturm gelang. Chriitian, welcher tapfer ftritt und 
feindlichen Anführer niederbieb, wurde ſchwer vermunbet weggetragen. Jeht 
die Dänen zu den Schiffen, bie Zugbrüde brad. Viele fanden in ben Wellen 
Tot. 500 Leichen Tagen um bie Danebrogsfahne, welche in bie Hände ber 
fiel. Ehriftian jah Schweden nicht wieder. Sten Sture blich Reid 
bis 1497, er hielt Flug, gerecht und firenge bie Orbnung aufrecht und 
Barteien im Zaume. Nach ber Reimchtonik kamen jeht gute Jahre 
Schweden, Wohlfeilheit aller Bebürf: Aber auch für geiftige 
wurde gejorgt, 21. Sept. 1477 warb bie Univerfirät zu Üpſala ei— 
mit benjelben Borrechten, welche bie Pariſer bei Papſt Sixtus IV. 
1776 die Genehmigung dazu ertheiit, der Erzbiſchof war Kanzler, 1 
wurde in Stodholm das erfte Werk gebrudt, der Dialogus creaturarum. 
Auch in Norwegen war Chriftian wenig beliebt, man Magie über fi 
liche Behandlung bes Landes, ferner daß ber König Fremde in hohe 
bringe, endlich, bag er bie Orkney- und Shetlandöinfeln an Schottland m 
pfändete, daß in Norwegen Fein Geld mehr gefchlagen würde, daß bie 9 
meger außer Landes Kriegsbienfte thun müßten, ihre Neichsrätbe nach Di 








mark berufen würden. — 
Shrütian Chriſtian gab aber feine Pläne auf Schweben nicht auf, man ſicht 


ige, aus Verhandlungen, die er 1474 auf einer fogenannten Pilgerfahrt f 





> 
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3 zur Rusland, ald er broh 
Siure, als er ben GEribiſchef, 

tie 5 Stäfer belagerte, da erheb 
e Nach tie Anklage, er babe 

zangen, und kerief ben König, 
u !2 100 Nabre nad Orüntung der Unien, 
Beden Schwredens bemar. er nabmen die Däuen Stellung auf 
Brunfeberg, wieder betie Exure he Kirk Die Talefarlier von ber 

er einen Ausfık sus Stee?: zu ter anderen Zeite zu faifen. 

n Plan war zessarhen, tie 30.000 Taletarlier wurden auf dem Hi 

kei Rorebre (der retben Brüde) überraitt un? geilagen. Als bie 

mit ben erckerren Fabnen ser Stedkeim ienen, glaubte Sten Stun, 
sie Taletarlier, tier ibnen smrsegen, und wäre gefangen morben, I 
et ſich nice mit seinem Rene in den Morrit ü Stedholm u 
Ad, 25. Nosember 1497 wurde 3el Erzbiſchof gekrönt, 

Scheren anerfannsen seinen Schn Ebriſtian ala Akrenfelger. Sten & 
legte seine Srelle nieder, batte aber dech zu viel Anbang im Yande, 
bag ter Korig tem Verlangen ter Gene nab tem Kepfe bes "] 
Mädtigen nachgeben fonure. Gr serglib ük mir ibm, ernannte ibn 
NReichekefmeiiter, entbeb ibn sen der Nerpflickrung, über jeine 
berige Verwaltuug Reckenichafẽt abzulegen, überbäurte ibm mit Lehen, 
Arm in Arm mir ibm in Steckelm ein. Nur einen Verwurf hatte er gt 
ihn: „Herr Sten, Ihr Habt mir eim jchlimmes Vermächtnis in Sim 
binterlaffen; bie Bauern, von Gott zu Sclanen erſchaffen, babt Ihr zu 
erboben, und welche ‚Herren jein jollten, bie welltet Iht zu Sclaven 

gen.“ — Der Reichsrath bewilligte dem Könige jogar, daß er bie © 
in Stofbolm, Galmar, Nyföping und Drebro unter bünifche oder nerm 
‚Hauptleute ftelle. Vergnügt über jo viele Erfolge, fragte der König 
Deuiſchen aus feiner Umgebung, ob er noch Gtmas vermiffe. „Nichte, ki 
nete biejer, als ben Scarfrichter, der die Häupter ber Werrätber 
biefem Seidenteppich vom Rumpfe trennt.“ — - Bring Ghriftian, damald 
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Malbert von Bremen ward Stade ein Lehen des Erzbisthums, die 

igfeit war aber feine drüdende. riefen, die im 12. Jahrhunderte eins 

‚ bollendeten den Zuſammenhang des Deichweſens. Aderbau und 

t und damit der Wohlſtand hoben jih, aber auch der demokratiſche Geiſt, 

Jahrhundert war der Adel jhon im Bauernſtand aufgegangen. Pit- Deme- 
war eine Fleine Bauernrepublif, die 6000 Streiter zu ftellen ver van 

das Yand iftnur 7 Meilen laug und höchſtens 4 Meilen breit. Meldorp 

Stadrechte, war aber nit groß; hier wurden die Yandesverfammlungen 

‚ Ipäter in Beide, hier war fein dem 15. Iabrhundert der Sip des 

Sgerichted von 48 Mitgliedern. Bei wichtigen Angelegenheiten leiteten 

bie Berhandlungen der Landgemeinde. Nach Kirchſpielen verfammelte ſich 

ead vom 14. Jahre an, um jid in den Waffen zu üben. Kurzes 
und lange Streitart waren Hauptwaffe. Die Deihe und (Hräben, 

weiche letztere der Ditmarfche leiht mit Sprungitöden ſetzte, waren die 

Baung des Landes. Was Tecitue, was die Geſeße vom Geſclechterver 

der alten Germanen fügen, das hatte ſich unter den Dit marſchen erhal: 

der Einzelne ftand für das Geſchlecht und diefes für den Einzelnen ein. 




















Die Gefchlechter, die ſich in Klüffte ober Linien tbeilten, führten Feh—⸗ 
ſchloſſen Bündniſſe, forgten aber auch fireng für das Benehmen ber eins 
Mitzlieder. Dablmanı, felber ein Mann jächjiihen Stammes, fagt 
: „Dieſe Verbindung, ber Stolz bed Freien und feine Schutzwebr, 
"auch feine Feſſel; fie ficherte ibn Ehre, Leben und Gigentbum, brachte . 
Geld ein durch erbobere Mannbupen, aber koitete auch Geld, wenn fiir verrane 
Better einzuiteben war, und wer mit ſeinem Beitrage zurückblieb, ward, 
Beachten der Kal beichaffen war, von jeinem Geſchlechte oder feiner Klufft 
ei. Gin geiundes Glied im diejer Kerte zu bilden war nicht jo viel 
, ale das Gegentheil Schmach brachte. Unebrbare Weiber, bie einen fal: 
eu Tater angaben, büßten mit dem Xeuertode; bei der Vollitredung balfen 
E Bermandten bem Gerichte. Ward eine Jungfrau verführt, jo ftand Nichts 
Bege, jie mit bem Rathe und dem Beiitande der Geſchlechtsfreunde leben: 
unter der Erde zu verbergen, oder unter dem Eiſe. Blutige Tbaten eines 
echtsfreundes konnten dem Geſchlechte viel zu jcharfen machen, und es 
ih barein, aber alle Unehre itien es aus, denn hatte einer das ſchmäh— 
Berbrechen des Tiebitabld begangen, dann warb er ausgeichieden aus 
GSeſchlechtsverbürgung. Niemand leitete Griag fiir den Tieb und er büßte 
dem Strange durch die Hand der Schlieger. Auch durfte ein Geſchlecht 
leien böfen Buben, ftart für jeine Verbrechen einzusehen, Dem &erichte 
erten und fib ron dem kranken Gliede losſagen; er war von mm 
eine Wehrgeld webrlos. Aber wenn nur irgend möglich, balf man einan— 
ver Seriche und in allen Källen, wo ein Eid der Kluftvertern oder ker 
echtsfreunde zugelajfen ward, kounte der Bedrängte auf Hülfe rechnen 
müßte fie aud dem entfjernteften Kirchipiele entboten werden. Denn Bag 
ij für die Ghrenbaftigkeit war Verbürgung der eigenen Ehre.” Steuern 
2 feine, nur bie und ba einige Gefälle. Nominell war der Grabifcher 
Bremen Der Herr des Landes. Wie bebentjam der GEntſchluß dieſes klei⸗ 
un Böltchens werben konnte, ift im III. Band, gelegentlich der Echladt von 
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Bornhöved verzeichnet worben. Auch Gerhards von Holftein Haupt warb ı 
ber Streitart eines Ditmarjchen gefpalten, z 





So war biefes Voͤlklein, einfach, tapfer, frei, ftolz auf feine Unabi 
feit, als König Chriftian dem Kaifer vorfpiegelte, Ditmarfchen fei ein 
Reichslehen, nur fei es feit Tangem nicht empfangen worden. Der 
befahl denn den Ditmarſchen, ben Dänenkönigen zu bulbigen. Zu gld 
Zeit erfchien ein Verbot an die Hanfeftädte, ihnen Vorfchub zu leiſten 
Betroffenen waren verblüfft. Sie wandten fih an Lübe „Bir 
Leben und Gut daran zu jegen und wollen lieber fterben, als wir das 
hergeben. Denkt an unfer Beites. Bleibt Gott gefund, felig umb zu 
Zeiten empfohlen!” — Die Landesverfammlung richtete einen Proteft 
Papft : nie feien fie unter dem Reich geftanden, ſondern jeit Menfchengebe 
unter bem Erzſtift Bremen; jeber nengewählte Grabiichof empfange | 
Lande 500 alte Mark, darum habe ber Kaifer hier Nichts zu verſchen 
fei freilich ber Herr der Welt, aber bie Güter ber Kirche gehören nid 
Belt, fonbern Chrifte und feinem Stellvertreter. Ghriftian verjchob bem 
ftarb aber indeß, ehe noch ber Kaiſer jeden Schritt gegen bie Ditm 
unterſagte, ba er vom König nicht recht unterrichtet worden fei. 

König Johann aber rüflete jet in aller Stiffe, warb auch 6000 | 
foldaten, die fogenannte ſchwarze Garde, Abenteurer aus allen Ländern Cut 
und berief am 27. November 1499 in Rendsburg bie Lanbboten ber f 
marjchen : er wolle 15,000 Mark vom Lande haben und 3 Schlöffer in 
felben bauen. übel war durch Drohungen bes Königs eingeſe 
Hamburg ließ aus Angit die Sölblinge über die Elbe ziehen, König 
milian verbot zwar jeben Angriff auf bie Ditmarſchen, aber er konnte 
Worten feine Geltung verjchaffen. Die freien Bauern burften auf 
zählen als auf fich felbft und doch rückte ein ‚Heer von 14.000 Mamı 
fie an, ber Abel in fchweren Rüftungen, bie Fremden mit viel Gefchäf 
einer Menge leerer Wagen, um bas Erbeutete darauf zu Inden. Die 


ſchen verzagten nicht, gaben ein Drittel bes Gebietes preis, das nicht zw 
war. Meldorp fiel am 13. Februar 1500 auf dem erften Angriff. 
Weiber, Kinder wurden niedergeftochen, um Schreden zu erregen. Die 
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Mlampfe hinter dem Wall hervor, gelangten mit ihren Gpringftöden 
rk über die Gräben, in welche fie ihre Gegner fchleuberten. Plötzlich brach 
mberer Feinb über bie Dänen los, dad Meer. Die Seejchleugen wurben 
nei. Seht riefen bie Bauern: „Wahr dich Garbe, ber Bauer kommt“ 
zu mun begann ein gräßlihes, faſt widerſtandsloſes Morden. 
Blüthe bes Adels von Schleswig. Holjtein wurbe in brei Stunben erfchlas 
bie Hälfte des Töniglihen Heeres ging zu Grunde, während bie Sieger 
52 Tobte zählten. Es war ein Sieg ber Minderzabl über die Mebrheit, 
bei Granjon und Murten. Echon am 15. Mai mußte König Hand gegen 
Bufäfle ber Sieger Holftein durch einen Waffenitillitand ſchühen. 

Asbald erhoben die Gegner ihr Haupt in Norwegen und Schweben, 
meh unter Leitung von Knut Alifon, ber aber von den Anhängern 
was zur Unterhandlung auf ein Schiff gelodt und troß gegebenen fiche- 
Wrieites ermorbet wurde; bier unter Sten Sture und Spante Sture. 
ı Eture warb 1502 wieber Reichöverwefer. Als dieſer am 13. Dee. 1509 
‚wie man fagte an Gift, das ihm bie Wittwe Knut Alfions, die Verlobte 
ed, gegeben Hatte, joward Spante Sture Reichsverweſer und mußle 
ſeichem Seſchick, von gleihem Hape beieelt, alle Berfuhe der Dänen 
zeitelu, Echweben durch Unterhandlungen oder Waffengewalt wieder zu 
verfen; feine Stügen waren bie Soldaten und bie Bauern. Keiner 
in bie Reihe feiner Krieger aufgenommen, der beim Schlage ber 
art mit ben Augen zudte, Dagegen beraubte fich der Führer eher feiner 
r, als daß er eine tapfere That unbelohnt lieh. Die Bauern gewann er 
Steunblichkeit, ex ſezte fich zu ihnen, aß und traut mit ihnen unter 
ben Geſprächen. Als ber Reichsrath 1509 anf des Königs Bitte eins 
ihm doch mindeftens jährlich eine Abjchlagsjumme von 13.000 Mark zu 
. verwahrte fih Svante Sture dagegen, inden der gemeine Mann mit 
id anfgehobenen Händen dem König Hand und allen jeinen Nachkömm⸗ 
abgefagt habe; er ſchloß ein Bündniß mit Lübed, dem die anderen 
aten beitraten. Alb Svante Eture im Januar 1512 ftarb, ward 23. 
fein Eohn, Sten Eıure IL, zum Reichsverweſer gewählt, jedoch nicht 
lebhaften Widerſtand zu Gunſten des alten, erfabrenen Erih Trolle, 
elchen insbejondere die Prälaten ſprachen. Um Erich Trolle für fich zu 
nen, beförberte Stenon Sture deffen Eohn auf den Erzftubl von Upfala, 
e aber keinen Tank bafür, denn der Erzbiſchof ſprach 1517 gegen ihn 
praunen unb Keind bes Klerus den Baun and Tiefen Zwift benützte der 
ntönig, jest Chriſtian II. König Hans hatte nämlih 20. Febr. 1513 
Zeitliche gejegnet. Die Dänen nennen ihn einen freundlichen, rechtlichen 
ı,uaur babe er in jgäteren jahren Zuſtände von Trübſinn gebabt, die fich big 
Inrbanfällen fleigerten, in denen er zu Gewalttbätigkeiten und Grauſam⸗ 
Ah fortreigen ließ, welche er nachher beweinte. 


Gbriftian II. Guſtav Waſa. Friedrich II. 
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in Nor⸗ 
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Nah König Johann's Tod beſtieg ſein einziger Cohn Cbriſtianl. uprihian 


bron, ber fäbigfte aller Untonstönige. Geboren 2. Juli 1481 ward 
an, ba der Aufenthalt ber königlichen Familie beftändig wechjelte, einem 


Sugent. 


Hand · 
eite 





334 Schweden, Norwegen, Dänemarf, Rußland, Polen. 


angefehenen Bürger in Kopenhagen in Koft und Wohnung gegeben, 
Kanonitus Hinze fam taͤglich ind Haus und ertheilte ihm Unterricht. Die 
ſprudelude Kraft zeigte fich In Neigung zu toflen Streichen, ber Knabe 
oft anf das Dach bes Haufes, weil er meinte, es jei eines Prinzen 
ſich an hohen uud gefährlichen Stellen aufzuhalten. Hinze wurde &i 
und nahm jet den Knaben überall mit fich, auch in bie Kische und ba 
man ben ermählten König ber brei Reiche unter ben Ghorknaben fichen 
fingen. Der König ward böfe darüber, verjchrieb fih aus Brandenburg 
beutfchen Magiſter Konrad zum Grzieher, bei ben ber Prinz gutes 
lernte und hieit ihn fireng im Schloſſe. Aber Chriftian beſtach oft ben 
babenden Hauptmann und fehwärmte, während der Lehrer fehlief, in ber 
berum und bielt fih ba am liebften auf, wo der Wein am beiten unb 
Mäbchen am fehönften waren. Der Vater wandte, als er es erfuhr, 
Peitſche unerbittlih an, bi ber Prinz auf ben Knieen Beilerung 
1502 fandte ihn ber König als Drofte in das aufftändifche Norwegen 
mit Liſt und Gewalt, mit Herrfehergeift und Härte hielt Chriftian 10 

bindurch Ordnung in Norwegen, bis er im 32. Jahre ohne Wiberftaud 
Thron von Dänemark und Norwegen beitieg, 













Der junge König mußte jedoch eine Hanudfeſte unterfchreiben, melde | 
Rechte des Adels erhöhte und die des Königs minderte: er folle 
nie dem Reichstath zumuthen, bei feinen Lebzeiten einen ſeinet ‚Söhne 
Nachfolger zu wählen. Die Neichsräthe follen mit den beften Lehen der 
bedacht werden, damit fie nicht auf eigene Koften die Laſten des 
tragen. Den Edelleuten follen die Aemter bei den Landsthingen vorbe 
fein, die Unebenbürtigen dagegen eheftens abgejegt werden, Keinem Um 
dürfe der König ferner den Adel ertheilen. Das Gut eines Unfteien 
bei feinem Tode nicht an einen Verwandten fallen, fondern müffe an U 
verkauft und der. Erlös den Verwandten übergeben werden. Die Edellente 


Schweden, Norwegen, Dänemark, Rußland, Bolen. 335 


und Ehrgeiz, und während die Düweke fih in die Regierung nicht 
ſprach Sigbritt dem König beftändig vom Reichthum der burgundi- 
Provinzen, der vom Handel und Städteweien berrühre, während Mbel 
Geiftlichleit in Dänemark das Uebergewicht hätten. Der König fuchte zu 
griff aber damit in die Rechte der Großen auf freien Handel. Troß 
Dünele lebte der König gut mit feiner Gemahlin, der 1515 ihm ange- 
Schweſter Karls V., der Infantin Iſabella, deren Ausjteuer auf 
Dufaten feftgefeßt war. 1517 ftarb die Düweke plötzlich, wie der 
glaubte, durch Gift, das ihr ein Edelmann Torben Ore beigebracht Teiben 
Der Reicherath ſprach diefen von der Vergiftung frei, aber nicht davon, “ 
a am die Neigung der Geliebten des Königs ſich beworben habe. Ba 
Chriſtiern gegen das Recht, wornach der Edelmann nur von Edelleuten 
werden durfte, Zorben Oxe duch 12 Bauern zum Zode verurtbeilen 
bean enthaupten. Das war Bruch mit dem Meicherathe um welchen der 
ig fich jegt wenig mehr fümmerte. Einfluß hatte nur die Sigbritt und die 
der, Die fie ihm empfohlen, namentlich ein Weſtphale SIags 
L Der Adel ſann auf Rache und die Ereigniſſe in Schweden gaben 
und Mittel dazu. 
Die dänifche Herrſchaft' beitand in Schweden nur dem Namen nad), das zame- 
ent war in den Händen des Adels und an der Spike desſelben ftand 
Reihävermweier. Wenn c8 Chriſtian gelang, in Schweden wirkliche Macht 
gründen, jo befam er dadurch Kraft, die Feſſeln zu zerreißen, mit denen 
die Arftiofratie in Dänemark umſchloß. 
















Ter König griff es ichlan au. Zunächſt gewann er ben Erzbiſchof von «,.. 
„Guſtav Trolle, aus einer Kamilie, die durch ihre großen Güter in küder 
art in das Intereſſe der Union gezogen war, durch das Verſprechen ele. 
> Erattbalterfchafe in Schweden, daB er gegen die Stures auftrat. Es 
zum Kriege zwijcben ben Stures und dem Erzbiſchof, oder zwiichen der 
i der ſchwediſchen Unabhängigfeit und der däniſchen Partei. Ter Gr: 
wurbe in jeinen feiten Schloſſe Stäket 1516 belagert. 4000 Dänen 
en 1517, um ihn zu befreien, wurden aber bi Dufmwends gejchlagen 
5 Guſtav Waſa und gesmungen, auf ibre Schiffe zurückzukehren. Sept 
Böte ich ber Erzbiſchef zrgeben, auf cinem Reichstag auf feine Würde 
wichen, das Kapitel felbit zu einer nenen Wahl auffordern, und ward dann uhren 
das Kloiter Weſteräs eingeiperrt. 1518 erſchien König Ghriitian jelber mit a 
Korte vor Stockbolm, allein sein Verſuch Die Stadt zu überrajhen, 
ng Anı 22. Juli 1518 wurde er bi Brännfvrfa von Sten Sture 
n. — Sultan Waſa trug in der Schlacht das Reichsbanner. — Jetzt 
ndelte der König von den Schiffen aus mie Sten Sture: er verjprach, 
mit dem Reichsverweſer zu vertragen, wenn man ibm Yebensmirtel und 
Geißeln liefere. Sie wurden abgejender, Chriſtian bebielt die Geißeln 
mund fuhr mit ihnen nach Dänemark ab. Unter den Sechs war der 
: Sutao Waſo. Des Königs Argliit verhängte Gefangenfchaft über ibn, 
mie ibn aber gerate dadurch vor dem Stodholmer Blutbade und fchuf ihn 
pm Werkzeuge ber Rache und ber Erhebung Schwedens. 
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Ghriftian rüftete zu einem neuen Zug. Gr zeifte 1519 am ben 
bifchen Hof, um durch Erhebung ber Mitgift feiner Gemahlin Mittel 
Krieg zu gewinnen. Er unterhanbelte mit ranfreih und König Franz 
ihm 1000 Mann zu, „Leute, bie den Teufel nicht fürchteten", nebſt 6 Kam 
In Schottland, in Preußen, in Brandenburg wurden Mannſchaften ge 
Theophraftus Paraceljus wurde angeftellt, um als Regimentöwunbank 
Feldzug mitzumachen. Adel und Geiftlichfeit ftrengten fi am, bemm im 
ben, bie Galmarer-Union aufrecht zu erhalten, gingen fie allein Hand In 
mit dem Könige. Im Januar 1520 warb aufgebrochen. Gleich im erſten 
fechte wurde Sten Sture töbtlich verwundet. Bel Timweben ſiegten 
Franzoſen über die verzweifelte Tapferkeit ber fehwebijchen Bauer, 
7. April ſchloß der Adel Schwebens mit Chriftiand Feldherrn ben Wi 
wornach Chriſtian König fein, alles Gefchehene aber. der Bergefjenbeit 
antwortet jein folle. Am 31. März 1520 unterzeichnete Chriftion in 
hagen ben Vertrag. Die Witwe des Reichsverweierd, bie fühne 
Güldenftierna, vertheibigte noch längere Zeit Stodholm. Um Pfingften 
der König jelber mit einer Flotte vor die Hauptflabt: gewinnende Fr 
feit, Verfprechungen thaten das Uebrige. Chriſtina übergab bie Stadt, 
König gelobte, alles Geſchehene folle abgethan und vergefjen ſein, auc 
man gegen den Erzbiſchof verbrochen. 

Am 7. September 1520 bielt Ghriftian feinen Ginzug in Ste 
Am 4. November war bier die Krönung , zu welcher ter König bem fe 
ſchen Adel durch Verfprechungen aller Art gelodt' hatte, Drei Tage 
die Feſtlichleiten; erft am vierten legte Ghriftian bie Maske ab umb eı 
den furchtbaren Plan, den er insgeheim gefaßt hatte. 


Bei der Unbotmäßigfeit des ſchwediſchen Adels konnte er die 
über das Land nur behaupten durch ein ftehendes Heer, ein ſolches aber 


ichlang das ganze Einfommen. Darum ward befhloffen, die Blüthe des 
diſchen Adels zu vernichten: habe das gemeine Volt feine Führer m 
werde es ſchon gehorfam fein. Aber der König hatte ja Amneſtie befi 
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fe jein Haus verlajien. Die Thore wurden gejchloiien, Kanonen auf 
iben Pläßen aufgefahren. Gegen Mittag am 8. November 1520 
die Gefangenen auf den großen Marftplap geführt. Ein Rath tes 
erflärte , man folle nicht erjhreden über Das, was bevorftehe ; großes 
fei begaugen worden, man babe fogar Schießpulver verftedt, um den 
im jeinem Schloſſe in die Luft zu ſprengen. „Alles unmwahr, rief ein 
ef, der Köng Handelt mit Lüge und Verrath aegen die Schweden.” — 
wurde er mit cinem anderen Biſchofe enthauptet ; dann fam Die 
an 13 vom Nitterftande, darunter den Schwager Guſtav Waſas, dann 
fe vom Bürgerftande ; fogar ein Bürger, der blos zuſah und meinte, 
sepadt und enthauptet. Olaus Petri wurde nur durd einen deuifchen 
gerettet, der ibn in Wittenberg fennen gelernt hatte und ihn für 
Deutfhen ansgab. Er erzählt, er habe 94 Köpfe fallen gejehen. Die 
fa wurden in drei Saufen, nadı der Ordnung der Stände, aufgefchichtet 
Eonnabend verbrannt. Ihren Angehörigen nahm man die Habe. 
Schlachtopfer folgten am 2. und 3. Tage und jo ging ed dınd das 
Sand ; ungefähr 600 Häupter fielen und viele Frauen und Töchter der 
ihteten, Darunter Guftav Wafas Großmutter, Mutter und Schweſter, 
nad Dänemark in Gefangenihaft gebracht. Den ſchwediſchen Schlöſ⸗ 
d Bogteien wurden Ausländer vorgejegt. Die Bauern mußten ihre 
abliefern,, ibre Armbrüſte zerbrechen. Eine ſtarke Schatzung ward auf 
Land gelegt, um die Koften des Heereszuges und der Beſatzung, die in 
den blieb, zu beftreiten- 
Chriſtian kehrte jegt nah Dänemark zurüd, um auch bier das König- 
Mm zur alleinigen Macht umzuſchaffen. Der Adel hatte Vorrechte, unter 
Ben die Monarchie, wie die Bauernfchaft und die Städte gleich ſehr litten. 
König konnte kein Geihäft von irgend einer Bedeutung ohne Zuitimmung 
Reiherathes vollzichen, ſogar die Beſtätigung oder Nichtbeftätigung Der 
n war ihm entzogen. Schlöſſer, Lehen und Yandrichterftellen fonnten 
‚am Üdelige verlieben werden. Adelig Gut blieb adelig Gut, fonnte nicht 
mehr an die Krone zurüdiallen, war jteuerfrei. Der Adel hatte das 
bt; Bürger und Bauern hichen unfreie Erände Wenn Ghriftian 
Vorrechte eines übermüthigen Adels zum Wohl der Gejammtheit ein- 
wollte, fo war er im Recht; daB er aber in Schweden in jo jchred- 
Beiſe die Mittel zum Zwecke jammelte, war ein bimmeljchreiendes 
Bund nie kam die Strafe dem Mergeben fchneller auf dem Fuße 
ald dies Mal. 





















Der Räder war ein junger Schwede, Guſtav Grichsſon, aus den ange: 
m Geichlechte ber Waſa von Water herſtammend, mmitterlicker Seits von 
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Jıitizn 
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Erare. Der Name Baia komme von dem Wappen (Waſa ift Falchine, 


t man bie Laufgräben Fülle, mober auch das Geſchlecht den Namen 
mwala trägt; urgprünglich war im Mappen cin febwarzer Aüindel, Guſtav 
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wählte bie gelbe Farbe dafür). Guſtav Wafa, geboren am 12. Ma 
machte feine Etubien in Upfala. Zeitgenoffen fchilbern ihn als eine 
fchönen, verftändigen, hurtigen, jungen Mann. Wie er fi früh jı 
Kriege hervorthat, wie er durch Chriſtians Wortbruch als Geißel na 
mark kam, jahen wir oben. Er war einem Herrn Baner auf fein 
Kallo in Zütland zur Bewachung übergeben, blieb bier über ein Su 
machte fich durch fein heiteres treuherziges Weſen fo beliebt, dag n 
frei umbergehen ließ. Gerade bamald wurde zum Zuge gegen € 
nerüftet und am Tiſch mußte er junge Srieger oft prahlen bören, wi 
Schweden fehlagen und die Mädchen verlofen wollten. „Darob wı 
Angft, fagt ein Zeitgenoffe, weder Speiſe noch Trank fehmedte ihm, 
feinen Schlaf, er bachte nur an Flucht in die Heimath.“ Im Septemb 
Morgens gelang es ihm, als Ochientreiber verkleidet zu entfliehen um 
zu erreichen, wo er 8 Donate verweilte. Baner eilte ihm nach und 
ihn vom Rathe zu Lübeck zurüd. Guſtav aber fpradh jo berebt i 
Königs Wortbrüchigkeit, verſprach Bauer fo glänzende Entihädigung 
Sorge der Lübecker vor Chriſtians Plänen gegen die Hanja war jo rı 
dieſe ihn nicht außlieferten, jondern meinten, es fei befler, ihn in fein 





land zu 'entlaffen; wer miffe, was er ausrichten werde. Guſtav woll 


We: 
fahren, 





Stodholm, allein es war damals ſchon eingeichlojjen zu Land und zur 
flieg daher bei Galmar am 31. Mai 1520 ans Land. Anfangs mil 
wollen in der Stadt aufgenommen, fah er fi aber doch bald genöt 
bie Smaländifche Gebirgögegend zu fliehen. Nirgends fand er das 2 
neigt zur Erhebung. Die Meiften fagten, Chriſtians Streng 
Adel umd Geiftlichfeit nicht unverbient; auch fehle es nit an S— 
Häringen, weßhalb alfo Krieg erheben? „Durch Verläumden, Belüger 
führen und Verderben halfen damals noch bie Schweden gegen ein 
Bereits war ein Preis auf Guſtavs Kopf gefeht; er mußte unter 


bung wandern ; er fuchte nach Dalekarlien zu enttommen. Seinem 6ı 
ben er beſuchte, vermochte er nicht abzurathen von ber Reiſe zur K 
wo biefer in der That auch ben Tob fand, Einige Zeit bielt er fih we 
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nur behartlich in der Wahl der Mittel geweien wäre, aber jo brandh 
bald Recht, bald Gewalt, bald Lift, und zeigte ſich ſchwach, ald die | 
Kühndeit nöthig war. Es gibt Menſchen, fagt ein nordiſcher Geſchicht, 
ber, die, wie Sturmvögel vor dem Ungeritter, in ber Geſchichte mie ! 
nungszeichen eines annähernden Ausbrudes großer Eridütterung heraeel 
Chriftian, zwiſchen allen verſchiedenen Richtungen jeiner Zeit ohme Mind 
bin» und hergemorfen, ift ein ſolches Wefen, geeignet, Furcht oder Mitld 
erregen. 











Die Stolholmer Bluttbat ſcheint Chriſtian wenig bereut zu haben 
Grasmus fagte er bald baranj, man richtet mit gelinden Mitteln Nice 
bie wirtjamften find immer die, fo ben ganzen Körper erſchüttern. (. 
sen nahm gleich nach der Nüdtehr aus Schweben einen Anlauf, bie Refor 

einzuführen und wandte ſich au urher und Karlſtadt um einen ti 

Prediger der neuen Lehre, die ihm denn fogleich einen Magifter Martin Het 

jbidten. Der Mann Hatte wenig Gluͤck und mußte 1521 wieder 

Deutſchland zuruckebren. Nun ud Ghrijtian ben Sucher und Karlftadt 

ins Sand. Luther blieb auf der Martburg, Karlitabt aber fam, batte.: 
Shen ebenfalls wenig Grfolg. Chriftian machte indeß Beſuch bei feinem E 
say. Karl im den Niederlanden und erreichte von dieſem ein Werbot ge 

Cübeder, im Gemeinſchaft mit ben ſchwediſchen Nebellen zu bleiben 

war aber auch das Ginzige, denn die reformarorifeben Tımdenzen des 

‚waren Karl zuwider und diefer lleß harte Morte hören wegen ji 
ihrem Gewiſſen hart bedrängten Schwefter. Die Spaunung wurde 
ſchien den König volltändig den Neformatoren in die Arme zu treiben 
dernug brachte die Ankunft eines päpftlichen Nuntius 1521, welder 
ſchaft wegen der in Stodbolm bingerichteten Biſchöfe und Präl 
langte. Da ſchob Chriſtian plöglich alle Schuld auf feinen Rathgeber 
bock, den er kurz vorber zum Erzbiſchef von Lund beſſimmt hatte 
Opfer mußte fallen amd ber Auflifter des _Blutbades ward 24, Febr, 
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æ Ubalbert von Bremen ward Stade ein Lehen des Erzbisthums, die 
igleit war aber Feine drüdende. riefen, die im 12. Jahrhunderte ein 
vollendeten den Zufammenhang des Deichweſens. Aderbau und 
Baht und damit der Wohlſtand hoben ji, aber auch der demokratiſche Geiſt, 
83. Iahrhundert war der Adcl ſchon im Bauernftand aufgegangen. Dit- 
wor eine Feine Bauernrepublit, die 6000 Streiter zu ftellen ver: 
das Land iftnur 7 Meilen lang und höchſtens 4 Meilen breit. Meldorp 
Etadrechte, war aber nicht groß; hier wurden die Landesverfammlungen 
fpäter in Heide, bier war feit dem 15. Jahrhundert der Sig des 
zgerichtes von 48 Mitgliedern. Bei wichtigen Angelegenheiten leiteten 
die Berhandlungen der Landgemeinde. Nach Kirchipielen verfammelte ſich 
Sud dom 14. Jahre an, um fid in den Waffen zu üben. Kurzes 
yet und fange Streitart waren Hauptwaffe. Die Deiche und Gräben, 
weile leßtere der Ditmarſche leiht mit Sprungftöden fehte, waren die 
gung des Landes. Was Tacitus, mas die Geſetze vom Bejclechterver- 
der alten Germanen fügen, das hatte jih unter den Ditmarfchen erhal: 
Der Einzelne ftand für das Geſchlecht und diefes für den Einzelnen ein. 






















Die Sefchlechter, die fich in Klüffte oder Linien theilten, führten Feh⸗ 
hloſſen Bündniſſe, forgten aber auch fireng fir das Benehmen der eins 
Mitglieder. Dahlmann, felber ein Mann fächfiihen Stammes, fagt 
2: „Diefe Verbindung, der Stolz des Freien und feine Schußwehr, 
wech feine Feilel; fie fiherte ihm Ehre, Leben und Eigenthum, brachte 
Geld ein durch erhobene Maunnbußen, aber Eoftete auch Geld, wenn für 
Better einzufteben war, und wer mit feinem Beitrage zurückblieb, ward, 
dem ber Kal befchaffen war, von feinem Geſchlechte oder feiner Kluffe 
det. Sin gefundes Glied in diefer Kette zn bilden war nicht fo viel 
ald das Segentheil Schmach brachte. Unehrbare Weiber, die einen fal: 
Bater angaben, büßten mit dem Yeuertode; bei ber Vollftredung balfen 
Berwandten bem Gerichte. Warb eine Jungfrau verführt, fo ftand Nichts 
Bege, fie mit bem Mathe und dem Betitande ber Geſchlechtsfreunde leben⸗ 
auter des Erde zu verbergen, ober unter dem Eiſe. Blutige Thaten eines 
htofreundes konnten dem Gefchlechte viel zu fchaffen machen, und es 

B Ach darein, aber alle Unehre ſtieß es aus, denn hatte einer das ſchmaͤh⸗ 
Berbrechen des Diebftahls begangen, dann warb er ausgeſchieden aus 
F @efchlechtöverbürgung. Niemand Teiftete Erjak für den Dieb und er büßte 
:hem Strange burch die Hand ber Schlieger. Auch durfte ein Geflecht 
wu leſen böfen Buben, ftatt für feine Verbrechen einzuftehen, dem Gerichte 
orten und ſich von dem Franken Gliede losſagen; er war von nun 
chae Wehrgelb wehrlos. Aber wenn nur irgend möglich, half man einau⸗ 
ver Gericht und in allen Fällen, wo ein Eid der Kluftvettern ober ber 
ſchlechtsfreunde zugelafien warb, konnte ber Bebrängte auf Hülfe rechnen 
» müßte fie aus dem entfernteften Kirchfpiele entboten werben. Denn das 
ıgwiß für bie Ebrenhaftigfeit war Verbürgung ber eigenen Ehre.” Steuern 
es feine, nur bie und da einige Gefälle. Nominell war ber Erzbiſchof 
'ı Bremen ber Herr des Landes. Wie bebentfam der Entſchluß dieſes klei⸗ 
Bältchens werben konnte, ift im III. Band, gelegentlih der Schlacht. von 


Deme -⸗ 


kratie. 
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Der König ſchüßte darum bie zwei Brüder Petri, Dlaus und 
tins, welche in Wittenberg Luthers Schüler geworben, waren und Ü 
Grundfäge feit ihrer Nüdkebr ind Vaterland 1519 eifrigft verkünbeien 
beförderte fie zu hohen Stellen, ben einen in Stodhelm, ben ander 

" Profeffor in Upfala ; fie eiferten namentlich gegen das Kirchenverm 
dem Sage: dns Geld der Gemeinde gehört dem Wolf. Nun über 
1523 auf dem Neichstag zu Strengnäs eine bochlaufende Nedn 
Kriegshilfe und verlangte raſche Bezahlung unter Androbung eines 
mit König Friedrich und biefe Stadt rühmte fich ja, fie erbebe umb ent 
bie Könige des Nordens. Darum gab Gujtav am 8. September 1 
Volke Recbenfchaft iiber die Einfünfte bes Neiches, — bie Kriegsfchulde 
beliefen fich auf 400.000 Neichsthaler, außer ber Lübecker Mechmung, im 
langte Dedung. Das Kirchenfilber mußte hergegeben, ber Zebenten 
Schuld des Reiches verwendet werden, das ganze Meich wurde je 
fteuert, was um fo drückender erfbien, ald wenig Geld im Lande und 
ein Notbjahr war. Man nannte Guſtav den Hunger und Rindenkönig 
das Volk ftatt Brodes Baumrinde een müßte, Viele ſtellten bie 
eine Strafe des Himmels dar, weil ber König bie Irrlebre begünftige 
die Schwärmereien einiger Wiebertäufer, darunter Snipperbollings, gaben 
Vorwurf Anſehen. So konnte ein Verſuch, das Haus Sture mi 
erheben, gefährlich werben. Gerade die Delekarlen fchrieben Gufk 
föunten es nicht Tänger dulden, daß er Kirchen, Klöftern, Prieft 
Schwedens gemeinem Volke noch mehr Silberfteuern auferlege. Zwei 
ſchloßen fih dem Aufftande an. Er wurde bezwungen und Guflas 
ben Sieg mit größter Kühnheit aus, die Hierarchie in, Schweden gebal 

ag vollftändig zu ftürzen. Auf einem neuen Reichstag zu Wefteräl 

"" dem der König felbft öfters zu dem Voike von ber Nußlofigfeit bes 
Tebens geiprochen und daß bie Kirche fein Recht an meltlihen 8 Ü 


weltliche Macht babe, ging er dem Klerus entfchieden zu Leibe, 
wurden den Biſchöfen ihre Pläge nicht mehr nach dem Kö ji 
beim niederen Adel, bei Bürgern und Bauern angemiejt 

ba; j 8 9 
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menbet, bann will ich wegzieben und mein undankbares Vaterland nie 
x ſehen.“ Dabei brach der König in Thränen aus und verlich bie 
wmlung. Alles war beſtürzt. Gin Biſchof rief: „Niemand wird mich 
Heiden, Lutheraner oder Keber macen.“ Ein anderer aber jagte: „Die 
w der Kirche wollen nicht jolchergeitalt beſchützt fein, daß Das gunze 
derũber zu Grunde gebe.” — Tie Bürger ipracben fi für den König 
md bie Bauern fchloffen fich ihnen an, ja erflärten zulegt, Alle tode zu 
en, bie es nicht mit ihm hielten. Gin Religiondgefpräch warb von 
Beriammlung angeorbnet, das brei Tage dauerte. Drei Mal ſaudte 
Buftad, ficb der Regierung wieder anzunehmen; erſt ald man zum 
u Dal, fußfällig und unter Ihränen, ibn bar, gab er nah. Zein 
sb war vollitändig; den Biſchöfen eutſank der Much, Nun wurden alle 
ungen bes Königs bemillige — in dem ſogenanuten Weiteräjer Receſſe Nil 
mi 1527. Darnach ift 1. die Verpflichtung gemeinjchaftlich, jedem Auf⸗ ftera.. 
m wiberfteben uud Die gegenwärtige Regierung wider einbeimijche und 
adiſche Feinde zu verebeidigen; 2. bat der König das Wehr, bie 
fer und Schanzen der Biſchöfe jihb anzueignen und bie Ginkünfte der 
m jo wie ber Domkirchen und der Kanoniker zu beitimmen, Die bisher 
Biſchöfe erlegten Strafgelder zu erheben und ſelbſt über die Klöſter 
fügen ; 3. der Adel ijt berechtigte, wieder zu befommen, was jeit 1474 
öfter und Kirchen gebracht worden it, wofern der Grbe durch den Gid> 
son zwölf Mäunern bei dem Thing jein Geburtsrecht beweifen kaun ; 
Brebiger Haben das Recht, das reine Wort Gotted frei zu verkünden. 
ia beflimmte, daß afle geiſtlichen Aemter, nicht nur die höheren, fon- 
uch bie geringeren, in Zulunfe nur mit Des Königs Einwilligung beſetzt 
. Mur unter Aufjicht des Königs dürfen die Biſchöfe Die Kirche mit 
ern verjeben. Ihm ſtebe es frei, Diejenigen au entjeßen, Die er für nicht 
t halte; in weltlichen Tingen jellen Lie Prieſter vollitäntig unter 
ber Gerichtsbarkeit jteben ; fein Theil ihres Nachlaſſes fell bei ihrem 
na den Biſcköfen anbeinm fallen; endlich ſoll das Evangelinm in allen 
tuten gelefen werten, Bieweil fie ja chriſtliche Ecrulen ſeien. Damit 
ie Krone vollkommen Herrin über Die Kirche und Der König zögßgerte 
ricbt, augenblidlich Güter und Einkünfte von Kircben und Klöftern an 
sieben. — 
Ter alte Glaube batte aber uoch Halt in dem Herzen Ber Bauern, Bir 
kerrajeht und in der Veberzeugung, es gebe eigentlich über ihren Ver. 
tie Zuſtimmung au den Anträgen des Könige gegeben, fie merken 
Bag fie nicht nur einen König, ſendern auch einen Kern baren. Kine 
von Aufſtänden erfolgte, Adel und Klerus jchoben gemeinjam Die 
m ver, Die den Rönig eben jo eifrig wieder herabzuſtürzen ſuchten, wic 
ı früher empeorgeboben. Aber Ouſftav ſiegte. Zeine gewohnte Hand— 
arg, dem Strom zu folgen, wo Diejer ibm übermäßig ward, big er jelbit 
Kug gewinnen mochte, half ibm, Tas Blutbad zu Stockholm batte Dir 
t der Großen, der Kreistag au Meiteräs hatte Die Macht der Biſchöfe 
ben. Doch mug man augeiteben, daß die Kirche Schwedens nicht ſo 
eurte, wie bei der Reformirung anderer Yünder, auch bar fie von fatbe: 
; Elementen Vieles beibehalten. 
Gefährlich ward für Guſtav noch einmal Ghriftian II. Sein Aufent- we 
re in den Nicderlanten war der Vereinigungspunft aller ungnfriedenen var r 
eben. 1530 bofften sie Ebriſtian wieder die Kreue zu vericehaffen. 
V. gab Selb, die Holläuder Schiffe und Geſchütz. Oftober 1531 ſtach 
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Shriftion mit 25 Schiffen in See und Iandete in Norwegen. Die 
erhoben ſich; bie Biſchẽfe erklärten fich für ihn, ber jeht als Ber 
bes fatholiichen Glaubens auftrat. Als er jedoch in Schweden celı 
wollte, wurde er zurüdgeiclagen. Guſtav und ber Dänenkönig Friebrig 
einigten ſich. Schmwebijche Heeresmacht rüdte in das obere Norwegen 
Die vereinigte bänijche und lübijche Flotte verbrannte Chriſtians Schiffe, 


Macht ſchwand plöglih. Hunger und Mangel machten fein Bolt 
Am 1. Zuli 1532 mußte er fih den Dänen ergeben. Er ward zu 
‚Haft verurtheilt, jchmachtete zuerit im Schloß zu Sonberburg, wo ein m 
giſcher Zwerg feine einzige Gejellichaft war, genoß dann fürftlichen U 
im Schloß Kallunborg, litt in fpäteren Jahren an Unfällen von Wahnf 
unb ftarb 1559 nach 27jäbriger Haft. 
Raum war Ghriftian gefangen, jo brach Guſtav ben Trog ber 9 
bauern: er überrafchte fie mit einem Heer; er ſagte ihnen, fie dürften 
Spiel nicht mit ibm treiben, er wolle keine feindliche Landſchaft im fel 
Reiche dulden; fünftig Tolle bieie entweber gehorfam ober fo vermüfet | 
daß weber Hund noch Hahn barin zu hören fei. Sie waren überre 
mußten bie Anftifter ansliefern, 5 derſelben wurden ſogleich Bingerid 
Fortan war ber Trog der Dalekarlen gebrochen — Ginmal noch bel 
Sefabr von übel. Wullenweber trug fi noch einmal mit bem Gedas 
es fei Sache ber Hanſa, die Könige bes Nordens eine und abzufegen. ul 
Schwager, der Graf Johann von Hofa, lieh ih von den Lübeckern geben 
Dänemark wurde wie Schweden zugleich angegriffen, 1536 aber wurbe 
gezwungen, mit Dänemark wie mit Schweden Frieden zu fchliefen 
Plan, Guſtav zu ermorden und Stodholm den Lübedern zu übergeben, 
vereitelt. Unter denen, bie als Helfersbelfer zum Tode verurtbeilt 
waren auch bie Prebiger Olaus Petri und Laurentius Andrea. Die 
ber Krone war fefter als je. Die Hanfa verlor ihren Einfluß auf Shi 
und die Folgen ber vereitelten DVerfhwörung fielen auf Wullenmweber 
er wurde geftürzt und hingerichtet. Sept fühlte ſich Guſtav fo ficher, 
auch bem Adel die Kirchenbente abzujagen wagte. 1538 verbot er, baf 
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und Ehrgeiz, und während die Düweke fih in die Regierung nicht 
ſprach Sigbritt dem König beftändig vom Reichthum der burgundi- 
Provinzen, der vom Handel und Städtervefen berrühre, während Model 
lichkeit in Dänemark das Uebergewicht hätten. Der König ſuchte zu 
griff aber damit in die Rechte der Großen auf freien Handel. Trotz 
umele lebte der König gut mit feiner Gemahlin, der 1515 ihm ange- 
Schweiter Karls V., der Infantin Ifabella, deren Ausfteuer auf 
Dufaten feitgefeßt war. 1517 ftarb die Düweke plößlih , wie der 
glaubte, durch Gift, das ihr ein Edelmann Zorben Dre beigebracht Torben 
Der Reicheratb fprach diefen von der Vergiftung frei, aber nicht davon, | 
w mm Die Neigung der Geliebten des Königs fi beworben babe. Da 
fiern gegen das Recht, wornad der Edelmann nur von Edelleuten 
werden durfte, Torben Dre duch 12 Bauern zum Tode verurtheilen 

u enthaupten. Das war Bruch mit dem Reichsrathe um welchen der 

ij ſich jegt wenig mehr kümmerte. Einfluß hatte nur die Sigbritt und die 
der, die fie ihm empfohlen, namentlih ein Weftphale SIag- 
LDer Adel ſann auf Nahe und die Creigniffe in Schweden gaben 
und Mittel dazu. 

Die dänifche Herrſchaft' beftand in Schweden nur dem Namen nad, das Sane- 
t war in den Händen des Ateld und an der Spiße desfelben ftand ven 
ichsverweſer. Wenn es Ghriftian gelang, in Schweden wirkliche Macht 
gründen, fo bekam er dadurd Kroft, die Feſſeln zu zerreißen, mit denen 

Die Arftiofratie in Dänemark umſchloß. 

















Der König griff es fehlan an. Zunäcit gewann er den Erzbiſchof von 
Ws, Suftav Trolle, aus einer Familie, die durch ihre großen Güter in 
wuark in das Intereſſe der Union gezogen war, durch das Berfprechen 
Erattbalterfchaft in Schweden, daß er gegen die Stures auftrat. Es 
zum Kriege zwijcben den Stures und dem Erzbijchof, oder zwijchen ber 
Mei Der jchwebiichen Unabhängigkeit und der dänischen Partei. Der Erz⸗ 
wurbe in jeinem feſten Scloffe Stäfet 1516 belagert. 4000 Dänen 
1517, um ihn zu befreien, wurden aber bei Dufmenäs geichlagen 
GSuſtav Waſa und gezwungen, auf ihre Schiffe zurüdzufehren. Sept 
Die ſich der Erzbiſchof ergeben, auf einem Üeichötag auf feine Würbe 
Biheen, das Kapitel felbit zu einer neuen Wahl auffordern, und warb dann ähritian 
des Kloſter Weſteräs eingeiperrt. 1518 erſchien König Chrijtian felber mit seichla- 
Flotte vor Stodhelm, allein fein Verfuch die Stabt zu überrafhen, 
Anı 22. Juli 1518 wurde er bei Brännukyrka von Sten Eture 
— Suſtav Waſa trug in der Schlacht das Reichsbanner. — Jetzt 
ehendelte der König von den Schiffen aus mit Sten Sture: er verſprach, 
mir dem Reichövermwejer zu vertragen, wenn man ihm Lebensmittel und 
Geigeln liefere. Sie wurden abgefenbet, Chriſtian behielt die Geißeln 
uub fuhr mit ihnen nach Dänemark ab. Unter den Sechs war ber 
ge Guſtav Waſo. Des Königs Argliſt verhängte Gefangenſchaft über ihn, 
ie ibm aber gerate dadurch vor den Stodholmer Blutbade und ſchuf ihn 
s Bertgeuge der Rache und ber Erhebung Schwedens. 
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Wege zu forgen ; wenn ein Meifender durch bie ſchlechte Straße zu Edabı 
tam, mußte ihm das Kirchfpiel Erfag leiſten. Er errichtete eine At Pa 
weſen durch bie Verordnung, daß in jeder Stabt zwei ober brei Käufer 
ftet werden müffen, um im Winter und Sommer mit Briefen zu I 
ex führte Eiu Maß und Gewicht im Weiche ein; er nahm bem Abel b 
Strandrecht, obſchon er jelber durch biefe Verordnung ein Sahreseinfoum 
von 70.000 Gulden verlor. Geſtrandete Güter ſollten ein Jahr im ber Bi 
hinterlegt werben, bis ber wahre Giyenthümer fich finde. Er forgte für gute R 
pflege, er verbot das Verbrennen von Zauberern und Hexen, er verbat 
Vettel, nur Kranke und Krüppel durften um ein Almofen anfucen. Gr bei 
Straßen und Gaffen rein zu halten, am Sonnabend Tifche, Bänke und A 
Fußboden zu fehenern. Er bob die Handelsbefchränfungen auf, bie d 
Vürger und Bauer brüdten. Gr verbot der Hauſa, ihre Waaren durch 
laufende Tröbler im Lande abzufegen. Er wollte Kopenhagen zum 
und zum Stapelplag für den Handel der Oſtſee machen. Gr berief Holly 
diſche Kaufleute babin und Iub bie Fugger von Augsburg ein, dort 
Aufenthalt zu nehmen; jährlich ſollten ans jeder Stadt ber Bürg: 
und ein Rathömann bert zufammen kommen, um zu berathen, mas zum Veften 
Handels und ber Etädte bienen könne. Er beſchränkte ben Aufwand. Die 
galten für ein üppiges Volt, für unmäßig im Gffen und Trinten. Gr 
den Prälaten, Pfeifen und Trommeln zur Schmah ber heiligen Kirche u 
fi) einher tragen zu laffen. Er befehränfte das Gefolge eines Biſchofs a 
14, das eines Erzbiſchefes auf 20 Perſonen. Die Mehrzahl biefer gab 
Geſehe wurde jetoch von dem Abel auf dem Tag zu Witorg mit Zuftimmungh 
unfähigen Königs Friedrich zurüdgenommen. B 
Schuß ber Kirche, Verfolgung ber Irtlehrer hatte Friedrich ben A 
laten verfprochen, obwohl er im Herzen zur meuen Lehre hielt. Die Hi 
gier bes Adels drängte ihn bald auf eine andere Bahn. Gr fügte cu 
ans Laufen, den Sohn eines armen Bauern aus Fühnen, ber 1 


Ss 
Koften feines Klofterd eine Reiſe Ins Ausland machen burfte, gegen | 
Verbot feines Priord nach Wittenberg ging und bort bie Lehre Luthers 1 
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hen. Indeß farb Friedrich I. fchen am 10. April 1533. Seit einer 
Segierung baben bie edlen Kamilien einen eigenen Beinamen; biöber 
der Sobn zu feinem Namen ben Namen bes Vaters mit den Ans 
„sen.“ — 

Ein Zwifchenreich folgte auf den Tod Ariebrihe 1533 34. Auf dem 
tag zu Kopenhagen, wo ein neuer König erwäblt werden jollte, klagten 
ib die Prälaten über den Gang der Religionsangelegenbeiten und, um 
bie weltlichen Vortheile zu verlieren, nämlich das eingezogene Kloſter⸗ 
wiligte ber Abel in ben Beichluß, fein “Briefter dürfe in irgend einem 
ohne Einwilligung des Biſchoſs eingeſezt und Die Mefle folle wieder 
hrt werben, die Domkirchen und noch vorhandenen Klöiter jollen aud 
u fortbefteben. Die weltlichen Reichsräthe wollten Ariedriche I. Sohn 
n zum König wählen, bie &eijtlichen uber nicht, weil er als  eifriger 
aner bekannt war. Eie fpracen fich für ben jüngeren Schn Johann 
a8, ber noch ein Kind war. Darım wurde unter den Worwande, die Ans 
dft der norwegiſchen Meichöräthe abzuwarten, die Königswabl auf ein Jahr 
erſchoben und einitweilen bie Regierung vom Weichsratbe geführt. Auf bem 
ande, wo die Biſchöfe noch Anſehen hatten und Bas Vol der alten Kiiche 
ubing, wurden jetzt bie proteftantiichen Geiſtlichen wieder vertrieben, in 
wpenbagen aber ftanden bie Bürger für bie Prediger ein — und allentbalben 
ar Zwieipalt und Verwirrung. 
















Unter dieſen Umſtänden dadıten Viele, namentlidd vom Bürgeritand, an 
m bürgerjreundlihen König Chriftian II, der im Gefängniſſe zu Sonder 


Zmtihen« 
reich. 


(Ckriftian 
H. 


ra ichntachtete, und fuchten durch einen Aufftand das Joch des Adels abau- 


zũtteln. Die Bürgermeifter von Kopenhagen und Malmö, Ambroſius 
ogbinder und Jürgen Mönter, jlellten fih an die pipe. Zwei 
ine Männer aus Yübel, der Würgermeifter Jürge Mullenmeber 
nd der Admiral Marı Meier, riſſen ihre Bürgerſchaft fort, mit den Auf 
ändiihen in Nerbindung zu treten. Gin freies Bürgerthum anf Grundlage 
«6 Proteſtantismus, Micderheiftellung der Macht der Hanſa durch Nieder- 
altung Der Reihe dee Mordene und freier Verkehr der Städte auf der 
Ditfee war das Biel, weiches dem Perikles von Lübeck vorſchwebte und nad 
weſchem cr mit Liſt und Kraft gerungen bit, wenn er auch zulept, die Stärfe 
kiner Vaterſtadt uberihägend, dem Haß der Geſchlechter in der Deimat und der 
mgünſtigen Wendung des Krieges erlegen it. Als der Meichsratb feine 
derderung. die Verbindung mit Holland abzubrehen, nicht nur abidlug, 
kndern auch den Holländern auf 50 Jahre freie Fahrt auf dem Zunde zu- 
and, ſchloß Lübeck cine Merbindung mit den Bürgern zu Kopenhagen 
nd Dialmoe, um Chrijtian II. wieder einzulegen und die Reformation durd- 
wahren. Auf der andern Scite verband ſich der Reichsrath mit Guſtav 
Raja und ſchloß eine Union mit den Herzogthümern. Der Krieg, der jept 
ehrere Jahre hindurch mwährte, die Ichte große Kraftanftrengung der Hanſa, 
st Die Grafenfehde, meil die Lübecker den Grafen Chriſtoph don Oldenburg 
ihrem Anführer wählten. 
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Sehr gefickt machte ber Staf einen Scheinangriff auf bie H 
thümer, um dahin die Macht des Reichsrathes zu ziehen, und landete 
unerwartet .am 23. Juni 1534 auf Seeland. Kopenhagen öffnete die | 
Malmoe vertrieb die Bejagung bes Meichörathes, Fühnen und Schonen 
digten. Ueberall ftanden jegt die Bauern auf und fielen über bie Sch 
bed Adels ber. Das trieb die Reichräche zur raſchen Wahl Chriſtians 
nur fo boffte man bie Bauern niederzuſchlagen und bie Lübeder zur 
drängen. Da bie Lepteren uͤberall bie Reformation einführten, fo konnte 

serien Bifhbfe ſich nur für Chriſtian III. ausiprehen; wählten fle aber I 
eifrigen Proteftanten, fo unterfchrieben fie das Tobesurtheil ber Kirche, 
fiegte bei ihnen das Gefühl für das Vaterland und für Ordnung m 
gaben Ehriftian II. ihre Stimme. Diefer brachte auch fchnell eine 
— — in bie Dinge. Sein Feldherr Johann Ranzau ſchmetterte 
"jütifche Bauernheer bei Aalborg zufammen. Im erftien Raufce bes € 
wurden feine Gefangenen gemacht. Die Flüchtigen retteten ſich vor dem 
nur durch bad Opfer ihrer Habe. 1355 ging Rauzau nach Fühnen bi 
und fchlug die Anhänger Ehriftians II. am Ochfenberg aufs Haupt, hi: 
Guſtav Trolle. Jetzt huldigte der jchonifche und feeländiiche Adel Ehrifiaı 
ehr Guſtav Wafa ſchloß mit Ehriftian III. einen Bund gegen ben gemein 
‚sanio. Feind, Norwegen hulbdigte. Peter Sktram, „Dänemartd Waghals,“ ger 
ſchlug bei Boruholm die lübeckiſche Flotte und Rauzau fing an, Kopen 
zu Waſſer und zur See zu belagern. Im Lübeck gaben biefe Nieder 
ber gebemüthigten @efchlechterpartei wieder Much, Wullenweber wurde g: 
und büßte mit dem Leben feine Pläne und daß er er bie Mittel 
dorer- Aug genug berechnet haste. Die Stadt ſchloß Friede mit Dänemark 
BVeftätigung ihrer Handelsgerechtſame. Malmö ergab fih am 2. April 
Kopenhagen aber erft am 29. Juli auf Guade und Ungnabe, nachber 
Bürgerfchaft bie entfeglichfte Hungersnoth ausgeftanben hatte. 


zum Jetzt war ed zu Ende mit der angeſtrebten freiheit der Bürge 


eimut. der Banern, König und Mel hatten jept bie Macht. Es war aber au 
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Sie trafen ihn, wie er eben im Begriffe war, fih ben Weg 
zu fuchen, und brachten ihn in den Kreis der Bauernfchaft 
ide zum Herrn und Hauptmann des Reiches wählte, ihm fechzehn 
Männer zur Leibwache gab und einige hundert entfchloffene junge _ 
mit denen er fojort den Krieg gegen Chriftinn beganı. Guftav Bun. 
mit ihnen Falun, bemächtigte fi der Steuergelber ber Krone, 
GErz biſchof Trolle zurüd und nun fchloffen fich noch viel mehr von 
Tbalbauern im Flußgebiet ber Thalelbe an ihn an, denn @ott 
als einen Tropfen von Schwedens ritterlihem Blut vor ber 
Chriſtians gerettet. Der Aufftand griff um fih. Guſtav übte 
Ipelbauern , bie von Kriegszucht Nichts mußten, wohl ein, fchlug 
wm. te weiter er vorjchritt, um jo größer ward fein Anhang. Bei 
erung am 23. April foll er fchon 20.000 Mann um fich gehabt Po 
‚Doch bemerkt Schwedens Gefchichtichreiber zu biefer Zahl mit Recht: 
dens Befreiung burch Suftav Wafa ift eine Gejchichte, die das Volt 
t Bat, und ed zählte weder fich felbit noch bie Zeinde." — Bei 
flug er ben Dietrich Shlagoek zurüid und diejer Erfolg war entfchei- 
Das Bolt erhob ſich jetzt allenthalben und jeine Macht war jest jchon 
bag er fie theilen und die Echlöffer mehrerer Kandjchaften einfchließen 
Um Johauni 1521 begann Guſtav die Belagerung Stodholme, fie 
} zwci Jahre. Geijer bemerkt: „Ueberbaupt war Guſtav's Bahn nicht 
glanzuoller Thaten, obwohl fein Leben felber eine Großthat iſt. 
gr vollbrachte, war das Werk großer Geduld und großer Klugheit, und 
es ibm nicht an Kühnheit, fo war dieje von folcher Art, vor welcher 
Krieger erblaft. Alles Uebrige befteht aus Belagerungen ber vers ar 
Schloͤſſer und Schanzen des Reiches, unternommen, wie es ſich 
‚mit aufgebotenen Bauern, deren Haufen einander ablöjten und wegen 
— oder Noth bisweilen ganz ausblieben. Am größten war 


















Noth an Geld, die Mannſchaften zu beſolden. Es war eine Zeit großer Sorge 

br, jagt eine zeitgenöffiiche Chronik, Guſtav mußte nach und nach fein eigenes 
aufwenden uud gar traurig mußte Ouftav oft, wenn das Volk nad) Bezah⸗ 
zief, antworten, es feiwenigim Geldkaſten. Darım blieb er nicht viele Tage an 
Gtätte, jondern reifte Tag und Nacht zwifchen den Lagern.” — 
und nach traten Viele vom Adel auf feine Seite, fo daß er einen 
g nah Wadftena zu berufen ſich getraute. 70 Männer vom Abel 
ihn bier am 24. Auguft 1621 die Krone an, er begnügte fich aber 
Eielle eines Reichsverweſers. Wahrjcheinlich wäre Guſtav aber trotzdem Kr 
Bärten nicht günftige Greigniffe fein Wagniß gefördert. Die Lübeder 
ein Bündniß mit ihm, allerdings ein eigenmüßiges: Mannichaft, 
und Kriegöbebürfnifie Ließen fie mit ſchwediſchem Eiſen und Kupfer 
bezahlen. Noch wichtiger für ihn war ein Aufftand in Dänemark, 
Chriftian II. geſtürzt wurde. 











Kiht das Blutbad zu Stodholm allein war es, was Chriftian flürzte, 

er von dba an im Norden der Blutdürftige oder der Thrann genannt sims 

wwe. fondern bie Bielfeitigfeit der Unternehmungen zu gleicher Zeit: Chriſtian """"" 
bie Macht des Klerus brechen, wollte den Adel zermalmen, wollte den 
rund Bauer heben, die Macht der Hanfa vernichten, Holftein erwerben, 

werven erobern. Das hieß zu viele Zwecke auf einmal verfolgen. Wenn er 
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jagte die Feinde in bie Flucht. 1567 fand Ranzau im Herzen Edmee 
und ſchlug ein ‚Heer nad dem andern und machte bann, von ber U 
bebrängt, mitten im Winter einen glänzenden Rüdzug auf bänifches 


Durch große Erfolge nady außen hatte Erich getrachtet der saru 
keiten im Innern Meiſter zu werden, wo der Adel unzufrieden verlag 
daß er Frieden mache, fie würden ihm ſonſt feine Unterſtüzung mehr gel 
Die eigenen Brüder waren gegen ihn und ihr Haß, allerdings durd 1 

Sera. Könige Echuld, gefährlicher ald der des Adele. Sein Bruder Sofann | 
mählte ſich 1562 mit Katharina, der Schweſter des Königs Gigismund | 
Polen, aljo mit einer Katholikin und zwar einer eifrigen, mit einer Polim ı 
Polen trat damals ald Feind Schwedens auf. Es ift nicht ohne Grumb: 
Vermuthung ausgeſprochen worden, daß diefe Ehe zu Stande kam durch 
Zuſammenwirken des ſchwediſchen Adels mit eifrigen Katholiken, dab 1 
darauf rechnete, Iohann werde König von Polen und durch feine Gemil 
Katholit werden und, ıweil Eric) damals noch unvermählt war, vieleicht auch A 
don Schweden werden, dort den Katholicismus herftellen, aber in Warſchau m 
ten, und der ſchwediſche Neihsrath werde dann wieder eine Rolle jpielen, - 
zu Zeiten der Union von Galmar. 








Gewiß it, Erich betrachtete jeinen Bruber von da au als Feind. (Er 
ibn 4563 in Finnland verhaften umd in Schweden zum Tode verwri 
jedoch wagte er nicht ihm binrichten zu laſſen. Johann blieb gefangen 
Schloß Gripsbolm. Seiner Gemahlin bot der König ein Schloß und 
lichen Unterhalt an, wenn fie fid vom ‚Herzog trenne, Gtatt aller 

wies fie auf bie Infchrift ihres Gheringes bin „Reiner ald ber Tab“ 
tbeilte den Kerfer mit ihrem Gemabl. Dort gebar fie Sigismund, 
König von Polen, dort gewann fie ihren Mann für den katholiſchen Ol 
er vertiefte fih in das Studium ber Kirchenväter und mar im 
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Füsmuch äußerten, Nils Sture babe als tapferer Echwebe gegen ben 
geritten, berente der König fprungbait jein Urtbeil und fandte ben 
mh Mißhandelten als Brautwerber an die Herzogin Renata von 
. Ni Eture schrieb damals an seine Gltern: „Ach trank einen 
ts Stodbolm, welcher Sinne, freude und all’ meine Woblfabrt bier in 
verzehrt.” Toch ging er treu feinen Auftrag zu vollfübren und 
am 21. Mai 1567 feinem König Ginwilligung, Ring und Bildnig ber 
,‚ warb aber auf einmal gefangen geieht, und als am 24. Mai bie 
eintraf, Kerzog Johann ſei ans dem Gefängniß entkommen, jo 
| der König in fein Gefängnis, Högte mit einem Dolch nab ihm und 
in ben Arm. Ruhig ziebt Nils Sture den Dolch aus ber Wunde, 
und überreicht ibn Dem König, welder ungerübrt durch dieſes Zeichen 
beit von feinen Trabanten ben Mord vollenden läßt. Darauf flürzt 
nige Mann in das Gefängnis, wo der Vater des Opfers ſitzt, mit 
„Um Sotteswillen, verzeibt mir das Uebel, das ich Euch getban !“ 
entgegnet Diejer, geicbiebt aber meinen Eobne GEtwas an jeinem 
fo müßt Ihr das vor Gott verantworten“ „Alio Ihr verzeibt mir nie,” 
Rafende, „deßbalb muß Guch basielte geſcheben“ — und läßt alle 
en bes Ermortdeten, 26 an der Zahl, niedermaden. Bon Gewiſſens⸗ 
gefeltert, floh Grich in den Wald, irrte drei Tage umber in Bauern⸗ 
ward enblich erkannt, während er in einemfort au@rief, „er ſei nicht 
Rinia, er babe gleich Nero jeinen Lebrer umgebracht, Nils Eture fei 
Reihöverweier.“ Er wollte Nichts eſſen, erft als jeine Geliebte Karbarina 
Nie Tochter eines Kerporals, zu ibm kam, wurde er rubiger. Betend, 
Himmel gerichteten Augen und Händen zog er anı 3. Juni 1567 
ein. Hier iſt Wahnſinn, nice Verftellung, mern auch aus 
Zen eine Denge ganz vernünftiger Schreiben von ibn noch vor- 
















De Etures erlagen ben Argwobn und zwar unſchuldiger Meile. Tie 
wesen es, nicht die Stures, melde den König ftürzten. Jobanu enrrent. 
hei. Als am 8. Oftober 1567 ficb die Brüder trafen, warf Grich fich 
den Fügen Jobauns und begrüpte ihn ald König. Toch bald behandelte 
Jebeun mieder als Gefangeuen und vermäßlte jich mit der geliebten Katha⸗ 
JRöns und verlangte von den Brüdern die Auerkennung, daß tie Eobne 
B u die Erben des Meiched ſeien. Keiner der Brüder folgte ſeiner 
g zur Hochzeit, weil fie Gefahr für ibr Leben fürchteten. Sie moch— 
—2 durch bie Kinder ſolcher Ebe nicht den Weg zum Thron verſperren 
I und erboben ficb in Waffen gegen den KRünig. Auf die erite Kunde vom 
Baude ber Brüber wollte Erich fib dur Oeffnung der Adern ben Tod 
I, Daun zog er aber in den Streit mit verzweifelter Tapferfeit. Allein 
ı Häsflein jeiner Getreuen ward immer geringer, am 30. September 156 
Ir er ih in Erodbolm ergeben, Tie Keicheitände fepten ibn ab wegen 
fun, jchloffen jeine Kirder wegen ihrer verächtlichen ungeſetzlichen Her⸗ 
von der _Tbronfolge aus und vernrtheilten ihn au beitändiger, Doch fürfts 
Haft. 7 Jahre lebte GErich in Schloß Oripshbolm und Hagte oft, daß 
in unmenfchlich quäle durch Hunger, Kälte, Geſtank, Kiniternig, Hieb und 
Seine Anbänger machten während dieſer Zeit mehrere vergeblide 
e, ibn au befreien. Um ſich aller Eorge um ibn au entledigen , ließ 
mie Ginſtimmung tee Raibes ten Brnder vergiften, 26. Rebr 1578. 
‚ein Sohn Grihe und der Katbharinag ftarb 1607 in Rupland, nachdem 
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Sehr oft wurden Diener und Schreiber des Adels als Prediger aı 
mas mochten diefe dem armen Wolfe für höhere Wahrheit bieten! Ur 
wenigſtens zu helfen, ernenerte der König 1537 die Univerfität zu 
hagen, an welder während der legten Wirren alle Pehrthätigkeit a 
hatte, und forgte dafür, daß die ganze Bibel in die Mutterfprache 154 
fegt wurde. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts wurde die dänijche 
bei öffentlichen Verhandlungen gebraudt. Die däniſche Reimchronil 
von einem Mönch verfaßt, wurde 1490 in Kopenhagen gebrudt. 


In den äußeren Verhaͤltniſſen finden wir feine höhere Politif, 
Augenblid, bei einer Zuſammenkunft mit Guftav Waja zu Brömjebr 
eine innige Verbindung mit Schweden, Friebe folle beftehen zwiſchen 
Reichen, beide fich beiftehen in Angriffs oder Vertheibigingsfriegen 
ſolle fein Staat ohne Ginwilligung des andern Krieg beginnen oder 
ſchlleßen. Schiedsrichter ſollen Zwiftigfeiten ausgleiben und jeder neı 
beider Neiche bei der Thronbefteigung verpflictet fein, diefen Bund e 
befräftigen, der auf 50 Jahre zunächſt abgefchloffen, aber dennoch vo 
Dauer war, denn jehon 1548 nahm Ghriftian III. die drei Kronen 
Wappen auf, als Zeichen des Anrechts auf alle drei Königreihe, u 
batte er Guſtav Waſa als erblichen König anerkannt. Mit Karl V. 
Ghriftian IIL 1544 Frieden zu Speier. Der Kaijer gab Ghriftian 
und. erhielt für feine Nicberländer freie Schifffahrt nad Dänemark un 
wegen. In Betreff Schleswig-Holfteins it die Negierung Chriſti— 
wichtig, weil er die Herzogthuͤmer mit feinen beiden Brüderu theilte. 


ei erhielt den Gottorpiſchen Antheil und wurde der Stammbater des ı 


‚Sriebrich 


Gottorpifchen Hanfes und Johann erhielt ben Haderslebener und ber 
den Sonderburgiſchen Antheil, die Brüder Ieifteten ihm aber feine Lel 
bigung. Als Gefeßgeber bat dieſer König Verdienſte; er verbejler 
fammelte die Geſehe und fürzte die Dauer bes Prozeffes ab, Die 
nennen ihn einen rechtſchaffenen und frommen Mann. 
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8 Eöbne binterlaſſen: Aus erſter Che mit Katharina von Eachien-Lauenbnrg, 
XIV., aus zweiter GEbe mit der Tochter eines Reichsrathes brei 
‚ Sobann. Magnus und Karl. In ſeinem Teftament beftimnte er 
zum Tbrenfolger, Johann zum Herzog von Citergethland und Karl zum 
von Eüdermannlaud. Gigentlib eine bedenkliche Zeriplitterung des 
Nhes, aber er that es, damit fie vom Neid frei jein möchten, d. h. damit 

Unverjorgten nicht in die Hände des unzufriedenen Adels fallen joflten. 
wäre jchlimmer, meinte er, wenn fie nice mächtiger wären als bie 
; mit andern Worten, mern ein Zwielpalt enijtebe, fo bleibe doch das 
igshaus beitehen ; wenn aber die Unverforgten Hilfe bei ber Nriftofratie 
un, jo würte die ganze Tpnaftie zu Grunde geben. Ouſtav mahnte zu 
licher Sinigfeit, die aber nicht zu bewirken war. 





















: Sri XIV., geboren 13. Dezember 1533, hatte viele Fähigkeiten, ſchöne 
„Scharffinn, Redegabe, Kenntniß mehrerer Sprachen, er war Dichter, 
Aler, Maler, er bat die lateiniihe Gefcichte der Landeskönige ine 
iſche überfeht, aber er Hatte, was im Geſchlechte der Waſa's überhaupt 
und wieder vorkommt, Anlage zum Wahnſinn. Ber Schwede @eijer 
feine vielen Fähigkeiten „Pruchtbarfeit über unterirtiihem euer.” — 
ANjãhrige König Hatte cin ſtolzes Gefühl von feiner Würde und jeinen 
Men; er jchränfte die Macht feiner Brüder ein mit Zuſtimmung des Reiche- 

‚er ſchuf Grafen und Kreiherren, er lichte Pradıt und Pomp. Satte 
Boter forgfältig die Macht im Junern begründet, fo ſuchte Erich XIV. 
den eine große Etellung nah außen zu verihaffen. Sein Ziel war die 
erihaft über die Oſtſee; er erflärte jelber, er müjle noch mehr Reiche und 
kader unter ſich bringen, oder er wolle feine Krone nit haben. *) Er beiepte 
bei Eithlund und empfing die Huldigung don Reval und nannte fid) 
Big der Schweden, Bothen, Wenden, nebſt nichrerer ihrer Angehörigen, 
wrr über die Livländiſchen Yäandermarfen und uber Refle. Dadurch war 
ilen bedroht und Rußland hatte Feine Ausſicht mehr, die Oſiſee zu erreichen. 
wandte fi an Dänemark und dieſes ſah mit Ingrimm, daß das 
untergeordnete Schweden die Nolle fpielen wolle, die einft Dänemark 
:elt hatte. 











1. 


So kam e8 benn 1563 - 70 zum Krieg zwiſchen Dänemark und Schwe⸗ 
Gr verlief anfargs ungünſtig für die Dänen. Sie kämpften obne 
: ein Sturm vernichtere einen großen Theil ibrer Xlotte, die Schweden 
bie Uebermacht zur See. Grich ſchloß Verbindungen mit Deutjchen 
en, der Kampf ſchien einen ganz grogen Anfang zu nebmen. Ta trat 
Wendung ein zu unten der Tänen, ſeit Daniel Ranzau ibr Landheer 
ige. Auf der Kalfenberger Heide, an der Epige von 5000 Mann, von 
Schweden eingeichloffen, wagte Ranzau am 18. Öftober 1565 ben 
der Verzweiflung, töbtete 5000 Schweden, eroberte 36 Kanonen und 


— 


* Tropfen, Buftan Adolf. Leipzig 1867. J. €, 14—27. 
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jagte die Feinde im die Flucht, 1567 ſtand Rauzau im Herzen ©: 
und ſchlug ein Heer nach dem andern und machte bann, von ber Mi 
bebrängt, mitten im Winter einen glänzenden Rüdzug auf bänifces 


Durch große Erfolge nad) außen hatte Eric) getrahtet der S— 
keiten im Innern Meifter zu werden, wo der Adel unzufrieden v 
daß er Frieden made, fie würden ihm fonjt feine Unterftügung mehr 
Die eigenen Brüder waren gegen ihm und ihr Haß, allerdings durdj 
Königs Schuld, gefährlicher ald der des Adele. Sein Bruder Johann 
mäblte ſich 1562 mit Katharina, der Echweiter des Königs Sigismund 
Polen, aljo mit einer Katholitin und zwar einer eifrigen, mit einer Polim 
Polen trat damals als Feind Schwedens auf. Es ift nicht ohne Grund‘ 
Vermuthung ausgelproden worden, dab diefe Ehe zu Stande kam burd) 
Bufammenmwirfen des ſchwediſchen Adels mit eifrigen KRatholiten, daß 
darauf rechnete, Iohann werde König von Polen und durch feine 
Katholik werden und, weil Erich damals nody undermählt war, vielleicht auch 
don Schweden werden, dort den Katholicisinus herftellen, aber in Warſchau 
ren, und der ſchwediſche Reichsrath werde dann wieder eine Rolle fpielen , 
zu Zeiten der Union von Galmar. 


Gewiß ift, Grich betrachtete feinen Bruber von ba an als Feind, Er 
ibn 1563 im Finnland verhaften und in Schweben zum Tode ver 
jedoch wagte er nicht ihn binrichten zu laſſen. Johann blieb gefat 
Schloß Gripsbolm. Seiner Gemahlin bot der König ein Schloß und 
lichen Unterhalt an, wenn fie fib vom Herzog trenne, Statt aller 

wies fie auf die Injchrift ihres Gheringes bin „Keiner ald ber Tob“ 
theilte den Kerker mit em Gemabl. Dort gebar fie Sigiemund, 
König von Polen, dort gewann fie ihren Mann für ben katholiſchen © 
er vertiefte fih in das Studium der Kirchenväter und mar im 
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Mumuth änßerten, Nils Sture babe als tapferer Schwebe gegen ben 
gehrliten, bereute ber König ſprunghaft fein Urtbeil und fandte ben 
u Mißhandelten als Brautwerber an die Herzogin Renata von 
m. Ri Sture fchrieb damals an jeine Gltern: „Ich trank einen 
ir Stodholm, welcher Sinne, Freude und all! meine Woblfabrt bier in 
ct verzehrt." Doch ging er treu feinen Auftrag zu vollführen und 
sam 21. Mai 1567 feinem König Einwilligung, Ring und Bildniß ber 
warb aber auf elumal gefangen geießt, und ald am 24. Mai bie 
eintraf, Herzog Johann fei aus ben Gefänugniß entlommen, jo 
der König in fein Gefängniß, ſtößt mit einem Dolch nah ihm und 
= in ben Arm. Ruhig zieht Nils Eture den Dolch aus der Wunbe, 
unb überreicht ihn Dem König, welder ungerübrt durch dieſes Zeichen 
mbeit von feinen Trabanten ben Morb vollenden läßt. Darauf fhürzt 
fnnige Mann in das Gefängniß, wo der Vater bes Opfers figt, mit 
Bf: „Um Gotteswillen, verzeiht mir das Uebel, das ich Euch getban !“ 
entgegnet Diejer, geicbieht aber meinem Sohne Etwas an jeinem 
fo müßt Ihr das vor Bott verantworten.“ „Alfo Abr verzeibt mir nie,“ 
= Wafende, „deßhalb muß Ench basielbe geicheken” — und läßt alle 
R des Ermordeten, 26 an ber Zabl, niedermachen. Bon Gewiſſens⸗ 
gefoltert, floh Sri in den Wald, irrte drei Tage umber in Bauern, 
ward endlich erfannt, während er in einemfort ausrief, „er ſei nicht 
König, er babe gleich Nero feinen Lebrer umgebracht, Nils Eture fei 
ckhöverweijer.“ Gr wollte Nichts effen, erſt als jeine Geliebte Katharina 
R, Ve Tochter eines Korporals, zu ihm fam, wurbe er rubiger. Betend, 
wa Himmel gerichteten Augen und Händen zog er am 3. Juni 1567 
Rei ein. Hier iſt Wahnfinn, nicht Verſtellung, wenn auch aus 
BZ eine Menge ganz vernünftiger Schreiben von ibm noch vor- 
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Ede Etures erlagen dem Argmohn und zwar unſchuldiger Weile. Tie 
De waren es, nicht bie Etured, welde ben König ftürzten. Johann entehrent. 
PR frei. Ale am 8. Oktober 1567 fich die Brüder trafen, warf Grich ſich 
"ben Fügen Johanns und begrüßte ihn als König. Doch bald behandelte 
Babaun wieber als Gefangenen und vermäblte fich mit der geliebten Katba- 
ins und verlangte von den Brüdern die Anerfenmung, daß die Söhne 
B übe die Erben des Meiches feiern. Keiner ber Brüder folgte feiner 
g zur Hochzeit, weil fie Gefahr für ihr Leben fürchteten. Cie moch⸗ 
5 durch bie Kinder jolcber Ebe nicht den Weg zum Thron verfperren 
und erhoben ſich in Waffen gegen den König. Auf die erfte Kunde vom 
aube der Brüber wollte Erich ſich durch Oeffnung ber Adern den Tod 
m, daun zog er aber in ben Etreit mit verzweilelter Tapferkeit. Allein 
B Hänflein feiner Getreuen ward immer geringer, am 30. September 1568 
Be er fich in Stodbolm ergeben, Tie Reichsſtände fegten ihn ab wegen 
kam, ichloffen feine Kinder wegen ibrer verächtlichen ungejeßlichen Her 
von ber Thronfolge aus und verurtheilten ibn zu beftändiger, Doch fürft- 
RB Haft. 7 Sabre lebte Erich in Schloß Gripsbolm und Magte oft, daß 
ihn unmenfchlich quäle durch Hunger, Kälte, Geſtank, Finſterniß, Hieb und 
. Eeine Anbänger machten während dieſer Zeit mehrere vergeblidhe 
je, ibn gu befreien. Um ficb aller Eorge um ihn zu entledigen , lieh 
a mit Sinjtimmung des Kaıbes ten Bruder vergifiten, 26. Febr. 1578. 
sein Sohn Srichs und der Katharina, ftarb 1607 in Rußland, nachdem 
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er einen großen Theil Guropas burchfieeift und als Jüngling ben 4 
Kaijer Rudolfs genoffen hatte, oft fo arm, daß er in Wilne im Wirt 
bie Schuhe ber Meifenden bürftere und auf ihre Pferde adtete, um 
Unterfonimen zu finden *). — 


Die Könige Johann III, Sigismund und Karl IX, von Schweden 
Ghriftian IV, von Dünemarf. 


| 

Zwar hatten bie Brüder bei ihrer Erhebung eine gemeinfameRegt 
verabredet, allein die Stände riefen 30. September 1568 Job 
(1568—92) als alleinigen König aus, doch behielt Karl, ber Hu 
Südermanland, großen Einfluß auf das gefammte Reich; er man 
Erbfürſt unjeres Neiches und hatte mehr jeharfen: praktiſchen Geift al 
Bruder, Jobann war übrigens ber reich begabtefte von allen Söhnen 
Waſas, vieler Sprachen kundig, ein Freund ber Wiffenjchaft, mameı 
tbeologifchen, vertraut mit ben Kircbenvätern, dabei ein großer Ben 
Kunft ; in feine Kapelle berief er die beiten Muſiker aus allen Länd 
Bauluſt ftürzee ihn in Schulden. Johann war aber nicht jo 
wie Karl, 


In der Politit ftand König Johann im Gegenfag zu feinem 
zu feinem Bruder Erih. Guſtav Waſas Lofungswort war: „mit 
Schwedens Bauernſchaft“, d. b. er ftüßte ſich auf das proteſtantiſche 
niß und auf die Gemeinfreien. Johann dagegen wollte wenigitens in 
Zeit feiner Regierung Schweden zum Katholicismus zurüdjühren und 
Adel mehr zugemeigt. Eine Folge diefer Stimmung war, daß er im 
zu feinem Bruder Erich, welder fi) auf proteftantijche Verbindungen 
mit den fatholiihen Staaten in Beziehungen trat. 
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Zmächht ſei ber Thätigkeit Jobanns gegen bie Reformation gebacht. 
Gemablin, die edle Katbarina Jagelonika, und das Stubium der Kir- 
Bier hatten den Koͤnig für das katholiſche Bekenntniß gewonnen, dazu 
ablick der Unordnungen in der ſchwediſiben Kirche. Unwiſſende Schüler, 
elde, Gbebrecher waren als Prediger angeitellt, trieben nebenbei 
und mweltliched Gewerbe, kamen mir gerriilenen ımianberen Kleidern 
Star, tbeilten das Abendmabl mir jdhmugigen Händen aus. An den 
wurden Thongefäße bei Auscheilung des b. Sacramented verwendet, 
men Kelche dagegen wurden von den Geiſtlichen und Adeligen zu 
pm Trunfe gebraucdt. In vielen, Gegenden batten bie Gbelleute 
wejgenommen, mas zum Unterhalt der Kirche und ber Geiſtlichen 
t war. Dabei batte das Voll noch immer den Glauben, es fei 
Mich, es ſei feine neue Lehre eingerübrt mworben. Guſtav Waſa batte ja inımer 
schen, bie alte Lebre jei nur gereinige. Auf dieſe Meinung baute der 
feinen Plan. Er ſuchte zumäcit den Klerus zu beben, er gab ben 
⁊ Brieftern nene Rleiber, er verwandte große Summen auf Neu: 
von Kirchen md auf Anſchaffung anständigen Kircbenichmudes: er 
ben Etudiengang, indem er die Hechſchule zu Upſala mieder berjtellte. 
awrentins Petri, die Etüße der lutberiichen Yebre und Schwedens eriter 
Bächer Grzbiichof, 1573 farb, ging der König einen Schritt weiter: er 
te deſſen Sidam Laurentins Perri Sothus, der immer für eine Ginigung 
Katholiken und Proteſtanten und ein machyiebiger Mann war, zum 
gegen das Verjprechen, die Klöſter wieder berzuitellen, die Verebrung 
igen, die Kürbitte für die Todten zu verfechten nnd Geremonien der 
Kirche wieder aufzunehmen. Mit großer Feierlichkeit fand 1575 feine 
rate: Pluviale und Stab und Biſchofsmütze wurde wieder aebraucht. 
men Jeſniten als Lehrer der Theelogie an Bas Gollegium au 
‚ fie galten ald Lutberaner, beriefen ich auch ani Die Schriften der 
. teren, jedoch nur um Widerſprüche und Unrichtigkeiten nachzuweiſen 
Hertlicben Disputationen griff der König den Papit an, aber uur um 
9 wierlegen zu laſſen. An PBapit Gregor XIII. ſtellte Jobann insgebeim 
Anincen, daß bie Prieſter in der katheliſchen Meſſe bis auf Weiteres die 
mung Der Heiligen und die Fürbitte für die Todten stille leſen durften, 
it Niemand argwöhne, daß es ſich um Abſchaffung der lutberiſchen Lehre 
ke, denn dieſes könne einen Bürgerkrieg bervorrufen. Der Papſt aber 
f dieſe Zweidentigkeit: renn es dem Könige mir dem katholiſchen Glau— 
eruft ſei, ſo möge er ſich offen dazu bekeunen. Der Ordensgeneral berieſ 
Rſniten zur Verantwortung nach Rom. Dadurch nicht eingeſchüchtert, ver 
lichte der König 1576 eine neue Liturgie, — liturzia Suecianze evele- 

et orthodoxae conformis — König Jobanns rorbes Buch genannt, mit 
Rt Gmpieblung des Erzbiſchofs, der König batte ſie mir jeinem Secretär 

dem farboliihen Meßbuch ſelber verfaßt. Tie Meile batte bier wieder Die 
eines pferd. Großer Wideripruch erbob ſich. Allen der König ſetzte 
PMBrofefieren und die Geiftlichen, Die dagegen aufzutreten den Mutb batten 
uub auf einem Reichstag 1577 erbiele das rorbe Buch Meſetzeskraft *). 
| gleicher Zeit wurde der Erzbiſchof gu Upſala als der Patriarch der ſchwe— 
ben Kirche und die andern Biſchöfe ald Hörbifchöfe bezeichnet. Zuftimmung 
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zur Liturgle war bie Vorbebingung jeber geiftlichen Beförderung. 
Vapft ſandte der König das Geſuch, er möge in der ganzen Welt 


! für die Wicberherftellung ber katholiſchen Religion im Norber 
! lafien, jeboh ohne Schweden zu nennen ; er möge geftatten, daß 1 
J zum Theil auch ſchwediſch gehalten werde, daß beim Abendmahl 


der Kelch erlaubt werde, daß bie Bifchöfe in Lehensſachen und 

verbrechen vom König gerichtet werden, daß man ben unter Guſ 

geſchehenen Kircheuraub als vollbrachte Thatſache anſehe, daß bie 
geftattet werde, wenn man auch lehre, daß das Gölibat vorziüglider 
der König bis zur vollen Wiederherſtellung des Katholicismus am G 
der Ketzer tbeilnehmen bürfe. 

Schwedifche Zünglinge wurden außer Landes gefhidt, um in j 
Anftalten erzogen zu werben z. B. nad Braunsberg in Preußen, ' 
Königin 10.000 KRteichsthaler fiftete, nah Graz in Steiermart. 
Katechismus wurde in den Schulen abgeſchafft. Ein Auszug aus ber 

recht wurbe Michtfehnur für die ſchwediſche Kirche. Das Aloſter 

wurde wieder bergeftellt. Rom fandte unter bem Namen eines | 
Sefentn. Legaten ben berühmten Antonio Boffevino, ber geboren 1534 ü 
nach glänzenden Studien und im Beginne einer ehrenvollen ſtaatsn 

Raufbahn fih auf einmal entſchloß, in den Orben Jefu einzutreten, ı 

ale Schriftfteller, als Prediger, als Lehrer eine Zierde ber Kirche ı 

Poſſevino zum König fam, begrüßte ihn biefer mit den Worten: „Id 
“ in Euch die katholiſche Kirche.“ In Wadſtena fol Johann buch 
! heimlich, 16. Mai 1578, in bie Kirche wieder aufgenommen worden 
! war ber Höhepunft ber fatholifhen Bewegung, bie damals ganz Eure 








i drang, für Schweden, 
\ Aber bald trat bie Gegenftrömung ein. Johann felber war ' 
Pr beharrlich, feit bie gute Königin Katharina ſtarb. „Um ſich feine fh 
i "" tiefen Gedanken zu vertreiben“, vermählte ex fich mit der 16jäbriga 
! Bjelte, ber Tochter eines Reichörathes, einer eiftigen Rutheranerin. | 
hatte von feinem Katholifchwerben politifhe VBortheile erwartet, w 
eintrafen. Gr wurde nicht ‚Herzog von Bari und Roffano, a 
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kun, und verfolgte alle die bitter, die feine Liturgie micht beachteten, 
ih das ganze Reich ging Unruhe und Verwirrung.“ 
Imer war's, der beharrlich und fchlau au den Orundgebanten Guſtav 
fenbielt und fie wieder zum Sieg zu bringen wußte — Karl, Herzog ferica 
ütermanland. Den Predigern, die Johanu verjagte, gab der ‚Herzog *' 
mg, Die Profefforen, welche der König verfolgte, nahm er mit Wohlwollen 
Ri Johann war er in fetem Zwiſt, er verbot des Königs Liturgie 
batbum, er hielt an der Kirchenordnung von 1571 feit; er ftritt über 
er verwahrte fih Dagegen, daß ber König die Münzen verichlechtern 
s kümmerte fih nicht um die Kreibeiten, welde der König dem Adel 
„ er galt ben Bauern als der Vorkämpfer ibrer Kreibeit, ale ber echte 
Bufav Waſa's, den Lutheranern ald dad Bollwerk der gereinigten 
Da trat auf einmal ein Greignig ein, welches Schmweben auf bie 
bed Katholicismus zurüdzuführen fchien. Sigismund, Johanns und 
Berina Sohn, geboren 20. Juni 1566, wurde 1587 nad dem Tode 
w durch ben Einfluß der verwirweren Königin , der Schweiter feiner 
‚nm König von Polen gemäblt und am 27. December 1587 gekrönt. 
webiicher Edelmann, Erich Sparre, melder vor dem polnifchen uud 
1 für Sigismund redete, verfprach, ohne dazu bevoflmächtige zu fein, 
we Theil von Livland, welchen ber König von Schweden befiße, dem 
Theil, welcher der Krone Polen und ben Großherzogthume Litbauen „,,,. 
einverleibt werden follte. Bor der Krönung bat Sigismund, die mun 
wegen Livland zu verſchieben, bis er nach dem Ableben feines Vaters 
ke ſchwediſche Krone erben werde. Durch die ganze katboliſche Welt ging 
Di, Sigismund, welcher farbolijch von jeiner Mutter erzogen und es 
mb Veberzengiug war, werde nicht blog in Polen die Irrlehre verdrän- 
Kader auch Scmweben wieder zur alten Kirche zurüdführen *»). Der 
It Ehweden fnüpite an biete Wahl noch ganz andere weitreichende 
Bun, die einer Wieberberitellung bes alten fändiichen Weſens, mie es 
Zeiten ber Union von Salmar war. TDerjelbe Erich Sparre, welcher 
a Ruf Vestra erit Livonia die Polen für Sigiemund gewann, 
hte dieſem vor jeiner Abfahrt einen GEntwurf fünftiger Regierungsmeife 
dem Namen Galmarer Statut und erlangte bazu die Unter, Sam 
Johanns und Eigismunde. tut 
der Adel Schwedens, beipt es darin, ftamme größtentbeils von Königen 
fen ab, babe von alten Zeiten her bie böchiten Würden und verdiene 
tung und Ehre. In Zukunft bleibe Die Liturgie König Johanns 
en &efegen, welche künftige Reichsverſammlungen aufftelen, Regel 
mbensd für das Reih. Sigismund dürfe darin feine Veränderung vor» 
, mit anderen Worten, ben Raub des Adels am Kirchengut nicht 
zig machen. In Schweden wie in Polen folle in Zukunft Geſetz und 
ungefränft und nur einbeimijche Regierung walten. Zwifchen beiden 
fei Freiheit und Bündniß, gemeinſam ſollen fie gegen Rußland 
. Während Sigismunde Abweſenheit in Polen, aber auch wenn er 
weten jei, was alle drei Jabre ftattzufinden babe, müſſe Schwedens 
ng von einigen vornehmen Perſonen, fieben an der Zahl, 
und Diefe müßten jedes zweite ober dritte Jahr umgewechſelt werben, 
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einen von ihnen möge Herzog Karl ernennen. Die hohen Reichsä: 
vom Könige nur aus ber Zahl derjenigen bejegt, welche ber Rr 
Vorſchlag bringt. Staatölleinode, Kriegsvorräthe, Ginkünfte dürfe 
dem Lande gebracht werden Keine neue Auflage darf in bes Kdı 
fenheit ausgefchrieben werden, kein in Polen audgefertigtes Geſetz 
gilt, ohne daß Schwedens Stände es genehmigt haben. Der © 
nur in Schweden und nad ſchwediſchen Gejegen und von Seines 
tichtet werden. Don Livland appelirt man an ben fchwebifchen 
Aufftand in einem Reich darf mit Hilfe des andern gegen Erſat 
geſtillt werben. 

Das war aljo ein Rüdgreifen auf bie Zeiten ber Union, nı 
an die Stelle Dänemarks getreten war. Guſtav Adolf nennt d 
Gonftitution, welche fein Vater Karl nie unterichricben hat, | 
Manneregiment, nach bem Beifpiel ber Kurfürften in Deutfchland , 
Rathsherren erbacht, welche gern fich zufrieden gegeben hätten, wär 
ein Spieß gewefen durch ben Leib des Herzogs, woburd fie ihrer 
geworben.“ 

Das Haus Wafa war nämlich damals auf wenige Mitgliedı 
Magnus war wahnfinnig geworden, Erichs Kinder waren für 
Gebfolge erklärt und Karl war damals noch kinderlos. Darum 
1588 an Sigismund, er möge ſich doch ja verheirathen; mu 
Waſas Stamm auf der Schwertfeite feien noch übrig; fie müßten 
halten, denn eine Bartei bränge ſich zwiſchen fie und richte viel 
Damals näherten fich wirklih Karl und Johann einander, nur ı 
zu launiſch, buch Ueberbruß und Ungebulb über bie Regierungsg 
verbittert. Hrühjahe 1589 fuhr er mit einer Heeresabtheilung 
ab, wo fein Sohn Sigismund bald eintraf. Der Vater wollte 
mit nach Schweden nehmen, bamit er bort bleibe, ohne Rückficht 
Dadurch wären alle Pläne bes Adels vereitelt worden und daru 
diefer alle Mühe, den Vater vom Sohne zu trennen, ben einen | 
nad Schweden, ben andern zur Rückkehr nach Polen zu veranlajle 
gab nach, wiewohl mit Ingeimm, er fah feinen Sohn nicht, ı 
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& fagte er, waren meines Vaters Wohlthaten gegen das Vaterland. 
Baufbarkeit gegen dieſe haben die Schweden das Königthum im 
Baia erblich gemacht. Mur ber ift ein rechter Erbkoͤnig des Schweben- 
ber fie dem Reich erhält. Jetzt bat man aber einen König, ber in 
Gewiſſen ber Macht und dem Willen bes Papſtes unterworfen iſt. 
IR es nothmwendig, wegen ber Religion und der Freiheit dem König 
wagen zu machen, wie fie von Alters ber bie Schweden ihrem Könige 
PR bereihtigt waren.” — In aͤhnlicher Weile fchrieb Karl offen an 
uud. 


Ye Kirchenverſammlung begann 25 Febr. 1693 zu Upſala. 4 Biſchöfe, ‚guten 
iſtliche, Biele vom Adel, von der Vürgerichaft und den Bauern waren Kung u 
id. Nachdem man übereingefommen, die heilige Schrift aus ſich felbit 

ki einzig Grund und Regel der evangelifhen Lehre, und ſich für das 

derte Augsburgiiche Bekenntniß ausgeiprochen hatte, betheuerten die An- 

u, dafür But und Blut einfegen zu wollen, und rief der Vorſißende: 

R Schweden Ein Mann geworden und wir haben alle Einen Gott." 

war bie Liturgie verworfen , bisher fei es mit Gottes Wort im Lande 

m geweſen, wie wenn Einer ein Licht im ftarfen Sturmmetter tragen 

Ufo mar die Reformation im Sinne Luthers befeftigt. Es wurde 

ſt. Zmwinglianer und Galviniften für Keger zu erliären. Die Beſchlüſſe 
I‚freng durchgeführt und merkwürdiger Weile waren die Bilchöfe, welche 

he ald die größten Eiferer für die Liturgie gezeigt hatten, jept am 

im bereit, die Upſalaer Beſchlüſſe durchzuführen. 


Il forderte den König auf, dieje Bejchlüffe zu beftätigen. Sigismund 
ich, kam aber am 30. September 1593 mit einem großen Gefolge 
zig nad Stodholm. Von Bedingungen für die Krönung wollte er 
wien, er ſei geborener Erbkoͤnig, wolle aber den Andersgläubigen bie, 
jreibeifen geitatten, die man den Katholiken zugeftehe. Auf dem Reichs: 
Upfala follte e3 zur Sutfcbeidung kommen. Karl erfchien mit einem 
von 3000 Bewaffneten und erklärte den Ständen: „Ich trenne mich 
” Euch! will Sigismund Euer König fein, fo muß er Eier Begebren 
“ — Miles, was der Hof erlangen konnte, war, daß katholiſcher Got⸗ 
: in ber Kapelle des Könige geftartet wurde, aber Fein Katholik folle 
veden irgend ein Amt befleiden; welcer Schwede zur katholiſchen 
bergebe oder feine Kinder darin erzichen laffe, ber jolle jein Bürgerrecht 
ı. Als man beitimmte Antwort, und zwar binnen 24 Stunden forderte, 
König nah, sofort erlaugte er Huldigung und Krönung, 19. Febr. 
NIE Sigismund während des Gided die Hand fenkte, erinnerte ihn 
e aufrecht zu alten. Unter felcben Umſtänden konnte Sigismund der 
alt in Schweden nicht angenehm fein — es trieb ihn nah Polen 
Aber mer follte regieren an feiner Stelle? Nur ungern ftellte der 
ine Vollmacht aus, welche Karl ermächtigte, mie dem Reichstath der 
ng vorzuftchen. Sigismund vechnete auf den Zwieſpalt, der zwiſchen 
ichöratb und dem Herzog anöbrechen würde, und foll überdieß bie 
ter gemahnt baben, auf dieſes Regiment wenig zu achten. Grid 


Qronung. 
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Sparre richtete in der That im Sinne des alten Abelöregimentes 
ſtellung an ben König, welcher hierauf die Richterftellen und alle hı 
des Reiches bem Abel vorbehielt. Damit war denn Karls Macht wiede 
Am 14. Juni 1594 begab ſich der König zu Schiff, um nach Polen zw 
Jebt griff aber Karl durch: dieſes Adelsregiment fei gegen 
Geſet und Schwedens Sitte; als ſchwediſcher Erbfürſt ſei er 
während ber Abmwejenheit des Königs die Regierung zu führen. 
den 26jährigen Krieg mit Rußland 1595 durch den Friedenſchluß 
welcher ben Schweden Narwa, Reval und Eſthland belieh, ben Kuſ 
Kexholm. Karl ſchüttelte dem Reichsrath bald von fih ab: „Ih ! 
fohn und, wenn Ihr nicht gutwillig mir folgt, fo laſſe ich Cuch ge 
ee Ständeverfammlung führen.“ In Söbertöping hielt er 
enets. 1595 eine Reichönerfanmlung ab. Hier forderte er von allen ! 
PRO. daß fie den Befſchlüffen dieſes Tages nachkommen möchten, und b 
Einen und Einer für Alle einftehen ſollten. Das Bolt ſchwor zuen 
rund Abel folgten zandernd. Karl erhielt den Namen eines ei 
und Vollmacht, bie Beſchwerden, die ex barlegte, abzuftellen und e 
zu erheben. Sofort wurbe fatholifcher Gottesbienft überal im & 
ſchafft, die katholiſche &Geiftlichkeit des Landes verwiefen, das Kloftı 
aufgehoben. Noch weiter ging ber Regent, als einige Statthalte 
borchten, anf einem Reichstag zu Arboga. Karl hatte bie Baue 
gewonnen. Die Dalelarlen fhrieben an die übrigen Landſchaf 
wollen nicht mehrere Regenten haben, über ganz Schweden darf 
fein. Da der König felbft nicht im eich iſt und fein Sohn ı 
unmünbig, fo können unb wollen wir nicht einen Andern ale R 
anerkennen, benn ben Herzog Karl,“ — und in ber That erho 
fogleich für ihren Beſchiuß. Ein Krieg, der darüber ausbrach, heißt 
telfrieg, von ben Waffen, bie fie gebrauchten. Auf bem MR: 
Mästen fie, fie wollten Karl vertheidigen, fo lange ihr Blut noch 
Jeber, ber gegen bie Verfammlung wäre, wurbe für einen Rechtsfa 
und mehrere Edelleute, die Widerftand geleiftet, mußten in den 
Ein anderer Beſchluß forderte deu König auf, in ſei 
ö landete mit 500 boluiid 
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= Rriegeihaaren mit Ausnahme jeiner Leibwache fortzufchiden. Ein 
ng in Jönksöping fagte Sigismund Irene und Gehoriam auf. Das, Ye 
Met ein Reichätag zu Stodholm am 24. Juli 1599 mit dem Belfag : 
Gigismund innerhalb 6 Monaten nicht jeinen Sobn Wladislaus nad 
ben ſchicke, um in der evangelijchen Lehre zum König erzogen zu werden, 
fein Stamm auf ewige Zeiten des Erbrebtes auf Die ſchwediſche Krone 
fein. Dagegen wurde Karl aldregierender Grbfürſt des Reiches anerkannt 
Ihloſſen, Jeder fei ein Berrätber, ber ſich den Beſchlüſſen der Stände 

Die Finnen follten zum Gehorſam gezwungen werden, menu fie 
freiwillig unterwerfen würben. 










Damit Hatte fih Schiveden entihieden in die Reihe p’oteftuntifcher antizei- 

gekellt, mas in Madrid eben fo bitter empfunden, als in London mit """" 
begrußt murde. Das ſpaniſche Kabinet bitte gehofft, mit Hilfe 

dens die Fatholiihe Sache im Norden jiegreih zu machen, die Nieder- 
unterwerfen nnd Rache zu nehmen an Glijabeth. Damit war aber 

4 Haus Waſa in zwei Linien, eine katholiihe und eine proteftantiiche, 

a uud ewige Feindſchaft zwiſchen beiden geſetzt An Liſt und Thatkraft 

Karl feinem Neffen Sigiemund überlegen gezeigt. Die Briefe des 

R jeigen, wie erbittert er gegen den Crften war. Zigiemund war frei 

Härte des Herzens, mit welcher jegt Karl jeine eigenen Feinde ald 

2 des Meiches beitcafte ; feine Milde aber ginyz ind Fehlerhafte, daß er 

men Anhänger preisgab ; Karls Härte fo weit, daß er jet eine allge- 

folgung der Föniglihen Partei begann. 





















we Sroßen, bie ihm Widerſtand geleiſtet, mußten es mit ihrem Kopf 
E ih Sparre, die beiden Bruͤder Bauer und Bjelke und andere 
murden enchauptet ; ſie gingen unerſchrocken dem Tode entgegen Cal— 
d im Sturm genommen und der erite auf der Leiter, der die Manern Aıix. 
war der Herzog jelber. Auf dem Reichstag zu Linköping, 1600, boten 1°" 
ligen Stände und die Officiere des Heeres Karl die Krone an, die 
jurüdwics, weil fle mit befferem Recht Sıgiemunds jiingerem Bruder, 
9 Johann gehöre. Sigismund dagegen Tchenfte aus Race Bas 
be Erbland an Polen und erbielt dafür von den Ständen das ers Girhtant. 
ihn im Krieg gegen Schweden zu unteiſtützen. Saäumniß war Karls 
ebeniowenig ald Vergeben und Vergeſſen. 1600 brach er mit einem 
nah Lioland auf, binnen 6 Monaten batte er Polen Die meilten 
en mweggenommen. 1601 kam Sigismund jelber mir einem polniſchen 
sach Livland, aber er hatte feine Ausdauer. „Unſer König it fein 
s, sagten Die Polen, „und kann Mühe und Beſchwerden nicht ertragen.“ 
buldigte ber Adel von Finnland dem Herzog Rarl. Damals erfiärte er 
mem Reichsrath in Stodbolm ſeine äußere Politif: mie dem Tränen 
won im Frieden Ichen, wenn man ibm die drei Kronen im Wappen 
wit den Polen, wenn man ihnen Pernau und Dorpat wicdergebe, 
land, wenn man ihm Reval nnd Wiborg laffe. Nur ungern bewil- 
2 Stände Hilfe zur Fortfepung des Rampfes. Sigismund Hatte noch 
EM Anhänger, das Land litt durch Veit und Hungerzuoth und bie 

en Seiſtlichen bielten den ‚Herzog für einen „gemeinen Calviner.“ Grit 
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1604 nahm Karl die Krone an, nachdem ber Herzog Johann auf fein 
verzichtet hatte, bei feinem Geſchlecht ſolle die Krone bleiben, ſein 
Ouftav ihm nachfolgen. Aber Karl hatte feine rechte Mube: er bot 
bem ‚Herzog Johann abermals die Krone an, 1607 hingegen ließ er 

Krönung. Upfala frönen, 1608 machte er feinen Grichsrirt ober feine Königärei 
das Land. Bei dem Erbvertrage 1604 Hatten bie Stände noch jeftg 
Zukunft ſolle Niemand, der nicht besfelben Glaubens ſei, wie fie, DIE 
Schwedens tragen; jeber Grbfürft, der bie Meligion ändere, ber 
Orundgefegen abweiche, ber eine nicht Tutherifche Frau nehme, babe ji 
recht verwirlt; Jeder, ber einen Grbfürften zu einer Meligionäveri 
verleite, fei ein Feind und Werräther des Vaterlandes, Jeder, ber 
Glauben ändere, verliere feine Güter und müffe das Land verlaffen. © 
folle nie mit einem anderen Reich von einem Oberhaupt regiert wer 
König müfje feine Nefidenz in Schweden haben, 



















Die tiefe innere Bewegung, welde Schweden durchgemacht hatte, 
demnad mit dem Sieg des Lutherifums, mit der Demüthigung de 
Karl hatte jchreklich aufgeräumt unter den Gaufönigen, wie er feine 
nannte. Die Macht der Krone war höher geftiegen als je. Das 
Haus war durd eine Revolution emporgefommen und fuchte natürlı 
Stärke im Innern durd Eroberung nad außen zu befeftigen. Guftat 
ift der treue Fortſe zer der Politif feines Vaters. Wie raſch war dieſt 
Waſa geftiegen ! Vor Kurzem noch wenig genannte Edelleute trugen Die 
jetzt die Krone von Schweden und don Polen. Und gerade zu Bi 
ward ihnen die Krone des riefenhaften ruffiihen Reiches angeboten. 
fen wir ein Stück aus der ruffiihen Gefdichte heraus und fommen am 
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Degner war bei ber Schwäche und Kinderloſigkeit des Czaren der Gas 
De metrius, deſſen Mutter und Obeim ben Süuftling zu ftürgen Zeme- 
ven dieſem aber nach der Stadt Ligliich verwiejen wurden. Am 15. 
91 uk ber zehnjährige Demetrius mit 4 andern Kindern im Hofe 
aftes, als feine Wärterin auf einmal bemerkte, daß er in feinem 
babet am Boden lag; er hatte eine Wunde an ber Keble und ftarb, 
a ort zu iprechen. Auf ihr Geſchrei eilte die Gzarin berbei, fchlug 
a Grimm die MWärterin und, ald auf das Geſchrei der Aranen Bitia⸗ 
der Hausmeifter, der aber für einen Epion des Boris galt, den Aufs 
befchwichtigen fnchte, fchrie die Czarin, er fei ber Mörder, und biefer 
sen ben Dienern niebergebauen. Alle, die berbeifamen und fir ibn 
m, wurden für Mitichuldige erflärt und ermordet. Als der eiſte Zorn 
sin ſich gelegt Hatte, kam fie zur Neberzengung, daß Bitiagowski 
ig fei. Die Unterfuchung, bie der Regent anftellen ließ, waudte fich 
& feine Mörder. Es flellte fidh beraus, daß ber Knabe Demetrius mit 
Meſſer gefpielt und vielleicht in einem epileptifchen Anfalle ſich felber 
er habe. Die Czarin Martha mußte den Schleier nehmen, ibre Brüder 
ans der Hauptſtadt verbannt. Was Eculd war am Tode des Knaben, 
ermittelt worden. Aber die Feinde des Megenten schrieben dieſem ben 
a, weil er ihm nüßte, denn er entfeine Die letzte Schranke zmijchen 
ur dem Thron. Was Noris auch thun mochte, e8 ward ihm bel gedeutet. 
Mestau verkrannte damals, er ließ auf eigene Koften es wieder auf» 
z man ſagte jeboch, er felber habe den Brand augejtiftet, sum bie Menge 
den Neubau zu gewinnen. Tie Tartaren drangen damals bis vor 
u Alle rufliichen Heerfübrer verloren den Kopf, nur Voris bewies die 
Baheit und Thatfraft , welcher bie Feinde erlagen ; deßungeachtet bie 
ſcher babe die Tartaren gerufen, wur um als Wetter des Reiches ben 
4 Demetrius vergeifen zu machen. 
febor ſtarb 1598 in ben Armen des Regenten und jeiner Gemahlin, Unte zer 
Eirmeiter desfelben, nachdem er furz vorber Boris ermahnt batte, fein 
inbiges Volk mit Weisheit zu beherrichen. Mit Fedor erlofcb Das Haus 
das burch 52 Ablömmlinge 736 Sabre hindurch über Rußland ge: 
batte. 
Die Großen verjammelten ſich, um ber vermwitweten Gzarin Irene zu 
en, bie jeboch erflärte, dag fie aus Edel an der Welt ſich in ein Klofter 
ieben wolle. Sieht forderten die Großen Boris auf, den Thron zu ber ar 
m Wie willlonımen war ibm dieſe Mahnung, aber auch er zog fih in 
kloñer zurüd, bis ihn bie Bojaren auflebten, bis die Menge feinen 
ichelten Widerſtand mit dem Geſchrei der Verzweiflung beantwortete — 
willigte er mit Tbränen ein, ein Opfer des Thrones zu werden. 
@oris regierte ( 1598— 1605) nicht minder fräftig als Gar, denn 
er als Regent. Seine äußere Politik war klug und meije. Gr fuchte Lie Türkei, 
te Perrien und Polen zu beichäftigen,; um in Schweden Unruben zu ers 
u, zog er deu flüchtigen und armen Sohn Grichs XIV., Guſtav Grichéſon, 
Mosfau, bot ibm jogar jeine Tochter Xenia zur Ghe an, dieſer aber 
e wohl bie Wiſſenſchaft, kannte aber feinen Ehrgeiz, und wurbe, weil er 
feinen Plan nice einging, von Boris wieder fallen gelaffen. Xoris 
w Gewerbe und Künite zu beben und tegünftigte darum bie Einwan—⸗ 
ng der Deutihen, um feinen Ruſſen die Kildung bes Abenblandes 
ihren. Dafür nannten ibn die Altsuffen einen Derrätber an feinem 
ulande und an jeiner Religion Als er 18 junge Gdellente zum Stu⸗ 
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diten nad Deutfchland, Frankreich und England jandte, beweinte man 
dem Untergange geweihte Opfer. Als er das Branntwein-Monopol mit 
burchführte, reigte er bie große Maffe. Die Bauern haften ibn, weil 

k die Auswanderung nach den Provinzen des Sübens zu verhindern , bie 

aestaar. Norden zu entoölfern drohte, 1593 ihnen das Recht nakın, ihren 
zu verändern und 1597 ftrenge Nachforfchnngen gegen flüchtige Lei 
anorbnere. Wie Iwan III, welcher dem alten Abel gegenüber ben 
perfönlichen Abel erfunden hatte, fo furhte auch Boris die Kraft bei 
Adels zu brechen und verordnete, bag ein Mdeliger aus alter Yamili 
mehr ohne feine Grlaubniß heiraten dürfe. Als er feine Tochter Kenia 
‚Herzog Johann von Dänemark zur Ehe anbot, fehrieen bie Altfrommen 
baß ber ‚Herrfcher des Beiligen Rußland feine Tochter einem Heiden 
Je mehr Boris den Wiberftand fühlte, umfomehr fuchte er in ber SH 
bes Bolfes Halt zu gewinnen. Das Kirchengebet, das er für fih am 
enthielt unter Anderem auch den Satz: „Für das Körper und Ger 
bes einzigen chriftlichen Monarchen der Welt, dem alle übrigen Sem 
als Schaven dienen, beffen Geiſt ein Abgrund von Weisheit und 
‚Herz von Liebe und Langmuth erfüllt it“ — aber Nichts wollte mehr 
ſchlagen, die Stimmung der Nation war gegen ihn. Gine Hungersnoth, 
1604—3 dauerte und die darauf folgende Peſt trieb die Unzufriedenheit 
zum Siedepunkt. 

















Da ſcholl durch Rußland die Kunde, der Czarewiſch Demetrius jei 
a, in Uglitſch ermordet worden, fondern ein anderer Knabe an feiner Stell 
Deme- and Fãhrlichkeiten aller Art gerettet befinde er fi in Polen an ber 


eins, 


des Reiches 


In ber That erflärte 1603 zu Brahin in Lithauen der Stallmeifter 
Fürften Wißniewiedi, er fei ber Gzarewitfch Demetrius, auf. wunderbare 
gerettet, in einem Klofter lange erzogen worden, und wies. eine Urkunde 
cin goldenes, mit Gdeljteinen gejchwmüdtes Kreuz zum Beweije feiner 
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uud beutejüchtige Männer aus allen Gebieten; fie waren tüchtige 
nger und noch tüchtıgere Reiter, ein ausdauerndes Pferd war ihr Tiebfter 
Ihr Borftand oder Hermann war bald der Bafall Polens, bald Ruß⸗ 
und bald der Piorte. 
Bäbrend Wiäniewiedi für jeinen Schüsling all feinen Einfluß aufs 
b die Guuſt des Königs ihm zu gewinnen juchte, warb dieſer um bie 
keiner jchönen Tochter Marina (Maria Anna) und diefe gab ibm ihr 
u eigen. Da bie Sefuiten mächtig waren, veriprach er ihnen, wenn er 
m Thron jeiner Väter fie, die ruſſiſche Kirche mit ber katholiſchen 
zu vereinen, nur verlangte er ein gewiſſes Geheimniß, um bei ben 
nicht anzuftogen. Der päpftlide Geſandte in Warſchau, Rangont, 
dte fich für ibn. Der Kanzler Zamoisli bielt Demetrius für einen 
wer, allein die Auſicht fiegte, dab, wenn er auch ein Betrüger fei, 
ı für Polen nüglich werden könne. Tie Nachricht, Temetrius jei ein 
Ber Eobn Etephan Barborys, ift nur erfunden worden, um bie Ans 
dieſes Monarchen für Temetrind zu gewinnen. Nachdem Temetrins 
ngenländifche Schisma abgefchmoren und ſich verbindlich gemacht hatte, 
uboliſchen GOlauben in Rußland einzuführen und Marina zur Gzarin 
ben, wurde er dem Polenkönig Sigismund vorgeitellt, der ihn ale 
kr Moskowiten begrüßte, ibm einen Gehalt von 40.000 &ulden ans 
mb ibm erlaubte, die Tieufte jeiner Untertbanen anzunebnun. Mit einem 
kiber für ihn aufzutreten, wagte Sigismund nicht. 
Ss 23. October 1604 überichritt Demetrius deu Dujepr mit einem 
1Heere von Polen und Kojafen. Proklamationen, in melden er alle 
Hufen aufforderte, ibm ald ihrem wahren Herricher zu buldigen, gingen 
. Die Einwohner brachten Brod und Salz entgegen, die Zeichen 
Ktawirfigkeit. Tie Statthalter, die ſich ihm nicht anſchließen wollten, 
es im in Ketten ausgeliefert. Bei Nomgored leiſtete Basmanow 
ger Wiberitand, Putiwl jedoch ergab ſich Dort kam Ötrepiew zu Deme— 
bite werben mit großem Unrecht von vielen Geſchichtſchreibern identifi: 
Ta der Prätendent kein fchwered Geſchütz batte, jo vermochte er Now: 
nicht einzunehmen, wies aber wohl einen Verſuch zurück, Verſtärkung 
Zentung zu werfen. Am 31. Tecenber 1604 fam es mit einem heran 
en zuflifchen Heere zur Schlacht. 700 polnische Weiter brachten durch 
ürmiſche Tapferkeit unter den 40.000 Moskomiten einen panifchen 
en kervor. Unter den Rufe: der Gzarewitſch, der GCzarewitſch! ftob 
mseinander. Demetrinus bewies Muth und Umficht, doch war eigentlich 
enig gewonnen, da viele Polen wieder beimfehrten, allein bei Doebry— 
wußten die Rufen einen Sieg nicht zu benützen, ober viehnebr waren 
enerale Verräther. Nur die Geiſtlichkeit blieb Boris getreu, Demetrius 


Härte: wenn Boris von feinem Anfurgententbron berabiteige und ſich Fe! 


Stille des Klofterd mit dem Himmel zu verfübnen ſuche, jo werde er 
ine Veibrechen vergejjen und jogar ihm feinen allmächtigen Schuß zus 

Turd die Wahrnehmung des Verratbes auf allen Seiten angegriffen, 
Arbeit erſchöpft, ttarb Boris am 13. April 1605, oder nabın er Gift, 
kt das Ende feiner KGerrichait zu erleben. „Sr bat gelebt wie ein 
regiert wie ein Fuchs und jtirbe wie ein Hund,“ jagte Das Bolt und 
ib bene Fremdling zu. Die Großen ſchwuren Boris Cohn Fedor 
d Der Treue, der ein junger und fehr gebildeter Mann mar und von 
band noch eine Karte von Rußland vorbanden ift, alein Niemand 
sehr geborchen. Je weiter Demetrius vorrüdte, deſto mebr manbdte 
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fich ihm die Menge zu und als Basmanow ihn für ben wahren 
Rurits erflärte, viefen bie Truppen: es lebe Demetrius ber Ezar 
land. Febor bewohnte noch den Kreml und Mostau gehorch 
kurze Zeit. Als aber Demetrius ber Hauptſtadt nahete, wurde 
feiner Bamilte gefangen genommen, der Kreml wurbe geplün 
erbroffelt von Leuten, die bei Demetrius Gunſt erwerben wollte 
er es befohlen. 


Am 3 Juni beſchloß Moskau, den wahren Hertſcher in ſi 
einzuladen. Der ehemalige Stallmeifter mar jept Herr von Ru 
benüßte er feinen Sieg mit Milde. Sein Benehmen war Aug. 
Beihen der echten Abſtammung in feinem @efichte, als er am 20. 
den Kreml einzog. Er ift unfer Czar, rief die Menge, der Stamm 
nicht erlöfhen. Als Demetrins auf dem Grabe Iwans fi nie 
tief: „O mein Vater I Dein verwaister Sohn fit auf dem Thı 
dankt dies deinen heiligen Gebeten!“ — fo fagte die Menge: „ı 
der Sohn des Schredlichen.“ 

Was die frühere Regierung gefehlt hatte, ſuchte Demet 
machen. Berbannte wurden zurüdberufen, die Gehalte der € 
wurden vermehrt, der Gold der Armee verdoppelt, Berbindli 
Iwan IV. eingegangen, wurden erfüllt, Verordnungen zum Schu 
eigenen erlaffen. Demetrius wer großmüthig : Ale follten fröh 
weggehen, der Schap, den die alten Czaten im Kreml aufge 
nahm raſch ab. Tüchtige Vorkehrungen für Handel und Transp 
treide wurden getroffen. Zweimal in der Woche nahm der & 
Breitreppe feines Palaftes Bittihriften huldvol in Empfang. Di 
Volke und der Iete Zweifel an der Echtheit des Demetrius ſchit 
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empört über ben Mord: „Der Gzar war ein wackerer Man, ee 
ein Jahr regiert, aber ſchon zitterten unfere Feinde ! Gott wird unft 
ren richten, bie zwei Kaiſer nach einander ermordet haben.“ 


Demetrius hatte in der That ſchon Anordnungen getroffen J 

Kriege gegen die Türken. Er ſchien nicht mehr gefonnen, den 

Proding abzutreten. Die unglaublichen Erfolge hatten ihn in eineE 

St it Sicherheit eingewiegt. Mit einigen Hundert feiner. deutihen und, — 

tin? Truppen wãre er Meifter des Aufjlandes geworden. So endete der 

dige Abenteurer, über deſſen Herfommen bis zur Stunde noch Dunfel 

Er ift nicht der Mönch Otrepiew, wie meift angenommen. wird, er 

kein Iefwitenzögling und Werkzeug der Yefuiten, wie einige ruffiiche € 

ichreiber behaupten ; eben jo wenig ift er ein natürlicher Sohn B 

Prosper Merimee vertritt mit gewichtigen Gründen, daß er ein Eh 

der Ufraine war, daß er aber eine unvollftäudige Erziehung erhalten 

Schulzuht müde bei den Zaporogern eim abenteuerliches und freick 

geſucht habe. Wie der Gedanke, die Rolle des falſchen Demetrius zu 

in ihm erwedt worden fei, bleibt natürlih Sache der bloßen Vern 

Jedenfalls mar er eim fähiger Betrüger, hatte einen hellen Kopf 

muthiges Herz, war verwegen bis zur Tolfühnbeit und mild und » 

derifch bis zur Sorglofigfeit. Aber er war immerhin ein Betrüger, me 

fein Betrug welthiſtoriſch iſt und er feinen Befehl zur Hinrichtu 

Feinde. geben wollte. Im 23. Jahre Herr eines ungeheueren Reichch 

er im kurzer Zeit Thron und Leben. — Er war ein Meteor, das m 
Augenblid leuchtete und dann erlofch. 

Bafil Shuisfi mar Her 

u ihn Ö 2 Roia 
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 Gapitulation, Bafil Schuiski mwähnte ſich Sieger, als ber neue 

nf Jeinmal fihibar wurde. Der Fürſt Wiäniewiedi führte ihm 

: zu, andere polnifche Sroge verftärkten feine Macht ebenfalls. 
‚daß fie ed mit einem Betrüger zu thun hatten, und fie verhehl⸗ 

en Gel über feine gemeinen Sitten und niebrige Sprache nicht, 

alt, das Blutbad in Moskau zu rächen unb Groberungen zu 

em durch den innern Krieg zerrütteten Rußland. Der zweite De- 

: eigentlich ein Zube, Michael Moltſchanow, ben man auf bie 

re fpielen follte, eingeübt Batte. In feiner Geſtalt hatte er manches 

it dem erfien Demetrius, an Geiſt und Gharafter aber fland er 
Hm. Gr mußte thun, was bie Edelleute, bie ihn vorgefchoben, 
Süter und Bojarentöächter verfchenten, wie fie es wünſchten. 
Schuisti thatkräftiger gemefen, er bätte dem ganzen Unweſen 
niſchen Unterflügung bald ein Ende machen können. Fürft Roman 

ıe ber GHeerführer bes Brärendenten, ber auch barin bem erſten 
uähnlih war, daß er nie felber in die Schlacht ging. Bei 
[hing er die Ruſſen und drang dann bis Tufchino vor, wo er ein Taidin. 
ger bezog. Schuiski bezog dagegen ein verfchanztes Lager vor 

‚, wanbte fi in ber böchften Notb an Karl IX. von Schmweben, St=- 
Haß gegen Sigismund ber Bitte entſprach. 


urde alfo der Zwiſt des Hauſes Waſa auf den Boden Rußlands 

ielt. Karl fandte 4000 Mann unter Jakob de la Gardie, dam. 
it er Kerholm als ewiges Cigenthum. Der Bertrag wurde in 

28. Februar 1609 abgeſchloſſen. 


ch hinwieder zu verftärken, fuchte ber faljche Demetrius bie Wittwe 
zers, Marina, in feine ®ewalt zu befommen. „Kommt zu mir, fchrieb er 
nach im Polen zu verbergen, um ber Verachtung ber Welt zu ent- 
schuisti hatte nämlih Marina und ihren Vater gegen das Der, Marina. 
a Betrüger in feiner Hinfiche zu begünftigen, gegen Polen geleiten 
ide wurden von einer Abtheilung der Truppen des zweiten Deme⸗ 
angen. Der Betrüger bot Marina jeine Hand an — und fie 
n, gegen ben Rath ihres Vaters, nicht aus Furcht, durch eine 
den Betrüger vor ber Welt zu entlarven, nicht aus Rachfucht, um 
ord ihres erſten Gatten den Ruſſen zu fchaden, ſondern aus Gitel- 
ſah in ber Rolle der Czarin bauptfählih bie Diamanten und 
er berfelben und mochte fib als Euttäuſchte in Polen vor ben 
z Freundinen nicht zeigen, deren Neid fie einige Monate früher 
e.“ — Während ber Vater nah Polen zog und in ber Stille 
75 über feine Enttäufhung verbarg, fpielte die Tochter im Lager 
no eine Erkennungsſcene mit dem zweiten Demetrius, verfchaffte 
ch einen neuen Zulauf und tröftete fich mit ben Huldigungen ber 
ıge bafür, baß fie Matt eines jungen Helden einen toben Räuber 
1e hatte, ber ein bloßes Werkzeug einiger polnifhen Soldaten war. 
Hemetrius wurde um fo blutgieriger, je mehr er Macht erlangte, 
ıa läßt fich wenigſtens das Gute nachreden, daß fie durch ihre 
Thranen manche Verurtheilte vom Tode rettete. Während Schuisfi 
ten Lager vor Moskau und der zweite Demetrius im Lager von 
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Tuſchino fteben blieb, belagerte Johann Sapieha das Klofter 
zeie. Sergius in, Troiza, in welchem aber die Mönche und bie Bauern 
Euthufiasmus ohne Gleichen ſich zu behaupten wußten. Die 
Bolen wurden von den Bauern im Fluſſe ertränft mit den Wor 
ihr Schurken, iht Habt unfere Ochjen und Kälber verzehrt, jeht 
unſere Fijche I” 
Der Krieg befam eine neue Wendung, als, das Häuflein 
unter unglaublichen Anftrengungen bis nad Mostau fih Bahn br 
Etopin. und be la Gardie vereinten ſich und Sapicha wurde zurückgeſchlagen 
hatte die Talente eines Feldheren, ftarb aber, 24 Jahre alt, am 
1610, wahrſcheinlich an Gift, das ihm Schuisfi hatte beibringen 
er ihm fürchtete. 


Weil Karl IX. für Schuisfi Fämpfte, trat König Sigismund je 
ihn in die Schranken und brach mit einem bedeutenden Heere im 
ein, indem er die Anfprüche Polens an Smolenst erneuerfe. 


mund, 


der falſche Demetrius erjhraden vor dem neuen Gegner, zumal 
den leßteren öffentlich für einen Betrüger erklärte und die Polen 
Lager abrief. Demetrius entfloh nad Kaluga, rührte dur feine 
daß er gegen Polen für ruffiihe Nationalität und Religion fämpf 
wohner und Marina floh ihm in Mannsfleidern nah umd m 
Rußland ein Czar Schuisfi mit einem Heer, ein Cjar Demetrius 
Heer und König Sigismund belagerte Smolensf und die zurüi 
Krieger in Tuſchino trugen fi mit dem Plane eine Soldat 
“ bilden. Ueberdieß trat ein Fürft Profop Liapunow als der weiße 
als. der nationale Fürst, als der echte Ruſſe, auf und führte gegen 
gegen die Polen, wie gegen Schuisfi den Krieg. Die Tartaren in der 
über die Ofa und ſchleppten Männer und Weiber in die Gefangen] 
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‚ae, ar indeß geftorben, Guftan König geworden; wenn er feinen 
iserögar. werden ließ, fo war es um ſchwediſche Croberungen an der Dftjer 
Der Vortheil Schwedens verlangte Ablehnung des Antrages. Die 
wurden lange hingehalten. Indeß hatte Sigismund Smolenst, abet 
Trümmerhaufen erftürmt. Mostau war im Kampfe zwiſchen Ruſſen und 
Flammen aufgegangen. Das Bolt weigerte ſich zulept den Bojaren 
hen. Keine Ordnung waltete mehr. 
In diefer furchtbaren Krifis wurde Rußland einzig Durch feine 
game und Nationalität gerettet. Ein Mepger Kosma Minin im Ni 
gorod erließ einen Aufruf zur Erhebung in Maffe: „Wir wollen um 
verfaufen, Weiber und Kinder verpfänden, um Soldaten zu bezahlen 
Land zu befreien.“ Das Volk erhob fid) unter ihm. Die Polen m 
Ort zu Ort aus dem Lande gefchlagen. Am 3. März 1613 fand in 
den Fremden befreiten Mosfau die Wahl eines Czaren ftatt. Cie 
Michael Romanom, den Sohn des Metropoliten Fedor Romanow dom 
wegen entfernter Verwandtfhaft mit dem Haufe Rurik. Bebend 
16jährige Iüngling den blutbefprigten Thron. Ein Iüngling, der i 
erzogen war, ſchien wenig befähigt das Steuer des durch furdhtbare 
erfhjütterten Rußland zu führen. Doch täuſchte das Geſchick des 
die Befürchtungen, er mußte den Frieden im Immern und mit dem 
berzuftellen umd ift fo ber Begründer des noch jept über Rußland 
Raiferhaufes geworden. Seine Generale ſchlugen auch Zarucki am 
des Sail. Er wurde als Verräther in Mosfau gepfählt. Mai 
case, als Gefangene in Aftrahan. Ihr Kind Iwan wurde, 3 Jahre alt, 
Das ift das Ende der Wirren Rußlands nah dem Erlöſchen des 
Ruril, — 
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We Ausbilbung burch vorireffliche Lehrer zu hell. Schon im 12. 
Mach Suſtav Tateinifch, deutſch, bollänbifch, italienisch und franzäflfeh, 
ruſſiſch und polnifch und fogar griechiich. Den Xenophon las er in ber 
und erklärte ihn für einen vortreffliden Schriftfielleer im Kriegs⸗ 
Der Bater ſah fireng auf die fittliche Haltung des Sohnes. In dem 
ſettel mahnt er ihn: „Dor Allem fürchte Bott, ehre Vater und Mutter, 
keinen SGefchwiftern brüberlihe Zuneigung, liebe bie treuen Diener 
Baters, belohne fie nach Gebühr, ſei gnäbig gegen beine Unterthanen, 
as Böfe, liche das Gute und Milde, traue Allen wohl, doch nad 
be, und lerne erfi die Berionen kennen. Wache über das Geſetz ohne 
ı ber Berfon, kraͤnke keines Menſchen wohlerworbene Priviligien, Info» 
ı mit dem Seſetz übereinftimmen, jchmälere beinen fürflichen Unterhalt 
üne mit ber Bebingung, baß bie, benen es zu &ute kommt, beffen 
H fein mögen, woher fle es bekommen.“ In einem noch erhaltenen 
en vom 12. Inli 1608 mahnt ber Vater ben Sohn: „Sei benen gewo⸗ 
beine Hilfe fuchen, fo daß bu fie nicht troſtlos von bir gehen laflef ; 
u nicht, wenn Einer cine gegründete Klage bir zu erfennen gibt, daß 
mböreft unb uns fie vernehmen laſſeſt und, ſoviel auf bir beruht, 
in feinem echte verhelfen und foldhes fleißig betreiben bei unferen 
Utern, Bögten und Beamten: fo wird dir Glück mit &ottes Hilfe." 
t ein thenlogifcher Ton in biefen Ermahnungen. König Karl hatte wie 
Bajas einen fchriftfielleriihen Trieb: er verfaßte eine @efchichte 
ms, beichrieb fein eigenes Leben in Derfen; er bichtete geiftliche 
ex fchrieb eine Reihe von Gebeten auf, ja er magte fi fogar an 
Betechismns. Sin ber politifchen Literatur war das Lieblingsbuch bes 
iVDeſtav die Schriften des Hugo Grotins, namentlih bie Abhandlung 
IB Recht bes Krieges und bed Friedens. Zwei Michtungen drängten 
ı bez Berfon zweier Lebrer an ben Thronfolger, bie demokratiſche und 
Belsatiiche. Johann Skytte, von ben Ständen zum Lehrer bed Prinzen 
e in ber ſchwediſchen Geſchichte namentli unb in ber Geſegteskunde 
ı Latein, war ein vielgereifter Dann unb Sekretär in der Reichs⸗ 
feiner politifchen &efinnung nach Demofrat. Bon ihm beißt es, er 
sollents Kohlen machen aus dem alten vornehmen Abel, beffen An- 
| König Karl IX. gänzlich gebrochen. Arel Oxenſtjerna aus einer 
deligen Yamilie, bie den Schweden viele Reichsraͤthe gegeben, auf 
n Univerfitäten gebildet, im 26. Jahre ſchon Reichsrath, elf Jahre 
8 Guſtav Abolf, fuchte ihm feine ariftofratifhen Anfchauungen beizu- 
GSuſtav Adolf felber meinte, ber alte Abel fei jet nicht mehr ge- 
‚ der König könne Ariftofraten und Demokraten gut gebrauchen, wenn 
zut halte unb ihnen jchmeichle, bag fie einander gegenfeitig beobachten, 
feine Partei über bie andere bie Oberhand gewinne. Die Demokraten 
ı baranf verfallen, ohne einen König zu regieren, während bie Ariſto⸗ 
wenigſtens zum Schein einen haben wollten. Die Demokraten feien 
Rig, wenn fie zus Macht gelangen, über ihrem ewigen Streiten unb 
grüne fein friegerifcher Lorbeer. Der König, ber fich von ihrer Lod- 
zethoͤren laſſe, fei beflagenswertb, fie fei fehlimmer als ber harte Hänbe- 
er Anderen. 
Nber nicht blos ber Geiſt, auch das Gemüth bes Thronfolgers war 
Bir bören, daß er fleißig betete, daß er fanfte Muſik liebte, daß er 
ate vortrefflich ſchlug. Früh ach zeigte fich bie friegerifche Neigung, 
re er als Erfinder im Kriegsweſen und ald Gieger in mancher glüd- 


Sfatte. 


Dren- 
erna. 


Suftan 
als 
König. 


374 Schweden, Norwegen, Dänemark, Rußland, Polen. 


lichen Schlacht fo großen Ruhm erwerben follte. Niemand lauſch 
den Erzählungen fremder Officiere von Kriegen zu Land und zur See, von 

und Belagerungen, von Gigenthümlichkeiten fremder Völler, als ber 

In feinem 15. Jahre wurde er von feinem Vater zum Großfürften # 
land, zum Herzog von Eſthland und Weſtmanland ernannt, Im 18. I 
Tode des Vaters 161, war er jchon „auserwählter König und ri 
Schweden, Gothen und Wenden.” 





Es war ein ſchwieriges Erbe, das der Jüngling , antrat. | 
wie voll Zwiefpalt und Bürgerkrieg mar bisher die Gejcicte Sl 
Es galt alten Haf zu beſchwichtigen, blutige Wunden: zu ſchließen 
benahm ſich mit vieler Klugheit uud Milde, obſchon er eigentlich nur 
Bahnen feines Vaters fortwandelte, die er nicht mehr verlaſſen kon 
fich jelbjt den Boden unter den Füſſen wegzuziehen. Auf dem er 
tag zu Nyköping verſprach er das Land in der beftehenden Glaube 
bervahren — die Ausübung jeder anderen Meligion folle weder ö 
heimlich geftattet fein; den Biſchöfen gab er das Recht, priefterlie 
zu ertheilen, die Pfarren zu beſetzen, fein Geiſtlicher folle ohne Vi 
duch Biihöfe und Domkapitel entfegt werden. So gewann der 
Klerus für ſich. Die Geiftlien, fagt ein Beitgenoffe, behandelte 
wie Volfstribunen und fie thaten denn aud fortan das Mögliche, 
gemeinen Mann troß der ungeheuren Steuerlajt und ‚des ſchweren 
ten, welchen des Königs Eroberungspolitif erforderte, bei, gutem. 
erhalten. Aber auch der Adel wurde gewonnen durd das Berjpr 
Vorrechte zu Ihügen, die Aemter nur mit Edelleuten zu befe 
Bauer lodte das Verſprechen des Königs, daß feine Steuer ohme © 
des Reichsrathes ausgeſchrieben werden jolle. 
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er Karl Philipp als Czaren in Rusland einzujehen. Allein ber 
g wies ben Antrag ab, nicht aus Mißgunſt gegen ſeinen Bruder, 
aus Eifer für Schweden; denn menn Karl Philipp Gzar von 
murbe, jo mußte Schweden auf bie Groberung ber Oſtſeeprovinzen 
Berlegt durch die Ablehnung mollten bie Ruffen nun auch von 
gen Suſftav Adolfs Nichts willen und wählten Michael Romanom 
n. Jet mußten die Schweben, was fie biöber errungen hatten, gegen 
gende Kriegsmacht Rußlands vertbeidigen. Der Rrieg begann 1614 
av Adolf ging jelber nah Eitbland binüber. Die Schweden hatten 
Am 27. Februar fam der Friede zu Stolbowa zu Stande. Schweden tere iu 
ben neuen Garen, verzichtete auf Groß⸗Rowgotod, Ladoga, Gdow — 
Gebiet von Semero, erhielt aber dafür Iwangorod, Jama, Koporie, 
20.000 Rubel baar, Kerholm, und der Gyar entſagte allen Ans 
auf Livland zu Guniten Schwedens. Das Strandrecht wurde aufge⸗ 
Beide Mächte verpflichteten fih, den Polen nicht beisufteben. Guſiav 
& damals: „jetzt it Rußland von der Oſtſee ausgeichloffen , und 
me Gott, es wird dem Moslomwiter von nun an fehmer werben über 
ch zu fpringen. Gr ift ein gefährlicher Nachbar , feine Marten er- 
Sch bis an bas nördliche und kaspiſche Meer und kommen nahe bem 
Er hat einen mächtigen Adel, Ueberfluß an Bauern, volfreiche 
und vermag große Deere ins Feld zu fielen. Nun aber kann unfer 
unjern Willen mit feinem einzigen Boote die Oſtſee befahren. 
n Seen Ladoga und Peipus, die narwiihe Au, 30 Meilen breite 
und ſtarke Feſtungen treunen uns von ibm.“ *) — 
bartnädiger war der dritte Krieg, der gegen Polen. Sigismund Teın- 
in jeinem Haß gegen ben Weifen, wie gegen den Bruder. Aber der arten. 
a gegen ben jüngeren Zweig des Waſaſtammes entſprach weber jein 
ches Geſchick, noch feine Kriegsmacht. Er bat feinen Scmager 
p III, auf alle ſchwediſchen Schiffe in ipaniihen Häfen Beſchlag 
und mit einer ſpaniſchen Flotte Schweben anzugreifen; er bat feinen 
Kaiier Ferdinand IL, den König von Dänemark zum Angriff auf 
zu reizen. Brandſchriften, vol Haß gegen den jungen König, 
von jeinen Anhängern in Schweden vertbeilt. Sigismund ſelbſt 
mir einem Heere nach Schweden binüber kommen, um feine Rechte an 
on geltend zu machen. Aber aus aM dieſen Plänen wurde Nichts, 
Sigismund verjüumte meint den rechten Augenblid. Die Polen hatten 
But, Sur und Blur für die Pläne ibres Rönigs hinſichtlich Schwedens 
n, zumal ihre Kräfte in Rußland bei der Geſchichte des falſchen 
ius lange in Anfpruc genommen waren. Gin Dann wie &uftav 
nicht gefonnen, ben Keind im eigenen Rand zu erwarten, er griff 1618 
Bolen in Gitbland und Yivland an. Bald bequemten fi die Polen 
nem MWarfenjtilitand, der von Michaelis 1618—1620 dauern jollte. 


‚ Diele zwei Jahre der Ruhe benügte der junge König, um eine Reihe inne 


kr Einrichtungen zu treffen, melde Gererbe und Handel und den ge tunen. 
Ren Nationalreichthum heben und zugleich die föniglihe Macht befeftigen 


— — — — 


*) Aus der Rede an die Stände. Vergl. Geijer III. 79. 
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follten, denn feinem fühnen eigenmächtigen Sinne waren die Kräfte 
zu gering und jeder Widerftand verhaft. Sein Bielen ging auf 
Monardie 108: Alles für, Nichts durch das Volt, Hebung bon 
und Gewerbe, Vermehrung der Bevölferung, ihrer Tüchtigkeit und 
aur um eine große Role in der Welt zu fpielen! In Hebung des 
und Aderbaues ſchwebte ihm damals Holland dor, — e8 war daß rei 
in Europa. Wie arm war dagegen fein Schweden! Wie viel 
&, um nur die Million Thaler aufzubringen, welche im Frieden zu 
an Dänemark verjproden waren! — Beftand doch beim Tode König 
die gefammte Einnahme der Krone aus 96.108 Thalern. 











Die fteten Kriege der Iepten Zeit hatten die Bevölkerung vermih, 
viele Städte Tagen in Trümmern, Guſtav Adolf bat nun während 

Sandel Furzen Regierung 17 Städte theils neu begründet, theils mit ftäbtije 

Gemerte techten ausgerüftet. Gr berief Ausländer in das eich, um Handel 
werbe zu heben, er gründete eine Handelsgefellichaft, er fchuf eine 
Zeit gute Hanbelsordnung, er fuchte bie Ausfuhr Schwedens nah 
Rändern zu. befördern, von Pech, Eijen, Brettern, Roggen ; er unterl 
deßhalb mit Venedig, Holland und Spanien. Bisher führten bie 
ihre Metalle roh aus und kauften fie verarbeitet von Deutjchland um 
Preis wieber ein. Guſtav berief tüchtige Metallarbeiter aus Deutſchl 
Holland, Hammerſchmieden, Eiſenſchmelzen, Gewehrfabriten Studh 
entſtanden jetzt im Lande ſelber und lieferten vortreffliche Arbeiten, 
aus Deutichland Widder fommen und bald hatte Schweden nicht bie 
Wolle, fondern auch gute Tücher, Bisher gingen grofe Summen 
nah Deutſchland und England, jetzt wurden Brauereien mach beutii 
englifcher Art eingerichtet, 1612 entitand bie erfte Papiermühle in 
die Lumpen wurden umfonft geliefert, dafür aber mußte ber Meifter bie 
difchen Lehrlinge unentgeltlich unterrichten. 
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fühnen Rüdzug mit 400 Schweden und Finnländern unter Ent⸗ 
aller Art die ſchwediſch⸗livländiſche Grenze. 

Czar hatte fein Heer mehr. Die Bojaren wandten ſich jeßt gegen 
riffjen ihn aus dem Palafte, ſchnitten ihm das Haar ab und zwan- 
Mönd zu werden. Fürſt Mſtislawski, den die Bojaren wählen Kaa 
wie® Die Krone mit den Worten ab : „Rußland gleicht feit 3 Iahren 

von gefräfligen Wölfen zerriffenen Echafe. Unter den Fürſten ift Fein 

der die Macht hat, den Uebrigen Gehorſam zu gebieten. Wir wollen 

den, dem unter uns Keiner gleichiteht, zum Ezaren ernennen.” WB Ia- 
aut, der Sohn Eigiemunde, fam in Vorſchlag, denn er fei ein Slave Surn- 
ram würdiger, wie ein Deutjcher, und noch jung genug, um die Sitten 
igion des Volkes anzunehmen. Der Prinz war damald 16 Jahre 
dislaus wurde gewählt, fofern er die Religion und Sitten des Wol- 
achten verfprehe. Der Wirrwarr wurde aber noch größer, als der 
Demetrine, nachdem die Polen feinen Antrag, ihnen Smolensk abzu- 

uud gegen Anerkennung ald Czar der Bafall Polens zu werden, abge- 
hatten, in Eilmärfchen gegen Moskau aufbrach. Jetzt riefen die Boja- Aemnt 
ltiewski zu Hilfe, welder vor dem Betrüger Moskau erreichte und Tau 
a Ruflen für Wladislaus dahin abſchloß, daß diefer gegen Haftung 
kiegötoften das Mei unverlegt erhalten und die Nationalteligion 


7 


Bole Sapieha im Heere des Demetrius vertrug ſich mit Sholkiewski 
de Schadloshaltung für Demetrius, welche aber Marina ſtolz zurũckwies. 
wäre dann Demetrins gefangen genommen worden, es gelang ihm. 

nach SKaluga zu enttommen, wo er jedoch von einem beleidigten 
am 11. Dezember 1610 ermordet wurde. Marina flob mit ihrem zo bee 
in Iwan und dem Herman Zarudi nach dem jüdlichen Rußland. Die trins. 
bebaupteren Moskau. 


Jeßt hing der Enticheid über Rußland von Sigismund ab. Wenn er 
an den Bertrag bielt, den Sholkiewski für ihn abgefchloflen hatte, jo war 
Eohn Ezar und nehordhte auch Rußland den Waſas. Allein Sigismund 
entweder ciferfüchtig auf feinen Sohn, oder modte den Iüngling einem 
elmüthigen Volke nicht überlaffen und verlangte die Krone für fid Gar ei 
and nahm plöglih den Titel eines Selbftherrfchers aller Reuſſen an 
ft legte Sholfiewäfi die Negentfchait nieder und fehrte in dag Lager 
Emolenst zurüd. Das Benehmen der polnifhen Truppen in Moskau 
e bie Ruffen. Tas Nationalgefühl ermachte von Neuem. ‘Der KOjährige 
Hermogen rief zu den Waffen, der Krieg begann von Neuem. Ganz us 
»d war ein Wirrwarr. Nowgorod unterwarf ſich den Schweden, de la heruns. 
e ſchlug den Ruflen Guſtav Adolf oder deſſen Bruder Karl Philipp zum 
pRiriten vor. Eine Deputation der Ruſſen erichien in Stockholm. Karl IX. aber 
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follten, denn feinem fühnen eigenmädtigen Sinne waren die Kräfte 
zu gering und jeder Widerftand verhaßt. Sein Zielen ging auf 
Monardie 108: Alles für, Nichts durch das Volt, Hebung von 
und Gewerbe, Vermehrung der Bevölkerung, ihrer Tüchtigfeit und 
nur um eine große Rolle in der Melt zu fpielen! In Hebung des 
und Aderbaues ſchwebte ihm damals Holland vor, — es war das 

in Europa. Wie arm war dagegen fein Schweden! Wie viel 

es, um nur die Million Thaler aufzubringen, welche im Frieden zu 
an Dänemark verfproden waren! — Beſtand doch beim Tode König 
die gefammte Einnahme der Krone aus 96.108 Thalern. 


Die fteten Kriege der lehten Zeit hatten bie Bevölkerung s 

viele Stäbte lagen in Trümmern. Guſtav Adolf bat num während) 

Handel Aurzen Megierung 17 Städte theils neu begründet, theils mit ftäbtije 

Gewerke rechten ausgerüftet. Er berief Ausländer in das Reich, um Handel 
werbe zu heben, er gründete eine Hanbelögejellihaft, er jchuf eime 
Zeit gute Hanbelsordnung, er juchte die Ausfuhr Schwedens nah 
Ländern zu. befördern, von Pech, Eiſen, Brettern, Roggen; er umt 
deßhalb mit Benebig, Holland und Spanien. Bisher führten bie 
ihre Metalle roh aus und fauften fie verarbeitet von Deutjchland um 
Preis wieder ein. Guſtav berief tüchtige Metallarbeiter aus Deutjchl 
‚Holland, Hammerſchmieden, Eiſenſchmelzen, Gewehrfabriten, Stüd; 
entftanden jegt im Lande jelber und lieferten vortreffliche Arbeiten, 
aus Deutichland Widder kommen und bald hatte Schweden nicht 
Wolle, fonbern auch gute Tücher. Bisher gingen große Summen 
nach Deutjehland und England, jet wurden Brauereien mach beutie 
englifcher Art eingerichtet, 1612 entitand bie erfte Papiermühle in 
die Lumpen wurden umjonft geliefert, dafür aber mußte der Meifter bie 
bifchen Lehrlinge unentgeltlich unterrichten. 
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etrug. Dennoch wurben bie Bebürfnifie des Schatzes nicht gebedk. 
te GStaatöländereien verpfänden ober verlaufen. Des Gteuerbrud 
', baß Aufände ausbrachen. Geine fieten Felbzüge waren bem 
dlich verhaßt, denn ber Bauer mußte nicht bloß den Rekruten 
ern ihn auch ausrüflen, und 40.000 Mann waren für bas kleine 
das kaum 3 Millionen Einwohner zählte, eine fürchterliche Laſt. 
te Suſtav Adolf all diefe Kriege als Religionskriege barzufellen, 
ie Ghre, wie bie Ehrißtenpflicht aufforbere. Der Adel fand fih in 
viel eher, er gewann Befehlshaberſtellen, Beute und Ruhm. Um aber 
bel gefügiger zu machen, führte ber König eine Ritterhausord⸗ 
5. Juni 1626, welche den Adel in 3 Claſſen glieberte und in Grafen 
tren, Reichörathöfamilien und niederen Abel eintheilte. rüber 
ſchwebiſchen &belleute an Bang für gleich gegolten, jegt war ber 
Eiferſucht und bes Haſſes unter fie geworfen ; und ba nur ber König 
ertbeilen ober ans einem niederen in einen höheren Rang erheben 
war bafür fchon geforgt, daß ber Adel fügfam murbe. Salob 
ie tagte fpäter vom König: „Es lag in feiner Natur, feine eigene 
mehren und bie Rechte Anderer zu fingen.” — Tas Gleiche 
ı Blfchöfen, denen er nach umd nach bie Macht wieber entrig , bie 
bei feinem Begierungsantritte verlichen hatte, durch Grrichtung 
Koriums. Die Biichöfe wehrten ſich zwar nach Kräften gegen bie 
ee Krone, aber vergebens, benn fein Papft fand ihnen belfend 
Auch die Aufficht über die Schulen entzog er ben Bilchöfen 
sb fie dem Gonfiftorium. Yür bie Univerfität Upiala forgte er 
änzend : er fchentte ihr 350 Bauernhöfe, erhöhte bie Zahl ber 
17, gab ihnen einen für jene Zeit glänzenden Gehalt bis zu 
m unb jeden Brofeflor einen Bauernbof als Beſoldungszulage. 
viele Stipendien für fleißige nnd Freitiſche für arme Erubdenten. 
e eine Reihe von Gymnafien. Das gefammte Leben bed Volkes 
nem Ziele, das geiftige Haupt bes Lutherthums in Europa zu 
ıg bie Tüchtigfeit und Folgſamkeit der Schweden, beren Blut er 
ſchonte, ebeniofehr bei, als die geniale Begabung und ber glüs 
eiz des Königs. Wilhelm Uffeline , welcher damals von Morig 
m gefendet, fih in Schweden aufbielt, fagt über die Einwohner: 
n abgehärtes Volt, das Hitze und Kälte erträgen kann, gelehbrig, 
Ed. Dazu find fie der Obrigkeit geborfam und geringen Hanges 
ei und Aufruhr. Sie haben zu Allem Verſtand, Geſchick und 
an fiebt die Bauern tüchtig in allerlei Handwerk, fie zimmern, 
fhmieben, baden, brauen, weben, färben, machen Schuhe und 
sin fie allen anderen Nationen in Europa überlegen find, weil in 
ndern faft feiner fih unterfinge, Hand an irgend ein Handwerk 
as er nicht gelernt. Frauen unb Töchter machen mancherlei fünf- 
n, im Weben und Nähen und anderen Infligen Künften, woraus 
fie gar verftändig und finnreich find.“ 
war das Volk bes Nordens, das jetzt auf einmal eine große Wolle 
uropa fpielen follte. Seine Kriegsichule war der Streit mit 
im Herbft 1620 mit Ablauf bes Waffenftillftandes wieder begann. 
bewies bie alte Hartnädigkeit, indem er den fchwebiihen Königd- 
te und ihn feinen Verwandten verweigerte, den er aber doch nicht 
vermochte. Zuerft war Livland des Kriegsichauplak, Diinanıinde 
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warb bezwungen, Riga mußte ſich ben Schweden ergeben 1621, bann ı 
ih Guftao gegen Kurland. 1622 war aber wieder Livland Kriegsſch— 
Eine Krankheit, bie Guſtav ergriff und auch im Heere aufräumte, | 
den rajchen Fortſchritt. Es warb unterhandelt und dabei bie Rebe von 
gemeinfamen Krieg gegen bie Türken. Guſtav verfprah alle Grobe 
herauszugeben und niemals ein Bündnig gegen Rußland mir Polen 
gehen, wenn Sigismund jeden Anſpruch an Eſthland aufgebe. Allein 
mund wies ben Vorſchlag zuräd, doch wurde ein Waffenſtillſtand geid 
ber bis 1625 dauern follte. Dann begann der Krieg von Neuem in & 
Dorpat, Mietau fielen in die Hände der Schweben. Die Polen wurde 
ſtaͤndig aus dem Lande vertrieben und basjelbe wie eine ſchwediſche 4J 
behandelt. Sofort wurde der Krieg nah Preußen hinübergefpielt, ı 
damals unter polnifher Oberhoheit ftand, Pillau von den Schweden 1 
men, Braundberg, Frauenburg, Marienburg. Endlich erſchien ein pol 
‚Heer und es kam zu mehreren Meinen Gefechten, welche in ber Rege 
Vortheil der Schweden ausflelen. Wieder fanden Verhandlungen ftatt. 
Polen ſchlugen vor, dem Schweden Thron und Titel nur auf Lebenth 
laſſen, nad) feinem Tode falle die Krone an Sigismund; die Kinder 4 
aber follten nach dem Tode ihres Vaters das Herzogthum Südermanlanl 
ewigen Befig erhalten. Schweden folle dafür fogleih Eſthland und 
machten Groberungen an Polen abtreten, Die Schweden würdig 
Vorjchläge Feiner Antwort, Der Krieg dauerte fort. Die Stände 
— dens, welche Guſtav 1627 berief, wollten Nichts won einem Rechte 
Feine, munds an die ſchwedifche Krone wiffen und. erflärten Guſtavs Tochter 
(geboren 18. Dezember 1626) zur Erbin des Thrones. Guſtav 
nämlich 1620 mit der jhönen Maria Gleonora, der Tochter des 
von Brandenburg, vermählt: Die Abneigung Sigismunds gegen 
wurde von Spanien und Oefterreih genähet. Wenn der Krieg ii 
fortbanerte, fo konnte: der Schwede fich nicht im die deutjchen Angel 
mifchen, was damals namentlich die Niederländer wünjchten, die fog 
drei Gefandte Sigismund einem Friedensſchluß geneigt yı 
ü i fotte in die Ditjee zu fchlde 
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kehielten, was fie in Livland gewonnen hatten, und einige Stäbte 
wußen. Die Hoffnungen, welche die Begner bes Kaiſers auf ben 
u Chriftian IV. geſetzt hatten, harten ſich als Seifendblafen exrwiefen. 
p Bingegen batte mit feinen Schweden in dieſem Krieg fo viel Ruhm 
Bıtrauen anf fein Glück erworben, bad man ibn als Feldherrn aufzus 
ıunb mit feinem Schwert die gefürchtete Kaiſermacht zu befchneiden 


Jeht rüftete Guſtav mit glühendem Gifer zum Kriege gegen ben Kaifer. 
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ward begiwungen, Riga mußte ſich ben Schweben ergeben 162 
ſich Ouftav gegen Rurland. 1622 war aber wieder Linlanl 
Eine bie Guſtav ergriff und auch im Heere a 
den raſchen Fortieritt, Es ward unterhandelt und dabek 
jemeinfamen Krieg gegen die Türken. Ouftav wei al 
— ——— niemals ein Bundniß gegen Rußland 
geben, wenn Sigismund feben Anſpruch an Eſthland "aufgebe. n 
mund wies den Vorſchlag zuruck, doch wurde ein Waffenſtillſtand 
der bis 1625 dauern jollte. Dann'begann der Krieg won Neuem in 
Dorpat, Mietau fielen in die Hände der Schweben. Die Polen wur 
ftändig aus dem Lande ——— — 
behandelt. Sofort wurde ber- Krieg mach Preußen r 
damals unter polniſcher Oberhoheit ſtaud, Pillan von ben Schweden 
men, Braunsberg, Frauenburg, Marienburg. Endlich: A ein 
Bas und es kam zu mehreren: Fleinen Gefechten, welche im Re 
Vortheil ber Schweden ausfielen. Wieder fanden —— tait. 
ea dem Schweben Thron und Titel nur auf Lebe 
jen, nach feinem Tode falle die Krone au Sigismunl Hi} 
> follten nach dem Tode ihres Vaters das Herzogthu— 
—— erhalten. Schweden ſolle dafür ſogieich 
oberungen am Polen abtreten. Die Schweben wir 
Borfölige feiner Antwort, Der Krieg dauerte fort. Die Stände | 
dens, welche Guſtav 1627 berief, wollten Nichts von einem | 
Sin mmbs an bie ſchwediche Krone wife und» erffärten Guſtavs Tocht: 
(geboren 18. Dezember 1626) " Erbin des Thrones. Gufan 
nämlich 1620 mit: der ſchoͤnen Maria Gleonora, der Tochter bes Mi 
von Brandenburg, vermählt. Die Abneigung Sigismunds gegei 
wurde von Spanien und Deiterreih genäßrt. Wenn der Krieg in 
fortbanerte, fo konnte der Schwede ſich nicht in die deutſchen Angelegei 
mifchen, was damals namentlich bie Niederländer winjchten, die fogar 
drei Gefandte Sigismund zw einem Friedensſchluß geneigt gu 
fuchten. Spanien dagegen verſprach eine Flotte in die Oſtſee zu fchide 
12.000 Wallenfteinifche Soldaten nach Schweden überzuführen, und der 
ſchicte einige taufend Mann unter Adolf von Holitein zu Hilfe: W 
erwarten war, gejchah, Sigismund wies jegt alle Friedensvermitth 
zurüd. Der Krieg begann alfo von Neuem. Bei Dirſchau war G 
Adolf am 8. Auguft 1627 im Siegen, als er eine Kugel in die © 
befam umd das Schlachtfeld verlafen mußte. Die Seinen beſtütmten 
ſich nicht mehr der Art der Gefahr auszufegen, — vergebens, © 
erflärte, bie Soldaten vergeffen völlig, was Gefahr fei, wenn der Könil 
nicht ſcheuez wenn der Feldherr nicht zugegen fei, jo werde das «Heer 
Ruhm einärnten. 1628 und 29 währte der Krieg fort. Guſtav fandte 
Stralfundern Hilfe, feine Reiter ftreiften tief nah Mafowien hinein, nal 
Thorn, Hinwiederum ſandte Wallenftein 10.000 Mann unter Arnim 
Polen zu Hilfe. Die Polen hatten fein Glück, das Reid war burd 
langwierigen Kriege erichöpft. Da gelang es "Ricpelien, Erieden zu ſt 
um Guſtav die Hände frei zu machen und ihn gegen Deutjchland verwt 
Wafen. zu Finnen. Sein Unterhändler Charnacé brachte zu Altmark am 16. 
land. tember 1629 einen Waffenftillftand bis 1635 zu Stande, wornach 
Schweben Alles zurüdgaben, was fie in Kurland erobert hatten, bay 
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ilten, was jle in Livland gewonnen hatten, unb einige Stäbte 
m. Die Hoffnungen, welche die Gegner bes Kaifers auf ben 
Chriſfian IV. gefeht hatten, hatten fi als Seifenblafen ermiefen. 
hingegen Hatte mit feinen Schweden in dieſem Krieg fo viel Ruhm 
uen auf fein Glück erworben, daß man ihn als Feldherrn aufzus 
und mit feinem Schwert die gefürchtete Katjermacht zu befchneiben 


Iht rüftete Guſtav mit glühendem Eifer zum Kriege gegen ben Kaifer. 
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auf die Deutſchen wirfen müſſe: er fniete fogleih nad) ber Landung 
und dankte dem Himmel für die glüdlihe Fahrt. Das Bolt fah umf‘ 
den König beten und glaubte nach und nad, er fei bloß gefommen, 
evangeliihen Glauben zu retten. Vieſer mar jedoch durch das Reff 
edict nicht angegriffen, Ferdinand II. hat nie Etwas gegen das 9 
der Sachſen oder anderer Norddeutſcher gethan. Der Vorwand 
hatte alfo feinen Grund. Sein wahres Biel war die Vermehrung der 
Schwedens auf Koften Deutſchlands. 
\ 
Auf der anderen Seite war auch er weit entfernt, das katholiſche 
tenntniß zu unterbrüden, fein Reich Schweden ausgenommen, wo es 
feiner Linte war, burch eifriges Lutherthum jeden Einfluß bes fathel 
». Sigismund fern zu halten. Als nach Einnahme einer fatholifhen Stadt wı 
Officiere ibm riethen, die Ginwohner hart zu bebaudeln,, fagte erä 
Stadt gehört nun mir und nicht mehr dem Feind. Ich bin gekommen 
Freiheit die Fefelm abzunehmen, nicht ihr neue anzulegen. Laffe mal 
leben, wie fie bisher gelebt haben. Ich gebe folchen feine neuen Geil 
fo zu Teben wiffen, wie ihre Religion fie gelehrt batte. Neue Schube 
ohnebin zu drüden.” — Katholiten wie Proteftanten wurden vom ib 
behandelt. Guftav war im Grunde feines Herzens fern. von em 
Sectengeift. Die Menfchen vor ber Hölle zu bewahren, meinte er, 
der Beruf ber Fürften, jondern der Geiftlichen und Prediger und anl 
ben Angelegenheiten der Welt abgezogener Priefter. Aber bamit gab 
jeden Anſpruch auf, als Vertheidiger des Luthertbums aufzutreten! 
politifch war ja die Macht des Kaifers auf dem Neichstage zu Mi 
ſchon gebrochen. — Aber nicht bloß durch feinen zur Schau gelegt 
für Religion gewann Guftav die Herzen der Morbdeutjchen, . fon 
daburc, daß er Mannszucht bielt und daß er mit den Leuten of 
freundlich redete. Was hatten die Yänder an der Oſtſee nicht, erbulbet 
die Solbatesfa, deren Verwilderung unter Mansfeld begonnen _bai 
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die Schweden zu fechten; wider alles Recht babe ber Kaifer zwei 
des Schwedenkoͤnigs, bie Medienburger, ibrer Länder beraubt; er 
Bi zum Herrn der Oftiee machen wollen, über welche doch von Alters 
den Schweden nnd Tänen die Herrichaft gebühre. Aus der Gtabt 
nd babe ber Kaijer ein Eeeräuberneft machen wollen, enblic babe er 
dem Vorwand, Aufrührer zu beitrafen und das Kircbengur wieder ber- 
‚alle Fürken und Etände des Reiches zu unterdbrüden und unter 
böburgiiche Joch zu bringen getrachtet. — Gin Vorwurf, der am beften 
widerlegt ift, daß der Kaijer ſelber ſeinen Feldhauptmann Wallenftein 
Hein Heer entließ, dem Wunſche der Kürften auf dem Reichstag nachgab, 
daß lange kein beutfcher Yürft von Guſtav Adolf Etwas willen 






















Die rafchen Fortichritte Guſtav Adolfs ſogleich nad; feiner Landung find rund 
Meinen Heere außer der Tapferkeit feiner Krieger, außer der Züch- 'ziten 
der Kriegsleitung nur dem Umftande zuzuſchreiben, daß der Schwede Fin 
fteinifhen Partei eigentlih millfommen mar, und daß das Hanpt 
nicht recht wußte, wie es mit ihm daran war, und daß es Tilly 
ernftlihen Befehl zum Einfchre ten gab. Das eigentliche Beer Wallen- 
erte damals im Süden zwifchen Vogefen und Led, im Norden ftan- 
ungefähr 24.000 Dann unter Conti und Eavelli in viclen Städten 
der Oſtſee zeritreut, zuchtlog, weil das Auge des Herrn fie nicht über- 
Tilly ftand in Baiern und in der oberen Pfalz. Eo war es ben 
leicht möglich, die zerftrenten Wbtheilungen der Kaijerlihen überall 


"Guftav nahm raſch nacheinander Rügen, Uſedom, Wollin. Am 20. Inli 
er ſchon mit feinem ‚Heere vor den Mauern Stettins nnd zwang ben 
Bogislav ſich ibm anzujchliefen. Zu den Bürgern ber Stadt fprach zienin 
er von bed Kaijerd Tyrannei dad Reich befreien und den wahren 
retten wolle. Stettin wurde durch Grweiterung feiner Befeſtigung 
Waffenplatz eriten Ranges umgewandelt und ber König batte für 
Zölle feinen Rüdzug gededt. Im Vertrag, den er mit dem "Herzog 
Weß, verſprach Guſtav, alle Städte und Pläge in Pommern, die er bereit! guntmir 
po babe oder noch erobern werde, Dem Herzog wieder einzuräumen, woge⸗ ven 
der Herzog ſich verbindlich machte, überall treue, dem jchweriihen Staat 
bene Beamte einzuſetzen und der Stadt Etraljund ibre Privilegien zu 
keigen und ibren Bejchwerden abzubelfen. Zwiſchen Schweden und Pom⸗ 
R jolle ewiger Bund jein, die pommeriichen Untertbanen jellen in Schweden 
die Echweben in Pommern das Bürgerrecht genießen. Sollte der Herzog 
s männliche Nachfommen fterben, io ſolle Schweden Pommern jo lange 
Pfand beholten, bis die jtreitige Grbjolge ausgeglichen und ale Kriegs» 
m an bie Krone Schweden zurüderitatter werden. Allen chriftlicben Mäch- 
Rebe es frei, dieſem Bunde beizutreten, jedoch ohne Nachtbeil für Pommern 
ESchweden. Die Vertbeidigung des Landes und jeiner Keftungen über: 
bie Echweden, die Stadt Stettin bingenen zablte 50.000 Thaler für 
Ruterbolt‘:ag des ſchwediſchen Heeres, eine gleibe Eumme übernahm 
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das Herzogthum und Herzog und Stände übernahmen bie Anwerbung 4 
Negimenter für den Dienft des Königs. Alſo gezwungen, umter fl 
war Bogislav damals vom Kaiſer abgefallen und hatte fih unter bie 
hoheit Schwedens geftellt, weshalb auch Gonti den Seinen Befehl ge 
pommerifchen Soldaten in ſchwediſchen Dienften zu ſchonen, bemm 
insgefammt Rebellen wider ben Kaifer. Raſch nacheinander wurben ji 
genommen Damm, Stargard, Garz beftürmt, Wolgajt bezwungen 
erftärmten bie Kaiferlichen Paffewalt und fehonten in ber erften 
weber Alter, noch Stand, noch Geſchlecht. 
Der vertriebene Adminiftrator von Magdeburg, ber Marfgraf 
Der a von Brandenburg, war ber erfte beutfche Fürſt, ber ſich au den Sci 
winftra- pittend wandte, und von ihm mit einer Bürgfcbaft von 100.000 
unterſtüht erfcbien er im Juli 1630 im Magdeburg und murbe 
Verſammlung des Magiftrates ald Adminiftrator anerfannt und fuchte 
ber Bürger fein muilitärifches Bisthum wieder zu erringen. Die 
selber, feit Langem ein Brennpunkt lutheraniſcher Agitatiom, 
Bündniß mit bem König, welcher Dietrich von Falkenberg dabin 
bie Vertheidigung zu leiten. Dann waren es die Herzoge von Mi 
die mit dem Könige ein Bündniß jchloffen. Er ftellte ihnen ſchwediſe 
patente fir die Kriegsvölfer aus, die jie auf ihre Koften zuſamm 
würden. Herzog Franz Karl von Sacjen-Lauenburg, ein jünge 
bes regierenden Herzogs, bemächtigte ib in ihrem Auftrag einiger 
ber unteren Elbe. Zu ihren Gunjten erließ Guſtav einen Aufruf) 
Stände Medienburgs, fie ſollten fich ihren rechtmäßigen Herren wieber 
und beren Gegner ald Räuber und Feinde Gottes und Verfolger ber 
Kirche verjagen. Schnell fuchten bie Katferliben ben Abfall 
zu verhindern und fo fam es zu Gefechten zwifchen ihnen und bem 
unb befamen bie Kaiferlihen neue Beweiſe in die Hände, mob 





Herzoge ald Rebellen wiber bas Reich blosftellen konnten. Auch 
des Adminiftrators in Magdeburg nahm nicht. bie beite Wendung. 
war mit einigem Bolt in der Nähe der Stadt erjehienen und bi 
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Aiſchen Stände des Reiches vereinigen und vom Schweden mie 
hier Frieden erziwingen follte. Der Kaifer follte das Reſtitutionsediet 
yaen und dem Reich Frieden geben; den Schweden wolle man aber 
mffordern, deu Boden des Meiches fchleunigft zu verlaffen. Das Ge 
dieſes Planes fühlte Guſtav Adolf fogleih heraus: die Neutralität 
Pe nur unter der Bedingung gewähren, daß der Kurfürft beide Theile 

n Fuß behandle. Auch dem Landgrafen von Heflen gegenüber er- 
fan, Die deutichen Fürſten müßten ſich enticheiden, ihm ſchnelle Hilfe 
a, ein Schuß. und Trupbündnig mit Schweden fließen, fonft feien 
hedereringlich verloren. Für Ueberlaſſung der unbedingten Kriegälei- 

ir Aufnahme feiner Berfon und feiner Heere in ihre Feſtungen und 
# Hilfe an Mannſchaft verbürge er ihnen alle ihre Rechte und Frei⸗ 
ab alle Groberungen, die fie etwa auf dem Gebiete der Liga machen 
das beißt, ftelte er ihnen Raub am fatholifchen Kichengute in Aus- 
Dennoch wollte fi bie jeht feiner der bedeutenderen Fürſten an den 
arſchließen, der zugleich durch den ärgſten Geldmangel gedrüdt mar. 
Sılfe Frankreichs gab feiner Unternehmung einen neuen Schwung. 
a 28. Jänner 1631 ſchloß der Mbgeordnete Frankreichs Charnacé mit 
einen Bund, wornach beide Kronen ihre gemeinfchaftlichen Freunde 
& die Eicherheit der Cftfee und des Oceans, die Freiheit des Handels, 
ber bedrüdten oder bedrängten Stände berftellen und Alles mit 
alt wieder in den Stand fegen wollten, in welchem es vor Aushruch des 
B Krieges geweſen fei. Zu dieſem Zwecke führe der König von 
a 30.000 Mann zu Fuß und 4000 zu Roß gegen den Kailer und 
ya Frankreich jährlich eine Milion Livred. Diefem Bund Fönnten 
Beh, andere Etädte und Pürften in- und außerhalb Deutichlandse beitres 
Bd folle er gelten bis zum 1. März 1636. Der König veripricht, in 
"Orten, die er erobert, die Ausũbung der fatholifhen Religion, wo er fie 
nirgends abzuändern; mit dem Herzog von Baiern und ber fatholi- 
Riga ſolle Freundſchaft oder doc Neutralität gehalten werden, fofern die- 
em Gleiches zu thun fich erbieten. Für feine bisherigen Auslagen 
reg erhalt Schweden 300.000 Livres ſogleich. Mit diefem Vertrag hatte 
Pad Molf zum Werkzeug Frankreichs erniedrigt, um Kaiſer und 
zu ſchwächen, und auf den Anſpruch einer beionderen Begeiſterung für 
Lutherthum und auf das Heldenthum für dasfelbe verzichtet. In Schweden 
Ngte er die Katholiken aus Politik, hier verſprach er die Katholifen zu 
pen, wieder and Politif. Wenn er deßungeachtet den Krieg zum Meli- 
Brieg zu ftempeln und feine Gegner als Verfolger des Lutherthums binzu- 
p füchte, fo geſchah dies wieder ans Politik. Frankreich wollte Kaifer 
Neich ſchwächen und bis zum Rhein vordringen. Der Vorwand, unter 
be anftrat, war Rettung der deutihen Freipeit und Schuß bebdrängter 
A. Für Buflab war fein Schweden zu enge, er mollte feine Macht auf 
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Koften Deutſchlands vermehren. Der Borivand, unter bem er aul 
die Rettung ber bedrängten Religion. Eigenſucht war bei beiden M 
Hebel. Auf die Dauer konnten fie ja nicht befreundet bleiben: 

Schwede große Fortſchritte machte, wenn er bie faiferlihe Madıt ı 
wenn an die Stelle der habsburgifhen die ſchwediſche Macht trat, 
Frankreich, welches die erfte Stelle in Europa erringen wollte, fo 
den Schweden auftreten, als e8 jet gegen ben Kaiſer auftrat. 

wünfchte, dab der Vertrag geheim gehalten werde, denn das Xerg 
doch gar zu groß, wenn der allerhriftlichfte König fid ve 
dem ‚Helden des Lutherthums — und Nicelieu hatte die eifrigen 
im eigenen Sande zu fürchten, die ihn einen Cardinal des Teufels 
der katholiſchen Kirche nannten. Guſtav Adolf aber ließ auf eine 
preffe die Urkunde abdruden, er mußte die Bekanntwerdung bes 
wũnſchen, um ben proteftantifchen Fürſten Muth zu machen, vom Kı 
fallen und in fein Lager überzutreten. 


Jetzt hatte ber Schwede einen Rüdhalt, jest mußten fich di 
feben Greiguiffe rafcper entwideln, und auch Tily dem Wunſche feine 
folgen fönnen nach Kampf gegen ben Feind kaiſerlichet Macht, ı 
nämlich fein Herr in Münden Erlaubniß zum Angriff gab. De 
hatte ja die nuglüdliche Etellung, der Heerführer zweier Herten zu 
benen jeber etwas Auberes wollte; ber Kaifer wollte rafche Berja 
Schweden und Frankreich machte große Anftrengung beim Baiern, d 
für neutral erkläre. Das brachte ein Schwanken in Tilys Bewegu 
der Schwede wußte wohl, daß ihm der Feldherr ber Riga nicht fo 
den Leib rüden durfte, als er es wünfchte. Der Schwede brach in 
wart und von ba in Medienburg ein, Prenzlom fiel in feine 

Sovelt, Kfempenow, Demmin, wo Savelli mit zwei Regimentern ftand, ein 
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Benbung bätten geben und Deutjichland vor namenloſem Elend hätten 

ı können, wenn bie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg fchneis 

uth gehabt hätten. Sie hatten auf Aenderung bes Weftitutionsebicts 

m und bie 4 geiſtlichen Kurfüriten fie bepbalb zu einem Tage nad 

: auf den 3. Yebruar 1631 eingeladen, meil fie hofften, durch Zuger 
biefe zwei mächtigften evangelifchen Häuſer zu geminnen. Wurden 
onnen, fo waren die Pläne bes Schweden kurchriffen ‚ benn feine 
tacht war bann zu ſchwach. Die Beiden ftimmten anfangs zu, kamen 
einmal wieder auf ben Gedanken, eine dritte Partei, ber bewaffneten 

it, zu bilden. Deßhalb wurde auf ben 6. Februar ein Conrent ber 
hen nad Leipzig berufen. Echwarzenberg ftanb hinter bem Plane, 

: bewaffnete Macht anfzuftellen, bie dem Kaifer mie dem Schweden 
wfchreiben und ben Krieben wieder hberftellen fonnte. Se nach ben 
des Schweden konnten fie größere Anforderungen an ben Kaiſer 
zum mußte Tilly einen Schlag gegen Guftav wagen. Der greife 
rach barım gegen Medienburg auf um fich gwiichen ben König und 
ball Horn zu werfen und beibe vereinzelt zu feblagen. Am 13. März 
Heldberg, am 19. März Neubrandenburg mit Sturm, wo 
hmeden unter Knipphauſen niedergebanen murden. Guſtav ſſuchte 
gen mit Horn zu vereinigen und wich aus. Tilly aber legte 
Truppen nah Frankfurt an der Ober und wandte ſich gegen gran. 
rg, um Guſtav, welcher verfprochen bie Etabt zu retten, auf fich zu far. 
Diefer aber wollte nicht mit Tilly ambinden, fondern brach auf zur 

g Frankfurts an ber Ober. Am 12. April erfcbien er vor den Wäls 

13. nahm er es mit Sturm. Die Schweden bemwilligten feinen 
nd Suftav erlaubte feinen Soldaten breiftündige Plünderung. Seht 

Ip gegen Frankfurt auf, aber wieder wich ihm Guſtav aus, er ſetzte 

ı Landsberg in Bewegung uud ließ 14.000 Manı als Beſatzung 
furt zurüd. Der Lauf der Ober bis Glogau war nad Laudsébergs 
einer Gewalt. Auch der Schwede wollte durch vollendete Thatjachen 
Berfammlung in Leipzig wirken. un 
eje Hatte damals das Echidjal Deutſchlands in ihrer Hand. *) sch 
: ah auf Seite bes Kaifers ſchlug, fo konnte fie ben Schweden vers 

enn fle fih zum Schweden ſchlug, fo hatte der Kaifer fib in Wien 

m; beiden konnte fie Bedingungen vorjchreiben. Allein Die ganze 

e Neutralität verlief im Eand blos durch die Schuld Johann George Schann 
bien, ber fein klarer, fein willensftarter Mann war, wohl aber en 7 
mrod und gewaltiger Trinker (der Kurfürft von Baiern ließ ihn 

n Bierfaß ald Gott Bacchus abnıalen). Abends bei vollem Beder 

te der Mund bes Kurjüriten von fühnen Plänen, am Morgen war 
laut. Gine Menge proteftantijcher Kürften und Abgeordneter der 
varen ba; Viele, wie die Weimarer, drangen auf fehnelle Mapregeln 

t Kaifer. Allein auf den Antrag des Sacjen wurde nur bejchlofien, 

ft ein Bündniß zu fchliegen, wenn ber Kaijer und die Liga gewifle 
Anträge abmeifen würden; ein Bündniß jetzt ſchon abzufchliegen, 
lich. Das hieß aljo die Sache anf die lange Bank fehieben, währ 
mblidliche Gntſcheidung nöthig war. Zwar batte man fich das tiefite 
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Geheimniß verfprochen und, damit fein Fremder dahinter fommeyz 
viele Wachen an die Thore geftellt und bei Nacht bie Straßen mit 
geſperrt. — Allein des Kurfürften Vertrauter Arnim war auch 
trante Wollenfteins und in deſſen Jutereſſe lag ed, daß fein 
bündniß entftehe, daß es zum eruften Krieg, daß bie Macht der 
Meſſer komme, bamit ber Kaifer in der Notb nach Wallenftein, bem 
Rettungsanter, greifen müfle. Auch Guſtav Adolf hatte feine gebeim 
händler bei der Verfanimlung: wenn fie die Stände nicht bewegen 
ſich offen für den König zu erklären, fo follten fie heimliche Unter 
Einzelnen erwirken. Nichts fam zu Stande. Am 13. April Töfte 
Verfammlung refultatlos auf. Hätte der Sachſe vom Kaifer bie 
der Bisthümer Meißen, Merfeburg, Naumburg, Magdeburg erlangt, 
er ſicher auf Seite der Liga getreten! Vielleicht, hat er bie ganze 
ftaltung des Leipziger Gonvents nur als Schreckmittel gebraucht, 
Kaiſer zu diefer Schenkung zu bewegen. Es gelang nicht und ber 
gann in allem Gruft, wie es Tip und Pappenheim ſchon Tange 
hatten. Ihnen war bie ſchwankende Stellung Tängft zumiber. W 
zeigen, wie eruft ibm bie Gefahr erfchien und wie fehmerzlich ihm 
haltungsbefehle waren, die ein Zögern von feiner Seite verlangten, 
milten verjammelte jegt einen Bundestag ber Liga zu Diünkelsb 
wurde befchloffen, vom Paflauer Vertrag nicht abzugeben, dagegen 
Mann zu Fuß und 2000 Reiter das Bundesheer zu veritärfen, — 
Alfo war Krieg die Loſung. Magdeburg kam damals immer 
Gebdränge und Guftav hatte in Franffurt an der Ober verjprocen, 
die Stadt entjegen, fie möchten jih nur noch drei Wochen halten, 
wollte er aber feinen Rüden frei und Kurfachien und Brandenburg 
Seite haben. Gr verlangte darum vom Brandenburger die Grö 
Feſtung Küftein und Spandau, und als diefer Winkelzüge machte, 
mit einem Beſuch bes ganzen Heeres in Berlin. Der Kurfürft 
eine Zufammenkunft, fie fand am 13. Mai vor ben Thoren von 
„Wird Magdeburg vom Feinde erobert, äußerte bier Guſtav, fo 
verloren und werben die Kaijerlichen mit erneuerter Muth nad di 
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Sunſten bes Sohnes bed Kurfürften opfern wolle. Indeß vollzog 
Schidjal Magdeburgs. 
eſe Stadt”) hatte ſich ſchon bem Kaiſer Karl V. widerſetzt, nachdem 
Reformation fich eifrig angeichlojlen harte. Die Hohenzollern bemaͤch⸗ a 
& gegen Ende des jechzehnten Jahrhunderts des Erzſtiftes. Als 1598 
wniftrator ſelber Kurfürit von Brandenburg wurde, verniochte er das 
ktel, feinen eiljjährigen fiebenten Sohn Ghriftian Wilhelm zum Mache Der Ar- 
u wäblen. Das Domcapitel regierte für den Knaben bis 1608, von "rltu 
var EHritian Wilhelm felbitändig im Stift, allein in der Siadt hatte 

z zu ſagen, dieſe ſtrebte vielmebr nach völliger Reichsfreihcit und 

gr Zeiten des Boͤhmenkrieges fogar gut kaiſerliche Gefinnung. NIS 
siniftrator, weil ihm ber Kaijer die Betätigung veriagte, zur Partei 
nenkönigs übertrat, verweigerte ibm der Rath von Magdeburg jegliche 

ung. Es war nur Wallenſteins barjches Verfahren, mas in bDerre man 
Ke Stimmung für den Kaiſer minderte. Diefer Mißgriff ward von 
gegen Kaiſer und Reich zu ihrem Vortheil eifrig ausgebeutet. Da 

eine Trinkgeſellſchaft, die von einer Schenke in der Vorſtadt Euden⸗ 
ke Brüder von ber Tingebanf genannt wurde und alle Schritte des 
uumblich gefiunten Staatsraths befritelte und tadelte und den Hader nie Yar- 
Kath und Gemeinde zu erweitern juchte Da waren es lutheriſche teien. 
, die Beine Gelegenheit verfännten, ben Kaifer als ben Feind des 
Beangeliums Binzuftellen und den Krieg zwiſchen dem Raifer und dem 
und Dänen zum RReligiondfrieg zu ftenpeln. 1628 ertlärte das 
el den Adminiitrator Ehriftian Wilhelm feiner Stelle für verlufig, 
am Kriege gegen das Reicböoberhaupt MAntheil genommen, und wählte 

ben Prinzen Augunt von Sachien, dem aber der Kaijer die Be: 
verfagte. Der Adminijtraror lebte einige Zeit in großer Notb 















8- 
ß ging in Magdeburg felber eine wichtige Veränderung vor fich. Der Ad · 
i der Wühler kraͤftigte ſih und zwang ben alten Rath abzutreten, minins 
neuen an ſeine Stelle zu wählen, ber aus 24 Perſonen bejtchen "" 
Slänglich jein follte. Der neue Rath war wejentlich ein Ausichuß 
er von der Dingebanf. Es ging bei der Wahl nicht mit rechten 
zu, man fühlte, um wie große Tinge e8 ſich bandle und daB man 
®ott, vor dem Kaifer und vor der Hanſa nicht verantworten könne; 
die gutgefinnten Bürger Hatten nicht Mannesmutb genug gegenüber 
äblern, bei denen, faum fie dic Wahl durchgeſetzt batten, der Eiegedruf 
: wir find nun gut ſchwediſch! Der alte Adminiſtrator Ehriſtian Milbelm 
war, nachdem er an verjchiedenen Orten, in Holland, in Frankreich, in 
Bi in Siebenbürgen zum Krieg gegen den Kaifer anfgereizt hatte, zulegt 

fe zum Schwedenkönig gegangen, deſſen Gemahlin feine Nichte war. 

e ibm vor, wie man im Grzfiit ein jebnliches Verlangen nach ihm 
ri wie mit nur einiger Unterſtützung es ihm lcichr wäre, alle Kaifer- 
Bin einer Nacht in biefem Gebiet zu erjchlagen und das Stift ſich zu 
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unterwerfen. Guſtav Mdolf beurtheilte die Fähigkeiten bes Ma 
auch nicht eine Spur von Felbberrutalent befaß, ganz richtig, gab 
&elb, verſprach aber, wenn er ſolches aufıreiben könne, eine Bür 
400.000 Thaler auszuftellen, und warnte vor unzeitigem voreiligem 
Als Hebel, um eine wichtige beutfche Reichäftabt, welche ben Elb 
herrſchte, auf bie ſchwediſche Seite hinüber zu treiben, war ihm bı 
frator immer von einigem Werth. Unter Verkleidung bei Nacht 
26. Juli 1630 ber Abminiftrator in die Stabt und zwei Tage na 
ein ſchwediſcher Agent Stalmanı, er babe wegen des Königs und 
grafen dem Rathe Etwas kundzuthun, woran dem gemeinen evangelifı 
gelegen fei, und wies dann eine föniglibe Vollmacht vor, nah w 
Dentfchland Fürften und Stäbte zum Bündniß bewegen folle. Eile 
für Anſchluß ftänden der Stabt neue Privilegien und Guͤter bevor 
fen und Kurbrandenburg unb viele Gtädte gehörten zum Bün 
Stabt habe gar kein Geld herzugeben, der König und ber Marfgr 
ben Krieg auf eigene Koften führen, bie fatferlichen Dfficiere ver 
die Stabt mit Nahrung und Reichthum begaben. Der Rath je 
zafcht, das Volk forderte fehleunigen Abſchluß, der Adminiftrator n 
kannt und ein Vertrag mit bem Schwedenkoͤnig abgefchlofien. © 









» verpflichtete fih, den König, feine Officiere und Beamten nebit 501 
" ihren Mauern aufzunehmen, fein übriges Heer aber fole aujs La 





werben ober ein Welblager beziehen. Der König hingegen bot 
Truppen für bie Stadt. Am 27. Auguſt 1630 warb ber Bund al 
Der neuanerkaunte Adminiftrator fchenkte zum Dank bafür, wog 
gar fein Recht hatte, bie Klöfter in der Stadt und den Vorftädte: 
Rath ald Cigenthum. Die Heinen kaiſerlichen Bejagungen in der 
wurden leicht überwältigt und Beute eingebracht. So hatte alio die 
deutſche Reichsſtadt zuerft bie ſchwediſche Fahne aufgepflangt , getäu 
das Vorgeben, daß Brandenburg und Sachſen und andere Fi 
Städte ſchon mit den Schweben im Bund fein, daß es ſich nu 
Religion bei biefem Bunde handle, daß der Schwede bie Stadt mit 
Mannfhaft unterftügen und nimmerbar verlafen werbe. Der Ka 
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E umzingeln tönnen, Falkenberg hatte Zeit genug, wenn er wollte, 
it den feſteſten Werfen zu umgeben. Grit von Mitte April an beganı 
Belagerung mit allem Ernſt, jein Heer beitanb and 7000 Reitern 
WO Yußgängern. In wenig Tagen batten bie Kaiſerlichen alle 
te genommen, am 29. April räumte Falkenberg ſogar Die wichtige 
je. Die Gefahr eines Sturmes kam mit jedem Tag näber. „Die 
5 jo, Tchrieb Tily am 4. Mai, „daß ed in meiner Hand ift, Guc 
b und Kindern zu verderben. Deßhalb mahne ich Euch, wohlmeinend 
Hich, verſchließet Euch nicht die Gnadenthüre. Ihr werdet es doch 
ı AHeußerftien kommen laſſen, es wäre mir jelbit ernitlich leid.“ Allein 
ex vertrauten auf das Wort Guſtavs, er wolle Magdeburg Füniglich 
unb über die rechte Zeit nicht ausbleiben. Tie conigrvative Partei, 
ne Uebergabe ber Stadt wünjchte, hatte nicht Muth genug gegens 
WBühlern, die da jchrieen: „ebe wir vom Kaiſer bören wollen, fell 
” Stein auf dem anbeın bleiben!“ und gegenüber Falkenberg, welcer 
ag verficherte, der König fei ſchon nabe mir feiner Hilfe, und er 
bei feiner Seele Eeligleit nicht zu Grunde geben, jie mögen fich 
yalten ; und gegenüber den Predigern, die da riefen: Sort werde eine 
re Sache gewiß nicht im Eich laſſen; mit dem Feinde unterhandeln, 
m Teufel dienen und das Vaterland bem abgöttiihen Papſtthum in 
den Heden! Wenn die Bürger, ihrem Entſchluß gemäg, alle Dlittel 
t hätten, jo wäre es ben Ka’ferlichen jchwer geworden, ſich der Sradt 
kbtigen, jo aber bettelten bie Solduten um Brot und farben vice 
nger, während ed an Borrächen nicht fehlte. Die Reichen gingen nur 
wf den Wall oder fchidten um Geld Arme dahin. Viele gebrauchten ' 
und Klajche auf ben Wällen beifer als die Muskete. Nocb einmal 
jun, am 12. Mai au die Plichten gegen Kaiſer und Reich. Ver—⸗ 
“Zwar bie Stimmung der Bürgerſchaft war erjebüttert, Viele ver 
reine Gapitulation, aber Falkenberg sprach gegen dieſelbe bie zum 
Angenblid und Tilly traf Anitalten zum Sturm, allerdings nicht gerne, 
e ein tiefes Gefühl für all den Jammer, Den eine Erſtürmung zur 
babe. Der Kriegsrath jedoch beihlo den Sturm Iunusbeſond ere 
Jappenbeim darauf, der jeden Abend aus der Stade Berichte bekam, was 
g über dort vorgegangen jei und was Die Mache über geicheben werde; 
te fogar immer das Loiunyswort. 
m 20. früh 4 Uhr jollte der Sturm beginnen. Tille aber gab das Sie ar. 
bene Zeichen nicht: er batte die Nacht im Gebete zugebracht. Papa 
: ging anf eigene Kant um 7%, Uber ans Werk. In kurzer Zeit 
feine Zapfern in der Stade. Gier trafen Nie aber erniten Widerſtand. 
irger fchoffen aus ben Häuſern. Papyenbeim lieg zwei auzünden, um 
mer daraus zu vertreiben. Es war ein jeböner stiller Maimorgen. 
ımme flieg gerade empor: es ijt falſch, daß Der Sturm das Feuer von 
wiben Häujern über die Stadt getragen und Dice fo in Brand geftedt 
Die Behörden ber Stadt waren gerade im Rathhausſaale. Segen den 
5 des Magiitrates, mit Tilo einen Vergleich abzuſchließen, hatte Fal— 
nnterftügt von ben wildeiten Schreiern ber ſchwediſchen Partei, es 
est, tag man Niemand ins kaiſerliche Lager ſchicken, jondern jebriftlich 
en wolle. Da ertönte das Yärmborn und die Sturnglode und Ges 
ie Raiferlichen feien in der Stadt. Prediger und Bürger ftäubten vom 
18 taoon. Falkenberz warf ſich auf Dad Streitrog, holte ein Regiment 
nd ffürzte ſich den Kaiſerlichen entgegen, drängte fie zurück, ward 
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aber verwundet und in ein Haus getragen. Man bat weiter Nichts meh 
ihm erfahren, vieleicht iſt er verbrannt. Nachdem auch bie Hı 
Schmidt und Troft gefallen, hörte jede einheitliche Xeitung bei dem 
gern auf, ber Abminiftrator, ber am Brüdenthor tapfer kämpfte, wı 
den Kaijerlihen vom Pferd geriffen und gebunden in Pappenheims 8 
bracht. Deßungeachtet fiel e8 den Pappenheimern noch immer ſchwer vorj 
ber Streit wogte unentſchieden hin und ber, fie verloren gegen 1000 
Straßentampfe. Erſt ald Pappenheim Roffe und Geſchüte über ben 
und Ball bringen ließ, war es möglich, bie Straßen rein zu fegen ul 
Vertheidigern der Thore in ben Rüden zu kommen. Es war 10 Uhr e 
Thore geöffnet wurden und bie Katjerlichen in heilen Haufen mit. bei 
gesruf: „AM gewonnen, all gewonnen“ wie eine. Sturmfluth S 
Straßen wogten. Jeht ſetzten die Vertheibiger aus ben Käufern den 
fort: aus ben Kellern, hinter den Fenftern wird auf die Kaiſerlichen 
Frauen fehütten fiedendes Waſſer, Rinder werfen vom ben Dächer 
auf fie herab. Unter ben Pappenheimern allein haben 700 Mann 
Quetfchungen von Steinwürfen. Diefe Art des Widerftandes reizt bie 
zum erbitterften Kampf, fie ſtütmen die Häufer und machen nieder, 
entgegentommt, am wildeſten find die Wallonen und bie Kroaten, 

die Evangelifchen aus bem Meisnerlande, mit Abfchen wenden ſich 
lifchen Ligiften von ihnen ab. Die Rohheit iſt entjeffelt, die Office 
feinen Gehorfam mehr. Tilly hatte ben Seinen befohlen, fich bes 
gießens und des Frevels gegen bie Frauen zu enthalten, jegt veitet 

die Strafen, bittet, befiehlt, droht. Dem Pater Sylvius, ben er 
Liebfrauenklofter zu feiner Befreiung beglücwünfcht, ruft er, zu: „Mei 
rette, befreie, entreiße fo viele du kannſt dem Verberben.* — De 
Seldberr jelber hebt ein Kind von der Bruft ber getöbteten Mutter 
empor und ruft, während ihm Thränen über die Wangen rollen: das 
Beute. Gr beorberte 100 Mann, um bie Frauen und Kinder zu 


welche fih auf dem großen Plage zufammengefunden hatten, und 
500, um zu loͤſchen, und verhieß jedem Gefangenen, bes retten helfe, 
ohne Löfegeld, denn Magdeburg brannte ſchon an unzähligen Siellen. 
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Tillys und darum auch ein Denkmal Tillys, einige Domberrenhäufer 
Klofter der Urfulinerinen und das ber Auguftiner. Das Betreten ber 
m nächften Tage ift nicht mehr möglich, erit am Morgen bed 22. 
y vor bie Domlirhe. Die Thore öffnen fich, ber Domprebiger Bake 
» vor dem Felbherrn auf bie Knie und redete ihn mit ben Verſen an: 


Venit summa dies et ineluctabile fatuın 
Magdeburgo! Fuimus Troes, fuit llium et ingens 
Gloria Parthenopes! 


ip, zu Thränen gerührt, reichte ihm bie Hand, verficherte Die Gerette⸗ 
er Gnade und ließ fie fpeifen und tränten. Am 24. bezog er felber 
rt in ber Stabt unb ließ unter Trommelichlag verkünbigen, daß ben 
liebenen Bürgern an ihrem Eigenthum Nichts dürfe entwendet werben, 
4 ber Frauen warb mit Todesftrafe bedroht. Viele kamen jegt erſt 
eden, aus Gärten, felbft unter Haufen von Tobten hervor und 
| vollftänbige Freiheit, fih da nteberzulaffen, wo es ihnen beliebe. 
5 durch feine Solbaten die Reihen und Trümmer wegfchaffen. Am 
be im Dome wieder ein fatbolifcher Gottesdienſt abgehalten. 

a8 if der wahre Hergang der Zerftörung Magdeburgs. Das Schids Harısı 
Stabt bewegte tief die Herzen der Deutichen. Tilly als ihren ger, To 
nzuftellen, hätte bamald Niemand gewagt, denn ber Berluft, ben er 
sch ben Brand der Stadt erlitten, war zu befannt, auch lebten 
noch zu Viele, bie feiner Milde die Rettung verdankten. Grit Span- 
rofeſſor bes Theologie zu Genf, hat 1633 in feinem Büchlein Le 
uedois, übrigens mit bem Beilage „wenn es wahr fit,“ die Anekdote 
fen, Tilly habe einigen ligiſtiſchen Officieren, welde ihn baten dem 
e Einhalt zu thun, geantwortet: „komme in einer Stunde wieder, 
daun ſehen, was ich thun werde, der Soldat muß auch Etwas für 
Habr und Arbeit haben.” — Der edle, aber bier irrende Br. von 
bat in feiner glänzend, aber fchnell und unkritiſch geichriebenen &es 
bes 3Ojährigen Krieges biefe Lüge aufgenommen und jeßt ſpukt fie 
ı Köpfen. Tilly erließ übrigens ein Manifeit, worin er auseinander: 
ie billige Debingungen er ber Stadt angeboten, tie oft er fie „treufich 
mb mehr benn’väterlich“ gewarnt babe und mie fle ihren Untergang Nie: 
anders als ihrer rebelliihben Halsitarrigfeit und ihrem Vertrauen 
iden Beiftand zusnichreiben babe. -— Anch Proteftanten machten 
Guſtav Adolf ben Vorwurf, er babe Magdeburg abjichtlih nicht ent- 
ı durch bie Noth der Etadt auch bie Bedenklichiten zu zwingen, ſich 
bedingt in die Arme zu werfen. Der König mußte auf diefe Anklagen 
en, er ſchob bie Schuld auf Die Inentjchloffenbeit der Kurfürften von 
iburg und Sacfen, von denen er nicht babe wiflen fünnen, ob er fic 
unbe ober Feinde anzufeben babe. Seine Antwort ift ſchwach und 
pbismen vernichten die richtige Anſicht nicht, bag Magdeburg ibm nur 
fpeife für Verbündete diente ober ſolche, Die es werden follten, und 
Stabt ein Opfer ihres Vertrauens und feines Ebrgeiges wurde. — 
egen bie Urheber des Abfall ter Stadt wurde eine Unterfuchung 
tet. Chriſtian Wilhelm, der Adminiſtrator, kam als Gefangener nach ande res 
Dort ging er ein Jaht darauf zur katholiſchen Kirche über, ſchrieb Arminie 
u Buch über den Bang feiner Belehrung und farb 1665 auf feinem 
ı Böhmen. Heinrich Popping, ber Unterhändler zwiſchen ber Stadt, 
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dem Adminiftrator und Guſtav Adolf, geſtand, er Babe gefünbigt wu, 
Leben vermirtt, vertrane aber der Onade Gottes und ZINys, und A 
Gefaͤngniß unter Wehklagen, daß er die Stadt verführt babe. Den 
Nädelsführern fand die Hinrihung bevor, ber Gang ber Greigniffe gab 
jebod bie Freiheit wieder. Stalmann gelang es zu entflichen, er wurde 
1635 auf Befehl Baners wegen politiiher Spigbübereien von den Sqha 
felber gehängt. 
Der Kurfürft von Brandenburg hatte feine Feſtungen ben Schwere 
Branter- fo Tange abgetreten, bis Magdeburg befreit jein wirbe ; jett forberte 
hinih wieder zurüd,, Guſtav that zum Schein, als fei er geneigt hierzu, gem] 
er feinen Nüdzug antreten, weil feine Gegenwart gewiſſen Perjonen im 
nicht willfommen fei. tt fürchtete aber, ber Brandenburger, Tilly 
kommen und Strafe für feine frühere Nachgiebigfeit verlangen, und 
König, noch einige Zeit zu bleiben. Diefer aber verlangte jebt eim 
Bündniß, worüber der Brandenburger ‚in neue Angft gerietb, um m 
bat, um mit dem Kurfachjen fich zu beratben, und in ber That trat 
banfe, eine britte vermittelnde Partei zu bilden, in Berlin wieder 
Lange warb hin und ber unterhandelt, endlich tiß dem König bie 
er räumte in der That am 19. Juni 1631 Spandau, zog aber mit 
fammten Heer in Schlachtorduung vor Berlin und brobte mit M 
Plünberung, wenn bie Stadt nicht augenblidlic die Thore öffne, 
bem Kurfürften der Muth, es ward von Neuem verhandelt und am 7 
ſchloß er ein Bünbnig mit dem König, wie dieſer es minichte, 
überließ er ihm Spandau für die ganze Dauer des Krieges und Kl 
alle Nothfälle. Dem Kurfürften folle es frei ftehen, beim Leipziger 
zu bleiben, aber er verpflichtete fi, dem König feine Soldaten abjp 
machen, und zahlte monatlich 30.000 Reichsthaler zu Gunften be& Mi 
‚Heeres. Wahrfcheinlich verfpradh damals Guſtav, deu Kurprinzen mi 
Erbtochter Chriſtina zu vermählen. Spandau wurde nun wieder beit 
König hatte eine ſichere Nüdzugslinie, 
Doch griff ber Schwede Tilly jetzt nicht am, wo. er es konnte, au 
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Inseritändnifle mir ben Ginwohnern von Werben unb wagte in ber 
som 27. Juli einen Sturm, allein der Plan ward verrathen und Der 
unter großen Berluiten abgefchlagen. Tilly mußte ſich zurüchkzieben. 
am Lager herrſchte Mangel, im Lande bin:er ibm mar Alled ausge⸗ 
Die nächte Folge dieſes Unfalld der Waffen des Kaijers und ber 
war bie Groberung Medlenburgs, welhes auf ber einen Seite 
den Schweden unter Ate Tote und auf der anderen von Dem Herzog Medien 
angegriffen wurde. Tie Heinen Beſahungen konnten ſich nicht behanp- ""* 
ı ım Anguſt 1631 wurden bie alten Herzoge wieder eingejebt, d. b. 
hensmannen bed Könige, der bei ten Feſtlichkeiten in Güſtrow anwe⸗ 
r. Bald erhielt Guſtav VBerftärtung Seine Gemablin brachte Ihm 
tauſend Schweden aus jeinem Grbreih. In England batte, von Karl 1. 
im mit Geld unterſtützt, der Markgraf Jakob Hamilton 6000 Mann Ynatıne, 
m und brachte fie auf Schiffen in Die Peenemündung. Toch haben fie 
inig wenig genüßt und jeinen Gegnern wenig gefchadet, fie waren ber 
Englands und zergingen wie Eid an der Sonne. Wichtiger waren 
Ban Seldjentungen, die damals aus den Seneralttanten und England ans 
und das dadurch jteigende Vertrauen in jein Glück, in Folge deſſen 
bgraf von Heflen-Kaffel am 22. Auguſt 1631 eine Uebereinkunft mit aeflen- 
Schweden dahin abſchloß, daß er ſich und jeine Völker dem Oberbefebl " 
88 übergab und dafür das VBeriprechen erhielt, daß der König feine 
Groberungen im Gebiete der Liga gutheißen werde Auch anderen 
B war ber Beitrirt zum Bündniß offen gehalten. So wurden Bernbard 
Peimar die Bisthümer Bamberg und Würzburg als Herzogthum Fran— 
prochen. Begierig biſſen die deutſchen Fürſten in den hingehaltenen 
Auf der anderen Seite war Tills in eine Lage gebracht, daß er aus 
Idie Länder des Kurfüriten von Zuchjen angreifen und alje dieſen in 
des Königs jagen mußte. 
Endlich kam vom Kaiſer an Tilly der Befehl, Der Neutralität Des 
ein Side zu machen, aber nicht mit Ginftimmung des Kurfiriten 
ian, welcher noch immer hoffte, ber jchmankende Johann Georg werde 
f die katholiſche Seite herüberzieben Inifen, und den Uebertritt desſelben 
e ſchwediſche Seite mit Recht ale höchſt verbängnigvoll betrachten, denn 
bien war damals mehr als nochmal fo groß, als dag heutige Roönig- 
Eachſen. 18,000 Manu ſtark war die jächjliche Armee, welche bei Keipzig 
Pappenheim rietb, iiber biejelbe berzufallen und fie zu zerſprengen, 
ber Schwede fib mir ihr vereinigen könne. Tilln zögerte, aber nicht, 
eb ibm das Niter die Thatkraft geraubt, oder er nicht die Richtigkeit von 
aheims Kath eingejchen bätte, jondern, weil ibm durch Wefchle des 
Härten von Baiern die Hänte gebunden waren. (Gr jchritt vor gegen 
, aber zunächſt nur mie Unterbandlungen; er ſchickte zwei Geſandte 
ı Kurfürſten mit der Aufforderung, jein Land Dem Heere des Kaiſers re ziun 
Üfnen, feine Armec mit der kaiſerlichen zu vereinigen, widrigenfalld er ald "ie, 
behandelte werden würde. Der Rurfürit Ind Die Geſandten in Merſe— 
a zus Tafel unk ſagte beim Nachtiſch: „Ich ſehe wohl, dag man endlich 
au denkt, das gute jächfiiche Confect zu verjuchen, welches jo lange geſchont 
it, aber gebt Acht, meine Herren, daß ibr euch die Zähne nicht aus: 
beun in dieſem Gonject ſind Kerne, die euch zu uaden fchmer werden 
#.” Am anderen Tage entließ er jie mit dem Bercheid, er fünne das 
gte nicht gewähren, zugleich mit der Berficberung feiner treuen Geſin— 
gegen ben Kaiſer, beren Werth Tilly um fo befjer zu beurcheilen wußte, 




























zacıen, 


2. 





396 Der breißigjährige Krieg. 


als der Kurfürft feine Truppen nach Torgau zog und mit ber Schmil 
Unterhandlung trat. Verftärkung war angelommen, Graf Egon von Fürkk 
ftand mit 20,000 Mann in Gisleben, Alttinger war mit 7000 Ma 
Nähe und Graf Fugger mit 10,000 Mann nicht mehr ferne. Hunge 
auf ber einen Seite und auf der andern das Gefühl, wie ſchmählich — 
jest zusüchumeichen, trieben Tilly zum Angriff. Pappenbeim umb 
hohe Officiere Hagten ohnedieß ſchon Tängit über dns Zögern des 
Feldheren, jener war ein ſtolzer Soldat, der fich darnach ſehnte im 
mit ben Feinden bes Kaiſers fich zu meffen und Ruhm und Made 
minnen; bie Rückſichten, welche Tilly zu nehmen hatte, verfland «E 
in deſſen kluger Vorficht fah er nur Gebrechen des Alters. Seit Mi 
grollte der heißblütige Pappenheim bem greifen Feldheren. Diefer hatte bi 
durch Vertrag zu gewinnen und zu erhalten gehofft, Jener, als ber Oben 
haber das verabrebete Zeichen nicht gab, den Sturm auf eigene Faul 
nommen, unb bis 10 Uhr gekämpft, ohne unterftügt zu werden. Pay 
Hagte, daß er verlaffen, verrathen, geopfert worden fei, und objchen bie 
nahme Magdeburgs fein Werk fei, jo habe Wolf von Mansfeld b 
mando über die Stadt erhalten. So fehwierig war die Lage Tillys, 
zwei Herren, dem Kaiſer und bem Kurfürten von Baier, zu gebord 
Während der Kaifer und bie Faiferlich Gefinnten Tilly zum Angriff auf 
trieben, forderte Marimilian feinen Peldheren auf, ja bie Unterbakl 
mit Johann Georg nicht abzubrechen, fonft werde man nicht blos ihn 
Hals bekommen, fondern auch alle Proteftanten, die ſich bishet rubig 
bätten. Dennoch befahl Tilly jegt dem Tiefenbach, ans Schlefien & 
Laufig in Sachſen einzubrechen. Gr felber ließ Merjeburg angreifen, 
Behörden fih weigerten, ihm Lebensmittel zu liefern. Ju Kun 
Pappenheim die Stadt bezwungen. Dann wurden Naumburg, We 
Jena gebrandfchagt und Leipzig aufgefordert, Lebensmittel zu Tiefer 


es fich weigerte, befchoffen. Die Stadt ergab ſich am 14. Septemi 

das Schloß hielt fih noch bis zur Schlacht bei Breitenfeld, bie Bürge 

wurde milde behandelt, die Befatzung erhielt freien Abzug mit allem 
Ihe Ehe on Dlaaia au hie Geh u f 
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ı Düben fand bann die Vereinigung des jächliihen und ſchwediſchen 
Ratt. Der Kurfürft zeigte Rampflun und trieb zum Angriff, ber 
: mabnte an Vorficht, denn wenn bie Schlacht übel auslaufe, fo dürften 
shüte (der Brandenburger war auch bei den Berathungen in Düben, 
ber, weil wenig fampfluftig, in fein Land zurüd) gewaltig wadeln, 
z fpringen. Am 16. September brach das vereinigte Heer in Schlacht: Saiaq 
b gegen Tilly auf. Tiefer wünjchte nicht zum Angriff vorzugehen, Yen 
; im feiner ſtarken Stellung, Leipzig im Rüden, ben Feind zu erwarten, 
B Korps NAltringers zu ihm geftoßen wäre. Und er hätte hinter feinen 
mzungen, gebedt durch bie Pleiße und Parthe, allen Anftrengungen bes 
) unüberwinblich trogen fünnen, allein der ungeltüme Pappenheim ver- 
bie Schlacht, die fieggewohnte faijerliche Armee brauche feine Verſtär⸗ gappen. 
Tilly widerfand, noch am Morgen ded 17. Eeptember war er ent, beim 
m bie Edhlacht zu vermeiden. Ta verlangte aber Pappenbeim 2000 
u am bie Gtellung bes Feindes auszuforichen und einige Gefangene zu 
n Nur zögernd gab Tilln die Grlaubniß, befahl ihm aber ftrenge, jeden 
s Zujanımeuftoß mit dem Feinde zu vermeiden. Pappenheim verfprach es, 
ber fein Wort nicht. Gr baud mir ben Sachſen au und fandte an 
Beten über Boten: die Sachſen jeien allein und Tilly weide es vor 
dem Kaiſer nad feinem Kurfürften zu verantworten baben, wenn 
} fo prächtige Gelegenheit verjäume. Noch immer zögerte Tilly, da fam 
icht, Pappenheim fei in Gefahr und bebirfe weitere 2000 Mann, um 
Ssubauen. In Verzweiflung jchlug Tillo die Hände über dem Kopf 
: „Diefer Menfch wird mich noch um Ehre und guten Namen, ben 
aber um Land und Leute bringen.” Gr fandte ibm 2000 SKüraffiere 
Befehl, bei Tobesftraje zurüczukehren. Pappenheim batte fi aber 
Gefecht io verwidelt, bag alle 4000 Küraffiere, unb das mar ber Kern 
‚ in Sefabr famen und, um fie zu retten, mußte Tilly jetzt feine 
Hung verlaffen und zum Kampf in die Ebene rüden. So kam es 
jamen Schlacht bei Breitenfeld. Tillys Streitkräfte betrugen 
Mann zu Fuß und 11,000 Manı zu Pierde. Den rechten Flügel 
Füritenberg, ben linfen Pappenbeim, Tillv bielt in der Mitte. Die Maar 
batten 13,000 Mann zu Fuß und 9000 Weiter, der Kurfürft vom bat 
11,000 Dann zn Fuß und 4000 Reiter; jene waren den Kaiferlichen 
ug, namentlich an leichter Reiterei überlegen und ſchoſſen dreimal 
auch war für fie die Ilntermengung von Meinen Abtbeilungen von 
zwiihen bie Reiterei von VBortbeil; ihre reitenbe Artillerie wußte 
ſchüz gut zu demaskiren und dann plöglich wirken zu laffen. Die 
im ſchwediſchen Heere wandten bier zum erften Male das Pelotons 
m, während bie kaiferlichen Außregimenter große Vierede bildeten, von 
Immer bie erfte Linie, wenn fie das Gewehr abgefeuert hatte, ſofort 
Iumdb links abſchwenkte, um fich hinter dem Viereck aufzuftellen und ber 
m Linie Gelegenbeit zum Feuern zu geben. Tie ſchwediſche Linie war aus» 
kter und beweglicher; wenn ibr euer in bie tiefen Vierecke ber Kaiſer⸗ 
einſchlug, übte es eine verheerende Wirkung. Ter Schlachtruf ber 
mbeten war: „Sott mit uns!“, der der Kailerliben: „Jeſus Maria.“ 
Ehlacht begann um 2 Uhr Nachmittags. Es war ein heißer Tag, ber 
Berwindb trieb die Etaubmolten bed Acerfeldes, auf dem Die Heere fich 
ken, ben Schweben ind Geſicht. Guſtav Adolf wollte durch eine Bewe⸗ 
bes rechten Flügels biejen Nachtheil abwenden, Pappenbein aber bielt 
‚ Angentlid für geeignet, um bie Schweden zu überflügeln und ihre 
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Schlachtordnung aufzurollen. Sein Angriff war ftürmifch, wurde at 
einem unerwarteten und vernichtenden euer empfangen und zurädgı 
7 Mal fammelte er jeine Kürajliere zum neuen Sturm und jedes Mai 
er zurüdgemorfen. Nach zweiftündigem Kampf, verwundet und in bir 
feiner Reiter mit fortgeriffen, fonnte Pappenheim fie erſt jenfeits Om 
wieder fanımeln. In ber Hitze des Kampfes hatte er fich mit jeinen 
zu weit links gezogen, das Fußregiment Holftein, das ihm gefolgt mı 
nun entblößt, fchlug fih aber mit ber heidenmüthigften Tapferfeit 
ben Teßten Mann; unter einem Haufen von Leichen Tag, an vielen 1 
blutend, ber tapfere Oberft Adolf vom Holſtein Indeſſen waren bie 
dem rechten Flügel der Kaiferlicben erlegen und batten ſich in wild 
anfgelöft, ber Kurfürft machte erft in Gulenburg Halt. Tilly in be 
barte ihre Niederlage vollenden helfen, allein jetzt kam bie ganze Gh 
feinbliben Armee gegen ibn. eine Soldaten vollbrachten Want 
Tapferkeit. Range ſchwankte ber Sieg, erft bie Flucht ber Fürſteube 
Reiterei entſchied die Niederlage. Der König jammelte feine Truppen j 
neuen Angriff und Tillys Gefchüg war von ben Schweben jchon gi 
Bon allen Seiten wurde jetzt bie Mitte der Kaiſerlichen angegriffen 
ein vernichtendes Kreuzfener gelichtet, Arme und Beine flogen u 
greife Feldhert felber war ichon verwundet, aber fünf walloniſche 
nahmen ibn in die Mitte: Balderon, Blancart, GöK, Dietrichftein u 
immer Heiner wird ber Haufe, aber fie weichen nicht. Zum erften 
liert der 72jährige Feldherr eine Schlacht! Er will ſich in den I 
ein feimblicher Neiter, der fange Frige, ruft ihm ſchon zu, fich zu en 
ſchlägt in einem fort mit dem Kolben ber Piftole auf ibn los 3 
von Sachſen⸗Lauenburg ſchießt Frige eine Kugel durch den Kopf 
Tilly. Seine Getreuen drängen fih um ihn. Die fünf Regimen 

anf 600 Mann zufammengefhmolzen, aber fie fliehen mit! Da 
Nacht dem Kampfe ein Ende. Am Morgen zog dieſe heidenm 

vom Feinde, der gleichfalls viel gelitten hatte, nicht verfolgt, traurig, 
ein, den verwundeten Vater Tilly auf den Piten tragend. 
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unbeilvollen Krieges bei dem Kerne der Nation, bei dem mohl- 
nd gebildeten Theile derfelben, entichieden jede Verbindung mit dem 
rüdgemiefen, zerfnicdt und faſt gebroden. Fortan mußten bie 
täbdte und der dentſche Adel dem fremden Könige dienen, und in 
lichen Jammer der folgenden Zage während des Krieges umd nad 
eꝛrwuchs der unjelige Wahn , daß fie gern und bereitwillig das 
ı und bereitwillig dem fremden Könige und feiner Söldnerbande 
na und bereitwillig die Freiheit, deren fie unter ihrem deutfchen 
fen, ihren Wohlſtand und ihre Bildung dem geopfert, was der 
ig umd die gleihgefinnien fleinen Eroberer das ebangelifhe Weſen 
Yort erft auj den biutgedüngten Aeckern von Breitenfeld gewann 
Rönig feten Buß, nicht eher. Dort erft eröffnete ſich die begründete 
f die Durchführung des Planes, den ber fremde Eroberer mehrere 
nod am Ufer des Mälarſees in die Worte kleidete: „Das lepte 
Ziel der ganzen Sache ift ein neues evangeliſches Haupt, das bors 
me Berfaoflung unter den evangelifchen Ständen und folhem Haupte. 
biezu ift die allgemeine Leitung bed Krieges. Wer diele bat, 


v Adolf wußte nicht bloß zu fiegen, jonbern auch den Erfolg aus yussene 
uf ben Echwingen bes Sieges flog er jeht nach Sühbeutfchland. „,n, 
ot ihm der Kurjürft von Eachfen fchon feine Dienfte an, um bie 
znigskrone zu erwerben. Merjeburg war fchon am 19. in jeiue 
mimen. Guſtav oenabm fich als Groberer, ber aber zugleich zu 

b alle Kräfte ber Demagogie zu entfalten weiß. Halle gehörte zum 

r Erzſtift, die Bürger aber mußten dem Könige ben Gib der Treue 

nn er bulde feine Neutralität, mit anderen Worten, Halle murbe 

ſche Stadt. Hier ſchloß er auh mit dem Haufe Anbalt einen 

er gab dem Fürſten Lubwig bie Statthalterftelle im Magdeburger ga. 
gegen mußte diejer monarlib eine beſtimmte Geldhilfe zur Fuͤh— 
rieges leiten. 


alle wurde der meitere Plan des Krieges befprochen. Der Kurfürit 
n meinte, der König folle ungeläumt in Böhmen einfallen und dem 
Wien die Gefepe des Friedens vorſchreiben, er felbft wolle indeß Srieat- 
a anfdreden, zur vollitändigen Vernichtung der Liga. Anders aber en 
' König. Im Augenblid hatte allerdings der Kaifer fein Heer und 
yen ließ fih8 gewiß bis dor Mien dringen und fonnte der Kaifer 
werden, das Reftitutiongedict zurüdzunehnen; dann hätten ſich aber 
ıtholiten und Proteftanten verbunden und Guſtav vorgehalten: „du 
irt. du ſeieſt nur der bedrängten Religion wegen gefommen, was 
drängaiß erſchien, ift aufgehoben, kehre aljo in bein Reich zurüd 
em Frieden Deutſchlands nicht mehr!" Das wollte Guftan aber 
rm felber Kaifer von Peutichland werden und aus den geiftlihen 
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Gebieten fi) feine Hausmadt gründen. Deßhalb follte der Sachſe 
linfen Eeite in Böhmen den Krieg führen, Guftab auf der rechten Eg 
dem Rhein und in die fogenannte Pfaffengafle vordringen. Der End 
feindete fi durch feinen Einfall gründlich mit dem Kaifer und ma 
der fonft fo ſchwankende und haltloſe Mann beim Bunde mit & 
verbleiben. 


Gegen Ende September brach Guſtav auf. Boraus gingen ih 
Suͤddeutſchland Martin Chemnig und Rittmeifter Rehlinger, um für ba 


n " bie Städte zu gewinnen, und es gelang mit Nürnberg, Ulm und Eh 


Die proteftantifche &eiftlichkeit balf nicht wenig dazu. Am 27. Se 


. war Guſtav in Erfurt. Auch hier mußten bie Bürger fchwören, ihe 


Die Je 
futten. 


hold umd gewärtig zu fein, obſchon fie neutral zu bleiben tünjchten 
der König ließ die Neutralität nicht gelten unb ſprach troß einem 
von der Sache Gottes und ber Befreiung ber chriftlichen Kirche, wei 
allein feinen Palaft in Stodholm verlaffen babe. Erfurt ſollte ein 
werk ber fehmebifchen Herrfchaft werden, darum mußte e8 1500 
fagung aufnehmen und murden feine Befeftigungen vergrößert, 
Königin mußte ein Palaft geräumt werben. Die katholijche Geijtlii 
ficherte der König feines Echußes, denſelben hatten übrigens bis] 
Batholifcher Herrichaft auch bie Tutherifchen Geiftlichen genoffen 
Zefuiten fuhr er bart an, obſchon dieſe ihm perfönlih nie Etwas in 
gelegt hatten. Im Schweden wurde damals jeder Jefutt zum 
theilt und jegt waren fie in ſchwediſcher Gewalt, — darum warfen fich bie 
zu Füfen. „Eure Pläne find fehlecht, eure Wege Frumm, eure 
gefährlich !* fuhr fie. der König an, verfprach aber ſchließlich, Ihnen 
leid zu thun, wenn fie das Beijpiel der Mäßigung ber anderen 
nachahmten. Dagegen erklärte er bie ‚evangelifche Geiftlichkeit und 
für frei von jeber Kriegsftener und Gingartierung. In Erfurt 
Schwede auch mit den Herzogen Wilhelm von Weimar, Ernft und S 
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geſchickt. Dabei erflärte der König in einer Proclamation, er fet 
Dentichland gelommen, um bie beutiche Freiheit vor dem tyrannis 
zu retten und ber Unterjochung aller Nationen vorzubeugen, und 
arme Land nicht bie Beute böfer Menfchen würbe, wolle er fein 
unb nchme es unter jeine Regierung. Und in ber That lieh fi ’ 
bentönig ald Herzog von Kranken huldigen. Als ibn Wilhelm von 
he, dem er ba Frankenland verbeigen batte, an fein Verſprechen mahnen 
llärte ber König: „es gibt noch ber Länder genug zu verfcbenten, 
| Herr treu und fleißig if.” — Auch nad den Schäßen bes Julius- 
ſtreckte Guſtav feine Hände aus; als ibm aber der Verwalter bie 
Etiftungsbrief vorlas, welche auf den Verderber diefer frommen 
eſchlendert waren, rief er: „Ich will mit dieſem Piaffen in jener 
hts zu fchaifen haben, laffet ibm das eine!" Tie reiche Beute 
8 dem Könige möglich, neue Regimenter anzumwerben, aber fie Ioderte 
sülich die Kriegszucht. 
geſchah benn von fatholiicher Seite gar fein Verſuch, das fchöne ziun. 
land vor dem Feinde zu ſchützen? Allerdings! Tilly tritt wieder mit 
jeere auf. Wir verließen ihn an brei Wunden krank in Halle; feine 
dich, was feine Gegner zur Berläumdung benũtzten, ex ſei ſchußfeſt. 
Mieberlage ertrug er mit ber männlichen Würde bes Ghriften ald eine 
welche die Vorfehung über ibn verbängte. Pappenheim hatte ihn 
inen Willen in die Echlacht hineingeriffen. Er nabm nicht Mache 
er rühmte im Gegentheil feine heldenmüthige Zapferkeit und daß er 
näcften Morgen auf dem Echlachtfelde geblieben ſei. Obſchon ein 
æ reis, zeigte doch Tilly eine jugendliche Regſamkeit, um wieder ein 
fammeln. Bei ber Disciplin, die unter den Seinen berrichte, bei 
bauen, das er überall genoß, gelang Died umerwartet fchnel. Gr 
y nach Weſtfalen, um den Schweden nad ficb zu zieben. Die Korps 
Ringer, Fugger und Merode vereinigten fib mit ihm. Die Infantin 
| fandte ihm aus den Niederlanden zwei faijerlibe Regimenter, Ha- 
erte ihm neue Kanonen, jo batte er am 12. October 1631 ſchon 
18.000 Mann zu Fuß, 26 Geſchütze und 152 Gornet Reiter. Zunäcdit 
5 das Gebiet des Landagrafen Wilhelm von HeflensKaflel au. Am 19. 
brach er von Aulda auf, um Würzburg zu befreien. In Miltenberg 
r Herzog Karl von Lothringen mir 12.000 Mann zu ibm. Diefer garl von 
Verwandter Marimilians und das Verſprechen ber Kurwürde lodte Ynzı 
Issh ter Drohung Richelieus, ſich Korbeeren und Macht zu erwerben. 
Reiter hatte ibm bie Städte Zabern und Hagenau pfandweiſe abgetreten. 
Tilly batte jetzt 40.000 Mann beifammen. Wie gerne hätte er fic 
ben Schweden geftürze, um ben legten Schimpf zu rächen ! Allein Würz« 
war zu ſchnell gefallen und Tilly bekam gemeſſenen Befehl, keine Schlacht 
— Thränen traten ibm in die Angen! Er fuchte nun Die umlie- 
m Etäbte am Main und Rhein und Neckar zu retten. Tie Schweden 
u unterbeg Wertbbeim weg, WRotbenkurg an der Tauber, Hanau, 
Menburg. Frankfurt bat um Neutralität, der König aber meinte, es 
jeht Slauben, Freiheit und das Wohl des Meiches, und er babe den 
Pa zu allen Feftungen gefunden. Am 27. November erzwang er den granfiurt. 
Kasfch durch Eachienbaufen und zog dann in Fraukfurt ein. Bald 
MRanden tie Schweben am Rbein. Der Yandgraf von Heflen » Kaffel 
mm Heere des Könige, Georg von Heſſen-Darmſtadt juchte vergebens 
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einen Frieben zu verhandeln. Guſtav nannte ihn nur bes heiligen 


Reiches Erzfriedensſtifter 

Nürnberg, Da kam die Nachricht, daß Tilly Nürnberg bedrohe. Guflan 
„ber alte Teufel mit all feinen Jüngern Pappenbeim, Bürftenberg, 
Oſſa liegt nun vor Nürnberg“ und befchloß fogleich gegem ihn auf 
Pappenheim war jedoch nicht mehr bei Tilly. Inu Gunzenhauſen bradı 
Zwieſpalt zwifchen beiden aus und entfernte fich jener, um ein jelbj 
Kommando zu führen und im Nüden des Königs, in Weitfalen, 
bie feften Pläge an der Weſer zu operiren. Auch Herzog Karl 
mehr bei Tilly, er war auf die Nachricht, daß ber König von Fra 
ben ©renzen von Lothringen eine drohende Haltung einuehme, plöi 
surüdgefehrt. Pappenheim hatte fih gerühmt, mit 5000 Man 
und 2000 Reitern Nürnberg zum Gehorjam zu zwingen, jept rüdte 
bie Stadt, die aber im Befige von viel Gefchüg und 30.000 Wei 
tapfer fi wehrte und einen Ausfall nach dem. andern unternahm 
traf Tilly Vorbereitungen zu einem allgemeinen Sturm, als ein Mi 
Gefcbüg, der früher im Mm gedient und den Fürftenberg mit Gewalt 
ligiſtiſches Regiment geſtedt hatte, bevor er entflob, wahrſcheinlich beit 
brennende Lunte unter ein Pulverfaß legte. Tillys ganzer, Pulveroe 
in die Luft. Voll Schmerz rief der Greis aus: „Ich fehe num wohl, 
vom Glüde Nichts mehr zu hoffen habe.“ Cr brach bie Belagerung 
einem Theile feines Heeres zog er ber Donau zu, ben anderem jandte 

Böhmen, um ben Sachen die Spike zu bieten. 

gan Der Kurfürft Johann Georg hatte Ende September in; ber 

men. ‚Heer unter Arnim gegen Böhmen gejchidt, das Königreich war von 
digern entblößt, die Neichen flohen nah Wien, am 15. Noveniber 
Vrag, bie Meine Befagung zog fih nad) Tabor zurüd. Auch Wallen 
ließ Prag, feine Güter ſchonte Arnim, wie die der SProteftanten, 
der Ratholiten dagegen wurden geplündert. A Kirchen wurben in 
Katholiken genomnien, die Jejuiten mußten alle Orte meiden, 
Sachſen befegt hielten. Dagegen febrten bie Verbannten zurüd, w 





Dabin fam am 26. Tecember 1631 Herzog Karl von Lothringen vortrin- 
t Verzeihung für feine Ginmifchung in den beutfchen Krieg zu °” 
es Kaiſers, — aber um welchen Preis! Statt eines unabhängigen 
irde Karl ein Vaſall Fraulreichs, er verzichtete 6. Januar 1632 
erbindung mit dem Kaijer wie mit Epanien; er verhieß, ohne Zus 
bes Königs von Frankreich Feine Allianz mehr zu fchließen, ber 
n Armee freien Weg durch jein Rand nacb Teutjchland zu geftatten 
Armee der des Königs anzujchliegen, alle Feinde bes Königs, welche 
ı Lothringen fuchten, demjelben anszuliefern, endlich räumte er dem 
nen fefteften Plab Marial ein. Dafür verſprach Ludwig XII. 
Sebermann zu befcbügen*). Nah Dieg kam auch ber flüchtige Bi⸗ 
Bürzburg und verlangte Hilfe für bie fatbolifbe Sache im Namen ber 
rt führten die Sefandten von Baiern, Köln und Trier Klage, welche 
he Nunttius befürwortete. Richelieu erflärte mir weinenden Augen, 
ꝛi felber Schuld an ihrem Unglüd, weil fie feine Neutralirät beobachtet, 
n Kaiſer unterſtützt babe; fie folle nur den Kaifer verlaffen, fo ſei wieder⸗ 
em und werde ber Echwebe ihre Etaaten verfchonen. Schon immun 
1631 hatte Baiern mit Frankreich unterkandelt, um gegenjeitige 
Galle eined Angriffes, dieled wollte 9000 Mann zu Fuß und 2000 
ened 3000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter fielen, und fie vers 
inanber alles Gute zu erweifen und vor Echaden zu bewahren, ber 
Mte ein Geheimniß bleiben für Schweden wie für Oeſterreich. Als 
a nach der Echlacht bei Vreitenfeld Hilfe von Frankreich verlangte, 
ı Biichelieu neutral zu fein. In der Notb unterhandelte ber Baier 
ber mit Charnacé über einen Nentralitätövertrag zu Nürnberg und 
ve Breze im Auftrag des franzöfiichen Hofes mit Guſtav Adolf zu 
dei lezteren Berhandlungen trat zum eriten Mal bie Abficht Frank⸗ Ar.n- 
Bas linke Rheinufer, aber auch die Unmöglichkeit an den Tag, daß "ren 
und Guſtav Adolf auf die Dauer Verbündete bleiben könnten. Auf eir- 
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das ‚Heer der Liga bürfe bie Stärke von 12.000 Mann nit üb 
Warimt- ben Taiferlichen Truppen feinen Durchzug geflatten und berg. 9 
Han jonnte mur fuchen Zeit zu gerinnen, denn auch ber Kalfer mahnte 
war in Wien ber Ueberzeugung, daß gegen Abtretung bes linken 4 
Frankrelch in ein Kaiſerthum Guſtas Adolfs willige. Bon ben Verh 
zwifchen Baiern und Frankreich hatte der Kaijer durch bie Depeſch— 
erhalten, bie einem franzöftihen Courier in Breifach abgenommen worl 
Ferdinand ſchrieb an Mazimilian, es ſei doch beifpiellos, wie bie 
Fürften ihren Kaifer verlaffen, ben fie geradezu angetrieben zum Kı 
edit, das ihm fo viele Feinde erwedt habe. Marimilian ante 
wenig Wahrhaftigkeit, er habe fih in biefe Verhandlungen uur « 
um bie böfen Pläne Frankreichs gegen das beutfche Reich zu hinter 


Die Verhandlungen wegen der Neutralität mußten ſcheitern, wı 
die Gebiete der geiftlihen Fürſten für ſich einziehen wollte. Dar 
Richelien raſch nad; einem Vortheil, wo er ſich ihm darbot: ber Kur 

zrier. Trier flehte um Schup und ſchleunigſt fandte Frankreich Truppen, 
Seftungen Ehrenbreitftein und Philippsburg zu befegen. Daß der 
Krieg um jeden Preis, daß er die Kaiferfone, nicht bloß die religiöfe 
mol, zeigen auch bie Forderungen an den Kurfürften von Mainz 
im Auftrage des Kaiſers um Frieden unterhandelte: das Reſtitution 
uk null und nichtig, das Iutherifhe und das katholiſche Bekenntniß fol 
zungen. beredhtigt fein; Böhmen, Mähren und Schlefien werden in den borig 
gefegt und die Verbannten ehren zurüd, Friedrich V. fehrt in feine 
zurüc und erhält wieder den Kurhut, welchen der Baier verliert ; | 
wird mieder evangelifh ; in alle Stifte werden zum Zeichen der Gl 
tigung glei viele Evangeliſche wie Katholiihe aufgenommen; die 
werden als Störer des Friedens aus dem Weiche verbannt; alle 1 





12.000 Dann auf feine Koften zu meinem Heere fit und bes 
Noch immer verlor Friedrich die Hoffnung nicht und glaubte an 
Yefinnungen Suftao Adolfs gegen ihn. Gublib nah Monaten 
ine Bitte vorzubringen, aber ba hieß es, zuvor müffe er ben König 
Lehensherrn onerfennen und müfle Schweden über bie Kräfte 
‚es verfügen. Allein was blieb da dem armen Kriebriih? Wofür 
n ganzes Leben gearbeitet ? Wofür in einem fort dem Kaijer Feinde 
für das Brot ber Berbannung gegefien und feine Kinder ins 
zz? Diefe Enttäuſchung konnte Friedrich V. nicht verwinben, 
ar eine wohlverdiente ; er legte fich bin und flarb 29. Nov. 1632 


ans anderen Berhandlungen geben bie Pläne bes Schweden her» 
aus ben Abreden mit Brandenburg, deſſen Erbfürſt mit Guſtav 
ger Tochter Ehriſtina vermählt, Kurfürft von Mainz und Herzog 
m werden follte, aber unter ber Bedingung, daß Brandenburg auf 
wtichaft an Pommern verzichte: fo aus den Unterhandlungen mit 
Lüneburg, der alle welfifhen Lande befommen follte und das Bis⸗ 
ben und das Eichöfeld, wenn er 6 Regimenter für dem ſchwediſchen 
Belle. Aber zu gleicher Zeit verfprach der König bem Herzog von 
n Beſfitz bes Kichsfeldes und dem Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel 
um Minden. Dit andern Worten: Ouſtav Nbolf fchaltete mit 
tänbern viel gewaltſamer, ald ber Kaifer, und lodte burch Ver» 
‚ bie Zürften an ſich und entzweite fie unter einander. Den Herzog 
Sraunjchmeig- Wolfenbüttel verfprach er viele Beſitzungen, wenn er 
Gott nicht allein als feinen Schugheren ebre, fonbern auch feine 
Nachfolger im Reich und ber Krone Schweben dafür achte, d. h. 
MWahlreiches wäre Deutichlanb ein Erdreich unter der Dynaſtie 
den. Deßgleichen mußten bie Herzoge von Meckenburg ibn als 
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9. März fand diefer vor der Statt, und nahm nad einem erbitterten 4 
Bamberg in Bells. Eben wollte Guſtav Adolf Philippsburg und Hell 
belagern, als er auf die Kunde hievon gegen Tilly aufbrach. Der PA 
Chriſtian von Birkenfeld folte am Oberrhein und Bernhard von Wein 
Unterrhein bie ſchwediſchen Groberungen fortfegen, beide unter ber | 
Openftjernas. Bei Kiffingen hatte Guſtav 30.000 Mann unter fid, 
ießen weitere 10.000 Mann zu ihm. Ciner folhen Macht war Ti 
gewachfen, er zog fich befhalb gegen Ingolftadt zurüd. 

Růunders · Am 31. März zog ber Schwede in Nürnberg ein. Im ber! 
am bie Vürger fagte er, eine fo volfreihe Stabt babe er in feinen 
nicht gefehen, aber Gott werde ihnen auch nicht alle Tage einen folde 
biger fchieten wie ihn, ber nichts Anderes begehre, ala ihnen mit) 
Gnade zu belfen und fie zu tröften. Doch nicht blos feine Worte w 
fie, daß fie ihm verfprachen ihm getreulich beizuftehen und zu ibm zu 
— ber Anfang ber Erbhuldigung — fondern auch das Geſchent ber 
berrlichen Güter, die auf nürnbergifhem Grunde Tagen. Bon ba bi 

Soma König gegen Donauwörth auf. Der Schellenberg wurde 

" Kanonen gegen bie Stabt gerichtet. Die Bürger zwangen ben 
Eommandanten bie Stadt zu räumen. In ber Nacht jprengten bie 
bie Thore. Nach 25 Jahren bairifcher Herrſchaft wurde die Intberii 
ligion wieder hergeftellt und Donauwörth eine fehwebifch-beutfche 

Rain. Dann ging es gegen Rain, wo Tilly hinter dem Lech eine fefte 
bezogen hatte, Matimilian war mit aller Landwehr, bie er im ber 
zufammenraffen Lönnen, im Lager erſchienen. Der Schwede beſchloß 
geſicht der Feinde den Nebergang zu erzwingen ; er war bem Gegner Ül 
an Maunſchaft und Gefchüg, 72 Feuerſchluͤnde fpielten auf Tilys 
Das linke Ufer, wo ber König ftand, war höher als das rechte, wo 
verſchanzt hatte, Der Geſchuͤtztampf bauerte vom 13. bis zum fi 
Baiern hielten ſich tapfer. Tilly war umernüblich. Marimilian beit 
umfonft, fi der Gefahr nicht mit folder Verwegenheit auszufeßen. 

An ve gen des 15. wurde Altringer am Kopf verwundet und Zilly, indem 
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8 hatte anffiellen laffen. Seine letzten Worte waren: In te Domine 

ıon confundar in aeternum. Seine geringe Hinterlaffenfchaft ver- 
den Tapfern, bie ihn in ber Schlacht bei Breitenfeld nicht verlaffen 

BSeld hatte er fi nie gemacht, obfchon er Millionen hätte erwerben 
Seine Leiche ruht in ber Tillyfapelle zu Altötting, der Kaifer erbat 

Schwert bed Feldherrn. Seine Zeitgenoffen, Katboliten wie Prote⸗ 

ühmen feine hohe Einſicht, feine Tapferkeit, feine Tugend. Celbft 

ichtige Wallenftein, der ihn im Stich ließ, rief bei ber Nachricht von 

„de: „er batte nicht feines Gleichen.” Nur Einer verläumbete ihn 

aus Haß und biefer war Sultan Adolf, denn es galt ben Flecken 

beburg auf Tilly zu wälzen. „Ihr leſet wohl Meflen für Tify, 

t ihr wohl, daß er jet fein wird?“ fragte er ben Hector der Jeſuiten 

en. — „Im Himmel, jo hoffen wir.“ Da flampfte ber König vor 
rief: „Er war ein Tyrann, er war ein Barbar“ — und bie war 

g, bie über Tilly in den von Schweden infpirirten Berichten erging. 

rzte ihn Epanbeim an, ber in Guſtav Ndolfs Auftrog ben Soldat 

hrieb. Diefen benükend bat Schiller mit feiner reichen Pbantafie 

m Srundſatz: „Die gefcbichtlihen Perfonen müffen fib gefallen 

is fie unter meinen Händen werden,“ den Tilly wie einen Teufel 

In eblerer Geſinnung bat König Ludwig I. dem verdienten Feldherrn 

nal gejeht und bei ber Einweihung die erbabenen Morte gefprochen : 

ahrhunderte hindurch war er arg verleumbdet, aber endlich drangen die 

ber Wahrheit durch bie Nebel des Vorurtbeils.* 

»eß zog Guſtav Adolf am 24. April in Augsburg ein, welches, Mraturs 
das Blaubensbelenntnig der Lurberaner abgefaßt ward, in feinen 

fondere Bedeutung hatte. Das Stadtregiment wurde geändert, ber 
Rath wich dem evangelifchen, die Bürgerfchaft ſchwor Guſtav Adolf 
ihrem gnäbigften Herr und König, ibr Name wurde aus Angufta 

a umgewanbelt, fie befam eine fchwebiiche Sarnijon und follte bes 

d bie Hauptfladt des neuen Kaiſerthums werden. Dann wandte fich 

3 gegen Ingolſtadt, deifen VBrüdenfopf auf dem rechten Ufer der Anacı- 
angriff. Bei der Belichrigung der Stellung des Yeindes erfannte naet. 
ſcher Kanonier den König und tödtete ihm durch eine Kugel das 

ter bem Leid. Ouſtav ſtuͤrzte mit dem Roß zu Boben, erhob fich 

z wieder mit den Worten: „der Apfel ift noch nicht reif.“ — Im 
Ingolſtadt fanden wichtige Verhandlungen ftatt. Gin Botſchafter 

; Iprach bier wieder fiir die Neutralität des WBaierfürften, aus der 
Nichts werden konnte. Als der Borjcbafter mit einem franzoͤſiſchen zran- 
‚bte, autwortete Guſtav: „der König von Frankreich braucht fich nicht "dr. 
ı bemühen, au der Spike von 100.000 Mann mwerbe ich felbft nach reis 
amen und dort perfänlich unjere Streitigfeiten ins Reine bringen.” 
Frage, wie weit er jeine Groberungen zu treiben gedenke und wo cr 
nzen fieden wolle, antmwortere der König: „da, wo ed mein Intereſſe 

— Mir andern Worten, die Tage der innigen Verbindung mit 
waren vorüber! Wäre Guſtav Kaiſer geworden, jo bätte er zu 
inen Krieg gegen Frankreich unternebmen müſſen. Auch den deutſchen 
ngen endlich über fine Ziele die Augen auf, denn wir hören von 

e ded Königs in dieſer Zeit, worin er lich gegen ben Vorwurf ver- 
mußte, dag er bieien Krieg nicht zur Rettung Deutjchlands führe, 

m fi jelbft zu bereichern. In feiner anderen Abficht babe er jedoch 
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fein Reich verlaffen und Alles, was ihm lieb fei, als nächſt jeiner 
Sicherheit wegen um ber Tyrannei bes Haufes Defterreih Einhalt 
Ingolſtadt vermochte ber König nicht zu. nehmen. Der Baier 
vier Megimenter gelafen, fich felbit aber gegen Regensburg bege 
ches als wichtige Feltung an der Donau und als das Thor zu Deftere 
Die Bürger waren bereit, 1500 Baiern in die Stadt aufzunehmen, 
milian aber erzwang den Eingang für den gejammten Neft feines ‚Hei 
warb biefe Stadt vor den Schweden gerettet, Von feinen eigenen 
blieb Marimilian nur noch Ingolftadt. Die Kurfürftin war nad 
geflohen. Am 17. Mai erfehienen die Schweden vor Münden. Die 
faufte mit 300.000 Thalern die Plünderung ab, knieend überreichte ber 
rath die Schlüffel, der Pfälzer ritt beim Einzug zur Rechten dei 
Sein Haß gegen den König ging fo weit, daß er das Schloß zu unk 
und in bie Luft zu ſprengen wünſchte. Guſtav Adolf ‚wies biefen 
zurüd, Gr hielt Mannszucht in der Stadt, er fuchte die Bevöltend 
gewinnen, er befuchte die Feier ber Auferftehung in ber Liebfrauentir 
ftrente beim Weggehen Geld unter das Volt, Bei einer Mevue fi 
Münchner, wie die ſchwediſche Schlachtordnung ſich entfaltete, und mi 
König feine Soldaten wie Kameraden auredete. Im Zeughaus fi 
König, als er es bejuchte, mur Laffetten. Gin Berräther zeigte ihm] 
wo unter bem Fußboden die Kanonen vergraben waren. „Steht auf 
Todten und kommt zum Gericht!” rief Guſtav und 140 Stüde wurl 
gegtaben, darunter 82 Stüde von außerordentlicher Größe, in einem 
Schatz von 30.000 Dufaten geborgen Und mährend der König in 
feinen Stegeszug bielt, waren bie ſchwäbiſchen Stäbte für ihm gem 
worden. Ulm hatte ſich durch Vertrag ihm angejchloffen, andere wurde 
Gewalt bezwungen. Schon näberten ſich die Schweden dem Bodenſec, 
Bauern, welche fih für den Kaifer erhoben, wurden bei Kempten von 
zufammengehauen, Der kaiſerliche Kriegscommiſſär Offa, welcher von 8} 
aus zu ihrer Unterftügung nach Schwaben gezogen war, wurde zurüdtgejdl 
Ueberall lächelte das Gluck den ſchwediſchen Waffen. Nur von ben U 
Böhmens her drohte eine Wetterwolte, denn Wallenftein hatte von | 
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nen ; denn befeblen muß man allein oder gar nicht.” — Da ber 
es Schweben ununterbrochen fortging, fo war die Verlegenbeit bes 
zroß, daß er jeinen Unterthan erfuchte , ihm in biefer Noch an 
ı geben und ben Ort einer Zujammentunft zu beftimmen. Weil 
in Böhmen einrüdten, begab fih Wallenftein nach Znaim , wo 
ach vielem Bitten am 15. December 1631 fich berbeilieh , eine 
Haffen und auf drei Monate bis zum 20. März 1632 zu befch- 
bez werde er ben Oberbefehl demjenigen übergeben, bem ber Kaifer 
zaue. Wunderbar ſchnell wurde jebt ein Heer errichtet, denn 
> Rame hatte einen guten Klang bei den Kriegern ; ber Lohn, 
war größer, 25 Thaler Handgeld, ftatt früher 15, 100 Thaler 
rd, ſtatt früher 50. Gine Menge Officiere hatten ſich mit ihm 
a und traten jetzt auf feinen Wunſch wieder hervor an bie Spike 
ihrem eigenen Selb geworbener Regimenter. Gin Eriegerifcher Geiſt Fin, 
t auf einmal durch alle Rande Defterreichs auf! Von allen Seiten zer. 
npfiuftige Jugend nach Inaim, wo ber Sammelpunft war, und 
das er ſtolz am Anfange ausgeſprochen: er werde ein Heer aufs 
e e8 noch nie auf bem beutichen Boden geftanden, ging glänzend 
&, 90.000 Mann zu Fuß, 30.000 zu Roß zogen ſich zufammen. 
batte feine Kaſſen geöffnet, aber auch ganz Defterreih Beiftener 
zelne alte Familien 100.000 fl. gegeben, jeber Gutsherr wurbe um 
Harrer um 4, jeber Doctor um 30, jeder Advocat um 12, jeder 
um 6 fl. befteuert. Die Bewohner ber Borftädte Wiens erlegten 
den, Knechte, Maͤgde und Taglöhner je 15 Kreuzer. Spanien, 
rüber 1,000.000 Dukaten verbeißen, zahlte reihe Subſidien, ber 
Ungarn gab eine Beifteuer von 300.000 Thalern. Die italieni⸗ 
m wurden vergeben® um Veifteuer angefprochen, — fie waren für Tietisa 
beer war beifammen, aber wer follte es befehligen außer Wallen⸗ 
es durch fein Geld, durch den Glauben an fein Glück zufammen 
ac? Wallenftein äußerte, er werbe jegt unwiderruflich das Heer 
n abgeben, welchem ber Kaifer fein Vertrauen ſchenke. Aber wenn 
sführer wurde, fand da nicht bie Auflöjung des Heeres, ober 
ei bevor? Das fühlte ber Kaifer, das mußte Wallenftein. Diefer 
den Oberbefehl anzunehmen, nur um bie ganze Richtung ber 
ine ®emalt zu befommen, und Kerbinanb II. mußte fi auf bas 
jen, nur um feinen flolgen Untertban zu gewinnen. Vergebens 
ters Beichtvater, vergebens der Biſchof von Wien, vergebens ber 
ſandte an Ballenftein ; erft als Eggenberg ibm ſagte, er folle 
ingen stellen, welche er wolle, war dem ftolgen Manne bie Zunge 
nerbörten Forderungen, die den Herrn zum Knechte und den 
Herrn machten Die Notb war jo groß, dag man fie annahm. 


zertrag von Znaim bejagt, daß Wallenitein in absolutissima *ertras 
b. mit unbeſchränkter Vollmacht der oberjte Befehlshaber des Fraim. 
des ganzen Erzhauſes und der Krone Epanien fei, daß aber 
Kaifer, noch der König don Ungarn perſönlich beim Heere ſich 
fen; WBallenftein erhalte ein öfterreihifhes Erbland verſchrieben 
erhoheit über alle Laänder, die er erobere; er allein habe das Recht, 
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a im Reiche Güter einzuziehen und zu begnadigen, bei ihm allein 
Rücknahme einer Gonfiscation angeſucht werden ; im ollgemeinen Fri 
er das Herzogthum Medlenburg erhalten, während des Krieges die 
Geldmittel und offenen Rüdzug in jedes kaiſerliche Erbland. Richelien jagt 
unverfhämten Forderungen, fie feien die mahre Urfahe vom Sturje 
Ermordung Priedlands, denn es liege in der Natur der Dinge, dah 
ſich dadurch beleidiget fühlte, dab die Hofleute diefe Stimmung, benü 
Briedland anzuſchwärzen, und daß derfelbe zulegt ald Werräther bejei 
Gfrörer jagt treffend: „Nur mit dem tiefften Unmillen kann man fi 
der böhmiſche Edelmann das Oberhaupt des deutſchen Reiches bei 
geht man mit einem Kaifer nicht um und wer es deunoch wagt, di 
dem Kopfe dafür büßen.“ — 


malım Uebrigens handelte Wallenftein jest raſch. Zunächit fäuberte er 
fäubert von ben Sachen. Er unterhandelte anfangs durch Arnim mit bem 

vohmen um biefen von Schweden loszurelßen; dann aber brach er Auf 
gegen Prag auf, beſchoß die Stadt, welche jedoch die Sadjen 
Gegenwehr räumten. Ende Mai war Böhmen von dem Feinden 
Dann wandte fih Wallenftein gegen ben Schweden, ber in Bait 
nachdem er fih von Marlı m hatte vielfach bitten laſſen. Der ftoli 
bacher mußte fich und feine Mannjchaft unter den Oberbefebl bes 
zeren Friebländers ftellen, zu deſſen Sturz er einft am allermeiften 
hatte! In Eger fand bie Vereinigung ſtatt. Beide umarmten ſich 
Volte! 60.000 Mann zogen bei der Mufterung zu Neumarkt an 

vorüber mit 80 Feuerfehlünden, und ftolz rief ber Felbherr beim Anl 
Zapferen: „binnen 4 Tagen joll fi zeigen, wer vom uns Beibe 
der Schwebe, Herr von Deutfchland if.“ Bald merkte Guftav M 
Wallenftein nicht gegen Sachſen ziehe, jondern ihn felber anzugreifen, 










— 
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t, wenn ihn Die Stände wollten, aber er fei unzuverläffig, jo wie 
enburger. Darum wäre e6 das Befte, wenn die Stände fi) an bie 
weden anfdlöffen. So ſei auh Holland empor geblüht, nachdem es 
er zum Haupt erforen. Gewalt müffe man der Gewalt und Ein- 
tathes dem Rathe entgegen ſetzen. Das vermöge Schweden, wenn 
die 6 Reichsſtädte Rürnberg, Straßburg, Augsburg, Ulm, Frankfurt, 
b ihm anſchlöſſen. Nachdem der König ſoviel für die Freiheit 
d8 gethan, fo könne er fi nicht wie ein hergelaufener Goldat 
Solde etliher Monate abfpeifen laflen, jondern es fei billig, daß er die 
ten abgenommenen Städte, wie Mainz und Würzburg, für fich be- 
re die am die Broteftanten zurüderftatteten Ränder aber, wie Medien- 
Bommern oberlehensherrlihe Rechte begehrte, mit andern Worten: Die 
Fürftenthümer an den Ufern des Rheins, des Maine und der 
ten in Zukunft Grundlage der ſchwediſchen Hausmacht in Deutſch 
des Kaiſerthums für Guſtav Adolf fein; auf die Städte, als die 
x Geldmadt, und auf die Bauern, deren Yäufte feine Kriege durd- 
üten, gedachte ſich Buftan zu ftügen. Schon waren mit deu Bauern 
Berreih von ihm Unterhandlungen angefnüpft; ein Hofgutsbeſißer 
war in Nürnberg bei Buftav und erhielt Geld und das Verſprechen, 
% feiner Krieger zu Hilfe fomımen würden, wenn die Bauern in 
wich Tosfchlügen; er fcheint ihmen zugleih Nachlaß der Gilten und 
verheißen zu haben. 


' Die Klugheit und Billigkeit der kaiſerlichen Regierung war im 
en Fortichrite der Empörung zu hemmen. Der Gang der Ereigniſſe 
er dieſe Empdrung, welche zuerit von lutheriſchen Prädikanten anges 
‚ ziellos gemacht. Guſtavs Kaijerthum wäre demnach demokratiſcher 
ejen. Das beweilt aud die Spannung, die zwifchen ibm und der hohen 
e eintrat, die Honigmonate ber Verbindung des Königs mit dem 
kürjtenthitm waren offenbar vorüber; das beweilt eine Sceneam 29. Juni 
g, wo er feinem langverhaltenen Groll in bitteren Worten Luft machte, 
h nicht bei der Wahrheit blieb, wenn er ſagte: „Ich habe eurethalben 
ne ihres Schatzes entblößt und gegen JO Tonnen Goldes aufgewendet, 
abe ich von eurem beutjchen Reiche nicht joviel empjangen, daß ich 
in Baar Holen Davon machen laſſen könnte; ja ich würde eher 
en geristen fein, als mich mit den eurigen zu bekleiden. Ich babe 
) gegeben, was Gott in meine Hände führte, ich babe nicht einen 
für mich behalten, den ich nicht mit euch getbeilt hätte." Schwedens 
das erit durch Beute aus Dentichland zu Reichthum gelangte, und 
Erwerbſucht, der bie ſchönſten Fürſteuthümer, ein ganzes Drittel 
ads, ald Eigenthum behalten wollte und feine Schatzkammer mit ben 
n beutfcher Stifte gefüllt hatte *), ſtehen mit dieſen prablerifchen 


Bergi. bie Echilderung des Schapes in Stodholm von Charles Ogier bei Burthold. 
veutichen Krieges. 3. 44—145. 
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Worten in gar argem Widerfpruch *), davon waren die deutſchen 
Nürnberg fiher auch überzeugt ; fie ſchwiegen, handelten aber in ber 
Dffenbar von ihnen angeregt, bradh am 9. Juli eine Empörung 
Kriegsvolte aus, das drohend jeinen rüdjtändigen Sold verlangte. 
Macht der Perfönlichkeit Guftans und nur die Bereitwilligfeit ber 
Nürnberg, die ibm fogleich zwei Tonnen Goldes borgte, 
Stande ben Aufruhr zu befehwichtigen. Alfo wäre Guftav bei Sieg 
gerem Leben zumächit in Kampf mit dem beutjchen Fürſtenthum 
und hätte er in biefem mit Hilfe des Bürgerthums geftegt, fo hätte 
Frankreich zu kämpfen gehabt. Hätte Guſtav gefiegt, jo wäre bie 
Waſa in Deutfchland am Ruber geblieben, Schweden aber ein 
Deutfchlands geworben. 

Doch bald forgten bie Greigniffe dafür, daß ber Baum nicht 
gegen Himmel wuchs. Wie eine Wetterwolfe braufte von den Bergen 
das Heer Wallenfteind gegen Nürnberg heran. Am 30. Juni 1632 





üm- die Kaijerlichen und Baiern vor der Stadt. Ganz Europa war in 


und fah auf Nürnberg als ben Ort, wo über die Schidfale ber 
mürfelt werben ſollte. Doc kam es nicht fo rafch zur Entfcheibung. 
ftein meinte, feine Mannfchaft fei neu und ungeübt, ober von dem 
ſchon einmal gefchlagen ; werde Guſtav Adolf befiegt, jo habe er an 
einen ficheren Zufluchtsort, fiege er, fo fiche ber Weg nach Wien offe 
bie öfterreichiichen Bauern würden auf feine Seite treten, es gelte 
nächft nur, ihn in feinem Siegeslaufe aufzuhalten. Darum ließ ſich 
ftein zumächft nicht in eine Schlacht ein, fondern bezog eim feites 
ben fteilen Anhöhen zwifchen Stein und Dombach, von benen er bi 
und bie ſchwediſche Stellung überfah, dadurch ſchnitt er ben König von 
ben und Baiern ab und hoffte durch feine Reiterei bie Zufubr zu 
und Stabt und Armee auszuhungern. eben Tag kam es zu Gefei 


bald für den Kaiſer, bald für den König günftig ausfielen. Der 
Ienfteing war vortrefflih, und Guftao fühlte bie ganze Schw 
Lage, benn er hatte durch feine rafchen rfolge bie öffentliche Mi 





imer Unterbandlung fand, die Krone Boͤhmens an. 
4 Tage blieben beide Heere ſich gegenüber, während Hunger und 
Tauſende babinrafften und die Ausdünftung der Leichen die Lage 
nachte, namentlich litt das Landvolk, das In die Vorſtaͤdte Nürnbergs 
' hatte. Angebote bee Königs, über Frieden zu unterhandeln, 
kgewieſen, da beſchloß Guſtav am 76. Tage, am 18. September 
verlaffen, welche er duch 5000 Mann für binlänglih gebedt 
0,000 Mann und 9000 Pferden rüdte er in voller Ordnung 
m Spiel an Wallenfteind Lager vorüber, um biejen vielleicht noch 
feine Stellung zu verlaflen. Wallenttein aber blieb unbeweglid 
€, obſchon fein Lager, in dem mit Weibern und Kindern mehr 
) Köpfe waren, nicht weniger burh Hunger und Krankheiten 
Auf Stunden weit war bie Luft verpeitet. In Neuftadt machte 
einmal Halt, boffend, Wallenjtein werde Nürnberg angreifen, 
uftav zurüdgelebri, und wäre Wallenftein zwiichen zwei Feuer 
[ber diejen Plan erriethb auch Wallenftein, er blieb ruhig fißen, 
jeine Armee getbeilt hatte, 8H00 Mann unter Bernhard jollten näm- 
yüßen, mit 30.000 Dann wollte Guſtav bie Eroberung von Baiern 
rt brach auch Wallenitein auf, aber als echter Meiiter der Heers 
dem Norden, um den König zu zwingen ihm nachzugieben. In 
ich das Schidjal bes Krieges entjcheiden ! Wallenftein beabjichtigte 
nn vorzubeingen, dort fih mit Pappenbeim zu vereinigen, dann 
on Weimar zu züchtigen, in Sachſen Winterquartier zu nehmen, 
ı ber Elbe zu machen, und den ſchwankenden Kurfürften, ber 
ngen fih mit den Schweden vereinigt hatte und ungern gegen 
npfte, zumal ihm ein ſchwediſches Kaiſerthum für feine Selb 
; gefährlicher erſchien, als das bisherige, auf kaiſerliche Seite 
nn hätte Wallenfein fi durch Brandenburg gegen Medlenburg 
ben Schweden ben Rüdweg in ibre Heimath abgejchnitten. Das 
e Kaiſerlichen zu den Sacjen war eigentbümlich. Der fächfiiche 
Amim fand immer in Briefwechjel mit Wallenftein, dieſer fcbob 
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bazu ber rechte Mann, ein Land zu verheeren, Mord und Brand zu wei 
Sachſen wurde entfeglich verheert, vor ben Mauern von Dresben wur 
drel Dörfer verbrannt, bamit ber Kurfürft, weil er Bankett halte, any 
babe. Johann Seorg rief jegt Arnim aus Schleflen zuräd. Bald ak 
ber Srieblänber felber in Sachſen. Pappenheim, ben er zu fich beruf 
am Nieberrhein auf eigene Fauft ben Krieg gegen bie Schweden = 
Anhänger geführt, dann einen verwegenen Verſuch gemacht, Naſtricht 
feßen, welches von bem Oranier Morig berannt wurbe, am 17. 
hollaͤndiſchen Verfchanzungen erjtürmt, aber troß feines Berlußes vei 
feiner Tapferften, Maftricht nicht zu entſetzen vermocht, meil bie Spau 
in ber Nähe fanden, aus nationaler Giferfucht ihn nicht unterfrägh 
ihm den Ruhm nicht gönnten, eine Stabt zu befreien, bie fle felber | 
entfegen vermochten. 

Auf dem Zuge nach dem Norben trennte fih Marimilten von 
in Koburg von Wallenftein, um fein Land gegen Guſtav Mbolf zu| 
diefer gab ihm den General Altringer mit 4000 Mann noch mit, ba 
er Holt und Gallas an fi und zwang Leipzig fi zu ergeben. Ich 
für den Schweden die Gefahr nahe, dag zunächſt der Sachſe und H 
9 Brandenburger von ihm abfalle, deßhalb brach Guftan Adolf in Eid 
von der Donau nah dem Norden auf. In Arnſtadt hielt er mit Di 
Beiprechung: diefer follte über den Bund der vier. oberbeutjchen 
Guſtavs Proteetorat in Ulm verhandeln. Der König bätte demna: 
den Titel eines Protectord angenommen, aus dem bann ber bri 
erwachfen wäre. Die fächfifhen Truppen follten mit ben Schweden 
einen, allein Arnim fam aus Schlefien nicht herbei troß aller 
Kurfürften, mit anderen Worten: während ber Kurfürft ihm vor 
befahl, fih mit den Schweden zu vereinigen, hatte Arnim im 
Weifung erhalten, fein Heer unverfehrt zu halten. Siegte Guftas 
fonnte der Kurfürſt mit dem Ungehorfam feines Feldmarſchalls ſich 
ber dann natürlich nach Defterreich gefloben wäre ; fiegte Wallenftein, 
der Kurfürft darauf pochen, daß er feine Truppen nicht zu ben S 
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B& war ein uebliger Morgen, erft gegen 10 Uhr brach die Sonne fid) 
: Der König hatte an eine jede Abtheilung eine Anrede gehalten, um 
I entfcheidenden Kampfe zu befeuern. Walenftein bielt feine Anrede, esıast 
BE und die Strenge feines Schweigens fagte feinen Soldaten mehr, eupen. 
we Wort, daß er der Manıı fei, wie fein anderer, zu belohnen und zu 
Das Lofungswort der Echweden war: „Bort mit uns”, das der 
—* „Jeſus Maria!“ Die Lage der Kaiſerlichen mar gut gewählt, 
-worne Durch einen vertieften Graben, der. länge der Landftraße binlief, 
je demfelben durch eine Batterie von 7 Geihügen, die auf den Wind: 
aufgepflanzt waren, rechts durch die Stadt Lügen, die in Ylammen 
Einf8 durch den Ploßgraben, der die Saale mit der Elfter verband. 
die Straße, gegen den Graben gegen die Batterie, gegen die Mühlen 
Sb der erſte Angriff der Schweden — er war ftürmifh: zwei 
Bierede der kaiſerlichen Infanterie wurden zeriprengt, ein Drittes 
daran, überwältigt zu werden. Schon glaubte Guſtav gefiegt zu 
entblößte, Gott dantend, das Haupt. Da kam Wallenftein mit der 
Referor, die Sieger wurden über die Straße, die Gräben zurüdge- 
die eroberte Batterie wieder getvonnen. Das war der erfte Theil der 
Kaum hörte der König, der auf dem rechten Flügel vordrang, daß fen 
jurüdgeworfen werde, als er an der Spitze der fmaländiichen Reiterei 
Hilfe eilte. Sein muthiges Roß trug ihm aber fchneller voran, 
Die Seinen folgen konnten, mitten unter die feindlichen Küraſſiere, 
g der Rebel wieder an fi auszubreiten. Guſtav befam mehrere 
fan? vom Pferde, ward eine Zeit hindurch gefchleift, ſenn Page Leu: 
wollte ihn vom Boden aufheben, war aber zu ſchwach und wurde 
undet. Ein Küraffier, Zalfenberg, dem Guftav fagte, er fei der 
» Thoß ihm eine Kugel durch den Kopf und ward gleich felber 
mw. Im Getümmel des Kampfes wurde die Leiche des Königs geplün- 
Das blutbefledte flichende Mob zeigte den Schweden an, dab Suftav 
wet oder gefangen fein müſſe. Wüthend ftürzten fie von Neuem vor, 
m zu retten oder zu rähen Die Batterien, die Windmühlen murden 
R erobert, Bernhard von Weimar hatte den Überbefehl übernommen. Die 
Be der Karferlihen wurden zeriprengt. Pulverwagen flogen in die Luft, 
Wen kam über Biele: „Wir fennen den König don Schweden, er ift 
ichften gegen Ende des Tages. Die Schlacht ift für Wallenſtein 
- €&s war 3 Uhr Nachmittags , da traf Pappenheim mit 3000 
a auf dem Schlachtfelde ein. Brennend vor Begierde, mit Guſtav felber 
zuftoflen, fragte er, wo fommandirt der König? Di: Schlacht 
eine neue Wendung. Wallenjteins Weiter und Fußvolk jammeln ſich 
em, erobern noch einmal die 7 Kanonen und werfen die Schweden 
ie Landſtraße zurud. Aber PBappenheim wird tödtli verwundet au 
kqhlacht getragen. Bei der Kunde vom Tode des Königs richtet der zum 
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Tode Getroffene feurigen Auges fih empor: „So ſagt dem 
Briedland, daß ich fterben muß und in den Iepten Zügen liege, aber 
gerne, weil der größte Feind unſeres Glaubens zugleich mit mir "von 
geſchieden iſt.“ — Pappenheims Tod brachte Entmuthigung unter die 
Bu gleicher Zeit ordnete Bernhard die Schweden zu einem letzten Angı 
Reſerve unter Knipphaufen war noch ganz unangetaftet. Abgemübdete 
tiefen einander zu: Kamerad, wir müffen noch einmal daran — und 
einander mit dem Gelübde zu fiegen oder zu fterben. Wergebens fi 
6 Wunden blutend, Piccolomini 7 Mal den Feind an, vergebens 
Wallenftein, den ein Schuß in die linfe Hüfte getroffen, am die Epi 
Kriegsvolkes. Diefe lehte Anftrengung errang den Sieg. Ber Nebel fi 
machte den weiteren Kampf unmöglich. Pie Schlacht hatte neun 
gedauert und vom beiden Seiten war mit einziger Ausdauer geftritten 
Wallenſtein ließ zum Nüdzug blafen, die Schweden blieben auf dem 
felde ftehen. 10.000 Todte dedten die Walftatt. Die  edelftem 
waren Guftad Adolf und Pappenheim, beide waren im gleichen Jal 
ren, beide fielen auf dem gleihen Schlachtfelde, beiden ward ui 
Ruhm zu Theil. — Guſtav Adolf war eine mächtig anregende, Di 
geminnende Perſönlichkeit, Mar, heiter, rafc) zur That, freudig zum 
Auch die Katholiken feiner Zeit haben ihm hohes Lob geſpendet 
nennt ihn den tapfern, vernünftigen, von Freund und Feind ho 
König und Helden, Als Kaifer Ferdinand die Nachticht vom Aut; 
Schlacht und vom Ende des Königs erfuhr, rief er: „Wie germ hätte 
längeres Reben und fröhliche Heimkehr in fein Königreich gegönnt, 
für Deutſchland Friede erzielt worden.“ Als ihm des Königs blutig 
überreicht wurde, traten ihm Thränen in die Augen und rief er: „ 
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‚ bei denen jedes erreichte Ziel nur ein SHaltpunft zu einem neuen 
bei denen, je höher fie fteigen, der Geſichtskreis immer weiter und die 
immer kühner werden. 

























Nichelien, Irenftjerna. Der Bund zu Heilbronn. 


Giner froblodte über Guſtav Adolfs Tod, Ricbelien. Gr fagte, die Ritelien 
fei baburch großer Uebel erledigt worben. Es ging ibm mit den Schwe— 
bem Zauberlebrling mit dem Beſen. Die Kortidiritte Guſtavs waren 
rtig, bag er ibm furchtbarer wurde, als ber Kaiſer ihm früber geweſen 
Seine Gegner konnten ihm vorwerfen, daß jeine Politif unheilvoll für 
ſei. Maria von Medici Magte über feinen Undauk, ba fie doch 
fein Schickſal gemacht babe, und Daß er eine unkarbolifche Politif 
‚Ir Groll gegen ihn wurde zuleßt unverfähnlich und mit ibr bielten die junge 
ber Großſiegelbewahrer Marillac, überbaupt mas zur fatbolifchen Maris 
ehörte. Am 22. September 1630, in Lvon, wurde der König frank, Fett. 
und bie Aberläjle ſchwächten ibn der Art, daß man ihm rietb, fich 
Tod vorzubereiten. Niemand glaubte mebr an jein Auffonmen und Yutwig 
ftete fich fein Bruder Saiten die Regierung anzutreten und wurden Erant. 
bes Königs Pläne der Rache gegen Richelien entworfen. Marillac 
or ihn einfach umzubringen, Guiſe rieth ibn zu verbannen. Baffonpierre 
Gefängniß zu werfen. Es wird erzählt, Richelien babe verjtedt bie 
ng angebört uud jpäter an feinen Gegnern, am jedem nach feinen Kicetica 
MWiedervergeltung geübt. Gewiß iit, Bag Die Königin ſchon Anftalten weise 
Br Verhaftung Richelieus nach dem Tode des Königs und dag Ludwig 
R jeinem Gewiſſen verpflichter fühlte, den Garbinal dem Schutz Mont- 
ws zu empfehlen. Toc die Hoffnungen der Ginen und die Eorgen ber 
ra warei vergebend. Ter König wurde beifer, Das Fieber lieg nad. 
B und Anna pflegen Den König jetzt aufs Corgfältigite, um ibn für fich 
Beinnen, und nahmen ibn dag Verjprecben ab, den Cardinal von den 
Mögeichäiten zu entfernen und vom Hofe zu verweilen. Der König bat 
Seduld, bis der Friede in Italien geſchloſſen und er nach Paris zu— 
bir sei. Die Kage war je kritiſch für Richelien, daß der Marſchall 
ce, ber Bruder bes Großſiegelbewabrers, mit der Nachricht von ber Uns Mariuac. 
w des Garbinald zugleich tas Commande tiber Lie Armee in Italien 
HM. Anı gleichen Tage fam aber auch die Weiſung, ihn zu verbaften und 
kBaris zu ichiden. Auf der Meile nad Paris biele Maria von Medici, 


her. des Königs, mir ihren roll neh an fi. Am 9. November 









aber, in Paris, vermochte fie fich nicht mehr zu beherrjchen. Madame 
ler, Ricelieus Nichte und Hefdame Marine, wurde von biefer, in 
st des Königs, mit einer Fluth von Zornansbrüchen empfangen, und (jemba- 
verlieg fie den Saal. Auf der Schwelle begegnete ibr Richelieu, ber 
gefagt vor bie Königin trat, jein Knie vor ihr beugte. Ginen Augen: 
mir vermochte Maria ihrem Verſprechen gemäß ficb au bebertichen, dann 
zdurchbrach ihr beißes itnlienijches Naturell ale Echranfen, fie nannte 
einen Treulojen, Unbanfbaren, einen Echurfen, ber ben Rönig und den 
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Staat verrathe, und jagte ihn mit der Weifung fort, ihr mie mehr ng 
Sefiht zu kommen, Ruhig ließ Nichelieu all diefe Bejcbimpfungen 
ergeben und ging fort, wie ein zum Tode Verurtbeilter. Die Königit 
ihrem Sohne darauf, wie der Gardinal ibn zu entthronen unb dem 
feiner Nichte, den Grafen von Soiſſons, an die Gewalt zu bringen gd 
und rieth ihm fehließlich, deu Brüdern Marillae die Leitung zu üb 
Der König ging fehweigend von feiner Mutter weg. Tief bewegt war 
aufs Bett und fmüpfte in ber Verlegenheit fein Wamms bald auf, 
Was ihm immer unangenehm war, er follte ſich jet entjcheiden zwilde 
Mutter und dem Gardinal, er mochte im Grunde feines Herzens wei) 
eine noch ben andern, ie Mutter erfebien ihm als berrfchfüchtig g 
Regierung unfäbig, die geiftige Ueberlegenbeit jeines Minifters batte) 
Niederbrüdenbes für ibn, aber er fühlte, daß dieſes große politifibe 

doch zum Nutzen Frankreichs arbeite und daß dieſe mächtige Kraft feine 

ergänge. Zum Glück batte Richelien dem König einen Gefellfchafter J 

der ihm im Augenblide biefer Beängftigung und Zweifel einen tenen| 
leiftete mit den bingeworfenen Worten: er babe feine Pflicht als Sohm 

feine Mutter erfüllt, er fei aber auch König und babe Pflichten ge 

Staat und Richelien ſei unentbehrlich für Frankreich Diefer junge Ebel 
ben der Gardinal dem König beigegeben hatte, weil der büftere und 
öbe Ludwig immer Jemand um ſich haben mußte, der ihn arregte umd 
hielt, beißt Saint - Simon und ift ber Vater bes berühmten 

ſchreibers und politijchen Mepbiftopheles am Hofe Ludwigs XIV 

fpäter, wie es ihm fein Water erzäblte, den Verlauf der Intrigue geſche 
Ludwig hatte feinen Entſchluß gefaßt: er gebot feinem Bruder , jid 
Cardinal auszuföhnen. Am andern Tag ging Ludwig zu feiner M 
auch fie hierzu zu bewegen. Kaum hatte er ibr Gemach betreten, fo 
die Thüre fehließen; auf eiumal aber trat durch eine Seitentbüre bie 
blaffe Seftalt NRichelieus ein. Der Gardinal fuchte ſich in aller Eh 
zu vertheidigen, Maria aber erflärte dem König kurzweg, er folle 
fchließen zwifchen einem Diener und feiner Mutter. Nichelieu ermil 
König möge lieber ihm opfern, da er feine Entzwelung zwiſchen ihm 
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m, bei denen jedes erreichte Biel nur ein Haltpunft zu einem neuen 
bei denen, je höher fie fteigen, der Befichtöfreis immer weiter und die 
Amamer kühner werden. 


Rihelieu, Erenftjerna. Der Bund zu Heilbronn. 
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x Giner frohlodte über Guſtav Adolfs Tod, Richelien. Er fagte, die Rielien. 
fei Dadurch großer Uebel erledigt worben. Es ging ibm mit dem Echwer 
dem Zauberlehrling mit dem Befen. Die Bortichritte Guſtavs waren 
ig, bag er ibm furchtbarer wurde, als ber Kaifer ihm früher gewefen 
Seine Gegner konnten ihm vorwerfen, daß feine Politik unheilvoll für j 
fei. Maria von Medici Magte über feinen Undank, da fie doch 
fein Echidjal gemacht babe, und daß er eine unkatholiſche Politik 
Ihr Groll gegen ihn wurde zuletzt unverfühnlich und mit ihr hielten Die junge 
ber Großfiegelbewahrer Marillac, überbaupt mas zur fathollfchen Maris 
gehörte. Am 22. September 1630, in Lyon, wurde ber König krank, Redlch. 
es unb bie Aberläffe jchwächten ibn der Art, daß man ihm rieth, ſich 
Tod vorzubereiten. Niemand glaubte mehr an fein Aufkommen und Lurwig 
züſtete fich fein Bruder Safton die Regierung anzutreten und murben Fran. 
t bes Königs Pläne der Mache gegen Richelieu entworfen. Marillac 
or ihn einfach umzubringen, Guiſe rieth ihn zu verbannen, Baffompierre 
5 Sefängniß zu werfen. Es wird erzählt, Richelien babe verftedt bie 
ng angehört und fpäter an feinen Gegnern, an jebem nach feinem Ricelica 
Wiedervergeltung geübt. Gewiß ift, daß die Königin fon Anftalten gefahr. 
Merbaftung Richelieus nach dem Tode des Königs und daß Ludwig 
feinem Gewiſſen verpflichtet fühlte, den Gardinal dem Schutz Monts 
zu empfeblen. Doch die Hoffnungen der Einen und die Eorgen ber 
waren vergebend. Der König wurde beffer, das Sieber Tieß nad. 
und Anna pflegten den König jetzt aufs Sorgfältigfte, um ihn für fi 
innen, und nahmen ihm das Verfprechen ab, ben Garbinal von ben 
geichäften zu entfernen und vom Hofe zu verweilen. Der König bat 
Seduld, bie der Friede in Italien gefcbloffen und er nach Paris zit 
hrt fei. Die Lage war jo fritifch für Nichelien, daß der Marſchall 
e, der Bruder bes &ropfiegelbewahrers, mit der Nachricht von ber Uns Marillac. 
des Garbinald zugleich das Commando über tie Armee in Stalien 
Am gleichen Tage fam aber auch die Weifung, ibn zu verhaften und 
J Baris zu ſchicken. Auf der Reife nach Paris bielt Marin von Mebici, 
Büren des Königs, mit ihrem Groll noch an fihb. Am 9. November 
aber, in Paris, vermochte fie fich nicht mebr zu beberrfchen. Madame 
mbaler, Ricbelieus Nichte und Hofdanıe Marias, wurde von biefer, in 
st des Königs, mit einer Fluth von Zornausbrüchen empfangen, und Gemba- 
—— fie den Saal. Auf der Schwelle begegnete ihr Richelieu, br 
gefaßt vor bie Königin trat, fein Knie vor ihr beugte. Einen Angens 
B nur vermochte Maria ibrem Verſprechen gemäß fich zu beberrfchen, dann 
en durchbrach ihr heißes italienifches Naturell alle Schranfen, fie nannte 
a einen Treulofen, Undankbaren, einen Echurfen, ber den König und ben 
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klarung einzutragen, boch der König erflärte am 12. Mai biejes B 
* als unüberlegt und ungeſetzlich, die Parlamente hätten nicht über bie © 
angelegenbeiten zu entjcheiden, da die Regierung allein bem König ji 

ihre Sache fei, bie Gefege auf Ine Fälle anzuwenden und Pr 
fonen Recht zu fprechen. Die mipliebigen Verhandlungen bes Pi 
tig der König eigenhändig aus dem Protofofl heraus. Ein heftiger 

phletenftreit entfpann ſich, namentlich wurde die Königin-Mutter ala 
hingeſtellt. Um dieſes Gerücht als unwahr barzuftellen, zog Richelien 
Inni die Befagung in Compiegne zurüd und Maria that, was er bo 
Maria und was er wünfchte, fie entfloh nach Brüffel, wo man fie iühter 
"gemäß und als Verbündete aufnahm. Damit hatte fie es für immeg 
ihrem Sohne verdorben: jogar brieflicher Verkehr mit ihr und mir 
wurde unter Strafe des Hochverrathes verboten. Dagegen reguete e8 

auf Richelien und ſeine Anhänger herab. Der Ramilienbefig des & 
wurde zum Herzogthum erhoben, er jelber erhielt die Stattkalterihafl 
die Bretagne. Lubwig war fo eifrig, daß er fogar Zeitungsartikel fi 
— Sache des Cardinals ſchrieb. Damals begaun die Gazette de ran 
Srance. großer Theil der Artikel iſt von Richelien und dem König. „Der bie 
mus, jagt geiitreich ein Frangofe, und das Gegengift, die Preffe, wurde 
gleicher Zeit in Frankreich vom Gardinal eingeführt.“ 
Der Gang der Dinge in Deutjchland, das Wiederauffteigen — 
Saften ſteins fteigerte die Hoffnungen der Gegner Richelieus. Auch der Here 
fd Orleans begab ſich nach Brüffel,nachden er fich kurz vorher mit Margaret 
Schwefter des Herzogs von Lothringen, vermäblt hatte. Spanien gi 
Unterftügnng, mit einer Armee sollte Gafton in Frankreich eiufallen 
Gefahr für Richelien Ing jedoch nicht in den Banden, die Gafton in 
fammelte, fondern in dem Anhange des Thronfolgers im eigenen Lande 
meisten Statthalter und Befehlshaber feſter Pläge batten mit bem # 
lichen künftigen König Beziehungen augeknüpft. Die Parlamente wi 
ihn, die Beamten mochten für einen König, welcher fräntelte, fich nid 
Zufunft verderben. Michelien fühlte den allgemeinen Hab, aber er 
nicht mehr umkehren, er batte jeine Schiffe verbrannt. Um feinen ® 
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Hingegen erhielten Montmorencey und Toirad den Marſchallsſtab. Da 
als vorausfichtlicher Thronfolger außerordentlich wichtig war, fo vers Gaſton. 
Mihelieu den beiden Männern, welche ihn mie eine Puppe leiteten, . 
„Buylaurens und Le Goigneur bobe Belohnungen, dem letztern ben 
Köhut, dem erften bie Herzogswürde, wenn fie Gafton von allen 
Nafeiten gegen ihn abbrächten, —und biefer verfprach in der That ben 
Kr. Zukunft ebenfojehr zu lieben, als ‚er ihn bisher gehaßt habe. 
Abfall ihres Lieblingsjohnes machte tiefen Eindrud auf Maria von 
fo daß fie am 23. December fogar Nichelien empfing. Die Unter⸗ 
war kalt und verlegen, aber anftändig, doch ed war nur ein Augen, 
Stube zwifchen zwei Stürmen. Richelien konnte Le Coigneur das Wort 
Er hatte fich zwar für feine Ernennung zum Cardinal verwendet; 
e fchmähliche Anklage ftand dein Manne bevor von Seite einer Mutter, 
ihre Zochter heimlich geheirathbet und dann bei Seite gefchafft, um 
in feinem ehrgeizigen Streben nicht gehindert zu werben. Die Bers Neuer 
des Herzogs von rleans hapten nun ben Garbinal, weil er ihre P®- 
gen nicht erfüllt Hatte, die Liebfofungen ber Mutter thaten bas 
Am 30. Jan. 1631 erjchien Gaſton in der Behaufung des Cardi⸗ 
ihm Yeindfchaft zu erflären wegen ber Unbanibarkeit, die er gegen 
hithäter und die Königin bemeije, und ihm zu drohen mit ber Ber 
bie er verdiene. Gaͤſton brach darauf nah Orlears auf und 
zum Inneren Kriege. Tief erregt Durch die Abreife bed Bruders ver« 
ber König ben Cardinal, daß er ihn gegen Jedermann in Schub 
wer es auch fei, und beſchwor feine Mutter unter Ihränen, ben Weg 
en, ber fie ins Verderben führe, unb der Cardinal war entfchloffen, 
e Berjöhnung nicht mehr möglich fei, Niemanden weiter zu fchonen, 
innere Parteiung gebe allen Yeinden bes Neiches Muth. So beſchloß 
ig, fih von feiner Mutter zu trennen. Der Hof begab fib am 
rar 1631 nach Compiegne, nach mancherlei Verinchen ber Verſoͤh⸗ In Conı- 
die aber erfolglos waren, weil ber König wieder fränfelte und bie Ma 
eigung Gaſtons nahe bevorftehend ſchien, was biefen auch allein 
hatte, fein Vorhaben, den Cardinal zu ermorden, am 31. Januar 
ren, brach Ludwig am 23. Yebruar, während beide Königinnen noch 
‚ in ber Stille auf. Bald befam feine Gemahlin ben Befehl, ihm 
‚und jeine Mutter die Weifung, bis auf Weiteres in Compiegne zu bleiben. 
ofdamen wurden verwiefen, Baffompierre in die Baſtille geftedt. Am 
suar befam Maria von Medici die Aufforderung, fih nah Moulind 
eben, was fie aber unter Berheuerung ihrer Unschuld und Wehklagen Fe 
igerte. Der König ſchrieb an die Parlamente und Statthalter: Uebel- 
te hätten feine Mutter gegen ben Cardinal aufgereizt; nachdem er 
gerhan, um fie zu befänftigen, und einen fo treuen Diener nicht ver⸗ 
könne, jo bleibe ihm Nichts übrig, als ſich auf einige Zeit von feiner 
g zu trennen, bis Gott ihr wieder bie rechte Geſinnung geben werbe. 
pagte Richelien einen Schlag gegen Gaſton, dem er feine Zeit ließ, ſich 
hürgerfrieg zu rüſten, nachdem er ihm vergebens Verzeihung und bie 
ligung zur Vermählung mit der Oonzaga angeboten hatte. Bald ftand 
önig vor Drleand. Gaſton wagte feinen Wibderftand, er flob nad 
ub — Niemand regte fi für ihn — dann nach ber Franche⸗Comté garen. 
idlich nach Lothringen. In Dijon ließ der König die Genoſſen feines 
is für Maieitätsverbrecher erllären, 31. März 1631, und legte Beichlag 
ine Befitzungen. Aber das Parlament in Paris weigerte ſich biefe Er⸗ 
27* 
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auch das ‚Haupt der Gegner um feine Ehre gebracht war. Gafton ii 
Berzeihung gebeten und fie erhalten, er hatte fih vom allen Berk 
mit Spanien, mit Lothringen, fogar mit feiner Mutter feierlich To 
er batte fein eigenes Manifeft für unterfchoben erflärt und im einem eigenen 
ben feine Bewunderung für Nicheliens Irene und Dienfteifer befannk 
allgemeine Verachtung ward ihm zu Theil und, ba er zugleich neue 
gungen wegen jeiner Vermäblung fürchtete, welche feine Vertrauten 
neten, jo flob er fchon im November wieber nah Brüffel, umter be 
wande, er babe fih mit Nichelieu nur vertragen unter der Bedingung 
dafür Montmoreney gefchont werde. Am jebe Bewegung im Reim 
erftiden, wurden Bevoflmächtigte in die verbächtigen Provinzen geicidt 
eine Anzahl von Perfonen wegen Hochverraths zum Tode veruribeilten) 
einmal fingen bie Gegner am zu hoffen, der Gardinal ward von einem] 
ergriffen, jo heftig, daß er der Auflöjung nabe ſchien Aber der Geiſt fiegte Hl 
Natur umd nie ühfte er die Anwendung feiner vollen Kraft mötbige 
jebt, wo ber Tob Guſtav Adolfs den Greigniffen in Deutjchland 9 
Wendung zu geben ſchien. 








Richelieus Plan war fogleich, die Proteftanten in Verbindung mi 
Schweden zu erhalten, fie zu verhindern, bejondere Verträge mit dem) 
zu Schließen, zwifchen ihnen und der Liga zu vermitteln , Marimilih 
Baiern durch Ansfiht auf die Krone vom Kaiſer abzulenken, die 
don einem Frieden mit den Spantern abzuhalten und das linfe Men 
Frankreich zu gewinnen. Zunächit follte man die Beſetzung der Ha 
nur derlangen bis zum nächſten Frieden. Diefe Pläne, für Frankreich 
haft, für Deutſchland verderblih, arbeitete Nichelien, von Were Fofe 
ftügt, in meifterhaften Anweifungen an die Gejandten ans, welche er 
einzelnen Höfe herumſchickte. 
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tern und fchlief viel und pflegte zu jagen: nie babe ihn etwas um 
Flaf gebracht als die Nachricht vom Tode bes Königs und von ber 
bei Nördlingen. Uebrigens war er ehrgeizig, aber treu und unbes 
etwas langſam und phlegmatijc.“ 

war ber Mann beichaffen, der jetzt die Angelegenheiten Deutſchlands 
Hände nahm. Guſtav Abolf batte ibn kurz vor feinem Tode beanf- 
Se unkatholifchen Stände Teutjchlands zu einem Bund zu vereinigen, 
dem Weg nach Ulm, in Hanan erfuhr der Kanzler ben Tod des Königs. 
tung besfelben jogleich erfaſſend, gab er nur an Georg von Lünes 
Befehl, nad Niederjachien und Weſtfalen aufzubreden, und an Berns 
n Weimar, nach Franken zu ziehen, eilte er jelber nach Dresden unter 
wand, um mit dem Kurfürften zu berathen, in ber Abficht, ihn beim 
ben Bündniß und unter feiner Leitung zu erhalten. Allein er befam 
immte Antwort: „ch war das Haupt bes Leipziger Bundes und bin 
„* fagte der Kurfürst, „nein Sid verbietet mir Bündniß mit auswär⸗ 
Mrften.” — Nachdem aber Sachſen früher fih mit Suitav dennoch 
n, fonnte Orenfjerna dieſe Antwort nur als Ablehnung verftehen, 
ber Sachſe erflärte, er müſſe mit Brandenburg zunächit berathen. Alle Reichs» 
wurden jetzt zur Werbung aufgefordert, natürlich gegen das Haus Oefler- 
Die Abfichten des Schweden unterjtüßte jetzt Richelien aufs Kraftigſte, 
Beianbten ſprachen für Orenitjerna in Tresben, wie in Berlin. Deutſch⸗ 
te nicht zur Ruhe kommen, wenn Teiterreih zu runde gerichtet 
ſo Ite. Baares Geld, goldene Ketten, Ghrenzeichen murben dem 
is von Feuquièeres zu Diefem Zwed in Hille und Fülle mitgegeben, 
der einen Seite die Schweden zu unterſtützen, und Diele doch auf 
eren Seite nicht zu mächtig werden zu laffen. Der Marquis verfprach 
Rierna die Unterſtützung Fraukreichs, daß jein Sohn ſich mit ber Erbin 
Echweden vermählen könnte, selbitverjtändlich gegen Einräumung ber 
Bmiten Städte bes linken Rheinufers. In übnlicher Weiſe wurden 
re an bie verichiedenen Höfe geichidt, zugleich als Kundichafter, um 
E die Geheimniſſe aller Sabinere zu kommen und die Stimmung aller Kür: 
gu erforichen. Am 5. März traf Feuquières mit Orenjtjerna in Frank—⸗ 
geiammen. Gin Bundestag ward nad ‚Heilbronn ausgejchrieben. Indeß 
en die jranzsiiichen Geſchenke, Ehren und Deriprecbungen. Wie viele 
de Fürſten waren nicht bereit, ſich an Frankreich zu verkaufen! Wie 
bilich fie dadurch ſich machten, gebt aus Feuquieres Menmeiren hervor: 
er Selb, jebreibt er, wird Oeſterreich berumnterbringen, fein Klang tönt jo 
sb in den Ohren der Fürſten.“ Selbſt der Kurfürlt von Sachſen nahm 
), auch der Hofprediger Hoe ließ fich beitecben. Der Landgraf ven Heſſen⸗ 
el war jo dienjteifrig, dag an jeinem Hofe nur franzöllich geiprorken 
wu durfte. Bernhard von Weimar ereiferte ſich dafür, den Kaifer für 
hig zu erklären und den König von Frankreich zum römifchen König zu 
Wien. Feuquières ſpricht dagegen von dieſen Fürſten ſehr abichäßig, 
et bie meiſten böchit mittelmäßig, nur den Landgrafen von Heilen: Darm⸗ 
t nennt er einen Mann von gutem Verſtand, ſchildert ihre Habfucht, jeder 
e fh auf Koiten feiner Mitſtände vergrößern. Dasſelbe jagt auch der 
ebiiche Kriegsratb Martin Chemnitzz: „Es gab fait feinen Stand, keinen 
ebmen Dificier oder Beamten, der nicht irgend eine Stelle, eine Abtei, 
Eloñer, eine Herrſchaft begehrte. Je höber die Perſon, befto größer ber 
nuc. Alle beriefen fichb auf Verſprechungen des Könige. Der Reichskanzler 
te der Sace ihren Gang laſſen, wollte er nicht Alles aufgeben.“ 


Sıdlen. 


Veftech⸗ 
lichkeit 


der 
Surften. 
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ern und fchlief viel und pflegte zu fagen: nie habe ihn etwas um 
gebracht als die Nachricht vom Tode bed Königs und von ber 
bet Nördlingen. Uebrigens war er ehrgeizig, aber treu und unbes 
etwas langſam und phlegmatiſch.“ 
Eo war ber Dann befchaffen, der jet bie Angelegenheiten Deutfchlands 
be Hände nahm. Guftav Adolf hatte ihn kurz vor feinem Tode beaufs 
bie unfatholiichen Stände Deutfchlands zu einem Bund zu vereinigen, 
den Weg nach Ulm, in Hanau erfuhr der Kanzler den Tod bed Könige. 
Febdentung desſelben fogleich erfaffend, gab er nur an Georg von Lünes 
Ben Befehl, nach Niederfachjen und Meftfalen aufzubrechen, und an Bern» 
n Weimar, nach Franken zu ziehen, eilte er felber nach Dresden unter 
erwand, um mit bem Kurfürften zu beratben , in ber Abficht, ihn beim 
Men Bündniß und unter feiner Leitung zu erhalten. Allein er befam 
dimmte Antwort: „Sch war das Haupt des Leipziger Bundes und bin 
„* fagte ber Kurfürft, „nein Eid verbietet mir Bündniß mit auswärs 
KFürſten.“ — Nachdem aber Sachen früher fih mit Guſtav dennoch 
den, kounte Oxenſtjerna dieſe Antwort nur als Ablehnung verfiehen, 
a der Sache erflärte, er müffe mit Brandenburg zunächit berathen. Alle Reichs» 
e wurden jetzt zur Werbung aufgefordert, natürlich gegen das Haus Defter- 
Die Abfihten des Schweden unterftüßte jebt Nichelieu aufs KRräftigfte, 
Geſandten fprachen für Orenftierna in Dresden, wie in Berlin. Deutſch⸗ 
te nicht zur Ruhe kommen, wenn Oefterreih zu runde gerichtet 
ſollte. Baares Geld, goldene Ketten, Chrenzeichen wurden dem 
i6 von Yenquieres zu biefem Zwed in Hüfe und Fülle mitgegeben, 
f der einen Seite die Schweden zu wunterftüßen, und Diele doch auf 
n Seite nicht zu mächtig werden zu laffen. Der Marquis verſprach 
sa die Unterſtützung Frankreichs, daß fein Sohn fih mit der Erbin 
Echweden vermählen könnte, jelbftverftändlich gegen Cinräumung ber 
huſten Städte des linken Rheinufers. In ähnlicher Weiſe wurden 
an die verſchiedenen Höfe geſchickt, zugleich als Kundſchafter, um 
die Geheimniſſe aller Cabinete zu kommen und die Stimmung aller Für⸗ 
zu erforſchen. Am 5. März traf Beuqnieres mit Oxenſtjerna in Frank⸗ 
miammen. Gin Bundestag warb nach Heilbronn ausgejchrieben. Indeß 
die franzoͤſiſchen Geſchenke, Ehren und Verfprehungen. Wie viele 
be Fürſten waren nicht bereit, fib an Frankreich zu verkaufen! Wie 
Bich fie dadurch ſich machten, gebt aus Feuquières Memoiren hervor: 
Geld, jchreibt er, wird Oefterreich berunterbringen, fein Klang tönt fo 
ib in den Ohren der Fürſten.“ Selbit der Kurfürft von Sachſen nahm 
), auch ber Hofprediger Hoö lieh fich beftechen. Der Landgraf von Heſſen⸗ 
war jo bienjteiftig, daß an feinem Hofe nur franzöliich geiprochen 
den durfte. Bernhard von Weimar ereiferte fih bafür, ben Kaifer für 
Mig zu erklären und den König von Franfreich zum römifchen König zu 
len. Feuquières jpricht dagegen von dieſen Fürſten ſehr abichäkig, 
Pet bie meiiten hoͤchſt mittelmäßig, nur den Lanbgrafen von KHeflen: Darm» 
nennt er einen Dann von gutem Verſtand, ſchildert ihre Habfucht, jeber 
Ab auf Koiten feiner Mititände vergrößern. Dasjelbe fagt auch ber 
Hiche Kriegsratb Martin Chemnitz: „Es gab fat keinen Stand, feinen 
bmen Dfficier oder Beamten, der nicht irgend eine Stelle, eine Abtei, 
in Klofter, eine Herrſchaft begehrte. Je höher die Perſon, befto größer ber 
kaipruch. Alle beriefen fich anf Verſprechungen des Königs. Der Reichskanzler 
mite ber Sache ihren Gang laſſen, wollte er nicht Alles aufgeben.” 































Sachſen. 


Befteqh ˖ 
lichkeit 


Fürften. 


424 Der breißigjährige Krieg. 









So Begreiflich wird jegt ber hochfahrende Ton, mit welchem ber: fe 
Dren- Edelmann die deutjehen Fürften behandelte. Selbſt dem Frangofen 
Hermes. deſſfen Schliche er durchſchaule, bewies er einen unbeugbaren Stel. 
Tag zu März eröffnete er ben Tag zu Heilbronn im Tafelzimmer bes 
a Haufes. Die Fürften mußten ftehen, angeblich um Rangjtreitigfeiten 

hüten. Orenftjerna brachte nicht einmal felber bie Anträge vor, jom 
fie durch feinen Schreiber verlefen; er verlangte Schließung eines 
Bündniffes Aller für Einen mit Schweden, bis die proteit 
Kurfürften und Stände in den vollen Belik ihrer Rechte und Länder 
bergeftellt wären. Der Kaifer jei der erfte Feind ber deutſchen Frei 
bie Liga ftehe mit ihm im Bund, gegen dieſe müjle gekämpft werben, 
Frieden dauernde Garantien gegeben wären und Schweben genügende 
ſchädigung erhalten hätte; 44 Negimenter zu Fuß, jedes zu 1000 
12 Regimenter zu Befahungen,, 216 Gompagnien zu Pferd müß— 
geftellt werden. Die Koften wurden auf jährlib 15 Millionen vera 
Die Deutſchen behandelten diefe Anträge langſam, gründlich, fehrifil 
fuhr fie Orenftjerna an: „9 Tage habe man gebrauct, um an bem.H 
der Armee, zu nergeln. Wenn das jo fortgebe, fo werde ein Jahr 
ohne daß fie etwas Erfprießliches zu Stande bräcdten; er wolle 
Mittag effen, bevor er eine entfchiedene Erklärung von ihnen Babel 
Stände wollten nicht jede Brüde der Rückkehr zum Kaifer abbrechen, 
er ihnen ihre Kleinmuͤthigleit vor ; entweber hätten fie die Maffen gi 
Kaiſer ergriffen als berechtigte Feinde, oder als unberechtigte Rebell 
Leipzig hätten fie ja ben Kaiſer einen Tyrannen genannt. 


























Bunter. Auch der franzöfiiche Gefandte drängte zu raſcher Entſcheidung 
"fam es denn zunächjt am 19. April 1633 zu einer Erneuerung des ® 
Bärwalde zwiſchen Frankreich und Schtveden, in dem Frankreich jahel 
Million Liores zu zahlen und Schweden dafür 6000 Mann zu 

3000 Reiter zu ftellen verſprach. Frankreich verhieß einen mochmaligen 








Der dreifigjährige Krieg. 425 


und verzichtete auf manche der harten Bedingungen, durch welche 
jolf den Piälzer zu einem ſehr abhängigen Lehensmann ber Krone 
hatte machen wollen; er verlangte, Mannheim folle in den Händen 
den bleiben und bie Zutheraner in der Ausübung ihres Glaubens 
Galviniften unbehindert fein. Da meinte ber Sachie, darüber babe Sagien. 
ſchwediſcher Kanzler zu entjcheiden, das fei Sache ber Kurfürften. Als 
5 mach Dresden eilte, um Sachſen mit Schweden wieber anszuföh- 
Ferllärte Johann Georg, er wünſche wie bie anderen Yürften den 
n mit dem Kaiſer und hätte fchon einleitende Schritte dazu gethan. 
im wollte man nichts Ernftliches unternehmen obne ben Beirath 
und ohne daß Schweden auf alle Anfprühe an Pommern verzichte. 
> Frankreich bier für den Schweden wirkte, arbeitete es jeboch ben 
Drenfiiernas auf die Erwerbung von Mainz entgegen — die Deits 
en nämlich bereit, ihm bie Kurwürde und das Reichskanzleramt zu 
—, Oxenſtjerna verhinderte dafür den Abfchluß eines Bundes 
Frankreich und den vier Kreijen. 
Helge des Bundes zu Heilbronn war alfo Krieg wieder bie Loſung. 
wänfchten die beutegierigen Schweden, der berrfchfüchtige Richelien, bie 
üchtigen Fürſtenſoͤhne. Auf einer Verhandlung zu Leitmeritz, bei Arie. 
Beorg von HeffensDarmftadt den Vermittler machte, hatte ſich ber 
zu weijentlichen Zugeftänpniffen bereit gezeigt, um Sacfen und Bran- 
bg auf feine Seite zu bringen — vergebend. Auch ber Däne Chri— 
J. hatte vermitteln wollen — vergebene. Sieben verjchiedene Heere 
im Frühjahr 1633 gegen den Kaifer und die Liga zu Feld, meiſt 
gegen Deutjche, die Sachſen unter Arnim in Schlefien, die Schweden erenung 
hard von Weimar in Thüringen und Kranken, Hom ftand am „Se 
in, ber Pfalzgraf Ehriftian von Birkenfeld am Mittelrhein, Baubiffin 
bein, Georg von Lüneburg, der Kaffeler und Knipphaufen in Welt: 
aub Nieberfachien. Bernhard follte an ben Main vordringen und ſich 
jorn in Verbindung feben, deſſen Schaaren im Winter 1632,33 
und ben Breisgau verwüfteten. Während der Rheingraf Otto Benfeld, 
Matt, Kolmar, Enfishein bezwang, nahm der Felbmarfchall Horn Kenzins 
Endingen und nach Kurzer Belagerung am 20. December 1633 Freiburg Sreiburg 
zeang die Kaiſerlichen, fich nach Breiſach zurüdzuzieben, deſſen Umſchlie⸗ 
er dem Rheingrafen Otto Ludwig übertrug. Die Stadt mußte ben 
den und den Markgrafen riedrich von Baden buldigen, dem Drei: 
in Heilbronn nicht blos die obere Markgrafichaft,, fondern alle 
riſterreichiſchen Befigungen zwiſchen dem Rhein und Schwarzwalde came. 
Sadingen au bis Philippsburg für feine in den Angelegenheiten der Pen 
Ranten geleifteten Dienfte zugefagt hatte. Die Schweden verbrannten veutic- 
8 die Klöfter St. Trubpert und St. Peter. Wie fie im gut kaiſerlich ges land. 
u Lande hauften, davon nur ein Beiſpiel. 500 Bauern batten ſich in 
Shloß Kirchhofen zurüdgezogen und dort verfehanzt. Ein Angriff ber And 

rn im Mat von Kreiburg aus wurde von ihnen fo tapfer zurüdges 
‚ daß ber kaiferlihe Obrift Reinhard von Schauenburg von den Wald» 

m aus ibnen 1800 Soldaten zur Berftärfung jandte Am 19. Juni 

die Schweden wieder mit Vebermacht und, nachdem fie mit groben 

ig den ganzen Tag die Stellung befchoffen, mußte fih die Beſatzung 

®. Die Soldaten wurden in bie ſchwediſchen Regimenter geftedt, Die 

m Dagegen mußten einer hinter dem andern in Die lange Gaſſe einziehen, 
we die Feinde bildeten. Dann rückte ber Rheingraf Otto Ludwig zur Loſung 



























426 Der dreißigjährige Krieg. 


feinen Hut, worauf bie Bauern mit Spigbämmern alle erfchlagen 
„unerbärmlicher Weis“, wie bie alte Grabſchrift heute noch befagt. 
licher fe hatte der Rheingraf 1500 Bauern erfchlagen laſſen, bi 
bem Kirchhof von Dannerkirch gegen bie Schweden vertheidigt 
‚Horn war indeffen mit 10.000 Mann nad Schwaben gegen Al 
Aa und zogen, welcher Memmingen und Landsberg erobert hatte und Kcm 
gerte, das 13. Jannat 1633 in bie Hände ber Kaiſerlichen fiel. 9 
Uebermadht zog ſich Altringer zurüd, der Schwede aber vereinigte 
März 1633 zwifchen Regensburg und Donauwörth mit Bern 
Weimar , beide hatten jegt 24.000 Mann beifammen. Altringer 
an bie Iſar zurüd, dahin führte ihm Johann von Werth 8000 % 
Bernhard und Horn erftürmten Landsberg 9. April unter entfeglid 
vergießen,, Niemanden warb Parbon gegeben, wichen aber fi 
Neuburg an der Donau zurüd, als die Nachricht eintraf, Ballen 
in bie Oberpfalz ein, um ihnen den Rüdzug abzufcneiben. 
Yufftand Hier brach ein Aufftand in der Armee aus. Guſtav Abolf 
drmee. Kriegsleuten hohe Belohnungen verheißen, Orenfijerna aber in 
auf ſtrenge Kriegszucht gebrungen. Sept hieß es, nicht bie würde 
die Schweiß und Blut daran jegten, die Kälte und Hitze ertrugeı 
die hinter dem Ofen gefeffen und mit ber Feder gefochten; und 
fchloffen, Ale für Einen zu ſtehen und das Schwert nicht eher zu | 
fie müßten, wen fie dienten, wenn zu Nutz die Groberungen gemacht 
bie rüdftändige Löhnung erhalten würben und ob fie neben pünftlicher 
des Soldes in Zukunft auch bes Genuſſes ihrer Eroberung ficher fein fi 
nicht ala Räuber wider Ehre und Gewiſſen von Grpreffung leben 
Bernhard von Weimar, von dem Chrijtian behauptet, er fei hinter t 
Bewegung geftanden, fand zwar bie Sprache hart, aber das Anſin 
‚Horn überbrachte bie Beſchwerde nach Heilbronn. Orenftjerna mn 
nachgeben, denn bie Armee hatte nur vier Wochen Friſt gewährt, 
fie da in Dienft, wo fie beffer belohnt werde. Der rüdjtändige € 
bezahlt und an die Officiere Güter im Werthe von 4,900.000 9 
2 na 
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Wie beiden Feldherren trennten fich jebt. Bernhard brach gegen Re⸗ 
g anf, Horn nach dem Süden, um einem fpantfchen Heere, das aus nersar- 
d berannaben follte, die Wege zu verfperren. Die Infantin Iſabella er 
ich ihrem Ende entgegen nnd Don Philipp IV. hatte feinen Bruder 
Do, ber zwar ſchon Cardinal war, aber friegeriiche Neigungen 
gem Statthalter in Belgien beſtimmt. Ter Seeweg war durch bie 
ber gefäbrbet, über bie Alpen, den Rhein, das Eljaß, die Pfalz und Lothrin⸗ 
er vordringen; man wollte von biefen Stellungen aus einen fichern 
ben Niederlanden baben, man boffte noch einmal die KHofländer 
nung der Oberhoheit des Königs zu zwingen. Feria, ber Statts Zeria. 
sven Mailand, follte mit einem Heere von 24.000 Mann dem Garbi- 
nten voraus geben und den Weg bahıen, das bedrohte Breifach ent- 
J dem Herzog von Lothringen Hilfe bringen und Gaſton in jeinen 
fördern. Schon nabte er über das Wormſerjoch, durch Valtelin 
Wir, Altringer follte fih mit ihm vereinigen, Conſtanz der Ort ber Ders gem var 
mg ber Fatholiichen Streitfräfte werten. Doch gerade bier gebadhte 
ben Kaijerlichen zuvorzufonmen, die Stadt zu überrumpeln und zum 
hen Waffenplabe zu machen. Mit den Schweizern hatte er deahalb 
muterbantdelt und die Zitricher hatten, angeblich aus Eriparniß, die Be: 
| aus Stein zurüdgezogen. So gelangte Horn am 7. Sept. dort ohne 
Band über die Rheinbrücke und zog durch neutrales Schweizergebiet 
Tonſtanz. Vergebens war die Mahnung ber fatholifchen Cantone, bie 
Ben aus dem Lande zu fchlagen, damit nicht die Kaijerlihen und 
= ein Gleiches verfuchen. Bor Counſtanz ſtirß Bernhard von Welmar mit 
d Dann zu den Schweden und der Pfalzgraf von Birkenfeld mit 7000 
Aber die Bürger der alten Reichsitadt bewährten herzhaften Muth. 
dian, Truchfeß von Waldburg-Wolfsegg und Kranz Mercy Teiteten 
ig die Bertheidigung ; alle Stürme wurden abgeichlagen, nach ſechs— 
stlicher Belagerung, am 4. October zog ber Feind ab nach Hohentwiel 
da nach Tuttlingen. Bet Ravensburg hatte Altringer fih mit Feria 
tt; es kam jedoch nicht zu ber erwarteten Schlacht; Feria wandte „geria 
Jeden den Rhein, Breijach ward entfegt, Neuenburg und Freiburg wieder Gor. 
nen. Auch Horn ging über ben Rhein, aber bei Straßburg; fein Plan Elſſaß. 
„ die Kaijerlichen in ihren Lagerplätzen im Elſaß zu überfallen, mißlang. 
sichtete Dad Heer Ferias wenig aus, feine Spanier und Staliener 
ber Kälte, Feria selber dem Fieber (24. Febr. 1634). Bernhard Bernhard 
wnternahm cinen kühnen Zug donanabmwärts, er erfchien unerwartet in 
and lieh von da alles zu einer Belagerung Nöthige auf Schiffe bringen, 
auwörth ftichen 5 Regimenter unter Lars Kagge zu ihm, bei Neuburg 
es aber den Strom, fein Ziel war Regensburg, deffen Vorwerke — 
Sturm nahm. In der Stadt lagen nur 1200 Mann Beſatzung, Hilfe kurz. 
keine im ber Nähe, bald war Breiche gefchoffen, am 4. November 1633 
der Gommandant capitnliren, am 5. zog Bernhard als Sieger in bie 
Neichſsſtadt ein, die eine Vorhut fiir fein Herzogthum Franken werben 
Die Geiftlichleit wurde insbefondere hart gebrandſchatzt, die katholifchen 
er mußten aus der Stadt weichen, die Domkirche wurde dem proteftan- 
Ben Cultus tibergeben. Bernhard beberrichte jet die Donau. Gr ftrebte 
2 weiter, am 4. November bezwang er Straubing, in das Land ob ber 
ms tab ihn eine Sefanbtfchaft proteftantifcher Anuern ein. Doch wandte 
üb znunächſt nach ber Jar, bet Plädling mahte ihm Johann BON Actamn 
derth den Mebergang über den Fluß ftreitig. „Führt Euch Schwarzen benn zen, 
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ber Teufel überall hin!“ — rief der ‚Herzog dem tapfern Gegner zu; 
Landvolk nur den jchwarzen Grafen nannte und ber bem Weimarer 
Dee. bei Straubing durch Weberfall ein ganzes Regiment aufrieb, © 
wang bie Strenge des Winters Bernhard von Weimar Halt zw 
Und wie au ber Donau das Glüd den Waffen ber Feinde im Jal 
Teuchtete, fo in Nieberfachien, wo bisher noch, mancher feite Punkt in ber 

Sgiagt ber Kaiferlihen war. Bei Heffifh:Oldenborpp am rechten 

Feen. Wefer wurden am 8. Juli 1633 die Eaiferlichen Generale Grons 
Merode von Georg von Lüneburg ſchwer gefchlagen, von 14.000 
ben entrannen kaum 2000. Es fehlte ben feften Pläthen au Provi 
Geld, an Vertheidigern. — 


Wallenſteins Verratb und Enbe. 


Billig fragen wir, was denn MWallenftein während Ddiefer gan 
that, ob der faiferliche Feldhere nicht die Mittel oder nicht den Wil 
der Nothlage des Reiches abzuhelfen! Er hatte ein Heer, führte es 
gegen den Feind; feine Macht war eben fo ſehr militärifch groß ala 
tiſch, aber er wollte fie nur in feinem Sinne, nicht nad dem bloßen 
bes Kaiſers gebrauchen, ja diefen fogar zwingen, nad) feiner Mein 
zu ſchließen. 


Seuen · Schon 1631 ſtand Wallenſtein int hochverrätheriſchen Unterk 
na mit Gufav Adolf, fie waren durch Graf Terzta und Matthias Th 
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und die Leitung ber Politit, eine Autorität, wie fie felten einem 
anvertraut worden iſt. 

dem Tode Guſtav Adolis hatte fih Wallenftein nach Böhmen Faller 
en, um feine Armee wieder berzuftellen. Königlich wurben diejeni⸗ in Gras. 
k, welche fich bei Lüben ausgezeichnet hatten, mit goldenen Ketten, 

in den Ndelftand,, großen Geldſummen; 8 Megimenter erhielten 
Iden, Holk durfte unter drei Herrichaften eine fih auswählen. — 
wurden biejenigen beitrajt, welche ihre Pflicht nicht getban Hatten, 

„4 gemeine Reiter wurben auf einem fchmarzbebängten Blutgeräjt vor 
Rathhaus burch das Schwert bingerichtet, 9 Knechte wurden aneinem 
aufgeknüpft, einem Lieutenant vom Henker der Degen unter bemfelben zers 

28 Klüchtlinge wurden als Schelme erklärt, „nicht werth, mit einem 
Manne aus bderjelben Kanne zu trinken“; zwei Regimenter wurben 
Neue Steuern wurden ansgefchrieben, überall wurden Werbfta- 
inet, um das Heer volltändig zu machen. Mit 80.000 Mann, 
werbe Wallenftein den Feldzug von 1633 eröffnen, doch nur mit 
IRann brach er 15. Mai 1633 von Prag auf. Während 7000 Dann 

f jich gegen bie baieriſche Grenze wandten, zog die Hauptmacht 
Oberfeldheren über Königgräb nach Schleſien, wo damals drin 
Armeen fanden, eine ſächſiſche unter Arnim, eine ſchwediſche unter 

b eine branbenburgiiche unter Burgsdorf, zufammen 25— 30.000 
Ballenftein war au Macht überlegen, man gloubte, daß er bie 

nel in alle Winde zerftrenen werde. Allein dem geichab nicht alſo, 

"ging langfam und, als man fi am 30. Mai zur Schlacht gegen- 

„zog fich Wallenftein in eine unangreifbare Stellung zurüd und, ale 

. Zuni doch zur Schlacht zu fommen ſchien, jchloß Wallenftein einen 

Rand auf 14 Tage ab und unterbandelte mit Arnim; daun wurde 

I auf 4 Wochen ein Waffenftillitand geichlojfen. Um was drehten 
Berbanblungen, welche indeß gepflogen wurden ? a 


































Henjtein wollte nad) feinem Kopfe den Frieden Ddictiren, die Feind 
folten aufhören und die Kraft beider Armeen gegen diejenigen 
werden, weldhe in Einem fort das Neih zu beunrubigen und Die 
der Religion zu hemmen wagen! Darunter fonnte zunächſt nur der Kaijer 
Liga verftanden werden ! Außerdem war Heritellung der Bertriebenen 
Eigentyum, Friede und Freundſchaft mit den Schweden, Entihädinung 
auf Koften des Reiches in Ausficht genommen, mit einigen Pläßen 
Eee und einem Hafen. Zu den Bauptfragen gehörte, ob das Jahr 
er 1632 als Rormaljahr gelten jollte. Wallenftein verhieß, den Kaijer 
alla zum Frieden zu zwingen; für fi) dachte er im Frieden Die 
Pfalz, Baden-Turlah und Wirtemberg zu erwerben und mar bereit, 
fein Mecklenburg zu verzichten. Bei diefen Plan mußte er jedoch 
Epaniern in Zwieſpalt fommen, welche die Unterpfalz für ſich zu 
wänfchten, um einen ficheren Landweg nach Belgien zu befommen. 


brend bie Hecre in Schlefien einander unthätig gegenüberftanden, 
durh einen Vertranten MWallenfteing wichtige Berbanblungen NIT HR 
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Eranfreih zu Dresden angefnüpft, ort machte Kinsly, ber 
Terztas, dem franzöfljchen Geſandten Feuquieres Gröffnungen von ber 
nung des Friedlaͤnders mit dem Hofe und auf was er fich bei einem 


tigten Abfall vom Kaifer von Seite Frankreichs zu verfehen habe. 
verfprach Gelb und bie Krone Böhmens ; ber König ſchrieb felbR am 
fein: er ſehe feine Sache als die eigene au und Mnüpfe alle 

das Gelingen feiner guten Abfichten! 


Man war in Paris Wallenfteins um fo fidherer, ald man Bam 
feinen früheren Unterhandlungen mit Guftad Adolf dur Orenſtjerua ¶ 
Kunde erhielt. Richelien ſandte jept einen eigenen Unterhändier, er 
Wallenſtein Eintritt in den Heilbronner Bund vor und mollte ihn zu 

„Aungriff gegen das Haus Oeſterreich antreiben. ‘Der Friedländer 
gren. Anträge nicht zurüd, Yon Openftjerna erhielt er am 18. Juni die 
Nm, Verfiherung, er, der Kanzler, werde ihn in feinem Streben nad der 

Böhmens um fo bereitwilliger unterflügen, als ſchon fein verſtorbener 
die gleiche Neigung gehabt habe. ' 













Die Untbätigfeit ded Feldherrn an der Spike ber Armee 
Verraht Wien Argwohn erregen und allen Gegnern Zutrauen verjchaffen. Der 
en. ſandte ben Präfidenten des Hoffriegsrathes, den Grafen Schlid, au 
ftein, daß er fich rege, daß er dem Kırfürften von Baiern Hilfe fen 
auch niit dem Auftrage, daß er fich der Treue der höchſten Dffieiere 
‘€ verfichere, für den Fall, daß mit dem Herzog von Friedland feiner 
"halber oder fonjt eine Veränderung eintrete. Wallenitein mußte 

dent Auftrage haben, benn als Schlid einmal äußerte, wenn er 

mando befäße, fo märe der Feind verloren, jo ſchwot Wallenftein, 
den Schlid todtichiegen lafen, wenn er ſich unterfange, in die Op 
mit einzureden. Auf Ummegen entfernte ſich der Graf aus dem Lage 
folle ibn bebüten, meldete er in Wien, daß er an der Treue bes 
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ber Verbünbeten bie Nachricht befannt machen, er babe ein ſtarkes 
Sachſen geſchikkt. Augenblicklich verließen Sachſen und Branden; 
Schlefien, um ibre Länder zu decken. Schnell hinwieder ſtand Wallen⸗ Ein kı 
bem Lager der Schweden zu Steinau und fchloß fie cin. j 
konnte einer fechöfachen Uebermacht nicht wiberiteben und mußte Die zur. 
Areden mit 6000 Mann, 60 Fahnen und 17 Geſchützen. Schon 
man fib in Wien, den unermüblichen Verſchwörer gegen Defterreich 
in ber Gewalt zu haben, „den Erzboͤſewicht“ — allein Wallenftein 
frei unter bem leeren Vorwand: wollte Sort, die Echweden bätten 
eren Anführer, an ber Spitze einer feindlichen Streitmacht werde 
dem Kaifer mehr nützen als in einem Kerker! Ter Friedländer mochte 
n, ber das Geheimniß feiner Verhandlungen mit dem Feinde kannte, 
Wien fchiden — wie wenn er ed vertrieb. um fich gu retten ! selsen 
8 batte ber Handftreich bei Steinau wichtige Folgen. Rranffurt an 
„Landsberg wurden befcht, in Pommern konnten fich die Kaiferlichen 
‚ in der Mark befegten fie Spandau und Köpenit, Berlin itand 
n. Das Uebergewicht der faiierlihen Waffen in Nordoftdeutichland 
er bergeftellt. 
Um jo jchlimmer ſtand es an der Donau. Baiern trug die ganze Laſt 
ed und batte fein Heer mebr, ſtark genug, Die Feinde zu verjagen. 
ihaaren Zillns waren mit ibm erlegen, bie 12.000 Mann, melde 
a noch führte, waren meint Landſturm. Gin Mal über das andere 
Baierfürft dringende Bitte um Rettung an feinen Jugendfreund et 
Raifer forderte Mallenftein auf, dem Kurfürften zu helfen. Waflen- Tianı 
prach es, that aber Nichts, der Kurfürit follte vernichtet werben, der 
meiften in Regensburg gerban hatte, um ibn zu fürzen. Als er 
enüber den Pitten des Kaiſers nicht mehr ausweichen konnte, ſaundte 
Schein Altringer mit 5000 Mann gegen Lie bairiihe Grenze, gab are 
ben geheimen Befehl, nur bi Wegensburg vorzurüden und in xataie 
Fall Etwas zu Ounſten von Ingolſtadt zu thun, er möge fein Kriegss 
en. Mit ähnliben Meinungen lieg Der Friedländer, als er gegen 
aufbrach Holt mit 7000 Mann in Giger, ſchrieb aber an den 
bald werde Baiern jeiner Tränger ledig jein. Als Marimilian meldete, 
ind wiſſe, daß dem Altringer die Hände gebunden ſeien, und flüge fich 
nf in allen einen Unternehmungen, läugnete Dich Wallenjtein weg, 
te aber Altringer jeine Befehle, um ſich verantworten zu können, dem iin 
er aus. Jetzt war die Zweideutigkeit bed Fliedländers fonnenflar und 
ber Grund berjelben, als Altringer neue Weiſung befam, er babe 
Riemand Befehle anzunebmen als von Wallenjtein und feinen Fuß breit 
denſelben abzugeben. — 
Wallenſtein batte ja ben Oberbefehl in absolutissima forma und war 
effen, auc gegen den Willen des Kaiſers jeine Politik durchzufübren. 
böber itieg die Gefabr in Vaiern, Regensburg gerierb in die Gewalt 
phert Walleuſtein erklärte, die ginftige Zeit zur Hilfe jei vorüber, und 
nah Bobmen zurüd, am 14. Tecember 1633 war er wieder in Piljen. 
h anderweitig trat er Lem Willen des Kaiſers entgegen; als von 
ra die Mahnung kam, die Minrerguartiere in Deutſchland aufzuſchlagen, 
ber von jeinen Oberiten bieien Blau als unansführbar erflären. Wer war 
ı Raiier, WBallenjtein oder Ferdinand 11.2? In der Hoffnung auf Siege, 
der Ucberzeugung von jeiner Tiene hatte Ichterer dem eriteren ungemöbn- 
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liche Vollmacht ertheilt. Der Feind ftand aber jegt an ber Gr 
Landes ob der Enns und Wallenftein im verrätherifchen Unterband 
Franfreih und Schweden! — 


an Man hat verfucht, Wallenfteins Verhandlungen mit Schweden, 
wo reich und Sachſen als Täufhungen zu erflären, er habe in nbetrai 
fein. die verbündete jchmedijch-deutjche Macht allmälig durch innere Zwik 
ſich zerfalle und dap man faljche Freunde am beiten entzweie, wenn 
ſich felbft überläßt, fie Hingegen zur Vereinigung zivinge, wenn 
Außen auf fie schlägt, ſich zumächft einer thatkräftigen Kriegsführung 
er habe im Vortheile des Kaifers, deſſen Hilfsmittel zwar ausreidten, 
Feinde die Wage zu halten, aber nit um ihn völlig zu erdrüden, 
haßten Kurjürften bon Baiern dem Feinde überlaffen, weil Marimi 
durch die Fähigkeit verlor, Friedlands Pläne zu durchkreuzen ; Ge 
bier Nichts genügt, Liſt Alles, und auf Lift habe fih Friedland 
berftanden ; er habe feine Gegner im Neb feiner Pläne verftrict Dad 
er fie glauben machte, Dejterreihs Demüthigung liege in feinem eig 
tereffe; er habe jeine eigenen, ‚großen, unabgenüpten Streitkräfte erfl 
brechen laffen wollen, wenn die guelfifhe Partei durdy innere Enhj 
anfs Aeußerſte geſchwächt geweſen wäre und wenn das völlig erfchöpfte 
land fi dem Gejege des Stärfern nicht mehr hätte entziehen Fönneı 
2,30 Wallenftein jpielte nicht bloß mit Verrath, er war im vollii 
des Wortes ein Verſchwörer gegen feinen Kriegäheren, ein Verräther 
Vaterland, denn hätte er auch mit Hilfe Schwedens und Fran 
Krone Böhmens fic aufs Haupt gefeßt, ja fogar, wovon man im dr 
feiner Vertrauteften ſprach, die Kaiferfrone getvonnen, er wäre dad) 
ohmmächtiger Vaſall des Auslandes geblieben und hätte ftatt des 
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Arnim Kurfürft von Mainz, Horn Kurfürft von Trier, Gallas 
ı Medienburg, Terzla Markgraf von Mähren, Schaffgotſch Herzog 
am und Sjägerndorf, Ilow Herzog von Tefchen werben. An bie 
alten Fürftenhäufer wäre fo eine Menge neuer getreten, gewiß nicht 
ve Kämpfe, nicht ohne die blutigen Yolgen einer Militärbictatur, 
5 zu behaupten, zu immer neuen DBeränderungen und Kämpfen 
tew mäflen. 

mige, welcher Wallenftein am Tängften traute, war gerabe ber, gegen gem. 
Berrath ſpann. Nur laugfam, nur mit innerem Wiberfireben, nur wem I. 
widerleglichſten Beweije bin gab Yerbinand dem Verdacht in feiner 
me. Die erfie Nachricht vom Plane der Verſchwörung erhielt ber unzeige. 
m Oberfllandjägermeifter Böhmens Grafen Wolf von Wrzefowicz, 
m Grafen Terzla auf Schloß Kipa zum Gaſtmahl geladen, bier auf 
dheit König Albrechts von Böhmen trinken follte, 
ige warum einen großen Theil bes Planes erfuhr, namentlich auch, 
jerzog Böhmen wieder in ben ehvorigen Zuſtand verfehen, bie 
freigeben , die Ausgewanberten zurüdberufen wolle Graf Wolf 
en Beichtvater, ob er dem Kaifer von biefer Kunde Mittbeilung 
ffe, und reifte nach Wien, als diefer es bejahte. Yerbinanb hoͤrte 
taunen an, forderte eine Schrift hierüber und nerflegelte dieſe mit 
ng, bamit die Mittheilung gebeim bleibe. Später machte nid 
jerzog von Eavoyen, ber ſpaniſche Geſandte, ausführliche Mitthei- 
= alle Pläne und fam von Baiern die dringendfte Mahnung, Wal- 
B Oberbefehls zu entbeben, fondern wurde Wallenfteins Benehmen 
bächtiger, feine Griffe wurden fühner und fprach ſich fogar bie öffent- 
mung in Böhmen immer entfchiebener babin aus, der Herzog meine 
wich mit dem Haufe Oeſterreich. Es iſt Mar, dag ber Kaifer 
wm mußte, doch wollte Ferdinand zunächfi nichts Anderes, als Wallen- 
reimilligem Rüdtritt von jeiner Stelle bewegen. Spanien wollte 
m jeden Preis die Verbindung zwiſchen Italien und Flandern auf- 
ten und Frankreichs Abfichten auf das linfe Rheinufer entgegentre- 
lenſtein verweigerte aber jebe Beibilfe zur Aufftelung eines eigenen 
ı Oberrhein, er konnte nicht gegen Yranfreich auftreten, mit dem 
in geheimer Berbindung ftanb, dagegen begte er bie feindſeligſten 
wider die Epanier, die er ganz von Boden des Reiches verjagen 
sab Wallenftein im Plane, ein eigenes Heer am Oberrhein aufzu- 
e die Abfiht, ibm in dem Gardinalinfanten einen Nebenbubler 
n und ibm bad Gommando zu entzieben, fo bezeichneten die Spanier 
er ben General als den gefäbrlichftien Gegner des Reiches und 


dh feine Späher von der Stimmung am Hofe unterrichtet , fühlte wauen. 
n, daß es jetzt gelte zu biegen ober zu brechen, und drang alfo auf fein und 
eined Bertrages mit Frankreich, lieh Richelieu feinen feften Entſchluß reis. 
jegen ben Kaifer aufzubrechen und ihn, wohin immer es fei, felbit 
fen der Hölle zu verfolgen. Mit Freuden vernabm man zu Saint 
bie Kunde, verfprach dem Herzog die Krone Böhmens, eine Million 
» vollen Schutz. Sofort machte fib Wallenftein daran, die Armee Fa 
Blan zu gewinnen, den höbern Officieren wurden goldene Berge | 
1, bie gemeinen Soldaten durch Klagen über den Hof, der feinen 
em Heere aber auch den Sold nicht zahlen wolle, aufgereizt. Wal: 
ar nicht bloß der Führer, er war auch der Echöpfer bes Heeres, 


'digeididte. V. 28 
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auf, fein Wort, bin, im Glauben an feinen Stern hatten. bie DOfficien 
Vermögen gewagt, bie Regimenter geworben. Darauf war Ball 
- Plan gebaut. Jiow, feine rechte Hand, berief am 11. Jänner 16 
Yan Oberften auf das Rathhaus zu Piljen zu einer Vejprebung, erflärte) 
eilien. wie der Hof Unmögliches vom Heere verlange, wie der Generaliffimus, 
halb verftimmt und gefräuft, zurüdtreten wolle. Natürlich erjchrade 
Oberften und bejehloffen, man müſſe e3 dem Generaliffimus ausreben, 
Ballenftein den Abgeordneten der Verſammlung erklärte, ‚er wolle den 
iten zu Gefallen noch einige Zeit bleiben, jo war eine uatürliche forl 
daß fie für dieſen Gefallen auch zu ihm balten und die Sache je 
erflären müßten. Gine Schrift ward verlejen, worin es hieß, dab 
‚Herzog in Anbetracht, daß fein Nückteitt fie und ihre armen Soll 
Noth und Elend bringe, bitten, ihr Heerführer zu bleiben, dagegen 4 
Statt verſprechen, ihren legten Blutstropfen für ihm einzuſezen amd 
der dawider handle, als einen Treuloſen und Ehrvergeſſenen zu bei 
Abends bei einem Bankett ward die Schrift zum Unterjchreiben berumge 
uachdem die Köpfe vom Wein erbigt waren, es fehlte aber, wie vielfach 
tet wird, die Klaujel, die im eriten Entwurf ftand, „ſolange ber Fell 
Dienfte des Kaiſers bleibe.“ Doch ift in neuerer Zeit dagegen mit 
bemerkt worden, eine fo grobe Betrügerei wäre feinem. von. biejen, em 
Kriegsmännern zuzutrauen, die Oberjten hätten jehr gut gewußt, 
unterjcbrieben *). Es ging toll dabei ber, Viele waren betrunten, der 
Julius von Sachjenstauenburg drohte mit dem Säbel Jeden nieder; 
der nicht für Friedland ſei. Mancher unterſchrieb unlejerlich, 
berente am. andern Tag jeine Unterfchrift — im Ganzen 
42 unterzeichnet. ebenfalls war ein entſcheidender Schritt gejchel 
‚Heerführer hatte den Kaifer angeflagt und die Officiere batten erfl 
fie ihm folgen wollten. Auch zu ben Negimentern in Schlefien wurde ji 
Schrift zum Unterzeichnen gejandt. 






















Grlah des Damit war die Gefahr nahe gerüdt, der Kaifer mußte fchmell 
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5 Sache, bis ihn Wallenftein am 9. Februar felber für feine Pläne 

mew und durch die größten Verheißungen an ſich zu fefleln fuchte. 

jen ihm über bie Größe der Gefahr erft bie Augen auf. Auch Picco⸗ 
Reinung ſchwankte lang zwifchen ber Ahnung eines Merratbes uud 
steauen zum Berzog, er glaubte, daß Wallenftein noch beim letzten 
‚vor bem Frevel entſetzt zurücdweichen werde. Als alas fih nicht 
Me, befahl Wallenftein ihn zu beobachten und bie Briefe an ihn zu unter- Siccals- 
Dem GEinmwurfe Piccolominis gegenüber, wie groß die Macht des Mm 
Vecherreich fei, behauptete Wallenitein, bei joldem Unternehmen 
Bes anf ledem Wagen, komme Alles auf den Anfang an, und er fei 
smmen, daß er fich dem Glück anvertrauen müſſe. 
Jenſteins treuefte Anhänger treten auf einmal am eifrigften gegen 
Am 13. Februar theilt Gallas bie Kundmachung bes Kaijerd einigen 
m mit, am 15. beipricht er fib mit Altringer, wie man ſich ber 
ungen und Regimenter verfihern könne; Piccolomini fäubert feine 
æ von Verdächtigen. Am 18. Februar erlich der Kailer an alle 
einen erneuten Befehl, Friedland nicht mehr zu gehordien, wegen 
Mörlichen und meitausjebenden Verſchwörung, und ſich an Gallas zu 
am 18. Februar wurde der Grlaß gedrudt, am 22. zu Prag unter 
lag und auf dem Yande durch bie Kreisbebörben verkündet. Der 
itre zu dieſem Verfahren nicht bloß das echt, jondern aud bie 
ung. Bald war man in Wien fiber, bag bie meiften Regimenter 

3 halten würben. 
Wallenſtein zögerte nicht länger. Als die Unterfchrife bes Vers Dre- 
a Eeite Frankreichs noch immer nicht kommen wollte, fandte er am ""’ 
BR an Drenitjerna die Botichaft, dag fein Gntickluß, als König ber 
wlzutreten, feſt fei, und daß er alsbald den Marfcb gegen Wien ans 
Der ſchwediſche Kanzler erklärte jedoch wiederum, Der Herzog 
ietwas Entſcheidendes gegen den Kaijer tbun, daum wolle er ihn 
Mitteln unterftügen und felber zu ibın kommen, um ſich mit ibm zu 
Aub an Bernbard von Weimar in Megensburg gingen 13 
nach einander ab, ibm erklärte der Kriedländer jeinen Entſchluß, gegen 
fer aufzutreten, und fandte dringende Aufforderung, ſchnell Eger und 
bejegen und die Bauern in Oberöfterreich unter die Waffen zu rufen; 
Hmarer zweifelte jedoch, ob Wallenſtein jeiner Armee jo ficher, ob nicht 
menſtreich dahinter jei, ließ übrigens jeine Iruppen eine Bewegung 
Böhmen machen, um im Trüben fiichen zu fönnen. 


























* die Regimenter erlich Wallenſtein den Befchl, am 24. Februar ſich Eins“ 
ma weißen Berge zu fammeln, er jelbft wollte am 23. dort jen und am 
ih zum König von Böhmen ausrufen laflen. 
Wein die Sache Wallenſteins war ſchon verloren, die Negimenter ermie- 
dem Kaiſer treu und ergeben. 








die Kunde daron befabl Wallenftein feinem Anhang fib in Eger 
In, von wo aud er mit Bernbard von Weimar und den Feinden 
8 fib am leichteften vereinigen konnte. Er äußerte damals: wolle der 
in nicht mehr als feinen General anerkennen, fo wolle au er ibn nicht 
feinem Herrn haben; man müfle ber Welt zeigen, daß ed noch 


28 * 
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Kaifer aus einem anderen Haufe geben könne, ald bem öfter 
Eger follte ber Friebe mit Sachſen, Brandenburg und Schwebı 
. und durchgeführt werben. In ben dortigen Oberſten Gordon 
länbifches Regiment fehte er am meiften Vertrauen. Am 23. 
brach der Friebländer von Pilfen auf mit Kriegskaſſe, Sil 
Pferden, foniel man zufammenbringen konnte. Das Geſch 
nicht mitnehmen, benn bie Gtüdtnechte waren auf bie Ku 
kaiſerlichen Erlafjes bin mit ihren Pferden durchgegangen. T 
ihm ein Wohlmeinender gab, er folle geradezu nah Wien « 
Kaiſer erklären, a fein bisherige Thun habe nur ben Zwed 
Tag zu legen, wer bem Kaljer treu, wer untreu fel, wies er 
daß er zu weit gegangen, mit ben Worten zuräd: „der ' 
gut, aber ber Teufel traue." In Mies verbrannte er noch 61 

Die Flucht hatte Eile, denn bald nach feinen Abzug tra 
lichen in Pilfen ein und nur bie fehlechten Wege hinderten fie 
Verfolgung ber Entwichenen. Das Vertrauen feiner Umg— 
immer mehr und fein Gefolge wurde mit jeber Stunde Hein 
Unglüd befahl Wallenftein dem ibm begegnenden Oberftien Bu 
ihm nah Eger zu ziehen. Aus den Verheifungen, bie er ik 
Butler zur Ueberzeugung von Wallenſteins Verrath und faßte a 
ben Entſchluß, ihn daran zu hindern und dem Kaifer und € 
Religion einen Dienft zu erweifen, und fandte indgeheim jein 
an Gallas, wie er den Weg nach Eger nur gezwungen fortjeg 
diefem erzmungenen Anflug an den Herzog vielleicht eine beio 
Sottes Tiege zur Volführung irgend einer beroifchen That. € 
fein felber feinen Mörder in feine Nähe gezwungen, wie vo 
fortgeriffen. — 

Butler wurde in feinem Vorhaben nur beftärkt, ald Wa 
er am 24. Februar Abends krauk, mißmuthig, in einer Sänfte 


tommen war, fogleich ben Befehl gab, bie Poften von Joachin 
tibrigen Orenzorten zurüchzugieben, um dem Feinde dadurch um 
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en hatte, fih zum Mord des Feldherrn vorbereiteten. Mit ihm 
tem fie nicht, fliehen konnten fie nicht; beim leifeften Verdacht der 
eit Hätte fie Wallenftein ermorden laffen. 

Leslie lieh Gordon den Terzla, Kinsky, Ilow und den Rittmeifter 
‚ie Feder Wallenfleins, auf Abend zu Gaſt bitten; fie kamen 
ı 25. Februar. Die Schloßbrüde warb aufgezogen und Leslie 
Schlüffel zu fih. Beim Gelage ging ed munter und einträchtig 
afte auf Bernhard von Weimar, auf Orenftjerna, auf ben Kur 
Sachſen ausgebracht wurden. Da zanfte Yutler, auf bie Geſund⸗ 
ide des Kaiſers trinke er nicht, dagegen folle der Kaifer leben! 
mb Streit und das war das Signal für Geraldin und feine 6 
e mit dem Rufe: „ES lebe das Haus Defterreih!“ zu der einen 
Saales hereintraten, zu der anderen kam Rittmeiſter Deveronr 
gonern berein und jchrie: „Wer it gut kaiſerlich?“ Da Iprangen 
tier und Leslie von ihren Stühlen auf und riefen: „Hoch lebe 
‚ hoben bie Kerzen in bie Höhe, ftießen ben Tifh um und zogen 
er. Zuerſt wurde Kinsky niebergeftohen, dann erlag low brei 
Terzla, durch einen Koller von Ellenshaut gefchirmt, ſank erft zus 
ıhdem er zwei Soldaten niedergemacht hatte, Niemann entflob in 
mmer, wurde aber von der Wache niebergeftochen , ale er das 
: nicht kannte. Noch einmal war Berathung, ob man ben Herzog 
hmen ober tödten folle; Alle hielten das letztere für nothwendig. 
wohnte nicht in der Burg, fondern in der Stadt im Haufe bes 
Pachhälbl und ahnte Nichts von dem, mas geichab, und befprach fich 
Aftrologen Seno über die Deutung einer Gonftellation. Da ward 
von Wachen umitellt und drang Butler mit 6 Hellebardieren bie 
mf in das Vorgemach. Ein Page, welcher Lärm machen mollte, 
rgeftochen ; ein anderer jchredte mit ben Ruf: Mebellen, Rebellen! 
aus dem Bette, um die Wache zu rufen. Indeß fprengte Deve- 
rigen Yußtritten die Thüre des &Gemaches ein und ſchrie den 
im Hemd am Fenjter jtand, mit den Worten an: „Bit Du ber 
Des Kaiſers Bolt dem Feinde zuführen und Seiner Majeftät bie 
Ropf herabreigen will ? Dafür folft Du ſterben.“ Doch hielt er mit 
fane noch etwas inne, in Erwartung einer Antwort. Schweigend brei« 
zog die Arme aus und empfing den Todesitoß in bie Bruft, worauf er 
immenſank. Die GHellebarbiere wollten den Leichnam zum enter 
n, Deveroug wehrte es, und büflte ihn in den rothen Yußteppich 
rs und ließ ihn in Leslied Kutſche auf die Burg führen. 


ndete Wallenitein am gleihen Tag, da er in Prag ala König 
yen wollen. Kein Purpurmantel umſchloß jet feinen Leib, fondern 
r, roh gezimmerter Sarg. Gr konnte Deutihland retten und für 
tigen Frieden bätte ihm ewiger Nachruhm gelohnt, jeßt iſt fein 
D für alle Zukunft mit dem Makel des Verrathes bejudelt. Einer 
ften, ift er der unglüdlichfte Heerführer des Dreißigjährigen Krieges. 
Mißlingen feiner fühnen Pläne macht Ranke *) die wahre Bes 


ante, Wallenſtein, S. 455. 


Ausfub- 
rum. 


Wallen⸗ 
feine 
Enke. 


438 Der breißigjährige Krieg. 


mertung: „In der Meihe der großen Generale, die nad) Selbftändie 
tet haben, fehl Wallenftein in der Mitte zwiſchen Efier in Englant 
Frankreich, Cromwell und Napoleon. Warum gelang es den Ein 
es den Anderen mißlungen ? Die drei Erften hatten mit geborenen 
tümpfen, deren Autorität feit Iahrhunderten feit begründet und 
anderen nationalen Imftitutionen feit verbunden war — fie erlagen 
wel und Napoleon dagegen fanden die legitime Autorität, als ji 
nahmen, fih unabhängig zu machen, bereits gekürzt. Sie hatten 
Tanifchen Gewalten zu kämpfen, welde noch feine Wurzeln gefchlı 
und nur eine bürgerliche Macht befaßen, die dann dem Führer di 
gegenüber, fobald fie ſich entzweiten, feinen Widerſtand leiſten konn 


Am gleichen Tage fandte Butler an Gallas Botfchaft von | 
henen und wie er, durch Wallenftein wider feinen Willen nah @ı 
dort ſich mit Gordon berathen und befchloffen habe, Friedland, T 
und Ilow als DVerräther zu töbten. Am andern Tage legten bie 
der Stadt ben Eid ber Treue für ben Kaifer ab. Ferdinand war 
bei der Nachricht. „Ach, mein Wallenſtein!“ rief er und verlangte 
Beweife, daB fein Feldherr wirklich Vertath gefponnen habe. 1 
ſind unwiderleglich, doch Ferdinand trug feinen Feinden feinen Gr 
Xeben hinaus nach, er ließ für die Seclenruhe Wallenſteins und 
fährten 3000 Meffen leſen. Auch in Ludwig XIII. regte fih ein 
Gefühl und er fagte zu feinen Höflingen, „möchte alle Verräther 
Oberhertn dieſes Loos treffen !" Nichelien hingegen war über di 
feines finfteren Planes tief mißitimmt, ebenfo war man im Hae 
ſchlagen. Die Gefahr für den Kaifer war befeitigt. Zwar li 


Shef- Ulrich von Schaffgotfch in Troppau Friedland als dem neuen 


" Böhmen bulbigen, allein General GH machte ben Beftrebungen, 
offene ‚Rebellion zu verflechten „ ſchuell ein Ende und Schaff 
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Haböburger als Feldherren. Regensburg. Sieg bei Nördlingen. 
Der Tag zu Frankfurt. Der “riede su u ingen 







igen Yriebländere ald eine große Gnade, bie Gott bem Hauſe 

erwieien habe; die Sache ber beiden Majeftäten fei eine und bie: 
‚Spanien lieferte Geld, um den Verlegenheiten Oeſterreichs abzubelfen, 
Bulden wurden allein für die Artillerie in Wien angewieſen. Auch 
m die ſpaniſchen Garbinäle den Papft, jährlich 100.000 Kronen mebr 
: Sache bes Krieges zu widtmen. Darimilian von Baiern hatte kurz 
gedroht, er werde ſich Zrankreich in die Arme werfen; jetzt, da Wallen- 
ein bitterfter Feind, gefallen war, näherte er fi wieder dem Kaijer. 
ahrhaft Laiferlihes Heer kam jept zuiammen. Namentlih bie Spanier 
mit Gifer, daß bes Kaiſers Sohn, Ferdinand III, ber König von 
an bie Spige besjelben trete, Gallas, tüchtig im Kampf wie im 
Diplomatie, follte ihm als Narbgeber zus Seite ſtehen. Orenftjerna 
fft, durch Wallenfteins Tod werde in der kaiſerlichen Armee Ber- 
‚eintreten, und hatte Bernbardb von Meimar ermuntert, in biefem 
ſſer zu fichen, gegen Paſſau oder Böhmen Etwas zu unternehnen, 
fen angelpornt , in Böhmen einzufallen, und Brandenburg, das 
Kriegsvolt in Schlefien an fih zu ziehen — Alles umfonf! Es 
I Sinn für Ehre unb Treue in der Armee. 















ard ſetzte ſich zwar gegen Böhmen in Bewegung, mußte aber bald 
ehren. Am 2. Mai 1634 traf Ferdinand III. (neb. 20. Sulı 
ig dom Ungarn jeit dem 8. Dec. 1625, von Böhmen 25. Non. 
m Prag ein, um die Megimenter zu jammeln, und am 26. Mai fon 
ans Böhmen mit 40.000 Mann gegen Negeneburg auf. Auf der 
ichsſtadt follte das kaiferlihe Banner wieder mwehen. 


t verhindern und zog am 5. Juni ab, nachdem er noch 2000 Mann 
ng in biefelbe geworfen batte. Lars Kagge vertbeidigte mit 4000 


men, tegfamen Streiter, wie als beionnenen Feldberrn, feine freunpliche 
ge trieb die Krieger zur eifrigften Thätigkeit Es war ein ganz anderer 
über die Armee gefonmen. Am 22. Juni waren die Lanfgräben ber 
auf 400 Echritte nahegefommen, gegen melde 100 Geſchütze donnerten. 
wfcball Horn hatte in ber richtigen Anſicht, daß alles fernere Kriegs— 
sı Sübden von ber Behauptung Regensburg abbänge, Bernbarb Vereini- 
ngeboten, biejer aber in Giferjucht und Gigenwilligfeit fie abgelebnt. 
ie erkannte er, daß Rettung nur noch mit Horns Beihilfe möglich ſei; 
ı 12. Juli vereinigten fie fih bei Augsburg und ftieg ihr Heer auf 
tärte von 22.000 Mann. Bon da brachen fie zum Entſatz von Regens- 


Vie Kataftropbe Wallenjteins befeftigte die Einigkeit ber Gabinete von Felgen 
md Mabrid. Der Sefandte Spaniens bezeichnete das Ende des ihn "stalien 


ftein 


falle 


hard eilte zum Schuge ber Stadt herbei, konnte aber ihre Belage⸗ Kerens- 


kur. 


bie Feſtung, allein ber junge Habsburger bewährte fih als uner- "atınant 


“ern 


Der bee 
', allein überall 














Am Donauſtrome lag diesmal die Entſcheidung und in dieſer 
Anſicht ließ fi der junge Feldherr durch trübe Nachrichten von 
Seite her nicht zur Zerfplitterung des Heeres verleiten. 


ıen. Orenftjerna batte zu einem Einfall in Böhmen getrieben. 17.000% 
unter Baner und dem Kurfürften von Sachſen erfhienen am 25. Ju 
dem weißen Berg vor Prag, welches Maradas tapfer vertbeibigte. Die 
wagten feinen Sturm. Am gleichen Tage, da Regensburg bie Thote 
zogen die Sachſen vom weißen Berge wieder ab. Bis Iglau in 
brangen damals jächfifche Heerbaufen. Der Zug Ferdinands nach dem 
lichen Deutjehland zwang den ſchwediſchen Reichstanzler, Baner ai 
abzurufen und ihm zu befehlen, zum Heer unter Horm zu ft 

om hatte zur Zeit, da Wallenftein fiel, in ber Nähe bes Bodenſees feine 

"**- menter beichäftigt, Kempten, Memmingen, Biberach, Meeräburg zur U 
gezwungen, aber nicht vermocht, Ueberlingen zu nebmen, meldes 2 
Regimenter, Reſte vom Heere Ferias, tapfer vertheibigten. Auch 
bielt ſich. Buchhorn wollte der ſchwediſche Feldmarihafl zu einem 
maffenplag erheben und eine Kriegsflotte auf dem Bodenſee erbauen, ale 

Bernbarb von Meimar abberufen wurde, um fi dem Vorbringen 

E en Heeres entgegen zu ftemmen. Im Elſaß batte ber Mel 
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Thann, Enſisheim, Belfort genommen , Breiſach belagert. In 
ngen waren bie Franzoſen allenthalben flegreih vorgebrungen. — 
tarl, immer zege für die faijerlicbe Eache, durch die Natur ber Dinge, nein. 
Teindjelig gegen Frankreich, harrte mit Schufucht der fpanifchen sm. 
elche von Mailand nach Flandern ziehen und ihm Luft machen follte. 
smunte, fchäbigte er bie Meinen deutſchen Yürften und überrafchte er 
e Heeresabtheilungen im Elſaß — Grund genug für Richelieu, Liſt 
alt gegen ihn zu gebrauchen. Am 13. Juli 1633 verfügte bad «ur. 
it zu Paris die Beichlagnabıne des Herzogthums Bar, denn Karl 
ingen babe für biejes alte Reben Frankreich noch nicht gehuldigt. 
Huguft 1633 betrat ein franzöfliches Heer ben Boden von Lothrin⸗ 
hrlos im Augenblid, denn jeine Truppen waren eben von ben 
vor Dagenau gejchlagen worben, jchidte der Herzog feinen Bruder 
ben Garbinal, um zu unterhandeln. Richelieu verlangte Uebergabe 
y. Als der Gardinal einwandte, in diefem Kalle jeße fih ber Her⸗ 
teichdacht aus, entgegnete Richelien, das römiſche Reich babe fein 
Lothringen, dies fei ein Lehen der Krone Fraukreich und der König uuira- 
3 alte Reich in feiner ganzen Größe wicberherftellen, d. b. das alte fir 
ı mit Frankreich verbinden. Seine Gelehrten, Pierre Dupui und 
Sodefroi hatten ihm längft Werke ausgearbeitet, um auf fogenann« 
riſchem Wege feine Abfichten auf Eroberung bes linken Rheinufers zu 
L Die Unterhandlungen währten lange. Karl bot Abdankung an zu 
feines Bruders — vergebens ! Die Belagerung von Nancy begann Ende 
sa 24. September mußte fich die Stabt ergeben. Der Schwefter des 
‚ Margaretha, war ed jedoch gelungen zu entlommen. So fanden 
ojen in Lothringen, bereit die Schweden im Elſaß zu unterflüßen. 
her Belagerung von Nancy batte der Kurfürft von Köln fich unter Kein. 
Frankreichs geftelle mit den Beriprechen, keine Yeindjeligfeiten 
Schweden zu unternehmen. Der Graf von Dkümpelgarb, bie freie 
iühlhauſen Hatten jich gleichfalls unter den Schuß Frankreichs bege- 
Meg wurde im Januar 1634 ein Parlament für Frankreich bis 
ein errichtet ,„ es sollte die drei rheiniſchen Bisthümer vom kaiſer⸗ 
kit zu Speier losreißen. Lauter Maßregeln, welche die Abfichten 
u auf das linke Rbeinufer Marer enthüllten. Unangenehm war ihm 
Baftons mit Margaretha, die in Brüſſel bei ibrem Gemahl und der yorrin- 
Nutter und bei Iſabella Eugenia die glänzendite Aufnahme fand. nen Tan 
ı Barlament zu Paris klagte der König wegen Gntführung feines 
zum Abſchluß der Ehe. Karl von Kotbringen entfagte feinem Her— 
am 19. Januar 1634 zu Bunften feines Bruders. Was ihn no an 
blieb, fübrte er jebt dem Heere des Kailers zu. Sein Bruder, ber 
entfloh nad Florenz. Bon Lothringen rüdten bie Franzoſen über 
nd Hagenau jest in das Elſaß. 
m Niederrhein und in Weitfalen jtritten 27.000 Tentfhe und I 
gegen bie Kaijerlihen unter dem tapfern Geleen und Benning-?eftaten. 
ie am 15. April 1634 vor Hörter an der Meier erfchienen. 
b wurde erſtürmt, am 22. April wurden bie Heſſen unter Me 
4 Nieſen gejchlagen, Bedum eingenommen, Sam mußte fi er⸗ 
mbe Mai aber mußten die Kaijerlihen und Kigiften vor ber 
zt fich zurüdgieben. Die &eneralitaaten hatten, durch BRichelien 
mit bem König von Kranfreich, ald dem „Bundesverwanbdten und Henant. 
ver Proteftirenden, ber für Guſtav Adolf fo große Opfer gebracht 
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babe”, am 15. April 1634 ein Bündniß mit Spanien abgefchloffen. De 
war nicht barin genannt, aber als Feind verftanben. Die Holländer eq 
5000 Mann aus ihrem Dienft, damit biefe ben Feinden bes Kal 
Sarefien. Weftfalen beitreten. Auch in Schlefien machten bie Feinde bes | 
Fortfchritte. Die Schweden nahmen Oblau, der Kurfürft von Sadjl 
am 3. Mai in Bauen ein. Bei Liegnig wurden bie SKaiferlich 
13. Mat 1634 unter Gollorebo von Arnim gefchlagen. Die Sachſen beiftg 
Schleſien an fich zu bringen. — 
Sehen Unter dem Borfige Orenftjernas tagten damals feit dem März 1634 
a dronner Bundesverwandten zu Frankfurt. Der ſchwediſche Reichsra 
Brabe *), welcher zur Beihilfe des Meichsfanzlers von Stodholm 
wurde, ſchildert die Gharakterlofigkeit und Habgier der Feinde des Ri 
den bitteren Worten: „Die Stände liegen Prunt und Staat ben 
Viele lebten in täglihem Saus und Braus, befümmerten fich fi 
allgemeine Befte, waren neidiſch auf Schwedens Glüd, mi 
Ditectorium. Der Kurfürt von Sachfen fehlirte und marf um, mad 
aufbauten; der Aurfürft von Brandenburg fah einzig auf Pom 
Galoiniften auf ben König von England, Herzog Bernhard von Wil 
feine Hoheit und wie er allein ſchalten und walten und von Nieman 
birem möchte; die Herzoge von Bramnichweig und Lüneburg. batten 
tion mit dem Landgrafen von Kaffel; Jeder fuchte feinen Wortbeil, 
zoͤſiſches Geld verführte Hohe und Nieder; Ritterſchaft und Stäbi 
um Sige; nirgends Vertrauen ; ber ine bemeidete ben Anbern; 
Grafen und Herren waren wie Kinder, folgten bem, was ihre Doki 
Zuriften ihnen vorpredigten, welche in allen Gonventen binter ihren 
ftanden, jprachen und antworteten als für Stumme, Jeder wollte 
leben und agiren, jo König als General. — Sie führten rechtlofe 
gegen ihren ‚Heren den Kaifer, welchen fie alfo nannten, denn fo 





ibn ihren Herrn nannten und das Schwert gegen ihn zogen, Fonnte 
nichts Anderes als Rebellion genannt werben. Allein, welches Argw 
auch brauchte, balf es Nichts ; fie wollten niemals den Kaifer für ibt 
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ja Oxenſtjerna nicht zum Kurfürſten von Mainz zu ernennen, ba 
ı König dagegen auftreten, benn Ehre und Gewiſſen erlaubten 
DIE nid, zur Vertilgung bes erften geiftlichen Kurfürſtenthums Hand 
Dem Kanzler felber aber verjprach er Furfürftliche Würde, wenn 
ichs Pläne auf das Elſaß unterſtütze. Es jchien zum Bruch zwi- 
ftjerna und Keuquieres zu kommen, als die Grllärung Sachſens, 
uf Frieden mit dem Kaijer und Schweben dürfe nicht zum Nach; 
Reiches entichäbigt werben, beibe einander wieber nahe brachte, benn 
a fühlte jegt, er könne fich bloß durch feites Anjchliegen an Frank⸗ kierma. 
ıpten, zumal auch der Brandenburger fich der jächfiichen Anjchauung 
Dinwieber mahnte nun ber Kranzoje die Deutſchen zu dankbarer 
gegen Schweden. Drenftjerna bot jetzt den Franzoſen alle feften 
ſeits bes Rheines, ſelbſt Plätze an der Weſer an gegen eine Million 
die Bemühung *), ben Streit in Polen anszugleihen. Waren 
Frankreich und Schweden Eines Sinnes, jo war es um fo ſchwerer, 
ven zu einem einmütbhigen Beichluffe zu vermögen: Jeder wollte, 
ür ſich auf Koften der Mirftände erlangen und Schweden und 
nur als Hebel zu feiner Vergrößerung benüben, fo daß Oxenſtjerna 
auth eines Tages vertraulich dahin ausließ: er wolle Horn und 
verufen, aldbaun möchten bie Deutſchen jehen, wie fie fertig würben. 
och die Schweden niemald in ihre Angelegenbeiten ſich gemijcht 
3iele von Ihnen hätten dem König ſchlecht getient. Wäre berfelbe 
änger am Leben geblieben, jo hätten wahrſcheinlich einige hohe 
ber die Klinge ſpringen müffen! 
warf auf einmal die Nachricht von ber Niederlage bei Nörblingen 
ben im bie zaghafteite Stimmung und den Reichskanzler vollkommen 
Be Frankreichs. Trot aller Anzettelungen Richeliens in Italien 
kerdinalinfant boh am 16. Juni mit 7000 Mann zu Fuß umd Denze- 
ten von Mailand aufgebrochen — durch Tyrol zur Vereinigung mit "arte. 
Ferdinands III. Am 16. Auguft nahm Diejer Donauwörth, am 
er vor Nördlingen. 19 Tage hindurch wurde die Stadt be Rereum⸗ 
In der Nähe harte Bernhard fih mit Horn vereinigt und ein fefteo 
gen; jeinen Hauptleuten jagte er: „wir baben Regensburg hinge 
Rhein und der Main find vom Yeinb bedroht ; helfen wir Nörb- 
t, jo ift unſer Rubm dahin.” — Horn drang darauf, Verſtärkung 
.Indeß traf 2. September der Sarbinalinfant mit 15.000 Manı 
or Nörblingen ein. „Damit fanden ſich **) zwei junge Habsburger 
gleich kriegsmuthig, gleich begeiltert zum Kampf für das niederge- 
Hr und für die Kirche, beide edle Naturen, wie fie unter den eg: 
ind da einen ſchwediſchen Befehlshaber abgerechnet, nice zu finden 
urch volle 20 Stunden wohnte nacdber der Gardinalinfant den 
bungen und den Kämpfen bei.” Auch DMarimilian war ba mit 
zn und der friegsluftige Karl von Forbringen. Man berechnete dic 
Heeres auf 35.000 Mann. Aber auch bie Gegner batten Ber. 
'ommen, bie Regimenter bes Rhbeingrafen, Grag und Lars Kragge 
ſche und badiihe Landwehr, man berechnete ibre Stärke auf 


eıjer, 111. 296. 
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27.000 Mann. Horn befehligte den rechten, Berubarb ben Ti 
jener wollte in fefter Stellung bleiben, den SKaijerlichen die Zufu 
ben und fie fo zum Abzug zwingen, dieſer drängte zur entjcheiden! 
benn er habe Nördlingen Hilfe verſprochen, fein Fürftenwort ſei 
in jeder Nacht ftiegen Feuerſäulen aus ber bebräugten Stabt 
Zeichen der höchſten Noth. Auf beiben Seiten war man ber U 
baß bie bevorftehende Schlacht über Königreihe und Länder ent 
5. September begannen die Deutſchſchweden einen Scheinmarſch, 
fie gen Ulm abziehen, wenbeten ſich aber, durch einen Wald geb: 
mit Mebermacht gegen die kaiſerlichen Vorpoften, die geworfen ı 
400 Spanier auf einer verfchanzten Anhöhe dem Andrang ber | 
geboten. Die Nacht machte bem Kampf ein Eude. Gallas orb 
Dunkelheit das ‚Heer zur Schlacht; auch der Gardinalinfant wies 
an, ihm unbedingt zu gehorchen. Am anderen Tag, am 6. Septen 
die Schlacht mit Sonnenaufgang. Der rechte Flügel unter £ 
zwei Mal auf bie Schanzen der Spanier beim Albuch und wurde 
zurüdgeworfen. Beim dritten Mal ftellte fih Horn felber an bie 
Schweden kamen über die Wälle und bemächtigten fih der Bo 
eine Mine flog auf und begrub 1000 Schweden, ihre Verwirru 
die Kaiferlichen und warfen fie wieder zurüd, Bei der Batter: 
das beftigfte Fener fich richtetete, fanden furchtlos die beiden 
ein Oberſt, der einen Bericht überbrachte,, ward zwifchen ihnen 
Kugel in Stüde zerriffen. Umfonft ſchickte Bernhard dem gejchla 
ZVerftärkung, umfonft wagten die Deutſchſchweden auf das Albuch 
Befig der Entjcheid des Tages abhing, einen Angriff nach bem an 
ſchickte zur rechten Zeit Hilfe und ein Anfturm der faiferlid 
vollendete die Nieberlage des Flügels, welchen Horn befehligte. 
A hiet feine erften Zorbeeren. Der linke Flügel unter Bernhard 
none. vom Häfelberg aus ſtandhaft und glüclich geftritten, aber endlic 
Zohann von Wertb mit 9 Neiterregimentern feine Linien bar 
vierten Auſturm Töften fih die Reiben und ergoffen fib in wilb 
war 14 Uhr Vormittags, 6 Stunden hatte ber verbiffenfte Kam 


5. und 6. 
Se. 
1634. 
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ber Cardinal fogar umarmte. Nörblingen mußte fih am 7. September 
Dfficiere und Eoldaten burften mit voller Habe, doch ohne 
abziehen. Die Religionsverhältniffe blieben in der Stadt, wie ſie 







Beftürzung, welche biefe Niederlage in Frankſurt hervorrief, war ge 
na Alles, was Guſtav Adolf im Süden vom Main erobert hatte, ur. 
t verloren. Oxenſtjerna that Alles, was ein Dann von Seit und 
u einem folchen Falle leiften kann; er mahnte bie Deutfchen, bie 
ı hielten, zur Ausdauer und Ginigung; jeine Boten flogen nad allen en: 
um Die zerfireuten Heerhaufen zu gemeiniamer Thätigkeit anzu- 
‚an alle befreundeten Höfe, um Hilfe zu erbitten. Der Geſchicht⸗ 
Sraf Sualdo Privrato reife nach Venedig, um bie Republil zur 
ung aufzufordern. 80.000 Mann jollten aufgebracht werben zum 
egen den Kaiſer. Die Mehrzahl der Verbündeten wünfchte Bernhard 
fehlöhaber: „babe er ben Karten ungeworfen, fo möge er ihn auch 
nufrichten !" — Der Kanzler mochte ihn nicht allein zum Befehls⸗ 
er hatte feine guten Gründe, fondern wollte, dag Bernhard und ber 
von VBirkenfelb in diefer Stellung abwechſeln. Orenfijernas Lage 
infofern jchmwierig, als er aus der Heimat nur Nachrichten befam, 
Krieg beichwerlich falle, wie der Menichenverluft empfindlich werbe, wie 
in gewiſſen Sreuzgebieten zu Taufenden nad Rußland fliehen, weil 
m Aufgebote und der hoben Eteuern müde feien. Es fei ein za 
geweien, Wafler jei in bie Kupferbergwerke eingebrochen, die Müns szene. 
ſtill, der Grebit fchwinde, überdieß laufe ber Waffenftillftand mit 
) und ſei zu fürdten, daß Dänemark zu gleicher Zeit den Frieden 
wenn ber Pole Etwas beginne, ziehe er gewiß zu gleicher Zeit den 
Vom bdeutichen Krieg babe man nur Schaden und Undank zu 
 Eo wurde dem Kanzler aus Schweden gefchrieben, mwäbrend 
in Franlfurt von seiner Unfäbigfeit zur Leitung ſprachen, Bernbarb 
ar und der franzöjiihe Geſandte insgebeim gegen ibn aufftachelten. 
diefer Notblage war, dab der Kanzler fih in Frankreichs Willen Rree 
Bte und dag dieſes den größten Nutzen aus ber Niederlage der 
bei Nördlingen zog. Richelieus Echarfblid bewährte fi jeht Im 
titen Weiſe und Verſtand, Muth und Standhaftigkeit rühmt auch 
a an jemem politifcken Nebenbubler; fonft feien die Franzoſen 
diſch, bald zum Krieg, bald zum Frieden geneigt und nie dazu ange» 
& Ernſt und Etetigfeit ibre Sache zu treiben. Bei Richelleu abeı 
ber Plan: ſchon 1633 hatte er bem König erflärt, der Krieg in 
und Teutichland müßte unterbalten werden , koſte ed, was ed ba 
iber ſo lange als möglich nur durch Geld, obne dag Frankreich offen 
heil nebme. Uuterdeffen jolle man als Preis biejer Unterftügung 
n Pläge am Rhein zu befommen jucben ; würde das künftig zu offenem 
ihren, jo wären bie Vortheile groß und die Gejabren gering. Der 
'önne jein Reich bis an den Rhein ausdehnen, bloß in Entgegennabme 
was die Waffen Anderer erobert hätten, und durch biefen bloßen Beſitz 
ls Unterpfand fi zum Herrn über Krieg und Frieden wachen. 
en miüfle man nicht fallen laffen, ſeine Uebermacht aber in Deutſch⸗ 
rhindern. Wielleicht würde irgend ein Ereigniß fommen, welches alle 
a in dieſer Dinficht verbindere, wie der Tod des ſchwediſchen Königs 
ie Gbriftenbeit von einem großen Unglücke befreit babe. — Dies 
B mar jest eingetreten, bie Niederlage bei Nördlingen. Die Schweden 
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und die mit ihnen verbündeten Deutjchen waren zufammen ber Ma 
Kaifers nicht gemahlen, fie mußten Frankreich für jeine Hilfe bad 
was dasfelbe forderte. Sie boten dem König vom Elſaß jo viel am, 
Schweden barin kriegsrechtlich bejäffen, für einige Tonnen Golbes, | 
Schlettſtadt, Thann, Kaiſersberg, Beufeld, Bollweiler, ſelbſt Breifah 
fie ausliefern, jobald es erobert fei, ferner Mannheim und Speier) 
wollten fie bem König geftatten, alle Stände des Meiches in feinen 
zu nehmen. Am 24. Detober waren fie in Paris vor dem König 
Anträgen. Richelien veriprab 12.000 Mann und 1,000.000 &in 
König rüfte zum offenen Krieg gegen Defterreih und fein einziges 
gehe auf Abbruch und Schwähung des allgemeinen Feindes, Am 1.R 
wurde der ſchmachvolle Vertrag unterzeichnet, in weldem auch U 
Frangofen zugefprochen war nebjt allen anderen Städten bes Elſaßes 
verlangten, ferner Breifah und Conftanz und Pag und Brücke bei 
burg. Kein Theil jolle ohne den andern in Verträge mit Defterreich fib 
Baffenftilftand und Frieden fole man mur nach gemeinfamem Ein 
ichliegen, im bentfchen Buubesrath folle Franfreih eine Stimme 
Ftankreich bebang ſich Herftellung und Erhaltung ber fatholifchen Reli 
den eroberten Ländern aus. Das war aber nur, um bem katholiſchen 
der Franzofen umd den Mahnungen Papft Urbans VII. in Gtwas 
fommen, welcher Ludwig XIIT. über feine, wider alles Erwarten den Chi 
den Proteftanten geleitete Hilfe Vorftellungen machte. So ber Ver: 
im Namen bes Heilbronner Bundes der Wirtemberger Löffler umb ber) 
er Streif, eingeſchüchtert oder beſtochen, mit Nichelieu abſchloſſen 
S ptember waren bie Frangofen indeß fhon in Philippsburg eingezur 
leiftete der Herzog von Wirtemberg den Eid, biejen Play für Fram 
bewahren, er war damals vor den Kaiferliben aus feinem Land 
Was fliehen konnte, floh nach der Schlacht bei Nördlingen über bew 





id Das fiegreihe Heer zog von Nördlingen nach Schwaben, am 
ei war ber König in Stuttgart, Johann von Werth ſcheuchte bie F 


Ku dem Schwarzwald auf, der Rheingraf rettete die Refte nach Straßb: 
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ke und verheerten die Wetterau. Anfangs bes Jahres 1635 über- 
2 bie SKaiferliben unter Bamberger bie Feſtung Philippsburg 
nen dort ben Franzofen 128 Eeſchütze, 16 Tonnen Goldes und große 

an Lebensmitteln weg. Johann von Wertb ging mit 5000 Mann „ ,. 
gefrorenen Rhein, Speier ergab fich ihm und Laudau. Augsburg kur, 
5 fich erft nad längerer Belagerung, in ber es bie entjehlichite Huu⸗ 
überflanben und über 60.000 Menſchen verloren hatte, den Kaifer- 
| 13. März 1635. Am 5. März gab VBernbard von Weimar das 
heinufer vollftändig auf. Schon beriethen die kaiſerlichen &enerale 
w Zug nach Lothringen, über Anlegung einer Brüde bei Speier , ale 
ı mit Uebermacht von Franzofen, Deutichen und Schweden vor dieſer 

ien und fie rajch bezwang. Im Frühjahr eroberte Gallas Mann- 

die Schanze bei Speyer, Bernhard zog fih an die Saar zurüd *). 

en Schlag führten am 26. März die Epauier unter Führung eines 

in Irier aus. Alles patriotiſchen und fürſtlichen Sinnes bar, A ar 
Kurfürft Chriftopb den Yranzoien vollftändig in die Arme geworfen, I 

Feftungen aufgenonmen, zu ihren Ounſten jein Land mit Steuern 
ab Klagen darüber ſtets mit ber wohlfeilen Weisheit abgewieſen, es 
bie Slieder leiden ald das Haupt; feinem Gapitel hatte er jogar 
Richelien zu seinem Goabjutor zu ernennen **). Bor biefer 
settete ein kfühner Etreih ber Spanier. Als Schiffer verkleidet, die 
brachten, famen fie in die Stadt und verbafteten unter Führung 
von Metternich den Kurfürften in jeiner Reſidenz und brachten ihn 
feRen Luremburg , fpäter nach Gent. Die franzöſiſche Beſatzung in 
niebergehauen. 













d war für Richelieu ein willlommener Anlaß, um Epanien offen „Th, 
a erflären. Ludwig XIII. verlangte vom Cardinalinfanten die Be Harn 
es Schütßzlings. Dieſer erklärte, er werde Nichts thun ohne But- 
Kaijerd. Da ritt am 19. Mai 1635 ein franzöfiicher Herold unter Trom- 

m Brüflel ein und warf eine Schrift, da jie Niemand annehmen 

dem Marftplage zur Erde nieder. Darin erflärte der allerchrift: 

ig Spanien den Krieg zu Land und zu Meer, weil es einen Kur- 

fer jich unter den Schutz des Kön'gs begeben, wider Recht nefangen 

ta habe ***); in einer anderen Schrift forderte Ludwig XII. Die opener 
inf, Das ſpaniſche Joch abzuſchütteln und ſich wie die Holländer frei Aria 
2. Auch Urban VIU. klagte über die Gefangennahme des Erzbiſchofé, 

d IT. behandelte diejen aber nur als Reichsfürſten, der Hochverrath 

# ihn ih nad Wien ausliefern und hielt ihn dort in Haft. Richelieu 

m lange zum Krieg gerüjtet und jet begann ein riejiger Kampf, der 
eljahrbundert dauern jollte.e Das Haus Bourbon warf damit dem 
abeburg den Fehdehandſchuh bin. 


2 Röſe, II. 356. 
‚ Der Beweis ba Hurter, XI. 246. 
', Richelieu. Yemeires, VIJT 6C0—14. ri VIII. 31830. 
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55.000 Mann ſtark überjehritt bie franzöſiſche Armee unter ben 
ſchäͤllen Chatilon und de Breze am 7. Mai 1635 bei Mezieres bie 
und fiel ins Luremburgifehe ein, am 20. Mai ftieß fie bei Avein 
Spanier unter dem Prinzen Thomas von Garignan, ber fich mit feinem 
dem Herzog Victor von Savoyen, entzweit und Dienfte beim Infanten ge 
batte, er verfügte nur über 13.000 Mann, aber über eine gute 
Dennoch verließ er fie, um bie Franzofen anzugreifen, bie fich in 
ausbreiteten, warb aber mit einem Verluft von 6000 Mann und 16 
in bie Flucht gefchlagen. Vor den Thoren von Maftricht vereinten 
Solinger ME Franzoſen mit den Holländern unter bem Prinzen von Dr 
50.000 Mann rüdten jet in Brabant ein und Ricelieu erwartete 
Tag die Nachricht vom Ginzug ber Franfo-Batavifchen-Armee in 
m aber vergebens, es follte ganz anders fommen, Am 9, Juni 
Ze Firlemont mit Sturm genommen, aber dabei auch fo entſehlich 
gegen bie Vertheibiger, fondern auch gegen das ſchwache Geſchlech 
geplündert, Kirchen gefchändet, daß ein milder Haß gegen bie Gi 
im Herzen der Belgier erwachte: „das fei bie jreibeit, welche bie 
bringen wollten, mit Gut und Blut müfe man fich ihrer ermwei 
Bürger waffneten ſich, die Bevölferung ber Dörfer flüchtete in bie S 
eines Befreiungskrieges entftand eim Racenfampf. Brüffel vermi 
Swen. Franzoſen nicht zu erobern, Löwen vertheidigte ih mit dem Muth 
zweiflung ; bei den Belagerern fingen die Lebensmittel an zu fehlen, 
Deutjchland nahte ein faiierliches Heer unter Piccolomini zum 
gaben die Verbündeten die Belagerung von Löwen auf und zogem fi 
nah Ruremonde zurüd. Beſſer wandten die Spanier und Dem 
Zeit an; fie nahmen fehnell alles verlorene Gebiet wieder zurüd, 
fogar die wichtige Schentenfchange, bei welcher die Holländer jährlich, 
Gulden Zoll erboben hatten. Die Franzoſen waren zuletzt frob, 





Anein. 


diſches Gebiet ſich zurüchziehen zu fönnen: Sie Hagten über bie 
des Prinzen von Oranien, Friedrich Heinrich, und dag im Grunde 
die Holländer nicht die Franzojen zu Orenznachbaren baben wollten. 
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it bem 22. November tagten bie Verbündeten von Heilbronn in Worms. Zap m 

uzöfifche Geiandte verficherte, fein König werbe jept mit Deiterreich Terme. 

md treulich Alles halten, was er in Heilbronn zugejagt habe. Als er aber 

Gaung bes Vertrages vom 1. November forderte, ſtieß Drenftjerna Dre« 

1 unwillig zurüd: nur Verrätber fönnten fich zu ſolchem verſtehen. erne 

wem Verrathe verftanb er jeboch nicht Die darin enthaltene Schmach 

Deutichen, jondern bag Benfeld ohne die geboffte Geldzahlung an bie 

übergeben und beflimmt war, der Befeblsbaber des Bundesheeres 

beuticher Reichöfürft fein. Im Unmuthe verlich der Kanzler Worms 

iered bachte ſchon baran ihn gefangen zu nebmen, um ibn zur 

zu zwingen. Die Kortichritte der kaiſerlichen Waffen trieben jedoch 

ben fchnell zur Verſöhnung. Am 20. Jannar war Ocenſtjerna 

Worms, der franzöfliche Geſandte veriprach ibm Mainz, dem Bern, 

Landgrafſchaft über das Elſaß; man müſſe zuiammenbalten, um 

Bernunft zu lehren. Bernhard jolle 12.000 Teutiche auf Koiten 

werben und die burgundiſche Kreigrafichafe zur Ilntermerfung unter 
Schuß zwingen. Am 12. März warb ihm bie Würde des Bundes, Herntart 

übertragen, zwei Deputirte jollten ibn jedoch als Kriegerätbe begleiten fritrerr. 

egsſteuern eroberter Länder an die Bundescaſſe liefern; Damit er 
Glanz auftreten könne, warb ibm ein Monatsgebalt von 

angewieſen. Bejchleffen wurde Kortiegung des Krieges bis zu 

ollen Yrieden. Ludwig XIII. veripracb, an beiden fern des Rheins 

n zu Fuß und 3000 zu Pferd zu unterhalten. Am 30. März wurde 

ung entlaffen, fie bat Oxenſtjerna noch, nach Dresden zu geben 

chluß eines Friedens zwiſchen Sachſen und dem Kaiſer zu verbin« „I 
aber wollte der Kanzler nach Paris, wobin er Hugo Oroſtius, in Tane. 

nberung bes Vertrages zu ermwirken, jchon entiender hatte. Am 

Bellte ibn Richelien dem Könige vor. Hugo Grotius machte den 

, mit bem Cardinal verkehrte der Kanzler in lareinijcher Sprache. 

Vertrag fam zu GSompiegne 4. April 1635 zu Srande, worin von 

e Rebe mehr, alſo von Orenitjerna jeder Widertpruch wider beilen 

e aufgegeben war. Tagegen veripracb man fich, feinen Frieden zu 

ohne gegenieitige Zuitimmung. Orenitjerna wurde Anerkennung der 

n Echentungen in Deutſchland und für ibn ſelber Mainz nud Worms 

5 wogegen er veriprab Baner in Thätigkeit zu jegen, den Heilen und 

eburger gegen Piccolomini anzutreiben, Sallas aus Wirtemberg zu 

>» die Kailerliben an die Donau zu Drängen und u den eroberten 

t die katholiſche Religion zu erbalten*),. Won Ludwig XIII. glänzend 

: verlieg Oreuftjerna 3. Mai 1635 Paris **). Im Haag wurde er 

mpiangen:; in Sachſen hoffte er aber vergebens den ‚srieden mit dem 

x verbindern, er war in Brag am 15. Au 1635 ſchon abgeſchloſſen 
























er Kurfürft mar längit zum Frieden geneigt und jab mit icheclen Augen eisen 
Echmweden, melde tie führung der Yutberaner übernommen  batten, 
RB Sacdien beſaß. Inter Schwedens Leitung Stand der Heilbronner 
mb auch die norddeutſchen Stände wollte Schweden unter jeine Bor: 
it bringen. Ta richtete Johann Georg an Die 1634 in Halber— 


° Bufendori, tuomm. de rebus Suerieis. p 108, 
», Eichelien. Memoires VIII. 617 


2. Ketger.iite V. 
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ſt adt verſammelten niederſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde die Mahnung, 
Potentaten ſich in das Reich miſchen und die Kurfürſten um « 
bringen, wie der Friebe noͤthig ſei, um das ‚Heil bes Vaterlandet 
Doch Oxenſtjernas Einfluß und die Mahnung, seit Wallenfteins 
"jet die Baiferliche Macht in ihren Orunbjeften erjchüttert, flegten in 
die Stände ſchloſſen fih enger an Schweden an, 80.000 Mann, ( 
Proviant wurden bewilligt, Georg von Lüneburg zum ®enerallie 
Baner zum Felbmarfchall bed Kreifes ernannt. Seitdem haßte 
die Schweben gründlih. Dagegen kamen von Seite bed Kaiſers 
Mabnungen, durch einen billigen Frieden der Noth bes Volkes, 
ichredliher wurde, ein Ende zu machen. Mit ber Erinnerung 
Freundſchaft der Häufer Sachſen und Deiterreih war Teiche ber ; 
‚Herzen bed Kurfürften zu finden; er klagte, daß man feine tı 
Dienfte fo wenig angefehen, und ihn jo unverſchuldet um Lan 
babe bringen wollen, daß man ihn mit Haaren zu ber Gegenwel 
Jetzt könne er dem Frieden nicht ohne feine Bundesgenoffen ei 
Wien kannte man aber bie Verbindung Schwedens mit Franfreiı 
und daß Richelien Krieg wollte, und hatte barıım allen Grund, a 
Verhandlungen zu bringen. Unterhändler famen in Leitmerig zuja 
»in Pirna. Der Kaifer erbot fih, die Vollziehung des Reſtitutio 
verfepteben — eine Zurüdnahme desſelben erſchien ihm als Beei 
ber faiferlichen Würde —, ferner ficherte er beim Kurfürften ben erl 
feiner geiftlichen Güter zu. Die erſten Korderungen Sachſent 
als unannebmbar, der Sieg ber Sachſen bei Liegnig fteigerte dei 
Kriegsluſt uud Selbftvertrauen ; Arnim, in ben Etwas vom Geifte 
gefahren war, fuchte nach Kräften ben Frieden unmöglich zu ma: 
die Friedensliebe des Kaifers führte zum erwünfchten, für Deutic 
fand fo wichtigen Ziele und nicht ohne Grund fagt Leibnig: „: 


für gerecht, biefem Haus Defterreich es beizumefien, daß Deutfchlan 
recht ſteht, daß ber Name bes Reiches nicht untergegangen i 
21. November 1634 war man über bie Präliminarien einig, ber 
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Seſandten in Prag den fächfiiben Friedensentwurf, am 30. Mai 1635 
Friede zu Prag geſchloſſen. 


weſentlichen Beftimmungen dieſes Friedens, mit dem die zweite Briere am 
endet, find folgende: die proteftantifchen fyürften und Stände behal- 
sittelbaren. in ihren Gebieten gelegenen Stifte, Klöfter und geiftlichen 
seldhe fie vor dem Baffauer Bertrage eingezogen haben, die geiftlichen 
weiche nad) dem Baflauer Bertrage bis zum 12. November 1627 
kwalt Famen, follen noch 40 Jahre, vom Tage des Friedensſchluſſes 
reg Gewalt verbleiben. Damit aber nady Ablauf der 40 Jahre die 
# abermals in Unruhe und Verwirrung gerathe, follen ſchon nad 
wu Unterhandlungen zu einem endgiltigen Vergleiche ftattfinden ; 
um Bergleid zu Stande, fo foll nah Wblauf der 40 Jahre jeder 
ſeines Befipftandes bedienen, es bleibe aber dem Kaifer vorbehalten, 
Bälle im Wege Rechtens durdy die Reichsgerichte zu enticheiden. Das 
Ragdeburg folle dem zweiten Eohne des Kurfürften auf feine übrige 
verbleiben, die vier magdeburgifhen Aemter Ouerfurt, Jüterbock, 
Bork werden lehensweife dem Kurfürften überlaffen. Dem frühern 
von Magdeburg folleder Kurfürit jährlich 12.000 Reichsthaler zahlen. 
Halberftadt verblcıbt dem Sohne des Kaifers, dem Erzherzog 
übelm. Donauwörth erhält mieder feine reichsſtädtiſche Freiheit, 
em Kurfürſten von Baiern die für die Execution veraudgabten 
Berftattet bat. Was der Kaifer und jeine Bundesgenojlen feit der 
Schweden on Ländern, Städten und Feſtungen verloren, wird 
attet, das Gleiche andererfeits den proteftantilhen Ständen, 
Frieden binnen 10 Tagen annehmen. Alle auswärtigen Mächte⸗ 
einen Theile oder dem anderen beigeſtanden, follen in den Frieden 
offen werden; Diejenigen Mächte und Reichsſtände aber, welche 
rieden und zur Neftitution nicht veritehen, ſollen mit gewaffneter 
infam dazu gezwungen werden. Wllgemeine Amneftie für die poli- 
eben jeit 1630, mit Ausnahme der pfälziihen und böhmifchen 
‚ eher Reicheſtand, welcher den Frieden annınımt, ift verpflichtet, fein 
R zur Laiferlihen Armee ftoßen zu laflen, ein Theil desiclben mird 
Befehl des Kurfürften von Sachſen geitellt, da8 Generalcommando führt 
g von Ungarn; gefämpft wird gegen Alle, die jih dem Frieden 
Reftitution widerfegen. Als Tilnung einer Forderung von 72 Tonnen 
für die Hilfe, welche Sachſen dem Kaijer geleiftet, wurde dem Kur: 
e Lauſitz abgetreten. Der eifrigen Verwendung des Kurfüriten für 
mbensgenofien in Böhmen hielten die kaiſerlichen Unterhändler ent- 
Yak die Majeftät in ihren eigenen Ländern das Recht Cujus regio 
po eben fo üben fünne, wie die proteftantiichen Fürften und Stände 
Gebieten. Hinſichtlich Schlefiens geitand der Kaifer den Herzogen zu 
2y* 
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Brieg, Liegnig und Oels und der Stadt Breslau feine Gmade und dit 
hinderte Ausübung des Augsburgiichen Bekenntniſſes zu, wenn fie für 
momit fie ſich vergangen, Abbitte leiften und unverbrüchliche Treue 
Diefe Ausnahmeftellung war der Hebel, womit Friedrich U. 1740 Di 
Schleſien entriß. — Als Biel des Friedens wurde in der Haupturkul 
zeichnet, „die deutſche Nation im ihre eheborige Ganzheit, Sid 
Freiheit zurücdzuführen, ſowohl den Fatholifchen wie den augsburgiie 
gionsverwandten tmieber zu dem Ihrigen zu verhelfen“ ; zmifchen 
Religionsparteien folle deutſches Vertrauen hergeſtellt und Alles 
werden, was Mißtrauen errdeden könne. Alle Sonderbünde hätten 
aufzubören und bloß die Reichd- und Kreisverfafjung, der Kurfürſt 
und die alten Erbeinigungen fortzubejteen; der Kaifer werde mit 
und Güte regieren und bald einen Reichstag berufen, um die Krieg 
zu berathen. Einer Abordnung aus Schleften fagte der, Kaifer, 
Friedens fo, begierig, wie fein. Menſch in der Welt, er wünſche, 
aller Fürften Herz dazu lenke und wende, damit die Chriſtenheit 
Frieden umd Ruhe komme *), — 
















Die dritte Coalition gegen Habsburg. Ferdinand: IE 


Der Friede war eine Wohlthat für das zertretene Beutjchlam 
und Städte beeilten fi ihn anzunehmen, felbft Frankfurt; der Bunde 
jaasa darin tagte, löfte fich jehleunig auf. Niemand aber konnte der 


rieten A| 
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I. Namur, Urtois, Hennegau, Flandern, den Generalitaaten Mecheln, 
en und ganz Brabant zufallen folten. Am 11. Juli 1635 murbde 
id mit Dem Herzog von Savohen, mit Mantua und Parma ein Ber. _ mit 
; Eroberung Mailands abgeſchloſſen, Bictor Emanuel follte der Ze 
} verbündeten Heeres fein. Michelien that das Möglihe, um einen 
md zu entzünden, um Deutihland ſchwach und Frankreich groß zu 
‚am feinen ſchwachen König, den er wie ein Bormund beberrfchte, 
Ilriegerifcher Auftegung und fi in dem Beſitz der Hercſchaft zu er- 


P 



















in Wien legte man bie Hände nicht in den Schooß. Mit dem Amabıe 
den Frieden durchzuführen, brach der König von Ungarn am 6. Juli 1635 Grietene 
ih auf. Cine Aufforderung erging unter Androhung der Acht an Deuja. 
. ‚ Dfficiere und Gemeine in reichsfeindlihem Dienfte, bdenfelben !amb- 
‚za verlaffen. Der braudenburgifhe Markgraf von Culmbach trat fo: 
Frieden bei. In Berlin gewann Adam von Schwarzenberg wieber 
am 6. September 1635 erflärte der Kurfürft feinen Beitritt: Guſtav 
bei dem Einfall in Deutfchland nur jeinen Privatnutzen gefucht, 
bintergangen und fein armes Land beinahe zu runde gerichtet. 
en Ludwig von Anhalt, Wilbelm von Weimar, die Herzoge von 
sg, Nürnberg, Um, Straßburg; Erfurt verjagte bie ſchwediſche 
Die Reicheritterichaft in Schwaben und Franken begrüßte freudig 
n. Viele Officiere in Bernhards Heer, fieben Regimenter unter 
Lüneburg wünſchten Ausjöhnung mit dem Kaijer. Dietrich von 
trat als Feldwachtmeiſter in den Dienft des Kaiſers. Die Stim- 
beutjcben Krieger zwang Baner zur Untbätigfeit. 
g von Lüneburg riechen jeine Theologen zur Ausſöhnung mit dem 
haupt, doc die vortbeilbaften Angebote Orenftjernas ließen ibn 
Der Religion wegen wurde Niemand von der Amneftie aus: 
Dem Herzog von Wirtemoerg wurde anfangs bie Amneſtie ver: 
weil er auf öfterreichiichem Gebiet fib babe bultigen laffen, weil er 
ine Grafſchaft Mömpelgard an Frankreich verkauft habe; doch fchien 
egenbeit einen milden Ausgang zu nebmen, als der Herzog in Offen: 
. Huguft 1636 beim König von Ungarn woblwollende Aufnabme fand. 
umtdesrath in Frankfurt erklärte bei jeiner Anflöjung, Alles wäre beim 
Wilhelm von Heflen-Kaffel unterbandelte nach beiden Seiten bin, 
r um Zeit zu gewinnen ; fein General Melander war für den Anfchlup 
‚ Ratijer, feine Gemahlin Amalia war für Schweden und Frankreich, 
ließ ibn das Gold, welches ber franzöfiiche Gefandte fpenbete, in ber Sehen 
bafıe gegen ben Kaifer bebarren. Schnell kamen dreiundzwanzig kaiſer⸗ 
egimenter über jein Land unter Goͤtz, überdies wurden ibn fünfundzwanzig 
Häge, die er fih in Wenfalen angeeignet, im Lauf von zwei Monaten 
u Der Landgraf flob nah dem Haag, wo er in die Schlingen Gbar- 
fiel, mit dem er einen Vertrag zum Krieg gegen den Kaiſer abſchloß, 
F ibn ber Kaijer als öffentlichen Kriebensbrecber und Feind des Reiches 
e und feinen Better von Darmſtadt zum vollberechtigten Verwalter von 
beifen ernannte. Landgraf Wilhelm itarb übrigens jebon 1. October 1637 
friesland, in das er friebbrecheriich eingefallen war, erit 36 Jahre 
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alt*). Sein Vetter von Darmftadt fagte von ihm, er babe fi aufg 
wäre fein Gott im Himmel und feine Obrigkeit auf Erden. 
Selbft Berubard von Weimar ſchien einige Zeit zu fehwanten, 
Terran der Kurfürit von Mainz zur Verſöhnung aufforderte, als ihm von kai 
Weimar, Seite ein Commando über 30.000 Mann angeb: murbe. Allein nut 
fam man zur Ueberzeugung, daß er in franz en Banden verf 
Durch Feindfchaft wollte er jein Haus in des Kaifers Augen wichti 
und dies Eonnte er nur dm engen Anſchluß an Frankreich erreichen‘ 
auf ber anderen Seite brauchte ja Richelieu deutſche Krieger und einen 
deutfchen Anführer. So fchloß Bernhard fhon am 2. April 1635 zw 
mit Feuqutöres einen Vertrag ab, wornach er auf Koften Frankreichd 
deutſche Fußknechte anmerben und befehligen und bafür vom Ri 
nöthige Geld, die Landgraffchaft über das Elſaß und Hagenau, 
der Oberhoheit Franfreichs, erhalten follte. Aber das genügte ihm 
auf der anderen Seite brauchte Richelieu ein größeres Heer. E— 
und ber unterhandelt und gefeilfcht, Bernhard verlangte vier Million 
Hagenau und den Beſitz aller ſchwediſchen Schenkungen, das 
Herzogtbum Franken, wenn er ed mit Frankreichs Hilfe erobern foı 
die Sache rajcher zu betreiben, ging Bernhard felber nach Pari 
Ge König ſich bei der Anrede an ihn bedeckte, fegte auch der Herzog | 
Dienfi- auf, was Ludwig XIII. jo unziemlich fand, daß er ſich voll Unwillen 
" Dei Gardinal empfing ihm an den Stufen der Treppe mit ben Wort 
find mein befter Freund auf der Welt." Als ihm aber Nichelieu fei 
Gombalet zur Gemahlin anbot, entgegnete ber deutſche Fürftenjohn 
einem Kebsweib wäre fie jchön genug, aber Eure Eminenz kennen mi 
wenn Sie glauben, daß ich je zu einer folchen Mißheirath mic, 
könnte.” Das vergaß ihm Richelien nicht. Statt 4,000.000 erbicht 
nur 2,400.000 Pfund, Am 25. Mai 1636 ging er von Paris an 
zu feinem Heere ab. 
So ſehr Schweden des Friedens bedurfte, fo bewirften doch 
Einflüfterungen, daß der Neichsrath bejchloß, dem Prager Frieden bie 
entgegen zu feben, Viel kam auf Orenftierna an. Er Hagte in di 
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der Oberften, die ihre Stellung nur gebrauchten, um Geld zu machen. 
haupt find in der zweiten Hälfte des dreißigjährigen Krieges, wie ü 
langwierigen Kriegen, die Charaktere viel verdorbener, edlere Nat 
jeltener. Und wie es der Oberft machte, jo machte es noch weit äi 
gemeine Soldat; was er nicht nehmen fonnte, das verdarb er, und) 
der Krieg zwifchen dem Landvolk und den durchziehenden Soldaten, 
Bauern einzelne Soldaten trafen, machten jie Diejelben nieder, wo die 
ein Dorf verließen, hatten fie wie Barbaren gehaufet, „Alle Lande 
fagte ein Zeitgenoffe, werden gleich feindlichen behandelt und verwüſtet 
Weltliches und Heiliges bleibt unangetaftet. An einem Tage zerftört 
tafenden Uebermuth, womit ſich die Bedürfniffe auf lange Zeit hätten 
laſſen.“ — Die Folge davon war, daß durchzieyende Heere tagelang al 
berwüftet und verbrannt fanden, dab fie für Geld Feine Nahrung, 
mal Stroh für die Pferde befommen fonnten, dab die Meiter ihre 
Ichlachteten, daß oft, wo es zur Entideidung fommen jollte, feine 
mehr da war. — 





Im Sortmer 1635 fuchte Orenftjerna an der Ober, Elbe wm 

‚je eine Armee aufzuftellen. An der Oder befehligte Wrangel, au 
Baner, an ber Wefer Leslie, alle drei follten in der Noth eimanber 
bieten. Im Elſaß und in Lothringen ftanden Bernhard von Weimar ui 
einander gegenüber, in ben Niederlanden war Piccofomini, am 
Mansfeld, er jolte mit Gronsfeld gegen Wilhelm von Kafjel und 
Lüneburg auftreten. Bernbard von Weimar war nicht im Sta 
Gallas den Uebergang über den Rhein zu erzwingen, und zog ſich 
brüden zurüd. Die Kaiferliben nahmen Worms, Oppenheim, Bingen, 
Rriegam Franfenthal und bedrohten jebon Mainz, die Hauptveſte ber © 
* Süden In Lothringen Befehtiate € ein Gardinal —* ein rem 

b_Gı 
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r wollten bamals nicht franzöflfch fein, fie Bingen treu an ihrem 
er Adel jepte feine Schlöffer für ibn in Vertheidigung, das Land» 
ıte ibm zu; feine Schwehter Henriette, von Grotius die neue Amazone 
309 ibm an ber Epike einer bewaffneten Schaar entgegen: allein 
insgeſammt au ſchwach gegenüber der frangöfiichen Heeresmacht, bie 
Brung des Königs 50.000 Mann ſtark beranzog. Dennoch hätte 
anders fich geftalten können, wäre ber Herzog minder eigenwillig ges 
nd hätte er fich nicht gegen den befferen Rath in ten Verſchanzungen 
ibervilliers eingefchloffen. Johann von Werth verzichtete in Lothrins 
e Reiterftüde, ohne die Warnung eines Bauein wäre es ibm beinahe 
‚ den Cardinal und Bernhard gefangen zu nebmen. Schließlich zwang 
ıgel an Leben@mitteln bie Kaiferliken zum Abzug. Gallas zog fich 
a5 Zabern zuräd. Der König von Spanien ebrte feine Thaten durch 
ng bes Herzogstitels und eines Lebens, welches 60.000 Scudi eintrug. 
zog von Lothringen vertheilte feine Bewaffneten in die eingenommenen 
es Laubee. Bernhard nahm fein Winterquartier in Metz. Mainz 
wm 17. Dec. fib ben Kaiferlichen ergeben. — 
m gleichen Jahr fam ed zum Kampfe zwifhen Sachſen und Schwes 
daner hatte 20.000 Mann unter fih. Der Kurfürft verfügte über Tanı 
Reiter und 15.000 Fußknechte. Ten Kämpfen voraus gingen lauge Easien. 
Inngen. Viele Deutſche in Baners Heer wollten audtreten, benn 
fei vom Kaiſer angeboten, wider Sachſen und andere deutſche 
nnten fie nicht kämpfen; nur die Schweden feien für Fortſetzung 
Oxenſtjerna begab fih aus Furcht vor bdiefer Stimmung nad 
; von 1000 Reitern Baners begleitet und beforgt, die feiten Pläße 
Weg, insbefondere Tömig und Stralfund zu fibern, um Schweden 
Pommern zu erbalten. Ter Kurfürt von Sachſen indeß forderte 
en vom ſchwediſchen Dienſte ab, mit der Grllärung, er werde bie 
verfolgen und niedermaden, was von ihnen din den uartieren, zu 
auf Strapen anzutreffen fei. Bor Dömig kam ed den 22. Oct. 1635 
Treffen zwiichen den ehemaligen Verbündeten. 












je Schweden waren jet genug herunter gebracht, daß fie willig Werf- 
Richeliens Hand wurden. In Wismar verhandelte der Franzoſe 
mit dem Kanzler, der ihn aber kalt empfin : es jei zu fpät, man za 
von allen Eeiten Abfall, Schweden jei der vereinigten Macht der 
und Des Raijers nicht gewachſen. Chaumont fuchte nun Rnipp- 
BDeorg von Lüneburg für die Schweden wieder zu getvinnen und 
fein Geld und bot dem Kanzler Deutfhlande Nordküfte für einen 
Bund an, denn der Bertrag von Bärwalde lief mit März 1636 zu 
Run hatte der Kanzler den Franzoſen dahin gebradyt, wohin er wollte. 
angte, Frankreich jolle offen dem Kaifer den Krieg erklären, wogegen 
mzoſe Torderte, Schweden ſolle offen an Spanien den Krieg erklären. Nach 
Beilihen fam am 30, März 1636 auf Grundlage des Vertrages von LYerrran 
ge der Vertrag von Wismar zu Stande. Darnach follte Schweden Kitmar. 
eg nad) Böhmen und Mähren verlegen und Frankreich fi) der öiter- 
a Gebiete am Rhein bemädhtigen, die vertriebenen Fürſten follten wieder 
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eingefegt, der Stand von 1618 wieder hergeftellt, der Krieg bis zur 4 
gung des Königs und der Königin fortgeführt werden und jeder Täd 
Eroberte bis zum Frieden behalten. Ein Friede oder Maffenftillitand | 
gemeiufam zu ſchließen. Der Bund jolle drei Jahre dauern und SE 
jährlich eine Unterftügung von 1,000.000 Pfund von Frankreich erhalt 

Orenftjerna begab fi dann nad Stodholm, wo fein Einfluß di 
denspartei zur Gutheißung des Vertrages zu Wismar mit fortrik, 
aud darauf beharrte, den Austauſch der Natificationen bis zum Etſchen 
franzöfiichen Kriegserflärung an den Kaifer zu verſchieben. So mil 
Alles die Wendung zu einem neuen großen Kampfe, der um fo lü 
dauerte, als fein Theil den auderen volltommen zu überwinden verm— 
Schauplatz desfelben dehnt ſich von Oberitalien bis nad) Pommern, von 
bis im die Niederlande aus, 









Anipp« Gleich im Anfang des Jahres fiel Knipphauſen bei Haajelünne 
haujen. Nähe von Osnabrüd gegen die Kaiſerlichen. Baner fiel in Sachſen 
verübte Gräßliches und bezog mit 9000 Mann ein Lager bei Werben 
fiel Magdeburg am 15. Juli in die Hände der Sadjen. Baner 
"aner 24. Auguit wieber vor Magdeburg, Im Elſaß erſchienen bie Fra 
Beginn des Jahres 1636 wieder, mußten aber in Folge des Mangel 
weichen. Gallas fegte fih im Speier feit. GoNoredo drang mit 24 
tegimentern in die Champagne ein, wurde aber vom Marſchall La 
ſchlagen und gefangen genommen. Der König von Ungarn brach 
a zur Armee auf. Bernhard von Weimar nahm Saarbrüden und Pial; 
, und Tegte fi vor Zabern, das am 15. Juli ſich ergab. Gallas 
ftark genug, um ibn anzugreifen, und bezog ein feftes Lager bei Di 
Die Franzofen ftifteten die 8000 Polen auf, die als Weiter jein 
ftärfen follten, fie mußten wegen Mangels an jeder Kriegszucht 
werben. Die burgundifche Freigraficbaft, welche damals noch unter 
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verlor Richelien den Muth nicht: in größter Seelenrube ging er ins 
haus, wo man ihn in Stüde zerreifen wollte, und fo mächtig wii 
Seift, dab, als er Fam, die ärgften Schreier ihm bauften, daß er nicht 
an der Rettung Frankreichs. Raſch und umſichtig wurde Alles geit 
* die Stadt vor einem Handſtreich zu ſchützen. Alle Waffenfähigen wurde 
nung. berufen, und bald trat ein Wetteifer unter ben Zünften eim und ben 
umarmte ihre Vorftände, als fie ihm ihre Unterftügung auboten, 
erwedte wieder die böcfte Opferwilligfeit. Manufchaft, Geld, Walt 
ten berbei, Das Jabr 1636 ift in dieſer Beziehung ähnlich dem Ja 
nur ging dort der Antrieb zu ber Volkserhebung von ber Monankl 
von der Republit aus, 
Die Gefahr war jedoch nicht fo groß, als man fie im erften 
ih vorjtellte. Johann von Werth wollte allerdings einen Hand 
Paris verfuchen, allein die ſpaniſchen Generale beftanden auf folk 
Kriegführung, auf Ginuahme von Feftungen, und indeß wuchs bas fra 
‚Heer auf 50.000 Mann beran, und drängte allmälig ben Gegnen 
Gorbie mußte mach ſiebenwöchentlicher Vertheidigung den Franzejek 
übergeben werden, Troß des Rüchuges nuterließ es Johann von Wen 
dem Feind durch fede Streiche Abbruch zu thun, bei nächtlicher W 
man ibn gar nicht erwartete, fo daß viele alte Soldaten ſchon bei 
feined Namens bavonliefen, weil man ihn für einen Abgeſandten b 
fürften bielt. Der Kurfürft zürnte ihm troß feiner glänzenden Reite 
er ſich dem Gardinalinfanten angeichloffen batte, ohne feinen Db 
fragen. Da drobte Werth mit Niederlegung feiner Stelle, Marimil 
aber den Unentbebrlicen nicht eutlaffen, Im Winter feierte el 
Werth feine Vermäbhlung mit einer Gräfin Spaur. Bon ber Hod 
brach er mit Bligesfchnelle auf, um den Heffen die Stine zu bieten 
Fall Ehrenbreitſteins berbeizuführen. 
ide Wie bier das Zögern der Spanier die beiten Früchte bes Feld 
me lieten lieh, fo in der Freigrafichaft das Zögern des Gallas, der Me 
der Mann fühner Unternehmungen war. Gallas zog fib, obne ei 
sallbracı bat j Wr2ii üb bau Er ub y 
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ESchweden zu wanken. Die Nachricht aber, ein neues Heer der 
fei im Anzug und bie Knechte mären mit den Pferden der Muni: 
n bavon geritten und von den Geſchützen laſſe fich kein fernerer 
machen, entſchied bei ben Sachſen und Kaijerlihen für ben Rüdzug, 
sch Die eigene Unordnung und die Verfolgung der Echweben zur Niederlage 
te KRaijerlichen ließen A000 Todte und 6000 Verwundete, die Schwe⸗ 
Todte und 5000 Verwundete auf ber Walitatt. Die Sieger gewan⸗ 
) Gefangene, 150 Fahnen, 23 Geſchütze, 1000 Wagen; Hasfelb 
Hal berſtadt, der Kurfürſt nach Leipzig. Baner batte durch biefen Sieg 
ben ber Echweben wieder bergeftellt. Selbſt in Sachſen äußerte man, 
tod habe Bott Har bewieſen, daß er kein Woblgefallen am Prager: 
md an ter Verrätberei des Kurfürften babe. Johann Georg mußte 
se Prediger das Volt beichren laſſen, daß die &erechtigleit einer Sache 
b dem Ausgang einer Echlacht zu beurtheilen fei, und daß ihm das 
be Weſen ebenjo fer am Herzen liege, wie dem eifrigften Gläubigen. 
Gesrg blieb dieemal feit beim Kaiſer, auch Brandenburg, obſchon 
in Die Marken einbrach und Berlin beſetzte. Die Thore von Küftrin 
mbau öffneten fich feinen Drohnngen nicht. Dagegen machte ber Sieg 
eben bei Wittftiod dem Echwanten des Randgrafen von Heſſen ein 
m 21. October 1636 fchloß er ein Bündniß mit Fraukreich, worin er 
mblich machte, für Unterſtützung von 200.000 Reichsthalern ein Hilfs⸗ 
n 7000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd aufznftellen, wogegen ibm 
4 verſprach, keinen Frieden oder Maffenftilftaud abzuſchließen obne feine 
ung und ihn anderweitig zu entihäbigen, wenn er dur bie Kaifer- 
ı# feinem Lande vertrieben werben jollre. 


ährend alfo Frankreich mindeftens 130.000 Dann gegen Habsburg 
rang ſetzte, und mit feinen Geldmitteln und jeiner geſchickten “Diplo- 
enthalben zur Feindſchaft Ichürte, während die ſchwediſche Macht ji 
ıd zu neuem Angriff rüjtete, und deutſche Fürſten ſich zu elenden 
en beider Drähte bergaben, wurde bei den Altern des Kaiferd Die 
gen der Nachfolge im Reidye wichtig. Trat auch nur eine kurze Zeit ein 
eich ein, jo ftand zu erwarten, daß Michelieu die Verwirrung in 
nd vermehre, um mindejtens im Trüben zu fiſchen, wenn er aud den 
cht hegen follte, die Kaiferfrone an Frankreich oder einen feiner Ba- 
Teutfhland zu bringen. Darum machte der Kurfürft von Mainz 
ag, Vorkehrungen zu einer Königswahl zu treffen „zur Beruhigung 
riandes, und um Andern ihre zu der römiſchen Krone tragenden un- 
ı Begierden zu benchmen.” Beſſere Aueſichten konnte der Kaifer nicht 
ommen, um die Wahl auf feinen Sohn zu Ienfen, ale damals: 
burg und Sachſen waren eifrig für ibn, Marimilian von Baiern 
eben mit Annu Maria, feiner älteften Tochter, vermählt, Köln und 
ınden und fielen mit dem Kaiſer. So fonnteerdenn am 15. Sept. 1636 


Geffen 


Raiier- 
mwabl, 


ı Reihdtage zu Regensburg feinen Eohn zur Krone Rei: 


ı: er babe ihn von Jugend auf zur Ehre und zur Gottesfurcht and 
fürftlichen Eitten und Tugenden mit bejonderer väterliher Sorge 


Nege 


Beier 


Wahla- 
yitulae 
tion. 
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unterrichten und auferzichen laffen, und wie er die mannbaren Sabre 
wit befonderer Freude verfpürt, daß er nicht allein des Gehorſams fid 
fondern auch daß er mit hoher Vernunft, unerjchrodenem Gemüth, 
allen fürftlichen Tugenden geziert fei. Als der König vom Ungarn fell 
Regensburg fam, machte feine Perjönlichfeit den günftigften Eindruds 
heftiger Krankheitsanfall des alten Kaiſers erweckte die Beſorgniß 
ſchnellen Thronerledigung und trieb zur Eile, 

Am 23. Dee, 1636 fand die Wahl ftatt, fie fiel einftimmig auf 
nand II. Allerdings fehlte ein Kurfürft, Philipp Chriftoph von Sl 
Trier, denn er war ein Gefangener; allein nachdem Briefe von ibm 
welche bewieſen, daß er die Krone dem König von Frankreich habe j 
daß er zu deſſen Wortbeil das Königreich Auftrafien habe berftellen 
daß er Neichögebeimniffe verrathen, daß er Reichsſtifte an fremde 
habe bringen wollen, erflärte der Kurfürft von Mainz, feine Verb 
jo groß, daß fein Kurfürft würde neben ihm fißen wollen, und bejält 
Andern, die Stimme von Trier diesmal ruhen zu laffen. Auf die Eim 
der Papſt und Frankreich würden die Wahl für ungiltig erflären, eı 
Mainz, bierüber jei man Auswärtigen weder Rede nod Antwort fchuld 
wurde Ferdinand nicht gewählt ohne eine bedeulfame Wahlcapitulatioi 
Hauptpunfte waren, daß der Kaifer die Einwilligung zu Verträgen mil 
den nicht mehr ſchriftlich, ſondern unter Einberufung eines Gollegialte, 
zubolen babe, daß zu des Reiches Schuß geworbenes Volt ohne Zum 
der Kurfürjten nicht außerhalb desfelben dürfe verwendet werden, daß 
haltung eines Reichstages hinfort die Zuftimmung der Kurfürften di 
jondere Geſandtſchaften einzuholen ſei, daß Reichsſſeuern felbft im ä 
Nothfall nicht ohne Zujtimmung der Kurfürften ausgeſchtieden werden 
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verbe ; daß ſeien boch bie einzigen würbigen ®runblagen einer wahren 
Am 23. Jan. 1637 verließ der Kaijer Regensburg, am 8. Februar 
n Wien ein, verbot fib aber alles Sepränge des Einzuges ; man folle 
keinen Sohn auffparen. Eonft unermüdlich in ber Arbeit, äußerte er 
#: „bas zömifche Reich bedarf meiner nicht mehr, es iſt mic einem 
m fürjorglichen Herrn verfeben.” — Am 15. Februar 1637 entjchlief 
DD. nad furger Krankheit. Tie Katboliten urtheilten über den Hin- 
jeit Gonftantin jei fein ähnlicher Kaiſer mehr geweien, einen Kai⸗ 
gerecht und barmherzig, werde man nickt fo ſchnell wieder bekommen. 
Suſtav Adolf batte einft erklärt, bei all’ feinem Süd fürchte er ſich Sparaf- 
ben großen Tugenden Ferbinands DO. Zn neuerer Zeit if dir 
fach mit Ungunft behandelt und fein Bild entftellt worden, während 
Vorzüge viele befand. Er war in feiner Lebensweiſe einfach und 
eilt, arbeitjam, vom Glanz der Krone nicht geblenbet, demüthig; er 
berfpruch vertragen: „Ich baffe die ftummen Hunde, äußerte er; bie 
weiche fi durch das Anjeben Anderer zu einer Meinung bewegen 
allen mir nicht. Ich liebe Diejenigen, welde frei, offen und treuber- 
: gebührender Beſcheidenheit ihre Meinung berausjagen.” — Ränke 
itik geflelen ihm nicht, Zweideutigkeiten feien das Gift der Staats- 
hrheit befeftige ein Koͤnigreich. Ferdinand wollte geredht fein, vor 
fein Anſehen der Perſon, dabei war er menfchenfteundlibd. Die 
Oberöfterreih meinten, der Kaijer und fein Sohn feien fo freund⸗ 
dag man eine Luft babe mit ihnen zu fprechen, und wenn fie 
früher gelaunt hätten, hätten fie nie fih gegen ibn empört. Fer⸗ 
bebarrlid, in feinem bewegten Leben jeinen Orundjäßen treu geblie- 
Namen des Standhaften verdient er wohl am allermeiften. Auf alle 
war er gefaßt; alle menſchlichen Tinge, meinte er, haben ihr Ziel 
e, fie fangen an zu wachſen und nehmen wieder ab; es kann ſich 
baß das Kaijertbum des Haufes DOefterreich in meiner Perfon fein 
Einem Bertrauten geftand er einit, wie er in feinem Gebete 
ben Wunſch ausipreche, Gott möge ibn erhöhen, wenn es zu feiner 
eiche, er möge ibn ernisdrigen, wenn es ibm zur Ehre gereiche, in 
pie wolle er immer Gott lieben. Ter Kern jeines Weſens war tiefe 

t und daraus ging bie Ueberzeugung hervor, daß er verpflichtet ſei, 
ir dae geiſtige Wohl ſeiner Unterthanen zu ſorgen, und da er 
tr der Mahrbeit in der katholiſchen Küche ſab, ber Gifer, die 
n jeinem Lande zu erhalten. Kerdinand war fittenftreng. Non feinen 
ı überlebten ihn Yerdinand III. und Gröberzog Leopold Wilhelm 
—62\. 
















a) 


jerdinand III. war von Geftalt größer als der Water, wohlgebildet nnd 
vn Weſens, in feiner fräftigen Erſcheinung, namentliy auch in feinen 
m Haaren, mahnte er an feinen heim, den Kurfürften Marimilian 
ern. Er mar reichgebildet Sprach früb ſchon außer feiner Mutter- 
lateinifch, italieniſch, ſpaniſch, franzöſiſch, böhmiſch; feine Kenntniſſe in 


) Guil. Lamurmaini, Ferdinandi Virtutes. In dentid.er Ueberſetzung von Kheven- 
dem lesten Bande feiner Annales beigefügt XII. M8ä—2467. 
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der Mathematit und Kriegsbaukunſt wurden gerühmt, er liebte bi: 
componirte felbft. Nach feinem Auftreten bei Nördlingen ermartetı 
er alsbald zur Armee abgehen und die Fremden raſch dom Reid 
treiben werde. 2eider entihlug er fih wegen Gichtbeſchwerden 
lien Führung der Heere und es war das Unglüd des Reiches, d 
großen Strategen befaß. Gallas, Göß, Piccolomini reichten von 

an einen Tily und Wallenftein hinan, Johann von Werth und | 
große Meitergenerale. 





Selbe Im Norden hatte Baner den Feldzug 1637 mit ber Ei 
xoroen. Torgan eröffnet und dann gegen Leipzig alle Künſte ber Bela 
gebens erfchöpft, als Entjag nahte. Der Schwede nahm ſchreclich 
Sadfen, täglich fah man Städte und Dörfer in Flammen aufgek 
proteftantifchen Kirchen und Schulhäufer, welhe die Kaiferlichen n 
gewagt, hatten das gleiche Roos, Mitte Juli kam Gallas. Sein J 
die Höbe von 60.000 Mann, während Baner nur 14.000 beja 
machte Baner einen meifterhaften Rüdzug, täufhte den Feinden 
ungeichlagen Pommern. Auf einem Spottbilb jener Zeit fab m 
ſchen Heerführer, wie fie oben einen Sad zubinden, in welche 
diſche Armee eingefchloflen ift, während unten in einer Ede Bane 
Schwert ih einen Ausgang Öffnet. Herzog Bogislans XIV. 
mern war 20. Mär, 1637 ohne Erben zu binterlafien geftorben. 
alten Erbvereins forderte Brandenburg bie Landitände zur Huldig: 
ſchwediſche Sefandte aber drohte dem MWeberbringer bdiejer Bo 
Patent ihm auf ben Kopf nageln zu laſſen, denn die Krone Schwet 
dem legten Fürften einen Vertrag abgejchloffen und ber Kurfürft 
und faijerlih. Ferdinaud III. bekräftigte 16. Auguft 1637 die A 
Kurfürften und forderte die pommerifhen Landftände auf, unvermi 
digung zu leiften. So machte denn Brandenburg Gruft mit fein 
an ben Kaifer. Ein Heer, in des Neiches Namen zufammenge 
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pirüd, um fi in der Mitte Deutſchlands mit Vernbarb von Weimar 

tigen, aber er jollte ihn nicht mehr treffen. 

u Sabre 1637 beſtloß Bernhard von Weimar, ben Krieg anf Bernbard 

5 Boden zu führen und fi bestalb kei Rbeinau einen befeftigten 

sg zu fichern. Darum täujchte er jeine Feinde über das Ziel feiner 

‚ bemächtigte fi aber ſchnell am 6. Auguſt der Orte Kappel und 

flug eine Brüde bei Rheinau und ließ zu ibrem Schub auf Arena. 

en Schanzen aufmwerfen. Ta erſchien aber plöblid Kobann von 

weit feinen Reitern und eröffnete am 9. Auguft einen beftigen Kampf Jebann 
tenweier. Seine Macht war nicht ſtark genug, um Bernhard uber “von 

zurüdzumerfen, doch erfchwerte er ihm das Vorbringen. Nachdem Ferrd- 

g aus Breiſach an fich gezogen und feine Krieger burc bad Vers 

es monatlichen Solbes zur Ausdauer ermutbigt batte, fuchte cr am 

mit beijpiellofer Tapferkeit die Schauzen zu erflürmen. Aber die Zittem 

Bernhards war faft unangreifbar. Ten ganzen Tag mährte ber 

finfender Eonne unternahm Johann von Wertb noch einen Sturm, 

wieber nicht glüdte, mit einem DVerlufte von 1000 Mann zog er fich 

ch vier Tagen Rube gab es wieter ein Scharmützel nach bem 

beinahe hätte er in einem berjelben den Herzog von Weimar gefans 

tung aus Frankreich machte es dem Herzog möglich, Malberg, 

Ettenheim einzunehmen, Kenzingen zu Belagern, ſchon batte er bort 

geichofien, daß acht Mann neben einander flürmen fonnten, als 

Beisergeneral zum Entſatz nahte. Wernbarb zog ihm entgegen unb 

amı 5. September 1637 zu einem fünfſtündigen Rampfe bei Etten- 

bei welchem Bernhard, um feine rechte Eeite zu deden, bad Städt⸗ 

e. Die Kaiferliben nabmen dann Etellung zwiſchen Schuttern une 

and Bernhard zog fich in jeine Befeſtigung von Wittenmweier zurüd. 

bei Rheinau fehlen Johann von Wertb ſo wichtig, daß er noch 

nen Verſuch auf dieſelbe machte, zuerft auf dem rechten Ufer des 

wo er beim Angriff auf die Schanzen an ber Els eine Kugel in bie 

am, dann ging er bei Breiſach über die Brücke, zeg auf dem linken 

Inabwärts, während fein Unterbefehlshaber Enkevort auf dem rechten 

Ws Am 1. November murden von beiden Eeiten bie Vertbeidiger an- 

‚and in 1'/, Tagen alle Werke, die Bruce fo vieler Müben, genom:- 

‚ 41 Dfficiere und gegen 1000 Dann mußten ficb gefangen geben. 

1 Malberg, Burg Rötheln, dann begab fich Jobann in bie Winter: 

ı nach Edmaben und zur Heilung feiner Wunde nah Augsburg 

b fcbien im Jura ben Winter über ausruben zu wollen. 

ber er Ichien es nur. Im tiefen Winter am 17. Januar 1638 brach er auf, zog, Arica ron 

Jtmärjchen burch bie Schweiz, iehte oberbalb Eedingen über den Rbein, nabm 

ingen, Laufenburg und Waldéhut und verftärkte ihre Feſtungswerke. Tann 

er bie Velegerung von Rbeinfelden, das er bald in Die böchfte Notb brachte, Apein- 
Befagung, Yürger und Bauern unter einem tüchtigen Gonmmandanten 

Abwehr wetteiferten. Ta ftand am 28 Februar plötzlich Jobann von 

ben Weimarern gegenüber. Auf die Kunde von dem, mas am beine 

„war er trch feiner Wunde plöglich aufgebrocken. Bon Willingen, wo 













n Edreiben PFernbarde an Wıcelieu bei Röſe. IL. 3x8. 


®, Theatrum Europarum. Ill. 817. 
L Retzgeihite V. 30 


466 Der dreißigjährige Krieg. 


er feine Truppen fammelte, ging der Marſch Tag und Nacht gerad 
felden los. Der Verfuch, ben Feind zu überflügeln, mißlang zwar, 
raſch Verſtaͤrkung am fih zog, allein Johann von Werth drang ı 
auf die Schlacht trog Savelli, der die Ankunft einiger Regimen 
wollte. Sie wurde gewonnen, Bernbard mußte ſich zurüdziehen. 
sehn Uhr ritten bie Sieger in die befreite Feſtung ein. Aber be 
von furzer Dauer. Vergebens rietb Johann von Werth, in den 
binaufzuziehen, um beflere Quartiere zu fuchen, ba in Rheinfeli 
räthe gering waren. Unvorfichtig Iagerte das Heer unter freiem 
in Dörfern zerfireut; den Baueru des Schwarzwalds, welde | 
gefinnt und mit bem Gebrauch der Waffen wohl vertraut alle 
ihren Sammelplägen ftanden, um unter einem Bauernfaljer bei 
den Feind mitzumachen, wurde durch einen flüchtigen baterifchen 
falſche Nachricht wmitgetheilt, Johann von Werth fei nach Breif 
So verliefen dieſe am 3. März ibre Stellung und zogen in 
zurück. Bon ber fahrläffigen Sicherheit ber Gegner harte Bernd, 
betommen und befchloffen, die im Siegesraufh Begriffenen zu übe 
3. März Morgens acht Uhr ſtand er mit feiner ganzen Mach 
Rheinfelden. Schnell wurden bie Zeritreuten niedergemacht ot 
nur eine Meine Abtheilung fammelte fih unter bem entſchloſſenen 
Er kämpfte wie ein Löwe, er begeifterte bie Seinen zu unerhörter 
aber fein Häuflein ſchmoiz zufammen und die Zahl ber Feinde m 
dem das Roß unter Ihm erftochen, bahnte er fih mit Wenigen 
Sohn in einen Wald; verwundet mußte er ich ſchließlich dem Feinde ü 
Berry Armee war vernichtet. Savelli war bei den erften Schüſſen entflol 
ef und gefangen genommen worden. KHöhnenb empfing Bernhard 
genen, ber ihm immer einen Verraͤther an Kalfer und Reich g 
doch iud er ihn zur Tafel, bei welder Johann dem Savelli birtı 


beit und Kopflofigfeit vorwarf. Savelli gelang es unter Berfleibu 
licher mieber zu entfliehen, Johann von Werth aber wurde une 
die Franzoſen ausgeliefert. Das Volt murtte über die Auslagen fi 
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König ihm huldvoll erflärt hatte, daß er ihm alle Sorgen ver- 
R Richelien bichtete ein Ballet zu einem Feſte für ihn und bie 
boten fich in Feflichkeiten, die fie ihm zu Ehren auf ihren Schloͤſ⸗ 
alteten. Gin Lied, welches der Eavoyarde Philippot auf den Fall 
Sektors dichtete. wurde Volkslied. Aber bei aller Artigkeit fürdhs 
sanzofen ibn boch jo fehr, daß er erft 1642 gegen Horn ausgewech⸗ 


end feines Aufenthaltes in Paris verlor der Kaifer an Bernhard 
ır Breiſach, welches damals für eine der wichtigfien Feſtungen in 
t und des deutfchen Reiches Ruhe⸗ und Kopfliffen genannt wurde. 
der Ort, fondern auch die Tapferkeit, mit der Breiſach vertheidigt, 
er und das Geihid, mit dem es angegriffen murde, und die Un- 
Die von kaiſerlicher Seite geſchah, um die bedrängte Stadt zu ent- 
xien Aller Augen auf Breifah. Ale übrigen Kämpfe traten vor 
stampf um dieje Befte in ben Hintergrund. 


bem eroberten Rheinfelden wandte ſich Bernbarb nach Bezwingung 
Bläge Roͤtheln und Neuenburg gegen Yreiburg im Breisgau, vor 
Charfreitag ben 2. April 1838 erfohien, von dem er in ber Oſter⸗ Greiburg. 
Borftädte mit Sturm hinmegnahm. Die kaiſerliche Beſatzung betrug 
Raun, aber Bürger und Studenten, felbft Mönche, fochten mutbig. 
bril ergab ficb bie Stadt, Schutz und Schonung wurde verheißen 
dt und bie alten Rechte, Freiheit bedingen und bewilligt, den Krie⸗ 
voller Abzug verfprochen, aber nicht gehalten *). Beim Ausmarfch 
ver dem Vorwande, bie Kaiferlihen hätten die Bedingungen nicht 
ı, Stubenten und Bauern niedergebauen. Zum Bürgermeifter redete 
Dinge, von been biefer nacber fagte, es ſeien ihm dabei bie 
zerge geſtanden; die Freiburger follten ſich ja nicht einbilden, Märs 
erden, nicht der Tod, fondern die Sache made die Märtyrer, er 
te Sache wie bie andere Partei. Mit andern Worten: die Anhäng- 
das Reich, auf die der Herzog in jenen Gegenden ftieß, war ihm, 
eiögau in fein Fürſtenthum verwandeln wollte, mit dem Hauptfitze 
Sbefondere zumwider. Gegen biefe Veite wandte er fih dann. Hier 
seinrich Freiherr von Reinach, bem der Kaifer die Vertheidigung wreiiad. 
ı Iegten Dann an's Herz gelegt hatte. Feldmarſchall Hans Gh 6. 
Befehl, Lebensmittel in die Stadt zu bringen, die mit Mundvor- 
ne lange Belagerung nicht verfeben war. Aus ber Umgegend konnte 
nig beziehen, da durch die fteten Kämpfe Alles verheert war. Fand 
sfafler des Simplicifimus, der während der Belagerung einige Zeit 
e von Breifach im Forchheimer Wald fib aufbielt, die ganze Gegend 
ı ber Nact hielt er fich mit feinen Genoſſen im Kirchthurme eines 
rfes anf, in dem aber Fein Menfch jonft zu finden war; fle 
ner bie erfte Stiege zu fich binaufzieben, um nicht von Wölfen ge« 
werben. Am 19. Mai gelang es Süß, Lebensmittel in die Stadt 
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zu bringen, am 25. Mai wiederum: allein durch bie Unvorfihtigk 
baten der Vefte flog ein Pulvermagazin in die Luft umd mit i 
Theil des angehäuften Getreides. Karl von Lothringen und Gar 
gewiefen, mit Goͤtz vereinigt zu handeln Allein indeß war es 
Weimar gelungen, eine Schiffbrüde oberhalb der Stadt zu baı 
her er feine Truppen von einem Ufer bes Stromes ſchnell a 
bringen und jedem Verſuch, Lebensmittel und Verftärtung an ' 
bie Stabt zu werfen, entgegentreten konnte. Zum Iehten Male g 
nah dem er bei Kenzigen Taupadel geichlagen hatte, am 26. Yı 
Getreide in bie Stabt zu bringen; an ber Reiterabtheilung aber, 
Elſaß gefandt Hatte, wetzte Taupadel bie frühere Scharte wied 
hatte feine Hauptftellung bei Drufenheim. Bernhard griff am % 
zingen an, vermochte es aber nicht zu erftürmen. Auch ein Verſi 
burg mißlang. Karl von Lothringen hingegen wurde vom franz 
Kongueville in Hochburgund an bem beabfihtigten Zug in's EI 
Rügung Beiſachs abgehalten. Wieder nahte Göt und Bernhard 
ihm am 29. Juli bei Frieſenheim. Beinahe gelang es be 
einen Wagenzug mit Lebensmitteln in bie Nähe ber Feſtung zu 
Bernhard davon Kunde befam, und durch 1500 Franzoſen uni 
jungen Turenne bei Kappel und Wittenweier bie Kaiferliben 
erbitterte Kampf dauerte acht Stunden, das Schwanken Savelli’ 
Steg zu Sunften des Weimarers, ber 4000 Biertel Getreide, viel 
Gepäd gewann. Die Hoffnung auf Entfag, auf Lebensmittel 
Stimmung ber Verzweiflung in Breifach! Bernhard befegte m: 
zerſtoͤrte die Veſte Kichtened, fand Burgheim und Sponed von be 
verlaffen und begann jet den Bau eines feften Lagers um Br 
Feſtung volftändig abzufchliegen und auszuhungern und jebe Re 


lüch zu machen. Auf viele Stunden weit wurden bie Bewohne: 
zen getrieben. Einen neuen Verſuch, Lebensmittel in die Etab 
machte ber baierifche Oberſt Horft, wurde aber am 6. Septemb 
Rofen bei St. Perer gefchlagen. Noch einmal folten Savelli, K 
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pm Tag ärger. Der Preis ber Lebensmittel erreichte eine fchredliche 
BO, 80 Reichsthaler wurden für wenig Brot oder gejundes Fleiſch Rei ım 
ein Diamantring für eine Map Wein und ein Bros zu drei Pfund. rieg. 
Serfte Toitete anfangs 14 Gulden, jpäter aber war ſie gar nicht 
haben. Dean jchlachtete Pferde, man verzehrte Hunde, Katzen, Rats 
Sochte Leber, aber bald waren auch dieſe Lebensmittel anfgezehrt. 
erhielten fih mit warmem Waffer nnd Salz, itarben aber banı ſchnell 
em Kopf und Schenkel angeichwollen waren. Aber felbft zum 
en trieb bie Menſchen der Hunger. Kinder wurden gejchlachtet, die 
mußten mir Wachen beiegt werben, um die Leichname zu jchügen, 
Menſchen farben aus Huuger oder unnatürlicher Vefriedigung des⸗ 
Reinach keunte ſeinen Officieren nur Brot aus Hafernebl und feinen 
n und ®emeinen nur Brot aus Aſche, Kleie und Gichenrinde 
und zwar für je drei Mann auf den Tag ein Pfund und alle 
ein halbes Pfund Roßfſleiſch. Wir hören Nichts mehr von Aus: 
Dferbe fehlten, die Krieger konnten kaum das Gewehr tragen, wie 
ſchlichen fie einher, wie Herbitmüden ſanken fie tobt zuſammen. 
wollte Reinach noch immer nicht die Stadt übergeben, eber werde 
ene® Kind verzehren! Noch immer boffte er auf Entfag. Grit bie 
Etimmnng der Bürger und Soldaten, bie Eritürmung der großen 
das Auffliegen des :Bulvertburmes, endlich Die Auſichtsloſigkeit län- 
andes beugten ben eijernen Mann. Aber auch während ber Vers 
fuchte Reinach noch immer Zeit zu gewinuen, erft am 17. kam 
9 zu Stande, welcher der Beragung ebrenvollen Abzug mit ben aan 
fiegenden Fahnen und zwei Ranonen, und der Stadt Sicherbeit des "at. 
@, Kreibeit der Religiensubung und Srhaltung der Kirchen und Klö⸗ 
Als nah Abſchluß Bernhard erfubr, daß dreißig jeiner gefan⸗ 
ger in Breiſach vor Hunge: geiterben jeien und drei andere nur 
Reichen ihrer Waffenbrüder ibr Leben gefriſtet hätten, wollte er in ber 
allung des Zornes Die ganze Beſatzung über die Klinge ſpringen 
Mm 19. December 1633 öffneten ich bie Tbore der unglüdlicben Stadt 
Ihrte Reinach zwiicben die zwei Yinien Der weimariichen Strieger Wilder 
ſends heraus, Soldaten, matt und abgezebit, jo Daß mehrere im Vor: 
m auf die Erde fielen. Bernhard wurde erichütteit, als ſie ihm Stüde 
henjleiich vormwiejen ; er lobte ihre beldenmüthige Ausdauer und ließ ihnen 
e Rabrung auf zwei Tage verabreichen ; dann beitieg er, nach Waldes 
n Ausdrud, als ein anderer Brennus, das Deutiche Sapitol. Im erzs 
hen Schlofle fand er jo viel (Mold und Silber und Koſtbarkeit en, daß 
‚ Aufwand für die Belagerung — tie barte ibn 1,100.000 Thaler und 
Mann geloftet — vollkommen deden konnte. Groß war die Zuabl der 
Denen Gejchüge, denn Breiſach war der Waffenplatz für die Vorlande. 
Der Eindrud, den die Kunde von alle dieſer wichtigiten Zeitung allent- 
‚ bervorbradhte, war tief, jchmerzlich fiir den Kaiſer und Alle, die es mit 
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ihm bielten, freudig für die Gegner. Pöre Jofephe lag im Gterbe 
wollte bie Lebensgeifter feines treuen Mitarbeiters noch einmal au 

Yan Sprrief ihm, indem er ſich über das Bett des Sterbenben bengte: „I 
" Pater Joſeph, Breifach ift unfer.” Ein Freubenläcdeln zudte über 
des friegeriichen Mönche, ben Richelieu feinen Troft, feine Stüge 
Rarb am gleichen Tage, da Bernhard das Siegesbanket in Breifa 
tete. „Breiſach ift wichtig,” fagt ein Franzoſe jener Zeit, „ben 
uns das Elfaß und Lothringen, es hält bie Macht bed Reiches 
Grenzen ab und ift für uns bie Brüde, über bie wir unfere W 
Innere von Deutſchland tragen *).“ 


SEE Uber fo ſchuell tam Hichelieu doch nicht in den Befip von 5 
ve. er meinte, denn Bernhard wollte es für ſich behalten, zum £ 
feines neuen Reiches machen; Elfaß und Breisgau, beide Heſſen 
Reich umfaffen, vieleicht noch mehr; unzweifelhaft war er der Miet 
fatt und trug fi mit dem Gedanken, das Haupt einer dritten 
bilden, die vermittelnd zwiſchen dem Kaifer und den Fremden at 
und für diefen Zweck wahrſcheinlich unterhandelte er um eine Ber 
der verwittweten Landgräfin Amalia von Heſſen, melde ihm « 
ein ‚Heer von 20.000 Mann mitbringen folte. Zwar machte B 
nad der Einnahme der Stadt, allem Anſcheine nach für Frankreich 
terfeldzug nach Hohburgund und eroberte einige fefte Pläße, abe 
lich gedachte er nur mit der Freigrafſchaft Frankreich zu entichädigen 

mit franzöfifhem Geld ein Heer geworben und mit diefem Breifah 

Richelien wurde forglih, da in dem Uebergabsvertrage Nichts von 
Frankreichs an die Feſtung ftand und da Bernhard fih darin fi 
li) benahm, als denfe er gar nicht an Frankreich. Der Cardinal 

Mar . — 
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vertragsmäßig gegeben, ich habe ihm dafür treu gedient, ich habe deu 

a den Grenzen feines Reiches getrieben, habe für ihn mein Blut vergoffen 

Heer geopfert, und jett will man mir nehmen, was ic) dur das 
Waffen gewonnen habe? Nein, ich werde mid nit dem gerechten 

Sichen, das dentſche Reid zuerſt zerftüdelt zu haben.” — Quebriant 
Gedanken hin, ob nicht au ein Prinz von Sachen Kaifer werden 

oh Bernhard wurde durch dieſe Lockung nicht anderen Sinne. 

läne waren fühn und reichten weit, aber mit Frankreich mollte er 

r gehen. Den Sieg, den Baner erfochten, begrüßte er in Breiſach 
Donner des ſchweren Geihüges und der geniale Schwede rechnete 

m Berein mit Bernhard den Krieg im großen Mapftabe zu führen. 

mhards Tage waren gezählt. Am 13. Iuli überfiel ihn ein Fieber 

ngen, er ließ fich ſchnell nach Neuenburg bringen. Die Aerzte behan- 

ı ala von der Belt ergriffen, Bernhard machte fein Zeitament. Geine 
ermahnte er zur Eintracht, Erlach, den er nicht durchſchante, ernannte Bem- 

Statthalter von Breifad, feine Befigungen follten beim Reich bleiben dar. 

n feiner Brüder zu Theil werden; erft, wenn Peiner der Brüder die 

nehmen wolle, folle der König von TFranfreih den Vorzug haben, 

t dem Beding, daß bei einem allgemeinen Frieden diefe Lande 

5 Neich kommen. Bernhard fühlte, daß es zum Ende gebe, er 

1 Bergiftung. „Das Herz ift ñoch friſch“, fagte er, „und will fi 
nicht ergeben.” Es war aus mit all feinen kühnen Plänen, am 
1639 war er eine Leiche. Seine Familie erhielt Nichte als dieſe 

ht einmal feine Kleinodien, und all feine Siege, fein Beldenleben, 
einer genialen Begabung ijt befledt mit dem Vorwurfe, daß er im 
Auslandes gegen fein Vaterland gekämpft hat. Ob er fo handelte 

en, feine Sünde an feinem VBaterlande für die Zukunft wieder gut- 

ı önnen? Barthold fagt in diefer Beziehung die wahren Worte: 
nich darf Böſes auch in der Abſicht nicht thun, dasfelbe fünftig zum 

u geitalten; er weiß nicht, ob das Geſchick ihn nicht vor der Erfüllung 

ine, vor der Buße abruft, und auf feine Rechnung fällt dann die 

: und ihre Folgen“ *). 

jelien handelte fchnel. Er fandte den Baron d Oiſonville mit großen 
nach PBreifach, er 308 Truppen in der Nähe der Yeltung zufammen. — 
tte die Kaſſe Bernhards erbrochen, um Soldaten und Befehlshaber fi 
m. Biele im Heere wollten Breifah zum Mittelpunft einer Solda- 

P machen und fi an die Schweiz anlehnen. Die Brüder Bernhards 
Macht nicht, feine Eroberungen zu behaupten, fie mandten fih an 

fer aber wies fie nach Paris, wo man jedoch das Recht Bernhards, 
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über feine Eroberungen zu verfügen, nicht anerfannte. Der Sohn des Bi 
der Pialzgrof Karl Ludivig, wollte von England unter Verkleidung duch 
teich reifen, um fih an die Spige feiner Armee zu ftellen, ward 
in Frankreich gefangen genommen auf den Grund hin, daß fein 
Anfrage durh das Land eines amdern ‚reifen dürfe. Kaiſerlich 
boten den Soldaten in Breifah Amneftie und Eintritt in die Neid 
Richelien fam ihnen aber Allen zuvor, weil er viel Geld zur Verfügu 
Am 9. October fam es zum Abſchluß eines Vertrages mit Bernhardt 
Dieje trat in den Dienft des Königs gegen hohen Sold, gegen 
eines Vierteljahresgehalts : die Armee folle beifammen bleiben unter 
berigen drei Führern, aber überall hinziehen, wohin es der König 
Die Orte, die fie erobere, jolle fie dem König überliefern, der fie 
aud alle möglichen Unkoſten det, wenn die Armee in Xhätigkeit 
Belagung in Freiburg und Breiſach folle zur Hälfte aus Dei 
Branzofen beftehen. So war alfo Frankreid; im Beſiß diefer wich 
und diefes fchönen Landes; feine Erwerbungen im Elſaß und 
waren geihüpt und der Krieg in Süddeutihland fonnte jetzt mamen! 
franzöfiichen Charakter annehmen. 




















Auf die Nachricht von Bernhards Tod kehrte Baner nah Böhm 
im October 1639 ftand er wieder vor Prag, Er rechnete wegen 
ipaltes zwifchen Bürgern und Bejagung auf baldigen Fall ber &i 
ſich aber getäufcht und Eehrte, nachdem er Prag vergebens mit 
Kugeln beichoffen, im November nah Melnit zurüd, denn von al 
ftrömten Eaiferliche Heereshaufen herbei; um vor ihnen ficher zu fein, 
einem Umkteis von zwanzig Stunden Alles verheeren, in einer 9 
oft 100 Dörfer und Schlöffer in Flammen, Ob er biefe Befehle ü 
ab oder nicht, möchte jcbwer au jagen jein: gewiß it, Baner jr 







Baner 
im Böh« 
men. 
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den Krieg und bazı reichten bie jchwebifchen und franzöflichen Hilfs⸗ 
nicht aus, und fo mußte Orenitjeina Baner auf die Nothwendigkeit 
pm, ben Krieg durch den Krieg zu erhalten ; je größere Armeen er aufs 
I Bönne, befto mehr werbe er Mittel haben. Da mag man fi) wohl 


iche Lage ber armen Bevölterung in Deutfchlandb denken, denn nicht 
ſchwediſche Regierung mahnte ihre Armee, vom Raube zu leben, fon» 
bie einzelnen Generale fuchten für fich insbeiondere Beute zu machen. 
e Wrangel fchrieb an feinen Sohn: „Made, dag du Etwas aufhebſt, 
bie Andern thun ; wer was nimmt, hat was.“ 
abinand III. that Alles um ben gefährlihen Baner zu verjagen. 
hatte feit der Schlacht bei Nördlingen weder Kühnbeit noch Glück 
er wurbe befhalb von ber Armee abberufen und zum Präfidenten 


Triegerath8 ernannt. Der Kaijer fellte feinen 23jäbrigen Bruber 
szog Leopold Wilhelm an die Spike des Heeres. Diefer war — 


ieter, aber nicht zum Feldherrn erzogen und er hatte ſchon viele kirch⸗ 
er, war nicht blos Hochmeifter bes deutſchen Ordens , jondern auch 

s Abt zu Murbach und Hirfchfeld, TitularsErzbiihof zu Bremen, 
zu Olmutz, Biſchof zu Straßburg, Halberflabt und Paffau. “Aber 
fen hatten rund, fich dieſes Schülers zu rühmen, nicht blos wegen 
| Bildung, fondern auch wegen feines männlichen Ernſtes und ber 
Art, in welcher er ben Krieg zu führen mußte; babei war er ein 
Iebenswürdiger Gharafter, fein Bater nannte ihn einen Engel, feine 
x nur bas liebe Pfärflein. Um den Süngling burch feine Erfah⸗ 
unterjtügen, wurde ber tüchtige Piccolomini aus den Niederlanden 
sfen. Seht Fam wieder Schwung in bie faiterlicbe Armee. In kurzer 
fie 13.000 Manı zu Fuß und 8000 zu Pferd. Sie brab in 

in und warf die Schweden im März 1640 rafch aus dem Lande. 

» im März 1640 in Zwidan eintraf, batte er 2500 Mann und 

ge eingebüpt. In Erfurt machte er Halt. Hier trafen Beritärkungen 
Bein. Die Seele der Armee Bernhards von Weimar nad feinem 
x Herzog von Longueville, war von Breifah in bie Pfalz gezogen 
einen Bertrag mit Amalia von Heffen abgeichloffen. Schmidtbergs 

z von Geleen zurücdgeworfen worben bei Sermersbeim, die VBaiern 
Franzojen auf das linfe Rheinufer zurüdgeworfen. Am 28. Des 
41639 war biefe von der Mojel aus bei Kaub wieder über den Rhein 
Auch Lüneburg batte fich wieder auf Seite der Schweden gewen⸗ 
Ban trafen bei Baner unter Melander 2000 Mann zu Fuß und 2000 
ga Pferd aus Heffen ein, Kongueville führte ihm 5000 Mann von 
e Bernhards zu. Kliging, jebt Heerführer der Lüneburger, fam mit 
dann zu Fuß und 1500 Pferden. So hatte Baner wieder 24.000 
In Zuß und 21.000 Reiter, meiit Deutjche, unter fi) und 96 Geſchütze. 
iſerlichen hatten blos 23.000 Mann zu Fuß und 15.000 Weiter und 
ige, wählten aber eine jo feite Stellung bei Saalfeld, bay 
fie nicht anzugreifen wagte; er brüdte ihnen feinen Wunfch aus, fich zu 
h, man entgegnete ibm, dergleichen Anforderungen paßten für Gavaliere, 
et für Armeen; wenn Baner noch einige Tage warten wolle, bid bie 
B unter Mercy angekommen feien, jo jtebe ſeinem Wunſche fein Kinder» 
Weenen. 8000 Baiern famen in ber That an. Test stellten ſich bie 
= in Schlachtordnung auf, aber Baner wih aus und zog ſich nad 
Kreuz: und Querzügen nah der unteren Elbe zurüd. Die Kaijerlichen 


"ie. 
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folgten ihm, ganz Nieberfahien fam in ihre Gewalt, ihre Win 
nahmen fie im Gebiete von Münfter, Baner im Lüneburgifhen. 


Reigätag Am 13. September 1640 erröffnete Ferdinand IH. einm Ra 
Beine Regensburg. Die Herſtellung des riedens fei fein höchſter Ba 
" Reichsſtände möchten fid mit ihm zur Erreihung desſelben vereini 
fich auch rüften, bis zur Beruhigung des Reiches mit Macht dem F 
gegen zu treten, dann werde ein würdiger Friede zu Stande kommen 
Manne von deutſchem Blut werde es leichter fallen, das Lepte daran 

als der Herrſchaft der Fremden fi zu unterwerfen! Würdige Worte 
Munde eines Kaifers. Ferdinand legte den Ständen die Fragen va 

das Reich in den vorigen Stand und Flor wieder gebradt merk 

2. mie indeß der Krieg zu führen fei, 3. wie die eingeriffenen lm 
abgejtellt und der in Verfall gerathenen Iuftiz aufgeholfen werben I 

der Antwort der Stände tönt vaterländiiher Sinn, ferner die Bitte, | 
Grundlage des Prager Friedens Unterhandlungen anzubel 

alſo die Kraft einer allgemeinen Reichsfagung erlangt hatte. Für riet 

tus PapftUrban VII. ſchon 1636 eifrig verwendet und Unterhandlungen 
die in Köln ftattfinden follten, Frankreich aber verlangte für 
ftantifchen VBundesgenoffen gleichfalls Frieden abzufcließen, der Ei 
jedoh von Ständen, die fid) dem Prager Frieden nicht anfchlich 

mit dem Neichsfeinde halten wollten, Nichts wiſſen, wenn. fie ale 
noffen Frankreichs auftreten. Desgleichen wollte Frankreich , dab 

mit Spanien und die niederländiſchen und italieniſchen Streitftagen 
a Congreß zu Köln entfehieden würden. Ueber diefe Vorfragen wurde 
hindurch geftritten, und darum baten jegt die Neihsftände den Kal 
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me Träfrigen Vertheidigung an. Die Beſatzung betrug 4000 Mann, 
m es nicht zu einer vegelrechten Belagerung, ein baftiges Thauwetter 
56 Gi. Baner mußte umkehren, der Streih war mißlungen; bie 
auf den Yang des Kaifers, ber Kaijerin, des Erzherzogs, Piccolo- 
Hoffuung, dann von Regensburg aus fih in Oberöfterreich feſtzu⸗ 
Ankunft Rakoczy's abzuwarten und dann mit Einem Schlage ben 
Bunften Schwedens zu beenden, war vereitelt. Umſonſt war bie 
benticher Fürften, die Baners fühnen Zug begünjtigten oder für ihn 
Regensburg fpioniten ließen ! 


allen Seiten rüdten Kaiferliche heran, Baners Lage wurde ſchwierig. 
verließ ihn mit feinen Weimarern und nahm Bamberg weg. Der 
General Mercy war ibn mit feiner Meiterei überall auf den Ferien, 
GSeleen zerfprengte am 20. März feine Nachhut am Furtbpaffe. 
te fich nur dadurch, daß er brei Megimenter in Neuenburg warf und 
burch vier Tage ih auf das tapferfte vertheibigten und durch eigene 
ihm Luft machten. Baner Üüberfchrite den Böhmerwald unter großen 
en und Berluften. Nur eine halbe Stunde hatte er Vorſprung, 
ihn Piccolomini und Huyn von Beleen ab. Sein ®epäd, bie 
chäße fielen den Kaiferlichen in bie Hände. Baner war felber fo 
er in einer Bahre fich tragen laffen mußte. Die Kaiferlichen 
ihn eilf Tage, ohne abzujatteln. In Zwickan ſtieß Quebriant wieder 
- Unter ſteten Kämpfen ging ed dann über Kalle, Merfeburg nad 
Dost farb Baner, 45 Jahre alt, 20. Mai 1641, einer ber ganeıı. 
unter ben vielen begabten ſchwediſchen Heerfuͤhrern jener Zeit. 
b jeinen Tod einer Bergifenug zu. Dem Salvins aber fchreibt 
„Ich glaube nicht an &ift, aber Exceſſe im Effen und Trinken 
genug,“ und Salvius meldet: „Ich fürchte, Bott bat uns zu firafen 
wegen ber ungebeueren Verbrechen, wegen ber mehr als barbari» 
dthaten, Die in diefem Kriege ungeftraft begangen werben.” — 
Lüneburg, der fich dem fiegreichen Baner anfchließen wollte, war 
19. April geftorben. 


Banerd Tod wurde bie Armee, bie jein Talent und jeine ſchreck⸗ geuterei. 
gie im Zaum gehalten hatte, unruhig. Yührer wie Gemeine erflär: 
neuen Feldherrn anzuerkennen, bevor nicht ihre Forderungen erfüllt 
wollten wiflen, wer ihnen den rückſtaͤndigen Sold auszable und 
Lohn ihrer Mühen jei. Die beutichen Dfficiere erflärten, daß fie 
beutichen Anführer gehorchen wollten. In Stodholm glaubte man, 
he und Tüneburgiiche Zettelungen an der Stimmung ber Armee 
feien, und ſchickte Torftensfon mit neuer Mannichaft und Geld. Der Terftend- 
der Armee ward befebwichtigt im Großen und Ganzen. Ginige "" 
taten aus, ein Oberft Sedendorf wurde wegen heimlichen Einverſtaͤnd⸗ 
bem Feinde hingerichtet. Torftensfon war durch lange ©efangen- 
durch bie Sicht an Händen und Füſſen gelähmt, er mußte fih in 

von feinen Soldaten tragen laſſen, dennoch har fich fein 
General fchneller bewegt, an Feldberrngenie bat ihn außer Guſtav 
aer erreicht. Am 4. Oct. 1641 traf er bei der Armee ein. In kurzer 
sie er fie auf 12.000 Dann zu Pferd, 9000 Manı zu Fuß und 60 
* zur Ordnung gebracht. 
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Summen“ Ein Vortheil für die Thätigkeit der ſchwediſchen Armee im Roh 
der Umftand, daß der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenba 
20. November 1640 zu Königsberg ftarb und daß fein Sohn Priem 
helm, derfelbe, melden Guftan Adolf zum Gemahl feiner Tochter ( 
auserfehen hatte, ben Schweden geneigter war, und am 14. Juli 164 
Waffenſtillſtand mit ihnen abſchloß. Darnach durften die Schwed 
Frankfurt an der Oder, Landsberg, Croffen, Gardelegen umd Dr 
Beſatzungen legen, zu jeder Beit durch das Kurfürftenthum ziehen, / 
folfte den Kaiferlihen jeder Durdhzug verwehrt und nur überlegen 
gegenüber dem Kurfürften gejtattet fein, feindfelig dagegen ai 
Das war fo viel als Bündnis mit den Schweden und Brud mit Rd 
Reid. Natürlich war Graf Schwarzenberg bei diefem WVertrage nidl 
ligt, jhon am 13. März 1641 raffte ihn der Tod dahin umd erjparte Ü 
kungen, die für feinen ehrenhaften Charakter unausbleiblich geweſe 
Wegen feiner gut kaiſerlichen Gefinnung wurde er vom den brands 
Geſchichtſchreibern lange als Verräther, Giftmiſcher und Böfewicht 
bingeftellt, dagegen der Waffenftillftand als die erfte Erhebung Br: 
gegen Habsburg, ald der Keim zur künftigen Größe Preußens *). 


Beben Zorftensfon beſchloß einen Einfall in bie kaiſerlichen Erbland 

winterte in ben Marken und Brandenburg genoß die erjten Ftüch 
trags mit ben Schweden, welche die Bevölkerung unmenſchlich 

Da Sachſen durch Baner jo verwüftet war, daß es einer Eindit 
Eltern ihre Kinder ſchlachteten, um nicht Hungers zu fterben, daß 

Seuchen Tauſende dahinrafften, jo nahm Baner jeinen Weg dur, 
Sctefien Dort hatte Stahlhansle (Stahlhandſchuh), ein ſchwediſcher Partei 
Städte Beuthen und Hirſchberg zu Waffenplähen gemacht und, 
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er das verbündete Heer beit Schweibnik auseinander. Lauenburg fiel esmei- 
mmunbet in die Hände der Echweben und flarb wenige Tage nach ber "'* 
ge. Die Latbolifhen @eiftlichen, insbefondere bie Jeſuiten, mußten 
se Kriegsſteuern bezablen und blieben in Haft, bis fie den letzten 
wrgegeben hatten. Echweibnig mußte fih ben Schweden ergeben. Die 
ben zogen fihb nach Mähren zurüd, Torſtensſon drängte ihnen nad. 
t Juni zog er in Olmütz ein. Eeine Streificbaaren kamen bis wenige 
B vor bie Hauptſtadt. Als ein großes Heer zum Echuge ber Haupt- 
fammelte, kehrte Torſtensſon nah Schleſien zurüd, um die übrigen 
zu bezwingen. SKofel wurde erflürmt, dann Oppeln, Neiffe hatte 
eingenommen. Am 27. Juni Iagerte der Schwede vor Brieg, bier vrieg 
aber der Oberſt Mörber, von der Bürgerſchaft unterftügt, den hel⸗ 
Ren Widerſtand entgegen. Ein Sturm nad dem andern wurde ab- 
Torftensfon verlor die Hälfte ber Armee und mußte am 25. Juli 
eben, weil ein Heer von 33.000 Mann unter Erzberzog Leopold 
lomini nabte. Torftensfon ließ in einigen Feſtungen ſtarke Be, 
ging nad Groffen, von ba in bie Laufig, wo ibm ber tolle Wrangel 
n friſche Truppen zuführte, dann kehrte er wieder um, entjeßte 
aub folgte den Kaiſerlichen über Bunzlau, Goͤrlitz nach Kriebland, 
vor ibren Augen Zittau und nahm dann Stellung vor Leipzig. zeivin. 
—55 Guſtav Adolf's bei Breitenfeld gewann Torſtensſon am 
er 1642 über die Kaiſerlichen einen vollftändigen Sieg, obſchon er 
afte erlitt. Beiderſeits wurde auf's Tapferfte geftritten, nur Kroaten 
riffen aus. Der Erzherzog war bis zuletzt im bdichteften Kugelregen, 
vom Grafen Schwarzenberg mit Gewalt aus dem Kampfe gezogen. 
entrann er nur durch den Umitand, daß ein Karabiner veriagte, ber 
Bruſt gelegt war; er bebauerte, daß er bei den Ehrenmaͤnnern, bie 
cht and fein Leben ließ. Tie Kaiferlicben verloren 10.000 Todte. 
Kernichaaren, und ihr ganzes Geſchütz. Auf dem Rückzuge nach Böb— 
ber Erzberzog in Rokiczan ftrenges Gericht über Diejenigen, die Schuld 
der Niederlage. Gin Regiment wurde aufgelöft und ber zebnte 
ft und mebrere Officiere erichoffen. Leipzig fiel in die Hände 
Der Erzberzog legte den Oberbefebl nieder, er hielt fein Unglüd 
für eine Strafe des Himmels, daß er den geiftlicben Beruf ver- 
"Biccolomini trat in jraniiche Tienfte, im Verdruß, bag Gallas wieder 
Epige ber Armee geftellt wurbe. 
Sefabr für Oefterreich war groß, nur feine zäbe Widerſtandskraft 
fie. Oxenſtjerna mahnte Torftensjon, dem Feind in Böhmen, Mäb- oe 
) Oefterreich zu Leib zu geben, den Hauptlrieg an die Donau zu ver keige. 
mb nur burch ein fliegendes Corpo die Verbindung mit ber Elbe 
t der Seeküſte fich zu erbalten. Dean werde ben König von Frankreich 
F Sanbgräfin von Heſſen ſchon vermögen, den Kaijerliben am bein 
pe machen und Rakoczy von Eichenkürgen bakinkringen, daß er von 
Ger dem Kaijer Verlegenheit en bereite. Torſtensſon möge namentlich 
Miihen Orden nad ſchönen und foftbaren Bibliorhefen fahnben und 
u nach Echweden ſchicken. So ftiegen ſchwere Wetterwolken von allen 
gegen das bebrängte Leiterreih auf. Zu gemeiniamem Handeln mit den 
fen unter Quebriant, welder 1642 den Eieg bei Kempen errungen batte, 
jedoch nicht. Cuebriant wandte fich gegen ben Rhein. Königemark unternahm 
Zug noch Franken 1643, Torfteusion jedoch ſchlug die Kaiferliben unter 
» bei Eenfrenberg an ber Elfter und brach bann ohne Widerſtand in 
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Korkens- Böhmen ein, am Prag vorbei, in das er einige Kugeln ſchoß, gu 
en Thrudim. Gallas nahm die angebotene Schlacht niht am umd jet 4 
Schweden nah Mähren. Kremfier ergab fih ihnen am 26., Ungerifde 
jedoch Teiftete heldenmüthigen Wiberftand. Am 30. Juni ergab fd 
Tobitſchau. Gallas hatte 18.000 Mann unter fih, namentlih em 
Gavallerie, blieb aber unthätig zwiſchen Brünn und Aufterlig fichen,: 
Schaaren Wrangel's fogar in bie Nähe der Hauptſtadt Rreiften. Ja 
Ratoczy an Torſtensſon melden, er werde gern bem Kalfer angreifen, 
nag del· er bie heimliche Genehmigung ber Pforte habe, und er erhielt 
fein. migung. Zunähft fhien es zwiſchen Torftensfon und Gallas vor Bi 
entfcheidenbden Schlacht zu kommen, als ber Schwede plöglich am 23, 
Mähren verließ und in Gilmärfchen nah Holftein aufbrach. Damit 


der danifch-[chwebifche Krieg 1643—45. 


Dänemart und Schweden waren Nebenbuhler im Norden und 
soririan beibe nad) der Herrſchaft über die Oſtſee. Chrijtian IV. hatte früher 
fer bekämpft, fo lange er glaubte, Erwerhungen in Deutſchland 
önnen, er war dann gefclagen und zum Frieden gezwungen word 
Adolf übernahm jofort die Rolle, welche der Düne hatte fpiel 
und feine rafhen Siege machten Ghriftian IV. forglid. Wenn 
Kaifer wurde, fo beherrſchte er auch die Dftfee, und war es bald g 
die Selbftändigkeit Dänemarks, Darum finden wir jebt Chriftian 
fort thätig, einen billigen Frieden zu vermitteln, und als dies 
abſchlug, bereit, ein Bündniß mit dem Kaifer und mit Polen 
Oeſſerreich hat ihm micht gereizt, aber feine Kriegsgeneigtheit bemüßl, 
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mtwiichen, bie euch ohne Zweifel verfolgen werben. Forſcht Gallas 
Mr nicht einen kurzen Waffenitand erlangen könnt. — Iſt dies nicht 
‚Te zieht Die Beſatzungen an euch, die ihr braucht; ber Leipzig bins 
» man euch nicht folgen fünnen, denn daher ab ift Alles 
ter ben Gründen, bie einen ficheren Erfolg in Ausficht ftellten, 
ich ber, bie Kriegsmacht Dänemarks beftebe mehr im Schein, als tn 
Schuld daran war die Ohnmacht der Krone und das Uebergewicht 
Der Bericht eines ſchwediſchen Geſandten in Kopenhagen befagt *): 

von Tänemark find bie Hände gebunden, eine Ariftofratie oder z,niige 
e Oligarchie berrfcht über Dänemark. Ter Adel verliert am mel, zuitande. 
ege und neigt fich deshalb zum Frieden bin und duldet auch nicht, Mel 
tfäbiges Heer befteht ; ja er will nicht einmal, daß der König viel 
gen zieht, dort find faft alle Lehen und Aemter mit Dänen beieht, dort g.me. 
I fo gut wie außgerottet. Ueberfluß tft in Norwegen an ſtarken und gen 
Leuten, tüchtig zu Krieg und Echifffahrt, fo dag die Holländer biefe 
andern brauchen und fchäßen, nnd auf jedem ihrer Schiffe einige 
find. Tas Boll in Holftein ift gar geſchickt im Kriege, aber 
wenig zugetban. Die Bürger in Dänemark find über die Maßen Fine. 
denn ber Abel if ibnen überall im Wege, fo bag weder Hanbel 
I im Lande auflommen kann. Die Bauern fommen mwenig in Bes Bauern. 
Aigen fill und befinden fich gewiſſermaßen mwobl, weil fie von nichts 
as wiffen. Die Geiſtlichkeit ift reich, beklagt ſich aber, baß fie bei 
® bei bem Adel ihr Geld anlegen kann.” 
war Alles dazu angerhan, daß Dänemark den Schweben als Teichte 
bie Arme fallen mußte! Cbriſtian IV. fühlte die ganze Gefabr, 
ihr aber nicht entwinden. Daß Schweden Pommern bejaß, ſchien 
ich für Dänemarld Stellung an der Ditiee. Er rüftete, jo weit er 
de aber beffen ungeachtet von ben Schweden überfallen. Am 
ber bekam Terflension den Befehl des Reichskanzlers. Am 
1643 Rand er ſchon in KHavelberg an der Elbe. Das Heer 
mißmutbig über die raſchen Märſche, da machte er ibm ben Befebl 
ng tefannt, in Kolftein einzufallen; wenn fie fich gut bielten, fei 

bald zu Ende, dann fünnten fie gute Winterguartiere bezieben. 
oBerflärung fiel Torſtensſon in Holftein ein. In Kurzem konnte 
nzier danten, daß er bei Kolding die daͤniſche Reiterei geichlagen, waige 
Pie Echanze zu Midbelfort eingenommen und bajelbft einige taufend Frieie 
Bezmungen, bas Gewehr zu fireden, daf er ganz Jütland bis Efagen Sowe. 
5 er ſich Holſteins, Ditmarſchens, Stormarns bid anf Glückſtadt 
bemaͤchtigt habe, daß er jetzt geſonnen ſei, ſein Glück auf Fühnen 
‚ und konnte ihm melden, daß er den Feldmarſchall Guſtav Horn 
babe einrüden lajjen, und daß eine vereinigte ſchwediſch⸗holl aͤndiſche 
Heer nad ben Inſeln überführen, und fo die Sroberung Tänes 
enden werde. „Wir wollen diefen Nachbar dämpfen und im Mai 
 gefammten Flotte zur Eee fein und auf allen Eriten nab Seeland 
trachten. Der Krieg wird dann furz fein, unſer größtes Hinder⸗ 
ber dänischen Flotte, auf welcher Tänemarks größte Stärke berubt, 










































‚ Per voliftändige Befondihaftsbericht, den Suhm nur im Auszug gab, bei @eijer, 
III. 337’ —H. 
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und feine rafhen Siege machten Gbriftian IV. forglid. Wenn 
Kaifer wurde, fo beberrichte er auch die Oftfee, und war es bald gef 
die Selbjtändigkeit Dänemarks. Darum finden wir jeßt Chrijtian in 
fort thätig, einen billigen Frieden zu vermitteln, und als dies der & 
abjhlug, bereit, ein Bundniß mit dem Kaifer und mit Polen zu 
Defterreih bat ihm nicht gereizt, aber jeine Kriegsgeneigtheit bemügt, 
großen Kampf aus dem erihöpften Süd- und Mitteldeutſchland nad) dei 
den zu jpielen. Ein polniſchet Refident, Griesheim, verrieth den Schmi 
Münfter die Verhandlung mit Polen, und Orenitjerna war raſch entihl 
den unficheren Freund und Vermittler in einen offenen Feind zu bermandt 


„Bir finden,“ ſchreibt der Kanzler an Torftensfon®), „bag Dis 
nicht weniger feindlih gegen uns if, als Defterreib, und um fo jhH 
da es uns näber ift, und daß der Kaijer feinen uns fehäblicheren Half 
als Dänemark. Ta Vorſtellungen Nichts fruchten, jo halten mir für 
jedt, da unjere Waffen in Deutſchland fiegreich find, lieber als ein ante 
ben Krieg nach Dänemark zu bringen. Unter dem Scheine, als ſuch 
Quattier in Rüneburg, fallt mit der ganzen Armee in Holftein ein, 
Jeden für euren Feind, der euch mwiberftebt, und zeriprengt jeden Krieges 
daͤniſch oder deutſch. Beſetzt die Küfte, jucht nad Eeeland und ben. 
Überzufegen und jehet, daß ibr Kopenhagen nehmen könnt. Den Raijt 


*) Das Sqhteiden Orrnkjemas am Torteneſon dei Beijer. IIL 33336 
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Man IV. mußte 13. Auguſt 1645 den demüthigenden Frie den ZU zriede nm 
6 r,o unterzeichnen. Er trat an Schweden Iämtland, Herjedalen, vom. 
| Defel, Halland auf dreißig Jahre ab; Bremen blieb in der Gewalt 
ferner räumte er Schweden unbedingte Zollfreiheit im Sunde und 

ein. Der hohe Zoll, den Chriſtian IV. namentlih am Derefund 
insbefondere Holland zur Verbindung mit Schweden bewogen. 
den Frieden war diefer Zoll aufgehoben für Schweden und für 
bgeſetzt. Fremde Schiffe benügten nun die ſchwediſche Flagge, um 
Unterfuhung zu befreien. Die Einnahmen des Königs minder- 
Itig. Der Adel hatte kein Gerz für die Noth des Königs, er 
fogar, um ihm neue Zugeftändniffe abzudrängen, 3 B. daß 

die im Reichsrath erledigten Pläpe nur aus einer Lifte von acht 
befegen durfte, die der Adel ihm vorihlug. Ie tiefer das Gefühl zer 
far feine Pflihten und feine Würde mar, um fo fchmerzlicher Hianeır. 
Diefe Sreignifle feine legten Tage. Er ftarb am 28. Februar 1648. 
baben ihm ein warmes Andenken bewahrt. „Er war in feinem 
Allen, „ſchlicht, gerade, Ieutfelig gegen Alle, ſowohl Hohe als 
fürdhtig, rechtſchaffen, im böchften Grade perjönlid tapfer, ein 
ũhrer nnd ein noch größerer Admiral. Seine Tugenden und 

iſche Sefinnung werden fi in den Kerzen aller Dünen bie auf 
Geſchlechter erhalten.” 

jept müflen wir uns wieder nad) Frankreich wenden und fehen, wie 
diefem großen Kampfe gegen das Haus Habsburg Spaniens 
läbmte, daB er einen Aufitand nad dem andern im feinen 
zufchüren mußte. 



































fſtand in Katalonien und Neapel. Abfall Portugals. 


n war eine Seemact eriten Ranges und wollte Frankreich ibm 
icbaffen, fo mußte es zuerft itark werden zur Eee. Ties erreichte 
d wurde dadurch in den Stand geſetzt, die Verbindung Spaniens 
entlegenen Provinzen zu unrerbrecben. Nachdem 1635 Die Spanier 
niſchen Inſeln an der Kite ber Provence weggenommen batten, 
unter de Eourbis, Erzbiſchof von Bordeaur, eine franzöliiche Flotte 
Meerenge von Gibraltar, bedrohte Neapel und Sardinien und er- 
lerinifchen Inſeln wieter und fehlug einen Angriff der Spanier auf 
. Am 1. September 1638 fam es zu einer Seeſchlacht vor 
Im welcher die Franzoſen fiegren, ihre Kaper betedten fortan dad 
‚ am 22. Auguft des gleichen Jahres verbrannten fie eine Anzabl 
Galeeren in ber Bucht von Guetaria. In Italien ſuchte Krantreich 
ende Stellung einzunebmen, welche Spanien bisber bejeffen batte. 
Amadeus 1627 itarb, erklärte Nichelien ber Regentin Shriftine, der 
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Schweſter feines Königs, Frankreich wolle Piemont gang für | 
gegen fih haben. Und er erreichte fein Ziel. Zwar anfangs wa 
Biemom. tin dor ihren Schwägern, bem Prinzen Thomas und Gardinal ' 
die Vormundfchaft anfprachen und mit fpanifcher Hilfe einen Platz na 
feloft Turin und Nizza, wegnahmen, flüchtig, aber 1640 ſchlugen 
unter Harcourt bie Spanier unter Lleganes bei Gajale und nah 
glänzenden Feldzug den Spaniern einen Plag nad bem ander 
1641 verjagte fogar ber Fürft von Monaco bie Epanier aus 
ſchickte dem Könige ben Orden vom golbenen Vließ zurüd u 
Branzofen als Belagung. en ſchwerſten Schlag führte aber 
Katalonien und Portugal, und Olivarez lieh ihm felber die Waf 


Beton Unter Philipp IV. dauert der Verfall des Reiches fort, de 
— er war ſechzehn Jahre alt, als er die Regierung antrat — ı 
Befähigung, ein Freund der Mufil, Malerei und Dichtfunft, 
doc felber Dramen *), liebenswürdig, edelmüthig, aber ohne j 
für die eigentlihen Regierungsgefhäfte, wie fie in einer Beit mc 
wo Spanien wieder den Kampf an den Pyrenäen, in Italien, i 
in Holand, in Amerifa, in Oftindien aufnahm und die Ießte ı 
gung machte, um feine Weltftelung zu behaupten. Er überließ 
nen Minijiern unter dem Vorwande, es ift befler, wenn meine 
ren, ald wenn ich vegiere. Ugeda ward fogleich geitürzt und an fe 
Gaspar Gusmann Graf von Dlivarez, ber zweiundzwanzig 
Spanien unbeichränft beherrihte, ein Mann, fähig, arbeitfam, ı 
türlich und ohne ſchöpferiſchen Geiſt. — 

Das Elend, die Noth, die über Spanien hereinfamen, wari 
empfunden, aber nicht die geeigneten Maßregeln ergriffen, um ib 
zu Steuern. Wos half cs, dak man Lerma 72.000 Ducaten Ial 





Der dreißigjährige Krieg. 483 


ı wird, einzelne Theile fuchten fi) loszureißen vom Leben des Gan⸗ 
arez beförderte noch dazu dieſes Etreben durch feine Sucht, Richelieu 
nen, obne feinen Geiſt zu befipen. Es gab in Spanien feinen Adel 
vergumerfen, der der Regierung Trotz geboten hätte, die Thatfraft war 

Bie Branden lebten in ſüßem Nichtsthun auf ihren Sclöffern, mo 
kadcıt des Rönigshofes nachahmten, fih von einem halben Tauſend 
bedienen ließen, oder, wenn fie nad) Madrid kamen, ihre Reichthümer 
beten. Über es gab noch Verfaſſungen, die ein felbftftändige® Leben haar 
fe die von Ratalonien, und bier flürzte fi Olivarez unbefonnen dam. 


mupf. 


RB war noch ein kraäftiges Leben, die Sitten und ber Seiſt frei und 
, wie bie Wogen des Meeres, der Sinn ftart wie die Felſen ber 
er Katalane in den Bergen ging nicht aus ohne fein Gewebr 
Schultern und ohne fein Meſſer im Gürtel. Man war flolz auf die 
ten. Die Ratalanen harten das Recht, nicht in Kriegen anßer Landes 
gu werben, Dlivarez jedoch befahl die Ausbebung von 8000 Mann 
aft in Italien unter dem Vorwande, es ſei gut für die Katalanen, 
e Weit fähen. Die Katalanen hatten das Recht, von Ginlagerung 
pen verichont zu bleiben, ber Mintiter fandte aber portugiefliche und 
Iche Solbdaten in das Land Der Katalane ward zur Entrichtung von 
euer an die Monarchie verpflichtet, wenn er fie nicht freiwillig über- 
Minifter aber, der Geld brauchte, und namentlich aus dem reichen 
a befonmen hoffte, erklärte, wer fich durch Berufung auf die Pri- 
Landes den allgemeinen Laſten zu entzieben wage, müjle als Ber: 
a Gott, König und Vaterland gezüchtigt werden. — Die Katalanen 
Sorfiellungen, fe wurden nicht gehört, da brab 7. Juni 1640 
d aus unter dem Rufe: „Es lebe der König und die ©erechtigfeit, 
ie elende Regierung!“ Der Vicekönig Coloma ward von den Meu- 
offen, fein Nachfolger Sardona ftarb im gleiben Jahre an Sram 
mb. ALS eine größere Heeresmacht gegen bie Provinz anrüdte, ſchloſſen 
men 16. December 1641 ein Schutzbündniß mit Frankreich und mäbl- 
hruar 1641 den König von Frankreich zum Grafen von Barcelona. 
verſprach, ihnen DOfficiere für ihre Krieger, danı 8000 Fran⸗ 
Gilfe zn jenden. Die Katalanen machten fich verbindlich, ibre Häfen 
ſen zu Öffnen und nie, auch wenn fie mit dem König Philipp fich wieder 
j würben, gegen Frankreich zu ſtreiten. Und nun dauerte der Kampf, 
eich unterftüßt, dreizehn Jahre — erſt nach Abſchluß des pyrenäiſchen 
13662 Tehrten die Katalanen gegen Beftätigung ibrer früheren Rechte 
ssfom zurüd. 






















Abfalu 


Portugal fiel ab. Das Land hatte durch die Vereinigung Mit kortu 
Biel gelitten, fait alle BefiBungen in Oſt- und Weſtindien gingen galt. 
Kampfes mit den Niederlanden verlsren. Die Verbindung mit 
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D. Francisco de Melo, Guerra de Catalunna. Dunlop, Memoirs ot 
'Spein during the reign« of Philipp IV. and Charles II Edinb. 1834 II, Voll, 
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Raftilien erſchien als unheilvoll, hatte dod allein Holland binmen dreizehn] 
545 portugiefiihe und ſpaniſche Schiffe im Werihe don 180,000.00] 
weggenommen. Portugal: litt durch, die Feinde Spaniens, und 
legterem nicht geſchützt. Ja, die Portugiefen glaubten, fie feien ab 
Stich gelaffen, damit Portugals Kraft gebroden und jede Losreifung 
lich werde. Die Kaufleute verfümmerten, den Handiwerfern fehlte es 
dem Adel, der auf Glanz und Annehmlichfeiten des Lebens verzich 
an Beichäftigung ; dabei erhöhte die Regierung, ohme, dem Vertrag 
einigung gemäß, die Cortes einzuberufen, die Abgaben in ſolchem U. 

fie unerträglich wurden und man öffentlich Tagte, des Königs Rä 
ein Vergnügen daran, jeden Tag neue Auflagen auszufinnen, Alk, 
Stelle oder Gnade erlangten, mußten eine jo hohe Geldfumme zahlen, 
Gnade nichts wert) war, ja, daß man zur Annahme der Uemter 
mußte; namentlich wurde die Beſteuerung des Salzes, eine Auflage 
Getreide, die Einführung des Stempelgeldes ſchwer empfunden. Di 
klagten, daß fie durd den Aufenthalt in Madrid gezwungen fei 
Grunde zu richten. Die Stiftungsgelder, das Kirchendermögen 
gegriffen, die königlichen Domänen und Regalien verkauft, die Vic 
fuhren habſüchtig und willfürlih. Um den Unzufriedenen jebe 
nehmen auf das Gelingen eines Aufftandes, beraubte man das 
Vertheidigungsmittel, über 2000 Gefüge wurden nad Spanien 
300 Schiffe in fpanifche Häfen geführt, die portugiefifchen Soldat 
gegen die Katalanen ziehen, während die portugiefifchen Colonien in 

in Brafilien, in Afrika ſchutzlos den Angriffen der Holländer preitgeg: 
Aljo Stoff zur Unzufriedenheit genug, die um fo gefährlicher war, 

ortugal_angefnüpft, 
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men ber Gedanke, ben Herzog Johann von Braganza, der ein Drittel 

greiches befaß, zum Könige zu wählen, durchführbar. Aber Don Joan 

einzumwilligen, erft als ihm jeine fühne Gemahlin Louije von GQuzman 

ihm bleibe nur die Wahl, entweder in Liffabon wie ein König, ober 

d wie ein Verbrecher zu ſterben, trat er ber Verſchwoͤrung bei. Dlivarez 

blimme Abnungen gehabt zu haben; er ernannte ben Herzog zum Scao ven 

ter von Mailand, doch Don Joao erklärte, er babe die erforderliche nanza. 

3 der ttalienifchen Angelegenheiten nicht. Nun übertrug der Minifter 

309 bie Beauffihtigung der Flotte, hatte aber ben Befehl gegeben, 

» ein Schiff befteige, fogleih mit ihm nad Spanien abzufahren — 

e kam aber nicht, ein Sturm zerftreute fie. Seht überjandte ber 

dem Herzog ben Befehl, die Feftungen zu befichtigen, batte aber den 

wanten bie Weifung gegeben, ihn zu verhaften, ſobald er einen feften 

igete ; ber Herzog befihtigte bie Zeitungen, jeboch mit fo großem und 

wm Gefolge, daß Niemand ihn zu verbaften wagte. Nun ward Don zum 

Bft nach Madrid berufen, weil ber König mit ihm über portugiefiiche 

beiten Rath fchlagen wollte; Krankheit, Geſchaͤfte wurben vorgewens 

R bie Gefahr nahte, der Herzog mußte ſich für ungehorfam erklären 

wer die Berjchworenen mußten handeln. Am 11. December 1640 

Re in Liffabon los, überwältigten unter dem Rufe: „Es lebe bie 

und bie Portugiejen; es lebe Dom Joao IV.!“ die Wache bes 

; Basconcellos wurbe ermordet. NIS die Statthalterin vom: Balkone 
fprechen wollte, bat man fie fich zurüdzugiehen und keine Gelegen⸗ 

gben, die Ehrerbietung gegen fie außer Acht zu laſſen. „Was könnte 

thun?“ erwiberte Margaretha. „Euere Hobeit zum Yenfter hinaus» 

wenn Sie nicht zu diejer Thüre hinausgehen —“ lautete die Ant- 


1 zog fie ſich zuruͤck. 


BB Bolt von Liſſabon pries die glorreiche That und die Stimme, die 
w Joao in Lisboa ausgerufen, drang durch's ganze Neid; am 
miber war aud) die legte Feſtung übergeben. Unter grenzenlofem Jubel 
neue König am 16. December in die Hauptitadt ein; am 15. Decem- 
) ward er gekrönt. „Sit es möglich, daß ein fo fchönes Königreich den 
meines Herrn nur ein Freudenfeuer Lojtet 2” rief ein anweſender 
er. Im Januar 1641 famen die Cortes in Liffabon zufammen, die 
309g von Braganza das Recht auf Portugal vor dem Könige bon 

zufprachen, einmal, weil er nad) der Linealerbfolge mehr berechtigt 
dann, weil der König don Spanien die Bedingungen nicht gehalten 
ıter deuen man ihm Gehorſam gelobte. Olivarez überbracdhte dem Könige 
anien die Nachricht vom Verlufte des Königreiches felber mit den Wor- 
wer Dinjeftät haben ein großes Herzogthum gewonnen, denn der Herzog 
aganza hat es verloren, indem er fi) durch feine Leute und den Pöbel 
ı Könige ausrufen laſſen.“ Allein trog diefer Entitellung vermochte 
ı den neuen König doch nicht zu bewältigen, eine Verſchwörung, die 
tohann IV. durch die Eiferiuht der Herzoge don Villa» Real und 
die ihren ehemaligen Genoſſen nicht als ihren König über ſich haben 
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wollten, gebildet wurde, ward entbedt und die Häupter berfelben bis 
Die europäifhen Höfe, den in Wien und Madrid ausgenommen, 

den neuen König augenblicklich; in ben portugieſiſchen Colonien ward 

mit Jubel ald König begrüßt. Benguela, Angola, die Infel St. Thor 
wieder frei von den Holländern, Philipp von Mascarenas Bielt bie 
ſiſche Sache in Oftindien aufredt, 1654 zwangen die Portugiefem bie: 
der, auch Brafilien gänzlich zu räumen, nur Ceylon biieb im Befipe 
derlande, nur Ceuta im Befipe der Spanier. Johann hat den Rı 
„Glückliche“ erhalten, weil auch eine zweite Verihwörung, au 
felöft der Biihof von Coimbra ftand, und die den König an die Spank 
zuliefern beabfichtigte, entdedt wurde. Johann behauptete ben Throm wit 
und Klugheit durch die Büte feines Charakters und die geſchiccten Red 
feiner Gattin. 


Das Beifpiel, das Portugal gab, zündete; der Herzog von 
Sidonia machte 1640 einen Berfuch, in Anbalufien eine m 
Herrſchaft zu gründen. Noch wichtiger war ein Aufitand in Sieili 
Neapel. Palermo erhob fich wegen erbrüdender Steuern ; aus Galal 
Apulien wanderten Zaufende unter türkiſche Herrfchaft aus. Zwar 
17, Januar 1643 Dlivareg durch die Königin und Margaretha von 
geftürzt, und ward der befcheidene Don Louis de Hato Mintiter, 
Auflöfung fehritt fort. 








1647 brah am 7. Juli ein Aufitand in Neapel ans, mo 
erpreffungen der Negierung ſchon längft die Unzufriedenheit bis 
punfte gefteigert hatten ; namentlich drüdte eine Steuer auf Leben 
ärmere Voll. — 


Der dreißigjährige Krieg. 487 

































: „Bir wollen keinen anderen Gott, als den hier abgebildeten, und 
en König, ald den von Spanien; es lebe Gott unb ber König, 
die fchlechte Regierung !" Als ber Statthalter Ponce de Leon, Herzog 
, zur Wiederherſtellung der Ruhe Manujchaft aus Capua kommen 
das Volk unter Führung Mafaniello’8 dieſelbe zurück. Dieſer vor» 
nte Fiſcher (geboren zu Amalfi 1623) übte neun Tage hindurch eine 
Gewalt aus; Räuber, bie plünderten, ließ er binrichten, jeine 
ben wie bie &ebote eines höheren Wefens befolgt. „Er ift ein 
Sott geſandt,“ rief das Volk, „er zeigt fo viel Urtbeil und Vers 
wäre er feit bunbert Jahren Staatsrath geweſen.“ Ueber bunbert 
ließ er binnen vier Tagen binrichten, namentlih als ein Verſuch 
Leben in der Kirche del Sarmine gemacht wurde. Der Statthalter 
zur Berbandlung in den Palaft ein; Maſaniello kam auf ſchönem 
Kleid von Silderftoff, mit weißem Hut und warb vom Statthalter 
Als jeboch bie Verhandlung nicht vorwärts geben wollte, erklaͤrte 
o, das Bolt habe Befehl, den Palaft zu ſtürmen, wenn er bis in 
be nicht zuräd je. Der Statthalter mußte Vergeben und Ver⸗ 
Higen und daß nur fo viele Steuern erhoben werden bürften, als 
Maris V. beftanden hatten. Darob zürnte der Adel, die geheimen 
welche Mafaniello vorgefchoben hatten, wandten fich jetzt gegen ihn, 
ber Karmeliter ward er erjchoffen und das Haupt vom Rumpfe 
— Der Statthalter hielt den ganzen Aufſtand für beendigt, alleın 
er des Ermordeten trugen am anderen Tage feine Leiche durch bie 
Der Kopf war an den Rumpf wieber angenäht und trug eine Lors 
, die Screden des Volksaufſtandes wütheten von Neuem, der Ruf: 
it den Spaniern !" tönte burch die Straßen. Der Stattbalter mußte 
tember 1647 einwilligen, daß alle Spanier das Land verlajfen und 
rne Öffentliche Aemter erhalten follten, bag es zwiichen Abel und 
Unterſchied mebr gebe. Als jedoch unter Don Juan, dem unebe- 
ne Philipp's IV., eine fpaniiche Flotte in den Hafen einlicf und 
auf ben Ruf, die Waffen nieberzulegen, nicht hören wollte, wurde 
befchofien. Das Volk gerietb in Verzweiflung und ſchlug im zwei—⸗ 
B» Kampfe die Spanier zurüd und wählte einen Waffenſchmied, Gennaro 
‚zum Anführer. Man wanbte fit jet an den König von Frankreich, 
Schutz, man wolle ſich jeiner Berrichaft unterwerfen. Herzog Heinrich 
iſe kam aus Rom und ward jogleich zum Oberbefeblsbaber ernannt, 
fein Bild Ludwig's XIV. gerade zur Hand hatte, fo trug man ein 
wigs XIH. unter dem Rufe: „Es lebe der König von Frankreich! 
die allerdurchlauchtigfte Republit! es lebe der Herzog von Guiſe!“ 
Straßen. Eine franzöfiibe Flotte erſchien im December 1647 vor 
fegelte aber bald wieder ab. Zwiſchen Guile und Gennaro Anefe 
iefpalt aus; als Guiſe von einem unglüdliben Zug gegen die Spas 
ebrte, fand er die Stadttbore von Neapel geſchloſſen. Don Juan 
RB nenernannte Statthalter, der Graf von Ognate, boten jeßt Frieden 
igen Bedingungen, und am 6. April 1648 murden ihnen bie Thore 
‚geöffnet. Gennaro Aneje ward mebit vier feiner ©ebilfen bingerichtet, 
brigen Begnadigung verbürgt. 
Go war Neapel zum Gehorſam wieder zurüdgefehbrt, Portugal bingegen PBertugat. 
smabhängig, die Spanier vermochten e8 nicht zu bezwingen. Eine größere 
I brachte dem Meinen Reiche nach dem Tobe Jobanns IV. (6. Novems 
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Afenio ber 1656) deſſen Sohn und Nachfolger Affonfo VI. *) (1656 —68), 
wegen feines liederlihen Lebenswandels ſchon früher mac dem Tope 
gezeichneten Kronpringen Theodofins die Frage beim Reichsrathe ang 
den war, ob man ibn nicht von ber Regierung ausjcliegen und ji 
geren und befferen Bruder Don Pedro zum Thronfolger ernen 
Anfangs leitete die verwittwete Königin Lonife die Regierung ſtau 
zehnjährigen weife und Hug, 1662 ward fie jedoch von ihrem Sobne 
gen, in's Kloſter zu geben. Affonſo lebte nun würdelos, nur feinen 
fungen, bart und willkärlich Nur die Siege bes Marſchalls Schoml 
bie Spanier retteten damals die Unabhängigfeit Portugals. 

Dan hoffte, den König durch eine verftändige und thatkr 
beffern und vermählte ihn mit der Herzogin Maria Francisca von Nemo: 
Es war aber umjonft. Da verfländigte fih bie Königin mit Dei 
mäbrend fie am 21. November 1667 mit der Grflärung, ihre Ebe ji 
und fie felbft noch eine Jungfrau in ein Sloiter flüchtete, nabm 
mit der Behauptung, er könne als mächiter Thronerbe dem Unter; 
Neiches nicht untbätig zufehen, Affonfo am 23, in feinen Palafte 
und bie fehnell berufenen Gortes erklärten ben König für entjegt, 
Pedro zum Regenten und forderten feine Vermählung mit Maria von 
damit Portugal ihr Heiratbsgut nicht zurüdgeben müſſe. Der Mi 
von feiner Gemahlin gejchieden und auf die Inſel Terceira verbam 
er 1675 nach Gintra jurückkehren durfte. Dort lebte er, blos mit, 
Genüjfen befchäftigt, bis 1683, von wo an Pedro, des Namens der Zi 
Titel eines Königs führte. 1668 ward von Spanien die Unabhängi 
tugals anerkannt *) 


















Die Verfhwörung Cingmard, Tod Richelieus und Ludwi— 
Ana dAuſtria Negentin. 


Ohne Frankreich hätte Katalonien nie fih von Gaftilien getre 
ortugiejen nie den Muth der Erhebung gehabt, wäre bie 








gothrin- 
gen 
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ber Königin durch ben Cardinal geichehe, und ben Stolz, mit dem bi 
felbft beherriche, lebbaft geſchildert und Nicelieu, als er aus ben Wor 
Königs dieſes erſchloß, die eine in einem Kloſter abzufchliegen und bie 
vom Hofe zu entfernen: gewußt. Da aber ber König einer Unterhaltung b 
brachte der Garbinal 1638 den 1Bjährigen Henri be Gifiat, Marqu 
Eingmars, in feine Nähe, damit er ihn bei der Dachsjagd und dem 
fang begleite und ihm fonft die Zeit vertreibe. Kichelieun hatte das Si 
Familie Gingmars gegründet und glaubte des Jünglings ficher zu fein. 
war ſchoͤn, Tebendig, anregend, zerftreute ben König und gewann fein Jı 
Aber immer nur mit bem langweiligen König in Feld und Wald je 
binzubringen, war ihm peinlich ; er burfchwärnte-Nächte in der Ha 
und Magte bann, abgefpannt von Ausfehweifungen, beim Garbdinal # 
König und beim König über den Eardinal. Der König fchrieb die Aen 
gen Cingmars nieder, ließ von feinem Vebienten ihre Richtigkeit untecy 
fandte fie an Richelieu und Magte feinen Kameraden an. Weunn 4 
dann Gingmars auszankte, ergoß dieſer feinen Groll über den &arbinel 
vor dem Könige, der unvorfichtigerweiſe fogar leidenſchaftlich über da 
ſprach, in dem ihn der Gardinal balte. Gingmars benahm fich wiet 
zogenes Kind; ihm war ed nicht genug, daß er 1639 Grofi 
geworben mar, er wollte allmächtiger Minifter werben wie Lupnes, 
Nichelieu feinen tollen Ehrgeiz in einemfort abfanzelte und verhöhnte. 
Stimmung befam Gingmars Wind von den Plänen Soiffons um 
Ein neuer Gegner kam hinzu, Karl von Lothringen. ® 
von Defterreich, wie er Hagte, kam ber Herzog 4641 nach Paris 
Großmuth des Königs und des Garbinals an. Diejer hoffte, daß bie 
des Befigthums einen guten Gindrud in Europa made, wollte aber 
im Lande behalten, deshalb erhielt Karl die Herzogthümer Lorbri 
Bar zurüc, Glermont, Stenai, Dun und Jamets follten aber für immer 





reich gehören, Nancy jollte bis zu Ende des Krieges bei Branr 
dann aber wie Marfal gefehleift werden; bie Truppen bes Herzogs 
Eid jehwören, daß bdiefer diefelben Freunde und Feinde babe, wie 
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und Feldherr von der fpanifchen Linie ber Habsburger und würbige 
biefes Namens. Francesco be Mello, ber ihn als Statthalter nach⸗ 
war wohl ein Staatsmann, aber fein Yelbberr. 
Sm Jahre 1642 jollte Harcourt die Nordgrenze beden, Quebriant den 
gwilchen Rhein und Mans beichäftigen und das Elſaß vertheibigen, nur 
den ſollte angrifföweije vorgegangen werben nnd ber König in eigener 
tBerpiguan erobern, bann in Barcelona den Frieden dietisen. Der Krieg 
ı im Januar, la Meilleraye, unterflüßt von Turenne, zwang im April 
we und belagerte dann Perpiguan. Der König ging zur Armee, mit ihm 
26, wiichelien auch, obſchon leidend und in einer Sänfte getragen, denn 
e beide nicht allein laſſen. Gingmars hatte fi von feiner Angſt nad 
bes Strafen von Soiſſons wieder erholt, in feiner Gitelkeit drängte 
in die Berathungen Richeliew’s mit, bein Könige, wurde vom erſteren 
mweggeiagt, denn Staatsgeheimniſſe paßten nicht für Kinder, und ber 
: wagte nicht ihn zurüdzurufen. Seht loderte Cinqmars Haß gegen 
ae als je auf, er fprah nur von Ermordung bed Garbinale. 
XHL hörte gerne die Spöttereien feines Günftlings über ben Mini: 
a geiftige Meberlegeuheit ihn drüdte, geitand aber offen, er könne bie 
dichelien's nicht entbehren und Eingmare tönnte keinesfalls deſſen 
werben. Da wandte fih Cingmars an Safton und durch feinen 
eoiß de Thou an Bouillon, von Sedan jollte ein neuer Büuͤrger⸗ 
ei De Thon war ber Sohn des berühmten GSeſchichtſchreibers, 
a son Kopf und Herz. Richelieu batte ihn nicht mehr in dem Dienite 
,„ als er fib in eine Cabale der Chevreuſe einlich, und feitbem 
Thou den „Unterbrüder Frankreichs und Unruheſtifter Europas.“ 
für die &mpörung, weil mißvergnügt über jeine Bedeutungs⸗ 
sch Bouillon, weil er beforgte, daß der Miniiter ihm feine letzte 
nicht vollRändig verziehen babe, nur wollte er der Unterſtützung der 
Bertbeidigung von Sedan gewiß fein. Fontrailles begab fich im 
dons, Cinqmars und Bonillons, aber ohne Willen de Tbou’s, nad 
Dlivargı verfprah 7000 Daun zu ftellen, Gaſton 400.000 Thaler 
Bonillon und Cinqmars einen Jahresgehalt zu zahlen; alle Pläße, 
in Frankreich erobere, follten dem Herzog von Drleans übergeben 
ſobald Franfreich bie Fefungen zurüdgebe, welche es in irgend einem 
ebert habe. Gaſton verpflichtete ſich, den Schweden und allen Yeinden 
und bes Königs von Spanien den Krieg zu ertlären. Im dunklen 
von ber Sefährlichkeit Cinqmars hatte ihm Richelien die Statthalter: 
ber Touraine angeboten, der eitle Düngling aber abgelehnt. Richelien 
ris unter guter Vorbedeutung, Lamboy hatte Quebriant bei Kempen 
ihm befohlen war, Verftärkung unter Hatzfeld abzumarten, angegriffen, 
Sieg allein zu erringen; war aber gefangen, jein Heer zeriprengt 
aut 4000 Mann trafen bei Hatzfeld ein*), der nach dem Bergiſchen 
| mußte, ba bie Holländer die Yranzojen mit 3000 Mann unter, 
‚au die Spanier in den Niederlanden beichäftigt waren. Quebriant 
‚ Kempen, Düren. Trotz diefer Siegesbotichaften bemerkte Richelieu 
je eine ſteigende Kälte und Abneigung. Singmars hatte Ludwig XIII. 
ebracht, daß er von Ermordung bes Cardinals vor ibm ſprechen 
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konnte. Der König entgegnete, wer einen Priefter umbringe, werbe in 
gethan; ein Hauptmann ber Garde erbot fi, auf biefe Sefaht bin 
zu übernehmen. Der König fagte nicht ja und nicht nein. Jeder Ar 
wenn er einmal fo weit gegangen, ben Schlag geführt, Gingmard 
Briate und verfhob den Befehl für Lyon. Indeß fiel Gollioure 
Perpignan umſchloſſen. Ein beftiges Fieber ergriff ben Garbinal, 
Narbonne zurüd, während Ludwig nah Perpignan aufbrach. „S 
Jener beim Abfchied ftolz, „ich will nicht von meinen Dienften, noch 
Perſon fprechen, ich bin Ihnen unangenehm und will mich deshalb ent| 
können an mir Ihre ganze Macht und Ihren Zorn auslaffen, doch 
Nichts abhalten, da zu erfcheinen, wohin das Sedürfniß des Staat 
Sefahr Ihrer Perfon mich rufen werben.“ Am 23. bictirte Rü 
Teftament, er ftellte fich kraͤnker, als er es war, vielleicht um fe 
fiber zu machen. Indeß kam Fontrailles mit dem Vertrag aus Mi 
und bearbeiteten Gingmars und be Thou den König fo eifrig 
Sieden mit Spanien, daß biefer ihnen geftattete, barüber mit ! 
unterhanbeln. Im Lager glaubten Viele an ben nahen Fall Ric 
gab Eardinaliften und Royaliſten. — „Zu welcher Partei gehören i 
fragte der König einen Hauptmann feiner Garde. „Zu ben Cardina 
die Partei bes Tardinals ift bie Ihrige,“ antwortete biefer und Lul 
nachdenklich. Die Gitelfeit Cingmars wurbe ihm laͤſtig. Da traf bi 
ein, daß bie Spanier unter Mello am 19. April Lens, am 13. Mai 
tobertund am 26. Mai ben Marſchall Orammont gefchlagen hätten. ul 
an Richelieu ein Schreiben über biefes Unglüd und fchloß mit be 
„Was man auch reden mag, ih bin Ihnen mehr zugethan als je; 
zu lange beifammen, um und trennen zu können; und ich wi, dab 
dies wiſſe.“ — Richelieu gab bem Boten ben Vertrag mit, melde 
fehworenen mit Dlivarez gefchloffen hatten; er hatte überall fein 


auch im Gabinete zu Mabrid. Lubwig verlieh plöglich das Lager vor 
und brach nach Narbonne auf und Eingmars folgte ihm, ſtatt fı 
‚Heil in ber Flucht zu fuchen. Am 13. Juni wurde er und be Thor 
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eine Erflärung, worin Gafton don jedem Rechte an bie Megentiche 
die Leitung des Königreihe ansgefhlofien war. Für die Seinen | 
Schutß in Hinfiht auf die getreuen Dienfte, die er dem Könige gelı 
Dann wandte er fi an die Aerzte: „Wie lang werde ich noch zu leben 
gene Ihr Leben ift zu wertbuoll für den Staat, als dak Gott Sie uns 
Stunden [ange erhalten follte. — „Mebet wahr und offen mit mir!“ In 24 
werden Sie gefund ober todt fein. „Das Heißt deutlich reden! hole 
Pfarrer von St. Euſtache.“ Und nun bereitete er fi mit einer | 
wie der Biſchof don Lifieur fagte, ihn mit Grauen erfüllte, auf den 
„Verzeihen Sie Ihren Feinden?“ „Ich habe nie andere Feinde geha 
Feinde des Staates und des Könige I” So fehr vermechfelte fih Ri 
dem State. Es ift nicht meit von dem Morte des allmächtigen 
„Meine Beinde find die des Staates,“ bis zum Worte des abfolute 
„Der Staat, das bin id.” Der Cardinal wollte wie jeder andere Ch 
"delt fein. Auf die Aufzählung ber vornehmften Glaubensartikel ami 
er glaube fie unbedingt, und ſprach den Wunſch aus, dab es Ge 
möge ihm noch taufend Leben zu verleihen, damit er fie alle für de 
an die Kirhe hingeben fünne. Das ſprach derfelbe Mann, melde 
äußern Politit den Proteftanten gegen Habsburg den Sieg verſchafft 
mit argliftigen Mitteln feine Gegner niedergeworfen und unbarmberzig au 
geihidt hatte, fah ruhig der Barmherzigkeit Gottes entgegen. Zwei Menſch 
in diefer Bruft, ein Priefter und ein Staatsmann. Bisher hatte der Staa 
woltet mit Mitteln, mie jie nur ein Atheift und ein Räuber anwenden fan 
der Priefter hervor. Die geweihte Kerze in der Hand, Gebete ſtammel 
Nichelieu fein Leben aus, 58 Jahre alt. Sein Werk it die M 
reichs, wie fie unter Ludwig XIV. Europa Gefege anferlegte. Ans dr 





496 Der dreißigjährige Krieg. 















ſollte und deſſen Mitglieder er genan beftimmte, abhängig gemadt. } 
Beſchraͤnkung ibrer Vollmacht beleidigte den Stolz ber Königin, deren & 
beit und bisherige Zurüdtjegung viele Tbeilnabme für fie erwedt hatte. © 
mit dem fie die Gewalt theilen follte, war allgemein verachtet. Hatte 
b Parlamente ausdrüdlich unterjagt, ib in Staatdangelegenbeitg 
m und basfelbe auf die bloße Rechtspflege befchränft, fo glaubte I 
ihre Regentſchaft erbalte mehr Feftigfeit, wenn das Teftament im Parld 
aufgehoben werde, und ließ dem Generaladvocnten Talon mittbeilen, @ 
und Gonde hätten ihre Beiftimmung erklärt, daß fie alleinige und a 
fchränfte Regentin ſei und fie boffe, daS Parlament werde ihr feine Shwid 
machen. Welh ein Zuwachs von Macht und Ehre ſtand bier dem Parl 
nicht in Ausfiht! Am 18. Mai war königliche Sigung, ber fü 
Ludwig XIV.? ſagte: „Ich Bin gekommen, um bem Parlamente mei 
mogenheit zu bezeigen, das Uebrige wird der Kanzler auseinanderjegen.“ 
bat die Königin das Parlament, ibr uud ihrem Sohn den Kath zu 
welchen dasjelbe nach feinem Gemiffen für ben Staat am geeignetiten 
Safton erklärte, daß er feinen anderen Antheil an ben Gtaatä 
verlange, als ben ihm die Königin zuweife, und Gond& meinte, Theil 
Staatsgewalt fei gefährlib. Gin Mitglied des Megentjchaftsratkes 
die Autorität der weifen Fürſtin fönne nie zu groß fein, da fie fi 
‚Händen ber Tugend jelbft befinde. Talon ſprach davon, daß alle ber 
der ‚Herrfchenden wiberfprechenden Vorfichtsmaßregeln entweder Ui 
der Zwietracht oder Verbinderungen bes Guten werben könnten, um 
lange daher, daß jede Beſchränkung in ber Ausübung der durch das 
bes verftorbenen Königs der Königin übertragenen Gewalt für widtig 


ne werde. So geſchah es. Die Gewalt der Regentin war unumjchränft. 


‚Yarı 
Inwent. 





















Jetzt erhob die Partei, welche Richelien niedergetieten hatte, fr 
ftolz ihr Haupt. Der ſchöne und Fühne Veaufort, ein Enfel Hemm 
von. deffen natürlihem Sohne Bendome, follte erſter Minifter, jeder 
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der in ben Abruzzen Beſitzungen batte, bieg Pietro Mazarini; 
en 14. Zuli 1602 machte Giulio feine Studien unter Leitung ber 
* Ron und Alcala und zeichnere ſich durch Scharfſinn, Gemandtbeit 
itb aus. Nach einer Nüdtebr aus Epanien trat er in die päpftliche 
» bemäbrte Umficht und Unerſchrockenbeit im Kriege im Veltlin; zwei 
Neffen Papit Urban's VIII. wurden seine Gönner. Nicht minder 
er ſich im mantuaniicben Srbiolgeltieg ans, 1628— 36, Sackbetti 
als feinen Secrerär mir nach Turin und Mailand, ftannend über 
dliche Kenntniß aller VBerbältniffe, über feine Regſamkeit und Kunft, 
An. Mazarin flürzte ſich am 26. October 1630 zwiſchen beide 
8 fie die Schlacht eröffnen wollten, mit jeinem Pace! pace! ulto! alto: 
ben Warfenitillitand zwiſchen Franzoſen und Epaniern zu Gafale. 
ick wurde ein Auftrag an WRichelieu, den er in ber Frage wegen igelien 
n Lyon traf. Ter Gardinal war entzücdt über bie Gewandtheit des urn 
annes, dem er die glänzenbiten Ausfichten eröffnete, wenn ex für 
tbätig fein wolle; er gab feinem Gefandten ben Auftrag, ibn wo 
m Internuntius in Paris zu befördern. Mazarin mar niemals 
ber er wurde jetzt Monfignore, 1632 BVicelegat zu Avignon, 1634 
ı Baris, 1642 Gardinal. Er diente im Herzen Frankreich, nicht dem 
für erbielt er auch das franzöfiiche Heimatbsrecht und wurde zunächft 
Iger des Pere Sjojeph, dann Richelieu's. Dieſer febrieb ibm kurz 
Tode: „Sie allein find fäbig, das anszufübren, was ich begonnen 
laſſe mein Werk in Ihren Händen, um es unter Zuitimmung unſeres 
zn zu vollenden, und es freut mich fehr, bag er in Ihrer Perfon 
kant, als er in der meinen verliert *).” 


h waren Nidelieu und Mazarin grundverjchiedene Naturen : jener 
mit cijerner Fauſt, diefer mit Sammethandſchuhen an, jener liebte 
mer zu zerichmettern, dieſer durch Beitehung und Schmeichelei zu Bolt. 
‚ jener war hart wie Stahl, diejer biegiam wie eine Cchlingpflange ; 
ſchrecklich, aber aroß, dieſer Mleinlih und ſpitzbübiſch auch in feiner 
dänen, — in den Mitteln wenig wähleriſch, ſah er nur auf den 
„Er ſchien feine Tugend zu achten und fein Laſter zu bajlen und 
Hrömmigfeit zur Schau,” fat die Zeitgenojiin Frau von Motteville, 
Yabei der anmuthigfte Mann von der Welt, er mußte die Menfchen 
ern und jelbit in denjenigen Liebe zu erwecken, die das Schickſal hoch 
geftellt hatte.” — Eigenthümlich für das in jener Zeit an begabten 
fo reihe Yand — cin Italiener, der nie ein volles Verſtändniß des 
en Geiſtes beſaß, war erfter Minijter, und eine Epanierin übte die 
malt aud. -— 

der äußeren Politik ward in den Bahnen Richelieu's fort gewandelt. 
te Richelieu, um zu erobern, um Frankreich die erfte Nolle unter 
em Curopas zu verſchaffen Mazarin fegte den Kampf fort, zum 


veier Brief wurde querit von Cheruel ım den Notes gu den Memoiren ven 
amnt- Zımon mitgetheilt. 
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Theile auch, am den unruhigen Adel, den er fürdytete, im Unslande z 
tigen und Frankreich, wie er fi) vertraulich äußerte, von feinen böfe 
zu reinigen *). 


Ein Sieg konnte bie neue Regierung nur befeftigen umb bie 
wurde ihr zu Theil burch ben neuen 22jährigen General, ber von d 
Abgott des Heeres war. Ludwig IL von Bourbon, Herzog von 
ſpaͤter nur ber große Condoͤ genannt, geb. 1621, war ber Sohn Hei 
von Eond& und der Charlotte Montmorency. Nachdem er eine glängenbe 
fih erworben hatte — er fchrieb fchon im 12. Jahre eine Abhandi 
Rhetorik, er vertheibigte öffentlich philofopbifche Thefen, er war ein 
Kenner des claffiichen Alterthums, namentlich ber Gefchichte großer 5 
er bichtete mit Talent — trat er im 17. Jahre in bie Armee, zei 
1640 bei Arras aus und wibmete fih bem Kriegäwefen mit jean 
mit dem er bisher der Wiffenfchaft fich bingegeben hatte, fo daß Lichelien 
fagte, ber Jüngling werde ber erfte Feldherr bes Jahrhunderts werk 
eine Stüge an ihm zu gewinnen wünſchte, vielleicht ihn als ‚Herm 
zu feben hoffte. Leidenfchaftlich verehrte der Jüngling bie ſchöne du Vigeı 
in's Klofter ging ; bie Nichte Richeliew’s, bie er auf Befehl feines 
Vaters heirathete, Clara Glementia de Breze, machte ibn nich 
Mazarin vibertrug ihm die Führung der Nordarmee und fo 
20.000 Mann die an Zahl überlegene fpanifche Armee an, mi 
belagerte. Melo wünfchte eine Schlacht und ließ bie Franzejen 
durch bie Päfle, welde die mit Wald ringsumgebene Ebene 
deften. Am 18. Mai 1643 war großer Artilleriefampf, am 19, 
Gonde die Schlachtordnung feiner Feinde an. Die alten General 
ihn, aber Condé erklärte, er wolle eher fterben als ohne Sieg 
Boffuet fagt**): „man hatte den neuen Alerander am Morgen 
Schlummer weden müffen, fo gewiß war er des Sieges.“ Mit jeh 
Flügel zerfprengte Gonb& den linken der Feinde, fand daun auf bie 

v P : * 


ber rechte Klügel ber Spanier feinen Tinten zurücddränge 
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deſſen anberwärts ein rechtſchaffenet Soldat beim Yähnlein 
Dunn, Ftoſt und allerhand Elend überficht. Dort geht eine 
em March her auf die Manferei, wenn indeffien manch arm 
Mattigkeit unter den Waffen verfinfen möchte. Sie fpoliren ve 
binter der Armee Alles, was fie antreffen, und was fie nicht genießı 
derben fie, alſo daß die Negimenter, wenn fie in bie Quartiere ı 
fommen, oft nicht einen guten Trunt Waſſer finden. Sie wachen ni: 
nicht, fie fürmen nicht und fommen auch in feine Schlachtorbnung 
ſich doch! Was aber ber Feldherr, der Landmann, bie Armo 
deren ſich viel folchen Gefindels befindet, vor Schaden bavon ı 
zu bejchreiben. Ich gefehmweige bier, wie manches Dorf dur | 
achtfam als vorjeglicher Weis verbrannt wird, wie manden 
ihrer eigenen Armee abfegen, plündern, feindlich befteblen ı 
niedermachen. Ein jolcher ebrbarer Bruder war ich damals auch. 
Aber die geordneten Armeen machten es zulegt auch nicht 
Guſtav Adolf's Tod war keine Mannszucht mehr unter den Sch 
eigener Lobredner, Chemnitz, muß zugeitehen, daß Obrigfeiten und U 
gerechtes Grauen vor ihnen haben, dab das Prügeln, Hauen 
Todtſchlagen und Niederichießen ber beftürzten und abgemattete 
bei ihnen in einer Welje vor fich gebe, wie es faum jemals wä 
wefen gegangen. Von Bernhard's Soldaten erzählt Korftner, 
Leuten fo lange faltes Wafler oder auch Jauche in den Hals go 
der Bauch anſchwoll; dann traten fie mit bem Buß auf den i 
Flüſſigkelt kam oben wieder heraus. Das nannte man ben ſchwe 
Bo bie Schweden im einer Landjehait hausten, da find aus 
Volksſagen düfter: fie erzählen, mie die Schweben bie Bewobi 
die Häufer in Brand fledten. — Die Franzoien machten es aud 
Im Jahre 1642 5. ©. loöͤſte ſich das franzöfiich-weimarifche Hee 
brtant im Badiſchen in einzelne Schaaren auf, und ba bei 
ſcharmuzirten, plünderten, brannten, tobtfchlugen, wo und m 
und mochten. Die Officiere, beißt es, lagen bem Saufen und o 
fl n ü 8 
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aut bie Wiefe hinaus, bamit fie fich am Graſe weideten; man ver: 
enfchenfleiih, man ‚machte auf Menichen Jagd, wie auf Wild. — 
uhme, Deutfchland babe nur ein Drittel feiner Bevölkerung in dieſem 
beloren, ift zu gering; bie Zahlen ſprechen eine furchtbare Sprache. 
3. B. das 1634 313.000 Bewohner zäblte, hatte 1640 nur 
; in Augsburg ſank die Seelenzahl von 80.000 auf 18.000, in 
n waren 17 Städte, 47 Schlöller und 300 Dörfer zu Grunde 
in Batern allein gingen 1646 100 Dörfer im Raude auf; in 
war die Zahl ber Bürger von 1000 auf 500 geſunken. Jedes Laub, 
ge heimgeſucht warb, hat feine Wuüftungen, das beige Gegenden, 
haften fanden, die jetzt verichwunden find. Die Verarmung 
überband, belief ſich doch allein in Würtemberg der Kriegsſcha— 
‚000.000 Gulden. In vielen Gegenden zogen die Bauern aus 
Vieh den Bilug jelber, in Baiern waren die Pfarren jo verarmt, 
Rlichen ben Brautleuten die Schube machten und beim Tanze aufs 
De vielen Gegenden war bie Bevölkerung derart geſunken, dag man, 
zu vermehren, Bielmeiberei empfeblen, ja jelbit die ©eiitlichen 
wußte, ſich zu verheirathen. 
gräßlich waren bie Zuftände, aber Frankreich mollte feinen Frieden 
te Quebriant 1643 den Krieg nach Baiern zu ipielen. Mit 
brach er im Juni 1643 über Waldshut nah Engen auf. An 
egten ihm Johann von Werth und Franz von Mercy ben Peg. 
-Songwy in Lothringen trat früh in bie baieriſche Armee ein und 
eigene Tichtigkeit zur Würde eines Feldmarſchalls und galt 
für einen der fähigiten Heerfübrer feiner Zeit. Quebriant wollte 
ern, mußte aber vor Johann von Werth ſich in's Rbeinthal 
bei Raſtatt fam ihm Mercy zuvor, er wandte ſich nach Benfeld, 
Baiern ein Lager bei Weiffenburg bezogen. 
m von Enghien gefendet mit 8000 Mann VBeritärfung Rautzau 
t Sollte in einem Winterfeldzuge die Scharte wieder audwegen. 
er vor Rotweil. Diesmal beymang er die Stadt. Nllein in 
Hatte ihm Sport durch fühnen und liſtigen Ueberfall drei Negimen- 
Duebriant wurde am 17. November vor Rotweil tödtlıch vers 
23. farb er, am 18. November batie fih die Stadt ergeben. 
feinem Tode ſprach er mit Sutießen von einer Gefahr. in der im 
blide feine Armee fchwebe, und der Blid des Sterbenden drang 
weiter, denn in demfelben Augenblide hatte Jobanı von Werth 
die Franzoſen in Tuttlingen, die ihn in Augsburg im Wins 
wähnten, überfallen, die Ausgänge Tuttlingeng bejege, ſich des 
bemächtiget, daB auf der Anhöbe vor ber Stadt itand und zuerſt 
us getban, auf welchen bin die Kranzojen nad Commando nichts 
in den Straßen fich aufftellten, jeße aber vom geſammten Geſchütze 
ert wurden. 3000 Daun fielen, 6000 itredten die Waffen, der 
IRab, 240 fubalterne Dffici-re wurden gefangen; Geſchütz, Gepäck, 
in die Hände Johann von Werth's, ter bier jeinen Ichöniten Tag 
Die franzöfiihe Beſatzung in Rormeil ergab fih auf Gnade und 


































eilmann, die Aeldzüge der Barern ın den Nahren 164383, 1644, 1645 unter 
& D. Merch. Leipzig 1851. Dagegen Koch 1. c. I. 452. 
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Das franzöffche Heer war aufgelöft, nur wenige Trümmer | 
nach Breifah. Die faiferlichsbaterifche Armee rüdte vor das von I 
tapfer vertheibigte Freiburg. Mazarin fürdhtete den Frieden, m 
Großen nach Parts ziehen und feine Stellung bebroben mußte, 
darum fehleunigft ben hochbegabten Turenne nad Breiſach, um bie 
zu orbnen und ein neues Heer zu fammeln. Im Eifer, tm naͤchſten J 
beern zu pflüufen, verwenbete ber vom Minifterium mit &elb wenig am 
Turenne feine eigenen Mittel, um befto fchneller an ber Spige einer I 
gen Armee zu fteben. 

Aber auch die Deutichen waren nicht müßig, ben Steg auszuie 
fand Mercy gar wohl. Ueberlingen war in bie Hände der @ 
gefallen. Hohentwiel, vom Würtemberger Wiederhold vertheibigt, 
ihnen umfchloffen. Mercy hatte Freiburg unabläffig bedrängt, 
mußte Kanoffsfy die Stadt übergeben. In Breijach hatte jedbod Tı 
der ein Heer gejammelt, zu dem jegt auch in Gilmärfcben ber 
Roeroi, der große Condoͤ, herbeieilte, um ben Oberbefehl zu übern 
franzöfifhe Heer war 20.000 Mann ftark und hatte 37 Gefcbüge; 
Armee unter Mercy und Johann von Werth, die wegen ber ® 
Kaiſers durch die Schweden und Siebenbürger allein den Weiten 
tonnte, zählte nur 13.000 Mann und 28 Gefchüge. Condé &i 
Neberlegenheit jogleicb zu benügen und bie Baiern in ihren 
bei Freiburg anzugreifen. So fam es zu ben bintigen Kämpfen 
zum 5. Auguft 1644 am Schinberg und Lorettoberg bei Freiburg, 
feine Stellung meifterhaft gewählt. Gonde wollte ihn in ber Frei 
Turenne follte ihm in die linke Flanke fallen. Der Angriff bi 
fünf Uhr; ein Sturm nach dem andern warb aber von ben 
Baiern abgefchlagen. Da ftellte fich Eonde felber an bie Spige eine 


ftürgte unter Kugelregen auf die feindliche Linie los und fehl 
Gommanboftab hinein zum Zeichen, daß man entweder jterben 
Pfand des Sieges wieder erlangen müſſe. Dies großartige Beifpiel 
die Franzoſen, fie erftiegen die Linie umter entſehlichen Verluſen 
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wie auf ben linken Slügel fcheiterte, das franzoͤſiſche Fußvolk murbe 
fgerieben. Condé tröftete fich über bie Verlufte mit dem leichtfers 
ze: „Im einer Nacht entflänben in Paris mehr Meufchen, als bier 
Schlachtfelde blieben.” Johann von Wertb aber, ber ben rechten Flügel 
befehligte, erklaͤrte: ſeit zweiundzwanzig Jabren, wo er mit bem 
erke vertraut fei, babe er nie einer fo biutigen mebrtägigen Schlacht 
und die Menge der Todten drobe ben Sieger zum Befiegten zu 
Lie Feldherren beider Armeen batten Wunder ber Tapferkeit voll 
nn von Wertb mwurben mehrere Pferde unter dem Leibe erfchoflen 
den zwanzig Officieren im Gefolge Condé's wurben beinahe alle vers 
Auch ein Verſuch, über Kangendenzlingen und St. Beter bie Baiern 
unb gegen bie Donau vorzubringen, mißlang. Deren warf bie 
bei St. Peter zurüd, und die Baiern wandten fich dann nach ben Höhen 
zwalbes, ven wo fie wie ein Gewitter die Franzoſen immer bedros 
Sonde fand deshalb ab, Freiburg zu belagern und zog rheins 
Pbilippsburg, das nad kurzer Belagerung fiel aus Mangel an 
- Borms ergab fih, Mainz öffnete am 17. September bie Tbore; 
ste der Rhein von Baiel bis Koblenz den Krauzofen, er war ibre 
bafls und ihre Vertbeidbigungslinie. — Auf Mercy’ Heer laftete 
3 des Reiches, er mußte feine Mannſchaft zujanmenbalten. 
eſſen erwecte Mazarin’s Argliit dem Kaiſer einen neuen Keinb im 
ar in Konftantinopel hatte er feinen Erfolg, denn ber friegeriiche 
BF. war 1640 geftorben und jein Nachfolger Ibrahim war ein 
Um fo beffer gelang es ibm aber mit Rakoczy, ben die Stände Zurei. 
ns nach dem Tode Berhlen Gabors zu ihrem Kürten erboben und 
and gegen Zurüdgabe ber fieben ungariichen Sejpannichaften ats 
te. Auf Frankreichs Antrieb trat jegt Rakoczy als Beſchützer der 
auf und trat mit dem Schweden Toritensjon in Verbindung und 
vSruar 1644 mit 80.000 Mann in Ungarn ein, bejegte die fieben xac.;n 
haften und forderte die Nation auf, ſich mir ibm zur Rettung ber 
d des Königreich zu verbinden. Der Kaijer konnte kein großes 
und das ungarijche Aufgebot ſchloß ficb nur langſam ſeinen 
eu. So fiel denn Kaſchau am 24. März 1645, und bedrobte der 
ser Mähren und Schleiien. Doch schlugen die Kaiferlihen ben 
ger, ber fich jetzt zurüczog und Friebensunterbandlungen anknüpfte, 
ber abbrach, als Torſtensſon durch Sachſen in Böhmen einrüdte. 
yhben Gallas aus Holftein mit jo wenig Rubm und jo großen 
zurückgekehrt war, befam Hatzfeld vom Kaijer den Nuftrag, eine nene 
fammeln, Götz wurde aus Ungarn berufen und ber Erzherzog Yeopold 
gebeten, fih wieder an die Spike bed Heeres zu ſtellen Meformen 
ber Armee unternommen, Baiern jandte 5000 Mann unter Iobann 
6 und Ober Sport nach Böhmen und jo wurde ed möglich, dem 
m Torftiensfon’s Widerftand zu leiften. Ferdinand III. begab ſich nach 
führte der Sieger von Nördlingen fein ‚Heer nicht selber an. 
eben gelang es, von Piljen Budweis zu erreichen, er ſtrebte der 
a unb rechnete auf einen Aufftand der Bauern in Oberditerreich. Bei 
a, brei Meilen von Tabor, kam es zur grimmigen Schlacht amı Janfau. 
1645, Die von Arüb bis zum Untergang der Sonne währte und 
m glänzenden Siege der Schweden endete. Es war feine rechte Ginbeit 
mando® bei den Kaiſerlichen. Götz wurte getöbdter, der linke Flügel 
icben fiegte, zerftreute fich aber dann zur Plümderung des ſchwediſchen 
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Sepädes. Johann von Werth ſchlug fih mie ein Löwe, verlor fi 
weber aus Jtrthum ober eigenmäctig nach einer amberen Richtn 
geboten war. 3000 Kaiferliche mit Hapfeld wurden gefangen, 2 
d auf bem Pla; in Böhmen bie es fortan im Sprichwort: „Du : 
ausrichten wie Götz bei Jankau.“ Der fchwebifche Feldherr berich 
Regierung über die Schlacht bei Jankau, welches zwiſchen ben bei 
war: „Die Lage biefes Ortes ift fo beichaffen, baß ber unbec 
balber feine recht formirte Schlacht geliefert werben kann. Da abı 
täglich im Marſch ſich an uns hielt und das beftändige Gampire 
und Falter Jahreszeit endlih uns hätte ruiniren fönnen, warb 
zeifer Weberlegung mit fämmtlichen Generalen und Obriften, eiı 
fchloffen, in Gottes Namen ben Feind anzugreifen. Ich Tieß bei 
bie Armee links gegen einen Berg vorrüden, wo bie feindliche 
und hinter welchem ber Feind feine Armee in einem Wald bi 
Waldes war er quitt, obgleich er ſich tapfer gewehrt, brei Stüde ; 
und ben Feldmarſchall Goͤtz felbft todt auf bem Plage. Bon ba 
Feind, von einem Berg zum andern, in einem Bogen zu feinem, 
gehende Nacht gehabten Haupiquartier zurüdgezogen und fich bort 
wieber aufgeftellt. Ich folgte in fo guter Ordnung, als bie vielen 
Wälder es zugaben, worauf und ber Feind in großer Wuth anfiel. 
ein harte und blutiged Treffen, bdeögleichen man nicht fo bald 
Johann von Werth fammelte die Flüchtigen bei Tabor und wollte 
über bie forglofen Sieger herzufallen, wie einjt Bernhard von ! 
Aheinfelden. Allein bie durch das Unglüd Entmuthigten waren ni 
zeugen, daß Fechten ficherer fei als Klucht, und Johann von Werth 
mit ben Seinen in bie Oberpfalz, um fi mit Mercy zu vereinen 


In der Schlacht bei Jankau war aud das lefte Heer des 
Schr nichtet. Die Gefahr, in der Oeſterreich ſchwebte, war ja groß a 
"Ä. Schwede dachte an die Eroberung Wiens, er wollte den Kaijer 
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thaten die Deiterreicher, was fie konnten *. In Wien vereinigten 
x, Handwerker und Studenten zum Wideritand. 39.000 Mann 
drei Wochen zujammengebract und an der Donau Schanzen an: 
: Raijerin und viele Wiener jloben nach Graz. Der Erzherzog Leopold 
den Oberbefehl ; daß der Kaiſer ſich in Wien einichliege, wurde mir 
ungeeignet gebalten, er ging nach Linz. 
:5 nabte ber Feind, bis Olmütz fand er feinen Wideritand. Manche „Die 
'en obne große Anftrengung genommen. Viele Dörfer gingen derart ten in 
‚ daß feine Spur mehr von ihnen zu finden ift. Wäre der Schwede "ahren. 
6 geradezu auf Wien losgegangen, jo märe die Hauptitadt ohne 
fallen, da noch nicht genug für eine ausreichende Bertheidigung 
eben fönnen. Es war ein Kebler, daß er ſich jo lange mit ber 
mäbrijcher Plätze aufrielt. Im März bezwang er danı Stein, 
er Krems, und nahm die Wolfsſchanze. Wabricheinlich wollte er 
angreifen nach ber Bereinigung mit Rakoczy, welcher am 22. April 
franzöfiichen Regierung veriprach, gegen 75.000 Thaler jäbrlich den 
nr den Kaijer fortzujegen bis zum allgemeinen Frieden. Der Kaijer 
b ſeinen Botichafter Czernin in Gonftantinopel und erwirfte ginen 
ı der Pforte au Rakoczn, die Waffen niederzulegen, allein dieſer 
richt. Sr ſandte den Schweden ‚Hilfe und gedachte nach der Einnahme 
iu und Prepburg fib mit Toritension zu vereinigen. Allein jetzt 
ın **) den Schweden auf. Hier waren nur 374 Soldaten und 1050 Prunn. 
id Studenten für bie Vertheidinung thätig, aber man fieht, was die 
er leiften können, wenn fie gut geführt find. Trotz des vielen jchweren 
, ber Siegeözuverficht und Gejchidlichkeit der Schweden und ibrer 
en Tapferkeit konnte Brünn nicht genommen werden, ſelbſt ale 
dann Werftärfung aus Ungarn zur Belagerungsarmecr itiegen. Der 
Deſouches, früher in ſchwediſchen Dieniten, war bei heldenmüthige 
brige Bertbeidiger von Brünn. Tie Belagerung mwährte vom 4. Mai 
uguſt, wo auch der beftigite Sturm alüdlich abgejchlagen wurde. Im 
örte Torſtensſon beim Abzug alle Kirchen und Klöſter um Brünn | 
drückte dann nach Stoderan. Die Gefahr für Wien war aber ſchon 
takoczy fam nicht vor die Hauptſtadt. Die Türken rüſteten ſchon, | 
Jeborjan zu lehren. Der Erzberzog zog ibm an bie Thaya entgegen "riede | 
Siebenbürger fürdtere , daß ihn Schweden und Franzoſen im Stich Nafecan. | 
enn der Kaijer und die Türken über ibn berfielen, uud schloß gu 
ei Prepburg am 8. Auguit mir dem Kaiſer Krieden. Dept mußte 
n znrüdfebren. Gin Tonanibergang war nicht zu bemerfitelligen, 
ligung von bairiichen und kaiſerlichen Truppen bielt er für veran— 
m ibn zu bedroben. Torftension eilte nach Böhmen zurück, der 
» Geſandte verlangte in Etodbelm, dag er abberufen und durch 
pt werde, weil er rein nur feinem eigenen Kopf folgend, deu ganzen Ente 
nuglos vor Brünn gelegen und feine Armee geopfert habe. In der Zeriten:- 
feine Reiterei, BONO Mann, ohne Pferde und ſein Kußvolf war ſent. 
Mann zuſammengeſchmolzen, der Keldberr ſelbſt wurde krauk auf 
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einer Bahre getragen. Mit der Einnahme von Leitmerig ſchloß er | 
Feldherrnlaufbahn. Wrangel übernahm den Oberbefehl. Torftensfon fam | 
na Schweden zurüd, Ghriftina ernannte ihn zum Grafen von Ortala, 
Statthalter von Pommern und Weſtgothland. Seine Gattin Beata, 
Tochter des Pontus de Ia Gardie, hat ihn auf aM feinen Feldzügen beat 
Größere Erfolge follte den Franzofen das Jahr 1645 bringen. & 
unterhandelte der Kurfürft von Baiern für fih und feinen Bruder, den | 
bifchof von Köln, und den jchwäbifchen und fränkiſchen Kreis, um Frid 
Der Antrag war Mazarin willtommen, doch traute er Marimiltan nicht 9 
Neue Schläge follten den Baier zum eiligen Abſchluſſe treiben. Engbien | 
das Land zwiſchen Rhein und Mofel befegen, Turenne aber mit ben © 
gegen Wien vorrüden. Das war der Plan für das Jahr 1645. Ende 
überfchritt Turenne bei Speier den Rhein; fein Gegner Mercy, ber 
7000 Mann noch hatte, da die Defterreicher zum Schuge der Heimath ab; 
waren, mußte vor bem überlegenen Gegner von Poften auf Poſten 
weichen. Doc benüßte Mercy fehnell wie ber Blig einen Fehlet Tu 
der feine Truppen allzufehr zerftreut hatte, und griff am 5. Mai 16: 
Zee Herbſthauſen die Franzojen an. Werth jagte wie ein Sturmmetter ben 
franzöfifchen Flügel auseinander und warf fih dann auf den fiegreicen 
Flügel, welcher Mercy bedrängte. Binnen einer Stunde waren 2500 Fi 
erſchlagen, 2000 gefangen, das Geſchütz und alles Gepäd erobert. 
zog ſich nach Heffen zurüd, wo die Truppen ber Landgräfin und ber 
unter Königsmarf ſich mit ihm vereinigten und Mercy aufbielten. 
Mann konnte Mercy ſich jebt gegen 24.000, denn auch Eonde war 
gefommen, nicht mehr halten. Gr zog fich zurück bis Nördlingen, we 
7000 Mann verftärft, Stand hielt und am 3. Auguft, gerabe ein F 
dem Kampfe bei Freiburg, die Schlacht annahm. Ste hat bei ben D 
ae yon dem Dorfe Allersheim*), welches der Mittelpunkt der Stell 





Baiern war, ben Namen, bei den Frangofen von der Feſtung, melde 
zunächit in Folge der Schlacht in die Hände fiel, den Namen Si 
Nördlingen. Die Frangofen und Heſſen zählten 18.000 Mann und 
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wir den Worten: „Man glaubt, bag er feine Armee allzufebr ausfekt, 
ont fie jeboch vielmehr, indem er durch die Stärke des Augriffs die Zeit 
Gefahr abkürzt.” So auch bier. Sonde jtellte fich felber au die Spike ber 
e und wagte einen lebten Angriff auf Allersbeim. „Gott bat bie 

en bethört, fie rennen in's Verderben, ber Sieg geböre mir!” rief 
und ftellte fi der erfte voran, um die Kranzojen zuritdzumerfen, da Rem. 
aber eine Kugel zum Tode. Im Zorn über den Verluſt des Feldherrn ver- 

Die Baiern ein ganzes Regiment. Conde lieg Fener an die Käufer 
die Baiern zogen ficb auf ben Kirchbof zurüd. Mit Mercy's Tod hörte gehann 
die Einbeit ber Leitung auf. Johann von Wertb ftürzte auf den rechten Ki 
ber Franzofen und zerfprengte im eriten Anlauf das erſte wie das ” 
Treffen. Der Marfhall Grammont ward gefangen; hätte Mercy noch 
igt, io hätte er Johann von Werth jept zurüdberufen, der jedoch, trunken 
Sieges⸗ und Kampfesluſt, die flüchtigen Feinde zwei Stunden weit verfolgte 
damit das Scidjal des Tages aus der Hand gab. Denn indeß batten 

He Franzoſen wieder gefammelt und hatten den linfen Klügel unter Geleen 

bem beldenmütbigften Wiberitand in's &ebränge gebracht, und indem fie 
Referve, welche ans Heffen beitand, alſo Deutſche gegen Deutſche, berans 

wu, durch Uebermacht erbrüdt. Geleen batte nur abgemattete Schaaren 
Die Ueberzahl frifber Truppen, er erlag dem jechsten Sturm und wurde 

n. Es war Nacht, als Johann von Werth jiegreich zurüdtehrte, aber 
z anders fand er Alles, ald er erwartete! Der Feldherr todt, Seleen 
‚ von der Armee nur Trümmer! Daß er jo nah ſei, mußten bie 

auf dem Kirchhof nicht und ergaben fich in der Erſchöpfung. Ruirfchend 
mutb, mußte Werth um ein Uhr in der Nacht, zumal der Schiepbedarf wien 
den Rüdzug antreten mit 1500 Gefangenen und vier erbenteten Gejchügen. ter 
'zäblten die Franzoſen 6000 Todte. Mazarin kündigte der Königin den ıcien. 
mit den Worten an: „Ss find ſo viel Leute gefallen, daß Ihre Majeftät 
zum Schein freuen Dürfen.“ — Die Armee war jo geichwächt, daß 

der Befignabme von Mörblingen am 7. Anguſt umkebren mußte. 
nbder und fieberkrank kehrte Conde nah Paris zurück Turenne und 
ont, der gegen Geleen anusgewechſelt war, belagerten Heilbronn, mußten 

er bald vor den Baiern, an deren Spike jetzt Geleen itand, und den 
hen über den Nekar und Rhein zurüdzieben und verloren 3000 Mann 
alle Eroberungen. Der Erzherzog Leopold Wilhelm eroberte Bretten, 
Iberg, Bruchjal und zog fib dann nach Böhmen zurüd. Huyn van Geleen 

fein Winterquartier in Wirtemberg. 
Das Jahr 1645 endete alſo glücklich für Die Raiferliben und Baier, 

B aber jebr unglüdlih für Sabjen. Magdeburg, welches nad Gallas zacien. 
e die Sacien gegen Schweden und Heſſen tapfer vertbeidigt batten, 

fib megen Mangels an Lebensmitteln ergeben. Dann fielen die Sieger 
Sachſen her, Toritension batte befoblen, jo große Kriegsftenern zu 
n, dag ben Unterthanen zu Leitungen an ibren Landesberrn fein Heller 
in der Tajche bleibe ; um Dresden berum jollte man Alles niederbreunen 

der Art verwüſten, daß fich fein Menich in dieſen Gegenden länger auf: 
könne. Der Zwed dieſer gräßlichen Maßregel, welde die Bevölkerung 
tere oder in Stumpfiinn verjepte und das Kand an den Rand des 
ndes fihrte, ward erreicht. Nobanı Georg mußte am 6. September ben 
nftilftand zu Ketſcheubroda abichließen, worin er, allerdings nur anf Nahen 
Monate, Sich verpflichtete, den Schweden monatlich 11.000 Thaler nnd 
deidevorräthe zu liefern, ihnen die alleinige Beſetzung Leipzigs, die Mit 



































Greve- Franzofen Mitte Mai vor Grenelingen, eine bolländijche Flotte 
“ Sromp ſchloß zugleich die Stadt von der Seejeite ab, Piccolomini batte 
Mühe 500 Mann Verftärtung in biefelbe werfen können. Dennoch v i 
ih die Spanier auf das heldenmüthigſte, bis jedes Hilfsmittel erſchöpft 
die Grftürmung unabwendbar war. Am 28. Juli wurde Orevelingen franz 
Die Wegnahme einiger anderen geringeren Pläge war nicht mehr zu 
Der Prinz von Dranien batte indeß Flandern von ber anderen Seite 
gegriffen und Sas de Gand weggenommen. Gaften aber hatte die Bejchmerl 
des Krieges ſchon ſatt und eilte nach Paris, um des Lobes feiner gre 
Thaten fich zu erfreuen. — Glüdlicher verlief für die Spanier 1644 
Krieg in Katalonien. Philipp IV. unternabm jelber die Belagerung 
@eite. Lerida. La Motte, welcher es entjegen follte, wurde gefchlagen, es ms 
ih 31. Juli ergeben. Gin Verſuch der Franzofen, für das unrettbate er 
das wichtige Tarragona zu erobern, fcbeiterte. Nur die Krankheit ber König 
(fie ftarb 6. October 1644) bielt Philipp IV. ad, noch einen Verſuch ge 
Barcelona zu wagen. Nichelieu batte in Katalonien Belgien angegriftt 
Mazarin zerjplitterte feine Kräfte, indem er ein Heer im Belgien, in Spanlet 
in Italien aufftellte. Im legterem beſchränkten ſich 1644 die Erfolge d 
Franzoſen auf die Groberung von Santia. | 
1645 kam Harcourt mit bedeutenden Verſtärkungen als Stattbald 
nach Katalonien und du Pleifis, welcher unter ihm diente, nahm das midtil 
Rofas und Harcourt felber fehlug die Spanier am 23. Juni bei © 
In den Niederlanden wurde am 10. Juli den Spaniern Marbyt 
mb nach und nad Bourbourg, Kaffel und Bethune erobert. Kafjel, Mark 
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aber wieder verloren. 1646 wurden 35.000 Mann gegen Flandern 
et. Saſton, ermutbigt durch jeinen früberen Erfolg, zeigte anch jeke 
ein Iriegerifches Feuer und verlangte ben Oberbefehl, man gab ihm 
en Sieger von Rocroi als eigentlichen Leiter mit. Mitte Juni 1646. . 
die Franzoſen vor bem wichtigen Gourtrai. Der Minitter Ton Louie Aantern. 
Ä Batte wenig für die Bercheidigung der Niederlande gethan. Piccolo- 
and zwar mit 25.000 Mann in ber Nähe, aber er burfte bie letzte 
Spaniens nicht aufs Spiel ſetzen und jo mußte ſich Gourtrai am 
i ergeben, ba die ſchwache Beſatzung nicht mie binreichendem Kriegs 
verjehen war. Beinahe der ganze Kauf ber Lys mar jest in ben Händen 
Branzofen, die dann bis an den Caunal von Brügge vorrüdten. Zu gleicher 
war ber Prinz von Oranien mit 25,000 Manı von Sas⸗de⸗Gand auf- 
«ben. 6000 Frangoien unter Grammont fließen zu ibn, es galt bem 
ügen Antwerpen. Alles fchien den Verbündeten zu gelingen; allein ba 
der 63Z3jährige Oranier auf einmal eine Geiſtesſchwäche, to Daß er zur 
Bilung jedes Befehles unfähig war. Die befte Zeit ging vorüber unb die 
sier fanden Gelegenheit, die Stadt vor jeden Angriff zu ſichern. Gaſton 
B noch Bergues und Mardyk ein und eilte dann nach Paris, um fich ale 
we feiern zu laffen. Wie froh war Gonbe, daß er jetzt freie Hand batte! 
Bafton follte ibm jetzt die Ehren eines glänzenden Unternehmens weg _ 
Das wichtige Dünkirchen war das Ziel jeiner Wünfche und Arbeiten. rirgen. 
September eröffnete er die Laufgräben. Der berühmte Admiral Tromp 
mit zehn bolländifchen und fünfzehn franzöltichen Schiffen dieje erfte 
Flanderns auch vom Meere ab und am 12. Dctober 1646 war bie 
Beſatzung genöthigt, fich zu ergeben. Es war einer der glänzenbften 
in bem Feldherrnleben Condé's. , 
Im Jahre 1646 griff Frankreich mit großer Macht Spanien in Stalien Jeaben 
bedrohte zugleich Papit Innocenz X. Mazarin grollte dem b. Vater, 
feinem Bruder, dem Erzbiſchef von Air, den Cardinalshut verweigert, 
den Gardinälen, tie obne Grlaubnig tes Vapites von Ron abweſend 
bie Tbeilnahme am Gonclave entriffen batte, denn Darunter war gerabe 
felber veritanden. Der franzöfiiche Miniſter bebuuptete, der PBapit 
die Katalanen für Spanien zu jtimmen md den ‚Herzog von Orleane 
flehnung zu ftacbeln. Seit einem Jahrhundert bejapen die Spanier an 
Grenzen Toscanas einige Plaͤtze, die ale Haltpunfte für ibre Flotte und Orbitele. 
er wichtig waren. Diejen galt jeßt der Angriff, zunächſt Orbitello, einem 
Haltplatz auf dem Weg nad Neapel. Der Prinz Thomas von Savoyen 
das Unternehmen leiten, die Flotte unter de Brezée die Ausführung 
en. Die Belagerung begann am 11. Mai. Die Vertbeidigung war tapfer 
äh. Am 14. Juni nabte die fpanijche Flotte unter Pimentel, fie mußte 
year nad einem heftigen Kampfe wieder zurüdzieben, Doch barten bie 
jen ibren beiten Admiral de Breze, der, 27 Jahre alt, ſchon vier Seefiege 
hatte, durch eine ſpaniſche Kugel verloren. Dieſer Verluſt wog ſchwer. 
franzöftjiche Marine verfant jetzt einige Zeit hindurch wieder in Erſchlaffung. 
auch die Belagerung von Orbitello nahm einen üblen Ausgang ine 
Ihe Armee kam von Neapel durch den Kirchenitant, Prinz Thomas mußte 
Beſchüt und Gepäck ım Stich laſſen, jein Fußvolk eiligft einjchiffen und 
kiner Reiterei durch Toscana nach Piemont ſich zurüdziehen. Die Spöttereien 
Römer über Ddiejen Unfall reizen Dazarin zu einem neuen Wagniß. 
Mocen ipäter wurde zu Toulon wiederum ein Heer eingejchifft. 
al galt es Piombino welches am 11. October erlag. Dann wurde 
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Porto Longone auf der Infel Elba, damals einer fpanifchen Beſitung, 
Branfreich beherrſchte jet den Canal von Piombino und ber Einbrud 
— Erfolges war in Italien fo groß, daß der Herzog von Modena, bisher 
Verbündete Spaniens, jet auf die Seite Frankreichs trat, Diefe beiden 
nad Italien waren aber Schuld, daß weniger in Katalonien gefcab. 
Ingerte im Mai 1646 vor Lerida, das er auszuhungern fuchte. All 
gerida. Feſtung war mit Lebensmitteln wohl verfehen und bie Spanier find 
Mauern faft unüberwindlich. Lleganez kam mit 12.000 Mann, um bie 
zu entjegen. Harcourt zog ihm entgegen. Die Spanier aber wußten dur 
und Herzüge die Franzojen zu täuſchen, ihr Lager vor Lerida plöglich zu 
fallen und am 22. November 800 Pferde mit Mehl beladen im bie Rt 
zu bringen. Harcourt war jegt geichlagen von dem Feldberen, durch 
mehrmalige Beflegung er fich feinen Ruhm erworben hatte. Es bi 
Nichts übrig, als Gepäd und Geſchütz im Stich zu laffen und ſic 
zuziehen. Gonde follte im Jahre 1647 Lerida bezwingen, er war um 
tönig an Harcourt's Stele ernannt. Am 12. Mai begann er unter 
bie Stadt einzufchließen, — es war Mode in jener Zeit, aus bem 
ein Feft zu machen. Allein Gonde mußte diesmal bie Koften für bie 
bezahlen. Die Beſatzung war ‚zahlreich und tapfer, der Befehlähll 
erfahrener Soldat, der Boden ber Stadt felfig, Mangel, Krankheiten, 
Gefechte räumten gewaltig auf unter den Franzoſen Am 47. Juni 
Eonde die Belagerung aufheben. Die Erftürmung der Heinem Feſtun— 
war ber einzige Erfolg, den er in biefem Feldzug aufzuweiſen hatte, 


In Deutſchland ftieg mit jedem Jahre das Elend und die Zerfal 
und die Verbitterung. Ein Theil der Deutjchen ftand an und für ſich ım 
lichen Lager, Brandenburg und Sachſen hatten mit den Schweden Bü 


ſchließen müflen; der Kurfürit von Trier, den der Kaifer dor Kurzem 
gelaffen Hatte, benügte ſeine Freiheit nur, um Turenne fogleich zur Beil 
Shnäge von Trier zu verhelfen. Immer ſchwächer wurde die Partei des Katie 
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Den Kriegsplan für das Jahr 1646 entwarf noch Torſtensſon. Keine griege. 
tſchlacht follte gefchlagen werden, bis die Schweden fid mit den Frans van für 
vereinigt hätten, dann aber follte man mit vereinigter Kraft trachten, den 
ı über die Donau zu werfen. Wrangel und Turenne follten in Baiern 
ingen, inbefien ber General Wittenberg, verftärkt durch 4000 Mann nener 
vn aus Schweden, in Schlefien einrüden und nad ber Einnahme von 
au einen Zug nach Deiterreich wagen. Der Plan ward puͤnktlich befolgt, 
kmen bie Sranzofen nickt fo früb, als man fie erwartet hatte. Zuerft 
Suſtav Wrangel in Böhmen ein. Maximilian jendete einen Theil feines 
z zu Erzherzog Leopold nach Klattau, Wrangel aber wollte fich nicht terangel. 
m, verlieh Böhmen, ging nah Zwidau und bei Naumburg über bie 
. Der Erzherzog fürchtete, ber Schwede wolle in die Oberpfalz eindringen, 
olgte ihm nad. Um fich jeboch, bevor er fih mit den Franzoſen vers 
s Lönnte, nicht untbätig zu zeigen, beichloß Wrangel, das Land zwiſchen 
jeſer und Elbe von den Feinden zu reinigen, nahm Hörter am 2. Mai 
Jaberborn. Zu fpät bemerkte ber Erzberzog den Plan des Schweden 
e war durch Geldmangel gehindert, rafcher vorzugehen. und bie Bereinigung 
ranzoſen mit den Schweden zu verhindern. In Heffen fchien es dann u 
kampfe zu kommen. Der Erzherzog wollte dem Tarmjtäbter helfen und 
eglar flanden die Schweben. Ter Erzherzog ging auf fie los, e@ kam 
sei Homburg an der Ohm nur zu hitzigen Weitergefechten, dann nahmen 
siferlichen vortheilhafte Stellung an der Nidba. Indeß gelang es Turenne, 
it Wrangel zu vereinigen. Tie Feinde waren jetzt 10.000 Mann ftärfer 
te Kaiferlihen und zu einem GSinfalle in Baiern und Oefterreich ent» 
em. Turenne und Wrangel vollbrachten jest ein Meiſterſtũck ber Strategie, 
ten ihre Gegner durch Hins und Hermäriche. Noch einmal war Mari« 
ı von Mazarin gemahnt worden, ſich zu vertragen, aber er firäubte jich 
Immer dagegen, verlangte jedoch vom KRaifer, daß er einen allgemeinen 
mftillftand berbeizuführen fuche, denn Spanien könnte nicht mebr helfen, 
Dinge ſtaͤnden dort jo fchlimm, bag am Ausbruche einer allgemeinen 
kung nicht zu zweifeln jei. Die NReichöftände ſeien erſchöpft, ber ſchwaͤ⸗ 
Kreis zu runde gerichtet, was in Baiern noch vorhanden jei, reiche 
für ein Winterquartier bin. Tas wußten Die Feinde ganz wohl und 
Rn Kaijer und Reich aufznreiben. Der Erzherzog eilte dem Feinde nach 
ie Donau, doch batte jener ſchon Kauingen und Donaumdrtb genonmen, 
ſerte Rain und forderte Augsburg zur Uebergabe auf. Am 25. September nu 
an Wrangel die Befchießung der Stadt. Beſatzung und Bürger, Protejtanten ""F 
Ratholiten, Teifteten tapferen Widerftand. Am 12. October erfcbien ber 
ſerzog mit 18.000 Mann Reiterei und 12.000 Mann zu Ruß und bie 
de zogen ab, die Stadt war gerettet. Franzoſen und Schweben trennten 
ght, um ben Erzherzog über ihre Abficht zu täuichen, vereinten ſich aber 
er, nabmen Mindelheim und Landsberg und ergoßen jich jet verbeerend 
Baiern. Tas Land ward verbeert wie Sachjen, jedes Mittel zum Widers garen. 
follte vernichtet werben. Gallas erbielt am 4 December 1646 ben Obers 
. Der Erzherzog wurde abberufen wegen Spanien. Der fpanifche Grb- 
Baltbafar Karl, war nämlich am 9. October 1646 gefterben. Leopold (eribergen. 
nun felber nach Spanien geben, um ben Beſtrebungen derer entgegen Meere 
ten, bie dem unehelichen Sohne Philipp’ IV., Ton Juan d'Auſtria, die 
afolge verjchaffen mollten. Piccolomini und Holzapfel follten Gallas 
berbefebl beiftehen. Diefer Wechſel in der Führung mar nicht gut für 
gmee, noch) weniger für die Baiern. Das Land ward in eine Wüſte ums 
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gewandelt. Mangel an Lebensmitteln trieb zulegt bie Franzofen zum 
Bregenz. Wrangel ging auf Beute und eroberte am 4. Jänner 1647 Brege 
Bobdenjee, wohin der Adel und bie Parteien von Oberſchwaben ibre 
Habe geflüchtet hatten. Der Schatz, den Wrangel erbeutete, foll vier Mil 
betragen haben. Dann wurde Hohenembs befegt, Neuburg, Kelblirh, & 
das aber Graf Wolfsegg tapfer vertheidigte. Auf Schiffen fehlen 
Schweden nad der jhönen Inſel Mainau im VBobenfee. Turenne 
einen Verſuch auf Ueberlingen, der jedoch an der Wachſamteit bes 
mandanten fcheiterte, dann bezog er MWinterquartiere in Oberſchwaben 
Schlefien bielt im Jahre 1646 Monteeucoli den Schweden Stand. Dad 
warb gründlich verheert, da8 Jahr 1646 war überhaupt eim Unglüdsj 
Defterreich und Batern. Vergebens mahnte Johann von Werth iu ei 
an kühnes Vorbringen: der ſchwediſche Reichskanzler wolle feinen 
alle hoben und niederen fatholifchen ge lichen Stände ausgerottet fein; 
reich fege feine Werbungen fort; in den Niederlanden geminne MM 
Krebögang. Die Friebensverhanbhungen in Münfter feien nur Srif 
Kurfürften und alle Welt zu betrügen, Entſchloſſenheit ſei nötbig. Türfe 
ſich diesmal nicht fehlagen, fo könne man e3 ein andermal nicht mehr, 


















Der wackere Haudegen ſah nur zu richtig! Was er fürdhtete, gefah 

der Kurfürft von Baiern ſchloß einen Vertrag mit Frankreich. Der 
Werini- alterte und wollte nicht fterben, ohne Vaiern den Frieden gefihert zw 
er jah aber fein Land auf's Gräulichſte vermüftet, und von framzöflle 
wußte man ihm liftig die Anihauung beizubringen, Spanien wolle kei 
den und darum auch der Kaifer nicht, und Marimilian kämpfe eig 
zum Nugen des ihm jo mißfälligen Spaniens; wenn er Dagegen 
ſchließe, fo rette er ſich micht blos felber vom unbermeidlichen 1 
fondern er mache ed dem Kaijer unmöglich, den verheerenden Krieg fi 
In Ulm wurde um einen Waffenftillftand unterhandelt, auch Faiferlice 
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erreich den Feinden. Es mar einer der fchmerften Schläge gegen 
e®). 


: Gxbttterung unter ben Katholiken über Marimilian war unbefchreiblich ! 
Raifer einmal volllommen überwältigt, bieß es, fo werbe es im Reich 
Ende fen mit dem Katbolicismus. Aber auch in der baierifchen Armee 
e wackerſten Männer voll Entrüftung über dieſe Wendung der Politik. 
hörte bie ligiſtiſhe Armee, dem Kaifer oder den Baiern? Offenbar 
ine Reichsarmee, wie fie auch biefen Namen trug, und Marimiltan 
vom Reiche beftellte Heerführer! Bald meldete Geleen, daß bie Officiere 
nm Kaiſer ald einem Andern dienen. Khbevenhiller befam vom Kaiſer ben 
alle Dfficiere ber Liga zum Webertritt in bie faiferlichen Dienfte aufzu- 
mb bem Kurfürften ernfte Vorftellungen zu machen. Marimilian bebauerte, 
Sehen, und entfchuldigte fich mit bem Drang ber Umftände: „es fei 
e ambere Ausficht geblieben, als fein Land in Afche gelegt, feine Unter⸗ 
vertilgt und fich gezwungen zu ſehen, es zu verlaflen und beim Kaifer 
oRgänger abzugeben,” — blieb aber feft bei feinem Vorſatz und fuchte 
uch Liſt noch Regensburg in feine Gewalt zu bringen. 

eich” eine Stellung für Männer, wie Johann von Werth, in benen 
Seit gegen ben Kurfürften, unter dem fie ihre Laufbahn begonnen, 
Andhanglichkeit an bie Kirche, mit ihrer Ergebenheit an den bedrängten 
niteinander kämpften. Kür Kaifer und Reich und Religion hatten fie 
he Blut vergoffen, follten fie jezt ihr Schwert auf einmal für eine 
Bade ziehen? Werth hatte balb feinen Entſchluß gefaßt fühn, wie er 
sämlich die ganze baierifche Armee dem Katier zuzuführen, nachdem er 
8 den Kurfürften vor der Arglitt der Gegner und vor einer falfchen 
gewarnt hatte. Oberft Sport und einige andere Dfficiere waren mit 
serftanden. Marimilian gab ben Befebl, das Officiercorpe nach Lands⸗ 
berufen, dort jollten die Zweifel gelöst werden, welche die Abberufungs- 
ı bes Kaifers in ihnen erweckt hätten. Wertb aber ertbeilte feinen 
en bie Weifung, fich mit ihren Regimentern in Vilshofen einzufinden ; 
wollte er fie nach Böhmen führen, wo fie mit den Kaiferlichen das 
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rangel belagerte Eger entfegen ſollten. Zu gleicher Zeit gab Werth adierzu 


kiner Oberften ben Befebl, ſich ber Reichöftatt Memmingen zu verfichern, 
Marimilian widerrechtlihb ben NReichsfeinden überliefert hatte. Das 
beierifche Heer, 20.000 Mann ſtark, war in Bewegung. Wenn ber 
“gelang, fo war ber Echwebe in Böhmen verloren und Maximilian 
bes eigenen Armee gezwungen, wieder zum Katjer zu halten. Die Ents 
Bing an einem Haar. Zwei Kriegscommifjäre waren von München 
wbshut entfendet; bamit fie ben dort ſchon verfammelten DOfficieren 
fehle nicht mittheilen könnten, ließ ihnen Werth auflauern. Giner 
fangen, durch einen Zufall hatte aber ber Andere es vorgezogen, ben 
Schiff auf ber Iſar zu machen, und fam benmad nicht in die Gewalt 
thifchen Weiter, und meldete dem Kurfürften, was vorgehe, und biefer 
mit jugendlicher Rafchheit und Leidenfcaftlichleit. Ein Preis von 
Reichsthalern wurde auf ben Kopf bes Johann von Werth, als ehr- 
‚gelfreien Verraͤthers, gefegt; jeine Güter wurden eingezogen ober ver, 
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wöüftet. 1000 Reichsthalet wurben für bie Ginbringung jebes abgefül 
Dfficiers verjprochen. Indeß war Werth in Vilshofen für fein U: 
thätig. Schon waren neun Regimenter verſammelt, ba kam bie Na 
der Aechtung des Generals; gegen den Kaifer wollten bie Balen) 
dienen, aber ihr Gefühl für den Herzog war dennoch ſtark. Es gab 
wie fpäter im Lager bes Dumouriez bei Maulde. Zuerft klagten Ei 
General bes Verrathes an, dann wurden ganze Maſſen meuteriſch Am 
murbe ber Marfch über die Donau angetreten, bald aber trabten 
Reiter wieder zurüd. Werth wollte ſich in die Mitte der Aufſtändiſchen 
um fie zur Ordnung zurüdzuführen und fie mit ſich fortzureiffen ; da 
ihm ein befreumbeter Oberft, an Rettung feines Lebens zu dentken 
Sport retteten fi, nur von Wenigen begleitet, nach Böhmen. 
empfing fie mit berfelben Huld, als hätten fie ibm eine ganze Armee 
von ex ftellte Werth bei großer Mufterung dem Heer perfönlih als 
Reiterel vor und Sport als deſſen Generallieutenant. Für bie 
Werth in Baiern verloren, jchenkte ihm ber Kaifer bie einträglice 
Benatek in Böhmen. Gegen die Anklage ber Baiern, Werth babe 
fürften nicht blos fein Heer abwendig machen, fondern ihn felber au 
nehmen und an den Kaifer abliefern wollen, warb von kaiſerlichet 
gegnet, daß dies eine elende Verläumdung fei. Ein Bitterer 
zwifchen dem Kaiſer und Maximilian entfpann fich jezt. Der Kalier 
sen. dab Marimilian die Truppen nie anders als im Namen bes Reiches 
— und befehligt babe, und daß er dafür vom Kaiſer und von ©; 
ſtütung bezogen babe: „Diefes Kriegsvoll ift mein und bes Melt 
banbelte feiner Pflicht und ber Ehre entjprechend, ald es fich von 
ab und mir, feinem Katfer und Oberhaupt, zuwandte. 


Der Feind hatte in der That, auf den Ulmervertrag und auf 


Brangel 
in 


nung der faiferlihen Streitmacht bauend, einen Zug nach Böhmen 
— Wrangel ſtand vor Eger. „Unfere Hauptabſicht, ſagt die Weiſung 
diſchen Regierung vom 7. April 1647 an den Feldhern *), muß gegen 
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‚ der einen unter Wittenberg in Schlefien, der andern unter Könige- 
Weſtfalen, annehmen.“ 


Kefer Weifung gemäß brach Wrangel aus feinen Winterquartieren 
Donau und Bobenfee im Frühjahre 1647 auf und zog über Nörd⸗ 
en Schweinfurt, das fih bald ergab, während Gallas bie Truppen, 
vorne SErzherzog Wilhelm übernommen hatte, durch die Oberpfalz nach 
| rapnte. Gallas farb am 26. April 1647 zu Wien. Ein Calviniſt, Falatt- 
















gner bes Kaifers in Dienften ber Amalta von Heflen, M elander meiner 
\ I, erhielt jegt ben Oberbefehl über bie kaiferlihe Armee. In 
Feit zählte diefe wieder 15.000 Dann zu Fuß und 6000 Reiter. 
A Hatte Mitte Juni bie Belagerung von Eger begonnen, welches fih age. 
er Parabeifer tapfer vertheibigte bis zum 17. Juli, ba der bevor, 
Hanptſturm nicht mehr abgewehrt werben fonnte. Der Entſatz kam 

In ber Nähe von Eger aber fam es jeht zu ernflen Kämpfen. 
‚von Werth griff bie günftige Stellung ber Schweben entlang bes 
Berges am 28. Juli mit acht Reiterregimentern ın feiner frürmifchen Weife 
Kywang fie, bie Höhe bes &algenberges zu verlafen. Am 29. fam es 
} großen Kanonabe. In ber Nacht barauf verfuchte Helmolb Wrangel, 
Me,” einen Ueberfall bes kaiſerlichen Lagers. Nach ſchwediſchen Berichten 
x fogar in das Zelt bes Kaiſers gebrungen und hätte fih biefer mit 
erettet; nach dem Bericht Montecucolis ſchüßte ein &arderegiment 
Ber). Der erfte auf dem Play foll Johann von Werth geweſen fein, 
ahl der Schweben wurde ber Rüdzug abgefchnitten. Mangel an 
mitteln zwang, dieſe Gegend zu verlafln. Am 22. Auguf fprengte 
von Werth bei Plan fech8 Regimenter ber Schweden mit feinem 
Ungeftüm auseinander und brachte 13 Yahnen als Zeichen bes 
en Ueberfalld zurüd. Helmold Wrangel felber wurbe getödtet. Dann 
fich beide Heere in der Nähe von Tachau gegenüber. 





® “ ‘ “ 


Sudeb erfolgte im September die Rücklehr Baierns zur Verbindung mit wei. 
eier. Was Marimilian vom Waffenftillftande erwartet hatte, mar nicht 
; der Friede fchien im Gegentheil in die Ferne gerüdt. Stolzer ale 
a die Schweden ihr Haupt; die Vertragäbeftimmungen bielten fie nicht 
Auf der anderen Seite ftand die Gefahr nahe, daß der Kaijer in der 
Men Sache den Kurfürften, der ihn preißgegeben, auch opfere und durch 
umung dieſes Daupthindernifies fih mit den Schweden vertrage. Die 
Nrfe der SKatholiten und die Borftellungen des kaiſerlichen Geſandten 
Rbiller thaten das Uebrige. Am 2. September 1647 verftand fih Marie 
I gegen eine Eutihädigung von 300.000 Gulden und gegen einen monat- 
. Beitrag don 21.000 Gulden zur ausfhließlihen Verwendung feiner 
wu, um den Frieden wieder berzuftellen und dem Kaiſer beizuftehen. Rur 
ke Marimilian den Bertrag mit Frankreich nicht zu brechen und bedang 
eshalb aus, daß feine Truppen gegen die Franzofen nur in dem Falle 
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verwendet werden dürfen, wenn diefe angriffswweife oder vereinigt mit den 
den Feindfeligkeiten beginnen würden. | 


ALS aber gegen Ende September die Vereinigung ber baleriſchen 
unrer Gronsfeld mit den Kaiferlichen erfolgen follte, kam uoch bie 

Werth bedingung, Werth und Sport müßten zuvor von ber kaiſerlichen 
entfernt; fernt werben. Dem wibderfehte fich ber Kaifer fo bartnädig, baf 

Vertrag rüdgängig zu werden ſchien. Marimilian fchrieb : biejer 
Menſch gelte beim Kaifer mehr als ein Kurfürft, mehr als bas Hai 
die Religion. Khevenhiller lebte den Kaifer an, beim Grnft ber % 
ja bie Gelegenheit einer Verbindung beider Armeen nicht aus ber 
iaſſen und den Kurfürften zufrieden zu ftellen, dadurch, baf er 3 
Werth auf einige Zeit von der Armee entferne. So verfchwindet bie 
bis im März 1648 vom Schauplage des Krieges; daß er bei feinem 
dem Abte von Lilienfeld, ben Unmuth getragen babe, it bloße ® 
Den Schaden von Marimilian’s uneblem Groll gegen Werth mußte 
tragen. Das Land follte nur zu bald empfinden, daß bei dem ver 
ber tüchtigfte Meitergeneral fehlte, 

Kin Am 14. September 1647 kündigte Marimilian ben Schwel 
eu, Vorwürfen ben Waffenftillftand. Wrangel entgegnete: „er ftelle MI 
ande. und der Zeit anheim, doch möge ber Kurfürft bedenken, daß Gott am 

Wortbrüchen kein Gefallen finde.” Der Hab ber Schweben gegen Bai 
von da am noch viel ingrimmiger. Am 21. October vereinigten ſich 
mit ber faiferlichen Hauptarmee. Gin ftattlihes Heer war jegt 
Großes ſchien bevor zu ftehen. Allein Holzapfel vertrug fich nicht mit 
feld, dem Anführer ber Baiern; fie ftritten, wer die Vorbut, wer bie 
nützug führen follte, während Montecucoli mit Recht auf fchleunigite Verfol 
ine Feindes drang. Die Gefahr der Schweden war groß, ihr Rüdzug 


Shne- 


den. Mrangel felber geftebt: „unfere Sachen fteben in höchſter Motb,“ 
mußten fie ſich zurüdziehen, aus Böhmen, Schleften, Mähren, mie ai 
Deutfehland. Wrangel wandte fih nad Meigen, überfchritt bei Na 
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dem Nieberlanden bagegen war in biefem Jahre bad Glück ben Blantemn. 
aünftig. Der Statthalter Erzherzog Leopold Wilhjelm bewährte Tranericn 
Muth und Thatkraft. Piccolomini und Bed, zwei fählge Männer, 
nter ihm. Die Sranzofen waren befehligt von zwei Marfchällen, bie 
Hich haßten; Gaſſion war nüchtern, fireng und wachfam, Rankau, 
‚ unb ein Truntenbold, fonft aber ein guter Höfling, einfchmeichelnd 
und Schrift. Der Erzherzog nahm Armentiöred nach kurzer 
dann Gommines, Lens, am 18. Juni fogar Landrecies, 
Zurenne aus Deutſchland herbeigerufen war. Rantzau nahm zwar “afien 
beu und Gaſſion nahm la Baſſée, das erftere ging aber bald wieder an Kanyau 
nier verloren nnd ber tüchtige Gaſſion fiel bei Lens durch eine Kugel. 
hätte in diefem Jahre Spanien gefchädigt werden können, wenn Mazarin 
mben hätte, ben Aufitanb in Neapel beffer zu benugen, zur rechten 
zu fchiden, ober &uife, für den bie Bevölkerung war, hätte fchalten 
laffen. Diefer bewährte Kühnbeit und glübenden Ehrgeiz. Cr 
anf feine Berwanbifchaft mit den Anjous. Allein Anna b’Auftria 
Wenn bie Neapolitaner meinen zweiten Sohn zum Könige verlangen, 
” fie mit aller Macht unterftügen, fonft aber ſehe ich fie lieber unter 
sben meines Bruders, als unter denen bes Herzogs von Guiſe.“ Don 
Auſtria machte fchnell dem Aufftand in Neapel ein Ende. 


Vie fehnte ſich das arme Deutſchland nach Frieden! Waſſenberg ſchrieb neuig- 
k 1647: „DO, Deutſchland, erwache, gebente deiner felbft, eritehe von larnt. 
dtlichen Kampfe! Das Reich kann nur durch das Reich, Deutſchland ur 
ih Deutichland wieder geboren werden, und durch die Sonne der gött 
de mie ein Phönir aus der Afche feines eigenen Leibes hervorgehen. 
tholiten oder Unkatholiken, nicht Römiſche oder Lutheriſche (Namen, 
igen Feinden willkommen) follen uns davon abhalten, fondern ale 
Eines Leibes, Eines Staates, als Brüder müſſen ſich alle Deutſchen in 
wfaffen und mit allen Kräften und Tugenden heldenmüthig jenem 
fiele nachftreben. Das Vaterland hüten, vertheidigen, erhalten, dazu 
‚ dazu find Alle verbunden. Aber nad beiden Seiten zu binfen, bald 
is, bald nad Stodholm zu bliden, Landſchaften hingeben und rei- 
ıfen mollen, bei Bott, das ift, das war nie dentih! Bon dem Yugen- 
mo toir das Rechte wollen und tagen, verſchwindet die geringe Kraft 
en Fremden. Endlofen Kriegsleiden wird ein ruhmvoller Friede folgen 
Daupt des Doppeladler® mit Lorbeeren, das zweite mit Oelzweigen 
verden.” Über noch ein ganzes Iahr follte das arme Deutihland 
Schrecken des fürdhterlichften Krieges dulden. 


h allen Selten, in Spanien wie in Deutfchland und in ben Wieber: 
yoßte Frankreich im Sabre 1648 mit neuer Kraft auftreten. Condé 1. 
8 Katalonien abberufen zum Heer, dad in Flandern vorbringen follte. 
ee in Katalonien wurde zuerft Mazarin's Bruder Michael, Ergbiichof water. 
Doch der launifche und unfähige Mann war ſchon nach brei Monaten 
uen Amtes müde und febrte in fein Bischum zurüd. Der fähige 
Schomberg, fähfifcher Herkunft, fam an feine Stelle, der fih an — 


518 Der breißigjährige Krieg. 


dem Felſen von Lerida feinen Kopf nicht einftoßen wollte, dagegen durch 
Zorteja. bewegungen bie Spanier täufehte und am 10. Juni vor Zortofa 4 
das er am 12. mit Sturm nahm , troß ber tapferften Vertheidigung 
1 der Erzbiſchof fiel an ber Spithe feines Klerus auf der Breſche Ju 2 
land begann ber Feldzug frühzeitig. An ber Stelle bes bei Marburg v 
Holzapfel übernahm Lamboy bie Führung bes faiferlichen Heeres Mi 
überfchritt am 14. Februar mit 8000 Mann und 20 Kanonen ben) 
und vereinigte fih am 13. März mit ben Schweden bei Gemündag 
Aauien, Kaiſerlichen zogen fich gegen Baiern zurüd. Bei Zusmarshaufen 
Nachtrab am 16. Mai unter Montecucoli ein Gefecht gegen bie mit Id 
nachbrängenben Feinde. Der Widerftand war tapfer umb mohlgeer 
Stunden hindurch, als Holzapfel mit 900 Mann zu Hilfe erfehien, ai 
Tod verwundet wurde. Heftiger entfpann fich jet der Kampf, & 
firitten die Katferlichen. Montecncolt fehlug fih durch bis zum Led, ne) 
der tapferfte Widerſtand geleiftet wurde. Der Berluft ber SKaiferli 
Zusmarshaufen betrug 198 Officiere und 1804 Gemeine. Bon da 
das vereinigte ‚Heer, bei bem leidet Werch und Spork noch nicht war 
Stellung zu Stellung zurück, obſchon die vereinigte Armee 
Treffen bei Zusmarshaufen aus 12.000 Reitern und 21.000 Man 
beftanben Hatte. 
* Die Gründe der Erxfolgloſigkeit dieſes Kampfes ſchildert ein B 
Ritt. haieriſchen Staatsminifterd Grafen Kurz*): „Won Lauingen bis an di 
bat der Feind alle fejten Orte inne. Man kann ihn aus diejen CH 
nicht bertreiben, allezeit find auch mehr Reiter auf den Beinen, a 
Standarten, und ift diefed veraltete Uebel ein unheilbares. Es ift den 


fein Waffer zu hoch, Fein Moraft zu tief, fein Weg zu weit, kein Oi 
fein Menſch zu lieb, daß er fi aus Bentefuht nicht daran tagte. J 
ift feiner mehr nachzuführen, weil feiner mehr zu befommen if, 
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ei verfallen. Eure Remontirung ift fo beftellt, daß fie den Abgang bei 
mee wicht zu erſetzen vermag, da jederzeit zweimal fo Biele zu Grunde 
als aus Böhmen erfegt werden. Eurer Reiterei fann man Städte und 
ı wicht offen laflen, denn fie geberdet ſich mie reißende Wölfe und breitet 
glei dem Igel, der kein amderes Thier in feiner Höhle leiden mag. 
follte in Oberöfterreich nicht erft aufgefucht werden, fonderu ſchon 
Donau da fein, denn bis es anlangt, fterben und verlaufen fi bie 
nad) Taufenden. Dem Feinde it diefes Elend mohl bekannt, darum 
er ohne außerordentliche Vortheile in keinen Frieden. Ihr müßt daber 
machen oder allein Ffriegen, da uns, nachdem mir Alles aufgefeßt, 
im Kriege zu bleiben nicht zuzumuthen ift und zwar in einem SKriege, bei 
nur Berluft berausficht und feine Hoffuung auf Schug, nicht den 
zu fehöpfen ift.” Welche Zuftände enthüllt uns in einfacher Sprache 
dem kaiſerlichen Bicekanzler gerichtete Schreiben! Was muß das arme 
e Bolt gelitten, wie die Verwilderung mit dem Elende zugenommen 
Zugleich fehen wir, daß Baiern abermals geneigt war, vom Kaiſer 
allen. — 













Diefer raffte alle Kraft zufammen. Aus ben Nieberlanden wurbe ber 
Biccolomini an bie Spige ber Armee berufen, aber auch er fanb Bicato- 
ge Rettung im Rückzug. Bon Augsburg ginge nach Friedberg, dann bi. 
Stellung am Lech bei Rain, in der Tilly ſein Ende gefunden hatte, 
nach Ingolſtadt zur Bertheibigung ber Iſar. Ueberall, wo bie Schweben _ 
augen, nahmen fie furchtbare Rache am baterifchen Volke und verübten „2 vera 
Thaten, brannten erbarmungslos die Dörfer nieder, wenn bie Bes 
g die unerfchwinglichen Summen nicht aufzubringen vermochte. Erſt 
bot den Schweden und Franzoſen Halt, fie vermochten feine Brücke 
gen. Am 9. Juni traf Piccolomini bei ber Armee ein, mit ihm kam Seen 
von Werth und jegt ging es wieder voran. Am 25. Juni zogen bie «I 
en und Franzoſen gegen die Donau, am 2. Juli vollbrachte ber 
Mübliche Johann von Werth eines feiner kühnen Meiterftüdchen, bei dem 
Schweden niebergehauen und ebenfo viele gefangen genommen wurben. 
6. October vollführte er ben glänzenden Ueberfall bei Dachau. Sn ber 
e war, von Moräften umgeben, ein Forſt mit ftattlichen Hirſchen. Wrangel 
ein eifriger Waidmann und Turenne gleichfalls. Um ungeftört feiner 
Hurt fröhnen zu können, flellte er 16 Schwabronen auf den einzigen 
„ von bem ber Korft zugänglich war. Johann von Werth erfuhr bavon, 
te unter feinen Reitern bie beften aus unb auf einmal hatte er bie 
er niedergehanen und war nahe baran, bie feindlichen Feldherren in ihrer 
b gefangen zu nehmen oder zu töbten. Da zeigte ihnen ein Hirſch, der in 
er Angſt den Weg burch den Moraft fand, eine Stelle zur Flucht. Wrangel 
am, aber fein Bruder und fein Better und der junge Horm unb viele 
tere wurden gefangen nnd 1000 Pferbe und filbernes und goldenes Tafel- 
er erbeutet. Zur Sühne für Dachau, wie er es nannte, lich Wrangel 
Dörfer zwifhen Ifar und Lech in Rauch aufgehen. Sn der Nähe von 
n band Johann von Werth zum letzten Dale mit ben Feinden an, welche 
bem Rüdzuge waren. Baiern war von Feinden gefäubert, Piccolomini 


Dadau 


— — — 








Brag 


NA) DIE xiede ver Schweden eriverden woute. Was ‚tel Mar Prag. 


Ein verabfchledeter kaiſerlicher Oberſt⸗ Kieutenant, Obomwal 
bie Hand zur Teichteren Einnahme ber Hauptftabt. Er hatte in einen 
den rechten Arm verloren, dann ben Abfchieb erhalten und ein fi 
bei Eger gekauft, war aber nach ber Eroberung biejer Stabt durch bie 
um fein ganzes Vermögen gekommen. In Prag hatte er bann d 
feine Noth vorgeftellt und von ihm eine Anmelfung auf 200 Gulden 
Verfprechen einer Commandantenftelle erhalten. Die Minifter aber 
hart an, als er fle mit feiner Bitte überlief. Aus Zorn und aus ! 
er jeht feine Dienfte den Schmweben au, und biefe verftanden, einen 
ſich zu feffeln, ber für fie wegen genauer Kenntniß ber Feſtungs 
Prag Hohen Werth hatte. In Gilmärfchen, auch bei Nacht, kamen bie 
unerwartet in ber Brühe bes 26. Zuli vor Prag an. Obomwaldty 
hundert Mustetieren in bie Stadt unb brach ein Thor auf. Di 
Wachen wurden getöbtet oder verjagt, Prag lag Im tiefen Schle 
einer Stunde waren bie Schweben Herren ber Kleinfeite. Königs 
feinen Truppen dreitägige Plünderung verfprochen und bie Beute, 
machten, fol fih auf 12 Millionen belaufen haben. Am ander 
begann ber Angriff auf die Alt- und Neuftabt. Die Beſatzung we 
und hatte nur zwei Kanonen, bie Vürgerfchaft hatte feine Waffen, 
mußten erft aus Gloden gegoffen werben, Waffen- und Gchießbeba 
Tröblern angekauft werben, dennoch jchlugen bie zum Kampf für 
Defterreih entichloffenen Bewohner derſelben Stabt, welche vor 2 
für den Winterkönig gefämpft hatte, alle Stürme ab. 900 Stubente 
ein Freicorps und flritten unter ber Fuͤhrung bes Jefuiten ®eorg P 
den fampfgeübteften Soldaten. Adel und Beamte bilbeten fünf Eı 
Weiter, 200 Orbensgeiftliche vertheidigten einen ber wichtigften Poi 
bie Juden thaten ſich buch Muth hervor. Bald gelang «s Beneral 
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angen Widerftand ber Prager gegen die fchwebilche Uebermacht mit 
8 fei eine patriotifhe Großthat, deren feine beutfche Stadt zu jener 
b rühmen könne, und Brünn und Prag hätten bemwiefen, was ber 
Au unb bie Baterlandsliche über auswärtige Keinde vermöge. „Mangelt 
“ichtlichen Zeitraume von 1637 bis 1648 Großes und Erhebenbes in 
ws Rationalgefühl erbrüdenden Grade, müſſen wir ber Demoralifation 
FKürften uns fchämen, beflagen wir das Elend, welches ber aus fchlechten 
haften entfprungene Krieg Über das bdeutfche Volt gebracht Hat, ober 
w wie mur überall dem Berrathbe an Deutichland oder ber wanfenden 
fo werben wir doch auch Bürgertugenden gewahr, die an die erhabenften 
le bes Alterthums erinnern. Diefe That ift um fo höher anzufchlagen, 
fih bier um mehr, al8 bie Rettung von Prag allein, handelte. Die 
: Durften ſtolz fein, denn bie von ben Schweden vor den Mauern ihrer 
ittene Niederlage war bie fchmählichite im Kaufe des ganzen Krieges. 
? Stubenten und Beiftliche trugen ben Sieg über fie davon , obgleich 
überflüflige Streitträfte verfügten, bie Ortslage fie begünftigte und 
Generale befehligten.“ 






























einer Schlaht mit dem Entſatzheere unter Bolt fam es nicht mehr 
34. October 1648 war der Friede unterzeichnet worden. In Böhmen 
= große deutihe Krieg begonnen, in Böhmen endete er. Aber nicht ber 
iſchen Spanien und Frankreich, der im Jahre 1648 in den Nieder- 
it allen Wechſelfällen des Glückes fortgefeßt wurde. 


zog Leopold Wilhelm nahm Courtrai und draug bis an die Grenze 
ie vor, eroberte Furnes, rettete Ditende, jchlug Rautzau, nahm Leus. 
Eonde und am 20. Auguft 1648 kam es bei Lens zu einem ver- 
Kampf. Coudé rief den Seinen zu: „Denkt an Rocroi, an Freiburg, 
ingen.“ In ber höchiten Gefahr entfaltete er den ganzen Glanz jeines 
und bie fortreigende Gewalt feined Beiipield. Am Abend bededten 
nier dad Schlachtfeld und waren 5000 ©efangene. Bed ftarb an 
ben und aus Sram über den Berluft der Stadt. Nur bie Unruhen 
ch retteten diesmal Flandern vor der Eroberung. 


in Dentſchland ertönte der füße Name Friede nad dreißig Iahren 
ten, des Brandes, der Verheerung und der Krankheiten. Zwei Drittel, 
der Bevölkerung, waren dahin gerafft, und was noch überlebte, war 
Ka, verwildert; ein Hauch der Verweſung hatte ſich über Deutihland 
Kitet. Wenn eine Nation an ihrer eigenen Sprache irre wird, mie Die 
i im jemer Zeit, fo iſt e8 ein Zeichen, daß fie in ihrem innerften Marl 
Wen if. Die Schilderungen des Elends jener Zeit lauten entſeßtzlich. 


Bo beißt es von der Pfalz: „das Land gleicht einer arabiſchen Wüſte. 
ken Nichts als täglich jammern und wehllagen und können nur mit 
rn und Geufzen ihnen Troft zuſprechen.“ Bon Mannheim, , Heidelberg 
seftabt wurde behauptet, daß nur ber fünfzigfte Theil der Bevölkerung 
sig fei. Was nicht durch das Schwert erlag, wurde durch Hungersnoth 


Flandern 
Lens, 
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und bie Per mweggerafft. In Tirol, in Schwaben, am Main und au 
ſtrom war fein Ort rein von Anftedung. In Worms allein erlagen 
der Peſt. Die Leute nährten fih von Gras, Wurzeln, dürren und 
Baumblättern, und maren froh, wenn fie Häute von Kühen und 
befamen. In ber Noth verfehlangen fie das Geelhaftefte, verzehrten I 
fleifch, Aefer. Die Froͤſche meint ein Zeitgenoffe, waren einft im Aegy 
Plage, jet würde man fie für eine Wohlthat Gottes halten, wenn 
genug fände. Die Preife guter Lebensmittel erreichten eine fabelhaſ 
Dabei war von Zucht und Ordnung feine Rebe mehr. Selbſt Fürkcı 
fih von ihrer Refidenz ohne ſtarke Bededung nicht mehr eine halbe 
entfernen. Und wie es in Oberdeutſchland war, fo mar es in Niederden 
im Weften und im Often, in Pommern wie im Elſaß, in Lothringen 
Sachſen. Bon ben Schweden unter Oberft Sparre heißt e8*): „ 
ohne Schreden nicht erzählen, wie bie Schweden fo Viele vom I 
Unabel geprügelt und gepeitfchet, an bie Pferde gebunden umb fortgel 
Alles, was ihnen begegnet, bed Raubens und Plünderns ungebadht 
gefchoffen, ermordet, Vielen Stränge um ben Hals gelegt, fe in d 
berumgeführt, fie gefchraubt und gebrehet, daß ihnen Augen und & 
dem Kopfe gegangen, brennende Schwefellichter an ben Leib gewe 
Daumen eingefchraubt, mit Füßen getreten, daß das Blut zum £ 
Wunden zugleich herausgelaufen, Rippen, Arme und Beine entzweig 
Etliche in Brunnen gejagt, an den Dachriunen gewippt, in Badäfen 
KRinderbetterinnen gemartert, ihnen bie Kinder aus ben Armen genom 
wider Gottes Boben gefchmiffen, rauen und Jungfrauen, betagte 
mannbare Weiböbilder, im Beiſein ihrer Männer und Eltern, in 
auf dem Markte und Gaflen, auf dem Kichhof und in den Kirche 
ben Tod verunehrt, und dermaßen mit ihnen verfahren, daß viele, u 
beftialifchen Graufamfeit zu entgehen, fih von ben Fenſtern, Dächer 


und Mauern herabgeftürzt; freiherrlichen, abeligen und andern v 
zuvor überwältigten Srauenzimmern, über 300 an der Zahl, ih 
aufgelegt, fie mit Baftonaben, wie das Vieh, vor ſich hergeſagt, oder 
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Ben ). Schwedens größter Geſchichtſchreiber **) muß, fo fehr er auch eingenommen 
Guftan Adolf und die großen Kriegsthaten der Nation, doch zugeftehen : „Der 
), wie erfehnt auch, ift oft, ſowohl als der Krieg, bei feinem Eintritte ein 
met der Berlegenheiten. Die lange nach auswärts gerichteten Kräfte werfen 
den Körper zurüd. Kommt binzu, daß die Menfchen überhaupt der 
mdigfeit, die im Kriege fühlbar genug ift, fi) unterwerfen, aber feine 

für ihre Wünſche wiſſen, wenn diefe® Raum gewinnt, fo prüft ein 
nicht minder als der Krieg, die Kraft einer Regierung. In Schweden 
Diefer große Krieg fo tiefe innere Miißverhältniffe, daß Chriftina 
endete, ihre Löſung einer anderen Hand zu überlaffen. — Der Krieg 
proportionirt zu den Kräften des Landes. Die Krongüter mußten an 
veränßert werden, dadurd kamen die Steuerbauern an den Adel und 
folglid) von unmittelbaren zu mittelbaren Bauern umgefhaffen.” — 
Fuicht blos die Tochter des Eroberers büßte für feinen Ehrgeiz, fondern Die 
"Banern verloren durch ihn ihre Freiheit, während Guſtav Waſa mit 
Die Lofung führte: mit Gott und Schwedens freier Bauernihaft. Im 
eutkand eine Ruhmgier, eine Unruhe, die von Krieg zu Krieg und endlid) 
Kingläd unter Karl XII, zur Ohnmacht der Monarchie, zur Abhängig. 
Auslande führte ***), 

























9 Arndt, die Schweden oder die Efandinaven insgemein. Monatblätter der Wlg. 
ı. 1847. ©. 367. 
”) Geijer,. c. III. 387. 
7%) Das Thesatrum Europaeum erzahlt in einundzwanzig Yoliobänden die Welt⸗ 
mbeiten von 1617 bis 1718, der erfte Band erfhien 1635 zu Frankfurt. Wbelinus 
#, Oräus arbeiteten daran. Ausfagen von Augenzeugen und Flugblätter dıenten ihnen 
Iselle. Der Wille war da, den mahren Sachverhalt bekannt zu machen, nur nehmen 
er als Proteftanten bis zum Prager Frieden Partei gegen, von 1635 an aber für 
Beifer. Die Beitbeftimmung folgt dem Julianifhen Kalender. Yundorp, ein Yurift in 
furt, ftellte feit 1629 in feinen Acta publica alle ihm zugänglichen Urkunden, Staat 
Ben zur Geſchichte des Krieges zufammen. Beide Werke haben darım, wenn mit Berftand 
Bit, großen Werth. Graf Khevenhiller (geb. 1589, geft. 1650) erzählt ın den zwölf Folianten 
ınales Ferdinandei die Ereigniffe während der Lebenszeit Kaifer Ferdinande II. (1578 bie 
Er konnte und wollte die Wahrheit fagen. Eigenthümlich find darin feine Befandtfchaftsberichte 
Darftellung mancher Begebenheiten, Biele® aber ift wortgetreu aus dem Theatrum Euro» 
za entnommen, jelbft die Zeitbeftimmung nach dem Zulianifcyen Kalender. Das Wert erfchien 1640 
R646in Wien und Regensburg, kam aber nicht in den Buchhandel, 1721— 26 wurte es in Leipzig 
dt. — Bogislan Philipp Chemnig, zuerft Hauptmann, dann Befandter in ſchwediſchen 
ßen, erhielt von Ehriftina den Wdelftand und den Auftrag, die Geſchichte des deutfchen 
Res von 1630 bis 164R zu fhreiben, wurde aber angemwiefen, „die Aktenſtücke nad) den 
muungen des Reichskanzlers zu berichtigen,” er fchrieb alfo, wie die ſchwediſche Regierung 
ollte. Bon den ſechs Zheilen feines Wertes erfchienen die zwei erften unter dem Titel: 
b 9b. v. Chemniß, Königlihen Schwediſchen in Deutjchland geführten Krieges erfter Theil.” 
Wim 1648. 2. Th. Etodholm 1653. 3. und 4. Gtodholm 1855—59. Friedrich 
subheim fdildert im Soldat Suedois 1684 den Krieg von Guſtavs Landung bis zur 
bei Zügen im Bulletinftgl, von ſchwediſchen Diplomaten unterftäßt und im ſchwediſchen 
MM. Graf Gualdo Briorato, geb. zu Bicenza 1608, zuerft Soldat in Dienften des 
ariers, dann Mansfelde, dann Friedlande, ließ 1640 die Historia delle guerre di 
rdinando II. e III. e del re Filippo zu Venedig erfheinen und in Lyon 1643 die 
storia della Vita d'Alb. Valstein ; er hat an den Ereigniffen Theil genommen, ift ein feiner 
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Der Weitfälifche Frieden. 


Während die Schreden des Krieges über jedes Gebiet in Di 
famen, waren zwei Stäbte in Wetfalen, Osnabrüäd und Münfter, 
Eamie- Sig, wo über den Frieden verhandelt wurde, nad dem das arme De 
vet ſich fehnte, wie die welte Flur nad dem Regen. Dennoch nahmen 
Brietent. Handlungen einen Iangfamen Verlauf und drohten mehrmals abı 
Schuld daran war die Schwierigkeit der ragen, die gelöft, die Bir 
der Intereffen, bie ausgeglichen werden follten, endlich die Kriegsluft de 
Dpenftjerna und die Abfiht Mazarin's, den Krieg fortzufegen, um 
ruhigen Kräfte Frankreichs im Auslande zu befchäftigen und im Im 
Empörungen ſicher zu fein. 
Bapft Urban VII. hatte fhon 1636 auf einen Friedenscc 
“rum Köln gebrungen, Gefandte Spaniens und de Reiches hatten ſich ein 
eman. Brankreich zögerte, weil Schweden und Holland, feine Werbündeten, | 
nahme an einer Friedensberhandlung vertveigerten, die in einer ftreng-fc 
Stadt unter Vermittlung des Papftes ftattfinden ſollte. Auch fürd 
Rangſtreitigkeiten ziviihen Frankteich und Schmweben, von denen jet 
ben erften Pla nad dem Raifer anſprach. Frankteich trug auf ab 
Verhandlungen zwifhen dem Kaifer und Schweden an, etiva in Haml 
Kübel, in der Urt, daß ein franzöfifher Abgefandter am ſchwediſchen 
lungsorte verweilen follte und umgefehrt ein ſchwediſcher Abgeſandter 
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artei betrachten und Richelien gab feinem Bevollmächtigten, d Avauz, die 
: Weifung, durch immer nene Schwierigkeiten den Frieden zu verzögern. 
zdinand ILL, dem Berlangen bes Reichstags zu Regensburg 1640 nad) 
ı wachgebend, and den ehemaligen Mitgliedern des Heilbronner Bundes 
briefe ausftellte, fand Richelien, Köln fei von Lübeck zu meit entlegen, 
hlug die Etädte Osnabrück und Münfter vor. Der Kaifer gab aus 
nsliebe auch hierin nah. Am 25. November 1641 Ichloßen Konrad vom ger. 
» für den Raifer, D’Avaur für Frankreich, Adler Salvins für Schweden, " 
wburg die Sriedenspräliminarien *) dahin ab, daß der Kaifer zu Münfter 
waufreich, unter Vermittlung des Papftes und der Mepublit Benedig, 
Dsnabrüd mit Schweden unter der Vermittlung Dänemarks über den 
verhandeln follte und zwar joten die Unterhandlungen am 25. März 1642 
; beide Städte follten zu diefem Behufe für neutral erflärt, von Ber 
frei und beide Congreſſe als ein einziger betrachtet werden. 
Adler Salvius forderte in Hamburg im Namen Schwedens: Amneftie 
und Reftitution nad dem Stande von 1618, ganz Pommern als 
mit Einwilligung Brandenburgs und Befriedigung der ſchwediſchen 
5 damit Schweden diefer Laft enthoben werde **). Trop der Friedensliebe 
geſchah jebody im Jahre 1642 gar Nichte, die Franzoſen nergelten 
Form für Die &eleitsbriefe, eine geheime Botſchaft des Kaiſers an 
wegen eines bejonderen Friedens blieb ohne Erfolg. Die Beichlüffe 
ichsdeputation in Frankfurt boten ſchwere Hinderniffe ***). Endlich wurde 
April 1643 in Frankfurt beichloffen, daß bie Friedensverhandlungen 
Zuli dieſes Iahres ftattfinden follten. Zuerſt waren die kaiſerlichen 
am Plage, Crane und Ludwig von Naflau in Münfter und Graf 
g und Dr. Iſaak Bolmar in Osnabrück; im October 1643 kamen 
nier, im November der Benetianer Gontarini, aber erft im März und 
1644 die franzöfiihen Sefandten, Graf D’Avaur und Servien. Obfchon — 
XHI. ſchon am 14. Mai 1643 verſtorben war, fo entſchuldigten fie ihre 
| Anfunft doc mit dem Zode des Königs; obſchon fie mit Spanien 
Frieden verhandeln follten, hatten fie auf ihrem Wege über Holland doch 
Engriffsbündnis gegen Spanien geſchloſſen. Sie begannen ihre Thätigkeit 
känfen, um den Frieden zu verzögern, mit Streit über Titel und Vorrang; 
wülten überall den erften Plap nad den faiferlihen Geſandten, vor den 
einnehmen ; fie ftießen fich daran, daß in den Vollmachten Philipp IV. 
König von Portugal und Prinz von Katalonien führte. Kaum 
lowermen erließen fie am 6. April 1644 ein lateinifhes Rundfchreiben an 





















*) Adami, Relatio historica de pacificatione Osnabrugo-Monastericu»i. Frauk- 
1707. Cap. Ill 
“..M.Kod, 1. c. 1 345. 
ws, Rod, l. c. 1. 880-416. 
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aut die beutjchen Neichsfürften, boll Läfterungen gegen Habsburg und vol kig 
Be daß fie feine Abgeordneten weder der Reichsftände überhaupt, noch der cin 

Fürften und Städte vorgefunden hätten, Für die Freiheit Deutichlands 

Frankreich und Schweden die Waffen ergriffen und würden nicht ruben, 
nicht Deutichland feine Freiheit wieder erlangt habe, Ieder Fürft, jede 
folle Gefandte ſchicken, um Frankreich in dieſem heiljamen Werke zu 
fonft reiße Defterreih alle Macht an ji und made es mit Deutihland, 
fo, wie es vor Kurzem mit Böhmen gethan *). 










„Was feit Beginn des Reiches der Gejammtheit zugebörte, bad 
Macht Weniger auf Einen übertragen. Was bedarf es vieler Worte? 
wird gehört, daß das Haus Oefterreich nach der Herrichaft über Europe 
und daß es die Grundlage biejes Gebäudes und der Macht über das 
als über den Mittelpunkt Europas, fucht, Um diefen Zwed zu erreichen, 
alle Majeftätsrechte, alle Giltigkeit ber Geſetze, alle obrigfeitlichen Aemik 
Ständen entriffen werben. Das Haus Defterreich allein bat mehrere Kin 
und Fürften verjagt, bat allein das Recht der Waffen fich zugeeignet ii 
jeßt das Recht, dem Frieden zu fchließen, ſich allein anmaßen. Geflecht 
fo wird es nicht Euer Friebe fein, fo wird Deutjchland allein, währe 
übrige Europa der Ruhe genießt, feiner Verfaſſung beraubt, nicht 
einem unumjchränkten Kaifer, jondern auch von ben Winten Spanient 
ober Frieden empfangen.“ — Während alfo bie franzöfijche Megiere 
eigenen Lande auf den Abſolutismus Tosftenerte, fehrieb fie verläm 
basfelbe Streben dem Kaifer zu. Ihre Abficht dabei war Feine ande 
die Kaifermacht volllommen zu zertrümmern, Deutfchland in lauter Br 
aufzulöfen, um felber fiber dieſe zu berrfchen. Der Vorwurf war eben 

Hip- originell als begründet. Schon 1640 hatte eine Schrift **) vom ®: 
— Philipp von Chemnitz — vielleicht auf Eingebung Guſtav Adolf's ver 
das deutſche Reich als eine Republik bezeichnet, welch' Habsburgiſcher 

in eine abfolute Monarchie umzuwandeln drohe: wenn man alle A 

laBita all. Lund LLn 202 Sucı Duo mars. Kos ur. ı 
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Dat in Dsnabrüd die ſchwediſchen Gefandten am 4. December 1644 Sim 
chen Worberungen ftellten, wie die Franzoſen, ift leicht begreiflih ; alle “ 
Wände müßten entweder in Perfon oder durch Benollmächtigte zugegen 
beum ibretiwegen wäre fo lange der Krieg geführt worden. Nur das Waffen- 
Der Feinde ließ den Kaifer von dem ihm zuftehenden Recht, im Namen 
i zu unterhandeln. diesmal abſehen. Zugleich hoffte man in Wien, 
bielleicht noch ein Bortheil daraus erwachſe, wenn der Kaifer nicht für 
Mein den Feinden gegemüber ftehe. So erteilte Ferdinand III. denn der Zune 
Beputation zu Frankfurt Die Weiſung ſich nad) dem Ort der Friedens Reist- 
mblungen zu begeben. Doc ging die Hoffnung auf diefe Hilfe wenig ton. 
Allung. Die katholiſchen Befandten gingen nad) Münſter, die proteftan- 
nah Dsnabrüd, einige Reichsſtände beſchickten beide Orte zugleid. 
gingen fie am Bängelband der franzöfifhen oder ſchwediſchen Politik, 
zen and) reichbefähigte, hochgebildete Männer darunter, welche ein Herz 
5 gemeinfame Intereffe aller Deutichen hatten. Bon anderen jedoch) 
} der darmftädtifche Geſandte, es feien die frechften, bo8hafteften und 
hſten Leute, die man ans den vier Eden des römifchen Reiches zu- 
m bringen könne *). Ihre Kriecherei fteigerte den Hochmuth, die Habſucht 
veden und die Anmaßung der ranzofen. 
Mm 16. Inni 1645 übergaben die Franzofen in franzöfifcher Sprache Krangen 
Bufter und die Schweden zu Osnabrück in lateiniher Sprache den „Kt, 
en Des Kaifers ihre Forderungen: allgemeine und unumjchränkte en 














Wie, das Königreih Böhmen eingeſchloſſen, Herftellung aller Reichsſtände Sr 
a Zuftand von 1618, Sicherftellung der Reichsverfaſſung, Beleitigung der 
igen Viebung, bei Lebzeiten eines Kaiſers defien Nachfolger mit dem Titel eines 
ı Könige zu ermwählen, Erhaltung der Neicheftände bei allen ihren 
1, namentlid bei dem Rechte, zu ihrer Sicherheit mit den auswärtigen 
en Bündniffe zu fchließen, endlih Schadloshaltung für die Koften und 
kftellung für die Zukunft, Bezahlung für ihre Urmeen und ein Gleiches 
bee Bundesgenoffen Heflen und Siebenbürgen. Hierin waren die Forderungen 
r Mächte gleihlautend. Schweden verlangte noch volllommene Ausgleihung 
ven Katholiſchen und Evangelifhen binfichtlih des Neligionsfriedens und 
eiftlihen Güter, und Frankreich verlangte, daß nad) Abfchluß des Friedens 
ven Frankreich, dem Kaifer und Spanien, der Kaifer fih in feine Kriege 
Streitigkeiten einmifche, die noch zwiſchen Frankreich und Spanien ent- 
;‘ tönnten, und unter keinem Vorwand den Feinden Frankreichs und 
iens B orfchub leifte. 
Das waren hochmüthige Forderungen! Im Gegenentwurf des Kaifers *) im Ratfert, 
als das Iahr der Amneftie 1630 bezeichnet, aljo Böhmen und die fai- 
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ferlichen Erblande von den Forderungen ausgefchloffen ; hinſichtlich der 
händel erflärte ſich der Kaifer bereit zu gütlicher Beilegung, nur mi 
in reihöverfaffungsmäßigem Wege gefchehen. Bündniffe der Reichsit 
auswärtigen Mächten wolle er ſich gefallen laffen, fofern diefe Bin 
wider ihn und das Meich gerichtet jeien und den Landfrieden nmebit 
nicht verlegen, womit jeder Neihöftand dem Kaifer und dem Neid) v 
fei. Der Anttag, bei Lebzeiten des Kaijers feinen Nachfolger zu mil 
unvereinbar mit der goldenen Bulle und den Rechten der Kurfürften. 
anlangend müſſe der Kaifer bei Abſchluß des Friedens zunächſt die Wi 
haben, daß auch Frankreich und Schweden feinen Feinden nicht beiftehen 
Genugthuung zu fordern fei nicht Sache Schwedens und Frankreichs, 
de8 Kaifers wegen des gewaltfamen, und von ihm unveranlaßten Ci 
in das Reich und feine Erblande. Mit der Landgräfin von Heſſen 
Vergleich im Werk, der Fürft von Siebenbürgen aber gehöre nicht 
Reichsftände, noch unter die deutſchen Bundesgenoffen Schwedens. Mit 
Worten, all’ diefen Forderungen war die Spitze abgebrochen, man fla 
Frieden gerade fo fern als im Jahr 1642, wenn es nicht gelang die S 
von den Franzojen oder diefe von jenen zu frennen. 


Solches verfuchte der neue Vertreter des Kaifers, Graf Trautm 
torff, mwelder am 29. November 1645 in Münfter eintraf. Alsbald beit 
ſich die Frangofen, daß er die fpanifchen Gejandten vor ihnen empfangen 
worauf ihnen aber der Vertreter bes Kaiſers zurüdjagen ließ, es fel 
Vernunft und der Billigfeit augemefjen, früher Freunde und Bunbes 
als Andere zu bejucben, die wider uns in offener Feindſchaft mit 
ftehen. Dann groflte wieder der Hetzog von Longueville, ber zwiie 
beiden anderen hadernden Franzojen vermitteln jollte, daß ibm Trautı 
nicht den Titel Hoheit gegeben habe. Doc hatte dieſer Mintfter eine 





Der breißigjährige Krieg. 529 


iſchen wie bie franzoͤſiſchen Geſandten waren ſchwer zu behandeln. 

)renftjerna, bes Kanzlers Sohn, hatte den ganzen Stolz des Vaters, him 

n Xrieden nur gegen ungebeure Opfer wollte. Wenn Adler Salvius wdıer 

:biger erwies, fo war einerſeits die Hoffnung auf ein großes Geſchenk Tri. 
Des Kaiſers daran Schuld, die man auch zu begen nicht unterließ, 

anderen Seite ber insgeheim ausgeiprochene Wunſch der Königin 

nach Frieden. Die beiden franzöfifchen Geſandten metteiferten im 

d fchroffen Auftreten. Beide waren geriebene Diplomaten , in allen 

ewandt, d'Avaurx zugleich eifriger Katbolit, Abel Serien ein Man rer 
m Scharffinn und Gewandtheit bes Ausdruds, zugleich ber eigentliche —wien. 
Mazarind und vielleicht ijt die Keindfeligfeit, die er gegen b’Avaur 

bt bloß in Briefen an feine Regierung, fondern auch in öffentlichen 

‚ zum Theil eine von Mazarin gewollte, um den Frieden hinauszus 

mn Mazarin fürchtete namentlich die Anfprüche Enghiens, ber feit 

: feines Vaters Erbe eined ungebeueren Beſitzthumes, Träger eines 

uhmes, dem Fremdling und Cardinal gegenüber alle Rauhheit eines 

en Soldaten herauskehrte. Bei folher Rage der Dinge am Frieden 

agen und troß aller Ränke denfelben doch erringen, war nur dem 

2, ber Sewandtheit Trautmanstorff’s und jeiner Kunft, durch allen 

inburch gleih den Kern der Sache anzufaffen , zuzufchreiben und ber 

iebe des Kaiſers. 

nutmanstorff näherte fich erit den Schweben, welchen er Manches zus 

| geneigt war, wenn fie mit ihm gegen Frankreich bielten; allein fie 

n den günftigen Augenblid, bebarrten auf ihren früheren Forderungen 

ten als Entſchädigung nicht weniger ald Sclefien, Pommern mit 

te Kamin, Wismar, Warnemünde und die Stifte Bremen und zraut. 

Jet näberte er fih Frankreich und zeigte fich geneigt auf deſſen For⸗ mant- 

einzugeben, wenn es ſich mit ihm gegen Schweden verbinde. Kranfreich vorft 
die Abtretung der Reichsrechte auf Mes, Toul und Verdun und der 

gnerol, das Elſaß, nebit der Feſtung Breiſach am rechten Rheinufer, 
Befagungsreht in der zum Bisthum Speier gehörigen Feſtung 

arg. Das mar viel auf einmal, jedoch Meg, Toul und Verbun waren 

-agen Karls V. in dem Beſitz der Franzoſen, das Elſaß gehörte 

zog Karl, dem Sobn Leopolbs von Torol, alio dem kaiferlichen 

yn Heichöftäbte und die Keichsritterichaft im Elſaß ftanden nur unter 

, ber Kaiſer fonnte alfo bier blos auf Rechte feines Hauſes vers 

> nachgiebig jein, wenn ibm die Franzoſen dafür gegen die Forderungen 

eden balfen. Mußte er bingegen den Korderungen Schwedens in 

biefiend nachgeben, fo batte er von ibnen neue Unruhen in Böhmen, 

ınd Schlefien zu fürchten. Zudem drang Marimilian von Baiern auf 

zkeit in Betreff des Elſaßes, einmal weil Kranfreich doch eine katho⸗ 

bt war, und Daun, weil er deſſen Unterftügung in der pfälzifchen 

‚urfre. Daß man den Franzoſen nachgab, batte in der That zur Kolge, 

Echweben auf Sclefien und Hinterpommern verzichten und fich mit 

nmern, Bremen und Verden begmigen mußten. — 

er auf Pommern hatte ja der Brandenburger Anrecht, wie jollte dieſer garutari- 

t werben? Hier blieb fein anderes Mittel übrig, als zu geiftlichen Ystion. 

u greifen, und die Katbolifen batten bald zu lagen, Daß die Diplomaten 

tern und Klöftern fpielten, wie die Knaben mit Nüffen und Kügelchen. 

njenigen, welche Kirchenqüter anipracben, war auch die Landgräfin 

von Heſſen. Der Biichof von Osnabrück bemerkte vergebens, es bringe SHeffen. 
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bem allerchriftlichften König feine Ehre, Ghriftum und feine Mutter ber 
zu bernuben, um eine feßerifche Frau damit zu decken. Der franzöfiiät 

fandte erwiderte, für eine jo tugendhafte Dame fönne man micht zuskel 
A Brandenburg befam Magdeburg, Halberftadt, Kamin, Minden; Osnab: 
an das Haus Braunfehweig der Art, daß ber damalige Fatbolifce 
lebenslänglich das Bisthum behalten und ihm ein braunfchweigifcher Bring, 
und daß dann immer ein katholiſcher Biichof mit einem braunicud] 
- Bringen abwechfeln jolle. Medlenburg befarı zum Crfag für Wismar die 
thümer Schwerin und Rapeburg. 





















ia 
ichweig, 


Religion. Welche Mühe koſtete es erft, in der Neligionsfrage einen 
zu Stande zu bringen! Nach langem Marften und Drohen wurde endlich) 
als Entjheidungsjahr angenommen. Wer am 1. Jänner 1624 ber 
eines Kirhengutes war, der blieb es und das Beſitzthum follte vom da 
beide Kirchen dauernd bleiben, das Reservatum ecclesiasticum blieb 
Kraft. Wechſelte ein katholiſcher Geiftlicher feine Neligion, fo verlor 

story. ſeine Pfründe und die Einfünfte derjelben — und umgefehrt. Ge 

jabe. bejtimmten Normaljahres 1624 blieben von unmittelbaren Stiftern den 
gelifchen folgende: die Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, die Bi 

Lübed, Osnabrüd, Halberftadt, Verden, Meiffen, Naumburg, Merjeburg, 

Brandenburg, Havelberg, Minden, Kamin, Schiverin und Nabebi 

Abteien Hirjchfeld, Wakenried, Gandersheim, Quedlinburg, Hervoi 

Gernrode. Den Katholifhen dagegen blieben die vier Erzitifter: 

Trier, Köln und Salzburg ; die Bisthümer: Bamberg, Würzburg, 

Eichftädt, Speier, Straßburg, Konftanz, Augsburg, Hildesheim, 

Freifingen, Negensburg, Paſſau, Trient, Briren, Baſel, Müniter, 

abwechſelnd, Lüttih und Chur; die Abteien: Fulda, Kempten, 

Verchtolsgaden, Weiffenburg, Prüm, Stablo und Corvey, und die 
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iferlihe Geſandte erflärte, fein Herr habe Nichts dagegen, daß auch die- 
‚ die fi Reformirte nennen, die Wohlthat des Friedens genießen 
. wenn fie ed wollten und fie ſich ruhig verhielten. Die Katholiken mengten 
ht in den Streit zwiſchen dem Iutherifhen und reformirten Belenntniffe. 
stberaner aber bradıten einen Artikel durch, nad welchem den eban- 
a Zandesherren im Falle des Ueberganges von dem einen zum andern 
iden evangeliihen Belenntniffe zivar die Einrichtung eines Hofgottes- 
; nah dem neuen Belenntniffe zuftehen, die jeitherige Kirchenverfaflung 
mdes abeı gegen jeden Eindrang des leßteren fichergeftellt werden follte. 
ag, wenn aud nicht ausdrücklich gejagt, doch folgerichtig eingeſchloſſen, 
nam ein evangelifcher Fürſt mit evangelijchen Unterthanen für feine Perfon 
ſch murde, er nur den Hofgottesdienft ändern durfte, oder wenn ein 
RW Hürft über evangelifche Unterthanen wurde oder lutheriſch wurde, 
t den Hofgotteödienft ündern durfte, nicht aber die Meligion des Landes. 
arft von Sachſen legte gegen die Gleichberechtigung der Meformirten 
Lutheranern Verwahrung ein, der Kurfürft Friedrich Wilhelm von 
rg jedoch legte Fürſprache für die Neformirten ein, die Katholiken 
für die Gleichberechtigung beider. 
8 die freien Städte anbelangt, deren Behörden bisher auch das Recht, 
ion der Einwohner zu beftimmen, ausgeübt hatten, fo blieb das Normal» 
4 in Kraft, und wurde das Recht der Behörden, den Religionszuftand 
einmwefens zu beftimmen, nicht anerfannt; es blieb alio in diejen 
Alles, wie es ım Jahre 1624 geweſen. Reinfatholifch blieben demnach 
achen und einige Mleinere Meicheftädte in Schwaben. Neinevangelifch 
IMürnberg, Regensburg. Hamburg. Lübeck, Worms, Speier, Straßburg, 
Dal in Schwaben, Ulm, Heilbronn, Lindau, Reutlingen, Nördlingen, 
m, Mühlhauſen, Rordhaufen, Goslar, Schweinjurt. Gemiſcht blieben : 
rg, Dünfelsbühl, Ravensburg, Kaufbeuern. Frankfurt war faft ganz 
stiih, Der Dom aber, die Krönungskirche, blieb katholiih. — Das 
ammergericht war getheilt, von den vier Präjidenten waren zwei cvangelifch, 
erundzwanzig von den achtundvierzig Beiligern. Zwei Stellen batte der 
zu befegen und konnte dazu Katholifen ernennen; in religiöjen Mechts- 
barften aber nur Beiſitzer in beiden Meligionen von gleiher Zahl ent- 
Außer den drei Religionen, der katholiſchen, lutheriſchen und refor- 
follte Peine andere im Reiche aufgenommen oder geduldet werden. Alle 
bmachungen über das Verhältniß der verichiedenen Belenntniffe zeigen 
5 man Beftimmmngen fuchte, unter denen tie ſich äußerlih miteinander 
en konnten, da an cine innerliche Veriöhnung zunächſt nicht zu denfen war. 
Die katholiſche Kirche hatte aljo in Deutſchland feit 150 Jahren riefige 
e erlitten, die jeßt im Friedensvertrage gejeglic anerfannt wurden. Der 
de Nuntius Fabrian Chigi, welcher in Münfter den Frieden zwiſchen 
kaifer, Spanien und Frankreich zu vermitteln ftrebte, legte deshalb am 
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26. October 1648 nicht gegen den Frieden felbft, fondern gegen Alles, 
für die Kirche Nachtheiliges enthielt, feierliche Verwahrung ein. Papft 
cenz X. drüdte in einer Bulle am gleihen Tage feinen Schmerz ı 
Alles, was die Kirche verloren habe, und erflärte die betreffenden Beftin 
für null und nidtig für ungiltig und ungeredt, verworfen und mir 
Der Proteftant Karl Adolf Menzel fagt darüber *): „Im Ernfte modjtet 
ſelbſt nicht daran denfen, durch die Proteftation den Frieden rüdgängig zu 
er wollte nur feiner Stelung genügen und als Vorftand der Kirche th 
in ähnlichen Zälen fein Vorftand einer andern Kirche unterlaflen dürf 
ſich dem Vorwurfe der Pflichtverfäumniß auszuſetzen. Der Schritt d 
verhãngniſſes iſt freilich durch dergleichen Proteſtationen nicht aby 
Hundertundfünfzig Jahre ſpäter hat der Reichsdeputationsſchluß die 
weſtfãliſchen Friedensſchlũſſen begonnenen Säculariſationen vollendet 
Kriegsſturm don 1813 das letzte deutſche geiſtliche Fürſtenthum, ben € 
Fürſten Primas, hinweggeweht. Ob aber dies den weſentlichen Bm 
tatholiſchen Kirche den Schaden gehracht, den die Oberhäupter derſelben 
Zeit gefürchtet, und nicht vielmehr das Gegenteil herbeigeführt bat, 
nod nicht in Erwägung zu ziehen.“ — Vertraulih fagte der Rum 
fpanifhen Gefandten in Münfter, es könne fein Theologe, mie gel 
gewiffenhaft er fein möge, dem Kaijer Unrecht geben, daß er bei jeinem 
Stand und Unglüd mit den Schweden und Proteftanten fo gut mit 
ſich zu vergleichen ſuche. Ferdinand IIL hatte fih Mühe gegeben zı 
mad zu retten war, — vergebens. Er mußte der Macht der Berhältnifle I 
tragen, follte nicht der Kampf von Neuem beginnen, nicht blos Dei 
fondern auch Defterreid, volltommen zerträmmert werben, die Latholifd 
in Deutſchland gänzlich zu Grunde gehen, ein Lutheraner Kaijer oder 
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„Segliche Kraft der Einigung war gebrochen, da in Betreff des Kaiſers 
pt wurde, daß er für fit allein fein Geſetz geben, noch erklären, feinen 
ubeichließen, feine Steuern auferlegen, feine Werbungen veranftalten, keine 
i einqwartieren, feine Feſtungen in reicheftändifhen @ebieten anlegen, 
Feieden und keine Bündnijle fchließen dürfe anders, ale mit Einwilligung 
raths, nad) freier Abftimmung der Neichsftände! Ein neuer Hebel der 
mug war der Sag, daß feine Macht der Stimmenmehrheit gelte in 
Be adhen und in al’ denjenigen Punkten, in welchen die Stände nicht 
beitliche Körperfchaften gelten können ; da fei nur ein Entſcheid durch 
Abkommen der Parteien zu treffen! Jetzt erinnerte nur noch das 
smergericht und der Reichſshofrath an den alten Einfluß der Gentral- 
im Reiche. Die größeren Fürften mußten bald vom Kaifer Freibriefe gegen 
ügenen Gerichtshöfe anszumirken. rüber galt der Kaifer ald der Schup 
sch Bergewaltigung Bebrängten. Leopold I. mußte aber ın der Wahl- 
tion geloben: „Falle Iemand von den Landftänden oder Unterthanen 
ober unferem Reichshofrathe oder dem Kammergerichte Etwas anzubringen 
fuchen fidh gelüften laffen würde, fo wollen wir darauf halten, daß ein 
| wicht Teichtlich gehört, fondern von der Schwelle des Gerichtes weg 
Ihuldigem Gehorfam an feinen YLandesfürften und Herrn gemiefen 
> — Welche Demüthigung liegt in diefer Beftimmung ! 
Wer Kaifer hatte, um den Frieden zu erlangen, einen Yamilienbefi, das 
Kgeopfert. Run gab es in Osnabrück deutſche Abgeordnete, welche thöricht 
waren, Dafür zu fprechen, daß das Elſaß ein Meichslehen bleiben, mit 
Worten, Frankreich ein Reichsſtand werden follte, denn der König ſei 
mer am allermeilten geeignet, der Uebermacht Oeſterreichs das Gleich⸗ 
AM zu balten. Welcher Wirrwarr, wenn Frankreich auch bei jeder Reichs⸗ 
handlung mitiprechen konnte! Biel verftändiger war man am kaiſerlichen 
entſchloſſen, das Elſaß lieber ganz zu opfern, nur um Frankreich von den 
Bangelegenbeiten fern zu halten und den Hausfeind nicht zum Haus 
fen zu machen. Da half dann der franzöfiiche Stolz, es fei des Köuigs 
wärdig, der Echensträger eines andern Fürſten zu fein! Am 21. Nov. 1647 
zu Dlünfter der Vertrag zu Stand, wornach der Kaiſer für fi und das 
E Hans Oeſterreich und zugleih für das Reich allen Rechten entfagte, 
e er und das Reich bisher auf Breiſach, auf Ober: und Riederelfaß, den 
Bgau und die Landvogtei der zehn Meichsftädte befeflen hatte. Dagegen 
der König gehalten fein, die Bisthümer Straßburg und Bafel, die Neiche- 
Straßburg und alle unmittelbaren Reihsftände im Eljaß, nebſt der Neiche- 
ſchaft und dem zehn Reiheftädten, in ihrer feitherigen Meichsfreiheit und 
unmittelbarkeit zu belaffen und für das Wbgetretene an den Erzherzog 
mand Karl von Tyrol drei Millionen Livred und zwei Drittheile der 
merſchulden zu bezahlen und die katholiſche Meligion zu erhalten. Das war 
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die Genugthuung, die Frankreich verlangt hatte! Das ſchöne Elfag 

zum Theile abgetreten und der Verluft des Reſtes vorbereitet. 
Ein amderes Reichsland, deſſen Losreifung ban e 
deland. fand, war Holland. Am 30. Januar 1648 kam zu W 
Spanien und den vereinigten Niederlanden zu Stande, 
Befämpfung anerkannte Spanien die volle Unabhängigkeit 


fommen feine Aniprüche machen wollten, noch jemals machen 
Oberhoheit des Reiches konnte in Zukunft; zumal dieſes Ai 
einlegte, nicht mehr die Rede fein. Ein Ieder folle 
gebrauchen, was er befiget, heißt es im Frieden, und 


der Oſt⸗ und Wetindiichen Geſellſchaft dürfen in alle Länder i 
Europa ungehindert fommen und darin handeln. Wichtig ift f 
Paragraph 14 des Vertrags: „Die Schelde, die Canäle bei Sag, | 
und andere dafelbft auslaufende Mündungen  follen ‘won Seite dei 
zugefchloffen gehalten werden.“ Damit war der Seehandel 
der Scheldeftrom geichloffen und ein großer Theil Dentfchlands um 
Holländern zinspflichtig. Deutſchland, das große Kräfte zu einer 
Handelsmacht beſaß, war durdy diefe Aete und das Aufgeben Pommerns 
lich ein Binnenftaat geworden. — 
Schwein Auch die Unabhängigkeit der Eidgenoffen wurde im meftfälfchen 
den anerfannt. Der Friede zu Baſel 1449 hatte ihnen Die Befreiung 
den Neichsgerichten und Reichsſteuern verfhafft, was aber nicht als Befrii 
von der Hoheit des Reiches galt, jondern nur als Ausnahme, denn fie 
noch immer die Beftätigung ihrer Freiheiten von dem Kaifer ein. Ihre Si 
nannten ſich auf den Münzen noch immer Neichsftädte und prägten den i 
adler ab. 1616 beſchloß die Tagfagung, wicht mehr um die Vejtätigung il 
Freiheiten zu bitten; 1637 nahm fie den Titel: „Liebe umd Getreue,* 4 
ihnen Ferdinand III. gab, nicht mehr an. Aber das Reichskammergericht ſu 
feine Gewalt über die Schweiz nod immer geltend zu machen, und fol 
es zu Streitigkeiten wegen Baſel, deſſen Abgejandter beim weſtfäliſchen Frd 
jedoch, Wettftein, in den Friedensvertrag den Satz zu bringen mußte: „I 
die Stadt Vaſel und die übrigen Cantone der Schweiz im Beſitze einer vol 
Freiheit und Eremtion vom Reihe und feinesivegs den Reichsgerichten um 
worfen feien." Damit war die Abtrennung der Eidgenoſſenſchaft vom dentjd 
Reihe und die Errichtung eines cigenen fouveränen Staates volljtändig. | 
ehemals zum Reiche gerechneten Ordeneländer Preußen, Kurland, Ejthland 
s Livland wurde im Friedensvertrage gar nicht gedacht. 

Bertufe Sehen wir alfo noch einmal die Verluſte au, welche das deutſche R 
Meigee. in diefem Frieden erlitt: es verzichtete auf bie Bisthümer Meg, Toul 
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die Genugthuung, die Frankreich verlangt hatte! Das fchöne Eifop 
zum Xheile abgetreten und der Verluft des Reiten vorbereitet. 

Ein anderes Reichsland, deſſen Losreißung damals vertragem 
fand, war Holland. Am 30. Januar 1648 fam zu Münſter der Fried 
Spanien und den vereinigten Niederlanden zu Stande, Rad acht, 
Bekämpfung anerkannte Spanien die volle Unabhängigkeit der Rieder 
freier und fouveräner Staaten und Lande, auf welche der König und ii 
fommen feine Aniprüche machen wollten, noch jemals machen follten. ! 
Oberhoheit des Reiches konnte in Zufunft, zumal dieſes feinen 3 
einlegte, nicht mehr die Rede fein. Ein Ieder folle dasjenige bei 
gebrauchen, was er beiißet, heißt es im Frieden, und darin if ı 
bezeichnet, mas bie Holländer in Oft- und Weitindien, in Brafilien un 
Küften von Afien, Afrita und Amerika beſaßen. Die Auffeher und 
der Ofte und Weſtindiſchen Geſellſchaft dürfen in alle Ränder des ! 
Europa ungehindert fommen und darin handeln. Wichtig ift nam 
Paragtaph 14 des Vertrags: „Die Schelde, die Sanäle bei Eus, 
und andere dafelbft auslaufende Mündungen follen von Seite de 
zugeſchloſſen gehalten werden.” Damit war der Seehandel Antwerpen: 
der Scheldeſtrom geſchloſſen und ein großer Theil Deutfchlands im £ 
Holländern zinspflihtig. Deutſchland, das große Kräfte zu einer 
Handelsmacht befaß, war durch diefe Arte und das Aufgeben Pommer 
li ein Binnenftaat geworden. B 

Auch die Unabhängigkeit der Eidgenoffen wurde im weftfälii 
den anerkannt. Der Friede zu Baſel 1449 hatte ihnen bie Befr 
den Reichsgerichten und Reichsſteuern verfhafft, mas aber nicht als 
bon ber Hoheit des Reiches galt, fondern nur ald Ausnahme, denn 
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m und ihre Gebiete, auf die Hoheit über Pignerol, auf Breiſach, auf 
mwbgraffebaft im oberen und unteren Elſaß. Alles dies erhielt Frankreich 
bema Recht, eine Befayung in Philippsburg zu halten. An Schweben trat 
nd ab: Pommern, Rügen, Wismar, Bremen und Verden, lebtere 
als weltliche Herzogthümer. Diefe Gebiete Sollten jeboch als Reiche: 
Wit dem Reiche verbunden bleiben, mit Sit und Stimme auf Reichs⸗ 
eisverfanmlungen, Schweden ward alfo ein neuer Neichäftand und : rhielt 
es noch als Kriegsentfchädigung 5,000.000 Thaler, die von den Reiche- 
ı anfgebracht werben jollten. Die Schweis ward unabhängig und bie 
Wambe ohne Widerſpruch zu einem vollfommen fouveränen Staate erflärt. 
Winter den deutſchen Staaten gewann Heffen : Kaflel durch die Gunft 
beiche und Schwedens die Abtei Hersfeld und 600.000 Reichsthaler —8 
burg erhielt für Pommern: Magdeburg, Halberftadt, Minden, Kamin “ne 
iche Yürftenthümer, trat aber Jüterbogk, Querfurt, Dahme und Burg 
fen ab. Medienburg erhielt für Wisınar die Bischämer Schwerin und 
als Fürſtenthümer. Braunſchweig srhielt für das, was es an Schweben 
benburg verlor, das Recht, ben proteftantiichen Bifchof in Osnabrüd 
und zwar aus dem Stamme Herzog Georgs von Lüneburg. Dazu 
es noch das Klofter Wakenried und Gröningen. — Ginen großen 
erlitt das pfälzifche Haus. Karl Ludwig, der Sohn Friedrichs V., des as 
n WBinterfönige, erhielt nur bie Unterpfalz am Rhein und bieje nur 
die Verpflichtung, einigen Anforderungen benachbarter Bisthümer gerecht 
n. Die britte Kurwürde nebit der Opferpfalz blieb bei Marimilian, 
‚Serdernngen Frankreich unterftüste und der Kaifer nicht fallen laſſen 
wenn er nicht 13 Millionen Kriegskoiten für den böhmijichen Krieg 
n, ober ihm das dafür verpfändete Oberöjterreih überlaffen wollte. Um 
fälzer zu befriedigen, deſſen ſich bejonders der ſchwediſche Generaliſ⸗ 
Karl Guſtav, Später Karl X., annabın, wurde eine achte Rurmwürde und nat Auı 
t eines Erzſchatzmeiſters gefcbaffen, welcher bei der Kaiſerkrönung die 
Smünzen audzumwerfen und dem Kaifer die Krone vorzutragen babe. 
die Spanier Frankeuthal räumten, erlieg ihnen das Heih Bejangon. 
dange Berhaudlungen drehten fi um die Frage der Amneſtie und 
tion. Ver Katjer willigte endlich ein, daB fie auf den Anfang der Un- 
ich erfireden und allen Reichsftänden obne Unterfchied zu Gute kommen 
detzt forderten aber die Evangeliſchen, daß die Amneltie und Wieder « 
ung in die Güter auch für Oeſterreich, Böhmen und Schlejien bis auf 
ahr 1618 zurüdgreifen solle. Miele vertriebene Böhmen dienten im 
schen Heere und jebten auf Schweden alle Hoffnung, ja fie meinten 
daß bie böhmifche Wahlfreiheit wieder bergeftellt werden folle. Traut⸗ 
»rff *) erklärte jedoch, fein ‚Herr werde ich eber Krone und Scepter, 
und Leute, ja dad Leben jelbft nehmen laifen, als in dieſe Yorderungen 
n; er bebarre auf dem Reformationsrecht, das allen Reichsſtänden 
leitet ſei; den Verbannten folle die Rückkehr in ihr alted Buaterland 
ter der Bedingung frei fteben, fich den Geſetzen der Rönigreicbe und 
szen gemäß zu verhalten. Won den eingezegenen Gütern follen nur 
gen unbeweglichen wieder gegeben werden, welhe nach dem Ausbruch 
















Anneitie. 


) Due Mährden von den 600.000 Thalern, mit denen Deterreih den Schweden 
den Echug der verbannten Böhmen abgefauft babe, ift gründlich widerlegt bei 
Roch I. c. I. Abſchnitt 15. 
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des Krieges mit Schweben und Franfreih dech ; 
———— die Waffen geführt hätten, AN, 
dem Zuftand, in dem fie fich befänden, one Etat ee, 
ober des qugefügten Schadens. Diefe — 
Zeit vielfach als unbarmherzig bezeichnet won \ 
Ferbinands III. bemerkt mit Recht *), man W 

doch unmöglich 30.000 mißvergnügte und 

die feineswegs gänzlich berubigten € 
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es fönnte el 
und beftimmte ihren Vetter Karl 
di „ver Schweſter Guſtav Adolfs, 1649 zu 

4 die Königin war nicht ausdauernd in it 
Arzt Bonrdelot untergrub duch, feine Wi 
e der Religion und Sittlichfeit in ihr, die 
lächerlich zu machen; Marcus Meibom, der ; 
ben hatte, mußte ihr auf antife Weiſe ſinge 
Fu; der Alten geſchrieben hatte, mußte zum Belächi 
auf antife Weife tanzen; Meibom gab im 30 
feige, mußte aber darum das Land verlaffen, 
ward anftößig, ihr Umgang mit dem fpanifhen G 
pöfes Gerede, Mutter und Tochter zerfielen; die cite 
Mutter jagen, fie fei der ärmlichite und ſchwachſte 
gelannt, und es thue ihr leid, das Kind einer folge 
Schatz wurde verjebleudert; viele Schweden meinten, ih 
den; das Volk gab ihr nuffallende Zeichen der Mißqu 
widmete ſich mit neuem Eifer den Geſchäften und eir 
Benehmen ohne Vorwurf. Bourdelot wurde entlaffe 
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* vu 
4, eg, Brute fih nur nach einem Anlaſſe. fie mit 
8 *8 und Wiſſenſchaft unter einem ſchöneren 
—— die Stände und legte am 16. Juni feierlich , 
EI 08 mon Zweibrüden nieder und behielt ſich “em 
ES wurd Föniglihe Autorität über die Per vung. 
au 
7, % 
a 
Ss? ‘ste fie über Dinemarf, Hamburg, Seien. 
% >> cheranismus abſchwor und zum 
ex elchem ihre ſtarke, oft unbändige 
. = 2 I fand. Eine Spottfchrift 
2 — To . der Hand: „Derjenige, 
2. — * ed nicht, denn wer den 
2* — fie einem lutheriſchen 
* au den, die Antwort: tatbeliich 
I L ‚ vebriftina nach Rom, 
steife Manuskleider trug; 
| ‚.» ihr in der Taufe den Namen 
er ihre Tiebjte Umgebung, Gemälde und 
az . ng mit Aitrologie, ihre liebſte Erholung. 
| „tig "VE nach Frankreich, traf den König in Gompiegne 
dcud uf. Sie benahm fich wie ein Mannweib, ihr 
m wi Ines Jünglings: im Theater lobte fie laut bie 


aD erholt die Verſe laut, ſeufzte bald laut, blieb 
* ward, W und kam endlich plößlich wieder zu ih, wie 5, 
ıt no re U iſt. Der Frau von Montpenfier, die in ihren Franf- 
nö ch »ſagte fie, es märe ihr das größte Vergnügen io. 
fie eine! ihre Acht beizuwohnen, und fie wiirde nicht bälder zus 
mo pid — Dies einmal zu Theil geworden ; fie beneide ben 
AR geint Deldenthaten. In Notredame, wo ſie zum Abendmable 
— w j wohl NE Neubekehrte die Leute wenig durch ihre Frönmigfeit, 
* fer induto blieb fie ſtehen und plauderte mit den Biſchoͤfen; 
> eñe Vſchaute fie fortwährend feſt in’s Geſicht, ohme irgend bie 
gpote! arbolifin zu beweiſen, weder in Wor en, noch im ganzen 
inet ayrte ſie jene zarten Ruͤckſichten, die der Schmuck bes ſchonen 
e md au don Motteville meint: „Niemanden verleitete jemals 
* ind feht, wie fie.” Ihren Plan, Frankreich mit Spanien aus- 
oh en jungen König mit einer Nichte Mazarin's zu vermäblen, 
und nal zu vereiteln. Bei ibrem zweiten Aufenthalte in Frankreich 
sd Zontainebleau ihren Großſtallmeiſter Monalbeschi, weil er fie 
3* pe treulod die zarteſten Geheimniſſe verrathen habs, vor ihren Angen 
und nicht blos den Hof, ſondern bie öffentliche Meinung gegen 
en, we 1658 wies ihr der Papft, da die Schweden die verjprochenen 
—* nicht mehr zahlten, einen Gehalt von 12.000 Scudi an und 
Feindes der fatbolifchen Kirche lebte fortan auf Koften des 
Stuhles. Sie bat ſogar den Kaiſer um Truppen, bie ſie gegen die In 
en gen wollte. Nach dem Tode Karl Guſtavbs reiste fie nach Stod: Ecme 
en * Regentſchaft für den unmündigen König zu übernehmen. Adel ren— 
* waren jedoch voll Haß gegen fie, und durch Neckereien aller Art 
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baltend und mißtrauifch. In ritterlichen Uebungen fet fie unermüdlich, 
tönne fie zu zehn Stunden zu Pferde jagen fehen, einen Hut mit Fedem 
dem ‚Haupt. Ihre Tafel fei höchft einfach und ohne alle Ledereien, fie 
felten mit ihren Hoffrauen, ſei aber font gütig gegen ibre Bebiemung, 
geige mit ibrer Zeit und fehlafe nur fünf Stunden, fie Himmere fh 
um ihre Toilette, habe aber brennende Liebe zum Ruhm, wolle jebed, 
durch Groberungen, fondern durch eigenes außerordentliches Verdienſt Iem 
Freigebig fei fie über die Magen. 


1644 trat endlich die achtzehnjährige Königin die Megierung an. 
glücklicher Beendigung des Krieges mit Dänemark wollte fie Frieden mit 
land gegen die Auſicht Orenftjerna’s, deſſen Sohn in Osnabrück für 
des Krieges wirfte, während Chriftina durd den jungen Adler Salvint 
Abſchluß des Friedens betrieb. Chriftina glühte für den Gedanfen, de 
nungen des Friedens über ihr Land auszubreiten; Mipbräudye wurden ab 
für Handel und Gewerbe geforgt, Schweden erholte ſich, das Volt li 
Von ihrer Begeifterung für Kunft und Wiffenfchaften geleitet, berief 
erften Gelehrten Europas an ihren Hof: Salmafius, Freineheim, Si 
Voſſius, die größten Philologen ihrer Zeit; Grotius fand eine neue 
in Schweden und ward zum Gefandten in Paris ernannt, Cartefius jand 
nad langen Wandern, Conring, Bochart, Huet, Naude, Meibom, Ev 
wurden. berufen. Die tiefften Fragen der Wiflenfhaft wurden am Hofe 
geiftreichen und jungen Königin verhandelt, ganz Europa blidte auf bie 
Guſtav Adolfs, mehrere Fürften warben um ihre Hand; jie aber mollte 
mählt bleiben, denn es fünnte ebenjo gut ein Nero als ein Auguſtus 
geboren werden, und beftimmte ihren Vetter Karl Gujtav von Zwei 
einen Sohn der Schwefter Guſtav Adolfs, 1649 zu ihrem Nachfolger. 
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gu der Regierung müde und fehnte jih nur nad einem Anlaſſe jie mit 


abzulegen, um ganz der Kunft und Willenichaft unter einem fchöneren 
het zu leben. 1654 berief fie die Stände und legte am 1x. Juni feierlich 
kone in die Hände Karl Guſtavs von Zweibrücken nieder und behielt fid) 
veiche Einkünfte, Unabhängigkeit und fönigliche Autorität über die BPer- 
vor, die mit ihr gehen würden. 


Mit der Loſung Fata viam inveninnt reiste jie über Dinemark, Hamburg, 
el nach Sinnsbrud, wo fie feierlich dem Lutheranismus abſchwor und zum 
Europas zum Katholicismus überging, in welchem ibre ftarfe, oft unbändige 
die Rettung aus Atheismus und Zweifel fand, Bine Spottſchrift 
e Belehrung legte fie mit den Worten aus der Hand: „Derjenige, 
dieſes Buch fchrieb, kenut ben eigentlihen Grund nicht, denn wer den 
n Srund kenne, ſchreibt nicht darüber.” Doch gab fie einem Intherifchen 
auf die Frage, was fie bewog, katholiſch zu werden, die Antwort: 
-Iangweiligen Predigten.” Bon Innsbrud begab ſich Gbriftina nach Rom, 
‚zu Pferd einzog, wie fie überhaupt auf ber Reije Mannskleider trug; 
e im Balajte Zarnefe, der Papſt gab ihr in der Taufe den Namen 
Gelehrte und Künktler waren ihre Tiebfte Umgebung, Gemälde und 
le, aber auch Beichäftigung mit Aitrologie, ihre liebſte Erholung. 
chte Shriftina eine Reife nach Frankreich, traf den König in Compiegne 
fih lauge in Paris auf. Sie benahm fich wie ein Mannweib, ihr 
machte den Eindrud eines Jünglings: im Theater lobte jie laut die 
, Die ihr gefielen, wiederholte die Verſe laut, ſeufzte bald laut, blieb 
freut in fich verfunfen und kam endlich plößlich wieder zu fich, wie 
‚der jäh aufgewacht if. Der Frau von Montpenjier, die in ihren 
n fie uns fchildert, jagte fie, es wäre ihr das gröpte Vergnügen 
einmal einer Schlacht beisumobnen, und fie würde nıcht bälder zus 
jein, als bis ihr dies einmal zu Theil geworden; fie beneide den 
Bonde um feine Heldentbaten. In Notredame, wo fie zum Abendmable 
trbaute fie, obwohl eine Neubekehrte, die Leute wenig durch ihre Frömmigkeit, 
ze Meſſe hindurch blieb fie ſtehen und plauderte mit den Biſchöfen; 
Beichtvater fchaute fie fortwährend feit in's Geficht, ohne irgend die 
6 einer Katholifin zu beweijen, weder in MWor.en, noch im ganzen 
men bewährte fie jene zarten Rüdlichten, bie der Schmud des jchönen 
echtes find. Frau von Motteville meint: „Niemauden verleitete jemald 
wlofopbie fo fehr, wie fie.” Ihren Plan, Frankreich mit Spanien aus— 
en und den jungen König mit einer Nichte Mazarin’s zu vernäblen, 
der Cardinal zu vererteln. Bei ibrenm zweiten Aufenthalte in Kranfreich 
ließ fie in Fontainebleau ihren Gropftallmeitter Monaldeschi, weil er fie 
m und treulos die zarteften Geheimniſſe verrathen habe, vor ihren Augen 
ten, was nicht blos den Hof, jondern die oͤffentliche Meinung gegen 
brachte. 1658 wies ihr der Papſt, da die Schweden die verjprochenen 
gelder nicht mehr zablten. einen Gehalt von 12.000 Scudi an und 
uhrer des Feindes ber farbolifchen Kirche lebte fortan auf Koften des 
en Stuhles. Sie bat jogar den Kaiſer um Truppen, die fie gegen bie 
ben führen wollte Nach dem Tode Karl Guſtavs reiste fie nach Stod: 
um bie Regentjcbaft für den unmündigen König zu übernehmen. Adel 
riefter waren jedoch voll Haß gegen fie, und durch Nedereien aller Art 
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zwang man fie, ber Krone noch einmal förmlich zu emtfagen und bad 
zu verlaffen. Auch der polnifche Adel trat ihr entgegen, als fie 
Addankung Johann Kaſimirs dieſe Krone auf ihr Haupt jegen wollte, 
kehrte nach Rom zurüf, wo fie am 19. April 1689 ftarb und im ber 
kirche beftattet wurde, Ihre großartige Bibliothek kam in dem Vatian, 
Gemäldefammlung erftand ber Regent von Frankreich um 90.000 
unter den Büchern, die fie jchrieb, enthält das eine Betrachtungen üben 
Leben und die Thaten ihres Lieblingshelden Alexauder. Ihre Marimen 
Sprüche find nicht ohne Originalität; in ihren Memoiren, die fie mit 
begann, aber nicht fortführte, herrſcht bie rückſichtsloſeſte Aufrichtigkeit *), 


Karl X Guftad, ihr Vetter und Nachfolger (1654—60), war 4 
falls eine hochbefähigte, nad) Ruhm und Thaten dürjtende Natur. 3 
als er die Megierung antrat, der Staatsſchatz dermaffen geleert und 
Schulden belaftet, daß der König laut erflärte, er würde die Krone mie ein; 
men haben, wenn er dieſe Verhältniffe gekannt hätte; dennoch ftürzte ſich Karl 
ſchon im nächſten Iahre in einen Krieg mit Polen unter dem Vorwande 
durch Krieg fei Schweden furdtbar geworden, nur im Kriege werdt 
bleiben, während im Frieden fein Ruhm finfe und der Kriegsgeift ermatie; 
dürfe man das Herr nicht länger nußlos ernähren. Der Polenfönig 
Rafimir (1648—1669) war damals durch Zerwürfniffe im Inneren, durch 
der Ruffen und Kofafen in der Noth; diefe Noth wollte der Schwel 
ausbenten, denn die Schwäche der Nachbarn, fo lautete fein Grundfag, 
als göttlicher Ruf betrachtet werden an dem zu Veliegenden die göttlide 
auszuüben, welder er durch irgend ein Verbrechen verfallen wäre ; 
Herrſcher oder ein Reich nicht fähig fei, zu widerſtehen, fo ſei dies ein q 
Grund, es anzugreifen. 
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almifche Abel verwarf. Es kam zu neuem Krieg, in welchem fich ber 
keunch als Heerführer bewährte. An der Spitze eines Heeres von 100.000 
ug er am 30. Juni 1651 ein Heer von 300.000 Kofaten und 
wu bei Bereſtesko in Volhynien. 

Seht kam es aber zum Kampf mit Schweden. Bei Annahme der Krone 
Polen Hatte Johann Kaſimir feinen Aniprüchen auf Schweden entfagen 
. Ghrifina lieh ihm insgeheim 400.000 Thaler dafür anbieten, die er 
Bol; mit den Worten zurüdwies, für eine folbe Summe fei fein König- 
und nicht einmal für die Abtrerung Livlands werde er jeine Rechte 
ben. Als Ehrifina den Thron an ihren Better von Pfalz + Zweibrüden 
ten wollte, ließ Johann Kafimir in Stodholm erllären, er werde nicht 
daß die Krone Schwedens an ein anderes Haus gelange, worauf die 
entgegnete, ihr Vetter Karl Guſtav werde dem Johann Kafimir Mit 

DB Zeugen beweifen, daß er rechtmäßiger König von Schweben fei. 









uhn und friegelujtig bieß der neue Schwedenkönig diefen Streit mit 
willftommen. Hier wollte Ieder nad feinem Kopfe handeln und gewährte 
inigfeit der Großen, die Schwäche des Reiches Ausfiht auf Erfolg, 
Karl Guſtav dur einen fiegreihen Krieg über alle Schwierigkeiten 
binauszutommen boffte, welche ihm die Erfhöpfung des Schazes, 
des Adels, der unruhige Geiſt, der fi) des Volkes bemächtigt hatte, 
Allein Rückſicht aui England‘ und Holland, melde Schweden nicht 
der DOftfee jehen mollten, Rüdjiht auf Dänemark, welches alten 
mit Mühe verbarg, machten ihm einen Bundesgenoflen mehr ale er 
t. Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640 - 88) Ponnte griesrie 
meden ſehr gefährlid werden, wenn er zu den Polen hielt. Darum 
der König dem Kurfürften, er wünſche die preußifhen Häfen gegen 
iche Entihädigung auf Koften Polens; Bott fpreche jet zu den Fürſten 
mehr durch Propheten und Träume, fondern mo eine günftige Gelegen— 
ei, feinen Nachbar anzugreifen und die eigenen Grenzen auszudehnen, 
man Dies für einen göttlihen Beruf halten. Wie gern wäre Friedrich 
Im durch Schwedens Hilfe der polniſchen Lehenéherrſchaft ledig geworden, 
wer ftand ihm dafür, daß er nicht von Schweden abhängig wurde, zumal 
Den der gelammten Oftjeefüste ſich zu bemädhtigen tradhtete! Der Bran- 
rger befand ficdh zwiſchen zwei rauhen Steinen und fürchtete zerrieben zu 
n Durch fchlauefted Benupen der Umſtände und rüdfichtslofeftes Weber- 
don einer Partei zur andern erreichte er jedoch in diefem Kriege fein 
er vermehrte jeine Macht und befam das herzogliche Preußen mit felbftän- 
Souveränität. 


Zunähtt ſuchte ber Brandenburger vollftändig binter die Pläne des rer. 
eden zu fommen und durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen, fich zu band- 
Während er fih in Etodholm auf feine Treue berief und auf die lungen. 
sorenen Berträge mit Polen und die Auslieferung der Häfen verweigerte, 
handelte er mit den eneralftaaten mein Bünbniß zu gegenfeitiger Vertbeidis 
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gung, beſonders der Oftfeeküften und bes Handels auf biefem D 
ſchloß dann mit Karl Guſtav dahin ab, daß er ben Schweben ben 
durch fein Land freilaffe, baß ihn aber die Schweben dagegen ſchü 
die Polen das übel aufnehmen, und nicht eher Frieden fchließen, | 
Kurfürft, Genugthuung erhalten habe, worunter er Samogitien, 
Lithauen und die Lehensfreiheit Preußens verftand. Alles dieſes ſ 
Schweden fallen, wenn das Haus Hohenzollern ausfterbe; auch 
Guſtav nad bem Tode Ferdinands III. Kaifer werden. Johann Kafim 
bot dem Brandenburger das ben Schweden zu entreißende Vorpo 
wenn er ihm helfe. Der Brandenburger machte nach beiden Seit: 
freundliches Geficht, that aber Nichts und ließ, weil er es boc ni 
konnte, ein jchwebifches ‚Heer unter Wittenberg burch fein Land zieb 
. Schweden brachen gegen Großpolen auf, befien Heer, obſchon 34.1 
ſtark, feinen Widerftand leiſtete, ſondern ſich in ſchwediſchen Schut 
wenig Tagen war Großpolen im Befig ber Schweden. Am 30. Aı 
ſtieß Karl Guſtav mit neun Regimentern zu Wittenberg, am 30. Aı 
ſich ihm Warſchau; die Lithauer, Majovier und Kleinpolen hatte 
am 18. Auguft 1655 in den Schug Schwedens begeben. Welche 2 
für ben Brandenburger, daß der Schwede jet gar fo mächtig gem 
daß der Polenkönig fogar nach Oppeln flüchten mußte, daß Krata 
18. October 1655 den Schweden ergab, daß bie Ruffen Lublin 
daß Niemand ihm, bem Brandenburger, traute! Die Schweden g! 
halte es mit Polen, die Polen, er halte es mit Schweben. Kı 
finmte feine Angebote immer mehr herunter und brach zuletzt allı 
Tungen ab. Da wandte fi ber Kurfürft an bie Stände des königliche 
in Marienburg, fagte, er ftehe an ber Spige von 20.000 Mann, u 
ihm weitere 4000 zu ftellen, fich mit ihm zu verbinden und ben © 
Schweden zu verhindern. Soiches geſchah und nun bot Johann $ 


in ber Noch war, für die Vertheidigung bes königlichen Preußens bie 
des Lehensverbaudes für das berzogliche Preußen au, blos mit dem 
des Rüdfales an Polen, im Falle die Hobenzoliern außfterben. 
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Schweden wieder in bie Arme getrieben, verlangte aber für innigen U 
eine Aenderung bed Königöberger Vertrages und, als biefes nicht zug 
wurde, fuchte er ſich mit den Polen wieder gut zu ftelen, zumal die 64 
immer mehr in’8 Gedränge kamen und Dänemark zum Krieg entichieben 
Gerade dies aber bewog Karl Guſtav dem Kurfürften genenüber nachtu 
fein und ſo kam am 20. November 1656 der Vertrag von Labiau zu€ 
morin der Kurfürft mit feinen männlichen Nachfommen als fouveräner ı 
von Preußen und Ermland anerkannt wurbe, dagegen fich verpflichtete, Cd 
zu unterflügen. 

Diefe Hilfe leiſtete aber ber Kurfürft niemals. Da ſchloß Karl ! 
einen Vertrag mit Georg Rakoczy, bem er einen großen Theil von 
nebft dem Eöniglichen Titel für Hilfe verfprab. Die Folge bavon ww 
jebt ber Kaifer ein Schutz- und Trupbündnig mit Polen abſchloß m 
Kurfürften drobte, wenn er im Bund mit Schweden beharre. Da nähe 
der Kurfürft dem König von Polen. Auch Karl Guſtav wurde des pl 
Krieges müde und erflärte geradezu, er wolle in Deutfchlanb Rich 
Oldenburg und Delmenhorft, den Dänen aber wolle er Norwegen und € 
nehmen und ihren König vom Thron flogen. Der Brandenburger ja 
Truppen von ben Schweden zurück und, ald Karl Guſtav nach Hole 
fo erflärte jener, er werde von den Schweden verlaffen und müfle dan 
Polen unterhandeln. Er that dies aber nur auf Grundlage feiner Sonne 
über Preußen, fonft werde er fih wieder mit Karl Guſtav verbinden 


“Vertrag zu Welan am 19. September 1657 gab Johann Kafıml 


Der Kurfürft befam das bisher Tehenbare Herzogthum Preußen jept ih 
Souveränität, verpflichtete ich aber dafür zu ewigem Bündnig mit 
Aeußerlich hielt er aber noch immer Freundfehaft mir Schweden, bot fid 
als Vermittler bes Friedens an. Der nordiſche Löme jedoch, empi 
dieſes zweideutige Benehmen, nahm das Schreiben eines bundbrüchigen 
gat nicht an. Da entſchuldigte fich der Brandenburger, er ımülle 
Wölfen heulen, jehrieb aber zu gleicher Zeit am den Gzaren, er möge 
ben Schweden feinen Frieden ſchließen, denn dieſe wären treulos 
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ndungen — feine Sattin Eleonore Kirftine war eine Tochter Sieh. 
’. -— buch Reichthum an Befls und Geiſt war ber einflußreichfte u 
GKorfig Ulfeld. Erſt auf einem Neichötag im April 1648 zu 

fand die Königewahl ftatt. Die Handfefte, welche der Neugemählte Ten 
ı mußte, fohränfte die föniglichen Rechte noch viel mehr ein; er 

ben Reich8ämtern nur Männer aufnehmen, die ihm ber Reichsrath 

- Der frühere König Hatte verfprechen müſſen, nicht auf eigene 

zu erflären, Friedrich III. dagegen mußte verfprechen, daß er ohne 

des Reichsraths weder die ganze, noch die halbe Flotte ausrüften, 
jdienſt ehne Bewilligung bes Reichsraths aufbieten, ja nicht einmal 

nung besfelben außer Lands reifen wolle. Obne Einwilligung ber 
durfte Niemand ber Lehen entfeßt werden, und verfüge ber König 

ı diefe Handfefte, fo haben die Reichsräthe die Befugniß, ihre 

ım gelegenen Ort zu verfammeln, und zu thun, was ihnen gut 

das Recht, den König abzufegen. Auch das Recht, den König zu 

Nte fi der Reichsrath allein wahren, wogegen aber der Rector 

at, Profeffor Scavenins, in kräftiger Rebe Verwahrung einlegte, 
Wahl mit den Worten verfünbet werben mußte: „Dänemarks 

at mit gutem Bedacht und alle Männer in beiden Reichen und 

m mit gemeinfamen Rath einftimmig Friedrich III. als König 
anerkannt,“ Doch wurde wieder beftimmt, daß die Minberjährigfett 

bis zum 19. Jahre dauern und bie fieben älteften Reichsraäthe 

n, bis der König diefes Alter erreicht babe. Kurz, die königliche 

fo enge eingefchränft, daß ber König zwar nichts Boͤſes, aber auch) 

ı thun konnte. 

ih III. entlud feinen Groll über die Fefleln, die man ihm angelegt, 
Sorfig Ulfeld, dem er ben größten Einfluß dabei zufchrieb. uıre. 

in zunähft nach Holland, um ein Biinbniß zu gegenfeitigem Beiſtand 
ebereinfunft megen bes Sundzolls abzuſchließen; — letztere, ber nn. 

Redbemptionstractat beftimmte, daß bie holländiſchen Echiffe ttone- 
gegen eine jährliche Zahlung von 150.000 Gulden von jeder ecat. 

ı und jedem Zoll frei fein follten. Nach Ulfeld's Rückkunft zeigte 

ig unzufrieden über fein Berbalten ; feine Finanzverwaltung unter 

. ward in Unterfuchung gezogen, feiner Frau wurben bie biöberigen 

ingen verweigert. Tief gefränft verließ Ulfeld mit Weib und Kind 
Vaterland und begab ſich nach Schmweben, und fuchte Karl X. zu —8 
gegen Dänemark aufzureizen. Dieſer wollte aber zunächſt Polen 

tal er Dänemark nicht zu fürchten babe, denn fein Geſandter hatte 

t, jo lange ber Abel die Gewalt befiße, ſei Tänemarf ohnmächtig. 

znig hingegen hoffte Macht zu erringen, als der Schwede in Polen 

keiten verfiridt war. Gr griff 1657 die Holftein-©ottorpifchen 

n und Karl X., der Echwiegerfohn des Herzogs, fab dies ald 

b an. roh über bdiefen Vorwand, um aus Polen heraus zu Parc, 

rte er in Eilmaͤrſchen feine Rrieger nach Holftein und ftürzte fich 

an Über Dänemark. Fridericia, als Stadt und Yeflung erft vor 

ründet und mit 6000 Mann Befakung verfeben, ergab fich dem 

‚angel, der nur an ber Epige von 3000 Schweden ftand. Auf 

t davon Ffehrte ein polnifches Heer von 12.000 Reitern, welches 

sw Hilfe kommen wollte, wieder bein, denn es fei doch Alles ver- 

jede Hilfe unnüg. Der Ratbgeber Karls X. bei der &roberung 

ber jept feinen Durſt nach Rache ftillte. Die daͤniſche Flotte richtete 

eichichte V. 8 
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zwar bie ſchwediſche arg zu, allein der Winter 1657—58 war jehr 
Karl X. wagte einen kühnen Zug über das gefrorene Meer nad di 
ih ohne Widerftand unterwarf. Bon Fühnen zog er wieder auf 
über Langeland, Laaland, Falſter und Moen nad Seeland hinül 
unterwarf fib. Man mußte um jeben Preis Frieden fchließen. Ulfel 
Bevollmäctigte Karls X. und machte Anfangs empörende Forderm 
Sriere auf Anbringen Frankteichs und Englands zogeu bie Schweden 
Kor Saiten auf, aber immer noch war der Friede ein harter, ber in Rı 
void. am 9. März 1658 unterzeichnet wurde. Schonen, Halland, Blekinge 
Drontbeim, Bornbolm und zwölf Kriegsſchiffe mußten abgetrete 
Sriebrih III. der Lehenspflicht gegen Dänemark entbunden und Hilfe 
fämmtlichen Güter wieder eingefeßt werben. Es war bie bitterfle De 
für Daͤnemark. — 
Bruch, Dennoch bereute ber Schmwebentönig bald feine Nachgiebigfeit, 
die Abberufung feiner Truppen und erklärte am 8. Auguft 1658, I 
Frieden als nicht gefchloffen betrachte, Wohin er damit zielte, zeigt b 
feines Minifterd auf die Frage nach der Urfache diejes Friebensbrud 
marks letzte Stunde ſei gefommen, es fei ja gleich viel, ob der 3 
Karl ober Friebrich heiße. Alfo Vereinigung der drei Reiche 
Schweden und Dänemark unter bem Schwebentönig! Die Noth 
aber ber Däne ift zäh und elaftiih. Sieg oder Tob war bie : 
Kopenhagen. Stubenten und Bürger, Männer und Frauen mwetteifert: 
opferung. Als man Friedrich III. riet, die Stabt zu verlaffen, erll 
wolle „in feinem Nefte fterben.“ Die Königin Sophia Amalia, d 
Herzog Georg von Lüneburg, war zu Pferd auf ben Wällen zu ji 
Bürger erhielten große Gerechtfame, 3. B. abelige Güter zu faufı 
mit benfelben Sreiheiten wie bie Edelleute zu befißen, gleichen Zutr 
böchften Ehrenftellen wie der Adel. Die Stadt erhielt Freiheit ven 
tierung in Friedenszeiten und alle Gerechtfame eines Freihafens. 
willigungen fteigerten bie Opferwilligleit. Als am 11. Auguft Kaı 
feinem Heere vor Kopenbagen erſchien, fand er ganz anbere Dänen 
bisher gegenüber aeitanden waren. Gin Ausfall folgte dem anbeı 
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ie 27. Mai 1660 wurde zu Kopenhagen Friede gefchloflen, unach dem Frei 

and aus Norwegen hinausgerorfen morden waren. Dänemark Doom 

} Drontheim und Bornholm zurüd, mußte aber Bahus, Schonen, Halland, 

an Schweden abtreten. Holland und England wollten Dänemark 

‚aber nicht ſtark wiſſen, fie beftimmten im fogenannten Haager Concert „Basser 

gungen auf Grundlage des Rothſchilder Friedens und jandten ihre 

um die Annahme zu erzwingen, wenn einer der Staaten nad) vier- 

jigftüundiger Friſt fich nicht unterwerfen wolle. Oeſterreich hatte 1659 

riff anf das fchmediihe Pommern begonnen, was aber nidt dem 

des Kurfürften gemäß war. 14.000 Defterreiher waren 1659 ans 

die Dder hinab durch die Neumark nah Pommern gerüdt, welches 

rt Rurfürft andy) angriff, damit die Defterreicher nicht die beiten Pläße 
allein beſetzen möchten. Die Kaiferlihen nahmen Greifenhagen, Kamin, 

ande, Wollin, die Schweden gingen auf Stralfund und Greifswalde 

Die Eiferfucht zwiſchen den Brandenburgern und Oeſterreichern war 

li. Auch in Breußen hemmte die Eiferfucht zwiſchen den Polen und 

rgern die ſchnelle Eroberung aller feften Pläße, die Schweden behaup- 

jenburg und Elbing. Frankreich machte den Schweden Luft durch 

sdrohung an den Kaifer und fo fam es bei der Ermüdung der Polen 

Friedenscongreß in dem Klofter Oliva bei Danzig, der am 3. Mai 1660 Din" 
abfchloß (zwiſchen Polen, dem Kaifer und Kurfürften einerſeits und 

ben anderfeits), dab die Verträge von Königsberg und Labiau für 

g erklärt, die Schwediſchpommeriſchen Ortſchaften den Schweden, Die 

wigsbolfteinifchen dem Herzog von Holſtein⸗Gottorp ausgeliefert wurden. 

andelsverhältnifle follten auf dem Fuß bleiben, wie dor dem Kriege; für 

sabhme während desfelben wurde den beiderfeitigen Unterthanen allgemeines 

en und Wiedereinfeßung in ihre Nechte bedungen. Elbing blieb den 


















Fünf Jahre hatte Diejer Krieg gedauert, der Kaifer batte Polen, die 
ilftaaten hatten Dänemark, die Franzoſen hatten Schweden gerettet. Alle 
m waren erichöpft, nur der Kurfürft hatte eigentlich gewonnen, Preußen 
wi vom der polnifchen Lehensbarteit, Dank den Schlangenwindungen feiner 
Mingbeit. Der preußiſche Getchichtichreiber Stenzel*) entihuldigt das 
velliftifche Berfahren mit der Nothwendigkeit: „Sollte der Kurfürit feine 
wfzehnjähriger Anftrengung jeder Art gepflegte auffeimende Macht etwa 
dienfte eined fremden, gewaltigen Eroberer oder zur Rettung eines ber- 
ı Reiches etwa mie ein fjahrender Mitter aufopfern, um dafür deſto 
des Einen oder des Andern Knecht oder doch Diener zu fein? Oder 
x bedenken, daß eine Meine Macht, wie Schweden, wohl die Welt erobern, 
sicht behaupten fann. Hätte er etwa abivarten follen, bis das eroberle 


*) Skenzel, Geſchichte des Preußiſchen Etaates. II. ©. 167. 
85 * 
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Reich wieder zerfiele? Er mollte aber felbft einen Staat errichten, | 
Undern zur Gründung ihrer Madıt dienen; deshalb gebrauchte er | 
er konnte, zur Gründung der feinigen I 

Dän- Diefer Krieg hatte fehr ernfte Folgen für Dänemark. Ber € 

wen war geleert, die Flotte vernichtet, das Land verwüftet. Auf geröhnl 
fonnte der Noth des Staates nicht abgeholfen werden. Nicht der 
fondern die Bürgerſchaft von Kopenhagen hatte das Land gerettet, 
dagegen fhrieb man allgemein die Schuld am Unglüde zu: er mik 
Bauern, er fei frei von Steuern, deren Laſt allein auf bie niet 
drüde, er habe die beften Güter vom Staate um einen Spottpreis, ı 
beften Aemter und leiſte dafür Nichts, er hindere fogar den König, I 
zu helfen. Der Adel aber meinte, alles Unglüd fomme nur dabeı 
König dem Reichsrathe nicht genug gehorche und immer noch Dentid 
Umgebung habe. — Die Noth war fo groß, daß ber Reichsrath, 
fih dagegen fträubte, in die Berufung eines Reichstages willigen r 
wünſchte er die Abhaltung desielben in Odenſe, der König abeı 
Kopenhagen, an deffen Bürgern er eine felte Stüge zu haben h 

vis 20, September 1660 erfhienen die Abgeordneten des Mbels, der ( 
des Bürgerftandes. 


Smane. Wortführer des Klerus war der Biſchof von Seeland, Han 
früher Profeffor ber morgenländiihen Eprachen, ein Mann mit flı 
mit Muth begabt und redegewandt, nicht ohne Herrſchſucht. Der t 
Ranfen. unter ben Abgeorbneten ber Stäbte war Hans Nanfen, Bürger 
Kopenhagen, der in Handelögejcäften früher In ber Welt fich w 
Vermögen und Kenntniffe fi erworben, auch als geographiſcher S 
ben Beifall der Kenner errungen hatte. Bei ber Vertheibigung von $ 
bewies er folchen Eifer und jolhen Muth, dag ihm der König auf 





Der dreißigjährige Krieg. 549 


beten wälzen, wenn fie felbit davon frei bleiben wollten. Im Kerne 
fie aber ihre Gegner jetzt mit folgenden Anträgen an: der Adel folle Unträge 
Brongüter herausgeben, deren Ertrag für die Koiten des Reiches beftimmt 
GErbfchaftöfteuer, ein Küftenzoll folle für Alle gleihmäpig eingeführt 
5; bie Monopole müßten abgejchafft, die Beamten baar bezahle werden ; 
folle über die Einnahmen und Ausgaben des Reiches Rechenichaft 
werden; bie Bürger in ben Städten jollen ihre Obrigkeit jelber 
ber Leibeigene fich fiir mäßiges Geld lostaufen können; jede Provinz 
Städte follen beftändige Vertreter am Hofe haben. Diefe Vorſchlaͤge 
beim Adel bie heftigfte Erbitterung. Der Reichsrath ließ einige zwi. 
e Abgeorbnete holen und überhäufte fie mir Schmähungen. Chriſtoph 
R aber antwortete derb: „Wir find nicht eure Jungen, daß Ihr und fo 
dürft.“ Ein Reichsrath rief: „Ihr verjtebt die Adelsrechte nicht und 
nicht begreifen. Ihr müßt wilfen, dag euch nicht zukommt, dergleichen 
anzuordnen.” — Dean fchied in Erbitterung. 
Jetzt beſchloſſen Geiſtliche und Bürger, fich geradezu an den König zu 
Die Meinung des Adels, die Menge ber Abgeordneten möge nach 
ziehen und aM’ diefe Fragen einem Ausjchuffe überlaffen, wurde vers 
: es fei nur eine Ausflucht, fogleich müſſe gehandelt werden. In großem 
immer ein Geiſtlicher neben einem Bürger, gingen fie am 6. October 
ig Friedrich II. felber. Diejer dankte ihnen für ihre Sorgfalt um 
bl des Landes, tagte aber, daß er in fo wichtige Vorichläge ohne 
ıng bes Reichsrathes nicht einwilligen könne. Der König war ein 
, ernfter Mann, batte aber Sorge, auch die Mechte zu verlieren, Die 
befaß, wenn die Bewegung miplinge Euntſchloſſener ald der König 
e Semalin Sophia Amalia. Gin Diener des Könige, ein Bremer von 
Ehriftopb Babel, brachte in der Nacht am die Führer ernmuthigende 
ft und trieb zur Eile, dem gewännen Die Gegner Zeit, könnten fie 
t noch mehr erringen. So reifte unter den Häuptern der Bewegung 
der Gedanke, den König für erblich zu erflären, d. b. ihn frei ZU @rbronig 
u für alle Zukunft von den Beichränfungen, womit ibn der Adel in ber 
: vor der Wahl durch eine Handfeſte zu binden pflegte. Bon der Waͤhl⸗ 
$ des Königs hatten ja Bürger und Bauern doch Nichts, in der Ber: 
ag ber Krongewalt ſahen fie aber ben beiten Schuß gegen die Oligarchie. 
Unglüd für den Adel war ber talentvolle Alfeld ferne und Hannibal 
Rabt, vom Reichsrath früber gekränkt, jet im Intereſſe bes Könige tbätig ; 
: denn Uekrigen war fein Mann von bejonderer Begabung. Den fir ihre 
gefährlichen Plan, durch heimliche Flucht aus der Stadt den Reichs- 
chlußunfähig zu machen und nöthigenfalls von ihren Vefigungen aus 
eg zu beginnen, faßten fie zu fpät. Die Wachen wurden verdoppelt und 
burfte ohne Erlaubniß die Stade verlaffen. Zu jeinem Unglück 
ber Reichsrath im entſcheidenden Angenblid no eine Stempelordnung, ,, 
Die Kaufleute verlegte. Am 18. October verſammelte Swane die Geiſt⸗ October. 
ließ den Saal Ichliegen und fegte ihnen auseinander, wie das Land 
Brechung des Adelsjoches zu Kräften fommen könne Alle unters 
feine Erkläärung. Zu gleicher Zeit hatte Nanfen die Bürger verfammelt 
Be durch eine reurige einichneidende Mede für den Vorſchlag gewonnen, 
Wahlreich in ein Schreich zu verwandeln. Die ſchwediſchen Stände hätten 
L getban, Frankreich, Spanien und England jeien bei der Erblichkeit 
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Regierung zur Blürbe gelangt. Ale ſtimmten zu. Jet kamen die Geiſt— 
j zu den Bürgern und 54 Männer unterjchrieben die Erklärung für bie 
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Fr Grblichteit, die dem Reichsrath und dem Abel vorgelegt werben ſollu 
Adisher Tage berieth biefer über die Sahe und ſandte dann bie Nachtich, 
Autwort geben wolle, aber nur einige Deputirte follten im Namen aller 
entgegen nehmen, Aber alle famen, ber Verſuch, die Thüren zm ji 
mißlang, die Abgeordneten drängten. ſich alle hinein, Die gegenfeitig 
tlärungen waren bitter. Auf bie Behauptung, bie Stände könnten bie 
und den Vortheil des Königshaufes ruhig dem Adel überlaffen, wurde ent 
daß ber Abel ben größten und beften Theil des Landes innehabe 
größten Vorrechte genieße und deshalb auch für den König den ie 
an ben Tag legen folle. Was geſchehen folle, müſſe ſchnell gejcbeben, ber 
wolle aber nur Zeit gewinnen, um ben Anjchlag zu bintertreiben, 
Antwort abjchlägig war, gingen Bürger und Geiftlihe ſogleich aufs 
und trugen bem Könige die Erbkrone an. Seine Antwort war leutjelig, 
verſprach, ihre Bürden zu erleichtern und fie mit Privilegien und ®n 
bebenfen, betonte aber, daß die Einwilligung des Adels nötbig fei ; bi 
erfolge, follten fie ihre Verfammlungen fortjegen. Die Bürger von Kopı 
aber baten am gleichen Tage, ſechs neue Näthe, und zwar nicht au 
Adel, jondern aus den Bürgern und Geiitlichen zu ernennen, d. b. fie 
Gleichftellung der Bürger mit dem Adel. Diefem eutfanf jegt ber Much) 
Neichsräthe fürchteten niedergemepelt zu werden und, liefen bem Sönig 
ben andern Ständen fagen, fie feien bereit, Alles zu unterjchreiben und 
allen Stüden dem Willen des Königs zu unterwerfen. 



















Der Adel hatte feine Macht mißbraucht, fie war jet gebroden. 
Macht des Königs, der bei der ganzen Bewegung nur Zuſchauer gemefen, 
geftiegen. Jetzt Fam die Frage, wie der Staat in Zukunft geordnet 
folle, ob die Leiter der Bewegung genug Einfiht und Muth hatten, au 
Könige gegenüber, der jetzt entſchloſſen das Geſchehene zu feinem Nupen 
zubeuten juchte, die Grundfäge einer vernünftigen Freiheit umd eine 
Zukunft zu wahren. Daran fehlte es leider! und fo verfiel Dänemarf aus 
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htätslehrer — follten die Grundzüge einer neuen Berfaflung aufftellen. 
Spungen fanden im Sclofle ftatt. Als in der erften, am 24. October, der 
Jor Wilhelm Lange von Grundgejegen fprah, die Dänemark nad dem 
De anderer Reiche haben müſſe, und dieſe Rede Beifall fand, brach Swane 
die Unterhandlung ab, denn die Nachmittagäpredigt beginne, man fönne 
je weiter verhandeln. Lange fam aber nicht mehr, denn der König gab 
fe Weilung, fih um diefe Sitzungen nicht weiter zu bemühen. Mit dem 
Paeiehen hatte es jeßt fein Bewenden; es murde blos beſchloſſen, die alte 
fe fei null und nichtig, der König folle erjucht werden, ſelbſt eine neue 
1, die allen Ständen zum Beten gereichen könne, man folle Alles 
Könige furchtlos übergeben, der fei unparteiifh und würde es recht 
e Um 29. October fand auf offenem Pla die Erbhuldigung ftatt und 

ig verſprach, als chriftliher Erbherr und gnädiger König zu regieren. 
ſicherung der Freiheiten und Gerechtſame ward weder verlangt, noch gegeben. 
ih III. hatte Die volle Gewalt. Aus Erbregierung ward jept in dem ge- 
R Berichte über die Erbhuldigung eine abfolute Regierung gemacht, und 
iq erließ eine Erklärung, das neue Staatscollegium folle feine Souveränität, 
Autorität und Reputation, fowie des ganzen föniglichen Hauſes, in Kraft 
en. Der Neihötag murde entlaffen, eine Erbhuldigungsafte wurde im 
er 1661 zur Unterfchrift in Dänemark und Norivegen berumgefendet, 
Schleswig und Holitein, welche bei dem Reichstage nicht vertreten waren, 
dieſe Alte keine Biltigkeit), in welcher Jeder buldigt und zu gehorchen 
ücht Friedrich als feinem fouveränen Erbberrn und Allem entiagt, was 
die Rechte der Majeftät ftreitet. Auf Grundlage diejer Huldigung wurde 
es Regia, oder das Königsgefeg, am 24. November 1665 ale politiiches 
ment des Königs aufgeitellt. Verfaßt iit es von dem Bibliothefsauffeher 
: Schumadıer. Das augsburgiihe Bekenntniß ift darin als Glaube des 
8 bezeichnet, welchen Die Könige bekennen und zu dem tie die Unterthanen 
kten follen. Bom Könige felber heißt es: „Er iſt das oberfte und höchſte 
pt bier auf Erden, über alle menſchlichen Geſetze, und er fennt fein anderes 
gt und feinen andern Richter über ſich, weder in geiftlihen, noch in welt- 
u Dingen, denn Gott allein. Er bat alleın Madt, übt alle Rechte der 
kRät, gibt Geſetze und hebt fie auf, jept nach feinem Gutbünfen Beamte 
mad ab, bat allein die Macht, zu waffnen und zu rüften, Krieg und Frie 
zu Tchließen und Steuern aufzulegen. Tas Reich iſt nie ohne König. Im 
kSabr ift der König mündig, während der Minderjährigfeit regiert feine 
Bter allein mit den fieben höchſten Räthen Der König fann durch feinen 
I von feinen Unterthanen gebunden werden.” Das iſt das Königegeleß, der 
fe Ausdrud abjoluter Regierung. Bei der Krönung Chriftians V. wurde 
wor dem Altare vorgelefen und fortan bei jeder Krönung. Alle alten Begriffe 
ı ftaatsrechtlihem Zuftande waren damıt umgeftojfen. 


Was der König jetzt einzelnen Ständen noch verlieh, kam nicht aus 
bt, fonbern aus föniglicher Gnade und Milde. Am beiten kam ber Adel dabei 






















Sinten 
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Ham 
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nur in ben Städten getrieben werben. Kopenhagen behielt feine 
Die Häupter der Revolution wurden felbftverftändlich mit Ehren u 
überhäuft. Der Bauernftand allein ging leer aus. Statt bes A 
leiteten fortan Beamten«Gollegten die Regierung, in benen bie Angı 
unterfjucht und verhandelt wurden, ehe fie bem König zum Beſchlu 
wurden. In feiner Entſchließung war aber ber König ganz felbftär 

Die nächfte Folge diefer Wendung ber Angelegenheiten war | 
bes öffentlichen Geiſtes. Alles warb von oben herunter beſtimmt um 


en, nicht Verdieuſt, fondern Gunft entſchied — und felbft ber Däne 


Aeigen 
dreißig 


—5 
— 


zugeſtehen, daß das daͤniſche Volk in Schlaffheit und Stumpffiun 
ſei, welche ein anderer Schriftſteller als geiſtige Unerregbarkeit und 
ähnlichen Zuſtand bezeichnet. Wuttke *) meint, die durch ſechs 

ererbte Gewohnheit bes unbebingten Gehorſams habe unter ben 1 
die Mißachtung fremder Rechte hervorgebracht und ben Düntel e 
wo bejohlen werde, da gehorcht werden müffe. Merkwürbig if, wat | 
Geſandte Molesworth von ben Dänen feiner Zeit fagt: „Wenn 
in frembe Länder machen, ziehen fie es vor, zu fagen, fle feien au 
als aus Dänemark, weil fie glauben, daß es ehrenvoller für fie ſei, 
laͤndern zu ſtammen.“ — Die politifhen Wandlungen, zu benen die 9 
Anlaß gab, endeten alfo in Dänemark mit dem Abjolutismus. 


Frankreich. Die Fronde. Mazarin. — Deutfchland. Leop 
Auf Frankreich übte der breißigjährige Krieg mächtige Rü 


. Keine Regierung verlegt im Nahbarlande fo frevleriih das Rech 


Folgen davon im eigenen Lande bitter zu empfinden. Die Summen 
Armee verjhlang, wurden nur durch den härteften Steuerdrud aufg 
der Haß darüber rief einen Sturm hervor, unter dein ganz Fraukre 
Die Keldherren, welche in dem ungerechten Kriege ſich Anſehen und 
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nigin vermehrte die GSeldverlegenheiten. Immer neue Leiftungen wurden 
rmerpflichtigen zugemuthet, die ſeltſamſten Künfte wurben verfucht, um 
erbeizuſchaffen. Krieg führen koftete damals viel größere Summen 
Wantage; um bie nötbigen Baarvorräthe zu haben, verpadytete bie 
ng die Steuern au Banquiers, bie fie durch ihre Geſchaͤftstraͤger, 
8 genannt, mit Härte und fabelbaftem Gewinn eintrieben. Man 
ſich dag nur ber fünfte Theil des Ertrages in die Hände ber Regierung 
ene Hemter wurben gejchaffen und verkauft, 12,000.000 Livres Renten 
wen, fanden aber nur zu 25 von 100 Abnehmer. Ginige bereicherten 
b wurben Millionäre und Millionen wurden arm. Die Noth ftieg mit 
. Die geheimen Ausgaben, melde ber Krieg erforderte und für 
8 Rechnung abgelegt wurde, fliegen unter Richelieu auf 30,000.000, 
auf 60,000.000 Livres. Dabei fonnte die Megieruug nicht 
Jahresgelder, nicht einmal die Lieferanten für die königliche Tafel 
unb mußten felber die Renten herabieken, während den Bauern Vieh 
eräth weggenommen wurde. Die Folge war allgemeine Unficherheit; 
, welche nie die Schreden des Krieges erfahren, verließen die Lanb- 
Heimath und blieb der Boden unangebaut. 
Averftändlih wälzte ſich der allgemeine Haß auf ben Reiter ber 
auf ben Srembling Mazarin, der fein Gerz habe für das franzöfifche 
ib ber ben verwünfchten Krieg nur fortführe, um fih am Ruder zu 
Sum Sprecher ber Öffentlihen Meinung warf fi bas Parlament von 
nf, deſſen Anſehen die Regierung jelber ungemein erhöht, feit fie bie 
bung in ber Regentichaftöfrage von ihm begehrt hatte, Die Kraft des 
ben Adels batte Richelien gebrochen, jegt warf der neugejchaffene Beamtens 
g Regierung den Handihuh Hin. Schon 1644 wandten fi) bie Eigen- 
von Neubauten in Paris gegen eine Steuer, welche ihnen bie Regierung 
, nm Hilfe an das Parlament und dieſes machte ber Königin Bor: 
en über bie Härte der Mapregel und ber Minifter ſah fich genöthigt, 
nigin zur Nachgiebigkeit zu rathen: man müſſe bei manchen Dingen 
Is ob man fe nicht bemerke. Und fortan trat jebem neuen Steuergeieh 
jierrung der Widerfpruch des Parlamentes entgegen. Drohte die Königin, 
dem Könige jbon Geborſam zu verfchaffen und diejenigen ſchon zu 
n wiſſen werde, melde gegen ibre Pilicht bandeln, fo wußte dad Par- 
toch balb bie Rüdberufung ber Räthe mieder zu erzwingen, welce 
aigin, um zu febreden, verbannt batte. Bald gaben fich weiter reichende 
en fund: ba feine geſetzlichen Ständeverfammlungen mebr berufen 
r, jo feien die Parlamente durch Regiftrirung der königlichen Willens, 
ng an die Stelle ber Keichöftände getreten. Vergebens feste bie Regierung 
bgeorbneten bes Parlaments die Lage ber Finanzen auseinanber, fie 
ein Mal über das andere nachgeben und erjcbien zuletzt ſchwach und 
srlament ftark und ald das Bollwerk der Kreibeiten bes Volkes. Man freute 
ı Paris, wenn die Armee von Unfällen in dem verhaßten Kriege betroffen 
; wollte bie Regierung Zahlung Verweigernde zwingen, fo rottete fich 
oft zufammen, z0g die Sturmglode und verjagte die Soldaten. Deffentlich 
em die Bürger, fie wollten dem Beijpiele der Nenpolitaner folgen. Was 
5 in England geichab, ermutbigte au in Fraukreich zum Wiberftaube. 
die Königin ausfuhr, fchrieen ibr die Weiber nah: „Serechtigkeit !“ 
Bel’ eine Temütbigung für bie folge Anna b’Auftria! Sie mollte 
zeigen, daß fie den Widerſtand ber Beamten, wie ben Lärın bes Volfes 
fehr verachte, und führte dem jungen Rönig am 13. Jänner 1648 zu 
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einer Throngerichtsfigung und Tieß ihn vier neue St 
der Aemter verfündigen — bemm wenn ber König, vi 
“ rübre, im Parlament ein Ediet verfünbe, ſo habe 
ae Ediete Be — 
Regiftrirung * 
als regifteirt gelten, bevor fie vo 
wenn fie nur ber König in fein 
machen laſſen. Da ber Köni en ur 
durch feinen Mund. Die Bhat —— fomme von. obeı 
Gott mır feinem Gewiſſen Rechenſchaft von — Sanblı 
für feinen Ruhm fei es vom Wichtigkeit, dag 
nicht Selaven feien. Um ben Luxus — 
techtlicher Leute gebalten, daß Ir nr auf Stroh i 
aus Hafer und Kleie lebten, und nur von ihrem Unv 
und biefen Unglüdlichen ſei Hein — — er 
Anton. welche nicht verſtelgert werben könnte, Der @ 1 
De an a de Fe me Dh an f 
vel feiner tung an dee 
* ven fchönen Worten, area allen —— 
—— in dem I 


Frieden, ber Ruhm 
nicht biejenigen ernähren fann, welche fein Brot "haben und 
Male: unb den Lorbeer wicht umter bie ii 
können ! tur 
Die Königin bielt die Sache für gewonnen, denn die G Ebie 
5 einregiftrirt, Allein die Requetenmeiſter beſchloſſen am anderen Tage, 
Dagı- Die Vermebrung ihrer Aemter zu willigen, obſchon ihnen die Königin di 
fratur fie wolle ihnen ſchon zeigen, daß fie jo viele Aenıter errichten fünne, 
beliebe, und klagten beim Parlament. Diejes nahm jegt die Berathung 
einregiftrirten Gdicte in Angriff, denn fie hätten nur in Anmejenbeit 
Königs zu geboren, Vorftellungen gegen die Ausführung könnten fe 
in feiner Abweſenheit immerdar machen — und die Berathung endete mit 
DVerwerfung aller Gdiete: mit ber Ginregiftrirung fei nicht Zuftimmung 
ſtanden — und gleich bitter wie kräftig wurden die Veruntreuungen und Ü 
nungen im Staatöwefen und bie Habgier des Minifters gejchildert. 
Verſprechen, fein Droben ber Regierung frommte, die gefammte hohe P 
amp, ratur hielt fi für bedroht, als einzelne für ibren Widerftand beftraft mu 
as umb im Saale des bl. Ludwig vereinten ich die Abgeordneten ber 
Lovis. Beamtenhoͤfe zu gemeinfchaftlicher Berathung. Bergebens erflärte bie König 
diefe Vereinigung der vier Behörden zu einer fünften ohne Befehl des Ki 
ſei beifpiellos, und heiße eigenclich eine Art von Nepublit einführen — U 
drohte fie, nie einzuwilligen, daß dieſes Gefindel fich an der Macht des Kül 
vergreife! Mazarin meinte, Anna ſei tapfer wie ein Soldat, der die @ 
nicht fenne. Die Verfammelten tagten fort. Mole berief zum 8. Juni f 
das geſammte Parlament, welches die Verhandlungen in dem Saale bei 
Ludwig gut hieß, trog aller Abmahnungen des Minifters und aller Drobi 
ber Königin. Eine Gefammtverbefferung des Staatsweſens wurde in 
Reform. genommen. Reform war die Loſung der Pariſer, die überzeugt waren, 
man gegen Willtür der Obrigfeit Gewalt gebrauchen bürfe. Da jellte 
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son Drleans vermitteln: er verfprach, bie Erblichkeit der Aemter ſolle 
— aber man fah in biefer Nachgiebigkeit nur ben Beweis, daß ber 
r ſich vor einem Aufftand fürchtete. Schließlich genehmigte Anna bie 
mgen in ber Kammer des bi. Ludwig, bat aber, die Bedürfniffe des 
» zu erwägen, bie Armee brauche Geld. Darum kümmerte fich jedoch 
tfommlung wenig und beſchloß am 12. Juli eine Art von Bil of 
in 27 Artikeln, von benen bie wichtigiten folgende waren. 


Ne von Richelien zur Beauffihtigung der erblihen Corporationen der 
w eingeführten Intendanten follen abgeſchafft, die Pachtverträge über 
Be (Grundſtener) und die hinzugefügten Auflagen follen widerrufen, die 
elbſt um ein Viertel vermindert, alle Nüdjtände bis zum Ende des 
1646 erlaffen werden. Keine Abgaben und Steuern bürfen erhoben 
‚als kraft der Edicte, welche in den hohen Gerichtshöfen in gehöriger 
nd mit freier Abſtimmung regiftrirt worden feien, und bei Zodesitrafe fei 
mterfagt, Steuern und Abgaben, bei melchen dies nicht der Yall, zu 
Aus dem Gebrauche, die königlichen Edicte zu regiftriren, batte alfo 
lament das Recht abgeleitet, über dieſe Edicte zu berathen, fie abzu⸗ 
und außer Kraft zu fepen. Nicht minder wichtig war ber Beichluß, 
erthan des Königs, welches Standes und welcher Beſchaffenheit er fei, 
ıger als 24 Stunden gefangen gehalten werden, ohne nad) den Geſetzen 
ınd feinem ordentlichen Richter übergeben zu werden ; diejenigen, welche 


mliche Unterfuhung gefangen gehalten würden, follten fogleid frei und 


Benuß ihres Amtes und Behalten wieder eingefept werben. $ervor- 
ward Diefer der Habeas-corpus-Afte ähnliche Befchluß durch die unter 
XIII. zur Geltung gefommene Willfür dee Hofes: die herboriagenditen 
er Des Hofes und der Beamtenfreife wurden nad) Laune in der Baftille 
Vincennes gefangen geſetzt und Baſſompierre drüdte einmal ftolz feine 
wg ans vor Leuten, die fo unbedeutend feien, daß jie nicht wenigſtens 
m ihrem Leben verhaftet tvorden wären. Im eigenen Vortheil beſchloſſen 
amten ferner: es sollten feine Aemter in den hoben Serichtöhöfen 
werden, als dur Edicte, welche in diefen mit voller Freiheit der 
mag regiftrirt worden feien, und die alte Einrichtung diefer Behörden 
sicht durch Vermehrung ihrer Mitglieder oder durch Beſchränkung ihres 
ſirkes verändert werden. Für diefen Beſchluß gelten die Worte Carne’s 
u Efſai über Diazarin: „wenn das Jahr 1648 ernitlihe Folgen gehabt 
dp märe zwifhen dem Königthum und der Nation eine Körperichaft 
lt worden, die von beiden unabhängig mar und in der fich zu einer 
wRröjer Einheit die politifche und richterlihe Gewalt verſchmolzen hätten.“ 
anderer Beihluß hebt zur Herftellung der Freiheit des Hundeld alle 
Ne auf; ein fernerer fegt einen Gerichtshof ein, um die Mißbräuche und 
leife in der Berwaltung der königlichen Einkünfte zu unterfuchen und 
zu richten. — Klug waren all diele Beichlüffe gefaßt: indem das 
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Parlament nur die Rechte des Volkes zu fhügen vorgab, wurde eö 
die mit der königlichen wetteiferte. 


Sobald ein Autrag in ber Kammer bes hl. Lubwig gefellt ı 
das Parlament über ihn und erhob ihn zum Beſchluß. Weld eine I 
für Mazarin in dem Augenblid, da ber Abſchluß bes wertfäliiche 
nahte und da bie Armee, welche überall jlegreich war, unterftügt wı 
und dann Schweden die verfprochenen ‚Hilfögelber zu zahlen ma: 
zu fühlen glaubte, daß Spanien auf bie Verwirrung in Frankreich 
feßte. Geradezu burchzugreifen, war feine Sache nicht, wohl aber di 
an ihrer ſchwachen Seite zu faſſen. Der Cardinal von Reh ſagi 
von ihm: „Mazarins Stärke war, in's Blaue hineinzureben, zu ' 
geben, Hoffnungen zu erregen, Lichtblicke zu verbreiten, fie wieder zu 
Ausfihten zu eröffnen und jle zu verwirten, und fein &elft war 


‚ geeignet fi ber Täufchungen zu bedienen, welche bie königliche A 


Emery · 


‚Die 
Regie 


eittnag. 


Unterhandlungen immer in überreichlihem Maße bei der Hand bat.‘ 
wurde ber Herzog von Orleans in Bewegung gefegt, um zu veı 
der fo geſchickt war in der Kunft, anzufangen ohne ein Ende zu 
zu fprechen ohne zu einer Entfcheidung zu kommen." — Der ver 
der Finanzen, Emery, ber erflärt hatte, er müffe das Geld ba ju 
zu finden fei, wurde geopfert. Der Miniſter felber fchmeichelte den Z 
bie er die Wiederherfteler Frankreichs und bie Väter bes Landes n 
es Half Alles nicht. Jeht fuchte man wenigſtens ben Schein zu 
ob das, was man bewilligen mußte, von ber Regierung ausgehe, de: 
war ja doch entfehloffen nicht zu halten, was er verfpradh. Eine 3 
licher Erklärungen erging jegt tm Sinne ber Anträge, die aber nur 
genehmigt wurden. Die Intendanten wurden abgeichafft, aber ı 
allen Provinzen; ein Theil der Grundſteuer warb erlaffen, auf 
warb verzichtet, ein Gerichtöhof zur Unterjuhung ber Unterjd 
genehmigt. 








ber Coadjutor in den Palaft zurüd und bat Mazarin, jebt We 
Die Königin hieß ihn fpöttifh nach Haus gehen und fich ausru 
er fo gut gearbeitet babe. Der Zorn darüber trieb Gondi jekt i 
ihrer Gegner, er wurde Demagog. 

Die Naht Fam, der Lärm hörte auf. Anna hielt ben 
beendet, das Strobfener fei erlofchen. Ste täufchte fih. Die ganz 
durch trieben die Handlanger Gondi's die Bürger zur Bewaffnu 
andern Morgen 2000 Garden und Schweizer fih um den Pala 
jaben fie die Straßen mit Ketten gefperrt, bie Bürgerſchaft von 

Barrl. in Waffen. 2000 Barrikaden waren mit fo viel Sachkenntniß 

“nah dem Ausſpruch der Sachverftändigen das ganze übrige Fre 

im Stande geweſen wäre, fich ber Stabt Paris zu bemädhtigen. 

Sand gefüllt waren übereinander geſetzt und mit eifernen SKeite: 

Eine Teicht zu fchliegende Deffnung in der Mitte war nur fo wei 
Perfon hindurch gelangen konnte. Pflafterfteine waren an ben 

benachbarten Häufer angehäuft, als Waffe gegen die Angreifer, 

Barrikaden ftanden bie Bürger in Wehr. Seguier, der Kanzler 

Parlament den Befehl der Königin überbringen, fich nicht weiter 
angelegenhbeiten zu bejchäftigen, im Kalle es widerfpreche, es auflöf 

Montargis verbannen — er fam aber nicht zu demſelben. Kaı 

von Volk erkannt, jo mußte er fich flüchten; er wäre in Stüde zer 

hätten ihn nicht die Soldaten herausgehauen. Die Schweizer fe 

dad Volk, die Barden aber Außerten, fie wollten nicht gegen 

5. Das Par kaͤmpfen. Die Sturmglocke tönte, ganz Paris war in Bewegung. 
* ment aber brach auf zur Königin, um die Freigebung ber Berk 
J N die Rückkehr der verbannten Mitglieder zu verlangen. Anna hatte 
3 unter ihrer Umgebung und antwortete auf bie beredte Anfprache 9 
re ift Doch feltfam und fchändlih, daß unter meiner Schwiegermut 
Prinz von Geblüt (Gonde) in die Baftille wandern mußte, wı 
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wiuturncher Berhaſtung ais Unzertrennum vom zonigthum an, am 
wurde man einig, am 24. wurden 15 Artikeln vom Parlament r 
Grundſteuer wurde für 1648 um ein Fünftel berabgefegt, mi 
Abgaben wurden aufgehoben, alle Monopole abgeſchafft, ber 
Gerichtögang und die bisherige Zahl der Aemter und Höhe ber 
gemwährleifte. Kein Beamter der Gerichtähöfe dürfe in der Aus 
Amtes durch Kabinetäbefehle geftört werden. Nur nad langem Bi 
unter Thränen gab Anna ihre Zuftimmung zu dem Mord de 
Gewalt, wie fie diefe Acte nannte. Das Volt nahm das Zuge‘ 
Jubel auf, die zwei verhafteten Minifter wurden frei und die K 
nad Paris zurüd. 

Aber der Friede mar von kurzer Dauer, die Königin vol 
und das Parlament vol Stolz auf feinen Sieg und ohne die ni 
in die Vedürfniffe des Etaated und ohne die nöthige Mäßigung. 


Bald fan es zu Streitigkeiten über bie Ausführung ein; 


‚ und ber räntefüchtige Gondi that jein Mögliches, daß es zum € 


Gr wollte felber an Mazarin’8 Stelle treten, dazu brauchte er ei 
von Seblüt und einen tüchtigen Soldaten. Beide Eigenfchaften war 
vereinigt, ihn fuchte Gondi darum gegen Mazarin zu gewinnen 
Fremdling, der italieniſchen Despotismus in Frankreich einfüh 
Prinzen demüthigen wolle. Conde möge eine Rode ſpielen, wi 
der Herzog von Mayenne. Aber auch die Königin und Mazarin ı 
Scmeicheleien und ©ejchenfe auf den Helden von Rocroi zu 
fchlieglich erklärte, er als Prinz von Geblüt könne bie Unverſch 
Bürger, welche das Königthum vernichten wollten, nicht länger bull 
nicht der General einer Armee von Narren fein. Da wandte fü 


A 
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wie man in ben Hallen fpricht, und ber jchöne, ſehr lange und 
Soden hatte. Ich nannte, ich Tobte, ich zeigte Herrn von Beaufort, 
zünbete in einem Augenblid.” — Der Herzog von Bouillon ward 
gewonnen durch die Ausiücht, jein Fürſtenthum Sedau, das er unter 
hatte abtreten müflen, wieder zu gewinnen. Zum Bruch fam es, ale 
December 1648 Condé und Orleans das Parlament bejchwichtigen 
über feine Befürchtungen wegen Annäherung von Truppen gegen Paris. 
tebte, das Parlament habe ſich nicht in Staatsangelegenbeiten zu 
und feine Seberden wurden fo brobend, daß ein Schrei des Unwillens 
. Als feine Umgebung beichwichtigend ſagte, das ſei nicht jo bö8 
es jei Ragergewohnheit, wurde entgegnet, fo fchlechter Gewohnheiten 
Brinz fich entäußern. Condé rieth der Königin, den Gegnern gerabezu 
Leib zu geben, die Armee in Paris einrüden zu laffen, jeden Wider: 
sufchmettern und die mwiberfpenftigiten Mitglieder des Parlaments 
Das fchien aber Mazarin zu fübn. Paris follte blos durch 
ng zum Sehorfam gezwungen werben. Sonde boffte damit in viers 
fertig zu fein und dann ben Feldzug gegen Flandern fortzuſetzen. 
emäs floh die Königin in der Nacht vom 5. auf den 6. Jänner 
ihren beiden Söhnen und dem Hofe nad St. Germain. Paris 
bei ber Nachricht Zorn, aber nicht Kurt. Tie Vürger traten unter 
en. Das Parlament befahl die Straßen mit Ketten zu fperren, bie 
jchließen und für Lebensmittel zu jorgen, und gab mit der Weifung, 
volt 20 Lieues aus ber Umgebung von Paris zu entfernen, ben 
pam Angriff. Die Botſchaft der Königin, ſie babe Paris verlaffen vor 
Anfchlägen des Parlaments gegen bie Perjon des Königs und 
en Berbindung mit den Feinden des Staates, wurde mit der Aufs 
ig beantwortet, fie möge die Perfonen nennen und die Beweiſe mit. 

d das Kriegövolt aus der Umgebung von Paris entfernen. Die 
ließ jedoch die Abgeordneten gar nicht vor fib. Der Kanzler erklärte 
Parlament und Paris müßten zum Geborfam gezwungen werben. 



































Urbeber aller Unruben, als Keind des Königs und Staates, der fogleich 
und binnen act Tagen Frankreich zu verlaffen babe, widrigenfalls 
ann dad Recht, ibn zu todten: Parlament und Bürgerfchaft zeigten 


er mit Eid und Unterfchrift, Die Gelege des Königreichs und ber boben 
fe, die Mazarin unwürdig bebandelt, mit Gut und Blut aufrecht 
ı und feinen Vergleich einzugeben, bis ber Cardinal aus dem Reiche 


fei. 
Bon Bedeutung war, wie fib das übrige Frankreich benahm! Gin großer 
ſprach fib für Paris aus, jo das Parlament zu Air, das zu Rouen. 
im der Umgebung der Königin drang man jetzt auf Mazarin's Eutfernung, 

blieb jein wahrer Freund; fie fürchrete, ed gebe ihr, wenn fie ibn 
Be, wie dem König von England, nachdem er Straiford geopfert batte. 
kerflärte die Mitglieder des Parlaments für Dajeitätöverbrecher, auch 
weil er die Stelle eines Generaliſſimus der Armee von Paris angenommen. 
mit ber Ausbungerung von Paris ging e3 nicht jo fehnell, ald der Hof 
hatte. Ginmal fonnte die nur 14.000 Mann jtarte königliche Armee 
euptftabt nicht vollftändig einjchliegen und brachten bie Bauern in ber 
I fostwäbrend Lebensmittel in bdiefelbe. Auf der andern Seite vermochten 
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die Parijer Condé auch nicht zum Abzug zu zwingen. Bei Gharenio 
ihnen in feiner burchgreifenden Art einige Regimenter zuſammen, ma 
biefe Schlappe ben erften Brief an bie Rorinther, beum Sondi, be 
geräftet hatte, war ‚fa Bifchof von Korinth. In der Art konnte es 
. in Frankreich nicht fortgehen. Der Hof bot am 12. Febrmar einen 
- an und das Parlament fhicte Abgeordnete. Die Königin verfichert 
ein Jeber könne feines Lebens, Cigenthums und Amtes ficher fein. Gi 
Umftand trieb den Hof zur Nachgiebigkeit. Fraukreich Hatte in 9 
Katalonien, in Portugal Aufruhr angeftiftet, e8 lag in ber Natur b 
daß die Spanier, bie mit Frankreich noch im Krieg waren, dieſe # 
- müßten. Der Erzherzog Leopold Wilhelm ließ aus Brüffel ben Parija 
- ber König von Spanien fei für das Recht bes Parlaments uud 
mit 18—20.000 Mann unterflügen. Die Botſchaft erregte Aufich 
ungeachtet ging Mole mit einigen Abgeordneten zur Verhandlung 
Sermain. Beiderſeits zeigte fi Neigung, den Frieden abzuſchlicj 
Parlament regte fih das &efühl, man jei ber Bewegung nicht meh 
und arbeite nur für gemwifle Große, welche bereits tiefe Sriffe in d 
lichen Kaſſen gemacht hatten, Die Hinrichtung Karls I. erregte « 
Befferen in Paris Schreden. Die Führer der Fronde und das Volt » 
wollten aber Nichts von Frieden willen, fie gedachten bas Parlau 
. zufhlchtern. Mols warb auf dem Heimweg mit bem Tode bedroht: 
Freund, entgegnete er, wenn ich tobt bin, brauche ich nur ſechs Zu 
und fchritt ruhig weiter. Im Schloß Ruel führten vom 4. März a 
Orleans, Mazarin und Seguier die Verhandlungen ; fie zeigten fid 
nachgiebiger, als Guienne, Poitiers, Tours, Angers, Le Mans fih 
Parlament in Paris ausgefprochen hatten und Turenne, be 
Deutfchlaud ftand, feine Perion und feine Truppen gegen May 
Parlamente angeboten hatte. Conti und andere Generale ber Fronde 


damals mit bem Graherzog Leopold Wilhelm einen Bertrag ab: fe 
bie Königin zwingen, auf billige Bedingungen mit Spanien Frieden zu 
und ber König von Spanien folle den Streit zwijcben Parlament und 
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mit ben Großen einließ, gab es die Leitung aus ber Hand und 
open hatten den Beruf nicht, die Rolle der Barone Johanus 
zu ſpielen und Frankreich die Wohlthat einer Monarchie mit 
fe Freiheit zu geben. Sie waren biefür zu eigenſüchtig und leichtfertig 
Sromde, jagt der Franzoſe Carne mit Recht, war für den Prinzen Eonde 
Nichts als zwei oder drei Statthaltereien mehr zu denen, die fein Hans 
beiab , für den Herzog von Beaufort die Erlangung der Großadmirale- 
für den Herzog von Bouillon der Bejip von Sedan, für dem Herzog 
b Geld, für den Coadjutor der Cardinalshut, für Frau don Chevreuſe 
finifterium ihres alten Liebhabers Ghatzaunenf und die Vermählung 
d mit dem Prinzen Conti; für die Prinzefjin Montpenfier war 
de die befte Ausjiht, einen Mann zu finden, und für die Frau von 
das ficherfte Mittel, von ihrem Manne getrennt zu leben. Diefes von 
fheiligten felbft niedergefchriebene Programm wurde die Grundlage aller 
Yöhingen, deren Fäden die pfalzgräflihe Prinzeffin alein in der Hand 
d warb maudhmal in beiden Qagern zugleich Anhänger, ohne daß dieſe 
Manöver irgendivo Entrüftung oder Erftaunen erregten.“ 
Friede war nun wohl gefdloffen, aber die Aufregung in ben 
dauerte fort. Die Königin wagte noch nicht, nach Paris zurüd- 
das nod immer für die Fronde eingenommen war; gleich ſchlimm 
Stimmung in einzelnen Provinzen, Bordeaur 3. B. verjagte ben 
r, dem Herzog don Epernon; Steuern wurden faft gar feine mehr 
Der Hof gerieth derart in Notb, daß er die Pagen an ihre Eltern 
Hiten mußte. In Paris ſprach man offen, die Monardie fei gealtert, 
‚le den Freiſtaat begründen, Zwiſchen 1649 und 1652 erſchienen mehr 
000 Spottihriften gegen Mazarin, meift in grobem, cpnifhem Ton, vol 
aber durchgängig ohne eigentlichen Witz, felbft fein Feind Gondi-Rep 
 midt 100 Plätter von den 60 Bänden feien leſenswerth. Mit einem 
ben Erfolge nach außen hoffte der Minifter über all’ dieje Schwierigkeiten 
Aufommen, Im Augenblide, wo Europa ihn für ohnmächtig hielt, 
er die Spanier zu ſchlagen. 


Der regiame Statthalter in Brüffel, der Gröberzog Leopold Wilhelm, 
am 10, Mai den Franzojen Dpern weggenommen. Wazarin vereinigte 
Iemee, welche Paris belagert hatte, und diejenige, welche aus Deutfchland 
iete, und führte als Nachfolger Richelieu's 32.000 Mann mit BO 


ft das Commando ab. Ter Hof weilte in Amiens, die Hoffnuug war 
fit, allein dem Erzherzog gelang es am 3. Juli unter dem Schuge eines 

Nebels Verftärkung in die Feitung zu werfen und die Franzoſen fahen 
SSigt, die Belagerung aufzuheben. Dieſer Mißerfolg freute bie Fron⸗ 


3. 


das Parlament mar dod nur ein vom König eingefeptes Gericht Sal= 
berufen, die ganze Ration zu bertreten, wie in England. Sobald mis 


dor Gambrai. Gonde Hagte über die Undankbarfeit Mazarin's und summsi 


wie Gonde, welder damals unter deu Einflup jeiner Schweiter, ber Conbh 
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Herzogin von Longueville, gerieth, bie ihm ihren Haß gegen Magarin ci 
Auf dem Schlachtfelde groß und gerabe, verlor Kondbe auf bem q 
der Politit jeden Halt. Seine Verwandte, bie Herzog von 11 
treffend von ihm: „Cond& verſtand es beffer, Schlachten als Herzen | 
winnen; im gewöhnlichen Leben war er fo unpractifh als möglid; 
Miene war fo fpöttifch und er fagte fo beleibigende Dinge, daß c6 Rie 
erleiden mochte. In feinem Borzimmer mußte Jedermann lange master, 
man endlich vor, jo zeigte er einen fo abſprechenden Hodhmuth, dakıma 
man falle ihm nur zur Laſt.“ Und wie bei Gonde fo war bei feinen Gen 
a, ben Petitsmaitres oder Heinen Herren, ber Ton anſpruch svoll an bie gR 
des Staates, während fie fich fonft nur durch Zierlichfeit und Putzſucht 
thaten. Berauſcht von feinem Ruhm, jeiner Größe, feinem Reichthum, 
Sieger von Rocroi und Lens Niemand mehr über fih anerkennen. Im 
mollte er wie Gafton feinen Schreiber und fein Gefolge Hinter ſich 
bie Armee follte man nur Befehlshaber und Officiere nach feiner Wahl 
Gegen Mazarin, den er böhnifch nur Mars nannte, zeigte er im Mel 
Geberben feine Verachtung, er fuhr ihm mit ber Hand in's Geficht, al 
Gens er ihm einen Naſenſtüber geben, So murbe Gonde dem Minifter 
Wazerin. unbequemer Bundesgenoffe. Zwar hatte bie Königin nad bem 
Paris zu ihm gejagt: „Wir wären undankbar, wenn wir dem großen 
den Sie und erwiejen, je vergäßen.” Allein auch gegen die Königin 
ſich Conde unebrerbietig und gegen bie Fronde hochfahrend und 
dem Sclachtfelde verdiente Gonde ben Namen bes Großen, im Pa 
hingegen zeigte er fi ohne Feftigfeit und ‚Halt, fo daß man vom ihm 
er wechjle in brei Tagen breihumdertmal feinen Entſchluß. Auch bie 
und das Vertrauen der befonnenen Männer wußte er nicht zu gemiı 
fo war es Mazarin leicht, den Mann, der gerade auf ber Höhe ber 
zu fein fehien, zu fhürgen. Gondi ward durch das Verfprechen bes roi 


um fo leichter gewonnen, ala er glaubte, Goud& fei viel gefährlicher 
Sons furchtſame Mazarin. Am 18. Dänner 1650 wurde Gonde mit feinem 


gefangen. Conti und feinem Schwager Longueville verhaftet; Turenne, Marfillac, 
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bie Freilaſſung ber drei Prinzen als geborener Räthe ber Krone 
fter Stüben bes Staates, und ale es diejelbe nicht erlangte, fo 
es, 9. Februar 1651, Mazarin folle binnen vierzehn Tagen bas Reich 










folge, das Voll war aber dagegen ; in ber Naht vom 9. auf den 10. 
wollte bie Königin entfliehen, aber ihr Vorhaben warb verratben, das 
g in ben Palaft und berubigte füch erft, als ihm Anna den fchlafenden 
König zeigte. Mole äußerte im Parlament : „bie Prinzen werben frei, 
König, unfer Herr, wird gefangen.“. Auch Salon und Gondi ließen 
tin und ben König nicht zu ibm ziehen. Mazarin beging jest einen 
Hler: er eilte nach Have de Grace und kündigte dem tödtlich beleidigten 
‚ ums fich wieder mit ihm auszuſoͤhnen, die freiheit an. Doc Condé 
wohl, daß man ihm biefe Freiheit auf die Dauer nicht rauben könne, 
Sanbelte den Gardinal mit ber Außerfien Geringſchätzung; ſpaäter jagte 
Boffue: : „ih kam ganz unfchuldig in's Gefängniß, aber als ein ganz 


Denſch wieder heraus.“ Bon Paris aus geächtet und in Furcht, daß 


ha für Selb ausliefern werde, floh jetzt Mazarin nah Köln, wo ihm 
sfürk das Schloß Brühl zum Aufenthalt überließ. Condé aber zog unter 
Iabel bes Volkes, 16. Februar 1651, in Paris ein. 












mußte alle Exlaffe gegen. die Prinzen zurüdnehmen. Der Hof 
nicht beachtet, feine fühnften und eifrigften Freunde riethen Conde, er 
Königin-Mutter in ein Klofter fperren und felber König, oder doch 
end Regent werben. „Der Raufh der Jugend, des Heldenmuths und 
ftieg beftändig aus feinem Herzen nad feinem Kopfe;“ er bejaß 
die höchſte Gewalt. Allein wie wenig zeigte er ich feiner Stellung 
und wie beutete er feinen Sieg, ftatt Frankreich die Wohltbat einer 
Monardie zu geben, die mit einer vernünftigen Freiheit verbunden 
zum Bortheile feiner Familie und feiner Freunde und zum Nachtheile 
aus, deilen Staatsvermögen geplündert und deflen Einheit bedroht 
! Gtatthalterichaften für jih und feine Freunde, das war die Forderung 
I Eiegers. So zeigte die Ariftofratie Mangel an politifhem Sinne und 
Hamdsliebe, in der Ration aber erwachte das Gefühl, welch' ein Schuß in 
ı mächtigen Königthume liege; man wurde einer freiheit fatt, bei der 
feines Lebens nicht fiher war. Darauf feßte Mazarin, der in Köln eine 
e organifirte und fih zur Rückkehr rüftete, feine Hoffnung. Mit der 
ntin, die den Bertheidiger der Monarchie leidenfhaftlih zu lieben anfing, 
jedoch je in ein ftrafbares Verhältniß zu ihm zu treten, war Mazarin 
ia immer im Einvernehmen geblieben; aus ihrer Liebe ſchöpfte fie Kraft 
BWiderftaude. Indeß hatte Gondi, die Fehler Condé's benußend, ſich 
ı genähert; auf ihren Betrieb wurde er Cardinal und als folder geduchte 
ı der Stelle Mazarin's Minifter zu mwerden. Sein Ränkeſpiel ermedte 
’s tiefften Haß, zwiſchen dem Gefolge beider Männer ſchien es mehrmals 
tampfe zu fommen; einmal wurde Gondi nahezu zwiſchen einer Thüre 
nem Barteigänger Condé's erdrückt. Zmifhen dem Parlamente und dem 
am es ın Parid zu ernften Streitigkeiten. Ungefähr 800 Edelleute hielten 
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Mazarin ging nah St. Germain in der Hoffnung, daß ihm der Hof amt. 
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verfprochen werden. Der Königin aber gelang ed, Sonde mit den Fro 

entzweien. Im Gefühl, mie fehr das Mißtrauen gegen ihn in der 

wuchs, verließ Sonde 1. Iuni 1651 Paris, wo man gefährliche P 

ihn fchmiede. Die Königin und Condé hatten fi nämlich beide an 

lament mit ihren Klagen gewendet. Eonde ging nad) Bordeaur und 

* feine Truppen mit den ſpaniſchen, und wurde jo der Koriolan % 
Philipp IV. zahlte 500.000 Thaler jogleih und verjprad, 600.000 T 
ih und Schiffe zu fenden und 8000 Spanier in die Champagne ei 
laffen, Eonde follte die vereinigten Truppen befehligen und den Spar 
Seehafen abtreten, was mit dem Hafen Talmont gefhab. So zog ! 
einen neuen Vorwurf auf fih, daß fie die Grenzen Frankreichs d 
öffnete. — 


Darauf hatte der fcharfblidende Mazarin nur gewartet und 

—X fih jetzt zur Rückkehr Allein das Parlament zu Paris erklärte 
29. Jänner 1652 Mazarin für einen Hochverräther und febte einen 
150.000 Livres auf feinen Kopf und forderte bie anderen PBarlı 
gleichen Beichlüffen auf. Dagegen erklärten fih für Anna und Mazari 

und der Herzog von Bouillon. Anna und der König vereinten fich mi 
Orleans. und zogen gegen Orleaus, mo Gafton’d Tochter, Mademoifelle, mit ib: 
binnen herolichen Sinnes das Banner erbob. Gafton grollte, daß bi 

ohne ihn zu fragen, Mazarin wieder an die Spige ihres Rathes gei 

und gedachte eine britte Partei zu bilden. Condé eilte zum Entſatz vo 
herbei und Turenne's Gefchiclichkeit vettete das Tönigliche Heer 
‚Ges am 7. April vor gänzlicher Zeritreuung. Condé eilte jet nach Pa 
"44. April erklärte, er fet bereit, für den König Gut und Blut einzui 

or hahr Ichialich die Maffen erarifien um Masarin an nerinaen 





ı, in dem von beiden Seiten Wunder der Tapferkeit geſchahen. Der 
gte don Früh fieben Uhr bie Mittags unentfchieden hin und ber, 
es Mittags gebot kurze Waffenrnhe, Sonde ließ fih die Rüſtung 
und wälzte ſich nadt im friſchen Graſe. Nachmittags begannen Die 
ı den Kampf mit Verſiärkung, Gonde fhien verloren, die Thore zum 
maren ihm gefpertt. Bon Ergebung wollte er Nichts wiſſen. Da 

die heldenmüthige Tochter des Herzogs von Orleans, welche ben 
ıt blos bemunderte, fondern auch liebte. Sie brannte die erfte Kanone 
Zaftille gegen das Föniglihe Heer ab und ließ ihm die Stadtthore 
Der Schuß tödtet Mademoijelles Bräutigam!” rief Mazarin, der „unhede. 
en Blan hatte, fie mit dem Könige zu verheiratyen. Conde ließ die 
en in die Stadt fhaffen, er felbft mar der leßte, der fi zurüdzog, 
1000 feiner Anhänger waren gefallen. Vergebene fuchte Condé das 
: zur Parteinahme fortzureißen und die Stadt durh Brand und 
terrorifiren. Er reizte nur die Öffentlihe Meinung gegen ji, gewann 
del; viele Bürger flüchteten aus der Stadt, in der e& zuging, als 
vom Feinde im Sturm genommen. Condé vermochte fih im Paris 
jehanpten und begab ſich zum fpanifhen Heere an die Grenze; ber 
rt hatte zuerft das Parlament nad Pontoife berufen und viele Mit- 
ten dahin, überdrüifig der Unruhen. Bald wurde das weiße Band 

in Paris als Abzeichen königlicher Geſinnung Mode; man wollte 
das Baterland nicht länger um Condé's Ehrgeiz willen zu Brunde 
mit Spanien und Rothringen Nichts gemein haben. Am 21. Oct. 1652 
önig unter dem Jubel der Bevölkerung jeinen Einzug. Am folgenden 

f er das Parlament zu einem Lit de justice und erflärte hier: „Alle uLente 
gebührt Uns, Wir haben fie von Gott allein, ohne Daß irgend yma“ 
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vie wm mwsien geem wucspyscisungen vis geungewust gecıpers y 
verbannt und erhielten erft 1653 wieder bie Erlaubniß zur 9 
Bürgerweht von Paris ward aufgelöft. Den Großen, Gafton 


Aurmefrie. Anderen, wurbe Vergeben und Vergeffen, Genuß ihrer Güter, 


Sondi- 
Rt. 


Aemter und Aufnahme zugefagt, wenn fie innerhalb brei Tage 
nieberlegen und allen Verbindungen entiagen wollten. Gont 
16. December 1652 verhaftet, als er in feiner Eigenſchaft als ( 
Cardinal Miene machte, eine neue Verbindung gegen die Regierun 
Die Stadt blieb ruhig, nur einige Geiftliche machten ſchwache 
feinen Gunſten bei Hof. Nicht bie Gefangenfchaft in Vincennes 
man feine Haft gleichgiltig aufnahm, daß er in Vergeſſenheit 
ſchmerzlich für Gondi. 1654 nach bem Tode feines Ohelms warb 
von Paris gemäß ber früheren Wahl, aber Mazarin fürchtete und 
haßte ihn, und fo mußte Gondi gegen jech6 Abteien, bie ihm 1i 
eintrugen, feiner Stelle entfagen. Bon Nantes, wo er bann e 
Schloffe unter leichter Haft lebte, entfloh er unter Abenteuern 
8. Auguſt 1654 nach Spanien und von da nah Rom, wo e 
Titel eines Etzbiſchofs von Paris annahm und durch ieinen € 
Benehmen Auffehen erregte. Dann lebte er einige Zeit in 9 
Deutfchland, immer von franzöfifhen Spionen verfolgt und imm 
Mazarin Feinde zu erweden und an ihm Rache zu nehmen. In 
kehrte er mit Gond6, in England nahm ihn Karl II. glänzenb 
viel auf feine Rathſchlaͤge. Erſt nah Mazarin's Tod burfte 
Seanfreich zurüdtehren, aber nicht als Erzbiſchof, jondern ale 
Denvs und Fürft von Commercy. Gr lebte da im Umgang mit | 
er mit ber Großmuth eines Mäcenas behandelte ; Gorneille, Mo 
laſen ihm ihre Arbeiten vor, bu Chesne half ihm mit feinem ri 
in der Gefchichte aus. Seit 1671 machte fih der Garbinal dar 
lebniſſe *) niederzufchreiben, um feine politifche Rolle vor ber Nadıı 
fertigen. Den Ruhm, den er in der Politik vergebens gefucht h 
jetzt — ihm felbft unerwartet, wie fpielend — in ber Literat 
Abſchnitte feiner Memoiren famen [don während feines Leben 
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Marfillae, in dem einft bie Longueville das Ideal ein 
und Helden erfchaute, föhnte fi gleichfaN8 mit ber Regierung aus, 
Herzog von La Rochefoucauld und Fürft von Marfillac, get 
geitorben 1680, kam früh zur Armee und mit feinem romantijden 
früh in die Verſchwörung ber Frauen gegen Ricelieu und barum 
Baftille. Anna d'Auſtria gebachte mit feiner Hilfe nach Brüffel zu 
als die Unterfuchung wegen ihres brieflichen Verkehrs mit Madrid i 
zeigte fih aber wenig gegen ihn dankbar, als fie zur Regentſcha 
Entfchloffen, an Mazarin und ber Königin feinen Groll auszulaſſ 
fih Marfillac jetzt Gonde und juchte 1646 durch die Herzogin von 
bei ihm zur @eltung zu kommen; fie firahlte damals im vollen € 
Schönheit und Marfilac hatte Unternehmungsgeift, nur nie einen 
weßhalb ein Parteigenoffe fein Treiben mit ben Worten verfpottete, er 
Morgen einen Streit an und bewerkſtellige jeden Abend eine A 
Marfillac war eifrig im Krieg für Gonbe, erft 1652 föhnte er ' 
Regierung aus. In ber Ruhe, in bie er fich zurüdzog, entflanden bie 
von benen ein Theil, noch ehe fie ganz vollendet waren, ihm entı 
zu Köln 1662 gebrudt wurde. Das Buch, in welchem er mit rüd 
Dffenbeit über Alle wie über fich feloft fpricht, vegte ſolchen Haß 
auf, daß er ſich genöthigt ſah, es zu verläugnen. Nicht mindere 
erregten feine Gedanken und Grunbjäge *), 360 furze Sentenzen, 
Voltaire mit Recht fagt: „Obſchon nahezu nur Eine Wahrheit 
Buche if, nämlich die, daß bie Gigenliebe ber Beweggrund von A 
iſt dieſer Gedanke doch in fo vielfachen Wendungen ausgebrüdt, bai 
als nen erfcheint.“ — Aber der Inhalt if trog aller Freiheit u 
des Ausdrucks doch ein troftlojer: unfere Tugenden finb nur verflei 
Alles ift Selbſtſucht. Uebrigens war ber Verfaſſer beſſer als jein 
welchem eigentlib nur die Taͤuſchungen feined Lebens in Sa 
enthalten find. Ein Schrei ber Entrüftung erhob fi gegen basiel 
Enttäufhungen endigte übrigens bie ganze Fronde. Conti hielt es 
feiner Würde, um bie Hand und bie Ausftener einer Nichte 
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28. April 1654 erklärte der König im Parlamente zu Paris feierlich 
für einen Majeftätöverbrecher, am 7. Juni wurde er in Mheims vom 
von Soiffons gekrönt, dann begab er fih nah Seban, um ber Bel 
von Stenay beizuwohnen. Turenne griff. indeß bie Feinde an, bie Ar 
lagerten, umb zwang fie unter einem Verluſt von 8000 Moun mi 
Sefchü ü der aber von Gond& meiſterhaft 
wurde, jo baf Philipp IV. ihm jchrieb: „Mein Better, ich babe 
Alles verloren war und daß Sie Alles geretiet Haben.” Stenay 
6. Auguft in die Gewalt der Frangojen und fe Quesnoy am 6. 
1655 nahm Turenne unter den Augen des Könige Landreeies, 
Guilain. 1656 belagerten die Franzojen Balenciennes, wurden aber 
und Don Juan d’Auftrin geichlagen, Turenne rettete bie Trümmer bei 
bie Spanier gewannen Gond& wieber, und 1657 St. Guilain, und 
Cambray. 1658 lächelte das Kriegsglüd iusbeſondere den Franzeſen 
ein Schug- und Trupbündnig mit Grommwell geſchloſſen war, ma 
Engländer mit den Franzoſen gemeinfam Orevelingen, Dünfirchen um 
erobern follten, der erfte Platz ſolte dann den Franzofen, bie 

den Engländern zufallen. Mazarin hatte, um Grommell zu ge 
zugeftanden, bie Söhne und Anhänger Karls I. aus Frankreich zu 
Gambray ward von den Franzojen angegriffen, aber von Gonb& geretich, 
uahm Turenne, durch ein engliſches Hilfscorps verſtärlt, Mor 
Venant, Mardyf. Dünkirchen war eine jo ftarte Feſtung, daß di 
einen Angriff auf diejelbe gar nicht erwarteten. Aber gerabe, bi 
befahl Mazarin zu erobern, um Grommell am fich zu feſſeln. Am 
fagerte Turenne vor der Stadt, eine engliſche Flotte fperrte zu 

ben Hafen. Im Juni famen Don Juan d’Auftria und Condé ber 
‚Hilfe. Condé rietb, in unangreifbarer Stellung Verſtärkung abyı 
indeß ben Feind bloß zu beunrubigen, Don Juan d’Auftria aber 


Eutſcheld. So kam es am 14. Juni zur Shlabt auf ben 
„Haben Sie ſchon einer Schlacht beigewohnt ?“ fragte Gond& ben 
Dort, fpäter König Jacob II. von England. „Nein,“ lautete die 
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bes Geheimſchreibers entſchuldigt wurde. Da Baiern, obſchon deſſen 
fo neu war, doch die Vorrechte derſelben weit eifriger als bie alten 4 
Brandenburg und Sachſen geltend machte, jo trug bie bei, daß bie 
tifchen Fürftenhäufer zu gemeinjamer Berathung ihrer Angelegenheiten 


Evan Verein traten, welcher ben Namen Körperſchaft ber Evang 
. annahm.” — 


Berbie 
N 


nand IT 


Raijer- 


wahl. 


die franz, 


Gejand- 


Unter folher Stimmung konnte es auf diefem Reichstage nicht , 
lichen Beſchluͤſſen kommen. Der Reichsabfhied vom 17. Mai ent 
Beſtimmungen über bie Befegung bed Reichötammergerichtes und dad 
verfahren bei biefer Behörde. Der neuerwählte römijche König aber, Ferdi 
ward niemals Kaifer, er farb ſchon am 9. Juli 1654 an ben Kin 
Sein jüngerer Bruder, Leopold Ignaz, geboren 9. Juni 1640 sm 
Anna von Spanien, warb jetzt, 27. Juni 1655, zum Könige von Un 
tönt, am 14. September 1656 zum Könige von Böhmen, obfden e 
nur für ben geiftlihen Stand gebildet worden war. Ein frommer Sinn, 
ihn aus, Altäre zu bauen, Kirche zu halten mar bie liebſte Befchäftlg 
Kindes. Der Vater meinte, man jolle ihn feine Wege geben Taffen,] 
bereinft ein vortrefflicher Kirchenfürft werden. Die Jefuiten Müller m 
bart bildeten ihn in ben Sprachen und ben Wiſſenſchaften fo grümblic 4 
Leopold einer ber gelebrteften Fürſten bes Jahrhunderts wurde. Died 
münfchte jegt ber Kaijer die Nachfolge im Reiche zu verfchaffen, 
die Erfüllung feines Wunfches nicht mehr. Ferdinand IIT. ſtarb 
am 2. April 1657. Er war ein Marer Kopf, arbeitfam, willig j 
menjchenfreundlich, reichgebildet, in feinem Privatleben einfach, ein 
Kenner der Mufif und Malerei. Die Schlacht bei Nördlingen zei 
Umficht und Ausdauer mit Tapferkeit zu vereinigen wußte. — 

Noc nicht 17 Jahre alt, übernahm Leopold jogleich die Ra 
Königreihe und Grblande, Seiner Grwählung zur beutfchen 
aber Mazarin Schwierigkeiten in den Weg. Zu dem Wahltag inde 
wurden Gramont und Lionne entjendet, jener follte die Perfonen 
diefer, der eigentliche Diplomat, bie Pläne durchführen. ‚ob Mazarin 
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‚gegen Oefterreih geftachelt. Demnach fchien Leopold zu erliegen. 
iger Weile wünſchten die Proteftanten einen Habsburger zum Kaiſer, 
uab Brandenburg, und der Schwedenkönig wirkte auch bafür aus 
I gegen die Aranzojen. Bier Stimmen waren bem Baier ficher, 
teifte nach Münden, um ibm die deutiche Krone anzubieten, aber 
Rath der Mutter lehnte der junge Fürſt ab. Sehr wurde die Krone 
309g Leopold Wilhelm angeboten, aber nicht, weil er ben Biichof pers, 
taten in einer Perfon fo trefflich zu vereinigen mußte, jonbern ohne Ser ch 
am Zwieſpalt in das Haus Habsburg zu bringen. Diejer aber lehnte 
ab und bat, bie ihm zugedachten Stimmen auf feinen Neffen zu 
a. Run galt es für den jungen Kaiſer — Leopold Ignaz wurde am 
1658 gewählt und am 1. Auguft gekrönt — buch eine Wablcapitur , 
jeffelu zu jchmieben. Wir fahen oben (Seite 553) ſchon, wie ein Theil capitu- 
benz neuen Kaiſer wichtige Befchränfungen auferlegte. Als Leopold aber letien. 
schreiben ſollte, baß er burch Verlegung irgend einer dieſer Bedingungen 
ber Krone für verluftig erfläre, wollte er eber die Krone ganz zurüd- 
&6 ward ihm fchwer genug, zuzugeſtehen, daß er den Feinden ber 
sankzeich keinerlei Hilfe gewähren, dag er fib in die Angelegenheiten 
nicht einmifchen, dem Herzog von Savoyen das Reichsvieariat über- 
t8 gegen den Herzog von Modena unternehmen und fich die ger 
bensvermittlung zwiſchen Spanien und Frankreich und zwiſchen 
und Polen gefallen laſſen wolle. Am Tage nach ſeiner Abreiſe von 
(24. Auguft 1658) ſchloſſen überdies die drei geiſtlichen Kurfürſten, 
HF von Müniter, der Pfalzgraf von Neuburg mit ben Herzogen von 
‚ dem Landgrafen von Heſſen Kaſſel und dem Könige von Schweden 
iß zur Aufrechthaltung des weiträliichen Yriedens: 2300 Reiter, 
änger wollten fie zu dieſem Zwecke aufitellen; der König von 
veripradb, 800 Reiter und 1600 Fußgänger zum Beiltand der 
zu unterhalten. Der Zwed diejer rbeiniiben Allianz, für die um 
zath in Frankfurt und ein Fürſt Salm als Feldmarſchall ernannt wurde, 
berer, als den Kaiſer von jeder Tbeilnahne an dem in Flandern 
Krieg zwiihen Frankreih nnd Spanien abzuhalten. Leopold I. 
Anzeige des Bündniſſes gar feine Antwort. 
sin wollte den Kailer bindern, Spanien zu Hilfe fonımen, da er 
zu einem vortbeilbaften Frieden zu zwingen wünſchte. Papit 
des VII., den wir oben ald Nuntius Chigi in Münſter kennen lernten, ver Til. 
656 den franzöflichen Klerus, den König um Beendigung bes Krieges 
Mazarin fandte hierauf den gewandten Lionne nah Madrid. Haupts Yırını in 
bei ber Unterhandlung waren die Wiedereinjegung Gonbe’s 
Herzogs von Lothringen. Der König von Spanien mochte nicht 
ericbeinen gegen ben Feldherrn, der jeine Heere zum Siege führte, 
XIV. mollte die Empörung nicht billigen und Condé höchftens 
Be, imbesm er ihm jeine Familiengüter zurüdgab. Eines Tages erwähnte 
B de Haro zufällig die Jufantin Maria Tberefla, da fagte Lionne: 
Bie uns bie Infantin und wir wollen Condé Alles zurüdgeben, was 
en.“ — Als Haro meinte, ei babe feine Vollmacht, hierüber zu 
win, erbot ſich Lionne, jede Vertragsbedingung für die Infantin an- 
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Räns, Hiſtoriſche Entwidiung des Einfluſſes Frankreichs und der Franzoſen auf 
keutfeplarıd und die Deutſchen. Berlin 1815. 





Saufahn einen großartigen geben. 


Spann wilg zu maden, mar jäln Don Eu 
— — 


ra 


N . die Infantin befomme, man | 
andern Falle aber folle bie Tochter i 
Am 24. November traf der franzöfifebe Hof in Lyt 
mit Margaretha, welche Gefallen erregte. Schon 
das Unvermetblice fügen, als Don Antonio von Pimentel aus 
einer Botjebaft fan, die Mazarin ber Königin mit den Worten 
„Madame, wir baben den Frieden und bie Infantin!“ — Die Ueber 
daß ohne den Frieden mit Franfreib am das Wiedergewinnen Portugal 
zu denken und Belgien und Mailand verloren jei, hatte die Mb 
Philipps IV. überwunden. Das Angebot ward fogleich angenonmen, CI 
erbiele blos das Verfprechen, daß ihre Tochter an die Reihe komme, went 
ber Ehe mit ber Infantin Nichts werde. Die Orundzüge bes Friedens murl 
Lyon entworfen, bie Präliminarien in Paris 4. Juni 1659 unterzeichnel 
7. Mat war ein Waffenſtillſtand auf zwei Monate abgejchloffen worden. 
bisher ein Hinderniß des Ausgleichs, ließ erflären, es fei unbillig, aus Ri 
auf ibn der Welt den erjebnten Frieden zu verjagen. 
In dieſem Augenblick machte die Liebe des jungen Königs zur 
N Mazarin’s diefem ernten Kummer und ftellte jein Pflibtgefübl auf bie fd 
migxiv. Probe. Mazarin batte fieben anmutbige Nicbten und ber junge feurige 4 
a, Stun für Frauenſchönheit. Seine erſten, aber unerwiederten Huldigungen gl 
Wancini, der Olympia Maneini, die fpäter den Sobn des Prinzen Thomas von Sad 
beiratbete und Mutter des großen Eugen wurde. Dann faßte der König 
tiefe Neigung fir ihre jüngere Schweiter Marla, die zwar feine bien 
Schönbeit, aber fehr geiftreih und ehrgeizig war und Ludwig Gefchmad 
Literatur und Poefie beibrachte. Die Neigung des jungen Königs wird 
Leidenſchaft, er erklärte Mazarin feinen feften Willen, ſich mit Marin zu 
mäblen! — Seine Nichte auf dem Throne feben, wie mochte dies dem 
geize Mazarin's ſchmeicheln! Aber bie rubige Ueberlegung fiegte; ber Mi 
verband fib alsbald mit Anna d’Auftria, um diefe Neigung zu beläm 
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nben wiberftanden, beſchloß Mazarin, fie zu trennen. Maria mußte 
nach La Rochelle abreifen. „Sie weinen,” fagte fie beim Abfchieb, 
Öönig und id, muß geben!" — Mazarin begab fih am 22. Juni 
senden. Auf einem fleinen Stud Land in ber Bibafloa, ber 

in der Näbe von Andaya, ward ein &ebäube errichtet, halb auf 
ven, halb auf der fpaniichen Grenze, in ber Mitte ein Saal in 
Theile durch die Srenzlinie gefchteden, fo daß Mazarin und Don 
o neben einander fien fonnten, ohne ben Boden ihrer Herren Ser 
Hier begannen, 13. Augnft, die Verhandlungen über ben Frieden, bangen 
Auguſt im nahen Anbaya, zwiſchen Lionne und Eoloma, über den grjeven. 
Don Luis de Haro verlangte vollſtaͤndige Wiedereinfehung Condé's Gende 
ı und Würden, Dazarin Anerfennung ber Unabhängigkeit Por« 
Erftere verweigerte der Franzoſe, da8 Zweite der Spanier bebarrlich. 
ste Don Luis de Haro: ſein König könne Condé, der fi auf 
, nicht aufgeben, und werde ihn daher in den Niederlanden ober 
mit einem unabbängigen Fürſtenthum ausftatten. Da fürdhtete 
iß ein foldhes Fürftentbum an der Grenze der Sammelplap aller 
gierung ungufriebenen Franzoſen und eine große Gefahr für Franf- 
und erbot fih, Coudé für Guienne die Stattbalterfchaft Burgund 
‚und beffen Sohne, der unfchulbig fei an ben Fehlern bes Vaters, 
terwürbe zu ertheilen, verlangte aber, von Spanien bie Abtretung 
Vhilippeville, Marienberg in ben Nieberlanden und von Gonflans 
näen, und daß dem Herzog von Neuburg Jülich übergeben werde. 
nd Mazarin ſchlau und zäh am Frieden und am Zuſtandekommen 
n Heirath arbeitete, überließ fih der König einer Leidenfchaft, 
seitreichenden Pläne des Minifters zu zeiftören und einen neuen 
regen drohte. Die Liebenden blieben in brieflidem Verkehr mit 
die Königin, von der Verzweiflung ihres Sohnes ergriffen, ger 

auf ber Reife nad Bordeaux eine Zujammenfunft mit Maria „Maria 
: Zuneigung Beider wurde inniger. Welch’ ein Kummer für Mazarin, | 
defabr für jeinen Ruf! Die Briefe, die er bein Könige hierüber 

noch vorbanden. Ter Verſuch, feine Nichte barin herabzuſetzen, 
febl: „Seib überzeugt, daß dieſe Perfon feine Yreundfchaft für 

aß fie im Gegeutheil mid mit Abneigung betrachtet, weil ich ihr 
heiten nicht fchmeichle, weil fie einen ungemeflenen Ehrgeiz und 
figen und leibenjchaftlichen Charakter beſitzt, alle Welt verachtet, 
g in Ihren Benehmen zeigt, — daß fie taufend Fehler und keine 
Eigenſchaft befigt” *). — Der König groflte — da drohte ber 
ınkreich zu verlaffen: „denn es gibt feine Macht, welche mir bie 

ng nehmen fanı, die mir Gott und die Gefege über meine 
a. 68 if Zeit, Such zu entfcbliegen und Euern Willen obne 

t zu erklären; denn beifer ift ea, Alles abzubrechen und den Krieg 
obne fib über die Leiden der Chrijtenbeit Kummer zu machen, 
ſebündniß zu ſchließen, das nur Such und demzufolge auch dieſes 
idiger Weiſe unglücklich machen kann. Was mich betrifft, jo betheuere 
dem, daß Nichts mich verhindern kaun vor Kummer zu ſterben, 

3e, daß eine Perfon, die mich fo nabe angeht, Euch in biejem 

ehr Schaden anthut, als ih Euh und Gurem Staate von dem 


es de Mazarin. I, p. 179. , 
veichichte V. 3 





UND Warıenvurg ZUM Austauſch TUT Verg Saint⸗inor uno ia Baj 
Frankreich zurückgab; im Luxemburgiſchen Montmedy, Thiont 
Villers, Ivoy, Chavanch le Chateau, Marville und mas dazu 

Pyrenäen wurden als Grenze für Frankreich beſtimmt, dieſes erhi 
die Grafſchaften Rouſſillon und Conflans ganz und dreiunddreißig Do 
Grafſchaft Cerdagne. Frantreih gab an Spanien zurüd in Flanl 
Dudenarde, Dirmuyde, Furnes, Merville, Comines, Menin; in ber 
Balenza und Mortara; in der Franche-Comté Saint-Amour, Blett 
Sour und die Grafihaft Charolais. Spanien gab an Frankreich zu 
Satelet, Linhamp; an Savohen Vercelli und Eencio und Julich an 
von Neuburg. Spanien verzichtet als Mitglied des Hauſes Habsbn 
Anfprühe an das Elfaß und an Breiſach, es bewilligt allen Re 
allen Katalanen, endlih allen Spaniern, melde ſich an Frankreich 
Amneftie. Der König von Frankreich dagegen nimmt die rückhalte 
werfung des Prinzen Conde an, morin dieſer erklärt, daB er um 
feines Blutes Alles mieder gut machen möchte, was er in und aı 
reich Feindfeliged gegen dasſelbe gethan, — und gibt ihm feine Güter 
zurüd, fowie feinen Freunden und Anhängern; alle Erlafle gegen jie 
ungiltig. Der König von Frankreich verpflichtet ih auf feine Ehre, fein | 
fofern es ihm nicht gelingt, binnen drei Monaten den portugielüi 
beizulegen, dem Königreiche Portugal oder irgend einem Angehörig: 
weder insgeheim noch öffentlich, weder mittelbar noch unmittelbaı 
und Hilfe zu leiten. Auch für den Herzog Karl IV. von Lothringen 
fih Spanien, obfchon e8 denfelben feit 1654 in Zoledo in Haft gel 
In diefem Iahre war er nämlih in Brüffel mit Fuenfaldaanı 
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5 zum Schaden der Krone von Frankreich auf. Durch einen befonderen 
) vom 28. Februar 1661 erhielt Karl IV. nachträglich das Herzogthum 
rũck gegen Übtretung einer Reihe von Ortichaften, durch welche Franf- 
nen Weg nad) Pfalzburg oder dem Elſaß erlangte. — Hinfihtlid Italiens 
den Spanien und Franfreih, Savoyen mit Modena auszuföhnen, und 
B und Parma mit dem hl. Stuhl wieder in Einklang zu bringen ; 
m verhieß, feine Befogung aus Gorreggio zurüdzuziehen und mit Frank ⸗ 

Stage wegen des Baltelin friedlich zu löfen. 

a Ehevertrag wurde die Ausftener der Infantin Maria Therefia auf Ti 

Goldt haler feftgefeht, zahlbar in drei Raten, eine am Tage der Ber- 

Die zweite ein Jahr darauf, die dritte nach ſechs weiteren Monaten ; 
d erllärt, daß die Imfantin ſich durch die baare Zahlung biefer 
} für befriedigt eradhte, und fernerhin keinerlei Recht oder Erbihaft an 
ber oder ihren Bruder ahfprechen könne. Ferner fepten die beiden Könige 

bie Kronen Spanien und Frankreich an und für fi fo groß und 
feien, daß Ddiefelben niemals vereinigt werben dürften; darnach können 
Sufantin noch ihre Kinder, männliche mie weibliche, noch irgend 
fommen jemald in den Königreichen und Herrfchaften, welche dem 
Spanien gehören, nadfolgen, namentlih nicht in den fpanifchen 
und in der Grafihaft Burgund. Vor ihrer Bermählung wird die 
noch indbefondere diefen Vertrag beſchwören und eidlih für fi und 
Kachkommen auf jedes Erbrecht verzichten*). Trotz al’ diefer Beltim- 
rechneten Mazarin und Ludwig auf die dereinftige Vereinigung Spa⸗ 
Frankreichs, und faßten nicht blos das Devolutionsrecht in's Auge, 
forgten auch ſchon durch die Bedingung, daß der Verzicht giltig fei, 
Ausftener zur rechten Zeit pünktlich bezahlt werde, einen Ausweg, 
ganzen Bertrage zu entichlüpfen **). 


















12. September 1659 trennten fich Die beiden Minifter. Der Hof blieb im 
um 27. Januar 1660 führte in Toulouſe Mazarin feinen berühm- 
er zur Königin, bei der ihr Eohn war. Condé beugte dad Knie — sonne. 
beugte ficb die Ariftofratie — vor Ludwig XIV., und bat um Verzeihung 
‚ was er gegen ihn gethan batte. Ludwig XIV. empfing ihn kalt 
blos: „Mein Vetter, nach ben großen Dienften, Die Sie meiner 
erwieſen, babe ich nicht nötbig, mich eines Uebels zu erinnern, das nur 
gefehabet bat.” — Am andern Tage fprach Ludwig XIV, mit ihm 
über feine Yeldzüge, als ob er fie für Frankreich unternommen 
Gonde zog fih dann auf feine Güter zurüd. Gaſton ftarb 3. Fbr. 1660 
et in Blois. Am 4. Juni faben fih Pbiltpp IV. und Anna d’Auftria Wbiltpp 
fundvierzigjäbriger Trennung wieder auf der Yafaneninfel, mit ihm . 
Infantin, welche den Franzoſen als anmuthsvoll erſchien. Ludwig XIV. &urlı 


— | — - 


2 Mignet: Succession d’Espagne. I. 38-57. 
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war unter ben Gbellenten im Gefolge feiner Mutter. Am andern Tage 
ten bie beiden Könige ben Vertrag. Bei biejer Gelegenheit ftellte ul 
zum Großmarſchall ernannten Turenne vor, den Pbilipp Täcelnd 
Worten begrüßte; „Das ift ein Mann, der mir mande Nacht 
geraubt hat.“ Am 7. Juni wurde bie Braut, nachdem fie nochmals ei 
ſpaniſchen Erbe entjagt hatte, ihrem Bräutigam übergeben. Am 9. 
war die Vermäblung in St. Jean de Luz. Die Ausſteuer wurde 
den beftimmten Tag bezahlt, Don Luis de Haros Nachläffigkeit 
Schuld. Goloma, ber die ganze Bedeutung bes Einbaltens ber J 
wobl fühlte, war tobt. Ludwig XIV. ſchwot jetzt auch den verabt 
nicht, daß er niemals auf das ſpa e Erbe Anfpruch marken 
Reife nach Paris war ein fortwährendes Felt. Das Parlament 
jandte neum feiner Mitglieder mit Mole, um Mazariır zu damen 
großen Dienfte, die er Frankreich geleiftet babe, bemjelben Manne, 
Kopf es einft einen Preis ausgejegt hatte, Zehn Jahre nach bem 
Bartiladen, 26. Auguft, empfing die Stadt Paris, das Föniglie 
enthufiaftifchem Jubel — es war eine andere Zeit gefommen, An 
weiche von da an Place du Trone beißt, nabm der König die 
in Empfang. Ein einundzwanzigjäbriger Jüngling erregte durch jein 
Auffeben — es war Raeine. Boſſuet glänzte ſchon durch fein MR 
und Moliere erjchütterte dad Zwerchfell der Zubörer, Nicht blos 
auch der Glanz ber Talente follte eine neue Zeit bezeichnen. 






Zureune 









Die ipan. 
Heirath, 

















Ginzug 
in War 


Razarin. Mazarin's Sieg mar vollſtändig. Deutichland und Spam 
gebrochen, Frankreich mar die erjte Macht Europas. Er ſah das 
fieqreih nicht blos im Lande, wo er Minifter war, ſondern zud in 
jelbft England rief mach kurzer Dauer ‚der Nepublit die Stuarts 
war eifriger denn je boll Hingebung für den Monarchen. Der junge Cu 
fo ehrgeizig er auch war, überließ Mazarin vollitändig die Leitung 
Diefer gab fih hingegen Mühe, ihn vollkommen in die Staatsg 
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Aufßte. Gr verkaufte Stellen, Ehren, er bereicherte ſich bei Lieferungen 
Staat, er behandelte Frankreich wie ein eigenfüchtiger Verwalter einen 
De Herm. So war es ıhm möglib, ein Vermögen von ungefähr 
Mionen nach unferem Geldwerth zuiammen zu bringen, an baarem 
Baläjten, Ebelfteinen, Büchern, Gemälden. Für bie Kinder feiner beiden 
Bra, ber Eignora Martinozzi und Mancini, forgte er auf's glänzenbite. 
Maria Martinozzi wurbe 1654 bie Gattin des Prinzen Conti. Bitter 
Sondé über diefe Ehe: „wenn ich in Paris wäre, wollte ich meinem 
jo lange Stodidläne geben, bis ich ibm jeinen Höder binweggeprügelt 
‚Gonti meinte: „meiner Treu, da würde er mir ein großes Vergnügen 
Denn ben Höder möchte ich gar gerne los fein.” — Laura Mars 
urde 1655 mit Alfons von Gifte, dem Erben des Herzogtbums Modena, 
k. Saura Mancini wurde bie Gattin des Herzogs von Mercoeur aus 
afe Vendome, Olympia 1657 die Gattin Eugen's von Sapoyen- 
w, Strafen von Soiſſons. Maria Anna wurde Herzogin von Bouillon. 
murbe Gattin des Herzogs La Meilleraye, Tange hatte Karl II. von 
während feiner Verbannung um ihre Hand geworben. — Maria 
sstrauerte in Rom als Gattin des Connetable Golonna die ebrgeizigen 
ihrer Jugend. Der König vergaß fie bald unter den Plänen feiner 
ht und — neben anderen Frauen. 
y im Sterben fand Mazarin Hinter Richelien zurüd — es marb Maeist 
zu fcheiden vom Leben, von feinem Reichthume. Als ihm fein Arzt 
verficherte, er könne nicht mehr über zwei Monate leben, ging er 
sch feine Semäldefammlung: „Alſo Alles dieſes muß ich verlaffen! 
Her Mühe habe ich e8 zufammengebracht, ich kann mich ohne Schnierzen 
on trennen! Da, wo ich bingehe, werde ich dieſes Alles nicht mehr 
ließ fih fchön ankleiden und Rotb auf Wangen und Lippen legen 
hurch feine Gärten trogen. Daneben fuchte er über feine Schmerzen Heit 
m, und zu arbeiten. Am 28. Februar 1661 fchloß er noch einen Vertrag 
B Herzoge von Lothringen ab. Mazarin jtarb, 59 Jahre alt, nach adht« 
Äger Regierung, am 9. März 1661. 




























wird für den vergnägungsſüchtigen König die Laft der Geſchäfte 
J nehmen, fragten Viele. Als man zum fterbenden Mazarin fagte, Alles 
Bar feine Geneſung, Niemand wünſche feinen Tod, da rief er in tiefer 
19: „Sie willen nicht Alles, Einer wünjht meinen Zod, ich muß 
B, lieber heute ald morgen.” War diefer Eine der König, der, bisher von 
in's Geiſt beberricht, fi) gegen jeinen Minifter wie ein demüthiger 
2 gegen feinen Lehrer benahm? Ludwig XIV. weinte bei der Nachricht Subwig 
Bode und fagte: „Wir haben einen Freund verloren!" Sicher ware 
entichloflen, das Steuer der Regierung felber in die Hand zu nehmen. 
kum folgte ein Tag der Enttäufhung. Als die Näthe, die nicht fo tief 
dwigs Seele geblidt, wie Mazarin, an den König die Frage richteten, 
a ftatt des Gardinals fie in Zukunft fih zu menden hätten, erhielten fie 
atwort: „An mid. Bisher babe id meine Angelegenheiten dur dem yet. 
benen Herrn Cardinal verwalten laffen; es ift Zeit, daß ich fie felbft Hemue- 
te. Sie werden mid mit Ihrem Rathe unterftügen, wenn ich ihn begehre. 
err Kanzler wird Nichts, ald auf meinen Befehl, unterfiegeln ; die Staats ˖ 
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jecretäre werden Nichts, auch nicht einen Paß, ohne meinen Befehl um 
Sie werden täglich mir felbft Nedenfchaft geben. Sie wiſſen num 
Willen und es ift an Ihnen, denfelben auszuführen.“ Selbſt die Königi 
konnte die Wandlung lange nicht faflen. 

So ift denn aud in Frankreich das abjolute Königthum die Frudt 
innerer Krifen*), die Folge der Selbftfucht des Adels, der das König 
vernichten trachtete, ftatt ihm vernünftige Schranfen zu ſetzen, — die fi 
Unbefonnenheit des Volkes, welches von den Richtern ftatt von den 
jein Heil erwartete, — die Folge leichtfinniger Ueberftürgung. Einen m 
Blick bewährte das englifhe Volt, welches nad ſchweren inneren 
Monardie mit ſtändiſchem Weſen, Ordnung mit bürgerlicher Freihe 
einigen mußte. 


*) Die Quellen zue Gedichte der Fronde find indem Bänden 23 bil 
Memoirenfammlung von Mihaud und Poujoulat enthalten, Zu den midhtigften 
außer den ſchon oben genannten die in Band 24 diefer wichtigen Sammlung m 
Mömoires de Madame de Motteville. francißca de Bertaut, geb. 1621, 4 
Tochter eines einfachen Edelmannes, 1639 mit einem Herrn von Mottevile ver 
Lorftande der Rechnungskammet der Normandie, war Kammerftau der Anna d’Auf 
ihr das vollfte Vertrauen ſchentte und ihr viele Geheimniſſe anbertraute, Sie führieb 
fie erlebte, um für fid) fpäter eine genaue Erinnerung zu haben, Dbfhon der g 
gethan, iſt fie doch gerecht Hinfichtli ihrer Gegner, immer naiv umd fein, mit 
fharfer Beobachtung, genauer Zeichnung verbindet fie das Talent lebendiger 
Dbne Namen der Verfafferin erfcienen dieſe Memoiren zum erften Male 1728 in 
unter dem Titel: „Mömoires pour servir & ’histoire d’Anne d’Antriche, 
Louis XII, depuis 16 ’en 1666. — Die neuere frangöftiche Gef 
behandelt die Fronde von ganz verfciedenen Standpuntten, St. Aulaire (17M 
Staatsmann unter Napoleon und den Bourbonen) fieht in der Fronde dem erfim 
eine gemäßigte Monardjie zu ſchaffen; die Männer der Fronde fümpften nad) i 
heiligften Intereffen, welde einem Lolte die Waffen in die Hand geben fönnen. Ei 
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Die engliſche Revolution. 


Die Neigung zum unumſchränkten Königthume geht im 17. Jahrhunderte 
au Europa. Auch England ſollte davon berührt werden. Schon früher 
1h*), mie dur die Neformation die Grundlagen der alten Berfaflung 
R wurden. Waren früher Kirche und Staat zwei Mächte, die fi gegen- 
B Schranten hielten, fo mar jeßt der König das Oberhaupt der Kirche 
ſolches unumſchränkt, ald König aber an die Berfaffung gebunden 
6 mußte die abfolute Richtung über die conftitutionelle, oder dieſe 
zulegt den Sieg davon tragen. Das Streben, beide Begenjäge in 
Lehre zu verföhnen, führte zur Anficht von der fogenannten 
nität, das heißt, nur als mweltliher Herrfcher fei der König beichränft 
den und Freiheiten, melde feine Vorfahren dem Volke bemilligten, 
der Noth könne er fi) aber über diefe Freiheiten und Beſchränkungen 
. Ein guter König werde aus gnädigem Willen nad) den Geſetzen 
fei aber nie dazu gezwungen. In diefem Sinne fagte Jakob I., als 
erhaufe das Recht, die Wahlen feiner Mitglieder felber zu prüfen, 
den wollte: das komme ihm zu, denn alle ihre Privilegien hätten 
ihm und feiner Huld zu danken. — In diefem Sinne heißt es in 
der Eonvocation von 1606 **): „des Königs Gewalt ift von Gott, 
lamentes nur von den Menſchen erlangt, vielleicht durch Rebellion; 
Acht kann aber durch Rebellion entſtehen? oder wäre es ſelbſt durch 
ie Sonceffion entiianden, könnte der König eine göttlihe Gabe ver- 
und die Ordnung der Vorfehung brechen? Könnten feine Bewilligungen, 
in fi null, gegen feine Nachkommenſchaft gelten, Erben, gleich ihm, 
großen Belehnung der Schöpfung.” So lauteten jedod nicht die 

die im engliihen Leben feit alter Zeit fich befeltigt hatten, Da 
man don gewiſſen Freiheiten und Rechten, welche angeboren und unziei- 
Erbgüter des englifchen Volkes feien. Zwiſchen diefen beiden Richtungen 
#6 zum Kampfe fommen. Iatob I. befchleunigte die Krifis durch den 
mer Anſprüche und die Schwäche in der Ausführung. Kein König von 
hatte öfter davon gefprochen, daß der Herrſcher das Abbild Gottes 
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auf Erden fei, und hatte zugleich in feinem Verhalten ſich würdeloſer 
Der’ franzöfifche Geſandte ſchrieb über ihn: „will er die Sprade des 
reden, fo nimmt er den Ton des Tyrannen an; will er ſich herablaj 
wird er gemein!“ Mit fteigendem Ummuthe ſah das Volk jeinem 

ein Aufftand war beim nächſten beften Anlaß zu erwarten. Da ſtarb 
am 6. April 1625. 

Seinem Sohne, Karl L, kamen beffere Hoffnungen entgegen. J 
jung, erft.25 Jahre alt, hübfch, fein gebildet, mehrerer Spraden fundig, 
fenner, betvandert in der Theologie und Mathematit. Sein Auftreten : 
Würde, die Narren und Poſſenreiſſer Jakob's wurden vom Hofe 
Allein man ftieß fih an der Gunft, die der verhaßte Buckingham 
ihm gemoß. 


Was in der Gefchichte der Fürftenhäufer unerhört ift, Fam in 
bamals vor: der Günſtling bes Vaters wurde auch der Günftling bei 
— ein Beweis von der Gewandtheit Budingbams, Menfchen zu fe 
von der Schärfe feines Blides in das Herz bed Prinzen, Wie er 
um bie Zumeigung Karls zu ‚gewinnen, ber ihn anfangs haßte und 
Keinem mehr ein jo unbedingtes Vertrauen ſchenkte, ift öfter *) gefragt 
An Unterftügung bei ſchlimmen ZJugendftreichen it wohl nicht zu 
Karl war zu fehüchtern und ernft. Wahrfcheinlich jchmeichelte Budin 
Seelenftoe Karls, und mußte ihn von feiner unbedingten Hinge 
bemüthigen Verehrung zu überzeugen. Gin maßlofes Selbftgefühl i 
Stuartd eigen. Budingham war das Unglüd Karla, er verleitete 
fpanifchen Reife, dann, als aus ber Heirath Nichts wurde, zur Lüge, 
Gunſt des Volkes zu gewinnen, was auch einige Zeit hindurch gel 
ärger war bann die Enttäuſchung, als durch Lord Briſtol der wahre 
balt an ben Tag fam. Der Prinz lernte ſich verfiellen und ſeg 
müthigen Grundfag ein, das Bolt jei feiner Wahrbeit wertb, mäl 
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der Sünſtling geftürzt fei. und im Unterhaufe begte man Verdacht 
3 Reife nad Mabridb und daß er nach dem Scheitern ber fpanifchen 
5 wieder um eine katholische Prinzeffin geworben babe, und war 
‚ fich jeder Gelbbewilligung zu widerſezen, die nicht mit ber 
einer Befchwerbe verbunden wäre. Den früheren Königen hatte 
ollrechte für ihr ganzes Leben bewilligt, dem jungen Könige, ber 
in Wort gebrochen, bemilligte man fie nur auf Gin Jahr. Karl wies 
die Ausrüftung bes Flotte 300.000 Pfund fofle, man bemwilligte ihm 
ie Hälfte bdiefer Summe. Der König war verblüfft, gefränft. Eine 
welche gerade damals in Koudon mwüthete, gab ben Vorwand, das 
zu vertagen. Aber als es fih am 1. Auguft wieder in Deforb vers 
war bie Sefinnung nicht nachgiebiger: des Schak, erklärte es, werbe 
altet und die Allgewalt des Herzogs von Budingham gefchirmt ; 
z allgemeine Schaben entfernt fei, laſſe fih an feine neue Steuer 
er, als er, habe die feindjelige Stellung Englands zum Proteftautis- 
t8 der See verurfaht! Als Karl wegen ber Nothlage des Reiches 
sberwilligung drang, entgegneten bie Gemeinen, Roth fei eine gefähr- 
geberin. Die Räthe, welche das Reich und den König in biefe Noth⸗ 
ht hätten, möchten jebt auch bie ‚Heilmittel angeben ; bie Notblage 
yerden fei nicht minder dringlich ale bie ber Steuern. Budingham 
iner Anklage bedroht. Um feinen Günftling zu retten, und über biefe 
entrüftet, Iöfte der König am 12. Auguft 1625 das Parlament auf 
Vorwande, bie Per nähere fih Orforb. 
glücklicher Krieg follte über die Schwierigkeiten im Innern weghelfen 
ngham wieder beim Volle Ounſt erwerben. Der Krieg an Spanien Krieg 
richt erflärt, ed mangelte überdies an Geld. Deßungeachtet wurde eine „IR, 
‚gerüftet, 90 Segel mit 10.000 Mann an Bord. Das nöthige Geld 
> Anleihen, durch Erhebung von Steuern, die noch nicht bewilligt 
ch Bitten und Drohungen zufammengebracht und dadurch, daß man 
dung auszablte. Im October lief die Flotte aus, Cadix war das 
Silberflotte jollte abgefangen werden. Allein das Unternehmen miß- 
December kehrte die Flotte mir einem Verluſte von 1000 Mann 
akheiten zurüd. Die Schäße, auf welche Karl gerechnet hatte, waren 
sunen. Das Volt murrte über die Invorfichtigkeit der Regierung, 
e Befehlshaber nicht zu wählen verftebe. — Die Kronjumwelen waren 
> verfeht. Um Geld zu befommen, mußte Karl wieder ein Parlament 
He Menge ſich günftig zu ſtimmen, geftattete der König im Wider 
t den Berpflichtungen, die er gegen Frankteich im KHeirathövertrage 
n batte, den Strafgejeßen gegen die Katholiten firenge Vollziehung. 
begabteften Gegner aus dem Parlamente zu entfernen, ernannte er 
elben zu Sherifs, oder Landrichtern. Es balf dies aber Alles nicht. 
erinnerte der Großſiegelbewahrer bei der Eröffnung der Parlamentes !!; Par 
wuar 1626: man müfje bedenken, daß in dieſem Reichsrathe bie 
acht und Erfahrung eines großen Volkes fich kundgebe, und man 
t dafür danken, dag er die Gewalt, das Parlament zu verfammeln, 
nbe eines Königs legte, deſſen fürftlihe Größe und Tugend bie 
ng ſchwer made, ob er der größte König oder der befte Menſch fei. 
innen bildeten fofort Ausichüffe, die fogleich fehr energisch auftraten. 
jionsausſsſchuß, meinend, das Elend der Nation komme von ber 
des Papismus, erließ noch firengere Geſetze genen die Belenner des 
ibens und ſtrafte den königlichen Caplan Montague, der ba in 
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einer Schrift die Gleichheit der anglikaniſchen mit ber fatholticen 
behauptet hatte. Der Ausſchuß für Beſchwerden führte ſechszehn 
an, bie für die Freiheit des Volkes gefährlich feien, namentlich daß ber 
Wag- und Tonnengeld ohne Genehmigung des Parlamentes erbebe, 
Königs Dringen um rajche Geldbewilligung wurde ermiberi, er jolk 
Nöthige erhalten, fobald er auf ihre Bitten um Abftellung ber Bei 
eine günftige Antwort erteilt babe. Karls Stolz fträubte ſich gegen Zu 
Antinge Me biefer Art. Der dritte Ausſchuß für die vorhandenen Uebel, ihre 
Buding- umd Abhilfe, hatte indeß gefunden, baß ber Herzog von Buckingham 
— zige Urſache der Uebel und daß ſeine ſchuelle Beſtrafung das beite Hi 
ſel, und jo wurde beſchloſſen, ihn vor dem Oberhauſe mebrerer grofen 
brechen anzuklagen. Letzteres war um ſo leichter, als um dieſe Zeit 
won Briftol, früher Gefandter in Spanien, Groͤffnungen machte. Aus Fi 
 folhen hatte ihn Karl feit feiner Nüdfehr mit Ungnabe behandelt m 
verboten, am Hofe und im Parlamente zu erjcheinen, Briftol beſch 
jept beim DOberhaufe, daß man ihm ungerechter Weiſe das Einberufung 
in’3 Parlament zurücgehalten habe, unter ſchweren Auflagen gegen Buch 
er habe, im Einvernehmen mit dem ſpaniſchen Gefandten Godomar, Ri 
Spanien gelodt, damit er dort vor feiner Heirath mit ber Zufa 
Religion verändere ; er babe in Madrid fih und fein Vaterland durch fe 
Liebesbändel bejchimpft ; er habe die Unterhandlungen wegen ber Hein 
aus Rache abgebrochen, da bie fpanijche Regierung erklärte, mit di 
lieberlichen Minifter Nichts mehr zu thun haben zu wollen; er babe 
König und Parlament mit Lügen hintergangen, Um feinen Günſtling zu ft 
ließ Karl den Lord Briitol des Hochverratbes anflagen, aber die Gründe 
ſchwach. Nicht minder ſchwerer Dinge klagten die Gemeinen am 
Qudingham vor dem Dberhaufe an: er babe Neichsämter verfaufr, 
Geld erpreßt, engliſche Schiffe gegen die Hugenotten bergelieben, den 


Jatob vergiftet u. dgl., er warb als ein neuer Sejan, als bie Quell 
Mebel bezeichnet. Der Minifter vertheibigte ſich dahin, er fei das Di 
Argwohnes und ber Verläumdung. Die Gemeinen wollten ibn mwiderle, 
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a von einzelnen Reihen und ganzen Genoffenihaften erhoben, von der 
London allein wurden 120.000 Pfund begehrt. Die Häfen und Gee- 
e mußten bewaffnete Schiffe ftellen, die Stadt London allein zwanzig; auf 
Kumendnng, nidt einmal Eliſabeth hätte zur Zeit der großen Armada fo 
wrlangt, bie es, damald habe man gehorcht und ſich feine Einwürfe 
L Die Einwohner in den Srafihaften wurden gemufteıt, um fie zur 
wüdung bürgerliher Unruhen oder in einem auswärtigen Kriege zu ber: 
w Die Beamten, melde die Imangsanleihe erheben mußten, erhielten 
| Biderfpänftige eidlih über den Grund zu verhören, oder wer ihnen 
iderftande gerathen. Alfo Eingriff ın das Vermögen, in die freie 
ug der Unterthanen! Die Geiſtlichkeit wurde aufgefordert, die Lehre vom 
Gehorſam zu predigen und die Pflicht einzuprägen, dem Könige in 
beizuftehen. Widerjpänjtige wurden in's Gefängniß geftedt und um 
ft, wenn fie reich, für das Heer und die Flotte angervorben, wenn 
waren. Der Kriegszug, für den wider Recht aM’ diefe Summen 
wurden, galt Frankreich. Wir fahen oben, welch frevle Wünſche 
m im Betreff der Königin Anna hegte und wie Ridelieu ihn als 
zurückwies. Daher die Rachgier und der Kriegäplan, ein Sieg für 
en follte ihm beim Volke in England wieder beliebt machen. 
‚und La Rochelle wurden zur Scilderhebung verleitet. Die englifche 
tom, richtete aber durch Buckinghams Mißgeſchick Nichts aus. Karl 
neue Hilfe, konnte fie aber nicht leijten, und nach dem heldenmütbigften 
d ſollten die Bürger von La Modelle das Opfer ihres Vertrauens 
König von England werden. Welch' ein Schimpf für Karl, melde 
heit, Da auch das erpreßte Geld verausgabt war! Die Ehre der Nation 
Makel, viele Yamilien hatten Angehörige verloren, die franzöfijchen 
beunruhigten den engliihen Handel. Die Entrüftung mar allgemein 
. Karl fragte in der Noth Cotton um Rath, einen angefehbenen Dann 
Volkspartei: „Gewinnet ihre Herzen,” meinte diefer „und ihre Beutel 
Arme werden Euer fein!" — So beihloß denn Karl es wieder 
tem Parlamente zu verfuchen, Buckingham mußte im Rathe den Antrag 
zellen. — 
Nm 27. März) 1628 fam Karls drittes Parlament zuſammen; daß bon 111. Ber- 
welche er wegen Wideripänftigkeit hatte verhaften laffen, ſiebenundzwanzig 
t wurden, zeigte, welche Stimmung im Volke herrſche. Die Gemeinen 
entfchloflen, das bisher gefränkte Recht klar augzufprechen und feine 
ung zu fordern, und nicht zu dulden, daß ein altes Recht ale eine 
ıberoilligung gelte. Karl vermochte feine Lage nicht zu begreifen und die 
yon der Hhperjouveränität nicht zu vergeffen, als er auch bei Eröffnung 
Berfammlung erklärte: „das Parlament iſt das alterthümlichſte jchnellfte 
Re Dlittel, um das nöthige Geld zu befommen. Jedermann muß nad) 
Gewiſfſen handeln, weßhalb wenn Ihr (mas Bott verhüten möge!) nicht 
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Eure Pflicht thut durch Leiftung deffen, was für den Staat in diefe 
nothwendig ift, ich zur Beruhigung meines Gewiſſens die andern Mittel 
wenben muß, die mir Gott in die Hand gegeben, mm das zu retten, mad 
durch die Thorheit anderer Menſchen auf's Spiel gejeßt werden und in I 
gerathen möchte." — Der Thor, über den er flagte, ſaß micht im Haug 
Gemeinen, fondern in feinem Nathe, es war der für ihm fo berhänguif 
Buckingham. Das Haus bewilligte das nöthige Geld, war aber nid 
beivegen, feinem Beſchluſſe die Form einer Bil zu geben, bis die Beſch 
erledigt feien. Am 3 April überreichte e8 dem Inbegriff derjelben ie 
Petition of rights, in der Bittſchtift um das Recht, um die alten Orduii 
und Freiheiten zu fihern. Diefelbe ſtühte ſich auf vier Beichlüffe des U 
baufes. Klar wor hier ausgefproden: 1. fein freier Mann ſolle berhaftet oder 
gekerkert werden ohne Angabe der rechtmäßigen Urjahe; 2. Jedem, der 
haftet oder eingeferkert ift, felbit wenn es auf Befehl des Königs oder 
Rathes gefchiebt, fol ein Writ of Habeas-Corpus ausgeftellt werben; 3 
die Anzeige an das Gericht feine Urſache der Verhaftung oder Einfek 
angibt, jo fol die Partei in Freiheit gefegt oder ihr geftattet werden, Pin 
zu leiften; 4. es ift das althergebradhte und unbezweifelhafte Recht jedes 
Mannes, daß er vollftändiger und unbedingter Eigenthümer feiner Güte 
Befipungen ift und daß feine Abgabe, Anleihe oder freiwillige Gabe du 
König oder Minifter ohne allgemeine mittelft Parlamentsihluß ertheilte 3 
mung erhoben werden darf*). Karl ſtimmte nicht zu, um nicht unj 
Rechte der Krone nad) feiner Anficht zu verlieren, und gab auch nicht 
gige Antwort, um nicht die Steuerbewilligung zu berlieren — er In 
dunkle und ziweidentige Antwort unter die Bittſchrift jhreiben. Erſt auf 
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De warfen aber zwei ernfte Greigniffe ben König in feine alte Richtung 
. Am Tage, da Buckingham im Parlamente als die Quelle aller Uebel 
met und feine Emtlaffung gefordert wurbe, marb deſſen Arzt, Dr. Laub, 
B Saſſen von London durch einen Pöbelhaufen ermordet. Ein Mauer⸗ 
lautete: „Wer regiert das Reich? der König. Wer regiert ben 
ber Herzog? Wer regiert den Herzog? der Teufel! Der Herzog ſehe 
PR wirt er bedient werben wie fein Doctor.” — Zwei Monate barauf ande 
"der Herzog in Portsmouth, eben ba er nach la Rochelle abſegeln wollte, van 
ke. Der Mörder, ein Lieutenant Kelten, der den Tienft verlaffen, weil dam 
—* bie Soldrückſtaͤnbe nicht auszablte und bei Beförderung ihn überging, 
felber an. Aus Sorge, bei der That ermordet und binfichtlich bei 
} Beweggründe verkaunt zu werben, batte er in feinen Hut einen Zettel 
welcher bie nöthige Aufklärung geben follte: „Derjenige ift nieder, 
uud feig und verdient nicht den Namen eines Gentleman und Sol⸗ 
der nicht bereit iſt fein Reben zu opfern für bie Ehre feines Gottes, 
Königs und Baterlandes. Niemand preife mich wegen deffen, was id) 
fondern table vielmehr fich felbft als die Veranlaſſung dazu, denn hätte 
et nicht zur Etrafe unferer Enden fühllos gemacht, jo wäre er nicht 
unbeftraft geblieben. Ich Felton.“ Im Verböre geitand ber Moͤrder, zeten 
Hlebenzig Meilen gereift fei, um burch dieſe That fein Vaterland zu 
Berfönlich fei er bem Herzoge nicht feind gemefen, vor feinem Gewiſſen 
für die That durch die Vorftellungen bes Unterhaufes gerechtfertigt; 
enfchen, welcher dem ganzen Volke fo fchäblich fei, dürfe man töbten. 
endete am Galgen. — Karl zeigte feine Bewegung, als er die Nach— 
Tode jeines Günftlings empfing, fo ſehr mußte er fih zu beherr⸗ 
tm Kreiſe der Familie aber bemeinte er ibn als ein Opfer ber Treue, 
te ans eigenen Mitteln für deffen Gattin und Kinder. 
m 30. Januar 1630 trat da8 Parlament wieber zufanmen. Der 
forderte, es folle unverzüglich die Bil wegen des Wag- und Tonnen: 
vornehmen; die Gemeinen wollten aber zuerit ibre Beichwerben behoben 
Religionseiferer Fagten wegen leberbaubnahme bed Papismus und 
nismus, bie Patrioten, bag bie Bitte um Recht mit der erſten aus⸗ 
en und vom Parlamente verworfenen Antwort bes Könige gedrudt 
. Eo war es in ber That! Was Karl biefe Wanfelmütbigkeit und 
tigkeit nüßen follte, ijt nicht abzufeben, fie fehärfte nur den Argwohn 
einen. Jeder Korderung von Geld trat eine Beſchwerde entgegen; 
ih verjchwendete der König bald Bitten, bald Trobungen, bie iß⸗ 
ng äußerte fich jeden Tag ſchärfer. Am 2. März 1629 hieß es, der 
wolle das Parlament vertagen. Die Gemeinen wollten vorher noch ein⸗ 
ierlich Verwahrung einlegen gegen Erhebung des Wag- und Tonnen— 
ohne vorausgebende Bewilligung des Parlamentes, doch der Sprecher 
nte ſich den Vorſchlag zur Abſtimmung zu bringen, da ber Befehl bei 
gung fchon eingetroffen jei. Man zwang ibn auf feinen Eis zurüd: 
ren. Der König ließ nun dem Tiener bes Hauſes den VBefebl zugeben, 
it feinem Stabe zurüdzuzieben zum Zeichen, daß jebe gefeßliche Berathung 
ze. Aber auch ber Diener wurde zurüdgebalten und die Tbüren von Innen 
offen. Schon wollte Karl durch feine Garden die Thüren jprengen laſſen, 
Die Semeinen trennten jich jebt, bie Verwabrung war indeß angenommen 
n. Sie erllärte Jeden für einen Todfeind des Reiches, der Papismus, 
lianie mus ober andere von der rechtgläubigen Kirche abmeichenbe Lehren 
übren sche ; Jeden für einen TIodfeind des Königreiches, ber zur Gr: 
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bebung bes Wag⸗ und Tonnengeldes rathe, und Jeden für einen 
und Feind der Freiheiten Englands, ber es zahle, fo lange es vom Paıl 
nicht bewilligt fei. Im Grunde nannten die Gemeinen den König eim 
feind Englands. Er zögerte nicht, fie als Verfehmörer zu bezeichnen. Yin 
baufe erflärte er, 10. März 1629, das aufrührerifche Benehmen des 
baufes als die einzige Urſache ber Auflöfung. In einem Manifefte v 
er feinen Entſchluß, binfüro allein, ohne Parlament zu regieren! 


Bon 1629—40 regierte Karl I. ohne Parlament. Wollte er 
ſuchen, jo zu regieren, mit dem geheimen Plane, zum Parlamente 
zurüczufehren, wenn es nicht anders gehe? Wollte er das Königt 
maden von diefer Schraufe, um feinen Vettern auf dem Feftlande an 
gleich zu fein? Gewiß ift, er ſchlug Wege ein, die mit. einer Pas 
verfaffung nicht vereinbar twaren, wohl aber mit dem Entjchluffe, mie mehr 
Neichsrath zu berufen. In einer Erklärung verjprady er zwar, die G 
Freiheiten feines Volkes zu achten, aber dasjelbe folle ruhig bleiben, 
diefelben auslegen und erflären werde — und er jhob alle Schuld dei 
auf die Gemeinen: „Wir und unfer königliches Anfehen ſowie unjere 
liche Würde find durch diefes ungeborfame und aufrühreriſche Betr 
und wenig zugethanen Glieder des Unterhauſes fo tief beleidigt won 
wir es nicht ertragen konnten und daß die Vorzeit fein ähnliches 
liefert*).“ Demgemäß lautete aud eine Erklärung, dab der König je 
jede Ausfchreitung, die da beziwede, ihm irgend eine Epuche für die 3 
berufung neuer Parlamente vorzuſchreiben, für eine Ungebührlicpfeit 
werde. Diefer Erbitterung entſprechend ließ der König auch die beden 
Männer unter den Gegnern, Iohn Elliot, Holis Selden, Lony, Strode 
in's Gefängniß feßen, ihre Papiere wurden mit Befhlag belegt. Sie 
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Ginige bebeutende Parlamentsmitglieder hatte ber König bereits anf 
Seite gezogen. Der begabtefte darunter war Strafford. Thomas 
worth, geb. 13. April 1593 in Kondon, war der Abkömmling einer alten 
e in DMorkihire. Nachdem er feine Studien in Gambridge vollendet, 
: er Reifen auf dem Feſtlande. Durch ben Tob jeines Vaters 1613 
te er in ben Beſitz eines großen Verniögens, durch die Wahl von Yorkſhire 
1614 in’d Parlament, in weldbem er jeir 1621 an ber Spike ber 
der Regierung fand. Um ibn vom Parlamente fern zu halten, ernannte 
625 Budingham zum Friedensrichter der Grafſchaft Morkihire, mit Würde 
Wentworth biefen Oftracismus. NIS Karl I. ein Zwangsanleihen erhob, 
te ſich Wentworth feinen Antheil zu zahlen, vertheidigte ſich deshalb vor 
gwheimen Rathe und warb 1627 nad Dartford verbannt. Er war dann 
Ntten Parlamente ber eifrigſte Vertheidiger ber Freiheit, der Verfaſſer ber 
Rechte, und während er ber Krone fühlen ließ, wie gefährlich er fei 
2 gab er Buckingham auch zu verfiehen, wie nüßlich er als Freund 
ne. Wentworth gehört zu jenen Temagogen, die nur verfappte Tyran; 
. Gerrſchen war für ihn Bedürfniß, Ehrgeiz die Leidenſchaft feiner 
Macaulay*) nennt ihn einen großen, muthigen und böfen Mann und 
„wer nennt ihn jemals, ohne an jene harten, finfteren Züge zu benten, 
ihren Ausbrud zu mehr als zur Majeftät eines antilen Jupiter 
wurden ; an jene Stimm, jencd Auge, jene Lippe, worin mie in eine 
die Ereigniffe vieler ftürmifcher und unbeilvoller Jahre, die Durch⸗ 
hohen Unternebmens, das Beitehen jruchtbarer Gefahren, die ſchonungs⸗ 
übung der Gewalt, dad umnverzagte Crtragen bes Leidens gefchrieben 
on jenen feitgebefteten Blick ſo voll Strenge, von fummervoller Beſorg— 
a tiefem Nachdenken, von fruchtlojer Eutjchlojfenbeit, welcher ein ſchreck 
ickſal ſowohl vorauszufagen, als ibm Trog zu bieten ſcheint.“ Der Hof 
den Wink, Wentwortb wurde nab dem Tote Buckinghams Viconte, 
Rath, Vorfipender des hohen Gerichtshofes ded Nordens. Mit feinen 
igen Freunden mußte er brechen. Pym jagte ihm beim Abſchied: „In Welt: 
feben wir und wieder.” 1632 wurde Wentworth Statthalter, 1639 
ig von Irland, 1640 Graf Strafforb. 














: In dieſer Stellung ſuchte Etrafford den König unabhängig zu machen 
den Geldbewilligungen eines Parlamentes und ein ftehendes Heer 
Falle zu Schaffen. Sein Plan, den er mit der Yofung „durch“ bezeichnete, 
mwerfung aller halben Mafregeln, Erzmwingung des Gehorſams durd 
e der Strafen, aber die Durchführung fei ein Werk der Zeit. Nach 
Mathe ſchloß der König Friede mit Frankreich mie mit Spanien und 
durch Ordnung im Staatshaushalt ich vor der Nothwendigkeit ſchützen, 
der von den Gemeinen Geld zu benötbigen. In Irland waltete Strafford 

oft willkürlich, aber erfolgreih. Er jchmeicdhelte den Katholiken, er fchredte 
:oteftanten, er lodte dem dortigen Parlamente größere Bcldberilligungen 
} je vorher gewährt wurden. In kurzer Zeit konnte er ſich rühmen, den 
d der Geiftlichkeit verbefiert, da8 Heer in Zucht gebradt, die Einkünfte 


) In feinem Efiay über Hampden. 
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vermehrt, die Berichtshöfe gereinigt, das Meer vom Seeräubern befreit] 
Leinbau und die Linnenmwebereien gehoben zu haben, und fonnte nad) 
Schreiben: „Ieht kann ich jagen, der König ſei hier jo unumfchränft, al i 
ein Fürft in der ganzen Welt jein fann, und wird es auch ferner 
wenn es nicht anderdwoher verdorben wird.“ — Unter dem Andersivol 
ftand Strafford die Königin Henriette, die verſchwenderiſch, Taunenhaft 
herrſchſüchtig, Alles wiſſen, tie in Alles eingreifen wollte und der die 
richtige Strenge, Härte und Sparſamkeit Strafford’s zuwider war. 











In England wendeten die Beamten des Königs alle erdenfbaren 






ae an, um {hm neue Geldquellen zu eröffnen. Die Einfuhrzölle wurden 
Widerſpänſtige hart beftraft. 2000 Pfund mußte der Kaufmann 


bezahlen, weil er im Unmuthe über den hoben Zoll für einen Ballen Exai 
gerufen hatte, ſelbſt in der Türfei en die Kaufleute weniger ge 
Um Geld wurden mangelhafte Rechtstitel ergänzt. Vernachläffigung ber 

pflichten für Kronländereien wurde mit jehweren Summen gebüßt. Dat 
Parlament batte alle Monopole für ungefeglich erklärt, befungendt 
jegt die Regierung einen Handel mit denfelben. Das Monopol für 

fieberei 3. ®. ward für 10.000 Pfund und je 8 Pfund von 2000 
Seife verfauft. Wer Seife verkaufte, bie nicht von diefer Geſellſchaft 

war, wurde ſchwer beftraft. E8 war — ba die Vertbeuerung ber 
traf, dieſes Monopol fo gut eine allgemeine Steuer, als jede anl 
Normannenkönige hatten große Forfte gehabt, feit fünf Jahrbunderten 
biejelben fehr gejchmälert worden und ed war im einzelnen Fällen ji 
ermitteln, was einem Ginzelnen, einer Gemeinde, was dem Könige 
Jeht fandte Karl Richter durch das Land, vor welchen bie Ging 
Rechtmäßigkeit ihres Befiges bemeifen follten. In einzelnen Fällen 
fehwer, auch ganz rechtmäßigen Befig urkundlich zu rechtfertigen. Wo bi 
geſchah, wurde der Boden bem Könige zugejptochen — fo rüdten bie 
des Forftes von Rodingham von ſechs auf ſechszig Meilen binaus 
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e& vortbeilhafter, fie in Weideland zu verwandeln. Die Armen, die einft 
ils davon gelebt, wurden in die Leibeigenfihaft hinabgedrüdt. WBan- 
Bettler wurden feit 1548 auf der Bruft gebrandmarkt, zu Sclaven 
zu Smangsarbeiten verwendet, bei Entweichungsverſuchen mit dem Tode 
R Man ſchuf zuerft eine DVettlerbevölferung, dann behandelte man fie 
us das Laftvieh*). „Durch die Abfchaffung aller fatholifhen Feiertage 
die Verwandlung des chriftlihen Sonntags in einen englifhen Sab- 
wurde den Armen nod ein weiteres drüdendes Joch auferlegt. Alles, 
je alte Kirche dem Volke an erquickenden, aufheiternden kirchlichen Feſten durch 
en, Umgänge, Wallfahrten, dramatiihe Darſtellungen, Ceremonien 
batte, wurde, wie ſich verfteht, abgeſchafft; Nichts blieb als die gelefene 
‚ die gelefene Liturgie und dazu die fchroffe calvinifhe Unterdrüdung 
einſchaftlichen Luftbarkeit, jedes öffentlichen Vergnügens am Sonntage. 
e fi der ganze Charakter des engliihen Volkes. rüber in ganz 
befannt als ein Volt voll Fräftigen Humors, als das heitere, Iuftige 
, nahm e8 feit der Reformation ein düfteres, unzufriedenes, mürrifches 
an. Mufit und Tanz, früher Lieblingsvergnügungen des Volkes, ver- 
Der Engländer der niederen Claſſe iſt nun unmufilalifh, und zudem 
kann er nicht tanzen, wenn er auch möchte. Alle Rebensgenüffe, alle 
fich die puritaniſche Monotonie eines englifhen Sabbaths oder Sonn- 
glicher zu maden, find den höheren Ständen vorbehalten. Den 
Stoffen ift Nichts geblieben — als das Trinken. Das Bolt kann 
, feitdem die Autorität und die Alle gleihmäßig im Genufle der 
fhüßende Intervention der Kirche gefallen, feine Ruhezeit mehr 
‚ denn bei der allgemeinen athemloien Concurrenz würden Nubetage, ja 
Auheftunden die Vorläufer des Mangel, des Elendes, ja des Todes 
- — Karl ſuchte im richtigen Gefühle den Sonntag wieder heiterer zu 
; als 1632 die Richter bei den Aflifen in Somerfetfhire Tanz und 
re Quftbarkeiten verboten und das Verbot fogar auf den Kanzeln verlefen 
u, mißbilligte e8 der König und ließ das Spielbudy ſeines Vaters verlefen, 
es zwifchen erlaubten und unerlaubten Vergnügungen unterfdied. 
„ Die anglikaniſche Kirche hat feine einheitlichen Lehren, ihre einzelnen Sätze 
nach der Laune der Herrfcher, welche in England die Reformation machten, 
munengeftellt und nad dem Stande der Parteien. Katholiiche, Iutherifche, 
ifche Anfchauungen finden ſich neben einander, ein logiiher Kopf 
fe fie nicht zum Syſtem vereinigen. Deinrih VII. hatte mit der alten 
w gebrochen und zugleich nemeint, die Seifter würden da ftehen bleiben, 
m wollte. Dies widerſpricht jedoch den Geſetzen des geiftigen Lebens: eine 
egung, die einmal begonnen, drängt zum Abjchluß. Hindernifle, die fi ihr 
egenftellen, machen fie nur ftärfer. Heinrich VIIL behielt vom Katholicis- 
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s, Döllinger: Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenſtaat. €. 200 fig. 
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mus bei, was bon ihm troß feiner felbftfüchtigen Losreißung vom rü 
Stuhle nur beibehalten werden fonute. und unterdrüdte jede Richtacg 
weitergehen wollte, mit Feuer und Schwert in feiner, Eigenjhajt als Ob 
der Kirche, welche das ſelaviſche Parlament, 1535, ihm und jeinen Ex 
der Macht und Gewalt zuerkannt hatte, alle Irethümer, Ketzereien, Miskt 
Verlegungen und Ungebübrlihteiten zu. unterſuchen, zu unterdrüden, a 
und zu beffern, Der König war jegt Papft, als folder ging er in den 
von 1536 etwas weiter, diefe aber wurden dur ‚die ſechs Artikel vor 
wieder, aufgehoben, denn hier war die Transfubjtantiation, die Communion, 
Einer Geftalt, die Seelenmeffe, die Obrenbeicht, der Cölibat anerkannt. 

hob die ſechs Artikel wieder auf und führte eine neue Liturgie und 
vierzig Glaubensartifel wieder ein. Nah der furzen MWiederberitell 
katholiſchen Lehre unter Maria Fam unter, Eliſabeth ſchon die Frage, 
bei der Reformation, wie fie die Negierung wolle, bleiben, oder ob diee 
geben folle. Viele Engländer, die unter Maria nad Straßburg, Bolt 
Holland entflohen waren, fehrten mit calvinijhen Grundjäßen nad) 
zurück. Die anglikaniſche Kirche mit ihrer Halbheit war nicht nad ib: 

fie wollten fie reinigen von den Fatholifchen Gebräuchen, Die noch 
bafteten, und nannten ſich deshalb Puritamer. Es war ihnen 
Ernjt mit der Reform und, indem fie die Bibel zur alleinigen Di 
Glaubens machten, vertieften fie ſich namentlih in das alte Tefta, 
bier erſchien ihnen die Verfaſſung, wie fie Moſes feitgejtellt, als ein 

ihr Streben ging fortan dahin, aus England ein zweites Israel zu 
Sie wurden fomit in. ihrem Innern Gegner der beitehenden Kirche 
beftehenden Verfaſſung. Elifabetb aber hielt die Reformation, mie fie 
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. Der ehemalige Salviner, äußerte in fpäteren Iahren nicht ohne Grund 
orge in den Worten: „Bein Biſchof, fein König,” denn die neue Richtung 
zur Republif führen, wie zum Umiturze der anglifanijhen Kirche. 

Es war überhaupt eine geiftig tier erregte Zeit. Die Folgen vom Bruche 
E alten Kirche famen über Ieden. Wer jelbftändigen Geiftes war, fuchte 
a5 den Widerſprüchen herauszuarbeiten und ſich feine eigene WBelt- 
kung zuredtzulegen. Bei fälteren Naturen finden wir den Zweifel, bei 
ken einen düfteren Fanatismus. 





















Forſchen den Kern aller Religion auf fünf Wahrheiten zurückführte: 
böchiter Sott, es ift Prliche, ibn zu verebren, Tugenb und Froömmig⸗ 
die Haupttheile diefer Verehrung; man muß feine Sünden bereuen 
ihnen ablaſſen; enblich gibt bie göttlihe Güte und Gerechtigkeit, 
in dieſem als auch in jenem Leben, Kobn oder Strafe. Das war der 
der Kolgerungen, auf melde bdiejer merkwürdige Mann, durch den 
der veligiöfen Parteinngen angeregt, durch langes Nachdenken kam. 
iſt vornehmer Herkunft, ein Bembrofe, geboren 1581 im Schloß Mont» 
im Wales, gebilder zu Orford, dann durch Reifen auf dem Feſtlande. 
bewunderte feine Schönheit. Unter Jakob I. war das Lob feiner 
Sefinnung in Aller Mund, denn er nahm es ernit mit dem Echwur 
Khorbens, nie einen Ort zu verlaffen, wo ein Unrecht gefcheben, ohne 
Beueru, und insbeſondere die Damen zu ſchützen. Mancen Zweikampf 
um zu beſtehen gebabt, aber auch durch fein kühnes offenes Auftreten 
Herz gewonnen. Iſaak Caſaubouus, ber Vibliotbelar Heinrichs 1V., 
zum König, der von feiner Unterhaltung entzücdt war. 1609 nahm 
am Kriege gegen Jülich Antbeil und wurde wegen feiner tollkühnen 
ber Abgott ber Soldaten. Jakob I. ernannte ihn zum &ehandten 
öfiichen Hofe, und einen mannbafteren Bertreter der engliiben Sache 
der König von England nicht wäblen. 1624 kehrte Herbert nach Eng- 
ad, wurde Baron und Pair von Srland; 1631 ernannte ihn Karl 
von England unter dem Titel von Cherbury. Als der Bürgerkrieg 
, folgte Herbert dem Hof nach Dort, doch erlebte er dad Ende Karls 
br, denn er ftarb ſchon 20. Auguſt 1648. 1624 veröffentlichte er fein 
f: „De Veritate,“ welches das größte Aufiehen erregte, da es in einer 
o man allentbalben für oder gegen Lehrjäge einer geoffenbarten Religion 
ug, die Grundzüge einer Naturreligion entwarf. Diefe bält er für jo 
Daß er erzählt, er babe einmal im Zweifel darüber, ob er fein Wert 
ntlichen folle, an einem fehönen Eommmertag das Buch in die Hand ges 
en, ſich auf die Kniee geworfen und zum Urheber des heiteren Sonnen- 
zum Geber aller inneren Grleuchtung geflebt, um ein Zeichen, daß bie 
atmachung besfelben zur Verberrlichung Gottes diene, wenn nicht, fo 
er es unterdiüden. Und alsbald babe er ein ſanftes Getöſe vom Himmel 
men, tie er nie einen Schall auf Gröden gebört babe, und Beruhigung 
fein ‚Herz gekommen und der Gutichluß, jein Buch drucken zu laſſen. 
Bert ifi eigentlich eine Erkenntnißcheorie und mir jeinem zweiten Haupt 
De Religione gentilium, eine Religionspbilejopbie. Der Menſch ift ihm 
rokosmus. Herbert nimmt angeborene Ideen an, die wir bald auf dem 
er GErfahrung, bald durch einen Blick in ung felbjt kennen lernen; bie 
a0 


& Beiſpiel erſterer Art mag und Edward Herbert gelten, der nach verbert. 


Natur 
religion. 





596 Die engliſche Revolution. 


einen ergeben fich bei jebem Gegenſtand unmittelbar, die ambern mit Hilf 
Nachdenkens. Die Religion ift das unterſcheidende Merkmal des Mel 
Keiner, deſſen Geift gejund ift, kann Atbeift fein. Die Religion ift gu 
Behuf gegeben, damit bie Menden zu bem, was fie von felbft £hun fi 
verpflichtet werben und damit zugleich die gemeinfame, Eintracht Aller ge 
werbe. Gott offenbart fich- im Innern des Menſchen und in der Nat 
bat bie Sehnjucht nach einem ewigen Leben und einem jeligeren Zufl 
Alle gelegt, und dadurch zugleich fich jelbit, da er ber Gelige und jenes 
Leben jelbft ift, ſtillſchweigend angedeutet. Der Anblid der Natur — 
in dem großen Werke der Welt bat er fich geoffenbart — bringt den 
gedanken, der in uns ſchon liegt, zum Grwaden. So entitanden bie 
Religionen, die. in feinen Werten Gott felbft verehren wollten. Cie 
urfprünglich reiner, fie find erft durch menſchliche Selbitfucht emtartet 
großen Wahrheiten, die in unſerer Seele liegen, durch Irrthümer ver 
Nur einzelne Weife erhoben fich über den Wahn der Menge. Dann 
große Philofopben den Verſuch, die Religion auf Tugend und Pietäf 
Gott und die Menjchen zurüdzuführen. Das Chriſtenthum ift nur ein 
geben auf die urfprüngliche Reinheit der Anjchauungen., Cine üben 
Offenbarung ift nicht unmöglich, aber fie muß dem Menfchen wnmittel 
Theil werden, es muß etwas ausnehmend Gutes ihm. dadurch nahe 
werden, er muß den Hauch der Gottheit gleichjam fühlen. Es darf aber 
gegen bie Vernunft geglaubt werden, höchſtens Gtwas, das über bie 
gebt, aber dieſes iſt dann nur wahrſcheinlich, micht gewiß. Herbert 
die Erhebung des Glaubens über das Denten, denn nehme man an, 

die Erbfünde die Geiftesvermögen verborben feien, jo könne das Vermi 
Glaubens allein davon ‚nicht ausgenommen fein. Darum ift freie 
durch felbftändiges Denfen geboten. Auch in der Bibel müfje man um 
zwiſchen dem, was zum Heil nothwendig und echtes Wort Gottes ift, 





nicht. So fommt er wieder auf feine fünf Grundwahrheiten, dieſen M 
Religionen der heibnijchen wie ber chriftlichen Zeit, und ſucht fi jo 
Streite ber veligtöfen Parteten feiner Zeit zu retten *), 
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Darum das fiete Drängen bes Parlamentes anf Ausführung ber harten ger 
gegen bie Katholiten und darum lich Karl hin und wieder den Geſetzen "Ent 
biefelbe ihren Lauf, nur um rechtglaͤnbig nach engliihen Geſezen zu Aatbe 
we. Auf ber andern Seite war er burch ben ‚Heirathövertrag an Schonung 
iken gebunden und daher der Widerſpruch in Rarls Verfahren, indem 
ene wieder frei ließ oder Berurtheilte begnadigte. Seine Stellung 
Außerft ſchwierige Seine Mäßigung und fein Gerechtigkeitsgefühl 
in der Regel für Abfall ertlärt. Rohe Angriffe erfolgten auf ihn und 
e Königın. So veröffentlichte ein Geiftlicher, Leighton, eine Schrift: 
n an das Parlament,” oder: „Siond Klage gegen die Prälatur,” in 
$ er bie Bifchöfe Blutmenſchen, bie Prälatur jatanifch und die Königin 
er Heths nannte und vom König behauptete, er werde von Bifchöfen 
fi und fein Boll zu Grunde zu richten. Die Strafe, die Leighton 
wurde, war hart; er wurde des geiitlihen Standes entſetzt, öffentlit 
‚ihm zwei Mal, in einem Zwifchentanme von acht Tagen, je ein Obr 
en und ein Naſenloch aufgefchligt under auf einer Wange gebrandmarkt 
lich zu lebenslänglichen Sefängniß verurtheilt. Ein Advocat, Wilbelm 
e, griff in einem Buche „Histriomastix” das Theater an, nannte ed eine Pronne. 
bed Teufels, die Schaufpieler jeien Priefter de8 Satan; binnen zwei 
feien nicht weniger als 40.000 &remplare von Theaterftüden verkauft 
und gedrucdt auf befferes Papier, ald die meiſten Bibeln, und gelefen 
em Heißhunger als bie beiten Predigten. Mit gleicher Bitterkeit zog 
bie Jagd, gegen die Maibäume, gegen Mufit und Perrüden, gegen 
eren der Häujer am Ehriftabend zu Felde, gegen die foftbare Kleidung 
ichen, gegen die Tänze des Volkes, gegen die Maskenzüge am Hofe. 
fei des Teufeld Handwerk und jeder Schritt beim Tanze ein Schritt 
Hölle. Prynne wurde von ber Sterntammer zu 5000 Pfund und 
Gefängniß verurtheilt, er mußte am Pranger ftehen und verlor beide 
ielen im Bolte galt er als ein Märtnrer der guten Sache. Bei joldher 
it der Gegenjäße fonnte es nur zu jchweren Kämpfen fommen! — 
ärfer wurden die Segenfäße jeit 1633, wo Laud Erzbiſchof von Aau 
y wurde. William Laud, geboren 1573 in Reading, von nieberer 
wft, galt ſchon während jeiner Studienzeit zu Orford als ein Gegner 
enerung und als zugetban farbolifirenden Anſchauungen. 1603 wurbe 
Nan beim Lord Mountjoy und jegnete 1605 deſſen Ehe mit einer Dame 
zen Mann noch lebte, obſchon er die Unauflösbarkeit der Ehe für noth- 
, Hielt. Den 26. December, an dem er bdiejen Fehler begangen hatte, 
‘ er fortan immer mit Büßungen und Kaften. Wir jehen daraus, wie er 
ebig war gegen feine Vorgeſetzten, auf der andern Seite jtreng gegen 
ber. Lange aber mochte König Jakob I. deshalb nicht einmal jeinen 
s nennen bören, bis fein Eifer, die ſchottiſche Kirche anglikaniſch zu 
ı, ihm wieder bie Sunft des Königs und ein Bisthum verjchaffte. Bald 
te Laud in Sunft bei Buckingham, deſſen gebeimer Beichtvater er nach 
Zeichen in feinem Tagebuch geworden zu jein ſcheint, umd durch biejen 
r fhnell unter Karl J. er ward 1626 Biſchof von Batb, 1627 geheimer 
1628 Bifchof von London, 1633 Erzbiſchof von Canterbury. Cinmal, 
einem Tagebub, warb ihm jogar von Rom aus die Cardinalswürde 
ten, wenn ibm die Wiedervereinigung der englifchen mit der römijchen 
gelinge. — " 



















Aftet, 
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Mit Strafford ftand Laub in innigfter Verbindung, mit ifm 
die Zofung „dur und durch,“ das heißt die Anfhauung, daß 
Strenge die Widerfpänftigen fhreden müfle. Laud wünſchte den 
chriſtlichen Kirche wieder herzuftellen, wie er im vierten und fünften ! 
gewefen. Er war für die Lehre von der wahren Gegenwart bei 
Blutes Jeſu Chrifti im Abendmahle, für die Anrufung der Heiliger 
um die Todten, für Privatbeicht, er 309 unverehelichte Geiftliche den 
dor, er war der Anficht, daB bloße Neue über begangene Sünden 
und Losjprehung des Prieſters und ohne Befferung zur Sündenver 
genüge, daß die hienieden dom Geiftlichen erlaffenen Sünden auch 
vergeben feien, daß es feine wahre Kirche gebe ohne Biſchöfe, ur 
in fofern dem Katholicismus nahe. Laud that ald Erzbiſchof 9 
Gleichförmigkeit in der Kirche (Uniformity), für Beilegung jedes 
im Innern, für eier des Gottesdienfted mit einem gemwiflen € 
Widerftand fchredte ihn ab, für Gegner hatte er fein Erbarmen. 
welche nicht bis in's Kleinlihfte den anglifanihen Satzungen u 
ſich fügen wollten, wurden unerbitterlid, ihrer Stellen entſetzt, ur 


Predigen unterfagt und fie mit harten Strafen verfolgt, wenn 





einem Privathaufe oder in Feld und Wald dennoch zu predigen w 
fie in’® Ausland gingen und dort predigten, verlangte die Regier 
Auslande den Gehorfam gegen die anglikaniſche Kirche. Wenn ji 
ihre Sache fchrieben, wurden diefe unterdrüdt. Im Eifer für die ( 
feit der Anfihten und Geremonien ging ber Erzbiſchof oft bis zu 
Grauſambkeit. Ein Geiftlicher, Workman z. B., verlor nicht blos fe 
Glocefter, fondern auch die Rente, melde ihm nad; feiner Ahfepun 
ſchenkte. Ald er Schulmeifter werden wollte, wurde ihm die Schuli 
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fh für die Biedereinfegung feines Neffen, des Pfalzgrafen, verwenden, Rathe- 
ur das BZuflandefommen einer Ehe der Schweſter des Pfalzgrafen mit Cnglanr. 
akönig, emdlih möge er geitatten, daß die Katholiten ihm den Hul- 
ad leiften — dann wollte der König einem katholiſchen Biſchof einen 
igen Aufenthalt in England zugeftchen. Aus Panzani's Berichten geht 
- hervor, daß damals 150.000 Katholiten, 500—600 Weltpriefter, 
föndhe und 300 Iefniten in England lebten*), daß aber die Zahl der 
Anbänger der katholiſchen Kirche viel größer und namentlich beı 
B aus höheren Freien die Neigung für die alte Kirche fehr verbreitet 
sortan refidirte ein Bebollmächtigter der Königin in Rom. Ob Henriette 
# bat, ihren Gemahl der Fatholiihen Kirche nod zuzuführen, fteht dahin. 
Meint der anglitanifhen Kirche treu angehangen zu haben. Er geftand 
yer das göttliche Recht der Biſchöfe zu, ohne jedoch auf feine Oberherr- 
"über diefelbe vollfommen zu verzichten. Aber eine gewiſſe Selbftändigfeit 
die bifchöfliche Kirche haben, wenn jie den Thron ſtützen und Die Lehre 
borfam verbreiten ſollte. Die Bifchöfe hielten Hof im eigenen, nicht 
Könige Ramen, drüdten ihren Aften ihr Siegel bei, ließen fih den Eid 
a von den Berwaltern dead Kirhenpermögene. Laud befam die Aufficht 
Univerfitäten des Neichee. Als Laud feinem chemaligen Kameraden, 
ſchof Juxon, den Großmeiſterſtab verfchafft hatte, rief er voll Freuden 
Jegt,, da die Kirche beiteht und ſich durch ſich felbft erhält. ift Allee 
weiter vermag ich Nichte.“ 
m ingrimmiger Haß regte fi aber auch gegen Laud und gegen feine Fa 
ngegenofien. Der Adel fürdhtete, daß auch die geraubten Kirchengüter Laud. 
iR zurückgefordert werden könnten; er mochte Nichte willen von einem 
en Recht der Biſchöfe. Bor dem Könige fih zu beugen, war er gewohnt, 
gt auch vor der Kirche, das war ihm zuwider. Daß Beiftliche die wich— 
Stellen im Reiche befleideten,, erregte feine Eiferfucht. Die Abneigung 
ie Biſchöfe ging aud bald auf den König über, welcher ihnen Diele 
tellmug verliehen. Galten die Biihöfe ale VBegünftiger der Willfürberr- 
fo ward Karl ald Tyrann betrachtet. Unter dem Bürgerftande nahmen die 
der Puritaner immer mehr überband. Aber fo feſt ſchien Vielen ſchon Die 
der Kirche und des Königs begründet, daß fie am Erfolg eines Widerftandee 
iefelben verzmeifelten und lieber die Heimath verließen, und in den Colonien 
yrdamerifa den Kampf mit den Wilden und mit der Natur beitanden, 
} fie der neuen Ordnung der Dinge in der Heimath ſich fügten. Unter qusman- 
g ihrer Prediger ftiegen fie zu Schiff, um die Freiheit jenfeits des > 
für die Aufopferung der Heimath und jeder Bequemlichkeit zu erringen. 
par der Zug zur Auswanderung ſchon fo ftarf, daß man davon ſprach 













— 


‚ Sallam, 1. c. I. 220. 
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es feien bereit? über zwölf Millionen an Werth aus dem Lande 
Da glaubte die Regierung, einfchreiten zu müflen. Eben lagen adıt 
in der Themfe zur Abfahrt bereit, Pym, Haslerig, Hampden und 
hatten ein Schiff beftiegen. Da murde die Abfahrt verboten. Der 
Negation onnte ja auch die Kolonien anſtecken. Merkwürdig, in Cron 
der König felber den Mann zurüd, der feinen Thron zertrümmern 
auf das Schaffot ſchicken follte! Ohne Zweifel wäre Karl ruhig, 
Alter, mächtig wie Ludwig XII, im Palaſte feiner Väter geftorben 
die gefährlichen Männer Hampden und Ctomwell ruhig über die i 
laſſen. Hampden hatte bereits den Kampf gegen den König eröffnet, 
flog fein Name, als der des muthigften und bejonnenften Bertheü 
Freiheit, durd England. Um Geld zu befommen, ſchrieb der König 


Schiffsſteuer aus und Hampden beftritt fein Recht dazu. 


Noy, früher einer ber eifrigiten Vertheidiger der Rechte bes ! 
Parlament, dann buch Schmeiceleien und Gunft für die Sache de 
gewonnen, hatte in ben Archiven bes Towers alte Befehle gefunt 
welchen in Zeiten ber Noth die Häfen Schiffe zu bed Königs Gebra 
und bie Nachbarn in ben Küftengrafichaften zu ben Koften beitrage 
Noy meinte, dieſes alte Recht gebe dem Könige Gelegenheit, ohne 
ſchwerung bed Staatsſchatzes eine Flotte zufammen zu bringen, mit | 
Seeräubern und ben Franzoſen und Holländern bei ihren Eingriffen h 
Fiſchereien das Handwerk legen fönne. Karl hätte damals auch gern di 
von Spanien ‚gegen Holland geholfen, wenn ibm dafür Spanien die 
bes Pfälgers in fein Land verſprach. Die Verpflichtung, Schiffsgeld 
wurde aber bald auf das ganze Land ausgedehnt, ed wurde alfo ohn 
Krieg eine anfehnliche Steuer erpreßt. Der König erhielt dadurch ein 
Summe su 218.500 Pfund unb verwendete fie in ber That für d 
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und geehrter fehen, als irgend einer feiner Vorfahren.” Diefe Anficht 
Bedeutung biefer Steuer hatte auch Johann Hampden”), ein danınden 
Edelmann aus ber &rafichaft Buckingham, geboren 1594; ſeit 
e feines Baters, 1597, Erbe eines großen Gutes, hatte er feine Stubien 
b gemadt, und dann fi dem Rechte in London gewidmet. 1626 und 
$ Hampden im Parlament in den Reihen ber Oppofition. Als ber 
a Zwangsanleihen erhob, weigerte er fich, feinen Antheil zu zahlen, denn 
e den Fluch, ber in der Magna-Eharta gegen ihre Verleger ausge 
fei, auf fih zu ziehen. Hampden fam deshalb einige Zeit in Haft. 
te er feinen Antheil an der Schifföfteuer mit nur 20 Schillingen bes 
Br weigerte ſich aber deſſen nicht blos, fondern verlangte, dag bie Sache 

Könige Gerichtshof gebracht werde, wo er bie Ungefeglichkeit ber 
beweiien wolle. Die Frage lautete: „Darf der König, wenn er von 
ahr des Staates Kenntniß genommen, inlaändiſchen Grafſchaften fatt 
kralbeiftandes eine gewifle Summe Geldes als Steuer abfordern ?“ Der 
laubte bes Urtheilsipruches ficher zu fein unb geſtattete den Rechts⸗ 
Für und gegen wurden alle Gründe bes biftorifchen Rechtes vorgeführt. 
a hatte einen ausgezeichneten Anwalt, er jelber fprach aber auch vor⸗ 
subig und befcheiden, wie ein Dann, dem ed nur um das Recht zu 
, begabt mit einem fellenen Zauber der Perfönlichkeit, fo daB der durch 
gfeit und Beredtſamkeit in jener Zeit berühmte Warter in feiner 
Heiligen fagte: „einer ber Genuͤſſe, deren er fih im Himmel au 
‚ fei die Geſellſchaft Hampben’8.” Ein Gegner von ihm, Clarendon, 
: Hampden befaß jene feltene Xeutieligfeit und das Maß in ber 
und Die anfcheinenbe Demutb und Unterorbnung bes Urtheile, ale 
gar Feine eigene Meinung, fondern ein Verlangen nad Unterricht 
fung mitbrächte. Gleichwohl hatte er eine fo ſchlaue Art zu fragen 
Einwände unter der Hülle von Zweifeln einzufchieben, daß er denen 
ng beibracdhte, von denen er zu lernen und zu empfangen vorgab.“ 
ge Nation verfolgte mit Spannung den Proceß. Sieben Richter 
Hampden ſchuldig, fünf waren gegen die Verurtbeilung. Der Hof 
inen Sieg erlangt zu baben, während er in der öffentlichen Meinung 
derlage erlitten batte. Denn die ®rundlagen ber englifchen Verfaffung, 
n bes Königs Verfahren unvereinbar fchien, waren in dem Bewußtſein 
ı aufgefrijcht worden und der befcbeidene und mutbige Hampden war 
Liebling der Nation, der mächtigfte Mann in England. 








heime Berbindungen bildeten fib durd ganz England zur Wahrung 
Freiheiten. — Schmähſchriften gegen die Negierung flogen durd das Klne- 
ie Berfolgung der Berfafler gab ihren Worten erft die eigentliche weine 
g. Als Prynne 1637 zum zweiten Male am Pranger ftand, rief er: mt. 
Freiheit Aller haben wir unjere Freiheit preisgegeben; bewahret fie 
beſchwöre Euch, haltet jeſt, feid treu der Sache Gottes und des Lan- 
merdet Ihr, Ihr und eure Kınder, in eine ewige Knechtichaft fallen !" 
emeine Zheilnahme verlieh Einzelnen eine feltene Kühnheit. Nachdem 


Lingard: Geſchichte von England. X. ©. 29. — Macaulay, Hampden. 
Ciarendon: History of the Rebellion. IV. 229, 
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Eilburne, 1638, durh die Straßen Londons gepeitſcht war, ſprach 
Pranger nod im gleihen Sinne wie in feiner Flugſchrift, und als m 
fnebelte, warf er Schmähſchriften aus feiner Taſche unter das Bolt. 
Endlih machte ein Aufitand in Schottland der allgemeinen Mist 
To Duft und gab den Feinden der Regierung wieder Hoffnung. In & 
waren jchon unter Iafob I,*) wieder Biihöfe eingeführt worden, Ke 
zur Krönung in Edinburg, 12. Iuli 1633, mit Iubel empfangen, 
Mißfallen, als er der Krone das Recht zuiprah, die Kleidung der 
zu beftimmen. Nach Beihluß der Generalverfammlung von 1616 fi 
neues Kirhengebetbuc und ein neues geiftliches Geſctzbuch ausgearbeitet 
jenes, um das ertemporitte Gebet abzufhaffen, diefes, um die Geikli 
Fmieder Leitung der Biſchöfe zu erhalten. Vier ſchottiſche Biſchöfe bollen 
Arbeit, welche Laud durchſah und verbefierte. 1637 befahl Karl ihre 
Einführung in Schottland, objhon er weder das geſetzliche Haupt 
war, noch das ſchottiſche Parlament diefe beiden Bücher genehmigt 



















Aufftand Am 23. Juli 4637 follte der Gottesdienft in ber Kathedrale 
2, burg zum erften Male nach der neuen. Liturgie abgehalten werben. 

war ‚angefült von wildem Pöbel, namentlich von Weibern, die 

fanatijch geberdeten. Der Decbant fonnte vor Aechzen, Ziſchen, 
gar nicht zu Wort fommen, Die Meſſe ſei hereingefommen, ſchrien 
jet im der Kirche *). Bald flogen Kirchenftüble gegen den Geiftlichem, 
erjebroden in die Sakriftei flüchtete. Der Biſchof, der an feine St 
wurde mit bem Gejchrei: „Fuchs, Wolf, Bauchgott“ empfangen ; beit 
er. von einem Stubl, der gegen ſeinen Kopf flog, erſchlagen mer 
Behörden ließen die Unrubigften aus der, Kirche ſchaffen und bie 
ichließen. Jetzt wurden aber die Fenſter eingeworfen, umb auf dem 
der Biſchof von „weiblichen Heiligen“ zu Boden geworfen und in 

* Miniit i Muth, mi 
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er, der für ihn verbhängnißvoll werden ſollte und den ein englifcher 
befler kurz mit den Worten bezeichnet: „Nachdem er bedrüdt und ge 
‚ ſchwankie er und gab auf; er war an der unrehten Stelle kühn 
Pe unrechten zaghaft.“ — die Gegner, die er gereizt hatte, maren dafür 
Berften entichloffen. Alsbald bildeten ſich in allen Flecken Tafeln zur 
ag der Lage und dieſe fandten je vier Abgeordnete nach Edinburg, und 
leitete eine neue Regierung ganz Schottland. Die Verſammlung in 
verlangte Abſchaffung der Piturgie, des Kirchengeſetzbuches nnd des 
mmiſfionshofes. Erit nad ſieben Monaten fam von London eine 
Broclamation, welche die Tafeln für ungeicglich erklärte, Allen Ber zafein 
werbieß, die ſich ruhig in ihrer Heimat verhielten, und der Berfamm- 
Edinburg bei Strafe des Hochverrathes auseinander zu gehen gebot 
Bte aber durch Verrath ſchon vom Befehl, ehe er nah Edinburg ge- 
war, und hinter dem Herold, welder den königlichen Erlaß verkündete «... 
erall eıne Proclamation der Kandtafel verlefen. Ein neuer Govenanı "u. 
brief ward von Henderſon und Johnſton abgefaßt, weldyer, das 
ekenntniß der fchottiichen Kırde an der Spiße, alle Parlamenteactc 
durch welche die Lehren und Gebräuche der ſchottiſchen Kirche beitätigt 
ten, und mit einem Eide ichloß, die wahre Religion zu vertheidigen, allen 
und Berfübrungen zu widerjtehen und für die Freiheiten und Geſetze 
iches zuſammen zu balten. Am 1. März 1638 wurde „zur Erneuc 
Bündniſſes zwiſchen Israel und Gott“ der Schwur auf den Covenaut 
chen geleiftet mit emporgeftredten Armen, Viele weinten und um- 
ſich — und von der Hauptitadt ergoß ih der Strom dieler wilden Be 
bis zu den entjernteiten Enden des Königreiches. 
















Das war volltommene Empörung! Was that der König dagegen ? Dei 
chotten beftehente geheime Ratb für Schottland riet Rarl zum Krieg: 

aber offene Gewalt anzumenden vermüge, jolle er burch Verſprechungen 
wegung läbmen. Karl jchidte jeinen Bevollmächtigten, ben Marquis von 
Iton, mit der Weifung. zu verſprechen, Kiturgie und Kirchengeſetz würden amitten 
billigem Sinne angewendet und den getreuen Unterthanen fein Grund 
ten Beſchwerden gegeben werden. Unter den Schotten in London, 
den Könige zur Anwendung von Gewalt gerathen batten, waren abe 

Die es auch mit der Heimath nicht verderben wollten und Winke gaben 

e wahren Abfichten des Königs und dag man fich gerüftet balten möge. 

ber Klub Deſſen, der Verratb übt, dag er auch immer Verräther in 
Imgebung bat. Die Schotten wollten Hamilton ihre Stärfe zeigen: 
Mann kamen ihm vor Edinburg entgegen. Die Zugeftändniffe, die er 
mollte, wurden aber nicht für genügend erfannt und Karl mußte, ba 

r Teine Armee beitanmen barte, jeine Zuſtimmung zu einer Kirchen: . none 
nlung in Glasgow geben. Tieje tagte unter jtürmiichen Verhandlungen zu 
I. bis 29. November 1638. Hamilton juchte fie durch Bitten, ſeibſt er 
"branen zu mäßigen, zulegt erflärte cr fie im Namen des Königs für 

3. Allein bie Berfanmlung erklärte, in geiftlicben Dingen jei die fchot- 
irhe unabhängig von der königliken Macht und die Auflöjung ber 
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Verfammlung fei ungejeglich. Sofort wurden bie Liturgie, das Kirchenge, 
der hohe Gommijfionshof, endlich die Biſchöfe abgeſchafft. Was balfs, H 
all’ diefe Verfügungen für ungiltig erklärte! Die Schotten maren dafi 
Rrteg. rüfteten fich eifrig zum Kampfe, beriefen aus dem deutſchen Sriege den bil 
Alerander Lesley als Anführer, übten alle waffenfähige Mannjthaft ei 
zogen Waffen aus Holland und erhielten geheime Unterftügungen in & 
Seien. Nichelien und richteten zugleich am 27. Februar 1639 eine Erlla 
gerechten Bejchwerden an das englijche Volt, welches in ber Unzufs 
der Schotten nur feine eigene Unzufriedenheit wieder erkannte. 
Wie viel ſchwieriger fand jeht Karl den Krieg, als er fich gedamt 
Land fogar rieth zum Frieden. Durch Anleihen, durch Bitten, burd 9 
Aus zahlen der Gehalte und durch Beiftener ber Katholifen brachte er 
Swade nöthige Geld zujammen, allein das englifche Volt zeigte fich abgemei 
den Krieg, Die Puritaner verwarfen benfelben laut als eine Ru 
gegen bie Diener Gottes. Die Lage war fo, daß bie Engländer ih 
Fortjehritte ber Schotten und über die Verlegenheiten ihres Könige 
und den Feinden, wo fie konnten, Nachrichten, guten Rath oder Hilfe 
Die Schotten hatten vajch ſich der wichtigſten koniglichen Feftungen i 
bemächtigt. Karl mußte eilen, 
wollte. Am 19. April 1639 war er in Dorf, 
verfehrten vertraulich mit den Engländern, Karl verbot dem Abel, 
zablreih um ihn verfammelte, unter feinerlei Vorwand, auch wı 
unter bem Mantel der Religion verſtecke, mit den Schotten in 
zu treten, ftieß aber auf Bedenken, ob der Krieg gegen Schottland 
Bald famen die Heere einander nahe. Die Schotten batten 20, 
beijammen. Der Aufruf, „beim Begräbniß der Heiligen zu erfcheimen, 
Schwerte ber Gößendiener preisgegeben ſeien,“ hatte auch aus 
Thälern Streiter zum Heere geführt. Die Stimmung unter ben © 


religiös erregt, die Fahnen trugen die Inſchrift: „für Chriſti Krone 
Govenant.” Jeden Morgen und jeden Abend wurde die Mannjcaft 
Schall der Trommel zum Gebete verjammelt, jeden Tag hörte 
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nt. Bon beiden Seiten rüftete man fich wieder zum Kriege. Die Schotten Fr 
been Dfficieren bei ber Verabfchiedbung der Armee einen Theil bes 
— gegen das Verſprechen, immer bereit zu ſein. Karl hingegen 
bei Strafford, der nach London kam, entſchloſſen, Alles zu wagen 
König. Aber er fand dieſen abgeſpannt, den Hof in Verwirrung, bie 
, ex felber wurbe bei feinen Eifer und feiner Strenge bald unbequem. 
) kehrte nach Irland zurüd, um bier Hilfsmittel für ben Krieg zu Chr 
Das Parlament gewährte dort eine große Summe. Strafford brachte 
von 8000 Mann zufammen. Er fam am 6. April 1640 nad London 
Hoffnung, das Beiipiel Irlands werde auf England wirken. 
















batte Karl mit Widermwillen dem Rathe feiner Vertrauten nachgegeben 

ament berufen. Es verfammelte fi am 13. April 1640. Die —8 

waren der Monarchie nicht abgeneigt, aber entſchloſſen die Miß. 

zuter denen England litt, abzuſtellen. Karl hatte die Erbitterung der 

zu erregen gehofft durch Mittheilung eines abgefangenen Briefes, 

die Schotten den Bardinal Richelien um Kriegebilfe und Fortſetzung 

ungen baten. Das Haus behandelte aber den Brief ala Nebenſache, 

ſogleich Hilfögelder zu berilligen, befchäftigte es ſich mit Abftellung 

en über die Neuerungen in der Religion, über die Monopole, 

des Sciffsgeldes, über die Erweiterung der königlichen Forſte, 

legung der Rechte des Parlamente. Zuerft die Beſchwerden, dann 

er, war die Loſung der Gemeinen. Zuerſt die Hilfsgelder, dann 

erden, meinte der König Am 4. Mai fandte Karl ein Schreiben „ur, 

8: wenn man ihm zwölf Subfidien, in drei Jahren zahlbar, 

0 Pfund) bemillige, jo made er ji verbindlih, die Schiffäftener 

nur nad dem Willen des Parlamentet zu erheben. Die Gemeinen 

, die Schiffsſteuer fei für die Vergangenbeit mie für die Zukunft 

Kb. Uebrigens wollten fie dem Könige gewiſſe Subfidien berilligen, 

! Erhebung des Schiffegeldes nicht als ein Hoheitsrecht anerfennen, dag 
Könige abzufaufen geneigt wären. Der Staatsfecretär jedoch erklärte, 

tig würde Nichtd annehmen al& das, was er verlangte. Fügte ſich das 

ent, fo anerkannte es die Echiffsiteuer als geſeßlich, deshalb großer 
anf dieſe Antwort. Karl aber löfte ſchon am 5. Mai 1640 da The 

ent wieder auf — in der Ueberzeugung, es jei auch mit ihm Nichts parlie- 

gen. Es mar eine übereilte Maßregel, die er felbft aläbald bereut, 

» fragte Sadverftändige, ob bie Auflöfung nicht miderrufen merden 

Selbft fein Anhänger, der Geſchichtſchreiber Clarendon, mißbilligte die 

ng bes Hauſes, denn es jei ungemein geneigt geweſen, dem Könige 

zu fein und ibm zu dienen; es war nie zu boffen, daB mehr nüchterne 

denfchaftslofere Männer, oder weniger, welche üble Vorſätze mitgebracht 

on Diefer Stelle zufammen kommen würden. Bei meiterblidenden 

: Der Regierung erregte aber die Auflöjung Freude. „Ehe es beffer 

ung es mod viel fchlechter werden,“ meinte Dliver St. Iohn; „diefes 


Dream manner rennen 0m emeengenen 
den Krieg gemefen "wäre. Aber dem war nicht io. Am 20. An 
Lesley mit 26.000 Mann die Grenze mit ber Erklärung, bie 
nicht gegen das englijche Volt, fondern nur gegen bie Partei 
von Canterbury. In ber That waren die Schotten mit ben Führern 
in England im Ginvernehmen. Karls Armee war felber bald von 
angeftedt. Die Soldaten liefen vor ben Schotten bavon: fie 
gegen ihre Brüder und gegen Gott kämpfen. Die Schotten be 
nörblichen Graffchaften von England und lebten auf Kofeı 
Strafford verlangte in ber Verzweiflung, daß Strafbeifpiele 
Einige, die davon gelaufen oder den Aufruhr begünftigt, erf 
Die Offieiere aber erklärten, fie feien nicht ficher, daß bie Solda 
vollziehen. Damit war Strafford’8 Sache verloren und Karl v 
mutbigt. Wieder fam es zu Unterhandlungen. Wie follte ſich 
der DVerlegenbeit helfen? Da die @emeinen fi ſtets wiber| 

Die batten, fo berief er eine Verfammlung ber Lords nach York. 
a Peers verlangten bier am 22. September bie Ginberufung be 
und eine Bittſchrift, von 10.000 Einwohnern von London unte 
langte basfelbe. Nach vielem Widerftreben gab Karl nah. 4 
mittelten eine Anleihe von 200.000 Pfund und verhandelten mit 

denen England wochentlich 5600 Pfund zablen mußte, bafür, 

Suu. der Feindſeligkeiten und Zwangsforberungen enthielten. Das if 

fand tillftand vom 16. October 1640 zu Rippon. Vollkomme 

Rüden. Fehrte Karl na Kondon zurüd, wo das auf den 3. Movemt 
Parlament die Frage Englands und Schottlands entſcheiden jol 





Dad lange Parlament. 
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ũhl eines Beflegten. Ohne Gepränge eröffnete er die Berjammlung, 
De ſchien verlegen. Das Haus hörte ihn an mit Falter Ebrerbietung. 
mtie er aber der Berfammlung den Nüden gewendet, fo brady der lang 
se Ingrimm über eilfjährigen Drud aus: endlich fei der Tag gekommen, 
böräuche mit der Wurzel auszurotten und die ganze Macht des Haufes 
deln! Einige Zage hindurch bradte jedes Mitglied Beſchwerden aus 
ath vor. Alle eingeriffenen Mipbräuhe kamen zur Sprache — und 
Hamentsmitglieder nicht jagten, das zeigten Sendlinge aus den Provinzen 
an. Die Wogen des Unmuthes ftiegen mit jedem Tage höher. 
don Delinquenten, d. h. von folhen, welche zu Werkzeugen des 
ns fich bergegeben hatten, wurden gemacht. Jedes Mitglied, dad an 
pol Antheil gehabt, wurde aus dem Haufe ausgeſchloſſen. Es 
mãhſchriften, von den Ranzen, auf Den öffentlidyen Pläpen ertönten 
Anklagen der Regierung. Die Gewalt mar thatfählih vom Könige 
Unterhaus übergegangen, welches nur fo viel Steuern bewilligte, daß 
der Staatsmaſchine nicht ftoden blieb und eigentlid) die Leitung des 
es übernommen hatte. 


















tlos, gebemüthigt, voll Scheu, fi öffentlich zu zeigen, juchte Karl 
eine Stuͤtze. Er hoffte fie nur in Strafford zu finden ®) und fchrieb Sur. 
kann Ihres Rathes nicht eutbebren, jo mahr ich König von Eng⸗ 
Sie laufen keine Sefahr! Ich laffe Ihnen fein Haar auf dem Haupte 
“ Strafford ſah Mar, in Irland könne er dem Könige allein nüsen, 
b gebe er dem Verderben entgegen. Grit auf eine zweite Einladung 
8 zeifte der furchtlofe Mann ab, entfchloffen, der Gefahr die Stirne 
&r hatte Beweife der Verbindung der Häupter der Gemeinen mit 
en in der Hand und gedachte, fie vor den Lords bes KHochverrathe 
Diefe tannten jedoch ihre Gefahr und kamen ihm zuvor. Am 9. Nov. 
Bafford in London an, am 10. hütete er ficberfrant dad Bett, am 11. 
De, einst fein Freund, ſeit Strafford aber der Sache der Kreiheit ab» 
; wurde, fein Tobfeind, die Thüren des Saales fließen und flagte 
 Hochverrath an. Ense recidendam est, ne pars sincera trahatur ! **) genaat. 
Iagepunfte wurden dem Haufe der Lords überreicht. Straffordb war eben 
snige, als er dieſes hörte. Sogleich eilte er zum Oberhauie, fand aber 
kre verjcblofien, er pochte mehrmals heftig — fie ward geöffnet. Stolz 
Strafford durch den Saal auf jeinen Plas zu, da hörte er von allen 
: „entfernen Sie ſich.“ Er ftaunt, er verläßt den Saal. Nach einer 
e wirb er vorgerufen und ihm geboten, an der Schrante niederzufnien, 
8 Hans bie Anklage der ®cmeinen für zuläſſig erkannt und jeine 
ang beichloffen babe. Der Herold führt ihn ab. Yrüber hatte das Volt 
ann ebresbictig gegrüßt, jeßt wurde fein Haupt entblößt: es jah den 
htigen jetzt gebeugt durch die Dlacht des Parlamente. Es war ein 
ſtreich sevolutionärer Politik von Seite Pym's. Gleich darauf wurde Laud kan. 









®) Sanford: Stadies. Strafford aud Pyın. 234-380, 
„ Cariyle. I. 103. 
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angeflagt und wie Strafforb in den Tower abgeführt, dann der Giegelki 
und frühere Oberrichter Kind. Gr vertheidigte ſich demüthig und’ 
der Macht des Haufes und bekam Zeit, aufs Feſtland zu entfliehen. 


Die Näthe des Königs waren jo gedemüthigt, daß fie in den 
fügigften Angelegenheiten jih an das Haus wandten, welches unaufh 
feinen Reformen fortfuhr und alle Macht in die Hand nahm. Cs x 
Verurtheilung Pym's, Lilburnes und Anderer für unrehtmäßig; u 
Iubel der Bebölkerung wurden dieſe aus dem Gefängniffe entlaffen 
die feſtlich geihmüdten Straßen geführt; es ertheilte den Schotten 300.0 
Entjhädigung und den Brudernamen; es hob die Sternfammter, den 
Nordens, die hohe Commiſſion und ale Ausnahmsgerichte auf; c 
daß das Parlament längftens alle drei Jahre zufammen berufen m 
und unterlaffe dies der König, fo follen zwölf Peers in Mejtminfter 
fammeln und es ohne feine Hinzuziehung berufen ; jollten andy dieſe 
laffen, fo jollen die Sherifs und Municipalbeamten ohne weiteres bie 
vornehmen laſſen, und wenn auch diefe fäumig wären, fo follen die 
die Wahl vornehmen ; vor Ablauf don 50 Tagen nad) der Verein 
fein Parlament ohne den Willen beider Häufer aufgelöst oder verta, 
fönnen. Auch folle den Häufern die Wahl ihres Sprechers felber zu 

Vergebens hielt Karl entgegen, daß man Anderen Rechte ve 
ihm allein zuftehen, er mußte. die Bill genehmigen, wenn er aud 
Härte: „Ihr zerftüdelt die Megierung, fie ift faft außer dem Ang 
Nichts mehr übrig, was Ihr weiter vom mir fordern und ich Eudy 
könnte.“ Noch weiter gehende Anfichten machten ſich geltend. Man 
gangliche Abſchaffung des — und daß alle Kirchenbeamten 
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nidyt zu bauen fei, und verbanden fih zu ihrem Schuhe mit den 
Hanern und beicdloflen, um ihre Kraft zu zeigen, den gefährlichften 
x Freiheit, Strafford, zu verderben. 


M einmal war ber Proceß gegen ihn wegen Hochverraths raſch beendet. Fr 
ber Gemeinen und Abgefandte von Schottland und Irland waren Brock. 
er, 24 Peers die Richter. Der Proceß war öffentlid, die Maſſe ber 
groß. In einer verjchlofjenen Tribune wohnten ber König und bie 
. Stolz und feurig, ungebeugt und von der Macht feiner Rede 
erwartend, erſchien Strafford, die Menge vor dem Haufe grüßte 
Siebzehn Tage dauerte die Anklage und Vertheidigung. Strafford 
nbtheit, Seiftesichärfe und Keinbeit. Hochverrath konnte ihm nicht 
werben, ein freifprechendes Urtbeil ſtand zu erwarten. Ihren gefähr- 
b wollten aber die Gemeinen nicht entfommen laffen. Arthur gu er 
ſchlug einen Staatöftreich vor durch eine Bil of Attainder: Strafford sttain- 
eine Parlamentsacte ſchuldig erklärt und verurtbeilt werden. Als 
d vorgegeben, er babe im vollen Gonjeil dem Könige gerathen, bie 
zur Bezwingung Englands zu gebrauhen. Am 21. April 1641 
Haus bie Bill an und überjandte fie den Lords. Trotz der glänzen» 
igung Strafford’s und feiner Mahnung: „Wir leben unter dem 
Geſetze, ſollen wir fterben unter Geſetzen, die gar nicht vorhanden 
Borfahren baben dieſe fürcbterlichen Antlagen des Hochverrathes 
keit in den Bund unijerer Statuten eingeflodheen — wedt dieſe 
Löwen nicht, denn ſie könnten eined Tages auch Euch in Stüde 
Euch und Eure Kinder!" — Der Haß war unbeugſam bei ber 
r Gemeinen und nach beftigem Kampf wurde am 21. April 1641 
genommen. Der König that Alles nad Krärten, um Strafford zu 
n gab dem Gommandanten des Towers einen Wink unter Ber: 
‚ um den Öefangenen entwijchen zu lajfen. Man unterbandelte mit 
n der Gemeinen. Teer König lieg beide Käufer vor fich kommen: 
möge Fehltritte gemacht baben, dafür alle Stellen verlieren, aber 
tönne ihn vermögen, in jeinen Tod zu willigen. Da beſchloß Pym, 
s Trumpf audzujpielen: er brachte das Somplot der Offlciere, mit 
“ber Hof verbunden habe, zur Spra.be, der Schreden war grop. Beide 
hworen einen Bundegeid zur Erhaltung der öffentlichen Freiheit und 
Mantifchen Religion. Die Gemeinen beſchloſſen, Das Haus dürfe nicht 
ne eigene Zuflimmung aufgelöst werden. Unter dem Gindrud der Auf: Yerratb. 
p® Die Mehrzahl der Lords jet auch die Zuſtimmung zur Bill, welce 

für einen Hochverräther erklärte — 7. Mai 1641. — 
sch fehlte aber die Zuſtimmung des Könige. Wird Karl — Strafford 
eine Ehre, bie Würde der Krone preisgeben? Karl wollte Strafford 
atte aber micht Feſtigkeit des Willens genug. Sr bat, er vermittelte, 
ge Beriprechungen. Die Königin "Henriette, melde Strafford baßte, 

ihn auf ben Knieen, dem Haß des Volkes den Minifter zu opfern, 
und ihre Kinder und die Krone zu retten. Karl ſchwankte: er fragte 
ihöfe. Der von Lincoln rieth ibm, es ſei beſſer, daß ein Menſch fterbe, 

bas ganze Volt zu Grunde gebe. Juron rieth ihm, nur feinem Ge— 
8 folgen. Karl jchwanfte no immer. Da kam ein Brief von Strafford 
its: „Nach barten Kämpfen babe ich den einzigen Entſchluß gefaßt, 
für mich geziemt, dem Wobl des Staates und Ihrer gebeiligten Perſon 
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muß alles Privatintereffe nachftehen. Entfernen Sie durch Annahme j 
das Hinderniß, welches ber glüdlichen Vereinigung zwiſchen Ihnen m 
Untertbanen noch entgegen fteht. Meine Einwilligung wird Sie vor & 
techtfertigen, als es je die Menjchen vermöchten, Nie ift eine Handlu 
Jemand ungerecht, wenn er fi ihr freiwillig unterwirft. Meine & 
Begriff vom Körper zu ſcheiden, vergibt Alles und Allen mit der & 
einer unendlichen Freude. Noch bitte ich Sie, meinen armen Sohn 
drei Schweitern nicht mehr und nicht weniger Huld zu Theil werden 
als ihr unglüdlicher Vater verdient hat.“ — Das war hochherzig von 
Srrite und Karls Pflicht war es, feine Unterjehrift nie zu einem Todes 
Könige. geben, welches feiner Anficht nad ungerecht war. Allein Karl date) 
amd Kinder und unterfchrieb. Sein Gewiffen war verlegt, er jclog 
ganzen Tag ein und weinte. Diefe Zuftimmung zu einem Unrechte 
wie ein fehwerer Schatten über fein Bewußtfein, über fein Leben. 
gewann er boch nicht durch diefe Schwäche. Ueber die Leiche Straffed 
der Tod auf ihn zu. Pym rief alsbald : „der König hat uns Strafferd] 
jetzt kaun er uns Nichts mehr verfagen, nicht einmal feinen eigen 
Noch ein ſchwacher Verfuh: — der König fandte fein älteftes Sa 
einem Brief, der von feinen Thränen benegt war, an das Parle 
er feine Gewiffensbiffe, feine Angft enthüllte und fie bat, bie 
wenigſtens auf einige Tage zu verfchieben. Das Schreiben ward 
und mit dem Befehle beantwortet, die Hinrichtung am nächiten 




























zunehmen! 
Etrafe Strafford war auf fein Ende gefaßt, aber nicht auf die 
RE des Königs. Im aufwallenden Unmuth rief er: „Verlaßt Euch auf 


nicht, denn es ift fein Heil in ihnen“ — rüftete fib aber mit 
zu feinem Iegten Gange am 12. Mai 1641. Einen Wagen zu 
beit wies er zurüd: „Ich kann dem Volle wie bem Tode 
fhauen ; mir if es gleichgiftig, ob ich durch bie Hand des Genten 
die Wuth des Volkes umkomme.” Und er marſchitte, wie einjt au 
feiner fiegreichen Bataillone, ftolz zum Schaffot. Gerne hätte er inf 
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brachte: „Du will uns verlaffen, hatte ihm Pym beim Abfchieb 
aber mir verlaffen dich nicht, wir folgen beiner Yährte, fo lange 
vi auf den Schultern flieht.“ *) Neben Rachgier wider ben Verräther 
Me Segner noch Angft, und aus Angft verfegen fich die Parteien in 
wiutionen immer bie bitterften Schläge. Sie fühlten das Schwert am 
Baden, wenn Strafford’8 Haupt feit auf den Schultern blieb; jeder 
ge follte in Zukunft abgefchredtt werben, bobe Würden und Macht zu 
nm den Breis der Verlegung der Rechte und Freiheiten bes Landes. 
afford diefes auch gethan, fo war ieine Verurtheilung jedoch ebenfalls 
onäre Maßregel, deren Bertheidiger allerdings behaupten, bie Ent⸗ 
der geſammten Geſetzgebung mülle gegen einen Mann angerufen 
ber bie nationale Freiheit duch Vergeben umzuftürzen fuche, melde 
nicht fo genau befchrieben find, daß ein gewöhnlicher Berichte: 
verurtbeilen könne. Lingard **) bemerkt jebocb mit Recht: „An einem 
n Staat ift es befjer, dem Schuldigen jeden Vortheil zu gewähren, 
ms der mangelhaften Beichaffenheit des Geſetzes ziehen kann, als ihn 
Abweichung von den geheiligten Formen des echtes zu beitrafen.” 
idiger ber Berurtheilung ***) jagen hingegen, ber Staat fei eben nicht 
sbneten Zuftande, fondern in dem bes Krieges unb bie öffentliche 
fo groß geweſen, daß fie die Todesftrafe rechtfertige ; es gebe eine 
Öffentlicher Gefahr, welche eine gefehgebende Gewalt rechtfertigt, 
nad mit rückwirkender Kraft begabten Geſetzen zum Tode zu ver 
„Wenige Menſchen werden läugnen, daß der franzöftfche Konvent 
im Rechte war, als er Robespierre, St. Zuft und Gouthon ohne 
bie Acht des Geſetzes that. Diefes Verfahren unterichieb fich von 
en wider Strafford nur dadurch, Laß es rafcber und gewaltiamer 
zd wurde vollftändig gehört, Robespierre warb feine Vertheidigung 
war ein Theil des Widerſtandsſyſtems, welches durch Unterbrüdung 
geworden mar. Es iſt cben fo ungerecht, das Verfahren gegen 
sad gewöhnlichen ‘Principien zu beurtbeilen, als es geweſen wäre, 
Kairfar hätte wegen Mordes belangen wollen, weil er bei Nafeby 
knet nieberbich.” — 
her ift, dab das Haus der Gemeinen jeht aus ber Vertheidigung 
piffe in einer Weiſe überging, daß die Grundgejeße des Reiches von "ia 
gegriffen murden — allerdings nicht ohne Verihuldung des Könige, „Hs 
Wort es kein Bertrauen hatte, und jo fam es im Beſtreben, feinen 
zu fichern, zu immer neuen Eingriffen in die Rechte der Krone, und 
Die Freiheit fihern wollte, übte es bald Thrannei aus. Das Haus 
einen unterdrüdte jegt die freien Aeußerungen der Meinung. 















plor wurde aus dem Haufe geftoßen, weil er geäußert hatte, man 
dem Schwerte ber Serechtigfeit einen Mord begangen. NIS Lord 
ne Rebe gegen die Attainderbifl veröffentlichte, Tieß das Parlament 
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biefelbe burch Henkershand verbrennen. Viele, welche gegen bie mı 
Gewalt bisher mit dem Parlament gegangen waren, mäberten fih 
Krone, ald ihnen das Parlament bie unumfchräntte Sewalt fh ı 
ſchien. Ein Zufammengeben fand nur noch flatt gegen ben Miß 
Kirchengewalt bei ber Abfchaffung des hohen Eommiffionshofes (High C 
Ge Court), der Sternfanmer (Star chamber), und aller willkürlichen Geriı 
vs Es warb beftimmt, „daß weber Se. Majeftät noch fein Rath hatte « 
verau fo irgend eine Jurisbiction, Gewalt ober Autorität durch BR, 
Artikel, Libell oder in irgend einer anderen arbiträren Weile, zu! 
Frage zu fellen, zu entfcheiden, oder zu verfügen über Grundfrüde, & 
Güter ober bewegliche Gut irgend eines Unterthanen, fonbern ba j 
handelt und entfchieden werden in dem ordentlichen Rechtöhöfen und 
orbentlichen Rechte.“ Der Gerichtshof bes Nordens wurde gleichfald « 
Karl gab zu aM biefen Befchlüffen am 5. Juli 1641 feine Zuſtins 
man aber von Ginförmigfeit des Gottesdienſtes ber Schotten und ( 
ſprach, als bie Bifchöfe abfchägig behandelt wurden, erregte bied I 
Bebenten. Sie meinten, das Land fei allerdings übel regiert wei 
Reform fei nöthig geweien, ber König babe aber Alles bewilligt, ı 
verlangt, die Beſchwerden ber Nation seien abgeftellt, umd jehe m 
innehalten, wolle man nicht einem unabjehbaren Umfturz entgegen 
Bewegung war offenbar bei einer Klärung und Scheidung ber 
gelangt und das Oberhaus war daran, vom Unterhaus fich abzu 
Karl I. hoffte aus diefer Stimmung Nugen zu ziehen umd je 
Sarınah Mitteln zum Widerftande gegen bie vollftändige Zertrümmerung ber 
Ga Gewalt um. Gedemüthigt dem fiegreihen Parlamente gegenüber 
Aufenthalt in London zuwider. Unter dem Vorwande ber Bol 
Friedensvertrages wollte er nach Schottland gehen und dort durch 
das Volk für fich gewinnen. Die Königin, durch die Heftigkeit 





in Schreden gefeßt, wollte unter dem Vorwand, ihre Mutter zu bi 
Franfreich zurückkehren. Die Führer im Haus der Gemeinen hatten 
den Verbindungen der Königin und vor den Plänen des Königs 
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afen von Leven. Die ganze Angelegenheit warb unterbrüdt. Sie heißt 
hettifchen Geſchichte der Vorfall (the incident). 
: war aber feine Berläumdung. Montroje hatte dem Könige Beweife 
sat ber beiden Männer veriprochen, wenn man fih ihrer Papiere 
Pr mwürbe; fie hätten felber die Schotten zum Widerftand aufgefordert, 
a mir den Männern ber Bewegung in London in Verbindung. Hampden 
Anhang merkten daraus, daß der König feinen Groll gegen fie noch 
gegeben habe. Das Erfte, was das Parlament bei feiner Wieder 
nBanft am 20. October 1641 that, war. baher, daß es fich mit einer 
Me umgab. 
m anberer Grund bed Mißtrauens war, daß damals ein Aufftanb in Iriſcher 
möbrach, den man ber Ermunterung bes Hofes zufchrieb. Die Katho- Aufftand. 
uber ſich gegen bie Proteftanten, allerdings feit lange gereizt burch 
GSeſetze und dadurch, daß bie Regierung bie Güter von drei Land⸗ 
wider Recht in Anfpruch genommen harte. Was die Schotten gethan, 
für ben Glauben und die Freiheiten ihrer Nation erhoben hatten, 
Wbten die jeit ange ſchrecklich mißhandelten Irländer auch thun zu 
Das Barlament in London fprach die geießgebende Gewalt über Irland 
e die feindfeligften Gefinnungen gegen Die katholiſche Gottes⸗ 
— Sollten die SZrländer von ihm fich neue Feſſeln anlegen laflen? 
en einen Aufftand für den fommenden Herbft und glaubten überbieß 
a des Königs zu handeln. Im October brach der Aufſtand in 
Bei 40.000’ Proteftanten follen erjchlagen worden fein. Die Eins 
Bärzten fih auf die englifchen Pflanzungen, vertrieben oder erfchlugen 
er und nahmen ihr altes Recht in Anfpruh. Ihren Anhang zu 
wiefen fie eine gefälichte Vollmacht des Königs auf, zu den Waffen 
und zeigten einen Brief aus Schottland vor, der ihnen anfündigte, 
ter würden bald mit der Bibel in der einen und mit dem Schwerte 
Band fommen, um bie abgöttiihen Papiften zu befchren ober 
Der König hatte die Vollmacht nicht ausgeftelt, wohl aber 
orgt gewefen, eine jchlagfertige Armee in Irland zu feiner Verfügung 
Der Aufftand überrajchte ihn, er hoffte aber Vortheil daraus zu 
Er überließ die Beilegung des iriſchen Aufſtandes dem Parlamente, 
jeben DVerbacht bed Einverftändniffes von fi ab» und dann, um 
keiten der Bellegung dem Haufe zuzumwälzen. 




















Haus der Gemeinen aber gab ſich wenig ab mit dem Aufftande 

, es ſuchte fih zunächſt nur zu ſchützen gegen die Rache des Königs. The 
der Beſchluß zu Stande, daß das Haus nicht ohne jeine eigene Kamon- 
g aufgelöft merden könne; fo kam man auf den Gedanken, alle 
der biöherigen Regierung und alle Beilmittel dagegen in einer 

"Borftellung zufammenzufaflen (The grand Remonstrance). In den 

bu Barben ward die bisherige Regierung gefchildert, die Bedrohung 

kiheiten Englands duch einen Bund jefuitiicher Papiften, die bisherigen 

Rhätigfeiten und Eingriffe in das gemeine Recht, und dab das Haus 

Meinen in feinen Anfttengungen für die freiheit immer durch die Bosheit 

Winge, durch papiftiihe Biſchöfe und Lords im Oberhauſe gehindert ſei. 

N erregte einen beftigen Kampf. Man fand die Pitterkeit der Sprache 

znige gegenüber unerhört Die zufällige Abmejenheit vieler Mitglieder 
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ward: benußt, um fie ‚bei der Abſtimmung durdzubringen. Es gelang ii 
mit 159 Stimmen gegen 148. Wsbald ward auch ihre Drudlegung 
Neuer Kampf über die Geſetzwidrigkeit diefes Antrages, da man ja 
auftviegeln wolle. Mit einem Mehr von 23 Stimmen ward der Drud 
Nur die Ruhe und Scharffihtigfeit Hampden’s verhinderte, daß die Mi 
nicht ıhre Verwahrung einlegte. Cromwell äußerte während der 8 
zu Lord Falkland: „wenn die Remonftration verworfen wird, fo 
morgen Alles, was ich befie, und verlaſſe England auf immer, und 
viele ehrenwerthe Leute, die dasjelbe thum werden.” — Was fie 
Nemonftranz wollen, wagten die Führer der Bewegung dem Parlamı 
zu fagen: offenbar Schup in der großen Maffe gegen einen Schlag, ] 
bon ‚oben erwarteten, | 











Der König follte nur zu bald zeigen, daß ihre Vorausſicht ri 
Am 25, November 1641 war er in London wieder eingezogen, von der 
ſchaft auf's Glänzendfte empfangen. Meberall auf dem Wege hatte er 
der Anbänglichteit wahrgenommen. Gr binwieder gab ben Bürgern von 
ein prächtiges Feſt und ſchlug den Lorbmajor zum Ritter. Dem 1 
entzog er bie Wache, denn es bebürfe ihrer nicht. Die Führer der 
wurden forgenvoll. Als dem Könige die große Vorftellung am 1. Deca 
überreicht wurde, verſprach er, eine Antwort zu geben, jobald cs 
Wichtigkeit der Sache geftatte. Jetzt wollten fie zur Entfceidung 
Eine Bill kam in Vorfhlag, wornach die Bildung der Miliz und 
nung ihrer Führer fünftig nur mit Wiffen und Willen des 
geſchehen bärfe.. Gin Bejchluß ging durch, welder die Geiftlichen 
bürgerlichen Amte ausſchloß. Als das Oberhaus nicht darauf eing 
bieß es, die Gemeinen jeien die Repräfentanten des ganzen Kön 
Peerd bingegen nur mit einfachem perfönlichen Recht bekleidete 
Die große Vorftellung ward am 14. December 1641 veröffentlicht 
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mehr im demfelben erfcheinen könnten, aber auch alle Beſchluͤſſe für 

ungiltig erflären müßten, welche ohne die Mitwirkung aller geſetz⸗ 
nothwendigen Mitglieber des Parlaments gefaßt würden. Die 
empört und bie Gemeinen, denen fie diefe Verwahrung mittheilten, 
Zwölf des Hochverratbes an. Das Oberhaus ließ die Anklage zu 
ben gefangen gefeßt — und die Frage fam wieder: follen überhaupt 
Barlamente ſihen? Der König that feinen Schritt zu Gunſten 
Die neue Bitte der Gemeinen um eine Schutzwache beantwortete 
er werbe fie vor jeder Gewaltthätigkeit bemahren mit eben fo viel 
als er auf feine eigene oder auf bie Sicherheit feiner Kinder ver- 
e. Dieſes Wort follte nur zu bald Lügen geftraft werben. 























3. Januar 1642 fandte Karl, ohne feinen vertrauten Mäthen Arrna, 
Hyde, Colepepper, ein Wort davon gelagt zu haben, den General Murter. 
‚in das Oberhaus, um in feinem Namen Lord Kimbolton und die 
des Hanfes der Gemeinen, Hampden, Pym, Hollis, Stroud und 
Hochverraths anzuklagen, denn jie hätten getradhtet, die Brund- 
Reiches zu untergraben, den König feiner gefeplihen Gewalt zu — 
Biken durch Verleumdungen das Volk zu entfremden, die Armee 
WRönig zu empören, eine fremde Macht, Schottland, zum Einfalle 
igreich zu vermögen und die wahrhajten Rechte des Parlamentes 
ifche Umtriebe zu vernichten. Es follte ein Gegenſchlag fein 
flage der Gemeinen wider Strafford. Nachweiſen konnte vielleicht 
nen nur den fchriftlihen Verkehr mit den Schotten, aber er hatte 
al’ diefe Vorgänge ſchon Vergeben nnd Vergeſſen verfproden. 
d Pym und die Andern konnten nur durch die Jury verurtheilt, aber 
‚vom Haufe der Lords gerichtet werden. Das Verfahren des Königs 
ungefeplih und Lord Digby, der es ihm gerathen haben fol, 
DR im Dberhaufe fügen, der König fei beflagensmwerth berathen. Die 
ı Lords konnten feinen Befehl geben, daß fie angeflagt und verhaftet 
fie ſezten nur die Semeinen in Kenntniß von der Botjchaft, die 
Nachricht erhalten hatten, daB die Wohnungen der Abgeordneten 
amd ibre Schränfe und Schreibtiihe verjiegelt worden feien. Die 
beſchloſſen alsbald, diejes Verfahren verlege alle Privilegien, und ver- 
rise Zuſammenkunft mit dem Oberhauſe wegen einer Schutzwache. 
als fie an einen fihern Ort jich zurüdzicehen mußten. Da erfchien 
enberold des Königs mit feinem Befehle, daß ihm die fünf Mitglieder 
! würden, um in den Tower gejegt und als überführte Hochverräther 
m iwerden. Der Sprecher befahl dem Her olde, den Saal ſogleich zu 
das Haus aber beſchloß, die Botſchaft in ernitlihe Erwägung zu 
ie Angeklagten waren zugegen, feiner verließ feinen Sig. Das Haus 
Hießlich, Die Siegel binwegzunehmen und daß man den König um 
pwache bitten müſſe, übrigens würden die Betreffenden jeder gefeh- 
Enflage zur Rede ftchen. „Ich werde morgen antworten,” entgegnete 
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Am anderen Tage trat Karl unter die Officiere in feinem ®ı 
4.Sanuar in Jeidenfchaftlicher Erregung: „Soldaten, Bafallen, wer mir te 
folge mir.“ Sie fehloffen fi ihm an und der Haufe wuchs nah 
auf 500 Mann. Es ging nach Weftminfterhall. Bor ber Thüre lieh 
fie balten und verbot bei Tobesftrafe, ihm zu folgen. Im Haus 
ſchon, daß der König komme, Der franzöfiiche Gefandie umd eine 
die Geliebte Pym's, hatte fie vom Anfchlage verftändigt. Das Hai 
ben fünf Mitgliedern, ſich fchleunigft zu entfernen. Seinen Neffen, bem 
Ruprecht von ber Pfalz, am der Seite trat der König ein, böflih 
Seiten grüßend, nimmt dann ben Sit des Sprechers ein und L- 





‚Herren, ich habe dieſen Gang ungern gemacht! Ich fanbte geil 
Karl im Verbaftsbefehl und erwartete Gehorfam, nicht eine Botſchaft. Keim 
Inter» von England zeigte größeren Eifer für Beſchirmung Eurer Rechte, 
Fe aber Ihr müßt auch wiffen, daß im Fall des Hocverratbes es fein 
für irgend einen Menfchen gibt. So lange dieſe Fünf in biefem & 
darf ich nicht hoffen, daß es auf die rechte Bahn zurückkommen 
der ich es mwünfche. Ich muß fie haben, wo und wie es gefchehen mi 
Sprecher, wo find fie?” Der Sprecher antwortete Inieend : „Ich babe 
fo weit Augen zu feben und eine Zunge zu fprechen, als das Ha 
Diener ich bin, mir befiehlt.“ — „Schon gut,“ antwortete der Ki 
febe wohl, die Vögel find ausgeflogen. Ich hoffe, Ihr werdet fie mi 
Ich habe nie die Abficht gehabt, Gewalt zu gebrauchen, aber id 
zu finden willen, ich muß fie haben. Ihr Verrath ift abjcheulich, 
mir Alle danken, daß ich ihn entdeckt babe,“ — Mit dieſen War 
ber König den Saal, Die Mitglieder, die mit entblößtem Haupte 
feine Rede angehört hatten, waren bisher ſchweigſam geblieben, 
König wegging, riefen jegt einige: „Privilegium.“ Das Haus 
alsbald. Des Königs Gefolge vor der Thüre hatte Beleidigungen und 


ausgeftoßen: ber Teufel 3. ®. folle das Haus der Gemeinen bel 
denn endlich das Zeichen gegeben werde, wann es losgebe! Karl 
Fortgeben aus dem PBalaite feiner Gemahlin gejagt, in einer Stum 
als Herr des Königreiches zurüdfommen. &s_war unerbört, bag 


Die englifhe Revolution. 617 


Band vor ihren Thüren. Die Behörden waren nicht mehr Meifter der 
erſchaft. Auf dem Rückwege wurde dem Könige eine Schrift in den 
ma geworfen, die den Titel trug: „Israel, zu deinen Zelten!” und die an 
wit erinnerte, wo die Juden von dem verhaßten König Roboam abfielen 
Beh die Frage ftellten: „was haben denn wir mit dem Haufe David zu 
mr“ Niedergefchlagen kehrte der König in feinen Palaſt zurüd. Die Stadt 

im wilder Bervegung. Ein Ausſchuß des Hauſes leitete die Unterfuhung “'yer 
ganze Sache, fand die fünf Mitglieder unfhuldig und verlangte vom anf 
ge Entfernung jeiner ſchlechten Räthe und verfügte die Errichtung einer 
—* für das Parlament. Am 11. Januar zogen die Verfolgten unter 
waffneten Geleite der Bürgerſchait von London am königlichen Palaſte 

nach Weſtminſter, wo das ganze Parlament ſie an den Stufen des 
empfing. Dieſen Triumphzug ſeiner Gegner nicht anſehen zu müſſen, Kon 
* der König fih ſchon am Tage vorher von Wbitehall entfernt. Er follte London. 
bs Schloß feiner Ahnen nur noch ald Gefangener zurüdtehren, um von 
mb das Schaffot zu befteigen. 
Getragen von den Wogen der öffentlihen Meinung faßten die Gemeinen Borpiee 
ihe bedeutfamer Beichlüffe: fo den, daß fein Mitglied des Haufes unter Krieges. 
‚ einem Vorwande ohne deflen Zuftimmung verhaftet werden könne; fo 
welche beiden Häufern das Recht gab, fih an jedem Orte zu fammeln, 
fie wählen wollten. Nur ale Eingriff in die Rechte der Krone kann es 
werden, wenn das Haus den Befehlehabern der Häfen und Feſtungen 
binfichtlih der Truppen und der Munition zuftellte, wenn es am 
uar beihloß, daß das bedrohte Königreih ohne Verzug in Verthei- 
zuftand gefeßt werden folle, wenn es eigenmächtig dem reichften Waffen- 
des Nordens, Hull, einen eigenen Befehlshaber feßte.- Die Waffen waren 
inzige Mittel, das noch in diefem Streite entjcheiden Tonnte. Beide Par- 
rüfteten dazu. Keine aber mollte deffen geftändig fein, feine wollte den 
auf fich laden, denfelben zuerft angefangen zu haben. Und ale er 

‚ erklärte der König, er fampfe für die Treiheit des Parlaments, und 
We das Parlament, e8 kämpfe für den König. Denn König und Parlament 
ſtets Grundfüulen des politifhen Lebens in England, 






















Um Kriegsbebarf zu gewinnen, begab fich die Königin mit den Juwelen Stant 
Krone nah Holland, auch jollte fie die Könige des Keitlandes um Hilfe Karteien. 
m. Der König aber gedachte feinen Aufenthalt in Dorf zu nehmen, denn 
Norden war ibm anhänglicher, während der Süden fid größtentheils an 
Barlament hielt. Für den König war die Mehrzahl des Adels aus Ebr- 
Standesgefühl, dem Parlamente hingegen bing bie Mehrzahl der Bauern, 
sbwerfer und Kaufleute an in Folge des bisherigen Steuerbruds und ber 
nopole, von denen fie dad PBarlament befreit hatte Doc läßt fich feine 
Immte Grenze ber Anhänger des Könige oder des Parlaments angeben. 
be hatten Anhänger in jeder Grafichaft und in jedem Stand. Der große 
eit theilte jede Landichaft, jede Stadt, jedes Dorf, jede Yamilie. Was das 
enntniß anlangt, jo fann man im Allgemeinen fagen, bie Anglitaner waren 
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gtoßen Theils für ben König, die Puritaner durchaus für das I 
Eine Claſſe der Bevölferung hing bem Könige treu an, weil ba6 ! 
in einemfort nur Strafen für fie zu Tag zu bringen wußte; bie & 
aber der König wagte nicht fie in feinem Dienft zu verwenden; ja e 
feinem Abgang aus London und bann nach feiner Ankunft in York, 
ben Borwutf des Papismus zu widerlegen, je zwei katholiſche Pri 
richten. Allerdings hatten fie nach den barbariichen Seſeten mwiber bie J 
das Leben verwirkt dadurch, daß fie fatholiiche Lehren verbreiteten, 
König hätte fie nach ben Geboten der Menfchlichkeit wie nach ben Fo 
des Vertrages mit Franfreich begnadigen ſollen. Die Frage, wer Rı 
der König ober das Parlament, wurde in allen Schulen, in allen 
bei allen Zufammenfünften ber Städter, wie bes Landvolkes, im gro 
fammlungen wie unter Einzelnen, bie fi) zufällig trafen, mit engliſche 
lichkeit durchgeftritten. Nicht blos bie Männer, auch bie Frauen ! 
aa Bewegung. Viele Frauen in London braten dem Parlamente eine 4 
“worin fie betheuerten, daß auch fie ihre Pflicht gegen ®ott, Kirche ı 
erfüllen wärben ; fie feien zwar das ſchwache Geſchlecht, aber Chri 
fie ebenfo theuer erlöft, wie die Männer, denen fie fih an Anfı 
Weisheit nicht gleichftellten, boch hätten fie auch ein Leben zu ertr 
eine Seele zu retten. Aber wir finden keine Entartungen wie fpät 
feanzöfifchen Revolution, mo bie Weiber zu Hpänen wurden. Es 
englifhen Volke noch zu viel guter Kern, auch hielt es das Parlan 
für geeignet, bie politifche Thätigkeit der Frauen zu ſteigern. Es m 
die Bittfchrift an, der Sprecher aber mahnte bie „braven Frauen,” 
er ihnen höflich gedankt: „&eht wieder nach Haufe, wir bejchwören € 
mögen Eure Bittfehriften fih im ®ebete für den Erfolg Eurer Ark 
wandeln! Wir waren, find und werben ſtets bereit fein, Cuch zu ver 
Euch, Eure Gatten und Eure Kinder.” 


Mit anderen Worten: die Politik ift nicht die Sache des Weibes, 


dem Paterlande am meiften wenn es mit frommem Sinn feine Pi 
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) and Hude halfen ihm oft dabei — fie dünften dem Parlamente 
» gefährlich, daß es die Berbreitung berielben verbot. Diefe Unterhand- 
verdedten nur die Kriegsrüftung. Damals war die Frage der Miliz an 
jeBordnung. 


Ingland hatte feit alten Zeiten zwei Arten von Miliz *), bie eine für sun. 
keg im Auslande, die andere für die Erhaltung der Ruhe im Lande. 
bildeten bie Befiper der Ritterleben,, fie mußten mit Roß und 
entgeltlih dem Könige auf feine Aufforderung vierzig Tage dienen; 
fie aber das Recht, Sold zu fordern. Zur Vertheidigung feiner 
fennte jeder Engländer unter die Waffen berufen werben bis zum 
Gin ſtehendes Heer hatte England nie. Die Leibwache des Könige 
ns 200 Dann ftart und mehr Trabanten zu jedem Dienfte, als 
Krieger. Den Oberbefehl über die Miliz hatte aber immerbar ber 
enn jegt das Parlament dad Recht in Anfpruch nahm, die Führer 
Miliz zu beftellen, fo griff es unzweifelhaft in die echte der Krone. 
Könige, dem man nicht mehr traute, die Miliz überlaffen, bedeutete 
en fo viel, als Alles wieder in Frage ſtellen, was fie bisher 
hatten. Es bileb ihnen daher nur Ein Mittel übrig, den Koͤnig ſchwach 
en. Wären mehrere Linien des königlichen Hauſes vorhanden geweſen, 
überer Zeit, jo bätte man unzmeifelbaft einen &egentönig aufgeftellt, 
famente günftig war, wie es in der früheren englifchen &ejchichte 
mt **). Jet aber beruhte die ganze Dynaftie auf Karl und feinen 
and beharrte daher das Parlament auf dem nicht offen eingeitanbenen, 
aus feinen Schritten nachmweisbaren Plan, den König zu zwingen, 
eren, wie ed das Parlament wollte, und da bei ihm eine Neigung 
mehr vorausgefegt wurde, ihm nur den Außeren Schein bes König- 
überlaflen. — 
verlangten am 26. Jänner 1642 die Gemeinen vom Könige, kin or 
aus Bürgern, welche das Parlament voricklage, die Befehlshaberftellen "ti 
den. Das iſt die fogenannte Wehrbill, die nicht ohne heftige 
durchging, wie die Bill wegen ber Nugfchliegung der Bifchöfe 
rt 1642). Die letztere Angftigte das Gewiſſen Karls. Die Milizbill 
er nicht genehmigen, obne ben Streit aufzugeben. Hyde rietb ibm, 
nsfchieden zu verwerfen. Tie Königin meinte, durch Gewährung ber 
ewinne er Zeit zum Widerftande, und meinte und bat fo lange, bis 
n 16. Februar 1642 die Bilchöfe opferte. 
atten Die Semeinen das Dpfer der Bifchöfe von ihm erlangt, fo waren 
alb nicht geionnen, in der Milizfrage nachzugeben. Se mehr Karl 
ums fo dringender war ihr Verlangen. Es forderte das Barlament die 
: des Rönigs nad) London, ‚um fich mit feinem Volke zu verftändbigen. 
mt Nichts, was mich dazu bewegen könnte,” antwortete Karl. Nun 
ı Die Unterbändler, daß er bie Miliz dem Parlament wenigftens für 
immte Zeit bemillige. „Nicht für eine Stunde!” antwortete Karl, „ich 
e nicht einmal meiner Gemahlin und meinen Kindern zugeftehen.“ 

















— | 


‚ Sallam, 1. c. 1 254. 
Macaulay, Eſſahe, Hampden. 
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Fe Jetzt beſchloß das Parlament am 22. März 1642, daß der 9 
ars die Miliz dem Könige gar nicht gehöre, daß er den Bille, melde 
wolle, feine Sanction nicht verfagen könne, daß die Häuſer ohne feiı 

das Recht hätten, zu erklären, was Geſeß ſei. Diefe Beichlüffe waı 

gegen die alte Berfaflung des Landes, dab Mande wieder dom 9 

zum Könige übergingen. Am 23. April 1642 kam der König mit 3 
vor Hull an, und forderte den Gommandanten, Sir John Hotham, 
Pag in feine Hände zu geben. Auf den Knieen entſchuldigte ſich de 

Wall herab mit feinem geleifteten Eide, den Pla nad) den Befehlen 
laments zu bewahren. Das Parlament gab ihm Recht, der Waffenp 
ang der Nation, nit dem Könige. Died galt ald Kriegserflärung. Zwei 
Lords und ſechszig Mitglieder der Gemeinen verließen jeßt London u 

nad) York zum Könige. Der Kanzler jtellte ifm das große Sieg 

Vork erklärten die Flüchtlinge, das Parlament habe aufgehört, frei 
mäßig zu fein. In London aber waren die Männer der Bewegung 
Abgang der Königlichgefinnten jegt freier. Auf beiden Seiten rüftete 

zo ZUM Kriege und nur des Scheine wegen fandte man dem Könige 
zinetsen gleichsvorſchlage in 19 Artikeln: die Staatsräthe und höheren &ı 
ſollen fünftig nur mit Genehmigung des Parlaments ernannt werde 
Stellen nur fo lange behalten, als ihr Benehmen dem Parlamente gu 

Die Hofmeifter und Auffeher der Kinder des Königs follen von 
lamente ernannt werden; ohne Einwilligung des Parlaments follte teir 
vertrag eines Mitglieds der königlichen Familie unterhandelt wer 
König fol feine Soldaten entlaffen und feine Proclamation wider 
Verordnung wegen der Miliz foll in Wirkſamkeit bleiben; neue $ 
nur mit Einwilligung beider Häufer ernannt werden; in der Kirche u 
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00 Mann blieben auf bem Plage. Der Berluft des Parlamentes war 
n Zahl, der des Königs aber an bedeutenden Männern. Prinz Ruprecht 
e Reiterei des Parlamentes zerfprengt, batte fib aber in ber Hitze der 
mg zu weit vom Schlachtfelde entfernt, dagegen hatte das ungeübte 
des Parlaments fih gegen Karld verjuchte Soldaten behauptet. Beide 
Iibernachteten auf dem Schlachtfelde, beide ſchrieben fich ben Eieg zu, Karl 
‚ den Erfolg aus dem Gefecht, er erreichte ungehindert Oxford, feine Reiterei 
durch das Land. In London war der Schreden im erften Augenblide 
iſſer erhielt den Befehl, die Hauptftadt zu decken; das Oberhaus nabın 
ve Anträge an, das Unterhaus bat ben König um ſicheres Geleit für 
nterbändler. Karl weigerte fich, einen davon zu empfangen, weil er ibn 
für einen Berräther erklärt hatte, fonft fei er geneint, ſelbſt vor ben 
; ber Stadt zu unterhandeln. Er näherte fi London, das Parlament 
um Waffenſtillſtand. Indeß fam es zu einem Gefecht bei Brentforb, 
8 Fußvolk des Parlaments bielt den Stoß ber Königlichen tapfer aus 
ı London fchlug die Stinnmung un, da ber König trog der VBerbanblung 
eber angenriffen babe. Viele eilten zu ben Waffen und Eſſer ftand 
Weder an ber Epike von 24.000 Dann. Hampben drang auf rafchen 
Eſſex trante jedoch ber Standhaftigkeit der Neugeworbenen nicht und 
es in diefem Jahre zu keinem ernfllichen Zufammenftoß mehr und ber 
m fein Winterquartier in Orford. Der Heine Krieg der Parteien 
ging durchs ganze Land, das jeht alle Schrecen des Buͤrgerkrieges 
befam. 

e in 2ondon waren müde der Unruhen, die den Handel flörten, ber 
welche der Krieg erbeifchte, und drangen von Neuem auf Unters 
en, fünf Abgeorbnete begaben fib am 20. März 1643 nach Orforb, 
Waffeuſtillſtand und dann Krieden zu fchließen. Diefen war es Gruft 
Ausſöhnung. Karl aber bot als das Aeußerfte an, in bie Nähe bes 
zurüdzufehren, wenn das Haus mindeſtens 20 Meilen weit weg von 
:wäre, d. b. er grollte der Hauptſtadt insbefonbere. Darauf verließen 
erhbändler Oxford, und Gfier jehte am 15. April 1643 das Heer von 
in Bewegung. Hampden drang auf rafchen Angriff von Orford, Eſſer 
jegen aus militäriichen und politiichen Rückſichten. Er wollte den König 
nz ohnmächtig machen, er war gegen die Anſchauungen, bie allmälig 
laısente Boden gewannen, als deren Träger Oliver Grommell bezeichnet 
kaum. 

ieſer merkwürdige Mann iſt geboren am 24. April 1599 in Huntingdon 
er Kamilie. Seine Mutter, Eliſabeth Stuart, ſtammte von ben ſchottiſchen 
ab. Sein Vater, Richard, war ein wohlhabender Landedelmann ; Thomas 
I, den wir als Minifter unter Heinrich VIII. kennen lernten, war 
8 ber Oheim des Urgroßvaterd von Dliver. Im Jahre 1603 nahm 
Jakob auf einer Reiſe von Schottland her feinen Aufentbalt bei 
Sroßvater. Ueber Olivers Jugend baben wir nur wenige fagenhafte 
ten, welche die Träume des Knaben und feine künftige Größe andeuten 
Seine Mutter war eine fromme und ftrenge Fran. Am 23. April 1616 
ch Dliver ale Student in Sambridge ein. Am 24. Juni 1617 flarb 
er und Dliver begab fib nad der Huuptftadt, um fih zum Studium 
ed zu wenden, und blieb dort bis 1620. Nach den Ausfagen feiner 
war er ein beiterer Geſelle und namentlih dem Spiel ergeben; es 
z auch bemerkt, er babe jpäter, nachdem er in fidh gegangen, nicht 
Spielfhulben abgetragen, fondern auch das Beld, welches er gewonnen, 
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zurüdgeftellt. 1620, am 22. Auguſt vermählte er fih mit Glifab 
— feiner erfien und einzigen Liebe — umb lebte einige Jahre fil 
feiner Mutter zu Huntingdon bem Landbau, gehörte aber auch 
Grwedten, b. h zu ben Frommen im Lande, welchen bie Bibel 
Quelle des Glaubens mar und die ohne Rüdficht auf irgend ein 
Kirche ihre eigenen Wege gingen ; in feinem Hauje fanben verfolgt 
Schuß. 1628 ward Oliver von feiner Grafſchaft, in ber er a 
Achtung fand, in's Parlament gewählt. Seine Jungfernrebe war al 
daß er vom Sprecher des Haufes einen Verweis befam, Nur fein 
Hampben, ber einen Blick in fein Wefen geworfen hatte, meinte: 
ein Stüd Hol, aus dem man einen großen Mann ſchneiden koͤn 
ward Oliver Friedensrichter, 1631 fiebelte er fi in St. Ives an. 
war glüdlih und mit fieben Kindern gejegnet. Sein Leben verſ 
er trieb Landban, las fleißig die Bibel, predigte eifrig unter € 
genoffen, feine noch vorhandenen Briefe aus jener Zeit haben bin 
einen tiefen myſtiſchen Ton und ganz eigenthümliche Gedanken; er 
feinen naben Tod und zweifelte an feiner Seligteit, er hatte € 
Erleuchtungen. 1636 machte er eine Erbſchaft in Ely, 1641 üb 
nah London. Wir hören, daß er bier oft an Anfällen von Melo 

&r war ſchon weit über das jugenpliche Alter hinaus, als er i 
Tuben Parlament gewählt wurde und zwar für Cambridge. Die gan 
Regierung Karls hat er mit ber erbitterten Stimmung burchgele 
dadurch göttliche und menſchliche Rechte verlegt feien. Im langen 
trat er Anfangs nicht befonders hervor; er übernahm bie Bertbei 
jenigen, die unter dem früheren Spfteme gelitten hatten, fo bie de 
Ein Zeitgenoffe ſchildert feine Geftalt im Parlamente: er babe 
gewöbnliches Anfehen gehabt, einen einfachen Tuchrock getragen, 
ſchlechten Schneider vom Lande gemacht, fein Leinenzeug fei feblid 
fein Hut ohne Band, feine Gehalt aber von gutem Maß, feine Sti 
und feine Berebtfamkeit voll higigen Gifers. Sein Auge war blau, ſ 
breit und gewölbt, fein Antlig roth von geiftiger Aufregung. Nach d 
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w Wem unter Euch fein Gewiſſen nicht erlaubt ein Gleiches zu thun, 
te aus und biene anderswo.“ Das bieß offen fein im Schredlichen, 
a man jebt gelommen war, im Kampfe gegen den König. Yluchen, 
, Spielen, Plündern, überhaupt Zügellofigfeit wurde in bem Regiment 
weil’s niemals bemerkt. Dagegen waren die Pferbe wohl beforgt, bie 
w blank gepupt und, war nicht Schlacht und nicht Kriegsübung, To 
Alle beſchaͤftigt, die Bibel zu lefen, Pjalmen zu fingen, oder das Gewiſſen 
ſorſchen, Predigten anzuhören, ober die eigene Begeifterung in Gebeten unb 
gten aud dem Stegreif zu ergießen, fie marfchirten unter dem Abfingen 
en, Bibelſprüche fanden auf ihren Fahnen. Diefe Krieger faben fich 
kampfer Sottes an gegen die Mächte ber Finſterniß. Bor ihnen galt 
nfeben ber Perſon, der Kampf war ihnen Gettesdienſt. Sie bebten vor 
Gefahr zuräd, mit Freudengeſchrei ftürzten fie fich auf den Feind, „Feuer 
en des Herrn“ riefen die Führer, und auf ihrer Seite war aud 
Regel der Sieg, und von biefem Regimente ging ber Geift nach und 
bie ganze Armee bed Parlaments über. Cromwell hatte feine milttärijche 
durchgemacht, aber er hatte ein muthiges Herz und einen Flaren Kopf 
ficb bald vor den Kührern hervor, die den Krieg in Deutfchland, 
Holland und Kranfreich kennen gelernt Hatten. Und da ihn feine 
traf und kein Schwert ihm das Haupt fpaltete, und er jeine Krieger von 
Sieg führte, fo hingen ihm bie Gifenrippen (Ironripons), wie jeine 
' genannt wurden, bald mit abgöttifcher Verehrung an, und er mußte, 
Fluth der Greigniffe emporgetragen, bei ber Weberlegenheit feines 
und der Entſchiedenheit jeines Willens balb der erfte Mann Englands 
Hampben, der bisher ber Liebling bes Volles gewefen war, trat Hampten 
Scauplage ab. Am 19. Juni wurde er in einem Reitergefecht in 
feiner Befigungen verwundet. Man fah ihn gejenkten Hauptes, die 
f den Hals jeines Pferdes geſtützt, das Schlachtfeld verlaffen. zwei 
hatten ihm die Schulter zerfhmettert. Sobald ber König bavon hörte, 
fer ihm feinen eigenen Arzt. Eine lebhafte Bewegung zeigte fich darüber 
bes zum Tode Setroffenen; er wollte noch ſprechen, vermochte es 
t mehr. Sein Berluft machte auf beiden Seiten den tiefften Eindrud, 
Welt ihm für ben Ginzigen, ber ım Stande war, die Brüde der Ber- 
kg zu Schlagen und den Staat aus biefer jchweren Noth zu retten, und 
nenere Geichichtichreiber nennen ihn ben Waſhington Englande Pym 
im gleichen Jahre einer Krankheit. Sin Bertrauen, wie Hampden, bat 
ſedoch nie genoflen. 

Dem Tode Hampden’d folgte eine Reihe von Unglüdsfälen für Die untane 
nentsarmee. Kaitfar wurde im Norden bei Athertons Door anı 30. Zuni 1643 3. 
gen, Waller in Cornwallis, wo die Bauern noch treu am Könige hingen, iaments. 
ebrängt ; wichtige Städte, wie Briftol, fielen in die Hände der Cavaliere. 
Snigin brachte ihrem Gemahle Kanonen und 3000 Mann. Eſſer rieth 
Jarlamente, ben Könia um Frieden zu bitten, unter der Bedingung, daß 
zn, Seſetze und Kreibeiten der Untertbanen gewäbrleiftet feien. Allein 
„, vom Grfolge aufgeblajen, erklärte um diefe Zeit das Parlament in 
s für einen Haufen von Verräthern und Aufrübrern, und ſprach deſſen 
wrigen alle Rechtmäßigkeit ab, und jet einigten ſich Ober- und Unter- 
ſchnell wieder und bejchlojfen, nicht mehr mit dem Könige zu verkehren, 
diefe Erflärungen zurüdgenommen babe, dagegen bie Schotten zu bitten, 
fährdeten Proteftanten in England zu Hilfe zu kommen. Sie ftrengten 
se Kräfte an, denn die Lage war nicht ohne Gefahr. In London gab 
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es Viele, welde um jeben Preis Srieden wollten. War bob a 
diefes Jahres in London eine Verſchwoͤrung entbedt worden, w 
Geringeres zum Ziele hatte, als ſich des Towers, ber Magazine, 
lichſten Pofen zu bemächtigen, bie Häupter der beiden Häufer | 
nehmen unb bie Truppen des Königs in bie Hauptftabt einzuführen 


re Dichter Edmund Waller, ber an der Spige fand, einem geifttei 


bat bie Verſchwörung ben Namen. Waller hatte es nur der Gunſ 
auch dem Ginflufle feines Verwandten Cromwell zu banken, baß e 
Strafe von 10.000 Pfund und der Verbannung davon fam. 2 


Sue Mitglieder wurden hingerichtet. So war die Stimmung, und fland 


Seien. 


ver jept am Ruder befindlichen Partei jehr in Gefahr, allein fi 
Ihatkaft. In allen Kirchen ber Stabt warb gepredigt, um das B 
Widerftand zu begeiftern. Das Oberhaus hatte befchloffen, den 

Landes durch ben Frieden mit dem Könige ein Ziel zu fegen. Im 
felber waren einmal bei ber Abftimmung 81 Stimmen für dieſen 
ber Lords, 69 dagegen. Es ward auf nochmalige Abftimmung gebı 
durch eine Betrügerei bie Stimmenzahl der Verneinung übertrieben. V 


" bie vor dem Parlamente um Frieden fchrieen, wurden mit &ewalt ı 


getrieben, wobei Blut floß. Jetzt, hieß es unter dem Volke, hab 
lament dem Könige gar Nichts mehr vorzumerfen. Mit Eifer 
Mannſchaft ausgehoben und bald fand Eſſer wieder an ber 


» 14.000 Mann und brach zum Gntfag von ©locefter auf, unb 


für Karl ein günftiger Augenblid verloren, fich jeiner Hauptftabt zu l 
Diesmal war jedoch nicht ber König Schuld, fonbern feine Gene 
nach ihrem Gefallen ben Krieg führen wollten und auf bie Bela, 
Slocefter drangen. Der König gab nach, am 10. Auguf forderte er 
auf, bie Thore zu öffnen. Die Bürger erklärten aber mit großer Fef 
fie den Befehlen Seiner Majeftät nur jo meit geborchen, als er I 


die beiden Häujer bes Parlaments zufomne, und vertheibigten fi ı 
muth 26 Tage hindurch. Da nahte Eſſer und Karl zog ab, tra 
— feinem Gegner ben Weg nach London zu verſperren, und fo & 
Dunn O0 — 3 * 2. 
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agemeflene Belohnung. Als Unterpfand wurden ihnen die Güter der 
Sen, Der anglifanifhen Prälaten und der Webelgefinnten in Rottingham- 
ngewiejen. Die Schotten hatten als unerläfllihe Bedingung die Gleid- 
it in der Religion vorangeltellt und nur mit Mühe erlangten die engli- 
Bein daß diefe Forderung ın folgende Formel umgeändert wurde: 
iſche Kirche ſoll in ihrer beftchenden Reinheit erhalten und die englifche 
, gemäß dem Worte Botted und nad dem Beifpiele der beften refor- 
irchen, umgewandelt werden. Damit mar der gelammten anglifanifchen 
dnung der Krieg erklärt und das Syſtem der Presbyterianer war jet onteria- 
md, wornach die Kirche durch Pfarrer verwaltet wurde, die mit einander 
Fchaftlich und gleichberechtigt beriethen. Die Synode habe die Schlüffel- 
das beißt das Recht, Schuldige zu beitrafen und zu bannen. 























Die Schotten hielten ihr Wort, das Volk wurde durch die Mahnung von 
Mehr, in der die Sache Ghrifti in beiden Königreichen durch den Anti. 

che, in Feuer geſetzt und bereitete ficb mit Faſten und Gebet vor, den 

dern zu belfen, den Tempelbau zu vollenden und bas große Gößenbild, 
Batur, hinaus zu werfen. Der tüchtige Lesley wurde mieder Befechls- 

Die Presbyterianer in England aber vergalten jet im Siege ber 
chen Kirche reichlich die ausgeftandene Verfolgung. Gleichförmigkeit verfolgen 
ktesbienites hieß es auch jetzt und bei 2000 Pfarrer wurden aus ihren 
vertrieben. Bevollmächtigte prüften das Betragen der Geiitlichen in 
vinzen. Die legten Reſte von Heiterkeit, bie dem engliſchen Leben feit 
smation noch geblieben waren, wurden entfernt. Die Theater waren :heater 
im Beginne des Bürgerkrieges gejchlojfen worden, denn Reue und nähen. 
gezieme der bedrängten Zeit, nicht Vergnügen, und fo kam ber 
Pbaleipeare auf lange Zeit bei jeinem eigenen Volk in Vergeſſenheit. 
tbäune wurden verboten. An Härte ftanden die Presbpterianer in 
sfolgung ihren Gegnern nicht nach; fie ſchlugen nach rechts und nad 

‚amd trafen diejenigen, die mehr glaubten, wie Diejenigen, die weniger 

m, als fie. Erzbiſchof Laub ward jegt nach vierjähriger Haft aus dem 

miß gezogen, um fchlieglich bingerichtet zu werden, und auf der anderen 
verfuhr man nicht glimpflicher mit lnabaptiften und Unabbängigen und 
zugleich mit allem Eifer zum Kriege. 


So hatte denn Karl den Kampf gegen zwei vereinigte Königreiche zu 

a, gegen England und Schottland. Doch die Vermehrung der Schwierigkeiten ge I 

tbigte ihm nicht: jeine Gegner waren im Unrechte und der Glaube, daß Ungläde. 

ht blos jeine Sache, fondern die aller Könige und die der Religion ver- 

ß, ließ ihm alle Beſchwerden ftandhajt ertragen. 

‚36 tab ihn nie übermüthig über einen Erfolg,“ fchreibt einer feiner 
yser, „noch niedergefchlagen durch einen Unglüdöfal. Der Gleihmutb 
Seele ſchien dem Schidjale zu trogen und ibn allen Ereigniffen überlegen 

ben Er war ber Erfte und der Reste im Kampfe. Wenn Karl die ganze 
hindurch auf einem Zuge geritten mar, konnte er in der Yrübe zu ben 

nigen fagen:: „Deine Herren, ber Morgen ift da, zeritreuen Sie fih, ruhen 


Beih. Beligeihicdhte V. 
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Sie aus, Sie haben ein Obdach und baben an Ihre Familie zu deu 
babe nicht Obdach noch Fami Ein frifches Pferb erwartet mid 
werden Tag und Nacht auf dem Marfche fein. Hat Gott mir Unfäl 
geicbidt, um meine Geduld zu prüfen, fo hat er mir auch Sedulb 
gegeben, um mein Unglüd zu ertragen.” Er tbeilte das Brot mit dem 
feiner Soldaten. Ein Ueberläufer vom Parlamentöheer zum fönigli 

als er wieber eingefangen warb, über beu Grund feines Abfalls gefragi 
ging einft über die Heide,“ ſagte er, „und traf da ben König Ra 
feinen Getreuen figen und beichäftigt, ein Stüd Brot mit ihnen ju 
Ich näherte mich aus Neugierde und war fo gerührt vom Emmi, | 
Sanftınuth, von ber Geduld und Majeität des Königs, daß der Gindrm 
in meiner Seele unauslöſchlich blieb, und daß ich mich entſchloß, ji 

mein Leben zu weiben.” — Im gleichen Sinne jchreibt ber franzöfiice € 
über den König: „Ich bin ganz verblüfft, wie verſchwenderiſch er mt 
Leben int, wie unermüdlich, wie arbeitiam, wie ftanbhaft in allem I 
Von Früh bis Abend if er auf dem Marjche mit feinem Zußvolte, i 
Rob als zu Wagen. Seine Krieger fbeinen a’ bie Entbehrungeng 
das Unglüd ihres Königs mitzufüblen ; fie begnügen ſich mit bem & 
was er für fie thun kann, und ziehen mit ganzem Herzen unb oil 
gegen die Feinde, die beſſer ausgerüftet und mit allem Nötbigen ver 
Ih fehe das Alles in nächiter Nähe. Diejer Fürft, aus dem bi 
einen Helden an Muth macht, zeigt jich als der tapferfte und fchas 
König und die großen Wechielfälle des Krieges und bes Staatslebe 
ihn am allerwenigfien in Verwirrung. Er felber ertbeilt alle Befehle 
auch bie geringfigigften Anordnungen, Gr unterzeichnet fein Papier 
gewiffenhaftefte Prüfung; er fteigt alle Augenblide vom Pferb und 
Fuß ber an der Spige feiner Tapfern, Er jebnt ſich nach Frieden, 
fiebt, daß bie ganze Welt ihn zurückweiſt, jo muß er den Krieg 
Ich glaube, daß er am Anfang im Vortbeil fein wird, aber jeine 
find zu bejchränft, als daß die Sache lang geben könnte.“ So wat 
That. Einige Zeit lang reichte der Verkauf feiner Jumelen und jei 
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‚Feinde, 

wider heifen Rath Ruprecht bie inte 

Königs für verloren und fehiffte fi nach dem bern Golan ein. Gromm 
und der jeiner Gifenrippen fam jest hoc zu Ehren, denn fie batten bie 
entfcbieden. „England und die Kirche Gottes,“ jehrieb er *) am 5. M 
feinen Freund Walten, um ihn über den DVerluft eines Sohnes zu 
„bat in diefem großen Siege eine Gunft vom Herrn empfangen, nie 
gleicher Sieg, jeit diefer Krieg begann! Gr ift durch dem Segen bei 
ber Partei der Heiligen gegeben. Wir griffen niemals ben Feind am, 
ihn aucb zu werfen. Der Tinte Flügel, den ich befebligte, unjere € 
nebſt einigen Schotten in der Arrieregarde jeblug Die ganze Mei 
Prinzen. Gott machte fie gleich Stoppeln vor unferen Schwertern. Wir 
auch ihr Infanterie- Regiment mit unferer Gavallerie an, und mat 
die wir angriffen. Die Ginzelbeiten kann ich jest nicht erzäblen; aba 
glaube, von feinen 20.000 Mann find dem Prinzen nicht 4000 übrig ge 
Gebt Gott die Ehre, alle Ehre! Sir! Gott hat Guren älteften Sohn durch 
Kanonenſchuß das Leben verlieren laffen. Die Kugel zerbrach ihm den Sch 
Wir jahen uns genötbigt. ihm das Bein abnehmen au lafjen — und 
ftarb er. Sir! Ihr kennt meine eigenen Prüfungen in diefer Richtun 
Grommell’s 1, Robert, war in einem Treffen gefallen — „aber ber 
bielt mich aufrecht mit bem Gedanken, daß er ibn aufnabm in bie Seli 
nach ber wir Alle Techzen, für die wir Alle leben, Dort iſt auch Guer 
Kind, im Glanze der Ehren, nie mehr Sünde oder Kummern zu feunen, 
war ein tapferer Jüngling und ftand ſeht hoch im der Gnade. Gott gebe | 



























*) Carlyle, Oliver Cromwell's letters and speeches. I. 188. Tauchnits 
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of.” — So war ber Geiſt in Erommell’s Armee und er wurde um 
der Stern ber Hoffnungen aller Gegner des Königs, ale Eſſex damals 
erlage erlitt. Schon war biejer Obergeneral ım Angefichte von Greter, 
der König in den Rüden kam. Eſſer mußte ſich an jedem Tage 
uud zog jeben Tag ben SKürzeren, und wurde mit jedem Tage enger 
en. Unter dem Schutze von Nacht und Nebel gelang es feiner Reiterei 
zumen. Gfier entflob mit zwei DOfficieren zu Schiff, das Fußvolk aber 
Bpitulizen, die Waffen abliefern, fonft ließ e8 ber König frei abziehen. 
mben Männer zeigten dem gefchlagenen General gegenüder eine gewille 
—— Er erwartete eine Anklage und erhielt Verficherungen der 
g und den Befehl, eine neue Armee zu ſammeln. Indeß ſchien auch 
anb Karl's Glücksſtern endlich aufzuſteigen. Aus ſeiner Umgebung 
ber treue und kühne Montroſe nach den Bergen Schottlands durch⸗ 
u und fih an die Spike irlaͤndiſcher Haufen geſtellt, die am 8. Juli 
| Schottland gelandet waren. Mehrere Clans hatten fih für ihn 
und an ber Spise biefer Schaaren hatte er im September zwei 
gewonnen, mehrere Städte bejegt und fogar Edinburg bedroht. 
beſchloß jekt, auf London felber loszugehen. Ein Aufruf entbot alle 
en, fih für ihn in Waffen zu erheben. So kam es zur dritten Schlacht 
bury am 27. October; fie war barımnädig, der Erfolg bis zur Nacht 
Die Soldaten von Effer eroberten mit ftürmifchem Eifer Die Kanonen 
fie in Cornwalis verloren hatten. Eſſer batte die Schlacht nicht 
egen Lord Mancheiter. Der König zog fih in des Fruühe nach Orford 
d fo bielten fidh feine Gegner für Sieger. Aber es hieß, ber Sieg 
Aftändig, ınan babe den König ungebindert abziehen laffen. Crom⸗ 
im Parlament Mancheiter an, daß er fich fürchte vor einem großen 
Erfolg, und daß er ſich geweigert babe, die Armee bed Königs zu 
Maucheſter bejchwerte fih dagegen über Cromwell's Ungehorfam 
gann *) der offene Kampf zwijchen der berrichenden Partei der Presbyte⸗ 
der Partei der Independenten, melde bisher mit jenen gegangen 
Wer nicht itehen bleiben wollten, wie jene, fondern den Thron, das 
B und die ganze Ortung des Staates in Frage ftellten. Sie wollten 
zefchaft von Prieitern, denn der Geift Gottes wehe, wo er wolle, 
5 könne die Wahrheit finden, der Herr allein wählte feine Heiligen 
; feine &aben, wem er wolle. Alle find gleichberechtigt, Alle haben ben 
Anſpruch an die Güter der Erde, an die Abicbaffung ber Mipbräuche. 
m die Preöbpterianer die Biichöfe, jo verwarfen die Independenten 
Autorisät der Prieiter: Jeder müfle fih den Feſſeln der Dienftbarfeit 
se, in ber Religion wie im Staat, und jeinem eigenen Urtheil ver- 
Bo war der Sinn der Heiligen, ber Erwedten, der Eifenmänner, wie 
Schaaren Grommell’8 nannten. Sie fühlten, dag fie das Meiſte gethan 
ns Kampfe zur Niederwerfung des’ Königs, und mochten jet auch bie 
t bes Preöbyterianer nicht länger ertragen. Ihr Spreder , ihr Held 
mwell Ibn ſchnell zu vernichten, jannen die Gegner: ald Brand» 
wendiaire) jollte er angellagt, und fo ber gefährlichite Feind unfchädlich 
werben. Allein die Rechtsgelebrten, welche Mancheiter und Effer wegen 
Hage vertsaulih zu Ratbe zogen, fanden die Beweiſe zu einer Vers 
z nicht ſtark genug und jo unterblicb zunäcft die Anklage. Srommell 
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aber befam Wind davon, und war fortan noch viel mehr auf feiner Hut) 
hätten jeht bie Presbyterianer, aus Sorge vor den Judependenten, M 
Der dem Könige wieder ausgeföhnt; beide Häufer jandten Vorjchläge an ih 
ge Urbridge fanden Verhandlungen über den Frieden ftatt. 23 Akg 
urbeöge- waren da im Namen Englands und Schottlands, 17 im Namen des 
20 Tage follten die Verhandlungen dauern, Da feine Partei nachgeben 
bei aller Geneigtheit der einzelnen Mitglieder zum Frieden, fo m 
Verhandlungen fehwierig, Indeß ftellte im Haus der Gemeinen am 9, 
1644 Erommwell einen Antrag, wie man die im Blur gebabete, faf 
Nation aus dem bejammernswertben Zuftande erretten Fönne, in 
lange Dauer des Krieges fie ſchon geführt habe. Man klage, dag bie 
der beiden Häufer große Aemter und Befehlöhabertellen gemonmen, 
um ihrer Gewalt Dauer zu geben, den Krieg nicht beenbigen mol 












Aruiee müßte deshalb auf andere Weiſe geleitet werben, und Jeder dem 
Ora des Ganzen feinen perfönfichen Vortheil zum Opfer bringen. Da 


Zouch-Tate den Antrag, daß fein Mitglied des einen oder bes andern 
für die Dauer des Krieges irgend eine militärifhe oder bürgerliche 
oder Befeblshaberitelle jolle befigen können. Die Presbyteriamer wi 
raſcht und der Antrag ging durch, welcher ihnen eigentlich die 
Gewalt aus ber Hand nahm und eine dem Parlamente fremde U 
Als fie zur Befinnung kamen, erhob ſich in den nächſten Tagen Strei 
und die Freunde des Eſſer verjuchten, fir ihm eine Ausnahme zu 
Allein dies mißlang und am 21. December 1644 wurde bie Beror 
Unterhaus mit 100 gegen 23 Stimmen angenommen. Das Oberl 
mit der Genehmigung. Man bejchuldigte es jeht Öffentlich ropali 
finmung, die Lords fürchteten zugleich ihre Vorrechte zu verlieren, 
die Presbyteriauer verſicherten, die Peerſchaft müſſe in allen I 
Freiheiten aufrecht erhalten fein, gaben fie in anderen Dingen nad, 
öffentliche Meinung wieder zu gewinnen. . 

Hi Das Opfer dieſes DVergleiches war ber arme Laub, welder 
Ks jähriger Gefangenjchaft faſt ſchon vergeffen ſchien Prynne, ber früh 
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chen Kirche abgefchafft und an ihre Stelle trat der Leitfaden für 
en Sottesdienft im Sinne ber Preöbpterianer. 

endeten 27. November 1644 bie Unterbandlungen zu Urxbridge 
nung Karl fchien einmal in der Milisfrage nachzugeben, allein 
: von Montrofe die Nachricht von jeinem Siege über bie fchottiichen 
Inverlahy am 2. Kebruar 1645, und die Mahnung, ja fich nicht 
rohkoͤnige berzugeben und mit rebelliſchen Unterthanen nicht Frieden 
jo lange fie das Schwert in ber Hand haben. Montroſe hoffte 
be bes Sommers dem Könige mit feiner Armee zu Hilfe zu kommen, 
nig zog jeßt fein Verfprecken zurüd, und bie Preöbpterianer kehrten 
e Sache wieder beim. Nicht bloß der König war jet machtloß, 
ten e8 bald fein, denn vafch wurde die neue nationale Armee ges 
w Mann Fark. Zum Heerführer mit dem Recht, alle Dfficiere zu 
vorbehaltlich der Genehmigung bes Parlamentes, ward Yalrfar 
. Sebruar 1645. Eſſex gab feine Entlaffung. Kein Mitglied des 
hatte jeßt mehr eine Stellung im Heere, auch Srommell war 
Hoffen und ſchien machtlos geworben, und gerade in der Hoffnung, 
Armee zu entfernen, barten viele Mitglieder für die Entjagungs- 
. Allein kaum begann Fairfar im April 1645 den Feldzug, fo 
daß er einen fo fähigen Officter, wie Cromwell, nicht entbehren 
wurde dieſer anfangs nur auf vierzehn Tage ausnahmsweife und 
rei Monate und bann auf weitere vier Monate verwendet, und 
Stege und blieb bie Seele der Armee. Das Parlament hatte in 
ber beichloffen, daß Grommel feine Entlaffung nicht geben folle. 
nander ſchlug im April Gromwell die Königlichen in drei Treffen, 
645 ift reih an Märfchen und Kämpfen. Anfangs follte Yairfar 
ı Drford einfchließen, diejer aber wandte fich nad ben Grafſchaften 
no nahm am 1. Juni 1645 Reiceiter mir Sturm, und ein neuer 
»ntroſe am 5. Mai 1645 feßte das Parlament in Schreden und verlieh 
neue Hoffnung, aber bei Najeby ward er am 14. Juni 1645 aufs 
agen. Grommell, der Sieger, ichrieb an das Haus der Gemeinen 
Rampf *): „Heute rüdten wir zum Angriffe gegen ben König vor. 
zur Schlacht, die beiden Armeen trafen auf einander. Nach drei 
ſes höchſt ungemiß bin- und herſchwankenden Kampfes warfen wir 
Armee zurüd, tödteren oder nabmen gefangen etwa 5000, worunter 
fieiere, aber von welchem Range, willen wir noch nicht. Wir erbeuteten 
00 Wagen, alle, welche er beiaß, und al’ jeine Gefchüge, zwölf 
. Wir verfolgten den Feind von drei Meilen diesfeit8 Harborough 
eilen jenjeits, ja, bis wir Leiceſter jcbon ſehen konnten, wohin ber 
Sir, bier iſt nur der Finger Gottes fichtbar, ibm allein gebört 
avon und Niemand ſoll benjelben mit ihm theilen. Der General 
Such gebient mit aller Treue und Ehre, und die beite Empfehlung, 
ibn geben kann, iſt, daß ich fagen fan, er legt Alles Gott bei, 
lieber jterben, als fich felbit Etwas zujchreiben. Und das iſt ein 
> gebeibliher Weg, und doch barf ibm in Bezug auf Tapferkeit 
bei diefer Action gefpendet werden, als irgend Jemandem. Auch 
teute haben Euh in dieſer Action treu gedient. Sir, fie jind 
ih erſuche Euch im Namen Gottes, fie nicht zu entmuthigen. 


Iyle, Letters and speeches. L. p. 216. 
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Ich wünſche, diefe Action möge Dankbarkeit und Demuth erzeugen in 
welche babei betbeiligt find." — Gromwell war- nur Unterbefeblsbaber 
Schlacht und doc fehreibt er bier ſchon wie ein Herr. Allerdings 
fein Angriff. Karl wollte zufegt feinen Rückhalt, die Garde, gegen ihn 
Kampf führen, als feine Umgebung die Zügel feines. Pferdes ergeif 
mit Öewalt aus dem Getümmel riß. Vergebens beichwor er die Seinen I 
ber Verzweiflung, noch einen Angriff zu wagen, Niemand geborcte. 























Karls Mit dem Geſchütze und Gepäde waren auch alle Papiere dei 
erefe- in die Gewalt der Sieger gekommen, und nad dem Unglüde auf dem 
felde führten diefe Briefe ihm jetzt eine moralifhe Niederlage bei in Ar 
lichen Meinung. Denn fie wurden in London verlefen und dann gebe 
fie beiwiefen, dab er Feines feiner Verſprechen für bindend erachtet 
immer nur, die unumſchränkte Gewalt in Anipruh nahm. Viele 
murden jetzt lan, viele Lane erbittert und die Feinde entjchloffener. Die 
liche Meinung entfremdete ih vollitändig dem König. Seine. beften 
waren gefallen, nur die Hefe der Partei war noch um ihm, ergebene, di 

loſe Männer. Es ging zu Ende mit der föniglichen Macht. 
Prinz Ruprecht vieth zum Frieden um jeden Preis. In Wales, 
Schloſſe Nagland bei dem opferwilligen Marquis von Morceiter, 
der König noch einige Tage unter den Huldigungen des Walifer 
ſchönen Hoffnungen, die aber raſch zerrannen. Bald mußte der Mi 
erflären: „wer jet noch mit mir bleiben will, muß getvärtig fein, 
für eine gute Sache zu fterben, oder, in der Unterftüßung derjelben f6 
leben, als unverjhämte Rebellen es machen können. Mich wird Nichts 
daß ich bereue, noch weniger, dab id) dieſen Streit anfgebe Gott wird mi 
Rupreht daß Nebellen obfiegen, oder daß feine Sache unterliege." — Allein Run 
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mwen. Die lange Dauer ded Vürgerkrieges hatte den Haß verſchärft und 
Amiher verhärtet. Die Güter der Gegner det Parlaments wurden nun 
at. Man ließ jetzt auch den Frauen und Kindern der Delinguenten nicht 
Deu fünften Theil des Einfommens der mit Beichlag belegten Güter. Die 
‚ die man nod in England ald Soldaten des Königs antraf, wurden 
8 erichoffen, die auf dem Meere Gefangenen paarmweile, den Rüden 
mber gebunden, in's Waſſer geftürzt. Durch einen Zufall waren die Ver- 
zen Karls mit den Irländern, feine Briefe an den püpftlihen Nuntius 
Bit an den Papft zur Kenntniß des Parlaments gekommen, welches jetzt 
Imer Rechifertinung des Könige, von feinen weiteren Unterhandlungen mehr 
 wiflen mollte, es ward die Todesſtrafe gegen jede Perfon ausgeſprochen, 
telbar oder unmittelbar mit dem Könige Verbindungen unterhalte. Mit 
Worten: England ſprach ſich los von König Karl, weil es ihn für 
bielt. Immer enger wurde die Umfchließung von Orford, mit Mühe 

es dem Könige, in der Nacht vom 27. April aus der Stadt zu ent- — 

. Er floh in das Hauptquartier der Schotten, wo er am 5. Mai ein⸗ Ehotten, 
md cehrerbietig empfangen murde, der franzöfiihe Gefandte hatte ihm 
baeratben. Am Abende aber wurde eine ftarte Wade vor feine Thüren 
und als der König das Loſungswort geben wollte, fagte Lesley: „Erlauben 
bin bier der ältefte Soldat!” mit anderen Worten, der König tvar 


in Mittel gab es, von den Schotten Kreibeit und die Ehren des „.. 

med wieder zu erlangen, — SKarl mußte fih zum preöbpterianifchen Shaun?" 
befennen. Henderſon, der tüchtigfte der ſchottiſchen Presbyterianer, 
öbalb in's Lager, um ihn zu befebren, allein er fand einen gewandten 
ı an ibm und der König bewies ihm, die bifchöfliche Würde reiche 
die Apoftel zurück und jei demnach auch von den Apofteln eingeführt 
‚und alfo ohne Zweifel auch von Chriftus angeordnet. Seiner Gemahlin 
; Karl im Bertrauen, in einer Zeit, wo von den Kanzeln herunter das 
t merbe, fei es fehr wichtig, welche Lehren bier vorgetragen werben; 
aber die Grundfäbe der Presbpterianer anti» monardhiih und 
fie öffentlich das Recht der Empörung, demnach könne er durch 
me bes Govenants höchſtens ein König zum Schein, aber nie ein wirt; 
König werden, und fein Vater babe ganz recht gehabt mit dem Grund» 
„Kein Blichof, kein König" — Das Gpiscopat fei von Ghriftus angeordnet, 
es vorgefunden, ald er ben Thron beitieg, und geſchworen, bie Rechte 
zu erhalten, und wolle nicht mehr, wie beim Proceß Strafforbs, 
Nachgiebigkeit fein Gewiſſen verratben, und jo blieb Karl feft, trozdem 
ke Echotten nahe legten, daß er durch Annahme des Govenant Schott» 
mb England, mit Ausnabme der Independenten, wieder für fih gewinne. 
Dieſes bofften auch die Presbnterianer in England, dieſes fürcteten dic 
nbenten. Der Krieg gegen bie Königlihen war jest zu Ende. Karl 
fehl, die wenigen Feſtungen zu übergeben, bie noch zu ihm bielten, 
sirfar gewährte ehrenvolle Bebingungen. Manchen Royaliiten wurden 
Bergleicbe zur Auslöjung ihrer Güter bewilligt. Allein bie Sieger 
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theilten fi jegt wieber bei ber Frage, was aus bem Könige 

Wenn Karl und bie Presbpterianer ſich verbanden, fo waren bie J 
verloren. Leßtere fuchten daher durch Mittel aller Art die Schetta 
und einen Bruch herbeizuführen. Ginige Regimenter ber Armee 
welche preöbpterianijche Geſinnung begten, wurden entlaffen. Eſſen 
Haupt ber Preöbpterianer, nach bem fih bie Lords, die Stadt ! 
viele Grafſchaften richteren, farb am 14. December 1646 plögl 
zum Glüd für feine Gegner. Dringender denn je münfchten jeh 
byterianer in London den Abſchluß eines Bergleiches mit bem & 
23. Juli 1646 überreichten ihm zwei Mitglieber bes Dberhaufe: 
von ben Gemeinen nocb einmal bie Vorſchläge beider Häujer: A 
Govenant, gänzliche Abſchaffung der bifhöflichen Kirche, Ueberlaffung 
über bie Armee, die Marine, bie Milk an das Parlament auf 
71 feiner treueften Freunde jollten jeder Amneftie verlufig und A 
ihn die Waffen getragen, von öffentlichen Aemtern, fo lang es bem 
gefafle, ausgeſchloſſen fein. Das konnte, das mochte Karl nicht zug 


* hatte noch immer Hoffnung auf Hilfe von Irland. Am 2. Juli i 


feinen vertrauten Agenten auf ber grünen Injel: „Wenn Ahr 
Summe Geldes dadurch aufbringen könnt, daß Ihr meine König 
verfept, fo bin ich es zufrieden, umd erhalte ich jene wieder, jo 
Geld volltändig zurüdzahlen. Und fagt dem Nuntius, wenn ich 
und Eure Hände kommen kann, was Ihr beide ſowohl um Srla: 
Englands Willen jehnlih wünfhen müßt, fo will ih es thun, 
daß alle Andern mich verachten. Und wenn mir biefe Rebe 
Herzen gebt, oder ich jemals gegen Euch untreu werben follte, jo 
Sott nie in biefer Welt meine Königreiche zurüdgeben, noch in 
Welt die ewige Seligkeit verleihen, zu ber mich, wie ich Hoffe, bie 
entli führen werben.“ Allein auch die Hoffnung auf Irland fehlu 
Widerſpruch in welchem bie offenen mit ben geheimen Anweifungen 
fanden, trugen insbejonbere Schuld baran. Der oberfte Rath ; 
ſchloß 6. Auguft 1646 Frieden *). 
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Kirche zu befennen und den Covenant anzunehmen. Niemand, ber nid; 
biezu beftellt. fei, dürfe fürder predigen. Separatiften jollten ftren 
werden. Wurden diefe Maßregeln widerſtandslos durchgeführt, jo war 
der Independenten vollftändig gebrochen. 


Daß ließ fih aber die Armee nicht gefallen, bie Führer fo : 
bie Gemeinen. Unter Jenen waren hochbefähigte Männer, ber eigenfi 





name de ſchlaue Ireton, Cromwell's Schwiegerfohn, der ehrgeizige und einſch 


Lambert, Harrifon, eifrig im Gebet und tapfer in ber 
Hammond, der Schwiegerfohn Hampben’s, und Anbere ; fie alle gef 
Seite Cromwell's, und auf fein Glück ihr Schidfal bauend und ı 
feiner Winke lauſchend. Das erfte Zeichen des Widerſtandes war ein 
von vierzehn Officieren, bie für die Armee um Bezahlung bes rüd 
Soldes und um VBürgfchaft für die Zukunft baten. Diefem folgte ei 
manifeft, worin die Zahlung bes rüditändigen Soldes geforbert und 
wurde, daß Keiner gehalten fein folle, wider feinen Willen nad 9 
geben; — für verftümmelte Soldaten, für die Witwen und Kinber 
Soldaten wmüffe geforgt, ferner pünktliche Abiclagszablung geliefert 
damit bie Truppen nicht genöthigt jeien, durch Zmangsmittel für ih 
tung zu forgen und bie B:völferung zu bedrüden. Das Parlamen 
Verlegenheit, e8 verbot Bittſchriften, und erflärte ihre Verfaſſet als A 
Staates und Störer ber Ruhe, es ſandte Bevollmächtigte in das 
quartier. Fairfar that fein Mögliches, um die Bewegung nieberzubalten, 
Cromwell insgeheim fehürte, obſchon er bem Haus jeine Grgebrul 
ficherte. Am 27. April erflärten 141 Officiere dem Haufe, fie bit 
aufgehört, Bürger zu fein, und bie Vertheidiger des Freiheit verdient 
in Sclaverei zu verfallen; das Parlament habe fein Recht, ber Ara 
ſchriften zu verbieten und fie ala Feinde des Staates zu bebande 
. 30. April 1647 traten brei gemeine Reiter vor das Parlament und 
"mit Feftigkeit im Namen ibrer Regimenter, deren Agenten fie ſelen 
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1647 fei er von einer Abtbeilung von 700 Mann aus Holmby entführt 
So war es in ber That. Am 2. Juni war ein gewiffer Cornet Joyce 
Schloſſe eingetroffen, und batte verlangt, im Namen der Armee ben 
ja iprechen. Der Befehlöbaber harte ibn und deſſen Begleitung mit 
jurüdhalten wollen, allein jeine Soldaten bielten mit ben Ankömm⸗ 
db öffneten ihnen die Thore. Joyce erklärte, fie kämen im Namen ber 
Kaum den König in Sicherheit zu bringen ; in London beftche ein Complott, 
dahin zu ichaffen, eine neue Armee audzubeben und einen zweiten 
g zu beginnen. Die Piitole in der Hand, den Hut auf dem Kopf, 
bdieſer ehemalige Alidichneider in der Nacht noch dem Könige, daß er 
zur Armee geben müfle. Am anderen Morgen fragte der König Joyce, 
Der Spitze von 700 Reitern ſtand, nach ber gejeßlichen Ermächtigung 
Verfahren. „Ich babe den Auftrag von der Armee,” antwortete 
at mir den fchriftlichen Auftrag.” „Hier ift er,” und damit beurete 
Neiter. Lächelnd jagte der König: „Einen ſolchen Auftrag habe ich 
geſehen, übrigens ift er in fräftiger und fchöner Schrift geichrieben. 
ich gebe, wenn Ihr mir verfprecht, daß Ihr mich mir Ehrerbietung 
und Nichts von mir verlangen wollt, was gegen mein Gewiſſen und 
iſt.“ — „Es iſt gegen unſere Orundjäge, Jemandes Gewiſſen 
anzuthun, beſonders dem unſeres Königs.” — So kam Karl nach 
in die Mitte der Armee. An Cromwell ſandte Joyce ſogleich 
daß das Unternehmen gelungen ſei. Bon ibm rüuührte ſicher ber 
zu dieſem Streiche ber. Fairfar wußte Nichts davon, er kam mit 
eralfiab zum Könige und küßte ihm vol GEhrerbietigkeit die Hand, 
dagegen und Ireton bielten fich abſeits und fchmeigend. Fairfax Strom 
ce vor ein Kriegögericht stellen laſſen, als der König auf jeine 
a bin, bag er feinen Antbeil an der Eutfübrung babe, erflärte, er 
8 erſt dann, wenn Fairfax den once auf der Stelle hängen laffe. 
ment, wobin Cromwell zurüdtebrte, wurde der Brief des Joyce an 
vorgelesen; dieſer behauptete aber, once jei ihm eben fo fremb 
als das Sonnenlicht dem Kinde im Mutterjcboog. Mit Zeugen bewies 
well im Parlament, daß er jich geäußert babe, dad Parlament müffe 
ern, nicht die Armee. Cromwell läugnete es und vertbeidigte jich in 
diger Rede jo binreigend, dag Lie Stimmung ded Hauſes jicb ihm 
zumandte. Den nämlichen Abend aber begab er ſich wieder zur Armee 
e fihb offen an die Spike der Unzufriedenen. 





























Diefe hatten in einer großen Beriammlung auf der Deidefläche bei Royſton 
kigfeit für Die Armee gefordert, Befriedigung ihrer unzweifelhaften An- For 
geſetzliche Feftitellung des Friedens im Königreiche und der Freiheit der „der 


Armee. 


Hanen, neue Ordnung der Wahlen und der Reform des Staates, endlich 

s eilf Mitglieder der Gemeinen, welche als eigentliche Urheber der Erklärung 

ı die Armee betrachtet wurden, als die Urheber aller ın leßter Zeit ber- 
retenen Berirrungen und als Feinde des Gemeinwohls beftraft werden. 
Barlament hatte vergebens auf eine Erhebung der Stadt London gehofft, 

ch gegen die Armee vertheidigen werde, aber es fam nichts Ernftliches zu 

be, der Echreden lähmte Alles. Diejelben Männer, melde jo große Worte wm 
bt hatten, al& der König fünf Mitalieder anflagte, tadelten die Eilf jebt vr al. 


in wngiunv wuren, wis prungeipm wigwwcıy um vie yersuge 

Glocefter, zu ihm gelaffen wurden. Das Volk zeigte fich gerührt üb 

bes Waters beim Iangentbehrten Anblid ber Seinen. Auch Offidiere 

zeigten fich ergriffen vom Anblid. Cromwell und Jreton näher 

Könige, jener ernſtlich, dieſer nicht ohne Argmohn. Cromwell m 

ba ich ben König habe, figt auch das Parlament in unferer Taf 

Vertrauten bed Königs fagte Erommell: „Ich babe dem rührendſte 

beigewohnt, der Zufammenkunft des Königs mit feinen Kinder 

war in einer ſchwereren Täuſchung auf Koften bed Königs befa 

Jetzt bin ich gemiß, er ift der beſte Menſch in feinen drei König: 

find ibm fehr verbunden, denn wir wären zu Grunde gerichtet, 

Son Vorſchlaͤge ber Schotten angenommen.“ — JIreton übermittelte a 

ibläge Vorfchläge, die gemäßigter waren als bie der Schotten und bes ! 

er folle auf zehn Jahre ben Befehl über die Miliz und bie € 

den Hohen Würben aufgeben, fieben feiner vornebmften Käthe jel 

Königreihe verbannt werben, feıne Gewalt folle ſich auf bie Geiftlic 

und preöbpterianifchen Pfarrer erfireden; fein Peer, ber feit I 

Buͤrgerkrieges von ihm ernannt fei, jolle Sit im Oberhaus haben, | 

der fib am Kampfe betheiligt, folle in das näcfte Parlament ga 

tönen. Das Wahlrecht folle gleihmäßiger vertheilt werben, eben | 

lien Abgaben. Das bürgerliche Rechtöverfabren folle einfacher 
Monopole follen aufhören, Aufgebung der Episcopalkirche 

verlangt. Selbft die Vertrauten des Königs mußten zugefteh 

feien ihnen billigere Bedingungen gemacht worden. Karl jebı 

bart und meinte, diejenigen, melde fie flellten, würden bx 

som Hilfe brauchen. Er rechnete namentlich auf eine Bewegung, bi 

ad London fich vorbereitete. Der Befehl über die Miliz in London ! 

geniefen. ben Händen ber Preöbpterianer in die ber Independenten üben 

Mehrzahl der Bürger hielt es jedoch mit ben Presbyterianern u 

after path her Yänia mit Ehren und freiheit wieber in feine Aaunthal 
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ſtolz zurüd. „Sie können fich nicht über mich erheben,“ meinte er, 
Beton ihm fagte, das fei das Aeußerſte, was die Armee bewillige, 
Bub verloren, wenn ich fie nicht aufrecht erhalte.” — Die Öfficiere 
Üch jeht vom Könige zurüd, ihr Entſchluß war gefaßt. Die Armee fehte 
m London in Bewegung. In Hunslow trafen bei der Vorhut 14 Lords 
gen 100 Dlitglieder der Gemeinen ein, die Sprecher beider Häufer an 
de: fie Seien Flüchtlinge vor der Wuth bes Pöbels in London, und 
bei der Armee Sicherheit und Freiheit, — fie wurben mit Jubel auf- 
Noch einmal mahnten feine Vertrauten den König, mit der Armee 
sergleichen, Karl aber meinte, es fei immer noch Zeit; er wußte fchon, 
Parlament zwei neue Sprecher gewählt, die ausgeſtoßenen Eilf wieder 
men, und der Stadt London befoblen hatte, fi) zur Vertheidigung 
und der Armee, in ihrem Marjche ſtill zu ſtehen. Der Gemeinderath 
König eingeladen, wieder nach Londen zu kommen, bie Xehrlinge 
unter dem Rufe: „Einer für Alle und Alle für Einen” (One and all) 
saßen durchzogen. Es fchien alfo zum ernitlihen Kampfe zu kommen 
der Armee unb ber Hauptftadt. Allein die Erregung in London war 
mer. Als die Armee kant, verichwand der Mutb zum Wibderfland. Am 
R zogen die Regimenter, drei Dann tief, Alle mit grünen Zweigen 
Hüten, in die Stadt ein, unter dem Rufe: „Es lebe das freie Par⸗ *iever- 
6" Die Häupter ber PVreöbyterianer flüchteten fi, bie zur Armee _ ver 
m Mitglieder nahmen ihre Sige wieder ein, bie Stabt London gab Fraiyte- 
peieten ein Gaſtmahl und Fairfar, dem Obergeneral, eine goldene Waſſer⸗ 
Jes, mas in den letzten Tagen befchloffen war, wurde zurüdgenommen, 
mvergießen hatte die Armee vollitändig geſiegt. Gin Schreiben, das 
BB Könige jetzt an die Dfficiere eintraf, fam zu fpät, die Armee wollte 
nehr vom Könige wiffen, er galt für einen Dann von bobenlofer 
t, tepublifaniiche Ideen gährten in den Köpfen. Die Levellers, ober une 
her, fanden jebt am meiſten Gehör und fie verlangten, daß ber Mrme. 
Re unter den Gegnern der Freiheit des Volkes, der auch bie billigften 
Päge zurüdgewieien, der König, gerichtet werde. 
5:Diefer weilte jeit dem 24. Auguft in Hampton-Court. Nachdem feine 
mg foeben noch fo hoch geftiegen und jeßt fo tief geſunken war, unter 4,1 un 
Karl I. jegt mit Cromwell und Sreton. Er machte hohe Verfprechun- Grem- 
. Iteton follte Statthalter von Irland, Cromwell Oberbefehlshaber ber 
Eh ber Garden des Königs, und Graf von Effer werden und ben 
udorden erhalten. Die rauen Beider wurden vom Könige mit 
kn Ehren empfangen. Sie hingegen verbießen, das Barlament fo lange zu 
sen, bis die gegründeten Mechte des Königs wiederbergeftellt feien. Diefer 
khr Cromwell's mit dem Könige wurde aber von ber Armee mit Eifer: 
F beobachtet, man jprab von Verrath, Lüge und Ebhrſucht Cromwell's 
une meinte, man jolle fich feiner durch Meuchelnord entledigen. Auf ber 
nem Seite drängten Karl die Schotten und die Presbpterianer, rajch mit 
wabzufchließen. „Ich babe mein Spiel zu jpielen,“ fagte Karl I. zu Ireton. 
kr entgegnete aber: „wenn Gure Hoheit ein Spiel treiben wollen, fo 
en wir ums biefelbe Freibeit ausbieten.“ — Die Lage wurde jeben Tag 
munter und drängte zur Entſcheidung. Begreifliberweife waren Cromwell 
Ireton mehr als je auf ihrer Hut, und fuchten durch ihre Spione von 
ı, was ber König tbat, bie ficherften Nachrichten zu befommen. Im Der 
ber 1647 erfuhren fie, daB aus dem Schloffe, in einen Sattel eingenäht, Brief 
Brief an die Königin abgehe, der bie wahren Abfichten bes Königs ent- ee. 
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halte. Als gemeine Reiter verfleidet paßten Cromwell unb Sreton 
hauſe zum blauen Eber Nachts dem Boten auf, ber ben Sattel m 
bringen follte, nahmen ihm unter bem Vorwaude, daß fie Befehl bät 
zu durchſuchen, den Sattel ab, trennten ihn in einem Mebenzimmer 
fanden ben Brief. Der König meldete darin feiner Gemahlin, wie t 
teien fih um ihn bewerben, und wie er derjenigen fich anfchließen mw 
Bedingungen für ihn die beiten jeien: „Sei übrigens ruhig wegen 
willigungen, bie ich etwa machen könnte; ich werde, wenn es Zei 
wiffen, wie man fi gegen biefe ©ejellen zu verhalten hat, und an 
feidenen Hofenbandes will ich ihnen einen Strid von Hanf anpaflen.“ 2 
einander verblüfft an, nähten ben Sattel wieder zu umd übergabeı 
Som Boten. Das Schidjal bes Königs war jegt entſchieden, er hatte fid 
"in „zen In feiner eigenen Arglift. Cromwell und Jreton waren entſchloſſen, 
8 gegen Falſchheit anzuwenden und Heuchelei gegen Heuchelei. Gromı 
"geftcht in einem fpäteren Schreiben über biefen Verkehr mit bem ! 
„Im Jahre 1647 kamen wir anf ganz unbetretene Pfabe — ſowobl 
Streitigfeiten mit dem damaligen Parlamente, ald auch in unferen C 
mit dem Könige. In biefen großen Dingen — fehlte uns aber 
Geiſt bes Glaubens und auch die Furcht des Herrn, und außert 
mir und in ganz ungehöriger Weiſe überrafhen laffen durch Meni 
die immer Zallftride legt, unb fo geriethen wir in Verhandlungen 
Könige und feiner Partei hinein, um, wie wir dachten, möglich 
ſolchen Verwirrungen berauszufommen, indem wir unferen Weg na 
eigenen, armen Weisheit wählten. Dies aber erwies ſich als fol’ ein 
für und unb führte und gegen bas Ende des Jahres in ſolche g 
daß eben bie Dinge, welche wir zu vermeiden gebachten, burd I 
gerade, welche wir nach unferen Plane gebrauchten, alle auf m 
zurüdfielen mit noch vielen anderen mehr von weit fchlimmerer und 
verwirrender Natur. Es war, wie um unjere Geifter zu zerbtech 
Hände und Herzen zu entkräften; es erfüllte und mit Spaltungen, Une 
Zumulten unb allen boͤſen Werten, und jo brachte es bie @&efabr b 
je Sache wieder zu verberben, in welcher wir bis 
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b alle zwei Jahre zu verfammeln hat auf je ſechs Monate, Gewiſſens 
und Freiheit von erzwungenem Kriegsdienit, Gleichheit Aller vor dem 


r 


das fei das Wefentlihe und die Freiheit ein fo hohes Gut, daß man 
für Diefelbe lafien müfle. Das Stimmreht müſſe über das ganze 
ilt, die Steuern follen nad dem Vermögen gleich auferlegt, fein 
dürfe wegen Schulden eingeferfert, alle Obrigkeiten in den Graffchaften 
bom Bolte felber gewählt werden; ein bürgerliche Befegbuc, einfach, 
Alle gleich, foll eingeführt werden. Wichtige Fragen, Hoffnungen und 
die uns zu allen Zeiten entgegentreten und die Geiſter in die feurigſte 
ung jegen! Das Parlament erichrat über diefes Auftreten der Armee. 
lirte die Bittfchrift für einen Angriff auf die Regierung und in der 
-zeactionär zu ericheinen, beſchloß es zugleih am 22. October, daß der 
gehalten ei, Alles anzunehmen, was das Parlament ihm vorfchlage. 








Bromimell begann zu fürchten, daß die Zucht der ganzen Armee fih auf- 
wnb daß alſo die Kraft der Independenten bei dieſen Forderungen, bie "iabiet 
e Gegner erwecken mußten, gebrochen werde. Aber eine meuteriſche Reuter. 
er an Disciplin zu gewöhnen, ift eine ſchwere Sache! Es erging 
I, Alle Hätten zu ihren Regimentern zurückzukehren, fatt der allgemeinen 
i abgefonderte Verfammlungen ftattzufinden. Für das, was ber 
übre, würden bie Generale und das Parlament fchon forgen. Im 
t am 15. December Erommwell bie Mufterung über eine ber brei 
gen ab. Fairfar war anweſend mit dem ganzen ©eneralftabe, ftatt 
gimenter waren aber zwei weitere gefommen. Die fieben bezeigten ihren 
‚ nachdem ber Befehl des Generals verlefen war, von den zwei andern 

fh das eine erft nach einigem Widerſpruch. Die Gemeinen bes 
hatten die Officiere davon gejagt und trugen auf ihren Hüten ein 
ibrer Korberungen mit der Auffchrift: „Des Volkes Freiheit und 
ten Rechte.” Wildes Geſchrei erſcholl, als Cromwell nahte. „Nehmt 
Ned Papier von Euren Mützen!“ rief er, — doch die Soldaren weigerten ſich. 
Beuntbig ſprang Cromwell unter fie, bezeichnete vierzehn der wildeſten 
der und ließ fie augenblidlich feftnehmen, drei davon auf der Stelle durch 
kriegs gericht zum Tod verurtbeilen und einen im Angeficht bes Regiments 
4 erfchießen. Dies Beijpiel der Strenge wirkte, das Regiment wurbe 
z, Zucht und Ordnung fehrten wieder. Aber Cromwell fühlte wohl, daß 
» dem Kriegern wieder nähern müffe, den König überlieg er jetzt feinem 
Hal. Gr geftand ihnen zu, daß er fich von weltlicher Herrlichkeit einen 
sblid habe verblenden Iaffen, und widerjprach nicht mehr, wenn fie ben 
) ale bie Duelle alles Unglüds in England bezeichneten, er betete und 
* mit ihnen und empfahl ſich ihren Gebeten und wurde wieder Herr 















Karl war um dieſe Zeit nicht mehr in Mitte der Armee. Als er von — 
meuteriihen Stimmung hörte und wie fie Cromwell des Verrathes zieh, 
n er fih vor Meuchelmord zu fürchten und auf Pläne zu bören, bie 
ihm zur Flucht vorfchlug, und es fcheint, dap ihm auch Cromwell Winke 
ließ, er möge fliehen; mur mußte Karl auch jetzt nicht bie rechte Zeit 
te rechten Mittel zu treffen. Anı 11. November 1647 Abends benüßte 
en Augenblid, wo man — wie es ſcheint — die Wachen abſichtlich zurüd- 
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gezogen hatte, zur Flucht. Er eutlam aus dem Schloß, aus dem Par) 
ſchlug mit feinem Kammerdiener ben Weg nad Südweiten in fürmijher] 
ein und erreichte unaufgebalten die Küfte, der Infel Wigbt gegenüber, 
ein Schiff, das ibn abholen follte, Fam nicht, vielleicht war ber Geiz Asburık 
der es beſchaffen jollte, daran Schuld. Diefer rieth ihm zulegt, fi dem Oh 
Hammond auf Garisbroof, der Feite diefer Iujel, anzıtvertrauen. 

es mit böjen Abnungen. Hammond erbleichte, ald man ibm den Antrag 
ben König aufzunehmen, meinte, man richte ihu zu Grund, denn er bal 
Pflichten gegen die Armee, wie gegen den König, Gr nahm ben Süi 
mit allen Grfurchtsbezeigungen auf, wies ihm das Schlog Gariskı 
Wohnung an, meldete aber zugleich, was geichehen, im Hauptquartier 
war ber König, dem der Anblid des Meeres und die Hulbigung 
wohner anfangs bas Herz bob und ein Gefühl der Freibeit gab, dech 
in ben Fängen Grommwell’s! 

Diejer hielt am 24. December mit vielen Dfficieren ein Praye 
eine Gebetsverfammlung, über bie er fpäter jchreibt: „Wir verbr 
Windjor Eaftle einen Tag zufammen im Gebet, forſchend mac ben 
ber traurigen Fügungen, und kamen zu feinem anderem Refultat au 
Tage, als dazu, daß es unfere Pflicht fei, noch ferner zu forfchen. 
folgenden Tage ſprachen Viele vom Wort und predigten und ich drängte 
ernft zu einer gründlichen Betrachtung unjerer Handlungen als &ı 
unferer Wege im Bejonderen als einzelner Chriftenmenjchen, um zu 
irgend eine Miffetbat in uns könne gefunden werben, um bie Urjade 
würfe zu entfernen, die auf ung lagen. Unb der Herr balf uns Ale 
erwägen, umd wir bejchloffen, auch am dritten Tag wieder zufammen zw 
und wir fanden dann bie Schritte, durch die wir und vom Hertn 
ihn erzüent hatten. Und wir fanden, daß es jene abjcheulichen Zuja 
waren, welche unfere eigene, überfchlaue Weisheit, unfere Furcht 


Deangel an Glauben uns das Jahr vorher verleitet hatten, mit dem 
und feiner Partei zu balten. Und ber ‚Herr leitete ums durch fei 
nicht nur unfere Sünde zu jeben, fondern auch unjere Pflicht, und 
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ten auf die Vorichläge Seiner Majeſtät.“ — Cromwell und Ireton 
ı ben Bertreter des Königd kaum und nur mit verächtlichem Lächeln. 
el lieh Karl auf vieled Andrängen nur noch fagen: „Ich werbe 
es thun, um dem Könige noch zu dienen, allein er erwarte nicht, 
mich aus Liebe zu ihm in's Verderben ſtürze.“ — Dan riethb Karl 
ger Flucht unb bie Geringſchätzung ber Officiere machte ihn auch 
big. Da kam aber eine Botichaft vom Parlament mit einem Beſchluß — * 
di. December 1647; wenn er dieſe annehme, fo ſolle ihm geſtattet ſein, 
w mit bem Parlament zu verhandeln: 1. er jolle auf die Dauer von 
ben Befehl über Land und Seemacht dem Parlament überlaffen 
ich Berlauf biefer Zeit jedes Mal alle Anordnungen des Parlamentes 
Sicherheit bed Landes ®iltigkeit haben, auch wenn ihnen ber König 
sehmigung verweigere; 2. der König Tolle alle Eide und Befchlüffe 
fen, melde während bes Bürgerkrieges gegen das Parlament erlaffen 
ĩ 3. er folle alle jeit dem 2. Mai 1642 geichaffenen Peerd-Ernennungen 
Kltig erflären und auch in Zukunft ſolle feine Ernennung zum Peer 
nmilligung des Parlamentes giltig fein; 4. er folle zugeben, daß das 
ent fich vertagen kann, wann und wohin es will. 
| 














Abneigung des Königs, dieſe vier Punkte zu genehmigen, wurde Mache 
geheime Botſchaft der Schotten verſtärkt, welche mit Argwohn die Stetten 

Be der Independenten verfolgten und eine Abnahme ihres Einfluſſes 
ngelegenbeiten Englands befürchteten ; Karl, meinten fie, fünne von 

viel billigere Bedingungen befommen, und in der That famen 

dueten nach der Injel und fchloffen insgeheim am 26. December einen 

mit ihm ab, worin fie ihm die Hilfe einer fchottiichen Armee ver- 

unter der Bedingung, daß er die Herrichaft der Presbpterianer in 

anf Drei Jahre geitatte und während dieſer Zeit unter Beirath der 

ang der Theologen im Einverſtändniſſe von beiden Häufern die 

heit der Kirche endgiltig ordne; für ſich und die Ceinigen folle er 

alten fein, von der biihöflihen Kirche deshalb abzufallen. Zu gleicher 

dilten die Cavaliere durch ganz England und Ormond in Irland das 

B des Krieges wieder aufpflanzen und der König nad Schottland oder 

en fichern Drt entfliehen, um in feinem Handeln vollfommen frei zu 

Der Bertrag ward unterzeichnet und im Garten des Schloſſes vergraben. 

Die Berhandlungen, in die der König jeht mit den Abgefandten des 

wented zu Yondon trat, waren natürlih nur noch Schein und endeten 

m entichiedenen Weigerung desjelben, die Vorſchläge anzunehmen; er 

He, in Perſon mit dem Parlamente in London zu verhandeln. Die 

bueten reiften ab, nachdem jie Hammond befohlen hatten, die Bewachung sierung 

igs zu verihärfen. Als fie am 3. Januar über die Erfolglofigfeit ihrer Rönige 
Wefſtminſter berichteten, beantragte ein Mitglied, in Zukunft die öffent: 

ngelegenbeiten des Yandes zu ordnen ohne den König, und ftimmte 

afür, ihm den Gehorſam geradezu zu verweigern, und meinte Crom⸗ 

yer König ift ein Diann von vielem Geift von großem Talent, aber fo 
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heuchleriſch, fo falſch, daß es fein Mittel gibt, ſich mit ihm feftzufeg: 

rend er feine Liebe zum Frieden verfidhert, verhandelt er heimlich 
Schotten, um die Nation mit eınem neuen Kriege zu überziehen. D 

ift gefommen, da das Parlament das Königreih allein regieren ı 
muß. Die Männer, die ihr Leben für Euch eingefegt, Euch geacı 
Gefahren vertheidigt haben, werden Eud noch mit demfelben Muthe 
felben Treue vertheidigen. Gebt ihnen nicht durch, Bernachläffigung 
famfeit über ihre Sicherheit und über die des Königreiches Grund, zı 

daß fie verrathen und der Wuth des Feindes preisgegeben find, welch 

Euch überwunden haben; erwägt wohl, daß die Verzweiflung fie dahi 
fönnte, ihr Heil dadurch zu ſuchen, daß fie Euch verlaffen, End, die 

felbft verlaffen würdet." Das mar Drohung und Angebot des 9 
zugleih. Mit 141 gegen 92 Stimmen nahm das Parlament den @ 

Jetzt aber erhoben ſich die Anhänger des Königthums auf d 

Bam Infel. Die Unzufriedenheit über die Zuftände war allgemein; jeit ein 
Sufkand. hörte der Krieg auf und doch genoß man feine der Segnungen des 
Die Steuerlaft war drüdend, die Grundlagen der alten Verfafſung u 
ſchoben, das Parlament hatte alle Gewalt an ſich gezogen und j 
felber unter den Drohungen der Armee. Für die Freiheit hatte man! 
Opfer gebracht und England ftand jegt dod unter der Gewalt des | 
Darum ertönte jet allenthalben ber Ruf: „für Gott und den König 
fühlte troß ber früheren Ausichreitungen, daß in einem kräftigen Königl 

befte Schuß der Freiheit ſei In Schottland wurde vom der Ram; 

für Kirche und Thron gepredigt. Haufen von Bewaffneten riefen ü 

vor Weitminfter: „Es lebe der Königl" Es regnete Flugſchriften 
Sage. In allen Grafſchaften braden Aufftände aus. Vergebens ver 
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k Das Oberbaus ging aber nod) weiter: im Gefühle, daß es mit dem 
ſtehe und falle, beſchloß es perfönlihe Berhandlung mit Karl L, 
B er dieſe drei Punkte zum Voraus zugeftehe. Die Strömung für das 
batte damit den höchſten Punft erreicht. Die einzige Hoffnung der 
ten berubte aljo nur auf ihrer Eintracht, auf der Schärfe ihrer 
und dem Genie und dem Glücke Erommell’s, der in diefen Wırren 

ſchon verlafien hatte, um den Kampf im Welten zu beginnen. 


Bings um London loberte der Aufftand auf. Binnen vierzehn Tagen 
; jebody alle Erhebungen niedergefchmettert. Die Armee eilte von Kampf 
maupf, von Sieg zu Eieg. Nachdem Cromwell die wichtige Feſte Pem⸗ 
ezur Uebergabe gezwungen, wandte er fi nad dem Often und bann 
Norden. Seine Krieger machten ohne Schuhe, in zerriffenen Kleidern 
bare Märfche. Ein Geiſt bejeelte fie. Sie ftanden ben Schotten gegen- 
. eBe dieſe glaubten, daß fie überhaupt den Süben verlaffen bätten. 
Bton war einem Erommel bei Weitem nicht gewachfen; er ging fo langfam 
I als gelte es nur einen Parademarſch nach England; in vierzehn Tagen 
bes nur achtzig Meilen zurüd. Ale ihm Langdale, der Führer der Vorhut, 
tapferen Gavalieren beftand, meldete, der Feind ſei in ber Nähe, wollte 
t glauben. Erommell hatte nur 9000 Mann bei fich, aber fie dürfteten 
f und ihr kühner Feldherr führte fie mit Ungefüm zum Sieg und 
Sald chreiben, wie e8 am 17. Auguf 1648 Gott gefallen, feine große 
Faburch zu zeigen, daß er die Armee bei Prefton flegreich machte gegen 
meinfamen Feind. Die Eavaliere fchlugen ſich mit Heldenmuth, obfchon 
anführer fie im Stich lieb. Der Kampf dauerte drei bis vier Stunden. 
lagenen und Sefangenen von bobem Range gab es viele, nur bie 
verhinderte die vollftändige Vernichtung der Feinde. Bei Warrington 
m Winwick-⸗Paſſe kam es dann zum Zuſammenſtoß wit dem Haupt⸗ 
die Schotten wurden vollftändig gejchlagen. Zuerft mußte ſich das Fußvolk 
geben, dann die Reiterei und der Dberanführer Hamilton felber. 
Shhotten find fo erfchöpft,” fehreibt Srommell *) am 20. Auguft, „fe 
in folcher Verwirrung, daß wenn meine Reiterei nur hinter ihnen nachtraben 
ich fie alle gefangen nehmen würde, aber wir find fo ermüdet, daß 
Yaum fähig find mehr zu thun, als langſam binter ihnen herzumarſchiren. 
ine Reiterei ift wie zerfchlagen von Müdigkeit und ich babe überdies 
WO Gefangene.“ Das waren vernichtende Schläge, von Cromwell geführt. 
28. Auguft ergab ſich Colcheſter auf Gnade und Ungnade. Prinz Karl, 
landen follte, kehrte auf diefe jchlimmen Nacrichten nah Holland zurüd. 
| eigenem Antrieb brach nun Cromwell in Schottland ein. Die Partei Tin 
He erbob fi für ibn und ber alte Feldmarſchall Kesley, und bei biejer 
genheit fommt ber Name Whig zum eriten Male vor im Gegenſatze zu 
9. Fortgeriſſen vom ®eifte bes Sieges' preist Dliver „bie Gnade Gottes 
ı Die &emeinde ber Heiligen, der verachteten und verfpotteten Heiligen. 
fie nur barüber fpotten,” fagt er, „ich möchte, wir wären nur alle Heilige.” 
zommell nahm jest die Regierung Schottlands in feine Hand. In wenig 
ı war er in Edinburg. Berwid und Carlisle verlangte er zu beſetzen zu 
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Gunſten des Parlaments und des Königreiches von England: „E 
mir das verfagt, fo muß ich aufs Neue unferen Ruf zu Gott erh 
er und ben Weg zeige.“ Am 18. September fchreibt er, daB bie Iehte 
und gnabenvolle Löfung nun auch bie Ginheit zwiſchen bem beiden 
berftellen werde. Der Sieger verfuhr menſchlich und bie Veflegten 
ihre Truppen und ſchworen jede Verpflichtung zu Gunſten bes Rd 
Gromwell vergaß über ben Schmeicheleien, mit denen bie Schatten | 
ſchuͤtteten, England nicht. Er ließ jeiner Partei in Schottland zwei R 
unter Lambert zum Schutze zurüd und brach mit dem Kern feines He 
nah Gugland auf. - 


Hier famen von allen Seiten Bittihriften an das Haus der C 
ngtand. welche Gerechtigkeit gegen den König verlangten. Am 20. November üb 
Remon- die Vertreter der Armee dem Parlamente eine Nemonjtranz, ı 
Mr derlangten, die Verhandlungen mit dem Könige follen fofort a 

werden, denn fie feien unnüß, der König müffe vor Bericht getelt 
Auch feine Söhne müſſen fi dem Parlamente zur Verantwortung I 
widrigenfalls folen fie der Thronfolge verluftig und unfähig zur # 
erflärt werden. Die Krongüter jollen eingezogen, über die Urheber de 
Krieges folle Gericht gehalten, der rüdftändige Sold fortan den %: 
mäßig ausgezahlt werden, für ein neues Parlament ſollen freie d 
finden, da das bisherige weder der Stimmung des Volkes noch der i 
Landes entjprehe. Die Sißungen wurden ftürmifh, das Haus beſch 
Mipfalen dadurch zu erkennen zw geben, daß es ſich jeder Antwort 
2a Zu feinem Schreden erfuhr das Parlament, daß Crommell felber fir 
tament. Im 25. November war er in Windior, am 30. November erflärte di 
ihren Mißmuth darüber, daß man ihre Vorftellungen nicht beachte, unt 
die Waffen nur dann niederzulegen, wenn alle ihre Wünſche erfülll 
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in Irland und während er mit den Abgeordneten unterhandelte, 
er doch einen Krieg gegen das Parlament vor, nicht erwägend, daß 
einen Schreiben raſch zur Kenntniß der Gegner famen. Der Abſchied 
t: „Sch glaube fhwerlid, daß wir uns je wieder fehen werden,“ 
König, „aber Gottes Wille geſchehe! Ich merde mich ohne Furcht 
anteriwerfen, was ihm gefallen wird, daß die Menichen mit mir machen. 
aber überzeugt, daß mit mir auch Sie fallen.” Das fühlte allerdings 
Barlament, und darum beſchloß ed am 5. December, daß die Zugeftänd- 
bes Königs genügend feien, und wollte mit ihm abſchließen. Allein die 
; handelte jept fchnell, am 6. December wurde London entiwaffnet. Das 
ment hatte auf die Nachricht, daB der König von der Infel Wight nad 
Beblofie Hurft gebradyt worden ſei, dies für eine freche Empörung erklärt. 
A December fand der Oberft Pride mit einer Lifte am Eingange zum Pride- 
"der Bemeinen und jeder Abgeordnete, der darin verzeichnet war, wurde 
Einundvierzig Mitglieder traf dieſes Loos an diefem Tag. Als das 
beſchloß, mit Nichte fih zu beichäftigen, fo lange ihm feine Mitglieder 
ñckgegeben wären, wurde von der Armee die amtlihe Ausichließung 
Mitglieder verlangt; und auf die Frage, mit welchem Rechte 
ieder andgefchloffen feien, hieß es: mit dem Rechte des Schwertes. 
fien Tage wurde das Berfahren wiederholt, im Ganzen murden 
glieder verhaftet, Die übrigbleibenden waren Independenten. Der Sieg 
war vollftändig, und ein Prediger fagte damals dem Haufe, eine 
ng fei ihm zu Theil geworden: „Die Armee wird die Monardie aus- 
wiht nur bier, fondern auch ın Frankreich und ın den übrigen König: 
die und umgeben. Jet iſt eıne Zeit, die fünftigen Geſchlechtern zum Bei- 
gereichen wird.” Grommell, der erft jet in London eintraf, erklärte, er habe 
don dieſen Vorgängen gewußt, ftimme aber nun bei, da es geichehen 
müfle das große Werk aufrecht halten und vollenden. Er nahm fofort 
Wohnung in Whitehall, in den Zimmern des Könige, der and dem 
wen Schlofle Hurſt, mo ihm vor Meuchelmord bange war, jept nach Wind⸗ 
yeführt wurde. 

Bor Meuchelmord durfte Karl ſich übrigens nicht fürdhten. Seine Beſieger 
km vor Rachdurſt, und wollten ihn Angefihte von Himmel und Erde zum Pelsib 
m Gedächtnifle feierlich verurtheilen und hinrichten. Schon am 2. Januar 1649 nie 
te das Parlament, der König habe Verrath begangen, ald er das Haus "ten 
rieg überzog ! Ein Gerichtshof von hundertfünfzig Richtern jolle fein Schid» 
tfcheiden — und zwar ſechs Peers, drei Oberrichter, eilf Baronetd, zehn 
ſechs Aldermen von London und alle Häupter der Armee und der 
nen follten dasſelbe bilden. Die Lords nahmen mit Entrüftung den 
} anf und verwarfen ihn einftimmig: ohne König gibt es fein Parlament, 
an alfo ein König ein Verräther an dem Parlamente fein? Die Gemeinen 
a Dagegen: die Weigerung der Lords könne den Bang der Angelegen⸗ 
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heiten nicht hindern, denn nächſt Bott fei das Volk die Quellt 
mäßigen Gewalt, das Volt aber fei im Unterhaufe repräfentirt. D 

ern beftimmten nun für ben hoben Gerichtshof (High-court of justice) 

" und ordneten Beihleunigung des Procefles an. Als Algernon 

den Folgen bes Proceſſes warnte und meinte, dad Volt Fönne wohl 
den König befreien, entgegnete Cromwell heftig: „fein Menih u 
den König regen, ich fage Ihnen, mir werben ihm den Kopf abfı 
fammt der Krone oben d’rauf.” Der Proceß follte am 20. I 
beginnen, John Bradsham ben Vorfig im Gerichtshofe einnehmer 
Cote die Anklage führen. 


Daß Opfer fo vielen Haſſes *) war noch in Täufchungen 
ei Gefahr befangen. Als man bem Könige möldete, er werbe nach Lond 
London. entgegnete er zuerft: „Gott iſt überall und feine Macht und Güte 
fichtbat!“ — und bann: „Ih babe immer noch zwei Karten a 
movon bie fehlechtefte geeignet iſt, mich bald Alles gewinnen zu 
Bedenklich wurde Karl erft, als er nicht mehr beim Mahle, wie ein Ki 
bedient wurbe, als ihm Solbatenhänbe die Speijen unbebedt au 
ſtellten. Eben befahl er, er wolle Lieber allein effen und wenige 
als er am 19. Jänner 1649 von einer Abtheilung Soldaten von 
den Jamespalaft nach London gebracht wurde. Am 20. Jänner 
fammelte fi ber Gerichtshof, der aber nie mehr ald 60 Mitgliede 
Et fommt, meine Herren,“ rief Cromwell etwas verftört, „bie grı 
naht! Gr wird Sie auf ber Stelle fragen, in weſſen Namen 
welder Ermächtigung Sie fih anmaffen, ihn zu richten ? Faſſen Si 
pr einen Beſchluß, mas fie ihm darauf antworten wollen.“ Henry 9 
vor gegnete: „Im Namen ber als Parlament verfammelten Gemeine 
Seit. ganzen Volkes von England.” Die Richter begaben ſich in ben g 
von MWeftminfter; 
gq ad 1e 
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fih nicht Rören ließ. Bei den Worten Tyrann, Verrätber, Mörder 


„Dur welche geſetzliche Autorität ı(deun es gibt viele ungeſesliche 
in ber Welt, wie die der Spisbuben und Straßenräuber), ich 
en, durch welche geſetzliche Autorität ich von ber Inſel Wight, wo 
Trene und Slauben mit beiden Häufern bes PBarlamentes über einen 
pen Frieden unterhandelt habe, hierher gefchleppt worden bin. Sobald 
gefegliche Autorität kenne, werde ich antworten.” — „Das Boll von 
GB!” entgegnete der Präfident, „welches Sie zum König gewählt bat, 
Sie auf, zu antworten.” — „Ich läugne,” entgegnete Karl, „daß England 
ahlreich if, es ift feit 2000 Jahren ein Grbreih. Sch bin König von 
» und ertenne auf Erben feinen Oberen. Wo find die Lords? Ich ehe 
Lords, um ein Parlament zu conflituiren.” — Mit vollem Rechte 
Der König die Befugniffe bes Gerichtshofes, es fei eine angemaßte 
und er, ber König, vertheibige jegt die Freiheit; — bielen Proteit 
er in allen Sigungen und jedesmal ließ ibn ber Präfident wieder 
; Mit jeder Sitzung fleigerten fich die Zurufe für den König, obwohl 
ißſtrafe das tieffte Schweigen geboten war. Selbft ein Soldat 
, Sott jegne Sie!“ wofür er von feinem Offtcier mit dem Stode 
wurde. Auch außer dem Gerichtsſaale regte es fich für Karl. Die 
Schottlands pro’eftirten gegen jeden Schritt des Unterhaufes in 
Eine außerorbenrliche Botſchaft Hollande mar angemeldet. Der 
Wales fandte an Kairfar Sartabianca für die Bedingungen, unter 
I gerettet werden follte. Die Königin bat um die Erlaubniß, fi 
Gemahle zu vereinigen, um ihn in feinem Unglüde zu tröften und 
en mit dem Parlamente geneigt zu machen. Grommell ward jelbft 
Verwandten beftürmt, das Leben bes Königs zu retten. Er war 
; — obſchon er in jeinem Privarleben ein zärtlicher Vater und Oatte 
er in Karl nicht den Satten, nicht den Vater, nur den Sönig, den 
Kaltblütigkeit, mit welcher der Prophet die Baalsprieiter hinfchlachten 
Opfer beitimmte, deffen Blut die beftebende Republik kräftigen follte. 
6 Bertheidiger weifen auf feine Briefe bin, wornac er ficb keine 
über die Rückkehr der Monarchie nach Tängerer ober kürzerer Zeit 
auch nicht an eine Dynaftie Grommell glaubte, fondern nur darauf 
Republik wenigſtens für einige Zeit Kraft zu geben, bis die Grund⸗ 
erlicher Freiheit das ganze Volt wieder durchdrungen hätten. Wie 
ung ber Richter war, zeigen die Dentmwürbigleiten der Gattin Hut: 
,‚ ba fie erzählt, dag ihr Mann zu Gott bat, er möge ihm bei dieſer 
Sache die Augen öffnen und ihn erleuchten, und daß er nach großer 
und langen Gebeten und troß ber Erwägung ber Folgen, wenn ein 
Rattfinde, doch zum Entſchluß kam, jo zu handeln, wie er es tbat, 
für die Berurtheilung bes Königs zu flimmen *). Auch eine Schrift 
liche Bild Eikon basilike machte damals Aufjehen und wurbe troß 
olgung ber Regierung in 60.000 Eremplaren abgeſetzt. Es jchildert 
bes Königs in ber Gefangenſchaft und galt als von ihm felber 
k, obſchon der eigentliche Verfaſſer der Biſchof Gauden ift unb Karl 
Seinlicy nur Einzelned gefchrieben, das Andere ausgebeſſert hat **). 





































) M&moires II. 191. der Frangöfifchen Ausgabe 
"”, Ausführlid darüber ıft Kante. 


anf und rief: „Still, da!“ ſetzte fich aber wieder in ben Armftuhl, als Ne 


das 


ein Lächeln über feine Züge. Anfaefordert, fich zu verantworten, fragte —*X 
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DUIE, lic VER „JUUUSELI, WIE HIIIEL DI Yiwmıcaa puy, | 
bebarrlicher Weigerung, auf die Anklage zu antworten, verlangte 
Zimmer von den Lord und den Gemeinen über einen DBorid 
werden, der wichtiger für dem Krieden bed Reiches und ber 
Untertbanen, als für feine eigene Erhaltung ſei. Downes, ein 
forderte, daß der Gerichtshof fich zurückziehe und darüber berarbı 
Cromwell aber donnerte ihn in der DBeratbung nieder: „ber. 
unlentbarjte Sterblihe auf Erden.“ Des Königs Antrag warb ver 
Hoffnung, mir jeiner Dialeftit doch zu fliegen, war vereitelt 
iprechbung wurde verlegen: als Tyrann, Mörder, VBerrätber u 
Feind der guten Leute des Landes ward Karl zur Enthauptu 
27. Jänner 1649, und alsbald abgeführt. Die Soldaten ve 
Viele vom Volke riefen: „Sort erhalte Sure Majeftät.“ 

Wir naben dem Ende des königlihen Dulders! Karl 
Abiched Abichiedöbejuche, die ihm Getreue noch machen mwollten, und wüni 
von ten Kinder zus empfangen, die nicht auf das Feſtland batten fliehen kön: 

die Prinzeſſin Eliſabeth und der Herzog Heinrich von Glocefter. 
batte den Geiſt der Prinzeſſin früh gereife; fie veritand die gan: 
ſelben und zerflog beim Anblick ihres Baters in Thränen. T 
Kuabe weinte nit. Es scheint, Karl wollte ihn eine unvergepli 
prägen. Er jegte ibn auf jeine Kniee und jagte: „Gib acht, mein. 
er mit der Hand au den Hals langte, „fie werden mir den Ko 
und Did vielleicht zum Rönige machen. Aber Du bdarfit nicht 
fo lange Deine Brüder Karl und Jakob noch leben. Sie werbder 
Brüdern den Kopf abſchneiden, wenn ſie diefelbe Gewalt befomme 
Ichneiden fie Dir ben Kopf berunter. Ich befehle Dir alio: „La 
innen zum Könige machen.” — ine höhere Erleuchtung jchien üb 
zu fommen: „Nein, Bater, nie, eher laffe ich mich in Stüde rei 
König weinte vor Entzücken über das Feuer ded Knaben. Der } 
er auf feine lekten Grüne an ihre Mutter an teine Gattin. dar 
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It ich bin! Sie dürften nach meinem Blute, fie follen es haben! 
Wille geichehe, ich verzeihe ihnen!” — Nur ein Vorwurf lag noch ſchwer 
Gewiſſen, es war die Opferung Straffords: „Ich babe feige ein 
Urtheil volzichen Taffen und erhalte dafür jeht bie gerechte Ver⸗ 
Fwon meinem Schöpfer, der mich mit bderfelben Strafe trifft, womit 
w Unijchuldigen getroffen habe. Uebrigeng möge mein Tod dazu beitragen, 
Königreice den Frieden und meinen Kindern ihre Rechte wieder zu 


He Meligion gab Karl Kraft, fein ſchweres Echidial muthig zu befteben. 
bhere Weihe war über ihn gelommen: er fühlte ſich als Märtyrer einer 
 unvergänglihen Sache. Seine Feinde bingegen zeigten die Unrube 
B Geiterkeit des Verbrechens Am 29. Jänner follte der Befebl zur 
eng unterzeichnet werden. Man hatte Mühe, bie Namen zujammen 
Ben. Die dritte Unterfchrift ift die Oliver Crommel’s. Nachdem er 
Huet hatte, firich er die Feder jeinem Nachbar durch's Geſicht. Sein 
Ingoldsby, wurde unter Lachen von ihm gefaßt und an den Tiſch gezogen, 
: ibm bei ber Unterfchrife die Hand. Billemain *) bezeichnet dieſe 
z mit Recht mit den Worten: La gait6 du crime. In feinem fana⸗ 
Jap ſank Cromwell rief unter fich felber hinunter. Die Verwendung 
F war vergebend. Der fpanifche Geſandte erflärte, er babe keinen 
vermitteln; ber franzoͤſiſche Geſandte, er babe bie Sache ſchon 
18 geſehen. Es war Dienftag ben 30. Jänner 1649 um 11 Uhr 
ar .n. St), daß Karl ans Whitehall zum Scaffor fchritt. Er 
it ſtolzem ange, heiterem Antlige und zeigte keinerlei Furcht, es 
Würde als König zu ſterben. Die zubringlichen Independenten-Prediger, 
nod beten wollten, wied er ab: ſie bätten oft genug gegen ihn 
gt wolle er in feiner Todesftunde auch nicht mit ihnen beten. Die 
die Faſſung tilgte jelber in den Officieren, die ihn zum Schaffot 
| Hab. Es war ein mebliger, froftiger Tag. Das Schaffot war 
us mit Soldaten umgeben, bamit das Volk die letzten Worte des 
fnicht höre. Karl ſprach nun woblgefaßt und rubig zu feiner Umgebung, 
z im Rechte geweien, wie die Mißachtung bes Königs die einzige 
des Unglüdes für das Volk fei. Zwei verlarote Scharfrichter bemächtigten 
. — „Nur nob ein Schritt zur Erloͤſung!“ rief ber Bifchof, „er ift 
| und Bellommenbeit, doch nur von Purzer Dauer.” — „Vergeßt 
zief ihm Karl noch einmal zu, wahrfcheinlich wollte er ihn an das erins 
8 er ihm für feinen Sohn Karl aufgetragen batte. Nach kurzem Gebete 
bem Scharfrichter felber da8 Zeichen. Ein Streich trennte das Haupt 
Bumpfe. Seufzen und Wehflagen erhob ſich unter dem Volke. 










wo endete Karl I. von England, ein König, der in einer ftreng monarchiſch 
ten Staatsverfaffung ob feiner Berechtigkeit und feines feinen Geiftes 
Is worden wäre, den aber eine der Richtung der Nation widerſprechende 
ang zu Eingriffen in die Mechte des Volkes und nad langem Kampfe 
Schaffot führte. An feinem Todestage erflärte das Haug Ieden für einen 
r, welcher Karl Stuart zum Nachfolger des Pingerichteten ausrufe. 


— — 


Yillemain, Histoire de Cromwell. Paris 1817. 2. Voll 
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Am 6. Februar fchaffte ed das Haus der Lords förmlid ab, am 
es: „Es ift duch die Erfahrung bewieſen und das Haus erflärt I 
das Amt eines Königs in dieſem Lande unzuläffig und gefähr 
Freiheit, die Sicherheit und das Wohl des Volkes ıft. Demzufolg 
diefem Tage an abgefhafft.” — Und mie die Münzen der Ma 
der Befreiung vom Joche der Shrer die Iahre rechneten, fo tm 
Denfmünze die Umfchrift: „Im erften Jahre der durch Gottes 
hergeftellten Freiheit.“ 


Die Nepublik. 


Ein Schrei des Unwillens und des Entſehens burchbrang € 
Guropa, als das Haupt bes Königs unter dem Beile bes Henke 
elfrigſten Republitanern dagegen fchien der Freiſtaat erſt jeht beg 
bie Verustheilung Karl J. ben Führern jede Kücktehr zur Me 
moͤglich gemacht hatte. Und in ber That jchienen bie Mörber aus 
bes Königs zunäcit Kraft zu fehöpfen. Nicht zufrieden mit dem 
Königs, opferten fie jeht auch einige ber bebeutendften gefangenen, 
Soring, Norwich, Hamilton, Capel und Holland wurben vor Gericht | 
Verlangen, von Standeögenoffen gerichtet zu werben, war vergeht 
ein einfacher Landedelmann aus Wales, meinte dagegen, es ſei 
Ehre für einen armen Lanbebelmann, mit jo vornehmen Lorbe x 
zu kommen. Dieſes Wort ermedte Theilnahme, Ireton ſprach 

rettete ihn. Für Capel wurbe jedes Mittel verfucht, auch Erommel 
Achtung und Freunblichkeit von ihm, flug aber bod jede Verwen 
mit den Worten: „Es fragt fi, ob ein Mann von der Gharatteri 
Lorb Gapel, je der Sache des Königthums wtren werden mwirb, 







Die engliſche Revolution. 658 


it der Mord feig, wenn er nicht gar ein Verbrechen wird, und ein 
Rechtögefühl und Edelmuth Täpt fih aus Billigkeit ober ans 
nie dazu berab, ihn zu vertheidigen.“ 








eine Regierung mußte doch beftehen und wie follte fie eingerichtet 
Am 20. Yanuar 1649 überreichte eine Berfammlung von höheren 
R dem Haufe eine Bittfchrift, mornad das Parlament am 30. April 1649 

und an feine Stelle eine Vertretung der Nation aus 400 Mit- 
fommen follte, die ale zwei Fahre freigewählt werden und jedes Jahr 
us fünf Wochen Sitzung halten follten. Mindeftend 150 Mitglieder 
bei jeder Sigung anwelend fein, um einen Beſchluß zum Belege zu 
jede Bertretung babe binnen zwanzig Tagen nad) ihrer Zuſammenkunft 
mug ihrer Geſchäfte einen Staatsrath zu wählen, der bis zum zehnten 
der Zufammentunft der nächften Vertretung zu amten habe. Die 
NMeligion ſei die Religion des Staates, Niemand aber dürfe ſich öffent- 
Bapfıtöum, oder zur anglifanifchen Kirche bekennen. Ein Staatsrath 
zig Mitgliedern wurde ſogleich gewählt. Ratürlich war der kräf⸗ 
darnnter Erommell. Aber nicht Alle mollten einen Eid leiften, 
Die Hinrihtung des Königs, das Verfahren gegen die Schotten und 
ung des Oberhaufes guthießen, und auf Cromwell's Rath wurde 
ein Eid verlangt, daß man dem Parlamente treu und ergeben fei. 
















den Republitanern felber erbob fi jedoch eine demokratiſche 
che Dppofition gegen die neue Regierung, ihr Haupt war der fühne 
Iburne, Mann des Wortes und der Feder fo gut wie des Schwertes. Lilburne. 
en Brandfchriften waren befonderd „die neuen Ketten Englands“ 
Er klagte Cromwell und andere Mitglieber bes Staatsrathes ber 
an, mit der er feine Herrichiucht verbede. „Ihr könnt kaum mit 
fprechen, obne daß er die Hand auf bie Bruft legt, gen Himmel 
Sott zum Zeugen anruft. Er weint, beult und bereut, felbft wenn 
unter der erſten Rippe trifft. Den Koͤnig habt ihr auf's Blutgerüfte 
um das Königthum für Euch jelbft zu behalten.” — Keine Unter» 
wollte bei dem Gifenfopf frommen, aber auch keine Gewalt, Im 
erklärte Lilburne: „Könnte ich jetzt wählen, fo wollte ich lieber 
e umter der Regierung des alten Königs Karl leben, obgleich fie 
einem Iyrannen den Kopf abgeichlagen haben, als ein einziges Jahr 
der gegenwärtigen Regierung, welche mit ihrer Tyrannei nur dem 
m Karl Freunde genug erwerben und ibn auf den Thron zurüdführen 
°* Der Berfuh, Lilburne mit einer Klage wegen GHochverrathed zu 
ben, fchlug fehl. Kilburne vertheidigte fich eben fo mutbig als fcharffinnig 
as Bolt brach in einen Beifallsſturm aus, als bie Richter ihn frei Sprachen. 
minder ernft waren Meutereien unter den Soldaten in den Provinzen. an 
Ironmell’s tühnes, ben Tod verachtendes Auftreten ftelte die Ordnung 
ber. Ginige der Anftifter wurden ftandrechtlich erfchoffen. Viele, die gegen 
znig gekämpft batten, wollten nicht fir ein neues Konigihum ihr Leben 
zt haben. In Surrey trat die Partei der Gleichmacher (levellers) auf, Leveilers 
das Bolt zur Gütergleichheit aufrief. Ihr Haupt, Everhard, früher 


Irland. 





654 Die engliſche Revolution. 


Soldat, lehrte: Wir find vom Stamme ber Zuben, alle Freibeiten 
gingen verloren, jeit Wilhelm I. England eroberte und das Bolt in 
Iprannei ſchlug, als einit die Jöraeliten von den Aegpptern erbul 
Jetzt ngbt die Zeit der Grlöfung. Der Herr will die Seinigen b 
den Urzuftand wieder beritellen, wo alle Menfchen bereitwillig ihre 
und Güter wieder bergeben und fich der Gemeinfchaft untermerfen 
Alfo eine fociale Bewegung drobte ber veligiöfen zu folgen Zum 
die Sieger wedte der Widerftand Irlands und Schottlands das 
gefühl der Engländer, daß fie in inneren Kämpfen nicht zu Grunde 


Irland und Schottland hatten alsbald nad) des Könige ! 
Karl II. zum Könige ausgerufen. Unter Ormond hatten fich Katl 
Proteftanten auf Grundlage einer Ausgleihung der beiderfeitigen 
Anſprüche *) vereint, um die grüne Infel von den König6mördern ; 
Das Parlament durfte nicht zögern, die Macht der Gegner mad 
an Es befchloß, 12.000 Mann nad der Inſel zu fenden und übergab 
der vor Kurzem noch ein einfacher Landedelmann ſich raſch und mit Sich 
großen Verhãltnifſe gefunden hatte, die bürgerliche nnd militärifhe ! 
über die Inſel auf drei Jahre; er mar der Mann der Nothwerl 
entfaltete in feiner Stellung eben fo jehr Geſchick in Unterhandk 
wenigſtens einen Theil der Katholifen in Irland für die Republik zu 
als Furchtbarkeit durch die Macht des Schwerted. Am 15. Auguſt 
er in Dublin ein. Die Noth der Republikaner war groß, obſchon 
befehlöhaber Jones ein Belagerungscorps unter Ormond zurüdgeie 
2000 Gefangene gemacht hatte. 


Baarhaupt bielt Eromwell beim Einzug in Dublin eine R 
Menge: Gott habe ihn ſicher bier eintreffen lafen, damit er ibm 
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mmwell begonnen, und nahm Werford mit Sturm Alle katbolifchen 
die an der Rebellion von 1641 theilgenommen, alle, welche für den 


Diiver 
com 


wel. 


be Waffen ergriffen hatten, verloren ihre Güter, welche an Officiere unglse 
Mbaten und Barlamentsmitglieder vertheilt wurden. Ale irifchen Sa 


em mußten fib nad Connaught zurüdziehen. Die ganze Nation war 
geächtet. Die Erinnerung an bdieje Schreden träufelt heute noc 
| Herz der Iren. Ein großer Rebuer Irlands fagt nicht mit Unrecht: 
an ben Iren Megtzeleien verübt worden, wild und roh, wie die &räuel- 
ila's und Dſchengiskhans“ und mwehllagt: „Nach beendigtem Kriege 
Eromwell, als die Erftlinge des Friedens, 80.000 Irländer in den 
heilen Stlande, um fie nad den weftindijcben Infeln zu verpflanzen. 
als das Berfahren des Zufammentreibens überlebten, wurden in 
FE Sendungen nach biefen Inſeln eingefifft. Von den 80.000 beliefen 
3 Jahren die Ueberlebenden auf nicht 20 Perjonen!! 80.000 Srländer 
GStreiche, durch langſame, aber bebarrlihe Grauſamkeit Hingeopfert 
fach englifcher Hertſchaft!! 80.000 — o Bott ber Gnade! Und doch 
alle dieje Grauſamkeiten unbedentend und nichtöjagend gegen bie 
Krone aufjegende Grauſamkeit der Feinde Irlands. Es wurde den 
bürgerliche Gerechtigkeit verweigert. Aber noch weit abjcheulicher ift 
Ban ihnen gerichtliche &erechtigkeit verweigerte und fie befchuldigte, 
BD Ausüber ber Todtſchläge und Mepeleien zu fein, been Opfer fie 
Len Bolt auf Erden ift je mit folder Grauſamkeit behandelt 
e die Irlaͤnder“ *), 























Bt, dann 80.000 Srländer nach den Barbadoes, oder Tabaksinſeln, 
ame jener Zeit, geienden, dann jofort die proteftantifchen Theile ber 
wölferung wieder England zugemwender. Jetzt fuchte er feine Gegner 
8 zu vernichten und erließ „die Declaration des Korblieutenants von 
Bm das mipleitete Volk zu enttäuſchen.“ Dieſes Manireft wollte bie 
3, welde die Hauptvertreter der Katholiken erlafien batten, bes 
Council of Kilkenny, läcderlih machen. Der ganze Haß der Indepen⸗ 
dei zeigt fich darin, aber auch der Mangel einer richtigen Erkenntnis 
licismus. Der Unterſchied zwiſchen Laien und Klerus ift nach dieſe. 
GEromwell's nur durch Stolz und Gewinnjucht entftanden: „Die 
‚uud urprünglichiten Zeiten hatten, da fie am beften mwußten, mas 
mbeit war, nicht ein Wort davon, in allen Schriften an bie ver- 
m Ricchen, an melde jie fchrieben. Die Slieder ber Kirche werben da 
Brüder und Heilige in demjelben Haufe bes Glaubens.“ — Mit ber 
Geſchichte zeigt fib Cromwell wenig vertraut. — „Irland,“ ſagt er, 
BR mit England vereinigt. Tas war bie urjprüngliche Union. Die 
Rt hatten gute Grbgüter, welche viele von ihnen mit ihrem Gelbe 
# Hatten; fie lebten friedlich und anftändig und reich, und dafür habt 
einer Zeit, da Irland vollftändig im Frieden war, dem unerbörteften 
Bariichften Morde überantworter, den jemals die Sonne geſehen hat 
Das ift das Werk der Aufhetzung der Geiftlihen.” — Und nun greift 
M die Hierarchie an. „Chriſtus fam nicht, um fich bedienen zu laſſen, 
um zu bedienen, uns jelbit follen wir in der Xiebe Gottes halten, 
dere Dienichen vernichten, weil fie unſeres Glaubens nicht fein wollen. 


—— 


Daniel D’Gonnell in feiner Dentihrift an die Königin von England. 


well hatte feine Gegner durch zwei jchredliche Schläge nieder⸗ 


Declara- 
on. 





Echott. 
land 


Karl U. 


Monte 
roſe. 


Rechenſchaft zu fordern für Das unſchuldige Blut; wir komm 
Beiftand Gottes, um zu verfünben und aufrecht zu erhalten | 
die Glorie der englijchen Breibeit, in welcher wir ein unzwei 
kaben, dies zu thun, und darin fann das Boll von Irland 
allen Wohlthaten theilnehmen.“ — Diefe Freiheit reicht aber ni 
dung ftebt nicht darin, denn Cromwell fagt: „Sch werbe bie 
Meſſe nicht dulden, wo ich die Macht babe und es dem Herr 
zu fegnen.” — Hier ift die ganze Härte gegen Anbersgläubige 
die Independenten hatten eigentlich wenig Recht, dem Könige SI 
vorzumerfen. Mebrigens bob fi Irland nad diejen fchredlichen & 
der firengen Herrſchaft der Puritaner mit ihrer vegelmäßigen V 
fchnell wieder. 


Cromwell murde zurüdgerufen, um den drohenden Anfit 
land niederzufhlagen. Die Schotten waren nämlich verlegt, 


wahrung gegen eine Berurtheilung Karls I. nicht blos nicht 


fondern auch ihre Gefandten verhaftet und gemwaltfam über die 
wurden. Sie fandten aläbald an Karl II. und forderten ihn a 
kommen, wollten ihn aber nur als König anerkennen, wenn er 
roje trenne, den Covenant von 1638 unterzeihne und aufrichtig 
ner werde. Niemand paßte weniger zu diefen religiöfen ana 
junge, ſchöne, leichtlinnige, ungläubige, genußfüchtige Karl IL, 
einem Altibiades, als von einem Gottbegeifterten an fich hatt 
er den Geſandten keine entfcheidende Antwort, fondern hörte au 
der ihm die Krone auf viel edlere und billigere Weiſe zu verſch 
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Lk wurde er von feinen Gegnern mit Weberzahl überfallen, beflegt und 
er vierzehn Tage in den Gebirgen umbergeflüchtet, duch Verrath 

Bededt mit Yunden, in zerriffenem, biutbefledtem Gewande, eine 
an Hals und an jedem Arme, ber Henker vor ibm ber, wurde er nad) 
u unter dem Hohngeſchrei der Bevölkerung geführt. Dort theilte man 
AUrtheil bes Parlamentes mit, daß er nämlich in Edinburg gebentt, 
siertheilt werden, der Kopf in der Hauptſtadt aufgeltellt, die eine Hand 
), die andere in Stirling, ein Fuß in Aberdeen, der andere in Glasgow 
BR werben folle. „ch bebauere nur, dan ich nicht Glieder genug babe, 
Im allen Etädten” Europas aufzuftedten, damit fie für die Güte ber 
mad für meine Treue zeugen.” Montrofe ftarb mit dem Much eines 
‚ Er ſchmückte fich zu feinem iegten ange, ald od es zum Traualtar 
anf Die Yrage, warum er jo viel unnüge Mühe auf feinen Anzug 
‚gab er lähelnb zur Antwort: „So lange mein Kopf mir gehört, 
ihn fchmüden und zieren. Aber morgen, wenn er Guch gehört, könnt 
maden, was Ahr wollt.” Gr half selber bem Henker ibm ben 
an den Hals binden, denn er fei für ihn mehr wertb, als ber 
den, und forderte dann Die ©erichtöperjonen auf, ihm alle Schmad 
anzuthun, bie fie erfinden könnten, denn er fei bereit, der großen 
en ſich mit Freuden dem Sclimmften zu unterwerfen. Weinend 
ker fein Amt. — 














bfieb Karl Nichte übrig, als den Covenant anzunehmen, wenn er 
and König werden mollte.e Gr beſchwor ihn aljo, erklärte jeden 
wit den Irländern für ungiltig, verbieß, nie die Ausübung der fatho- 
igion zu geftatten, und verjprad, ſich in politiihen Dingen ganz 
ſchottiſchen Parlamente zu halten. Am 2. Iuni 1650 jciffte ‚er ſich 
land cin. Sogleich bei jeiner Landung mußte er den Covenant von 
beihmwören, erhielt dafur Ehrenbezeugungen wie ein König, einen 
and das Verſprechen, daß man für ibn gegen England fümpfen werde. 


ber That wurden aud 30.000 Mann aufgeboten und David Lesley 
ige des Heeres geftellt. Schon batte aber Cromwell die Grenze überjchrit- 
ein König war er bei feinem Einzuge in London empfangen worden: 
eine Menſchenmenge, um &uer Herrlichkeit Triumpb zu jeben!“ „Wie viel 
rden noch fommen, wenn fie mich bängen teben könnten!“ entgegnete 
Kar batte keine rechte Luſt zu dieſem Kriege und fo wurde denn Crom— 
ma Dberbefehlähaber aller Streitkräfte in England ernannt. Mit 15.000 
rüdte ex alsbald nac dem Norden. Auch Karl ging zum febottijchen 
Die Mannſchaft empfing ibn mit Jubel und trank auf jeine Gejunds 
ie Fanatiker jammerten über die Irunfenbeit und weltliche Geſinnung, 
ie &erichte des Herrn über Schottland bringen werde. Karl war ein 
Rönig. In einem fort mußte er Predigten und Vorſtellungen über 
eichtfinn anhören. Schließlich forderten fie ibn auf, bußfertig eine 
ig zu unterzeichnen gegen die Mitjetbaten und das Blutvergießen jeines 
gegen die Abgötterei feiner Mutter, gegen Papittbun und PBrälatur, 
Bott nicht die Sünden ber Eltern an den Kindern und an Echottland 
e. Karl wies mit Unmwillen anfangs die Schrift zurück: er fönne ſonſt jeiner 
wie wieder in’d ©eficht jehen. Nach dreitägigem Widerſtande wurde er 
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aber mübe und unterfchrieb. Die Geiftlichen feierten bies wie ein 
Eieg, denn jet babe fi ber Zorn des Himmels abgewendet, u 
Lesley, der auf ben Höhen bei Dunbar eine vortreffliche Stellung 
zur Schlacht, fie waren des Sieges gewiß. Erommell, der ing: 
gekommen war und defien Heer Mangel an Lebensmitteln lie, frohl 
er die Schotten ihre gededte Stellung verlaffen und zum Angriffe 
fab. „Sie kommen herunter,“ rief er freudig, „ber Herr bat fie i 
‚Hände gegeben.“ Es war am 3. September 1650, Morgens ſechs Uhr 
Schlacht begann. Als der Nebel vor der Sonne wich, rief Grommell | 
„Jetzt erjcheint Gott und jeine Feinde werden zerftreut werben!“ 
ſchottiſchen Geiſtlichen waren des Sieges jo gewiß, daß fie in bem erfe 
der Kämpfenben ftanden, fie wurben erfchlagen oder verwundet. In eine 
hatte Cromwell das ſchottiſche Heer zeriprengt, 3000 Feinde a 
10.000 Mann gefangen, fämmtliche Artilerie, alles Gepäck und 200 
weggenommen. Es mar ein gewaltiger Sieg — eine Rampfglur u 
Engländern, daß fle nicht Pardon gaben, bis fie des Mordens mäh 
„Der Herr der Heerichaaren,” fchreibt Cromwell frohlodend, „machte W 
zu Halmen unter unferen Schwertern.” Edinburg und Leith öffneten 
Thore. Das ganze Land bis am den Forth unterwarf fi. Died 
Presbyterianer jchien gebrochen. Karl felber frohlodte im Herzen bar 
feine Lage war umerträglih. Er mar nur eine Königöpuppe. 
mußte er mit den Geiftlichen beten, jeden Samſtag ſtrenge falten; 
ein Dal zur Unzeit, jo wieſen fie ihn auf das Härtejte zuredt.d 
jest insgeheim mit den Royaliften in Verbindung und machte am A) 
von Perth aus einen Fluchtverſuch, wurbe aber wieder eingeholt. 


Während Erommwell in Edinburg eine verföhnliche Polititk be 
mit den Predigern tro einem Theologen dißpurticte, übrigens imma 
hinwies, daß der Sieg bei Dunbar Mar zeige, wie Gott für Eng 


Krönung wurde Karl am Neujahrstage 1651 zu Stone nad ber alten Weik 
tönt) f fri u2 m 
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rüdte Karl in Worcefter ein und hoffte da jeinen Truppen 
ndurd Ruhe und Raft geben zu können. Aber fhon am 3. Sept. 
zfche und entfchloffene Erommell mit 40. 000 Mann vor der Stadt, 
Stellung an beiden Enden zugleich an und ftürzte ji) mit der 
t eines Adlers auf jeinen Gegner. 


as 


Schlacht dauerte vier Stunden. Ein Theil der Royaliften focht mit 
ferteit. Karl felber war überall, wo die Sefahr am größten war, 
ES cbotten gingen nicht alle in die Schlacht. Mißtrauen, Giferjucht 
ter ihnen. „Ad, nur eine Stunde Montroje!” riefen treue Anhänger 
ih. Als Karl die Seinen vergeblich zu ſammeln und wieder in ben 
führen fuchte, rief er: „So erjcbiegt mich, es ift beffer, ald wenn 
Hiebe, um die traurigen Folgen dieſes Tages zu ſehen.“ — Fünizig 
reueften drängten ich um ihn, um jeinen Rückzug zu deden. Mit 
fam er unter dem Schupe der Nacht. Alles Gepäck und Geſchütz 
epublitanern in die Hände und 7000 ®efangene. „Die ®röße der 
ttes,“ fchrieb Cromwell an das Parlament, „überfteigt meine Begriffe. 
e allerhöcfte Gnade, die Euer Wert frönt” — und in der That mung Tes 
zache des Koͤnigthums jet nicht blos in Irland, fondern auch in Sichers 
b und Gugland für Iauge verloren. Das Parlament drüdte jeine 
uch bad Geſchenk eines Grundbeſitzes von A000 Pfund Einkommen 
vell und große Schenkungen an ſeine Officiere aus. Die gefangenen 
neben dagegen hart behandelt, neun der Häupter hingerichtet, Tauſende 
nen Eoldaten an Plantagenbefiger in den Golonien verkauft, oder 
itanijchen Bergwerke als Arbeiter geſchickt. Schlieglib wurde eine 
J von 1000 Pfund dem verjprochen, der Karl Stuart, den Sohn 
wbenen Tyrannen, dem Parlament in die Hänbe liefere. Lange hielt 
König für tobt. 
Karl IL lebte und irrte 42 Tage in England herum, bielt fi Bi 
ıder in acht vericbiedenen DVerjteden verborgen und wurde von einer 
s Leuten perjönlich erfannt, aber von Niemanden angezeigt. Gr ließ 
aar dicht am Kopfe abjchneiden, Geſicht und Hände färben; er trug 
inen groben Bauernfittel und eine schwere Holzagt in der Hand. 
er bei vier armen Brüdern, den Söhnen eines Pächters, die aber 
unbfäßen einer treugefinnten Fatboliichen Familie erzogen waren und 
e Armuth und auf der anderen Seite der hobe Preis, der auf den 
Schüutzlings ausgeftellt war, feine Verſuchung wurde. Sie verftedten 
btejten Theil des Waldes, ibre Schwefter brachte ihm Lebensmittel, 
ie ſelber für ſeine Sicherheit wacten. „Darf Eub ein fremder 
rtrauen ?" fragte Karl IL erfchredt, al8 er die Penderel zum erjten 
— „D ja, eber wollte ich ſterben, ald Such verrarben.“ — Auch bie 
der Brüder fam zu Karl, fiel vor ihm auf die Kniee, fügte feine Hände, 
t, daß er ihre Soͤhne gewürdiget babe, das Leben des Könige zu Befahren 
Doch ber Forft wurde von Soldaten durchſtreift, bie ihn fuchten. 
e weiter. Gr brachte den Zag in ben Zweigen einer boben Eiche 
dem als Königseihe berühmt, erft vor wenig Jahren von dem 
ngeworfen wurde. Karl börte feine DBerfolger vom Baume herab 
Bald zieben. Aber auc bier war der Anfentbalt auf die Dauer 
ch. Dan verfhaffte dem König ein Pferd, die Brüder begleiteten 
er Zlüchtling klagte, das Pferd jtoße gar zu fehr, entgegnete ihm ein 
43 * 
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Begleiter: „Gnaͤdiger Herr, Sie bebenfen nicht, daß ber arme © 
Gewicht dreier Königreiche zw tragen bat.” — Bald ſchlief Karl 
Scheune unter dem ‚Heu, bald in bem Haufe eines geächteten fatl 
Geiftlihen. Die Gefahr der Entdedung nahm ftündlich zu Der Ri 
von Vielen geſehen und erfannt worden, man war ibm auf der Kühl 
mal wurde das Haus von Soldaten durchſucht, in bem er ſich befaml 
befchloß er, ald Bedienter verkleidet nad Briftol zu geben, um von da 
auf einem Schiffe Frankreich zu erreichen. Als Bebientet der Mi & 
Schweſter eines treuen Royaliften, ritt er vor dem Mädchen ber, 
auch bier in der höchſten Gefahr, erfannt zu werben, als jeim Pferd 
verlor und der Schmied, ber es neu bejchlagen follte, ein Hufeiſen für 
Arbeit erkannte. Bald ftellte jich's heraus, daß im Briſtol fein © 
gewinnen jet, Karl mußte jet vier Tage in ber Näbe dieſer Stadt 
Vorwande, er habe bas Fieber, in einem Bebientenzimmer eingejchlofen 
verließ aber biefen Aufenthalt, als ibn einer der Diener erfamute, 

ibm ein Oberſt Wondham anf feinem Gut ein Verſteck Der Vater bei 
batte' vor wenig Jabren fterbend jeinen Söhnen gejagt: „Meine & 
kommen ftürmifche Zeiten. Ich befeble Euch, Euren König zu ehren 
Krone, felbft wenn fie auf einem Buſch hängen follte, treu zu ba 
Und drei diefer Söhne waren für Karl I. auf dem Schlachtfelde — 
Wondbam felber war Gefangener auf Ehreuwott. Endlich fand ſich 
capitän von Lyme, welcher um hoben Preis einige flüchtige Kür 
bad Meer zu bringen verfprac. Allein In der Nat, da die Abfabe 
war, fperrte die Frau den Schiffer ein, im einem dunklen Gefühl, 
durch Tätigkeit für die Königlichen fie und ihre Kinder in Gefabe 
‚Hier wurde bie Lage des Königs höchſt gefährlid. Man iprad im 
er war, laut von feiner Anweſenheit. Ueberall waren Soldaten, bie 
fuchten. Karl bewährte Schlaubeit und Muth: als Bedienter v 
Pferd am Zügel haltend, ging er mitten durch bie Soldaten, 
und groben Worten, mußte aber in das Haus des Oberſten Wondhe 
kehren. Endlich fand fich ein Schiffer, der ihm überführte. Aber f 
joa hie Gaulle 
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e Rand jedoch die neue Regierung mit den Staaten Europas")? Das 
Aufſchrei der Entrüftung durch ganz Europa predigten in proteftan- mem 
bsaten bie Beiftliben am beftigiten gegen bas, was in England Aönig- 
um ben Vorwurf, den die Katbolifen der Reformation machten, baß 
Wemeorb eine natürliche Folge der Keperei fei, und daß Könige und 
Ischeinander beftraft werben, wenn fie von ber wahren Religion abfallen, 
abaumwälzen. Der beutiche Kaiſer, die Kürfürften fprachen fich entichieden 
Michaelowitich verwies alle Engländer aus feinem Lande. Wichtig 
lich das Berbalten Spaniens? und Frankreichs: beide waren 
und Die englifche Regierung benußte dieſe BVerhältniffe mit Klug, 
Kbatkraft. Es fragte fich, ob es zum Bunde zwifchen Spanien, Holland 

mb gegen Frankreich oder zwiſchen England, Holland und Frankreich 
awien komme. In Holland war die Stimm ung im VBolte entfchieden 

band. Der Statthalter war der Schwiegerjohn Karls I. Der Doctor Holland. 
Plaus, welcher als Anwalt im Proceffe gegen Karl I. geiprochen, 
; 3. Mai 1649 im Haag im Wirthshauſe von Verlarsten eritocen. 
Mbrichafts-Seeretär Anton Ajbam murde in Madrid, obicbon Die 
5 Dfficiere zu feiner Bewachung aufgeftellt batte, erbolct, und zwar 

von flüchtigen GEngländern, und in Holland wie in Spanien nabm 
Ihe Meinung die Mörder in Schut Allein bie Verhaͤltniſſe waren 
F als bie Stimmung — Spanien war doch die erfte Macht, welche Eyanien. 
epublit öffentlih anerkannte, nur um fie nicht in die Arıne ihrer 
treiben, zumal dieſe feierlich erflärt harte, daß fie die internationalen 
echt erhalten werde. Portugal, welches einer von Karl Il. mit 
a ausgeftatteten Heinen Flottille Schub gewährte, wurde von dem 
dmiral Blake bitter gezüchtigt und seine Ylotte vernichtet. England 
6 Uebergewiht in ben Meeren bes ſüdweſtlichen Europa. His 
Ahmeichelte es dem republifanifchben Stolge außerordentlich, ale ber 
Befandte feierlih das Parlament als oberite Gewalt in England 
und der portugiefiihe Geſandte um Beendigung des Mißverftänd- 
hen den beiden Ländern anfuchte. 























Portugal. 


mell trug ſich damals mit dem Plane zu einem Zuge gegen 
kb. Der franzöſiſche Berichterftatter Croule fchreibt aus London an 
ı, Srommell habe auf fein weißes Haar deutend gefagt: „Wenn er eis 
bre jünger märe, fo follte jeder König in Europa zittern, und da ır Flane. 
fieren Grund hätte, ald der verftorbene König von Schweden, jo glaube 
für das Beſte der Völker thun zu fönnen, als diefer zur Befriedigung 
drgeize® ausgerichtet hätte.“ Ein Ausiprudh, merkwürdig zur Kritik 
Hdolfe und der Lage Cromwell's! In der That ift Macaulay im 
wenn er fagt, Cromwell habe nur cin allgemeiner Religionefrieg in 
gefehlt. In ſolch' einem Kriege müßte er das Haupt der proteftantijchen 
worden fein, dad Herz Englands wäre mit ihm geweſen; feine Siege 
mit einer einftimmigen Begeiiterung begrüßt worden fein, wie fie feit 
reuung Der Armada nicht im Lande gefannt worden, und würden den 


— — — 


gi. Guizot, Histoire de la république d’Angleterre et de Cromwell. 
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Flecken getilgt Haben, welchen ein einziger, durch die allgemeine Stim 
verurtheilter Act auf feinem glänzenden Ruhme gelaffen hatte. Zum Ur 
fand er feine Gelegenheit, feine bewunderungswürdigen militäriſchen 3 
falten, außer gegen die Bewohner der britiihen Infeln. Auf derartige‘ 
die Unterhandlungen Bin, die mit Holland angefnüpft wurden. Dort wo 
Glan vember 1650 der Prinz Wilhelm von Oranien geftorben und damit das 
en „mis entfernt, eine nähere Verbindung mit den Niederlanden anzufnüpfen. 
ai * Holland waren proteftantifh und republikaniſch, und Darauf wurde ir 
Plan gebaut, beide Staaten zu vereinigen. Eine große Geſandtſchaft mı 
Haag gefhidt, von den Hochmögenden glänzend und mit der 
empfangen, man molle die alte Eintracht zwiſchen beiden Staater 
ftellen und einen Vertrag gemeinfamer Interefien abſchließen. # 
beide Republiken nicht ein Volk werden? — war die Meinung de 
aber fie rüdten mit ihrem Plane nit offen heraus, gaben nur 
und verlegten dadurd das holländiſche Nationalgefühl. Die Holi 
ſtolz auf ihre Selbftändigfeit, eine Verbindung mit dem mächtig 
hätte fie um ihr Dafein als Nation gebradt. England mar feit 
Nebenbuhler zur See, fobald daher der Plan ber Engländer aus 
tungen der Gejendten mehr durchſchimmerte, wurden die Verha 
und das gemeine Volt im Haag bezeichnete ohnehin fein Uebel 
die Gefandten in derber Weile. Es fehlte nicht an Beleidigungen 
die Regierung die Gejandten nit zu fhüßen vermodte. Gt. Joh 
Tages beim Spaziergange unerwartet auf den Herzog don Hort, 
da er nicht grüßte, den Hut vom Kopfe riß und mit den Worten 
ichleuderte: „ich will dich lehren, Vatermörder, vor dem Bruder di 
Refpect zu haben!" — „Ich fann in End,“ entgegnete das Haupt | 
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ums Die Begrüßung der Flagge, um das Durchſuchungsrecht und um 
bt ber Häringsflicherei in ber Nähe der jchottiichen Küſte, und ber 
ex Republikaner äußerte fih auf einmal in ber Erklärung, England 
e Seepolizei zum Bortbeile Aller zu beforgen. Am 19. Mai 1652 
kefe Forderung fchon zu einem Gefechte zwifchen der hofländifchen Klotte 
zamap und der engliichen unter Blake. Am 7. Juli 1652 erfolgte, da bie 
Jen Provinzen fich weigerten, die Engländer für die Unkoſten zu ent- 
Die fie wegen der Ausfichten auf den Krieg bereitd gehabt hätten, 
e Kriegserllärung. Puritanijche Regimenter kämpften nun mit bem- 
ttvertrauen und demſelben Glück auf dem fehwanfen Schiffe wie 
bem ferten Lande. Alfo Kampf zwiſchen zwei Republiken. Die Eine 
and, hatte bie Zeit ihrer böchiten Lebenskraft ſchon binter fi, in 
bingegen war noch der friiche Trieb der nenen Bewegung. Die 

waren Kaufleute und bebäbige Herren, und bie, welche ihnen entgegen 
Jaren gottbegeifterte Soldaten. Die Holländer fingen an audzuruhen, bie 
begannen eben, fi in Bewegung zu fegen, ihre Begeifterung war 
„ wäbrend bei den Holländern nicht mehr die Religion, fondern das 
Triebfeder des Handelns war. Blake batte 105 SKriegsichiffe mit 





















aufeinander. Ein Unwetter unterbrab die Schlaht und entmaftete 
den Holländern viele Schiffe. Die Engländer verwülteten dann 
he Küſte. Tromp legte feine Stelle nieder, als ein Schrei des 
fih gegen ihn erhob, obfchon er redlich feine Pflicht gethan und nur 
Windftille, dann ein Sturm den Gegnern zum Sieg verholfen batte. 
uyter trat an feine Stelle, von niederer Herkunft, befcheiden, aber 
ig, ein Liebling des Volkes; er griff eine englifche Flottenabtheilung 
eue am 16. Auguft bei Plymouth an und fehlug fie. Echnell war 
Flotte von den Holländern ausgerüftet und Cornelvs de Witt zum 
ernannt. In der Nähe von Dover ftürzte fih Blake auf fie. Die 
tämpiten eben fo geihidt, als tapfer, erlagen aber ber Uebermacht. 
wollte am näcften Tage die Schlacht fortfegen, ber Kriegsrath war 
. Sept ward Tromp wieder zum Gommando berufen. Karl Il. wollte 
kwilliger den Zug mitmachen, die Staaten aber mochten ihre Sade 
feinen nicht verbinden und lehnten ben Antrag ab. Zwiſchen Dover 
lais kam es zum Kampf zwiiben Blake und Tromp, jener batte 
biefer 73 Segel. Die Engländer erlagen ber Uebermacht und mußten 
», der Themſe zurüdzichen, und Tromp fegelte jest mit einem Beſen 
Maftipise den Canal auf und ab, zum Zeichen, daß Holland bie 
ft zur See babe, und die ®eneralftaaten verboten allen Verkehr mit 
schen Inſeln. — Am 18. Februar 1653 ſtieß Blake bei Kap la Hoque 
Holländer unter Tromp, melde 25 Kriegsſchiffe katten, unter deren 
50 Kanffahrer fegelten. Gin riefiger Kampf entipann ſich und wurde 
stern Tage fortgeieht. Arch bier war ber Vortheil für die Holländer. 
ten Zage aber errang Blake Vortheile, die Tromp am vierten Schladht- 
ı nicht mehr zu entwinden vermochte. Die Holländer waren gejchlagen, 
ht überwunden. Sie rüfteten eine neue Flotte aus. 


zährend bier zur See Nation gegen Nation um die Oberherrſchaft 
ritten in Xondon Erommwell und das Parlament um den Sieg. — 
inge Bauer, die fleine Zahl feiner Mitglieder und Mißgriffe, welche 


Krieg 
mit 


Holland. 


Ser 
ſchlach 
bei den 


nen, Tromp 120. Im Auguft fließen beide Ylotten bei den Orten, 


bei Biy- 


mouth. 


Dover. 


Salatt. 


bei Kap 
la Hogue. 


wy°* Do” „oo. r‚ auveow ””r mu....s swvvv yes Da ZZ 2, I. 


ſich auf das Recht und die Verjährung ftugen, gelingt et, gr 
belohnen und zu entwaffnen, ohne befürdten zu müflen, fie 
- zu maden*)." Um die allgemeine Gunft zu gewinnen, be 
allgemeine Amneftie, ferner ein Wahlgeſetz, um die Auflöfung 
und die Ernennung eines neuen anzubahnen. Das Parlamer 
18. November 1651, daß es vom 4 November 1654 an | 
mehr halten wolle. Allein, fo lange zu beftehen vermochte es r 


Cromwell forfchte feine Freunde aus. Am 10. Decembe 
alt mir Mitgliedern des Parlaments und einigen höheren Offici 
Offieiere, eine Beſprechung über bie künftige Regierungsform in Gnglan 

ohne monarchiſche Beimifchung. Als Widdrington vom brit 
bingerichteten Königs, dem Herzog von ©locefter, fprach, we 
jei und nicht die Waffen gegen die Republit geführt babe, 
bald nachher auf Cromwell's Betreiben nach Holland beförder 
Iprebung hatte Cromwell nur die Stimmung fennen lernen 
anderer Plan, der im Parlamente damals verhandelt wurde, 
Esott- einigung Englands mit Scottland. Die Schotten zeigten fic 
°» über bie Zumuthung, ihre Selbftändigfeit aufzugeben. Der LI 
einer Anerkennung ber geiftlichen Obergewalt des Parlaments ir 
wiffen. Irland kam wieder in Frage und die Vertheilung de 
Irland. Der Beflegten an tie Sieger. Auch Irland ſollte ſein Parla 
Dagegen eine Anzahl von Mitgliedern in die Verſammlung nad 
Bion der Das Parlament hoffte Befeitigung ſeines Anjehend von der 1 
union. wurde der Kampf zwiſchen Parlament und Armee von 1652 
zweite Verminderung ber Regimenter eintreten ſollte. Eine 
Häupter der Armee überreichte dem Parlamente Bejchwerben, 
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kon fichern und Euch den erften Pla neben den Thron.” Das war 
nicht, was Grommell wollte. Whitelode wurde nicht mehr im Der- 
befragt, wohl aber fanten Berathungen mit den Häuptern ber Armee 
a Parlament fühlte die Gefahr und fuchte Cromwell zuvorzufommen, Auf 
B Hatte nicht mehr die Mehrzahl der Nation hinter fih, es war nur (fung 
er Theil bes ehemaligen Parlaments, es tagte fchon über zwölf Jahre, Iansen 
vazf ihm Ehrgeiz vor, immer an der Macht bleiben zu wollen, e8 konnte lamente. 
wgieren und wollte auch nicht regiert werden. Den Glanz, welchen Blafe’e 
Aber bie Regierung warfen, benützend, beſchloß das Parlament, mit 
‚zw enden, um in einer neuen Verjammlung mieder zu erfteben. Es 
mit dem 3. November ſich aufzuldjen. In das neue Parlament follten 
Mitglieder kommen, darunter aber alle gegenwärtig im Parlament 
Mitglieder fein, ja fie allein auch ben Ausſchuß bilden, der über bie 
jeber Wahl entfcheide, ſomit wollte das bisherige Parlament aud) 
des neuen bilden und barin ben Ton angeben. Eben erfuhr Crom⸗ 
Vane die Annahme diefer Anträge als dringlich bezeichnete, als er, 
ng des Parlamentes für eine Nothmwendigkeit erachtend, am 20. April 
der Krübe haſtig nach dem Sikungsfaale aufbrach, begleitet von 
und ſechs Officieren. Im Vorbeigeben gab er 300 Musketieren den 
bie Ausgänge zu befehen. Eben fprach noch Vane für bie Dringlichkeit, 
M im einfachen jchwarzen Kleide in den Saal und auf feinen Gr 
und zubig eine Zeit lang zubörte. Vane ſchloß und der Sprecher 
zur Srageftellung. Da begann Cromwell: zuerft fpendete er Lob für 
das Parlament früher geleiitet, dann erfolgte Tadel über die Haltung 
ten Zeit, über Habgier, Selbſtſucht, Mißachtung der Gerechtigkeit 
wahren Wohlfahrt des Landes: „hr habt Bein Herz für das gemeine 
re Abjicht war nur, Euch im beſtändigen Beſitz der Macht zu erbalten. 
e Zeit ift gefommen, ber Herr iſt fertig mit Euch, er bat zu feinen 
würdigere Werkzeuge erwäblt. Der Herr bat mich bei der Hand 
und mir befobhlen, dies zu tbun.“ Ale Wentworth ihm vorwarf, 
che fei unparlamentarifch und um fo ungeeigneter, als fie von einem 
' tomme, den das Parlament mit beifpiellofer Großmuth behandelt 
ng Cromwell grimmig in die Mitte des Saales und rief, indem er auf 
den ftampfte: „hr jeid fein Parlament, ich will Eurem Geſchwätze 
be machen, ruft die Musketiere berein.“ Dieie famen, während Crom— 
feinen Vorwürfen laut fortfubr, den Ginen einen Trunfenbold, den 
einen Ghebrecher naunte dem Tritten Beitechlichleit vorwarf. „Sort, 
hrlichen Leuten Pla!” Der Sprecher wurbe an der Hand herunter 
die SO Mitglieder verließen den Saal, als die Kriegsleute ihren Sitzen 
— „Ihr ſelbſt babt mich genötbiget, jo zu handeln,“ rief ibnen 
MI nad, „Tag und Nacht babe ich den Herrn im Gebete erſucht, daß 
lieber möchte umkommen laffen, als meine Hand zu ſolchem Werte 
auchen.“ — Dann jcblog er den Saal nnd kehrte in den Palaft zurück 
chmittage wurde dem Staatsrath erflärt, daB das Parlament aufgelöft 
mit ibm auch der Staatsrath. Vergebens protejtirte Bradibam: „Das 
ent fann von feiner Macht auf der Welt, ale von fih felbit aufgelöft 
— Am gleihen Tage las man am Staatsratb einen Auſchlag: 
Haus ift unmöblirt zu vermiethen“ *). 
Bgl. den Bericht des Herrn v. Bordeaug an Servien in den Documents de 
l’bistoire de la republique von Guizot, I|., p. 518. 
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So endete die englifche Republik in den Armen eines glüdlihen 
daten. Riemand erhob ſich für das lange Parlament, das zwölf Iahre hi 
aetagt und zuerſt bie Freiheiten des Landes muthig vertheibigt, dam 
beeinträdhtiget hatte. Die Mitglieder ſchlichen ſich ftill davon. „Riemen 
einen Hund über ihr Gehen beilen gehört,“ frohlodte Cromwell. Bes 
Seiten des Landes befam er Zuftimmungsadrefien, er folle fortjahren, u 
im Namen des Herrn begonnen. Die feurigften Puritaner glaubten den i 
der fünften Monardjie, in welcher Chrijtus perfönlich feinen Königstr 
ſchlagen werde, durch Cromwell's That angebahnt. Wiele Offieiere der] 
mahnten Blake, gegen Cromwell ſich zu erflären, er aber meinte, «& if) 
Pflicht, das Vaterland zu vertheidigen, nicht aber uns in Stantsangeleg 

zu miſchen. Cromwell nahm alle Macht in feine Hand. Ein neuer Sk 
ward niedergefept — aus acht Officieren und vier Rechtsgelehtten um 
well, Die Zahl dreizehn follte an Ehriftus und feine zwölf Apoftel 
Den Antrag, nad) dem Vorbilde des jüdiihen Sanhebrin jiebzig Mi 
für den Staatsrath zu ernennen, verwarf Cromwell in Rückſicht auf die 
Heimlichteit und Schnelligkeit der Arbeiten. ber ohne Beſchluß 
laments fonnten feine Steueru ausgefchrieben werden. Darum berief 
eigenthümlicher Weiſe Vertrauensmänner, hundertzweiundzwangzig für 
ſechs für Wales, fünf für Schottland, ſechs für Irland. Die Geiftli 
allenthalben Liften von Männern einfenden, die wahrhaft gläubig, jet 
und Luft abgeftorben und anerfannt rechtſchaffen wären. Aus di 
wählte Cromwell und fandte den Erforenen die Einberufung, für den 
die Sicherheit und die gute Negierung der Nepublit im Parlamente 












Am 4. Juli 1653 trat das Heine — (the little) ober Barebone 
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ıng des Evangeliums zu thun. 15 Monate hindurch follten fie jeht 
te Macht üben und fie dann einer anderen Verfammlung übertragen. 
fammlung hörte Cromwell ehrerbietig zu und jchlug am anderen Tag 
ig in Wefrminfter auf, gab fich den Namen Parlament und ernannte 
taatsrath von 31 Mitgliedern. Es waren wirklich fromme Männer, 
n Tage beteten und prebigten fie nacheinander von acht Uhr in ber. 
is ſechs Uhr Abende. Mit Gebet fing jeben Tag die Verfammlung, an, 
glieder genug zu einer Sitzung da waren. Eie waren eifrig für bad 
nglands und nahmen bie wichtigiten Reforınfragen vor, aber fie waren Uafähle- 
von wenig Bildung und verlegten durch ihre Beſchlüſſe ganze Claſſen ies Var- 
ölkerung, ober machten ſich lächerlich. Sie waren dabei Männer von oments. 
igigem, unbeugjamem Geiſt und dachten und banbelten, als ſei alle 

bei ihnen. Sie wollten ben Zehnten, das Patronatsrecht aufheben, 
ize Abgabenmwefen und Rechtöwefen umgeftalten. Bil folgte auf BIN, 
H drängten fie fich mit größter Unwiffenbeit und Xeidenfchaftlichleit in 

ber auswärtigen Politit. Giner ihrer Hauptiprecher betrieb den Krieg 
Solland, es fei zum Landungsplatze für die Heiligen beftimmt, von wo 
eben follten, um die Hure von Babylon von ihrem Throne zu reißen, 
Königreich Chrifti auf dem Feftlande zu errichten. England kam in 

ein Schauplatz für das Treiben der Wiedertäufer — wie einft Münfter 
wen, und Cromwell fam zur Ueberzeugung, daß ftatt der fanatifchen 
m, bie er mit dem vorigen Parlament verjagt habe, ihm nur eine 
lung von fanatifchen Narren zur Seite ſtehe. Als Befprechungen, die wur- 
einzelnen Häuptern bielt, nicht halfen, war fein Entfchluß gefaßt. Sein \öfumg. 
ig, Oberſt Sydenham, klagte am 12. December 1653, die Ihorbeiten 
eidbenichaften vieler Mitglieder bräcten die Nepublit in Gefahr, 
Keit, Geſetze, Gigenthum feien mit Vernichtung bedroht, man wolle 
d Sefege geben, die nur für die Juden paßten; auch feien fie Feinde |, ur 
äftigen Bildung und aller Wiffenfchaft — er fchlage daher vor, zu resig- 
: „Diefes Parlament fei der Republik ſchädlich und habe feine Gewalt """- 
Bände des Lordgenerals zurüdzugeben.” 40 Mitglieder gingen mit ihm 

zu Srommell und bejehmoren ihn, der fich erſtaunt geberdete, eine fo 
Bürde auf fib zu nehmen. Die 30, welche im Haufe zurüdblieben, 
von den Soldaten gezwungen, den Saal zu verlaflen. Als fie auf die 
s Dfficiers: „Was thut Ihr bier?“ antworteten: „wir fuchen den 

fol ihnen dieſer hohnlachend entgegnet baben: „Dann könnt Ahr 
hingehen, denn ber tft feit zwölf Jahren nicht bier geweſen.“ — Eo 
8 Barebone-Parlament, welches das Reich Chriſti auf Erden herftellen 
nd Den gründlichſten Eifer für Reform beſaß, würbdelos durch 
D. 


Erommwell al& Proteetor. 1653—58. 


16. December 1653 war feierliher Aufbruch des Kriegsraths — 
yees — nad Weſtminſter in den Saal des Kanzleigerichtes. Lambert 
Irommell, jprah von der Auflöſung des Parlamentes und erjuchte 
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ihn, im Namen der Arniee und der drei 

kectors ber Republik anzunehmen, wozu biefer mach, einigem 3 
Velen eeffärte und vom Staatsfeffel Befig nahm. Ein Inftru 

ment ward dann berlefen, wornach die geſetzge bende 

protector und einem Wahlpatlamente, nach dem 


Schottland, dreißig für Irland, und kann in den erften fünf 9 
feine Einwilligung weber vertagt, noch aufgehoben werden. 
ift Jeder, ber 200 Pfund an Werth 
Mifetbäter ausgenommen. Der Lordprotector —92 
Verfügung über die Land- und Seemacht und die großen St 
den Krieg, ſchließt Frieden mit Zuftimmung feines Rathet.. 

mung des Parlamentes werben Geſetze erlafen und Abgab 
—5 ſoll 30.000 Mann ſtark fein. Lordprotectot iſt Er: 
folger ernennt der geheime Rath, der aue jche 
beftehen fol. Alle, die durch Jeſum Ehriftum an Bott, 
Religionsübungen gefhügt fein, ausgenommen Prälatiften und Papift 
war denn Cromwell eigentlicher König von England, wenn er auch 
Namen König hatte, und ühte die Rechte, ertheilte den Ritterſch 
König, und die Nation war frob, daß eine Fräftige Dand das 
nachdem das Schiff des Staates jo lange im Sturme umher 
Man opferte gerne die Freiheit, um Ruhe und Sicherheit zu genichen, um 
neue Monarch verfäumte fein Mittel, um die Wohlthat feiner Regierung & 
fällig zu maden. 


An Gegnern feblte es der meuen Regierung nicht, die gefäbrlid 
tamen aus den Reiben der eigenen Partei. So febrte Lilburne aus dem $ 
zurüd und beitürmte Cromwell und den Staatsratb mit feinen Zuicrift 
ibnene, Cromwell beſchloß, ibm den Proceß zu machen. Lilburne aber wurde trof all 

Mittel, die einer Regierung, wenn fie verfolgen will, zu Gebote fteben, ul 

dem Jubel der Zubörer freigeiprecen, In jeiner Vertbeidigung lieg end 

ſhwerwiegenden Worte fallen: „Seit man den König geföpft bat, fann ki 

Borlamentsbejhluß mehr gefaßt werden. Kraft derjelben Gejege, nach meld 

Sie mich zum Tode verurtbeilen, fünnen Sie Jedem von Euch ehrliden & 

ſchworenen das Leben abipreden. Bedenket wobl, wenn ich Montag erh 

taun das Parlament am Dienitag über Jeden ven Euch die Todesitrafe dei 
bangen.“ Die Richter ſprachen den Mann ſchuldlos, die Regierung bebie 
ibn aber doch im Haft und lieh ibn cerit frei, nachdem er geichweren hatt 
ſich rudia zu verbalen. Lilburne farb vier Jabre ſpäter im Vergeſſenbe 

Alſo der Geſchworenen war die Regierung nie ficher, fie ariff daber zu poll 
ine ben Ausnabmsgerichten, 21. Nosember 1653. Gerade bie Ausnahmsgeridt 
U waren ein Anklagepunkt gegen Karl J Allein nur zu oft febrt in ber Geihiot 

die Ciſcheinung wieder, daß eine redelutienäte Regierung auf biejelben Maßtegh 
verfällt, wegen deren fie die legirime Regierung angegriffen und gepürze kt 
au Aber auch Die Aniglite Voartei leitere ech Wideritand. In Gngbet 
wurde (da cine angebliche Prociamatien Karls IL vorbereiter, welche Ofre 


m N 


Wegner 
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eü für vogelfrei erflärte und Jedem, ber biefen verabjcheuungsmwürbigen 
en von ber Erde vertilge, ein Jahreseinkommen von 500 Pfund unb 
tterswürde verhieß. Cromwell fah diefen Aufruf, der übrigens nicht von 
rerrührte, ald etwas ſehr Eruftes an: „Ich könnte durch Meuchelmörber 
tuarts ausrotten laffen, wenn ich den Meuckelmord nicht für abjcheulich 
” — Um fo jcehwerer lag bafür feine Hand auf den Royaliften, bie 
a eine Berfhmwörung gegen ibn einließen. Das Hochverrathsgeſetz war 
unter dem Barebone » Parlament in Beziehung auf die neue Regierung 

en Veränderungen wieder hergeftellt worden, und bie Verſchwoͤrer 
w bingerichtet, felbft der Bruder des portugieflichen Sefandten, den meber . 
Rationalität, noch der Umftand zu ſchützen vermochte, daß er zum Nach- 
bed gegenwärtigen Geſandten beftimmt war. Ganz ungerectfertigt ift 
Aurichtung eines 73jährigen katholifchen Priefters Southworth, welder 
Iags früher bes Landes verwiefen, und jet ohne Erlaubnig heimgelehrt 
wmd auf den das Geſetß wegen Hochvernathes angewendet wurde. Der 
erlitt den Tod unerfchroden, nachdem er auf dem Scaffot noch ben 
ch betont hatte: „&ewiffensfreibeit auf die Fahne zu fehreiben und 
Blut derer zu vergießen, welche anders denken.“ 










it jugendlicher Kraft und unermüdlicher Ürbeitiamfeit fuchte Cromwell 
aben der Regierung zu löfen. Zweiundachtzig raſch aufeinander fol. Leiſtans. 
rönungen griffen tief in die geiellfhaftlihe Organifation Englande 
dem Nanzleigerichtshof waren nicht weniger ald 23.000 Proceſſe 
.Cromwell überließ den Nechtögelehrten felber die Ehre, ihren Beruf 
rmiren. Ein Gentralausihuß von adıtunddreißig Perfonen follte alle 
prüfen, die auf ein Kirdhenamt Anſpruch machten. Mißbräuche an 
iverfitäten Cambridge und Urford murden abgeftelt. Die Straßın 
ficher, Handel und Verkehr gedichen, der Geiſt thatkräftigen Ernſtes 
rang Die Nation. Ihr Anfehen beim Auslande hob fi) durd die Klug- 
nd Thatkraft Cromwell's. Der frühere Randedelmann und Bierbrauer, 
m feine Gegner falten, bewies auf einmal zum Staunen Aller die 
eiten eines großen Staatsmannes, fo mie er früher unerwartet, zum 
en feiner Gegner, die Befähigung eines Heerführers entfaltet hatte. 
ft wußte er Frieden mit Holland zu fchließen. Am 29. Juli 1654 Mar zuede 
, einmal zu einer mörderiihen Seeſchlacht gekommen, in welher Tromp gun. 
ner Kugel getödtet wurde. Die Hilfgquellen Hollands maren erfchöpft, 
naten zum Frieden geneigt — und aud Cromwell wollte Frieden mit 
reinigten Provinzen, als Grundlage oder ale Vorbeding zu einem Bünd- 
nit Den proteftantiihen Staaten Europas überhaupt. Im Frieden, der 
. Auguft 1654 zu Stande fam, gab England den Anſpruch auf eine 
gung mit Holland auf, ebenfo das Viſitationsrecht der Schiffe, den 
a auf Häringe, und die Aueſchließung des Prinzen von Oranien von der 
alterwürde. Dogegen verhich Holland, die Flagge der Republik England 
> zu ehren, wie früher die föniglidye, Echadenerjaß zu leiften, und ber- 
ferner, feinen Feinden, Rebellen und Xandesverwiefenen Englands 
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Mast. Schuß zu gewähren, mit anderen Worten, Karl Stuart aus ihre 
zu entfernen. Karl begab fich jegt nad) Köln, wo er oft jo arm m 
aus Mangel an Holz das Bett hüten mußte Spanien und Franteei 
metteifernd um die Gunjt des Protectors; Spanien berhieh, die 
Karl Stuarts nie anzuerkennen, und munterte Cromwell auf, fi die &roı 
Haupt zu fegen. In Schlangenwindungen aller Art ſchmeichelte Mazariı 
den Bund Englands mit Spanien zu bintertreiben. — Crommell dı 
beide Mächte, bielt Spanien für fraftlos und dem Werfalle entgı 
dagegen Frankreich für mädtig und als Feind gefährlid, und fuchte 
nad) mit diejem gut zu ftellen. 

Die Huldigung des Auslandes gab Cromwell Mutb, ein Par 
18a berufen. Es war das erfte freigernählte feit dem Proteetorat. Wie 
tedete*) es am 4. September 1654 Cromwell im gemalten Saale 
ſchildette die beflagenswerthe Lage Englands vor feiner Regierung, d 
der Parteien, den Fauatismus der Gleihmader (Levellers) ; die ( 
freiheit und die bürgerliche Freiheit, zwei der herrlichften Güter, die 
speoon. geſchenkt, fein gefchändet, zugleich fei man im Kriege geweſen mit 
Holland und Fraufreic. Icht fei Alles beffer. Viele Misftände fein 
wegen anderer jeien Bills vorbereitet. Es gebe feine Nation in Eı 
wicht in gutem Einvernehmen mit England zu leben wünſche. Die 
feien glänzend, man möge nur nicht mehr zurüdbliden nad den Fl 
Üegoptens, Allein das Parlament lieb fih durch all’ das, mas 
getban batte, nicht beirren, zu fragen, worauf anders, als auf daı 
geftügt, ein Mann ſich berausnebme, denen zu befeblen, die feine Ob 
ferner zu fragen. ob dat Haus die Regierung dur Eine Perjon bill 
beſchloß Cromwell nicht ferner zu dulden; er jah ſich kraft ſeines G 
feiner Erfolge als den Erwäblten der Nation und den Ermählten C 
Am 12. September berief er das Parlament wiederum in den gemal 
und kanzelte bier die Mitglieder tüchtig ab: Niemand außer Gott 
Wolfe fünne ibm jene Würde nebmen, Gort und das Volt baber 
gegeben, und ging in dieſem Zinne ieine und des Parlaments Geſchi 
Jegliche Regierung war aufgelöit, nur noch das Schwert hielt die 
aufrecht und ielbit uniere Truppen wünſchien, Dat dieſer Willfür 
aemadıt, und dab die oderſie Gewalt fo beihränft und gebunden d 
traut würde, dem fie am menigiien mißtrauten und den fie nicht am 
lebten. Uad ſeid Ihr nicht kraft meiner Vefeble, denen das Bolt 
erwädit und bierber gelommen ? Ih ſede nit ein, warum ich nicht i 
der göttliben Woriebung gegen jcden erbliben Titel in die Magie 
voll’ In jeder Regierung mus Eiwas Grunddedinzung jein, Etwas, 


u 
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eharta, die Regierung dur eine einzige Perfon und ein Parlament ift 
edingung. Unterichreibt Ihr diefe, jo tretet Ihr in das Parlament ein. 
dieſem Sinne lag in der Vorhalle des Parlamentes eine Urkunde mit 
Bei Unertennung — Recognition. Wer unterſchrieb, gelobte, nicht gegen * 
alt des Protectors und des Parlaments eine Aenderung vorzuſchlagen 
\ genehmigen. Rad und nach unterfchrieben 300, die Webrigen fehrten 
e zurüd. Aber aud diejenigen, melde blieben, machten bald dem 
—— Gerade damals erlitt Cromwell einen Unfall: die 
gingen mit feinem Wagen durch, er wurde geſchleift und mußte lange 
Zimmer hüten. Died gab Anlaß, an die möglihen Folgen feines 
zu denen, an Vererbung jeiner Würde oder Neuwahl. Der Antrag 
tat in der Familie erblich zu machen, fiel durd. Auch in anderen 
zeigte das Parlament das Beltreben, die Würde des Protectors mög- 
ı beichränfen. Erommell hielt die Lage für gefährlich, berief das Par ˖ ariregt. 
22. Iannar 1655 vor fi, jagte ihm bittere Dinge darüber, daß 
‚aut Nichts gethan zur Befeftigung des Friedens und des Staates, im 
nur alle Feinde im Innern und außerhalb neu aufgewedt babe, 
se gegen die Schwierigkeiten abgehärtet und Gott habe ihn noch nic 
wenn er anf ihn vertraut habe. Weil ein längeres Tagen diefer Ber- 
Be nicht zum öffentlihen Wohle gereiche, fo erklärte er das Parlament 
Sanuar 1655 für aufgelöft. Das Parlament follte fünf Monate 
fehlten zu diefer Zeit noch einige Tage, aber Cromwell glaubte dody 
Rechte zu fein, wenn er nad) Mondmonaten, (lunar months,) rechne, 
Rn die Regimenter damals ablöhnte, nach diefer Rechnung waren es in 
kat gerade fünf Monate. 









Unfall. 


Speech *, . 


Brommell batte dem Parlament erklärt: er allein vette England vor „,,. 
haos und vor Karl Stuart, und jo war ed in ber That. Die königliche \cme- 
zegte ih damals in England, Schottland und Irland und mit ihr ""° 
verr fich unzuftiedene Republikaner, bie nun mit ben Ropaliften den 
jest ſo verhaßten Protector zu jtürzen bofften. Cromwell kannte Die 
Böhe der Gefahr und trat jeinen Feinden mit fürchterlichen Schlägen 

nn. Die Gefepe über Jejuiten, katholiſche Prieſter und Widerfpänftige 

st wurden von Neuen in Kraft gefebt, befannte Royaliften wurden 
uudon verwieſen, verbächtige Dfficiere abgefeht, alle Volksverſammlungen 

hs Donate verboten. Bon feinen Spionen gut bebient, unterbrüdte ztvenge. 
eu einen Aufftand in Salisbury in feinem Entftchen. Die Aufftändifchen 

ı in einem Treffen zerjprengt, bie gefangenen Häupter bingerichtet, 
Ropyaliften nach den weitindiihen Golonien als Sclaven verfauft. Als 

on dem Ende des Aufſtandes hörte, gab er feine beabfichtigte Landung 

: engliihen Küfte auf. Gegen Feinde aus seinen ehemaligen Anhängern 
wommwell milder, er juchte fie nur unfchäblich zu machen und nicht zu 

ten. Die Koften für die Niederichlagung bed Aufftandes follten ihm die 


*, Carlyle.11l., 279—313, 


. © h d 
en bielten ibn für den verfprocenen Meifias, er hingegen batte ben 
England, aus melden fie jeit 1290 ausgeſchloſſen waren, volitändig 
eröffnet, Die Juriſten, die er befragte, waren auch nicht dagegen, 
die Kaufleute und Theologen. Cromwell vermocte den Staatsrarb mr 
zu bringen, daß einer Anzabl von Juden der Aufentbalt in Sonden, ber 
einer Synagoge und ber Ankauf eines Vegräbnißplages geitattet wurde 
es nicht die Sorge um feine Stellung und um den Sieg feiner Partei 
en derte, war Grommell zur Milde geneigt. Obſchon die Univerfitäten Of 
und Cambridge Hauptſitze des Royalismus und Anglikanismus maren 
widerſtand er doch den Eiferern, welche dieſe Hochſchulen entweder si 
aufheben, oder ihren Grundbeſitz verfaufen wollten, weil fie Lager Kains 
Synagogen des Satan wären, indem er ihre Umabhängigfeit retten mi 
und ibre Erniedrigung für eine Schmach Englands bielt. Gr machte 
fogar werthvolle griechiſche Hanbicriften zum Geſchenke, unterſtüt 
die Polvglotten⸗-Ausgabe Walton's und, damit auch der Norden eine gel 
Anftalt babe, fo gründete er das große Goflegium zu Durbam. Gelehrte 
Dieter, die fib ihm anfchloffen, wurden föniglich belohnt, Gegner 
"m fe nicht zu reizen. Als Harrington eine republifaniihe Schrift, „Di 
veröffentliben wollte, lieg Grommell, von feinen Spionen davon unt— 
dieſelbe in der Druckerei weunebmen. Harrington wandte fich jegt am 
ſchöne und geitreicbe Lieblingstochter Grommell’s, Lady Glaspole. As er 
Vorzimmer barrte, fam der Lady Tächterlein, das er auf den Arm naht 
anterbielt, bis die Mutter felber eintrat. „Madame,“ iagte er, „es ift ein 





daß Ihr fommt, ich bätte Euch ſonſt Guer allerliebite® Töchterlein geile 
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benn, was habe ich Euch gethan?“ „Nichts, Madame, blos bamit 

m Bater bewegt, mir das Kind, das er mir geftoblen hat, zurück⸗ 
— Und fie verfcaffte ihm nicht blos das Manufeript wieder, fondern 
Erlaubniß, das Buch druden zu laffen. „Er moͤchte gerne mich aus 
be weiner Gewalt drängen,” jagte Erommell zu feiner Tochter, „aber 
Durch das Schwert gewonnen, werde ich burch ein kleines Papiergeſchoß 
ieren. Ich bin der Groß⸗Conſtabler und muß ben Frieden zwifchen 
arteien aufrechterhalten, fonft vernichten fie ſich unter einander.“ 


ıe große auswärtige Politit und die Zunahme an Macht und an Eh 
n durch den Handel follte die Nation tröften über den Verluſt ihrer Bolktt, 
und feiner Regierung fefte Wurzeln geben. Darum beſchloß Erommell, 

nien einen Krieg anzufangen obihon dies die erfte Macht war, die 
terung anerfannt und ihn aufgefordert hatte, ſich Die Krone auf's Haupt 

. &rommell hielt dies für ein Zeihen der Schwäche und im Haife 

se katholiſche Macht und in feinem Durfte nah Ruhm und Geld fehte 

über jedes Bedenken hinaus, eine Nation zu befriegen, die ihn nie 

t batte. — 


pei große Flotten wurben im ‚Herbfte 1654 ausgerüftet, ihre Beftimmung 

eheimniß. An der Spike der einen fuhr Blake zuerfi in das Mittel« 

gen Neapel, um eine Beſitznahme dieſes Landes durch die Yranzofen 

hiife zu verbindern, dann follte er die Barbaresken züchtigen. In Livorno gegen bee 
er Entſchädigung für englifche Kauffabrteifchiffe, die Ruprecht von der — 

pert hatte. In Tunis, Tripolis und Algier erzwang er Entfchäbi- 

englifche Raufleute und Befreiung der Chriftenfclaven. Der Dey von Fi 
iftete Wideritand, feine Echiffe wurden in Brand gefeht, feine Bes 

gen niebergefehmettert und die Züchtigung bed Dey ſetzte ganz Nord: 

m Screden. Bor Malanga band Blake mit den Epaniern an. Ende 

kr 1654 ging die zmeite Flotte unter Penn und Veables nad dem 

den von Mexiko ab. Die Spanier waren jeboch durch eine Verrätberei 

Kam geworben und auf den Rampf vorbereitet. Der Angriff auf Domingo 

3, dagegen wurde Jamaika beſetzt, deffen Wichtigkeit man aber damale 

land nicht gehörig würdigte. Auch einige Schiffe der Silberflotte wurden 

Immer. 

Ye Waldenfer gerierben damals megen einiger Dörfer in Streit mit’ 

ſierung von Piemont. Im Bifer, ihren Rechten Geltung zu verfchaffen 
Einheit des Glaubens im herzoglichen Gebiete berzuftellen, wirde den gamnen- 

fern bei Strafe des Todes oder Gntziehung ihrer Oüter befohlen, a 

örfer zu räumen; fie jollten fortan nur in vier Gemeinden wohnen, in 

‚Hein in Zukunft ibre Religion gebuldet werde. Die Waldenfer leiſteten 

and. Es kam am 24. April zu einem blutigen Zufammenftoße. Wie 

bt war dies Grommell, ald Schüßer der Glaubensfreiheit vor Europa 

zen. Augenblidlich mahnte er die proteftantijchen Regierungen Europas 

neinfamem Handeln, drobte dem Papſt, drobte dem Herzog von 

en, forderte Ludwig XIV. auf, zu interveniren. Chriſtine von Savoyen, 

ber Stelle des unmündigen Herzogs regierte, erflärte, das Verfahren 

sebeflifche und übermütbige Unterehanen jei Dem Lord : Protector in zu 

en Farben geichilbert; fie wolle jedoch um feiner Hoheit willen nicht 

i3. Weligeihiäte. V. 43 
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blos biefen Rebellen verzeihen, ſondern ihnen auch Privilegien ext 

fie biefelben bisher nicht befeffen, und in ber That wurde am 18.4 

in Pignerol ein Onadenpatent erlaffen, mweldes den Wa a 

Freiheit des Gewiſſens, Handels und Reiſens gab. Mazarin batte 

das angebahnte Bünbnig mit England möchte ſich zerfehlagen, am d 

ben Hof von Savoyen zur Nachgiebigteit gemahnt. Am 24. Oct 

ee jchloh Frantreicb in London einen Friedens: und Hanbelsvertrag mi 

at, ab und am 28. November des gleichen Jabres wurde biefer Vertrag 

Fa Zeit mit ber Kriegserflärug gegen Spanien in den Straßen &or 

gerufen. Hinwiederum bat jest Karl IL bei Spanien um ünterſti 

nahm in Brüffel feinen Aufenthalt und regten ſich bie Mo Li} 

An fie hatte ſich einer der vermegenften und eiftigſten ta 

Srontwell’s Streben nad der Krone aus feinem Anhänger in jein 

Karl u. lichten Feind verwandelt, Oberit Serby, neulich an, R 

und Royaliſten vereinte jegt der gemeinjame Haß; in igland 

großer Aufſtand ausbrechen, den Spanien durch einen Bundesve 

12, April mit einem Hilfscorps von 6000 Mann zu unterftüßen 

Zugleich verhleß es Karl und feinem Bruder, dem Herzog von! 

jabrliche Unterftügung von 10,500 Pfund, mit denen Karl vier | 

feiner Unterthbanen bezahlen jollte. Auf Antrieb Cromwell's ſucht 

Jatob mit Karl II. zu verfeinben und es gelaug auch eime Zeit I 

Brüder zu eutzweien, indem Jakob unter Turenne's Befehl im fı 
‚Heere blieb. — 


Im Vertrauen auf das Anjehen, weldhes er England jetzt im 
verſchafft hatte, im Bedürfniß, in Webereinftimmung mit der Mate | 
zu regieren, und im Drange, jein Gebäude zu frönen, wandte ſich 
durch eine Proclamation vom 14. März 1656 an die öffentliche 
Ein allgemeines Faiten und öffentlies Gebet ıward angeordnet, um 
des Hımmels für das Land zu erflchen und zu erkennen, wer der 
der ſeit jo langer Zeit die Wiederherjtelung der Ordnung im Schooi 
Nationen verbindere. Vane antwortete in fühnen Brochüren, in 
Cromwell als den Störer nicht undeulich bezeichnete und Gewiſſensf 
dolljtändige und unbedingte Zelbjtherrlidkeit des Volkes als ein; 

it. gar aller Macht verlangte. Crommwell rief ein Parlament auf den 17. 
\men- ein, Der Wahlkampf war gewaltig, die Anftrengung der Regierung 
auch der Eindruck der Pamphlete ihrer Gegner jo mächtig, daß 
Wählern die Loſung war, feine Soldaten, keme Hofleute, feine Ang 
ap, Wählen, und mehr als 100 der erflärten und unverſöhnlichſten € 
Protector gewählt wurden. Crommell zählte bei Eröffnung der & 
dreiftündiger Rede mit fühner Offenheit*) alle Pläne Karls I. 
Mittel der Gegner, enthuͤllte ihre Abſichten, wie alle Mittel, die er dagege 
verlangte Geld zur Fortführung des Krieges und ſchloß mit einer 


*) Carlyle, Letters and speeches. 


Die englifhe Revolution. 675 


Plalmes. Nod fühner als feine Nede war aber fein Verfahren. Als 
teder des Parlamentes nah ihrem Sigungsjaal zurüdtehren wollten, 
nur ungefähr 300 verjelben, melhe mir Eintrittöfarten verſehen 
ingelofien, gegen 200 aber, natürlich Feinde Cromwell's, die feine 
a batten, vom Parlamente ausgeichloffen. Auf vorgelegte Beſchwerde 
e der Lordeommiflär des großen  Siegeld mit dem 17. Artikel der 
igsurkunde des Protectorats, wornach Niemand zum Parlamente 
werden dürfe, der nicht von anerkannter Rechtlichkeit, gottesfürchtig und 
em Lebenswandel fei, und das Parlament war zaghaft genug, der 
des Rathes zu überlaflen, ob die Ausgeichlofienen diefe Eigenichaften 
und fie blieben ausgeichloflen. 


gt hatte Erommell ein gefügiges Parlament. Es hieß jein Verfahren „Sr 


panien gut, es erflärte alle Anjprüche Karl Stuarts und feiner Rad- — 
an die Krone für nichtig, es bewilligte 400.000 Pfund für Kriegs⸗ 
es erhöhte die Steuern, es unterließ feine Gelegenheit, Cromwell und 
ilie mit Schmeidheleien und Geſchenken zu überhäufen. Mit diefem 
e oder nie fonnte Cromwell König werden. Und er wünſchte diefe 
zm aus unfiheren Zuftänden in den beredhtigten Befig der Gewalt 
und England Ruhe zu geben. 


bochgeftellter Mann, Lord Broghill, rieth Cromwell, Karl Stuart Nat 
ter zu geben, ihn zurüdzurufen, fich die höchfte Machtftellung neben ut 
auszubedingen. Allein Cromwell entgegnete: „Karl Stuart ift fo 
liederlih, dag er uns alle in das Unglück ftürzen wird; auch fann 
e das Blur feines Vaters verzeiben und könute er ed, fo wäre er 
ig zu regieren.” — So bildete alio das Blut Karls I. die Schrante, 
ewig von ben Stuarts ſchied. Cromwell beichloß, die Angelegenheit 
zu ordnen. Aus vericiedenen Grafſchaften famen Petitionen an das 
st, England müſſe einen König haben, und der Protector verdiene 
ie. In Frankreich hieß es jogar, Cromwell unterhandle nit dem Papft 
ſpreche fär Unterftügung der Katholiken, England in den Schooß der 
srüudzuführen. Mit böchiter Umficht ward Alles vorbereitet, namentlich 
romwell fih dem Parlamente gegenüber als den Schüßer der Freiheit 
en. Einen Anlap dazu gaben die Duäfer, deren Lehre während des 
ieges entftand. Georg Kor, der Sohn eines Webers zu Drapton, Sor. 
ihriger Jüngling von tiefem religiöjen Gemüthe, batte, nachdem er auf 
ahrmarkte Tag und Nacht unter Schwelgern zugebracht, in ernfter Reue, 
€ inneren Stimme getrieben der Gltern Haus v»erlaflen, und in ber 
eit fich dem Lefen der heiligen Schrift und jeinen geheimnißreichen 
s bingegeben und, als er nach langen inneren Kämpien zur Ruhe 
2, bie Anſchauung, die ihn mit Entzücken erfüllte, auch Andern mit- 
ı begonnen. Der Heil. Geift, wie er meinte, lehrte ihn aber, fich ſtreng 
Hort ber Schrift zu halten, nie bürfe man einen Mitmenfchen mit 
ınreben, nie vor ihm das Haupt entblößen, nie einen Eid fchmören, 
enten bezahlen. Ganz gorttrunten fing er von innerer Erregung zu 
m, wenn er zu prebigen begann, baber der Spottname Quäler ober nuite. 
Männer und Frauen wurden von feiner Rebe bingeriffen, aber auch 
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verfolgt, weil fie vor Gericht die Kopfbedeckung nicht abnehmen, 
leiſten wollten. Sie zahlten gebulbig bie Geldftrafen, ließen fih we 
fpänftigkeit bis auf's Blut auspeitfhen unb blieben trog aller 
treu ihrem Grundſatze, man müſſe nur der inneren Stimme gebı 
melden Ausfchweifungen ber Einbildungskraft führte aber nicht 
Stimme bisweilen! Gin Quaͤker Simpfon z0g, balb blos in € 
gekleidet und mit befhmugtem Angefichte, bald nadt und baarfup, 

Waplor. im Lande umber. Gin anderer Schüler bes er, Jakob Naplor, I 
febmeichlerifben Zuhörern einreben, in ihm babe fi Chriſtus wieder 

und er zitt, wie Ghriftus in Jerufalem, fo in Briftol ein. Zwei Fraı 

zur Seite, die Zügel haltend, Andere riefen: „Ehre fei Sott in 
Hoflanna in ber Höhe.” Der Vürgermeifter von Briftol Tieß Nayl 
wein Parlament bringen. EIf Tage berieth bie Berfammlung, ob Naylor 

1 ober blos ausgepeitſcht werben follte. Zulegt wurde befchloffen, ib 

"* peitfchen, feine Zunge mit einem glübenden Eifen burchbohren, je 
branbmarken zu laflen. Das Gefühl der Engländer für ihre Freibeit 
dadurch verlegt, daß das Parlament fich auch die richterliche Gewalt an 
Cromwell gab ber öffentlichen Meinung in einem vorwurfsvollen Schreil 

felbe Ausdrud. Als die Koften für bie Armee zur Frage kamen 

has Zehntel vom Vermögen ber Royaliften auch ferner zu erheben 
Cromwell's Schwiegerfohn wider bie Generalmajore — mit ander 
Cromwell opferte fie bem allgemeinen Haſſe. Er wollte fih una 

dem Parlamente und bem Heere machen. Als bie Verfchwörung € 

19. Jänner 1657 zur Beiprehung fam, machte ein Anhänger ( 
Ashe, den Antrag: „der Protector möge bie Regierung wach ber allı 

— übernehmen, “und auf den Einwurf, „bie alte Verfaffung jei Karl 
arm wurde entgegnet: „bie alte Verfaſſung fei ein König, bie Lorbs m 
Ein meinen, und man Flle Ctomwell zum Könige erheben.” Am 23. Ja 
machte Pat, ein Vertreter der Stadt London, einen neuen baf 





Tichen Antrag in einer ergebenen Abrefie und "Vorftelung. Das ' 
mußte jegt biefe Frage in Angriff nehmen. Sie machte eine S 
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zum Beichluffe, den Lorbprotector zu bitten, den Namen, dıe Würde 
| Amt eined Königs von England, Irland und Schottland anzunehmen 
: Damit verbundene Gewalt nad) den Geſetzen der Nation auszuüben. 
igenden Klaflen waren aljo für die Forterhaltung feiner Madt. Am 
irz 1657 trug das Parlament Cromwell in Whitehall feine Bitte vor, 
L war alfo erreicht! Aber Cromwell fhien zu zaudern, wie er vor dem⸗ 
tand, oder gebärdete er fih wie Cäſar, ald Antonius ihm eine Königs- 
berreidhte! Wollte er gezwungen werden? Seine Antwort war gewunden : 
: in ber legten Zeit in einemfort im Feuer gelebt, beftändig in Mitte 
ruhen, er wolle nicht ein Fluch für die drei Nationen werden. Er bat 
MR, um in Gott und feinem Serzen zu Rathe zu gehen. Brei Tage 
agte er einer Abordnung des Parlamentes: „Das, was fi für Eud a 
wir onzubieten, ſchickt fih nicht für mid, von Euch anzunehmen, Ich 
ht im Stande, eine fo große Ehre und Bürde zu ertragen.” 










Barlament beharrte bei feiner Bitte. Am 8. April ſprach Cromwell 
Abordnung desjelben mehr zuftimmend und verlangte, mit Bevollmäch- 
Barlamentes über die Dringlichkeit des Antrages zu verhandeln. 
fanben feierliche Debatten, fo zu fagen öffentlich, zwifchen ben Ab» 
des Barlamentes und Cromwell flatt, über welche die Zeitungen 
teten und in welchen eigentlich nicht das Parlament zu Cromwell 
Erommell zum Parlamente, jondern in ber That beide zum Volke 
Das Parlament verlangte die Wiederheritellung der föniglichen Gewalt 
well fträubte fih und beftitt die Nothwendigkeit der Maßregel, 
Weir Auge mit Sebnfucht an der Krone Bing. Aber es galt die Stim— 
u erforjchen, den Wibderftand zu lähmen! Und glühende Freunde ber 
‚ die fogenannten Männer der fünften Monarchie, verbanden fich 
insgeheim in London, um mit den Schwerte nur die Monarchie Jefu 
pe errichten, und alle Geſetze außer dem Geſetz Gottes und der Schrift 
Gen, mit anderen Worten, jeden Verſuch Grommells, fihd mit dem 
zu ſchmücken, zu vereiteln. Desborough erflärte Cromwell im Vertrauen 
wen: „Wenn Jhr bie Krone annehmt, dann halte ich die gute Sache 
se Kamilie für verloren, und obgleich ich Nichts gegen Euch thun werde, 
fortan doch auch nichts für Euch thun.“ — Andere Officiere fagten Grom- 
szlament in einer Bittfchrift, man dränge ihren General die Krone Sage 
ı ihn zu verderben. In diefen Tagen war e8 auch, daß Cromwell fig AI. 
Rönigögruft begab, den Sarg Karl's I. öffnen lieh und dann allein 
ngefichtd der Leiche blieb — wollte er alle Möglichkeiten feines Schrittes 

ge faflen, wollte er das Dpfer um Verzeihung bitten, daß er ihm 

en nahm und jebt jeinem Sohne die Krone nehmen wollte. Cromwell's 

b flegte zulegt über den Ehrgeiz. 


ach mehrmaligen Friften gab Cromwell endlih dem Parlamente die 

t, Daß er fein ehrliher Menſch wäre, wenn er nicht fagte, daß er die 

ng mit.dem Titel König nit annehme. Am 22. Mai beihloß nun das 

on Nenem das Protectorat und am 26. Iuni 1657 erfolgte eine neue I Om. 
ug des Protectord in Weſtminſter als Olıverius Dei gratia Angliae 
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Seotiae Hiberniae proteetor, Crommell erſchien im 
melin. Man überreichte ihm eime pradjtvolle Bibel, 
Schwert, übergab ihm ein Scepter von maffivem 
des Gehorfams; er Hingegen ſchwot, nach dem 
Beamter der drei Nationen bem Frieden und die 
die Freiheiten des Volkes aufrecht zu erhalten und 
| Biefer Staaten nach. bem Bejege zu regieren. Das Bolt zif: o 
Seine Hoheit den Lordprotector !* Ku 
Damit beginnt das zweite Protectorat Grommell’s. € 
hatte aber jeine Hoffnung nur vertagt: Rach einem Beſe 
am 24. Juni ſollte aud das andere Haus ohne weit 
durch die Verfafung beftimmten Functionen eintreten, eo face 
Haus der Lords, Haus der Germeinen. 


Cromwell vergaß feinen Gegnern nicht den Wiberfanb, n 
reihung feines beißeiten —— em — I 
— veſtallung zuräczunehmen und 

Blate *), insgebeim Royalit, Dr zum Sn Mi 
da er von einem Siege über die Spanier bei Teneriffa in cu 

wute, ebrte. Robert Blake leihete zur Ser, was Grommell zu Sande. 
Gifer vereinte fi bei ihm mit Keinbeit des Geiſtes umo Mlajfijce 
Gitate aus Horaz fielen neben Heerbefehlen von jeinen Lippen. 
Slate obne Selbitfucht, ein trewer Anhänger jeines 
Sobn eines Kaufmanns aus Vridgemater, früber 
Brüder und Schweitern jorgte, jo ſpäter uneigennügig für Englaut 
Blate war Mitglied des kutzen Parlamentes, nicht aber des langen, 
ſammelte er jedocb für dasielbe in jeiner Heimatb ein Reitergeſchwodet. 
that er ſich bervor, namentlich im Kampf gegen Ruptecht von der Piah, 
den er fich auch jpäter z Klug Blate's Ueberzeugung war repablil 
aber die Hintichtung d war ibm ein Greuel; er erklärte, 
eben jo freudig jein Leben opfern wolle, um das des Königs zu erbalten, 
er es früber für Die Rettung des lamentes in die Schanze geidla 
Das Landbeer wurde demokratiſch, Die Flotte presborerianij Bei ah 
Siegen und al’ seinem Rubın blieb Blake einfach und beicheiden, in der & 
eubig und furchtlos. A attin Tromp, itatt Die engliiche Flagge zu bei 
eine dolle Ladung auf Dates iff gab, meinte Dieter rubig: „Das iR 
unböflib sen Tremp, meinem Schiffe das Fenñer einzumerien, als mä 
ein liederlibes Haus,“ und begann dann den Angriff. Ctomwell ſuchtt 
Lords für ſein Oberbaus und Verbindung mic der beben Ariftotrarie. $ 
Tochter Marie sermäblte üb am 15. November 1657 mit Lord Faucon 
feine Tochter France wellten einige nebme egat mit Karl II. verni 
ſie wurde am fi. Nosember 1657 mir dem Lotd Warwick getraut. Doch 
Dismenedie Scwierigkeit, Das Überb zu beiegen. groß. Tie Häupter de 


DI Kamilen berudführigeen eine Ginladung nice, oder fühlten ſich abgeit 
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Ssmportömmlingen, die Srommell zu Pairs ernannt hatte, zufammen 
Am 20. Jänner 1658 empfing ber Protector beide Hänfer im 
ords mit den Worten: „Mylords und Herren vom Haus ber 
— mie ed üblih war in ber alten Monardie. Die Sprache war 
Hoffnungsreich, aber bald fand der Protector, daß fich feine 
en. Diejenigen, welche er gemwaltiam 1656 ausgeichloffen hatte, 
r in's Parlament, leijteten den Eid auf die neue DVerfaflung, aber angegrif- 
‚pefition zu machen. Cine Botſchaft von den Lords wollte das fen dom 
jar nicht aufnehmen, benn fie feien blos ein Schwarm, der vom hauie. 
susgegangen, mit anderen Worten, die drei Grundgewalten bes 
den beitritten. Am 25. Jänner 1658 mahnte der Protector vergebens 
Rede an die Gefahren Englands, und daß er ben Schwur auf 
ig balten werde. Umſonſt! Der Widerftanb gegen das Hans dauerte 
ſchaͤdlich, es jei unnütz, es jei abgeſchafft. Am 4. Februar löſte 
it kurzer und firenger Rede das Parlament auf: „Es babe, ſtatt 
ng als abgemadte Sache anzujeben, nur die ganze Nation in 
bringen wollen, und dies in einem Augenblid, wo ein Einfall der 
be. Möge Gott Richter jein zwijchen Euch und mir!“ Alſo mit 
ent ging es nicht! Grommwell mußte wieder alle Gewalt in feine 
ıen, und mit der Kraft des Schwerted berrichen, da es nicht 
Nte, auf gejeplicbem Wege zu regieren. Der Gewalt tritt Gewalt 
Inzufriedene Officiere menbeten fih an Lambert, gedachten, ſich ger. 


zu bemächtigen, während fie inm eine Birtichrift überreichten, und !hmirun- 


nes der Fenſter von Whitehall in die Themſe zu werfen und 
Gewalt zu übergeben. Durch ganz England regten ſich die Repu: 
die Anhänger des Königthumes. Eine Schrift wurde verbreitet, 
ei fein Mord (Killing no murder), in welder zur Ermordung 
mit fühnen Worten aufgefordert wurde. Gromwell zeigte fich dafür 
8 gegen überrajchte Verfchwörer, und jandte felbit einen Doctor 
Schaffot, obichon feine Lieblingstochter Glifaberb unter Thränen 
znadigung gebeten batte. Schreden kam jet über die Verichworenen, 
it über Cromwell. Sich immer fürchten müſſen, rieb and die Kraft m. 
es auf, der fih tollfühn in die Schlacht zu ſtürzen gewohnt war. me 
n einem fort Verjchwörungen umgaben, je fdlief er nicht zwei erkrankt. 
leichen Zimmer, machte er jelder in der Nacht die Runde in jeinem 
er immer ein Panzerhemd unter dem stleide, fuhr er nic aus 
2eibwache und nahm er nie zweimal denjelben Weg, beobachtete 
der Audienzen argwöhniich diejenigen, welche mit ibm ſprachen. 
ihm, dag England in Europa gefürcdtet war, daß Ludwig XIV. 
en König behandelte, daß feine Soldaten im Vereine mit den 
:i ben Dünen die Spanier bejiegten und durch ihre Tapferkeit die Nusiud 


g ber Franzoſen erregten, dag Dünkirchen am 25. Juni 1658 dei Aamilie. 


übergeben wurde! Grommell krankte am Gefühl, dag er unfonit 
zu fam Unglüd in der eigenen Yamilie. Seine Tochter, die an 
vermählt war, eine feurige Republifanerin, äußerte immer ihre 
eig über feine monarchiichen Beitrebungen und vergiftete jein Leben 
fen. Seiner Lieblingstochter, Glifabetb Claypole, ſchien die Art, 
tt's Haupt abgeichlagen hatte, das Herz getroffen zu baben, fie 
ein Sram zehrte an ihrem Leben. Sein alteſter Sobn, Oliver, 
ı Scharmügel mir den Schotten gefallen, jein zweiter Sohn, Richard, 
j zur Regierung, war ein gebilberer, in religidjen Dingen jteptifcher 
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Gavalier, Heinrich, ber dritte Sohn, bewies als Statthalter in Frlanb ı 
bebeutenbe Fäbigfeiten, aber feine Ausſchweifungen machten der 
Kummer und Grommell batte ein tiefes Bamiliengefübl Us 
farb, weinte er wie ein Kind. Sie hätte mit ihm im wohn 
um feinen Glanz mitzu; hatte fich e jeweigen 
in Sorge um ihren Sohn: jo oft fie ete, ib | 
erſchoſſen; er mußte mehrere Male des Tages zu ibr for N 

fei, daß er noch lebe. Stete Auftrengungen bei 
Familienſchlagen mit, die riefige Kraft dieſes Mannes 

Hagte feinem @enofen Hutdinfen, wie fäner 

welche die Vorſehung ihm auferlegt, wie jein 

und fein Haar weiß, namentlich aber traf ihn bie 

tochter ſchwet. Sein Leben ſchien an ihrem 

Herwitt fhlug, ing er Mich felbt iu feiner Tochter. 0 
Stunden mit Bedenken gegen bie Rechtmäßigkeit feines Verfahrens 
erfchüttert und ihn ermahnt haben, ber guten alten Sadje 

Sie ftarb am 6. Auguft 1658 und Grommell blieb nur 

töniglices Leichenbegängniß zu veranftalten. Wenige 

felber zu Bette, Bald wurden die Aerzte bedenklich über 

Gr jelber wollte Nichts von Staatsangelegenbeiten mehr wiffen, mm m 
Fragen bejcäftigten nod feinen Geiſt. Der Staatsmann ſchwieg in 
Theologe war wieder erwacht, „Sites möglich, aus der Gnade zu 
fragte er einmal feinen Gaplan. Lils dieſer mit „Nein“ 

wel: „Gut, dann bin ich ruhig, denn ich weiß, daß ich einmal in 
geweſen bin.“ Am 30. Auguft bereitete der Protector ſich feierlich auf 
vor und mahnte zugleich zu einem chriftlichen Leben. „Herr,“ betete er | 
„ieb bin ein efendes Gefchöpf und doc haft Du mich zum Werkzenge 
mit dem Di Großes vollbracht Baft. Diele winiden, daß ich lebe, 
freuen fih auf meinen Tod. Gib Afen die Kraft des Urtbeiles, Ein hey 
Eine Liebe, und ſetze das Werk der Reformation fort. Gib denen, meld 
hoch von mir denken, daß fie auf dich jchauen, und vergib beuen, 
fich freuen, den Staub bes armen Wurmes zu treten, denn auch fie gel 
zu Deinem Volke! Vergib um Chriſti willen, was tböricht it in meinem Od 
und gib mir ein rubiges Ende, wenn es Dein Wille it.“ — Grommell 
in ber Uebergeugung von der Güte feiner Sache am 3. September 1658, 
Jahrestag jeiner Siege bei Dunbar und Worceiter. Die Nacht vorber da 
ein Sturm London verbeert, Land und Meer bewegt. Seine Feinde jpraden 9 
böfen Geift, der ihn entführt, feine Anbänger von Engeln, bie feine & 
in's Paradies getragen, wo er jet ein mächtigerer Protector für Engl 
jein werde, als früher. Das Werk, das Grommell unleugbar nachfolgte, 
Euglands Herrfchaft zur See! *) 

Schließen wir das Leben bes gewaltigen, im jeiner Raubeit, ſeir 
baroden, durch und durch tiefreligiöjen Weſen echt engliiben Mannes mit 
ſchönen Worten Guizot's: „Cromwell jtarb voll Trauer. Er trauerte nicht ı 
weil er ftarb, fondern auch und vor Allem, daß er fterben mußte, ehe er | 
wirkliches Ziel erreichte. Bei aller Selbftjucht mar feine Seele zu gro, 
daß er fi mit dem hoͤchſten Glüd, wenn es blos perfönlich und vorübergeb— 
mar, wie er felbft, auf biejer Erde hätte begnügen fönnen. Müde ber Zerförn 








*) Carlyle, Letters and speeches. Tanchnitz edition. IV. p. 284. 
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ine Hand angerichtet, war es fein innigfter Wunſch, feinem Vaterlande 
zegelmäßige und feſte Regierung wieder zu ſchenken — bie einzige 
sung, welche feinen VBebürfniffen entfpradh, eine von einem Parlament 
äntte Monarchie. Und zu gleicher Zeit firebte er mit einem Ehrgeize, 
ber das Grab hinausging und beherrfcht von bem Durft nach bauernden 
Pfungen, welcher ber Stempel wahrer Groͤße ift, feinen Namen und fein 
lecht im Beſitze bes Ihrones zu laffen. Beide Pläne mißlangen ihm; 
Berbrechen hatten Hinbernifje gegen ihn aufgethürmt, welche weder feine 
le Klugheit, noch fein ausdauernder Wille überwinden konnte, unb obgleich 
Berfon mit Macht und Ruhm gefrönt, mußte er fterben, um feine 
Hoffnungen vereitelt zu fehen, und als feine Erben bie beiden Keinbe, 
am eifrigften bekämpft hatte, binterlaffen, die Anarchie und bie 
.*.), — 














VProtectorat Richard Cromwell's. Mont. Rückkehr der Stnarts. 


batte der größte Herrſcher, den England bejaß, die Augen 

, fo ließ der Staatsrath feinen Sohn Richard zum Protector ausrufen, eg 

der Bater kurz vor feinem Tode zum Nachfolger in feiner Würde ** 

be, woran aber zu zweifeln ijt. Nirgends fand ein Widerſtand ftatt. 

folgte feinem Water, wie der Sohn eines Königs, in der Regierung 

land, Schottland und Irland. Der Lordmajor überreihte ihm das 

Der Siegelbewahrer nahm ihm den Eid ab. Die auswärtigen Geſandten 

Die Anerkennung ihrer Regierungen aus, die Dpnaftie Crommell ſchien 

et. „Elias,“ heißt es im einer Zuftimmungsadrefle, wie deren damals 
jungen Protector überreicht wurden, „Elia wurde gen Himmels auf⸗ 
Eliſa aber vermeilt auf Erden, der Erbe feines Mantels und feines 

L“ Uber die Ruhe war nur fcheinbar. 


Bald zeigten fi bie Vorboten des Sturmed. Die Royaliften rüfteten 

ke Dfficiere wollten Nichts von Richarb wiffen, denn er hatte nie das _ 
we getragen. Er war ein fein gebildeter Mann, der Yanatiömus der Gharat- 
we Des Herrn war ihm zumider. Als ein Officier fich bei ihm befchwerte, '" 

le Heiligen bei Bejeßung der Stellen nicht vorgezogen würden, fagte 





2) Erommell als ſchlauen Chrgeizigen darzuftellen, der wie ein Schauſpieler die 
wechfelt , der old Heudler mit religiöfen Gefühlen fpielte, ift feit Beröffentlihung 
Beiefe und Reden nit mehr möglid. Carlyle ſchlug diefe Auffaffung zu Boden 
nem Werte: Oliver Cromwell’s Letters and speeches with elucidations, Taudniß: 
B 1861. Bier Bände. Den Kern feiner Beweisführung enthält fein Bud: On heroes 
wuhip and the heroic in history. Zu einem im Ganzen ähnlihen Refultate, wenn 
ıf anderem Wege, famen: Ranke, engl. Befchichte III. und Vaughan: Bevolutions 
dish History III. Auf Carlyie lügen fih Qamartine und Gtraeter in ihren 
m über @rommell. 





680 Die englifhe Revolution. 


Gavalier. Heinrich, der dritte Sohn, bewies als Statthalter in Itla 
bebeutenbe Fähigkeiten, aber feine Ausfchweifungen machten be 
Kummer und Grommel hatte ein tiefes Familiengefühl. Als fei 
farb, weinte er wie ein Kind. Sie hätte mit ihm im Palaſt woh 
um feinen Glanz mitzugeniegen, hatte fich beffen jedoch geweigert 
in Sorge um ihren Sohn: fo oft fie fchießen Hörte, glaubte | 
erfchoffen; er mußte mehrere Male des Tages zu ihr fommen, bami 
fet, daß er noch lebe. Stete Anftrengungen halfen nebft ben S 
Gamtlienfchlägen mit, bie riefige Kraft biefes Mannes zu unterge 
Hagte feinem Genoſſen Hutchinſon, wie ſchwer ihn bie 2a 
welche Lie Vorſehung ihm auferlegt, wie fein Arm fchme 
und fein Haar weiß, namentlich aber traf ihn bie Krankheit feiner 
tochter ſchwer. Sein Leben fchien an ihrem Leben zu Bangen. 

Hewitt fehlug, ſchlug er fich felbft im ſeinet Tochter. Sie fol in IE 
Stunden mit Bedenken gegen bie Rechtmäßigkeit feines Verfahrens 
erfchüttert und ihn ermahnt haben, ber guten alten Sache wieder a 
Sie farb am 6. Auguft 1658 und Grommell blieb nur ber TroR 
koͤnigliches Leichenbegängniß zu veranftalten. Wenige Tage darauf le 
felber zu Bette. Bald murden die Aerzte bedenklich über bie Art de 
Gr felber wollte Nichts von Staatdangelegenheiten mehr wiſſen, m 
ragen beichäftigten noch feinen Geiſt. Der Staatsmann ſchwieg b 
Theologe war wieder erwacht. „Iſt es möglich, aus ber Gnade 5 
fragte er einmal feinen Caplan. Als biefer mit „Nein“ antwortete, ı 
mel: „Sut, dann bin ich ruhig, denn ich weiß, daß ich einmal in! 
gewefen bin.“ Am 30. Auguft bereitete ber Protector ſich feierlich au 
dor umb mahnte zugleich zu einem chriftlichen Reben. „Herz,“ betete « 
„ih bin ein elendes Geſchöpf umd doch haft Du mid zum Werkzeug 
mit bem Du Großes vollbracht haft. Viele wünſchen, daß ich le 


freuen fih auf meinen Tod. Gib Allen die Kraft bes Urtheiles, Ein 
Eine Liebe, und fehe das Werk der Reformation fort. Sib denen, 
hoch von mir benfen, daß fie auf dich hauen, und vergib bee 
fi reu urmies ul 
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se Hand angerichtet, war es fein innigfter Wunſch, feinem Vaterlande 
egelmäßige und feſte Regierung wieder zu ſchenken — bie einzige 
ung, welche feinen Bebürfniffen entiprach, eine von einem Parlament 
mete Monarchie. Und zu gleicher Zeit firebte er mit einem Ehrgeize, 
wr das Grab hinausging und beherrfcht von bem Durft nad dauernden 
fangen, welcher ber Stempel wahrer Groͤße ift, feinen Namen und fein 
echt im Beſitze bes Ihrones zu laffen. Beide Pläne mißlangen ihm; 
Berbrechen hatten Hinderniffe gegen ibn aufgethürmt, welche weder feine 
Klugheit, noch fein ausdauernder Wille überwinden konnte, und obgleich 
je Perfon mit Macht und Ruhm gefrönt, mußte er fterben, um feine 
Hoffnungen vereitelt zu ſehen, und als feine Erben die beiden Feinde, 
: am eifrigften belämpft hatte, binterlaffen, die Anarchie und bie 


“©), — 














t Richard Cromwell's. Mont. Rückkehr der Stuarts. 


hatte der größte Herrſcher, den England beſaß, die Augen 
fo ließ der Staatörath feinen Sohn Richard zum Protector ausrufen, 
} der Bater kurz vor feinem Tode zum Nachfolger in feiner Würde 
be, woran aber zu zweifeln ift. Nirgends fand ein Widerftand ftatt. 
folgte feinem Bater, wie der Sohn eines Könige, in der Regierung 
land, Schottland und Irland. Der Lordmajor überreihte ihm das 
der Siegelhewahrer nahm ihm den Eid ab. Die ausmwärtigen Befandten 
Die Anerkennung ihrer Regierungen aus, die Dynaſtie Cromwell fchien 
Det. „Elias,“ beißt es in einer Zuftimmungsadrefle, wie deren damals 
jungen Protector überreiht wurden, „Elia wurde gen Himmels auf. 
, Elifa aber verweilt auf Erden, der Erbe feines Mantels und feines 
= Über die Ruhe war nur fcheinbar. 


* 
d zeigten ſich die Vorboten des Sturmes. Die Royaliften rüſteten 
Officiere wollten Nichts von Richard wiſſen, denn er hatte nie das 
MH getragen. Er war ein fein gebildeter Mann, der Fanatismus ber 
des Herin war ihm zuwider. Als ein Officier fich bei ihm bejchwerte, 
e ‚Heiligen bei Bejeßung der Stellen nicht vorgezogen würden, fagte 





9) Erommell ald ſchlauen Chrgeizigen darzuftellen, der wie ein Schaufpieler die 
mwerhfelt, der old Heuchler mit religiöfen Gefühlen fpielte, ift feit Beröffentlihung 
umd Reden nicht mehr möglid. Carlyle fehlug diefe Auffaffung zu Boden 
Werte: Oliver Cromwell's Letters and speeches with elucidations, Zaudniß: 
F 1861. Bier Bände. Den Kern feiner Beweisführung enthält fein Bud: On heroes 
zship and the horoic in history. Zu einem im Ganzen ähnlichen Refultate, wenn 
F anderem Wege, famen: Ranke, engl. Geſchichte III. und Vaughan: Bevolutions 
kah History III. Auf Garlyle fügen fih Ramartine und Gtraeter in ihren 
u über Grommell. 
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= Erhaltung der öffentlichen Ruhe forgen. So ftand denn England 


Dont. 
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Im Cheſhire pflanzte ein angefehener Mann, Georg Booth, die könighche F 
anf, der Aufitand mard aber im Keime erftidt. Lambert war mit dı 
Regimentern raſch zur Stelle. Die beabfichtigte Landung des Gerz 
Bor? und Karl Stuarts und der fpaniihen Truppen unterblieb. Der 
wartet rajche Erfolg Lamberts und der Armee fam dem Parlamente j 
ungelegen, denn die Dfficiere klagten jet in einer Petition, daß ihr ®r 
unbelobnt bleibe, und verlangten Fleetwood zum Oberbefehlshaber ui 
fein Officier ohne Urtheil eines Sriegegerichtes feiner Stelle enthoben. 
Gleichſam als Köder warf das Parlament der Armee 100.000 Pfun 
ftände hin. Zugleich aber ward beſchloſſen, wer ohne borbe E 
mãchtigung vom Parlamente Geld vom Volke erhebe, fei des Berratbet I 
Damit war die Armee vom Parlamente für abhängig erflärt,. Am 15. Ort 
ſchloſſen die Soldaten dafür das Haus. Ein Rath der Officiere fol 















"der Gewalt des Schwertes und mie war es im größerer Gefahr, feine 
feine Macht zu verlieren, als jet. Denn warum ſollte Fleetwoed 
Spige der Regierung bleiben, wenn ſich ein gleich ehrgeiziger ı 
befähigter Heerführer fände, und jo mar England der Gefahr aı 
Beute der Soldaten, von ihnen wetteifernd geplündert, der 
Kämpfe und vieleicht gar getheilt zu werden. Jetzt gab es für die 
conftitutioneller Freiheit nur einen Feind, die Armee unter dem Dr 
Gegenwart; fehnte man ſich nad den rubigen Zeiten, die man wahr, 
Monarchie genoffen. Der Märtyrertod Karls I. hatte die Leiden, die [4 
Politik über England gebracht, vergeffen laflen, und einen Glorienſchein 
das Königthum gezogen. Karl IT. hatte ſich tapfer gefchlagen, mutbige 4 
teuer beitanden, war jung, und, wie man glaubte, gewarnt durd) die deh 
feines Vaters. Darum wünſchten die Presbyterianer den alten Fücitenitu 
wieder auf dem Thron, und jetzt fand eine Annäherung zroijchen Ronalit 
und Presbpterianern ftatt. 

Bei diefer Spannung der Gemüther drang die Kunde durch Englas 
die Armee habe ſich geipelten, die Negimenter, melde in Schottland ftante 
hätten ſich für das unterdrüdte Parlament erklärt, und ſich gemeigert, 
Autorität der proviforiichen Regierung anzuerfennen. Es war in der That 
und ein Zujtand wie im römiihen Reiche, als dıe Soldaten an der Di 
und in Paläftina erflärten, daß fie dem Kaifer nicht gehordhen, melden | 
Soldaten in Rom gemählt hatten, und daß fie ebenio gut berechtigt 
Kaijer zu wählen, ıwie die Prätorianer. Die Trennung der Armee mußte 
benugt werden, fonit war England nicht im Stande, fid der eijernen 
merung zu ermehren. Der Mann, der die Rückkehr zur bürgerlichen 
möglih machte, ift General Mont, früher ein Freund Crommelt. Ki 
begeiftert und gewaltig wie Grommell, aber verftändig, ausbauernd und fh, 
ohne eigentliche Seelengröße, hat er doch etiwas Großes für England gehu 
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voob befehligte das Heer und ſetzte die zu Ofſicieren wieder ein, welche Bieet- 

5 ausgejibieden hatte, im Lande aber that Jeder, was er wollte. Broghill wood. 

»em Protector, mit Hilfe der Bürgerſchaft von London, welche der Soldaten⸗ 

daft ſatt iei, ein freies Parlament zu verfammeln und Karl II. auszu- 

‚, aber Richard konnte in jeinem Schwanken und feiner Schwäde fid 

dazu entfchliegen. Um fich zu verftärken, luden bie Officiere die Mitglieder 

angen Parlamentes ein, ihre Sige wieder einzunebmen. 42 kamen am 

ai zufammen und geberdeten fich als Vertreter der Nation. Lenthall war 

& der Sprecher. Aber 80 Mitglieder. bes langen Parlamentes, die früher 

 Militärgemwalt auggeichloffen waren, verlangten ebenfalls Zutritt, den 

| aber das Haus abſchlug. Der Wirrwarr war mehr ale groß. Das Rampf- 

tlament amtete im Namen ber englijchen Zreiheit und empfing bie parlia- 

in Sefandten. Wozu war dann noch ein Protector möthig? Mont, """ 
an der Spite der Regimenter von Schottland ftand, Lodart, der bie 

ter in Ylandern befehligte, Montague, der an der Spige der Flotte geinris 

ſprachen fi für das Rumpfparlament aus. Heinrich Cromwell, welcher Som 

verwaltete, hätte mit ben Waffen in ber Hand für feinen Bruder 
könuen, wenn er rajch gebandelt hätte. Als er im Zorne darüber, 

Barlament jeinen Bruder bebandle, die königliche Fahne aufpflangen 

„war ed zu ſpät und mußte er es für eine Onade anfehen, daß das 

m geftattete, fich in das Dunkel des Privatlebens zurüdzuziehen. 













ifhen dem Rumpfparlamente und den DOfficieren in England fam 
zum Zufammenftoß. Die Dfficiere verlangten Aenderung der %Ber- 
nah ihren Anihauungen und für Richard Crommell einen erblichen 
fit von 10.000 Pfund jährlihen Krtrages, 8000 Pfund jährlid für aupe ver 
utter. Das Parlament jedoch übernahm blos feine Privatihulden und — 
2000 Pfund für feinen augenblicklichen Bedarf ſogleich aus, meinte 
er bewohne noch immer dic Staatsgemächer, obihon er keine Gewalt 
Babe. Auch die Royalijten mwendeten ſich an ihn und Hätten ihn gerne 
e Blotte entführt, was aber durch die genaue Bewachung verhindert 
Richard zog fih auf das väterlihe Familiengut zurück und endigte, 
veiter behelligt zu werden, in der Stille jeines Edeljiges. Das Parlament —* 
delte über die von den Officieren vorgeſchlagenen Verfaſſungsänderungen, 7" 
ufte die Dauer feiner Sitzungen auf zwölf Monate, bewilligte freies 
itniß allen, die an das Doyma der Trinität glauben, mit Ausnahme der Hoch: 
ben und der Katholiken, gerietb aber mit den Officieren über ihre %or- 
ı in Streit, dem General Fleet wood den Dberbefehl über dad ganze 
zu ertheilen, jchaffte überhaupt die Stelle eined Lordgenerald ab und 
: alle Beitallungen im Heere für zurüdgenommen, das Haus werde viel⸗ 
alle Anfprüche prüfen und der Spreder die nenen Beltallungen im 
s des Parlamentes ertheilen. Tiefe Entrüjtung in der Armee über 
Herabwürdigung, Emige gaben übrigens nad und das Parlament glaubte 
Die ganze Armee jei fügjam. Indeß legten die Anhänger des Königs 
inde nicht in den Schooß, es fehlte jedoh ihrem Handeln an Einheit, 
die Berrätberei von Karl Stuartd Bertrauensmann, Willis, Schuld war, 
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In Ehefhire pflanzte ein angefehener Dann, Georg Booth, die königliche Fı 
anf, der Aufſtaud mard aber im Keime erftidt. Lambert war mit ca 
Regimentern taſch zur Etelle. Die beabfihtigte Landung des Herzogs 
Bort und Karl Stuarts und der fpaniihen Truppen unterblieb. Der ı 
martet raſche Erfolg Lambert und der Armee kam dem Parlamente 
ungelegen, denn die Officiere klagten jet in einer Petition, daß ihr Ber 
unbelohnt bleibe, und verlangten Fleetwood zum Oberbefehlshaber um 
fein Officier ohne Urtheil eines Kriegsgerichtes feiner Stelle enthoben ı 
Sleihfam als Köder warf das Parlament der Armee 100.000 Pfund ! 
ftände bin. Zugleich aber ward beſchloſſen, wer ohme vorhergehende 8 
mãchtigung vom Parlamente Geld vom Volke erhebe, fei des Verrathes id 
Damit mar die Armee vom Parlamente für abhängig erflärt. Am 15. Och 
ſchloſſen die Soldaten dafür das Haus. Ein Rath der Officiere folte fl 
Ei Erhaltung der öffentlichen Ruhe forgen. So ftand denn England wieer] 
der Gewalt des Schwertes und nie war es in größerer Gefahr, feine Li 
feine Macht zu verlieren, als jet. Penn warum ſollte Fleetwoed 
Spige der Regierung bleiben, wenn ſich ein gleich ehrgeiziger und 
befähigter Heerführer fände, und fo war England der Gefahr au— 
Beute der Soldaten, von ihnen wetteifernd geplündert, der Sa: 
Kämpfe und vielleicht gar getheilt zu werden. Jetzt gab es für die 
conftitutioneller Freiheit nur einen Feind, die Armee unter dem 
Gegenwart; jehnte man fi nad den rubigen Zeiten, die man 
Monarchie genoffen. Der Märtyrertod Karls I. hatte die Leiden, die 
Volitit über England gebracht, vergefien laffen, und einen Gforienii 
das Königthum gezogen. Karl IL. hatte ſich tapfer gefhlagen, mutbigt 
teuer beitanden, war jung, und, wie man glaubte, gewarnt durch die 
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Bürgerfriege befreit und ihm die Megierung gegeben, die es nöthig 


Leben» 


aficht, Schlauheit, langes Zaudern und Ueberlegen, um fi nad allen sam. 


u deden, dann aber rafches Handeln, wenn der günftige Augenblick 
n, das find Merkmale Mon. 


e Natur unb Gefchichte baben dieſen Charakter fo gebildet. Der 
eined armen Edelmannes in Devonihire, geboren 1608, wollte 
[8 Knabe feinen Vater vor ber Schuldhaft retten, als Karl I. nad) 
am, mißhaudelte den Gerichtsboten, ber den Bater in's Gefängniß 
olte, unb mußte fich deshalb ſelbſt flüchten, wurde heimlich von einem 
ten aufgenommen, ber ein Schiff befehligte, das mit der Kriegäflotte 
yanien zog, uud kam fo ald Knabe unter’ Heer, auf bie Flotte, in 
!änder, wurde vertraut mit der Gefahr, lernte fparen, berechnen, 
ich ernft, pünktlich und tadellos. Als 1639 der Krieg gegen Gchotts 
brach, war Mont Oberftlientenant in einem Artillerieregimente und 
: fih an dem Treffen bei Nembury, 1. Auguft 1640, er fiimmte mit 
für Kampf, wollte dann, verdroffen über den Ausgang, nah Mada⸗ 
wandern, als ihm gegen den Aufftand der Iren ein Regiment ange- 
ırde. Wir fahen oben, wie verwirzt dort die Zuftände waren. Mont übte 
z Berfchloffenheit, in ber Kunft, Jeden für fich zu gewinnen, ſchweigend 
chtig die Parteien zu beobachten, fih felber empor zu arbeiten unb 
De Yale möglich zu machen. Dabei forgte er nicht blos für fich, 
ub für feine Soldaten, ihre Nahrung und Kleidung, wofür fie mit 
erlicher Xiebe an ihm hingen. Aber es maren fchwere Zeiten. In 
„es mit feiner Partei zu verderben, erregte Mont zulegt den Verdacht 
14 entjeßte ihn das Parlament feiner Stelle. Zwei Jabre war Mont 
e in Haft. Es war ein Süd für Mont, früber vom König hoch 
ar er nicht genötbigt, ſich jetzt gegen ihn zu fchlagen oder für ihm zu 
e königliche Partei erlag, der König war ein Sefangener. Es war 
der Aufitand der Iren zu befämpfen und bdiefer Kampf war national. 
lament batte eine hohe Meinung von der militärifchen Befähigung 
nd bot ibm eine Stelle im Kampfe gegen Irland an. Grommwell’s 
keit und Geld Iullten feine Bedenken in Schlaf und er nahm bie 
ies Generals und leiftere in Irland von 1646—49 der Sache Eng 
ch feine Wachſamkeit, durch fein ſchlaues Benutzen von Spionen, 
e Tapferkeit und Schnelligkeit wichtige Dienfte unb blieb zugleich 
Soldaten durch feine Sorge um fie, durch feine Güte und Herab⸗ 
yeliebt. Deßungeachtet hatten feine Mitgefangenen im Qomer bie 
ung, daß er einft bem Könige noch nützen werde. Mont fchloß fich 
wel an im Glauben, durch diefen fein Olück zu machen, und Crom⸗ 
ihn, weil er feine Fähigkeit fir die Begründung des Thrones aus: 
edachte. Mont mar es, der als General ber Artillerie zur Entſcheidung 
ar viel beitrug, und bafür an der Spike von 6000 Mann Schottland 
n befam. Er trug viel bei, daß Schottland fih damals mit England 

Als der Krieg zwiſchen England und Holland 1653 ausbrac, 
ont zum Oberbefehl über die Flotte erſehen. Cromwell bing ihm für 
vom 31. Juli felber eine goldene Kette um den Hals. Er galt den 
als Liebling des Herrn und nahm damals den Schein der Froͤmmigkeit 


raizot, Monk. Paris 1851. 


der Nepublit boten Mont deshalb das Protectorat 


aber nicht fo hochfliegend: „Ich mürbe mich biertbeilen 
ſolch einem Verrath am der Nation bereben liche. 
Cromwell's, id will mir den Hals nicht breden, wie er feiner 
den Hals gebrochen hat!” — Man wandte ſich jetzt an die Officiett, 
zu einer republifanijchen Demonſtration fortzureißen. Mont mußte fie u 
zu verhindern, aber auch das Unternehmen einiger Presbyterianer unter PA 
den König zurüdzuführen: „Wenn der König zurüdfehren joll, jo if ® 
Iene, die gegen feinen Water Krieg geführt, am ficherften, daß er auf a 
Betrieb zutückkehre“ — Mont wollte aud) die Zurückführung des Könige] 
ande ve nicht aus den Händen winden laſſen. Indeß erflärte am 16. März 16801 
K7 Parlament ſich für geihloffen. Es heißt das lange Parlament, weil «| 

dem 3. November 1640 verjammelt war, es ift das längfte und ia 
reichte der ganzen engliihen Gedichte. Es hat Anfangs die Freiheit M 
den König vertheidigt und ift im Wideritande für die alten Mecte # 
Angriffe auf diejelben übergegangen. Zweimal ift ein großer Theil jeiner 9 
glieder vertrieben, zweimal ift es mit Gewolt geſchloſſen worden. Seine Grifl 
ift die einer langen blutigen Revolution und einer reihen Entfaltung von & 
Kraft und Leidenschaft. 












Dont Endlich kam die Zeit, wo Mont aus jeiner Verftellung berandtreten 8 

Karl 11. fein Schweigen brechen mußte. Sein Vetter Morice führte im Duntel in 
einen Abgeſandten Karls zu ihm. „Ach fann nit glauben, daß Eie mr d 
wollen," hieß es im Briefe des Königs an Mont, „Sie haben keinen Om 
bazu und was ich von Ihnen erwarte, wird eine große Wohlihat für) 
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d deren er feine Stellung verftärfte und die Schotten zum Entſchluſſe 
ute, ihn zu unterftügen. So fiegte er, ohne ſich zu jchlagen, denn indeß 
Monte PBroclamation und murde ein freies Parlament dad allgemeine 
ort, vermweigerten die Bürger, eine Abgabe zu zahlen, die nicht don einer 
Mbigen Staatsgewalt ausgefchrieben fei, und erklärte fi die Flotte für 
eb Barlament. 
Die Wirfung war fo gewaltig, daß Fleetwood den Sprecher des ver- 
rlamentes aufjuchte, vor ihm auf die Kniee fiel und jeine Beitallunge- 
zurückgab. So kehrte alfo der Rumpf wieder in das Parlamentshaus 
, Mai zurüd, gab aber den Regimentern im Norden fogleih Befehl, in 
martierc ſogleich zurüdzntehren. Mont fegte jedod feinen Weg nad 
den fort. 


12. Jänner war er in Dort, wo er den Antrag des Yairfar, 
zum König audzurufen, zurücdwies und einen Dfficier mit Stodprügeln 












eorbnete des Parlamentes famen, angeblich, ihm Ehre zu erzeigen, in 
aber, um ihn auszufundichaften. Mont aber war der Schlauefte aller 
Seine Rebe war immer: „Ich balte es für meine Pflicht, bie 
alt der Civilgewalt unterzuordnen. Die Pflicht der Soldaten ift «6, 
ament zu vertheibigen, welches das Wohl der Nation dauernd begrün- 
“ Die Abgeordneten trauten ihm nicht: fie nahmen ihre Wohnung 
: neben feinem Zimmer und bohrten durch die Mauer ein Loch, um Alles 
en, was zum General und von ihm geiprochen wurde. Das Volk fühlte 

äßig feine Abfihe, es empfing ihn überall mit Blodengeläute und 

nem Jubel. Am 2. Februar 1660 rüdte er mit 4000 Mann in London 

ine Rede an dad Barlament war bie eines gehorfamen Dienerd. Als 
eg aufgefordert wurde, das Haus der Stuarts abzufchwören, berief er fich 
ke ſtarken Beweije von Ergebenheit, die er dem Parlamente gegeben habe, 
mf jeine Abneigung gegen polttifche Eide. Das hieß ausweichen! Das 
went traute ihm nicht und gab ihm den Auftrag, in die Gity zu rüden, 
z vornehmften Bürger zu verhaften und die Stadt zu entwaffuen. Der 


te, weil er fagte, er wolle nur das Königthum wieder herſtellen. 


Bumpf- 


ment. 


Dont 
. nach 
Xondon. 


inberath von London hatte fih nämlich über das unerträgliche och der | 


gogie laut geäußert und bejchloffen, feine Stener mehr erheben zu laffen, 
icht die Nation durd ein freigewähltes Parlament vertreten wäre. Gehorchte 
' dem Parlament, fo brah er mit den Bürgern, bie ihn und feine 
sten ſo jubelnd empfangen hatten; geborchte er nicht, jo kam er mit 
a bisherigen Thun in Widerjpruch und war wieder bloßgeſtellt. Mont 
ihre, um fih die Gewalt nicht aus den Händen winben zu laffen, und 
. Sebruar 1660 bejeitigten feine Krieger die Barrifaden und fprengten 
hore. „Jetzt gehört Mont uns mit Leib und Seele,“ jubelte die Parla: 
Bpartei. 


Allein gerade in diefem Augenblide entichlüpfte ihnen Mont. Aus dem 
len, mit dem jeine Soldaten an's Werk gingen, aus der Entrüftung der 
er fchöpfte er den Muth, Etwas zu wagen. Er fühlte, daß es Zeit fei zu 
In, umd erklärte dem Parlamente, ed molle mit feinem Wuftrage gegen 
ity die Armee entehren, und verlangte, es müfle fogleich die Wahlbefehle 


ar 
y 
E 
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ausfenden, um die leeren Pläße auszufüllen, am 6. Mai ganz zari 

und einem freigerählten Parlamente Plag machen. Darob umermehlihe 

in der Stadt. Freudenfener murden angezündet, in der Nadıt Rumpiit 
Verhöhnung des Parlamentes daran gebraten und verzehrt und Moni 

daten mit Speifen und mit Wein fo reichlich bemwirthet, daß man die 
betrunfen ſah, und diefer Freudenfchrei ging durd ganz England! Wa 

daß das Parlament Fleetwood zum Oberbefehlöhaber in England um 
sücrae land ernannte. Mont war der mächtigite Mann im Lande. Die ausge 
Greiigte: Mitglieder des Parlamentes kehrten zurüd. Die Presbpterianer erlan 
vlanet. das Uebergewicht. Diefes vervollftändigte Parlament ernannte ſoglei 
zum Obergeneral, wählte einen Staatsrath, andere Anführer der M 
 beftimmte den 15. März zur eigenen Wuflöfung und den 25. 4 
isreiben. Zufammentritt des neuen Parlaments. Man mar wieder auf demfelben 
punkte wie zur Zeit der legten Unterhandlungen mit Karl I, Ratürı 

aud die Hinrichtung des Könige und die Austreibung der Mitgli 
ungerechtfertigt erflärt. Monk aber führte noch immer die Republik im 

Bei der Wahlbewegung, die jept begann, regten ſich die Royali 

Richter des Königs, die Käufer verwirkter Grundftüde zitterten. Die 1 

der Republit boten Mont deshalb das Protectorat an. Sein Cha 

aber nicht fo hochfliegend: „Ich würde mich viertheilen laffen, che ih 

ſolch einem Verrath an der Nation bereden ließe. Ich habe des 
Cromwell's, ih will mir den Hals nicht bredyen, wie er feiner ganze 

den Hals gebrochen hat!” — Man mandte fh jegt am die Officer 

zu einer republifanif—hen Bemonftration fortzureißen. Mont mußte fe 

zu verhindern, aber auch das Unternehmen einiger Preöbpterianer nnte 
den König zurüdzuführen: „Wenn der König zurüdtehren foll, fo 
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TE Grziebung febon im 16. Jahre bie 
a m 3 Isommen Sue Wunſche fi 
zz — is zum 20. Sabre vorzugs⸗ 
— — a; ar eijern, feine nächtlichen 
2, 0 — — 6 e auch zuerſt in lateiniſcher 
a, nu > SI religiöfe und nioraliiche 
Milz — — ug, Ernſt und Feier— 
* — Würde kennzeichnen 
— „ern gehört zum Erbaben⸗ 


2. Jabhre ward Milten Magiiter 

„ge der alten Literatur. Hier entitand 

ı y atabenüfiben Freundes, Lycidas, und das 

ur... Allegro e il Penseroso. Dann begab fih Milton 
‚uch De Schönheit und bobe Bildung, dayı ee Kunit, 
er Su Verſe zu machen, empfablen ibn allenthalben. Sn 
< ir a 80 Grotins, in Florenz mit Oalilei bekannt, in Rom 
er , nel mit Manjo, dem Freunde des armen Taſſo. Schon 
9r or Dralien aus nah dem Rande feiner Sehnſucht — nach 
* ⸗ pet Oi sbruch der Revolution ibn nac Haufe zurüdrief, es 
as würdig, ‚während feine Landsleute dabeim für die Freiheit 
Ir gemächlich zum Vergnügen umberzureijen. Anfangs 1639 noch 
muB. vie Partei, die er ergreifen fullte, wurde er bald von feiner 
By den Republifanern getrieben, und nun entiagte er einige Zeit 
de lebte einzig den öffentlichen Dingen. 1641 ſchrieb er über die 
“ner Kirche von England und die Urſachen, bie fie bisber verbin- 
on mei Jahre darauf ber Prälatenthum und Biſchofthum und über 
pr egiment. Seine ganze Thätigkeit gebörte fortan, zwanzig Jahre 
&b jeinem eigenen Oeftändnijfe der Begründung echter Freiheit, 
an aber mehr nah Innen ala, nach Augen fuchen, und bie nicht 
uf, dem Schreden des Schwertes, ald auf der Zittenreinbeit des Lebens 
r geibeit: die religidje und häusliche, und dieſe nebe auf drei weſent— 
en binaus: auf die Ehe, auf die Erziehung der Kinder und auf die 
nite Veröffentlichung der Gedanken. Sein Bub über die Che **) ver- 
eichterung der Scheidung — Milton's Ebe mit Mary Powell war nicht 
— benn Knechtſchaft zu Haufe ſei unverträglicb mit der öffentlichen 
In feinem Buche über die Erziehung eifert er gegen ben verknöcherten 
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Jetzt mußte das Gaufeljpiel mit ber Republit aufhören. Gin \ 

Reine Ausbruch Löniglicher Gefiunung erfolgte. Hale und Prynne verlangten very 
Caron Garantien für bie Volföfreiheit und daß man den Augenblid fuel x 
ten um über alle zwijchen ber Krone und bem Parlamente ftreitigen Yu 
entſcheiden und jedem Gonflict für die Zukunft vorzubeugen. Mont ma 
entgegen, nach allen eingezogenen Greundigungen könne er jonk nicht i 
Erhaituug der Öffentlichen Rube einfteben. Wer fich ber fo motbwentigen 
regel widerfeße, über ben komme alles aus jeiner Hanblungsmeiie cum 
Blutvergieen. Der König fomme ja übrigens nicht mit einer Armer, i 
allein, und fei zu Weſtminſter wenigftens ebenio qut als zu Breba 
‚Händen des Parlaments. — Monf ift vielfach getadelt worden, weil 

fo günftige ©elegenbeit, einen förmlichen Vertrag zwiſchen dem Koͤni 
dem Volke abzuſchließen und bie gefeglichen Rechte der Krone zu bei 

wie auch bie Freiheiten ber Nation vor künftigen Gingriffen zu 
verfäumt habe. Allein er banbelte in Angft vor ben Folgen eines 
Streites über Rechte, und felbft der liberale Macaulay fagt: „Tie 
Vertbeilung ber Macht zwiſchen König, Lords und Gemeinen macht 
aufgeſchoben werben, bis es entichieben wäre, ob England vom Könige 

und Gemeinen, oder von Küraifieren und Lanzenträgern regiert werben jele 

man lange Debatten über die Grundjäge des Regimeutes gebalten, fo 

die Verbindung, auf welcher jetzt das üffentlibe Wohl berubte, a 
worben fein, bie Prestyterianer und Ropaliften würden ficherlib 4 
haben, bie militäriihen Parteien konnten fi möglicherweiie verfähn 

die irrenden Freunde ber Freibeit würden unter einer jchlechteren Reg 

ala die ber fchlechteften Stuart’s, lauge bie goldene Gelegenheit zuräd 
haben, bie man hatte entfchlüpfen lafen. Darum handelte man jcnell. 


Beide Hänfer befchloffen, nach den alten Grundgefegen jei die Regi 

in. gemalt einzig und alein bei dem Könige, den Lords und den Gemein 
mens Inden Karl ein, die Krone, für die er geboren fei, in Empfang zu ı 
Am 8. Mai wurde Karl IL. unter allgemeinem Jubel in London all 
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Der bichteriihe Repräfentant des religiöfen Schwunges ber Presbyte⸗ 
Zeit ift John Milton*). Geboren 1608 zu Lonton, der Sohn eines 
B, bezog er nach eincr forgfältigen Erziehung ſchon im 16. Jahre bie 
Mtät in Cambridge; er follte nac des frommen Vaters Wunſche fich 
Briefter heranbilden, befchäftigre fich aber bis zum 20. Jahre vorzugs- 
ut der Inteiniichen Poeſie. Sein Fleiß war eifern, feine nächtlichen 
ſchwächten früh ſeine Augen. Milton bichtete auch zuerſt in Iateinijcher 

„ bevor er Sich in der engliichen verfuchte; religiöfe und moraliiche 
de waren ibm bie liebſten. Kühner idealer Klug, Ernſt und Yeiere 
und Streben nad claſſiſcher Nollendung und Würde kennzeichnen 
tungen; feine Ode auf die Geburt des Herrn gebört zum Grbabens 
Die engliiche Koeſie befist. Im 22. Jahre ward Milton Magiiter 
te dann fünf Jabre ſtill zu Haufe der alten Xiteratur. Hier entitand 
agelied auf den Tod eined alademijchen Freundes, Lycidas, und das 
æaſpiel Komus, auch l’Allegro e il Penseroso. Dann begab ſich Milton 
fen, feine männlihe Schönheit und bobe Bildung, dazu feine Kunft, 
und griechiiche Verſe zu machen, empfablen ibn allentbalben. In 
warb er mit Hugo Grotius, in Klorenz mit Oalilei bekannt, in Rom 
rberino, in Neapel mit Manjo, dem Kreunde des armen Taſſo. Schon 
= Milton von Italien aus nah dem Lande feiner Sehnſucht — nad 
BB — als der Ausbruch der Revolution ibn nach Haufe zurüdrief, es 
ibm unwürdig, während feine Landsleute dabeim für die Kreibeit 
„ Draußen gemäclich zum Vergnügen umberzureijen. Anfangs 1639 noch 
ig über die Partei, die er ergreifen jollte, wurde er bald von feiner 
Bliebe zu den Republifanern getrieben, und nun entjagte er einige Zeit 
fie und lebte einzig dem öffentlichen Dingen. 1641 jchrieb er über bie 
ation der Kirche von England und Die Urſachen, die fie bisber verbin- 
ben, zwei Zabre darauf ber Brälatenebum und Biſchofthum und über 
chenregiment. Seine ganze Tbätigfeit gebörte fortan, zmanzig Jahre 
, nad jeinem eigenen Geftändnijfe der Begründung echter Freiheit, 
man aber mehr nah Innen alg nach Augen fuchen, und Die nicht 
[| auf dem Schreden des Schwertes, ald auf der Eitrenreinbeit des Lebeus 
























ber Freibeit: die religiöfe und häusliche, und dieſe uebe auf drei wejents 
Fragen hinaus: auf die Ebe, auf die Srriehung ber Kinder und auf bie 
sänfte Beröffentlihung der Gedanken. Sein Buch ber die Ehe **) ver- 
Erleichterung der Scheidung — Milton’8 She mit Mary Powell war nicht 
— denn Knecticaft zu Haufe ſei unverträglich mitt der öffentlichen 
In feinem Buche über die Erziebung eifert er gegen den verknöcherten 
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Pedantismus jener Zeit, welcher rein nach dem Buchflaben unter 
Erziehung muͤſſe Männer bilden, die im Krieg und Frieden, im 
unb Privatleben, ihre Stellung mit Geſchick, Gerechtigkeitsliebe und 
keit ausfüllen. Das fei nur möglih, wenn das ganze Erziehungs: 
Auffiht des Staates geftellt werde. 1644 erfchien feine Standt 
grien. Prehfreiheit unter dem Titel Areopagitica. Hier fagte ae: „ 
Menfchen tödtet, ber töbtet Gottes Ebenbild, wer aber ein gutes | 
ber töbtet bie Vernunft felber, welche das Auge Gottes iſt. — Laj 
und Irrthum mit einander ringen. Wer hat je gehört, daß bie $ 
einem freien unb offenen Kampfe erlegen ſei. Wenn fie wiberlegt 
die befte Unterdrüdung.“ -— Als Karls I. Haupt auf dem S— 
ſchrieb Milton feine Schrift über bie Stellung der Könige und 
welche die Gemüther mit ber furchtbaren That veriöhnen follte. Nac 
ber Republit warb Milton zuerft im Amte ber auswärtigen Ang 
Secretär für lateinifche Arbeiten, fpäter durch Grommell, ben er 
Rateinjeererär für bad auswärtige Amt bes Staatsratkes. Daı 
das Buch Eikon basilike, welches die Leiden bes Königs mit 
. Berebtfamteit fchilderte, das größte Auffehen. Milton fchrieb | 
asus. Eiconorlastes oder Bilderftürmer, wofür ihm die Regierung mit ein 
von 1000 Pfund dankte. Als ber Philolog Saumaid auf Antrie 
ben enthaupteten König vertbeibigte, antwortete Milton 1641 
Schutzrede des englijhen Volkes Defensio pro populo Anglicanı 
Detensio eine Defensio secunda folgte. Tag und Nadt hatte Milton an I 
gearbeitet und war dabei erblindet. Seine Töchter waren ihm fort 
leferinnen bei feinen Arbeiten behilflich, dann ein bingebenber 4 
Quaͤker Ellwood. Für die äußere Welt verloren, Iebte der Dichte 
dein Reiche feiner Gebanfen. Die Republif ging zu Grunde, fein 
an oratorifchen Stellen reichen proſaiſchen Schriften für die Freiheiı 


ihren Fall nicht aufzuhalten. Seine politifchen Schriften wurden bı 
Rücklehr durch Henkershand verbrannt und nur hohe Vermittlung 
Dicbter felber vor dem Scidjale, das bie gefangenen zehn R 
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[ge fie von Gott abzuwenden und ber Hölle untertban zu machen fucht 
wwie er Evas Herz mit Verführung umftridt, wie auch Adam übermannt 
Ihr Slüd und Friede fchwindet dahin: fie werden aus dem Parabdiefe 
ßen, das Leiden und die Dual der Erde kommen über fie; doch fie ver- 
w ben nicht ohne die Hoffnung dereinſtiger Erlöfung. Solches if der 
mufengang biefes Gedichtes, in welchem Milton freilich nicht die plaftiiche 
Käeines Dante entfaltet — er ift eher Englands Klopftod — wohl aber 
B BMeichtbum erhabener Gedanken, ſtarker und fanfter, aber immerbar 
mäicher Sefühle. Seine Eigentbümlichkeit ift überhaupt, daß er uns mehr 
ESiſch flimmt, als daß er plaftiiche Geftalten vor unſer Auge treten läßt. 
Serth nicht gleich ift die Fortiegung dieſes Gedichtes: Das wiedergewonnene pun- 


‚ Paradise regained, Es ftellt dar, wie Jeſus in der Wüfte vom regained. 








Ba verfucht wird und ber Verſuchung fiegreich widerftebt. Der Dichter will 
Hier zeigen, wie der Menfch fraft feines freien Willens dem Uebel ent» 
w Tann. Ghriftus ift ihm mehr Menich als &ott, wie auch aus feiner 
B .amfgefundenen Schrift De doctrina christiana, libri duo postumi hers 
Mt. Mit Mühe befam Milton für fein verlorenes Paradies einen Verleger 
ar Fünf Pfund Sterlinge als Lohn für feine Arbeit. Doch fand es 
kben verdienten Beifall und Dryden pries es mit Recht als das größte 
bit des Zeitalters und jagte von Milton: „er fchlage alle Dicter neben 
nieder” (He cuts us all). Milton's bramatifche Arbeiten find nicht ohne 
, fein Samjon Agoniftes ift nur zu didaktiſch und enchält zu viel 
nen, bie zudem nicht nen find. Die lyriſchen Gedichte wie Penseroso 
"Allegro, bie Schilderungen des Kröbliben und Schwermüthigen, find 
4 Stärke und Wahrheit der Empfindung Meitterwerke in ihrer Art. Seine 
auf die Geburt Ehrifti gilt für die befte, die in englifcher Sprache 
| iſt. Ueberhaupt herrſcht in feinen lyriſchen Gedichten ein hoher Schwung 
. Gefühle. Unter feinen Sonetten find einige ſehr fhäybar. Er gehört zu 
rgebanfenichmwerften Dichtern. 
E Bie man auch feine politifchen Anfichten und feine Stellung im Kampfe gear. 
aligen Parteien beurtheilen mag, Gined if gewiß: Milton war es er 
mit jeiner Meberzeugung und er tft nie davon abgewicen. NIS feine 
in ihn drang, auch mehr auf Stellung und Einkommen zu ſehen, ent 
er ihr: „Sch fehe, bu bift wie die andern Weiber, du möchteft eine 
haben; ich aber will als ehrlicher Mann fterben, wie ich gelebt habe.” 
kaulay brüdt darum am Schluffe feiner herrlichen Schilderung Milton’s 
was die Engländer beute noch auf diefen Dichter ſtolz macht, mit ben 
aus: „Es gibt einige wenige Charaktere, welche die genauefte Unter⸗ 
und die firengiten Proben beftanden haben, welche in dem Ofen 
ft worden find und fich rein erwiefen haben, welche auf der Wage gemogen 
sollwichtig befunden, welche durch die allgemeine Einftimmung der Menſch⸗ 
für echte Münze erklärt, und fichtbar mit dem Bilde und der Umfchrift 
Merböchten geftempelt worden find. Wir vertrauen, daß wir willen, wie 
‚großen Männer zu fchägen find, unb zu ihnen gehörte Milton. Der 
feiner Schriften, der Klang feines Namens erfreuen uns. Seine 
en gleichen jenen himmlifchen Früchten und Blumen, welche Maijfinger’s 
presjungfrau aus den Särten bed PBaradiefes auf bie Erde herabſchickte, 
® welche fich nicht blos durch höhere Blüthe und Süfftgkeit, fondern auch 
N wunberbare Kraft, zu ftärfen und zu heilen, von ben Grzengniffen 
Sren Bodens unterichieben. Sie find kraftvoll, nicht blos zu erfreuen, 
auch zu erheben und zu reinigen. So beneiben wir aud den Mann 
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nicht, ber fei es das Reben ober bie Schriften bes großen Dikt 
Patrioten ſtudiren fann, ohne darnach zu ftreben, zwar nicht mit ben ı 
Werten, mit denen fein Genius unfere Literatur bereichert hat, aber 
Feuer zu wetteifern, mit welchem er fi für das öffentliche Wohl m 
der Standhaftigfeit, mit welcher er jedes Privatunglüd ertrug, mit t 
Seringfehägung, mit ber er auf Berjuchuugen und @efahren herab 
deu töbtlichen Haſſe, ben er gegen Bigette und Tyrannen trug, um 
Treue, bie er fo ftrenge gegen fein Vaterland und feinen Ruf bemal 

Wo ber Wechfel der Verhältniffe, wo der Reichthum ber Thau 
if, da erſtehen auch Geſchichtswerke. England bat um biefe Ze 
bedeutſame Werke aufzuweiſen, und die Auswahl, welche in db 
1823—24 Guijot *) herausgab, umfaßt 25 Baͤnde ; ein maſſenhafte⸗ 
enthält au die Sammlung von Rujhworth **). Die Gefbichte | 













* Parlamentes zunäcft ift befchrieben von deſſen Gecretär Thom 


Shatam erklärt dieſes Buch für viel aufrichtiger und lehrreicher, als 
genannte große Wert von Glarendon und Warburton und rühmt bie € 
Urteils und bie Kraft ber Darftelung. Thomas May (1595—165 
aus einer alten Familie in Suffer und verlegte fich während feine: 
zeit in Cambridge namentlih auf claifliche Kiteratur, bann in Lond 
Dichtung. Fünf Stüde von ibm wurden in London mit Beifall 
feine Meberfegungen Virgil's, Martial's, Lucan's wurden gerühmt. 
tungen aus bem Gebiete ber englifchen Gejcichte ermunterte ibn 5 
deſſen Hof er gerne gefehen wurde. Aber 1637 wurde William Dav 
den Tode Ben Johnfon's Po6ta laureatus, May hatte auf biefe Ebı 
and wurde jegt dem Könige entfremdet. Bald trat er zu ben Geg 
wurde Secretär des langen Parlamentes und nahm an beffen politiiche: 
Antheil wie früher an den Zeiten bes Hofes. Während man 164i 
dem gefangenen Könige unterhandelte, erfchienen feine brei eriten 
Geſchichte bes langen Parlamentes, welche die Greigniffe bis zur € 
Nemwbury, 23. Septeinber 1643, behandelten. England begann Damals 
mentes müde zu werden und May fuchte es zu vertbeidigen, und bie ( 
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Hofes ftand, wie er aber bald als ein Dann von feftem ®eifte und 
em Weſen das Königthum gegen die Ausichreitungen des Parlamentes 
a zu müflen glaubte. Je weiter die Revolution voranjcritt, um fo 
licher haßte und um jo eifriger befänpfte er fie. Mit dem Könige nach 
riger Verbannung zurüdtehrendb und zum Miniſter ernannt, fuchte er bie 
Berfaffung Euglands berzuitellen, allein bie Zeiten und bie Menjchen 
andere geworden, ber Miniiter der Reitauration galt bald als ber 

ver der Revolution. Glarendon tadelte offen den Leichtfinn Karls und 
Sreiben ſeiner Aubänger und bot in jeiner aufgellärten, feiten, wohls 
uten Weiſe al’ jeine Kraft und Geſchicklichkeit gegen die Fehler feiner 
nn Bartei auf, die ihn fchlieglich zum Yall brachte. In den fieben Jahren 

zweiten Verbannung fchrieb Glarendon feine Gejchichte der Revolution 
istory of the Rebellion — die von ber Thronbefteigung Karls I. bis 
Biedererrichtung des Thrones geht 11625— 60) und die zum eriten Dale 

in London erichien und feitdem als ein für die Kenntniß dieſer großen 
gung, namentlich ber Abfichten der föniglihen Partei, unentbehrliches 
gilt. Als Fortjegung desſelben find die Denkwürdigkeiten aus feinem 
tleben und feinem Miniiterium zu betrachten, welcde 1759 zum eriten 

erjchienen. Beide Werke wurden in Frankreich, in Montpellier, Moulins 
Rouen verfaßt. Er war immer der Mann der gleichen Ueberzeugung, als 
tsmann wie ald Berbanuter, gerade, ſtolz auf fein Wiffen und fein 
loſes Leben und in biejer Starrheit oft abjtoßend. Manches verfchweigt 

feiner Darftellung, gegen Einzelne it er in der Beurtheilung billiger 
jegen ganze Parteien. Seine Sehnſucht nad der Heimach wurde zuletzt 
teidenscaft. Karl II. beantwortete jeine Bitte um Geſtattung der Rückkehr 

und jo starb Glarendon in Rouen, 7. December 1674. 

Ein feuriger Preöbpterianer bis an fein Ende war Denzil Hollis, 
rachgeborner Sohn ded Grafen Glare. Slarendon und Burnet — fonft in 
tanchem in Wideripruch — geben ibm einitimmig das Zeugniß bober 
higung und unmandelbarer Ueberzeugung. Legterer jagt: „Hollis war ein 
in von großem Mutb und hohem Stolz und galt mebrere Jahre hindurch 
das Daupt ber preöbyterianiichen Partei, der er unerjchütterlich treu blieb, 
hatte die Seele eines alten Römers, war ein rauher, aber treuer Kreund, 
unverjöhnbarer, aber ehrlicher Keind, ein Mann von gefunden Urtheil, 
bes feine Leidenjcaften trübte, und jein Leben war ohne Makel. Er 
ch gut, nur rip ihn Wideripruch zur Heftigfeit fort.” &eboren 1597 kam 
junge Hollis in die Nähe des Kronprinzen, deffen volle Gunft er gewann 
‚mit dem er oft bad Bett theilte. 1624 jprach er ald Abgeordneter für 
mwales fi) gegen Mipgriffe des Hofes aus, 1628 war er im Parlament 
w ber eifrigften Gegner Buckingham's, 1629 kam er in den Tower und 
ke 1000 Pfund Strafe zahlen, weil er am 2. März den Sprecher troß 
Auflöfung bes Hauſes genöthigt Hatte, an feiner Stelle zu bleiben. 1640 
>» er mit Hampden unb Pym an der Spite ber Bewegung. Im Proceffe 
ufford's hielt er füch ferne, Ddiejer war fein Schwager und jeinem Einfluße 
Res ohne den Mißgriff der Königin gelungen, ihn zu retten. Fortan war 
is im Parlament wie unter den Waffen in Thätigfeit. Die Armee ent: 
is jeboh ben Händen ded Parlaments, der Diener wurde der Herr. 
. 1643 an war Holli8 der Gegner GrommeN’s, 1648 floh er vor ihm in 
Normandie, an eine Gnttbronung des Königs batte er nie gedacht. 1659 
ke er zurüd und war wieder dad Haupt ber Preöbpterianer. Bergebens 
Pate er, durch einen Vertrag ben heimkehrenden König zu binden und bie 
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feine Mel  Birgils, " 
tungen aus bein Gebiete ber engliſchen Gefcichte 
deſſen «Hof er gerne gefehen wurde. Aber 1637 
den Tode Ben Johnfon's Poöta Inureatus, May hatt 
und wurde jegt dem Könige entfremdet, Bald trat 
wurde Secretär des langen Parlamentes und nabın aı j 
Antbeil wie früber an dem Reiten des Hofes. Während man 1647 me 
dem gefangenen Könige unterhandelte, erjcbienen feine drei erften Büder 
Geſchichte des langen Parlamentes, welde die Greiguijfe bis zur Schladt 
Newbury, 23. September 1643, behandelten. England begann damals des P 
mentes müde zu werben und Map juchre es zu vertbeidigen, und die Erinach 
an die Verdienfte desjelben um die Freibeit aufzufriſchen. Während er di 
der früheren Negierung Karla afle bervorbebt, vergipt er bie Gebrech 
Parlamentswirtbjcbaft und redet doch im Tone eines unparteiiſchen Oki 
ſchreilbers. Das Parlament erlag den Independenten; als Map 1650 
Abriß der Geſchichte des Parlamentes berausgab, war dieje ganz im 
der fiegenden Partei ansgearbeiret, wie Gromwell fie nicht bejfer wi 
konute. Der Ton iſt trocken und bitter gegen dem König und deſſen Anbä 
Das Buch bricht übrigens ab, wo der Proceß des Königs beginnt. 13. Nov. IM 
farb der Verfajfer, Gromwell ließ ihn in Wejtminiter beifegen, die ® 
tation zerftörte jein Grabmal. May's Buch bat aber heute noch boden Be 
1854 erjhien in Yondon eine nene Ausgabe 

Die ganze Geſchichte der Nevolution umfaſſen die Werte von Lau 
Glarendon, eigentlihb Eduard Hyde, in der englijchen Literatur im der 
nur ber große Graf Glarendon genannt. Wir jaben oben, wie er beim Beginnt 
langen Parlamentes den allgemeinen Unmuth theilte und in den Reiben ber Organ 














*) Collection des Mömoires relatifs & l’histoire d’Angleterre. 
®) Rusworth, Historical, Collections vom James I. to the death of (br 
les I. History of the long Parliament. 
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ı fand, wie er aber bald als ein Dann von feftem @&eifte und 
Bejen das Königthum gegen die Ausjchreitungen bed Parlamentes 
ı müflen glaubte. Je weiter die Revolution voranfaritt, um fo 
e hate und um jo eiftiger befämpfte er fie. Mit dem Könige nad 
: Verbannung zurüdkehrend und zum Miniſter ernannt, fuchte er bie 
fung Englands berzuftellen, allein die Zeiten und bie Menichen 
idere geworden, ber Minifter der Neitauration galt bald als ber 
ver Revolution. Clarendon tadelte offen des Keichtfinn Karls und 
en feiner Anhänger und bot in jeiner aufgellärten, feſten, wohl⸗ 
Weiſe aM’ jeine Kraft und Geſchicklichkeit gegen die Fehler jeiner 
artei auf, die ihn schließlich zum Yall brachte. In ben fieben Jahren 
:iten Verbannung fchrieb Glarendon feine Geſchichte der Revolution 
y of the Rebellion — die von der Thronbefteigung Karls I. bis 
rerrichtung des Thrones geht 11625— 60) und die zum erften Dale 
Eondon erſchien und jeitdem als ein für die Kenntuiß biejer großen 
namentlih der Abfichten der königlichen Partei, unentbehrliches 
Als Fortſetzung desjelben find die Dentwürbigkeiten aus feinen 
n und feinem Minifterimm zu betrachten, welce 1759 zum eriten 
sienen. Beide Werke wurden in Frankreich, in Montpellier, Moulin 
verfaßt. Er war immer der Mann der gleichen Ueberzeugung, als 
un wie als Berbanuter, gerade, flolz auf fein Willen und fein 
Leben und in dieſer Starrheit oft abftoßend. Manches verfchweigt 
er Darftellung, gegen Einzelne it er in der Beurcheiluug billiger 
ganze Parteien. Seine Sehnſucht nad der Heimach wurde zuletzt 
iſchaft. Karl II. beantwortete feine Bitte um Geſtattung ber Rückkehr 
10 farb Clarendon in Rouen, 7. Deceniber 1674. 
feuriger Presbyterianer bis an fein Ende war Denzil Hollis, 
:borner Sohn ded Grafen Clare. Slarendon und Burnet — fonft in 
em in Wideripruch — geben ihm einitimmig das Zeugniß hoher 
ig und unmandelbarer Ueberzeugung. Lesterer jagt: „Hollid war ein 
n gropem Muth und hobem Stolz und galt mebrere Jahre hindurch 
yaupt der presbyterianiſchen Partei, der er unerſchütterlich treu blieb. 
die Seele eined alten Römers, war ein rauher, aber treuer Freund, 
jöhnbarer, aber ehrlicher Yeind, ein Mann von gefundem Urtheil, 
eine Leidenschaften trübte, und jein Xeben war ohne Mafel. Er 
, nur riß ihn Widertpruch zur GHeftigfeit fort.” Geboren 1597 kam 
Hollis in die Nähe des Kronprinzen, deifen volle Gunft er gewann 
dem cr oft das Bett theilte 1624 jprach er ald Abgeordneter für 
8 ſich gegen Mipgriffe des Hofes aus, 1628 war er im Parlament 
eifrigften Gegner Budingham’s, 1629 kam er in den Tomer und 
00 Pfund Strafe zahlen, weil er am 2. März ben Sprecher troß 
jung des Hauſes genöthigt Hatte, an feiner Stelle zu bleiben. 1640 
mit Hampden und Pym an der Spibe ber Bewegung. Im Proceffe 
5 bielt er ficb ferne, diefer war fein Schwager und feinem Einfluße 
she den Mißgriff der Königin gelungen, ihn zu retten. Fortan war 
; Barlament wie unter den Waffen in Thätigkeit. Die Armee ent: 
bob ben Händen des Parlaments, der Diener wurde der Herr. 
3 an war Hollis der Gegner Cromwell's, 1648 floh er vor ihm in 
andie, an eine Entthronung des Königs hatte er nie gedacht. 1659 
zurud und war wieder das Haupt der Preöbpterianer. Vergebene 
t, durch einen Vertrag ben heimkehrenden König zu binden und bie 
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Freiheiten Englands zu wahren. 
aufeß der Gemei 5 Breda mit Bad, er 
dann als Sefanbtin in an 1666 
17. Februar 1680. Seine Dentmürl 
Bear: a wibmete en „bem 


— brei 1 
Sie u und — 
Th et 1611 Sem m 
er: atrfar, 13 j 
nachdem er feine Stubien in Cam 

‚Holland, dann überreichte er, als Rarl'g ; 

BVorftellung g ben * im Namen der ’ 

er in feiner *— 1645 

als Anführer und ber fin Erommell’s zum 

Parlamentes, Gr war ein tüchfiger ——— aber 

Grommell’s, leichtglaubig aus Schwaͤche und 

in Folge der Verkettung —— Den 

feine Dentwuͤrdigkeiten ſuchen Dar — 

und —— wollte, was er that. Grit ne u, 

1650 ins Privatleben zurüc ——— Sem deren 

fel gegen ben Bundeseld, w — n 

fremd. Mont legte großes Gewicht auf —— 

mente ſaß dieſer für Dort und ſtand a 5 — 1 

Mai 1660 Karl II. aus dem abholten. Zur 

einem Pferbe, welches ihm $ zum Gefchente ge 

ber Rönigsnzörber konnte er ebenfomwenig bindern, a 
Fatrfar ftarb 12. November 1671. Seine Srabiehrift rübmt, 
Stolz des männlichften Herzens mit der Anmuth der rauen verband, 
niemals wußte, was Hab oder Neid ei, er hätte König werben können, 
aber bie Ghre dem Gbrgeiz vorgezogen und fei auch von feinen Feinden 
worden. Fairfar war ein tapferer Soldat, ein ſchwacher Polititer, ein 
mäßiger Dichter, ſonſt in Allem ein gutmütbiger und uneigennüßiger 
Sublom. Edmond Ludlow, deſſen Dentwürdigkeiten brei Bände umf 
nebörte zu den Männern, die aus Liebe zur Freibeit früb zu den Waffen 
den Rönig griffen; fein Vater, Heinrich Ludlow, war einer der eifri 
Redner genen die Regierung im langen Parlament. Geboren 1620 ftirzte 
ber junge Edmond alsbald in den Krieg. Bei der Rücktebr des Könige 
Ludlow auf das Keitland. 1688 febrte er nach England aurüd, in ber $ 
daß die Grundjäge feiner Jugend gefiegt bätten, aber eine Anklage gegen 
wegen Tbeilnabme am Königsmord zwang ibn wieder zu flieben. Lublom 
1693 in Veran. In feinen Denfwürdigfeiten, die er dem boben Rath M 
Nepublit Bern widmete, jucht er jein Verhalten in der Revolution und 
Thun der Zudependenten zu vertbeidigen, aber man fieht doch aus 35 




















Verſuch, den Königsmerd zu rechtfertigen, wie ſeht er ibm drüdt. Ju 
Ueberzeugung blieb ſich Ludiow treu, er war von Anfang an Republifaner 
verharrte in dieſer Richtung bis zu feinem Tod, Cromwell vermochte ihn 
einzufebüchtern, noch zu beſtechen. Das Unrecht, was feine Partei ber Hr 
angethan batte, vermocbte Ludlow nie zu begreifen. 

Ber feben will, wie die Greignifle jener Zeit im einer tiefen, Mar 
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 Denfwürdigfeiten 
— ———— ö 
‚König feinem J te; er wi 
ſtimmt im Wefentlichen mit dem Berichte Glarendon’s überein im 
der Empörung in Gugland. 
Für die Thätigkeit Monts zur Wiederherſtellung des Königebums 
erie Die Denkwürdigkeiten von John Price eine vortreffliche Quelle. Price fa 
von enter Noyaliftenfamitie aus ber Inſel Wigbt, die ſich fi 
geopfert batte, und wurde Gaplan bei Monk in Schottland. Es entjprict 
dem Weſen Monf’s, dag einer feiner Gapläne ein Noyalift, der andere, Oi 
ein Presbpterianer war, durch fie ftand er mit ben beiden Parteien in 
Füblung. Beide blieben ibm treu und ala man ihn 1680, kurz mac ie 
Tode, herabzuſetzen begann, ſuchten fie — Gumble durch ein Leben 
Price durch feine Denfwürdigfeiten — jein Andenken aufzufriſchen. Prit 
duch Karl IL. mit Ehren uud Würden überhäuft, ſtarb 1692, erlebe 
noch die Verſagung der Stuart's — 
datet II Diejelbe geiftige Negiamteit, welche Jakob II. fpäter vom Throne 
bielt ihn wäbrend feiner Verbannung aufrecht und trieb ibn, feine rl 
niederzuſchteiben. Zehn Bände Denkwürdigteiten waren von ibm abgefakt, 
er 1688 aus Gugland flieben mußte, er vertraute die Haudſchrift der 
des ſavoviſchen Gejandten, durch den fie jpäter nach Paris, dann nah 
Omer fan, wo fie in der franzöſiſchen Revolution zu Grunde ging. Dh 
der Inhalt nicht verloren. Gin Theil davon erſchien unter den Bemeisfi 
zur Lebensbejchreibung Turenne's **) in zwei Bänden. Der Garbinal Beiden) 



























*) Neber den wahren Werfaffer fiehe Notice d. A. Gnizot p. 114-80 
=) Histoire de Turenne par Ramsay. Xaris 1735. 
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"sm”) Die bisher genannten Schriftfteller vergefien nahezu fich ſelbſt duiain- 
er Parteitendenz, bie fie ergriffen hat und bie ihre Seele verzehrt. Miſtriß 
äufon Dagegen fchaut von fich und von Nottingham aus, wo ihr lieber Mann 
R if, den Sturm an, ber England ducchbrauft, und berichtet uns, wie er 
er Stadt bie Häufer fohüttelt und bie Leute zu Fall bringt, und will 
Kindern lehren, wie fie gegen künftige Stürme ſich verhalten follen, 
fie fühlt, daß bie Luft noch nicht rein ift, und hört fchon das Braufen 
uber Gewitter. Kür Kleinmalerei find die Frauen befonders begabt und 
6 find dieſe Denfwürbigleiten eine wahre YZundgrube für bie Sitten- 
Dre jener Zeit; allein bie Berfafferin bat dabei noch einen fcharfen Blid 
bt neben feiner Sharakteriftit der Perfonen auch die tiefer liegenden 
ven ber Greigniffe an. Frommen Sinnes flebt fie im Laufe der Dinge 
te Bollziehung der hoben Abfichten ber göttlichen Vorſehung. In puris 
ven Wendungen trägt die Sprache den Stempel jener Zeit, fonit aber ift 
arftellung einfach und Mar. — 

richt fo fehr mit der Bewegung im Allgemeinen, wohl aber mit dem 
Male bes Königs befchäftigen fich die Denktwürbigkeiten des Sir Thomas zyemas 
bert. Geboren 1605 in Dort und entfernt verwandt mit ben Grafen erdert. 
Bembrofe, machte Herbert 1626 eine Reife nad Afrika und Aſien, über 
e er 1636 eine Befchreibung berausgab. Dann war er als Mitglied bes 
mwentes hin und wieder mit befonderen Vollmachten bei Kalıfar oder zu Ver⸗ 
sangen mit dem Könige verwendet. In biefer Eigenfchaft fam er feit 1646 
in bie Nähe des Königs, von dem man feine alten Diener entfernt harte, 
war namentlich in ber letzten Zeit, da das Parlament aus Angſt vor ber 
ei der Independenten gerne mit dem Könige fich vereinbart hätte, viel 
Rari I. Als 1678 das Parlament 70.000 Pfund für ein Denkmal zu 
n Karls I. beftimmte, veröffentlichte Herbert feine Auffchreibungen über 
s legten Zeiten unter bem Namen Threnodia Carolina. — Glery bat ein 
Hundert fpäter ein Gegenbild eines an Leiden noch reicheren königlichen 
vers aufgeftellt **). Die Dentwürbigfeiten von Berkeley haben namentlich Berfden. 
Berhandlungen zur Rettung des Königs feit 1647 zum Gegenftand. Gehört 
wrt zu den Presbpterianern, welche bie Ausichreitungen ber Umfturzpartei 
de Standhaftigfeit des Königs für den lepteren gewannen, fo gebört 
kley zu jener Art von Eavalieren, die ihm oft mehr fehadeten, als nübten. 

Aus ber Feder eines treuen Anhängers bed Königs find die Denk 
Vgkeiten des Sir Philipp Warwick obſchon er deſſen Mißgriffe nicht Wamik. 
Ye und fein Vaterland und gefegliche Freiheit liebte, fo war er doch ein 
ner bes langen Parlamentes. Geboren 1608 in London, gebildet in Eton 
busch Reifen auf dem Feſtland, dann Secretär Juxon'e, kam Warwid 
' biejen in deu Dienft des Könige. Für Rabnor in Wales gewählt, ſaß 
wid ſeit 1640 im Parlament und bewies Muth für die Sache bed Könige. 
dem Könige verließ er London und wurde dafür dom Parlament aus⸗ 
ofen und führte nun das Schwert für ben König, wenn er nicht in 
tauendfachen bie Feder für ihn führen mußte, treu und ausdauernd, obſchon 
me Sade bald für verloren bielt. Mit Karl floh er von Hamptoncourt 
Wight und feine Denkwürbigkeiten geben von da an bi8 zur Hinrichtung 
vichtigften und rührenditen Nachrichten. Nachher verließ Warwid England 





.*) Sie umfaflen in der Sammlung von Guizot drei Bände. 
==) Journal de co qui s’est passö au Temple. 
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und fehrte erft unter bem Protectorate wieder zurüd, doch wiberkand i 
Lockungen Cromwell's und lebte fill auf feinem Gute in Kent. Da Bin 
nach Cromwell's Tod ift von ibm treiflich gefchildert. Als Mont aufte, 
Warwid fehr chätig für die Sache Karls IL, jaß im Parlamente von 1661- 
war einmal auch Minifter. Warwid ftarb 15. Jänner 1683, feine Men 
erſchienen erft 1702 in Druck 
Die fogenannten Memoiren des Königs Karl I. und IL enthalten; 
ben Proceß des Könige, wie er auch in der Sammlung ber Etaatin 
abgebrudt ift, dann bag jchon oben, (S. 649) genannte Eikon Basilike, a 
wenige Tage nach ber Hinrichtung des Königs erſchien und nicht M 
England, jondern in ganz Europa einen um fo tieferen Eindrud herroib 
als es für ein Werk des föniglicen Dulders felber galt *), von dem u 
der That ein und ber andere Abſchnitt berührt, vielleicht gar der Pla 
Ganzen. Die Darftelung leidet wenig an ben Gebrechen ber Zeit, iR d 
oft Mar und tief zugleich, aber nicht immer gleichförmig, fie ſcheint mi 
Aufenthalt und ben Echidjalen des Verfaſſers zu wechſein, ober fie it 
zu erflären, daß ein Theil, und zwar ber beffere und aus ben Zieien 
kräftigen und bedzängten Seele flammende, vom Könige jelbit, ber a 
antitbejenreiche, von einem Hoftheologen verfaßt it. Gebete wechſeln a 
politijcben Beweisführungen und geſchichtlichen Darftelungen. Heute ned 
das Buch einen tiefen Gindrud, wie viel mehr damals! Gauden, Bijd 
Greter, ber insgebeim ben Drud veranlaßte, erreichte ſeinen Zwed, ben 
der Thaten Cromwell's burd bad Bild des föniglichen Dulders zu ide 
Die fogenannten Dentwürdigfeiten Karl IL. betehen nur aus einem O 
über die Abentener auf feiner Flucht nach ber Schlacht bei Worceier, | 
König feinem Cecretäre Pepys bictirte; er wurde 1666 veröffentlicht 
ſtimmt im Wejentlichen mit bein Berichte Glarenbon’s überein in feiner Gej 
der Empörung in Englaud. 
Für bie TIhätigfeit Monk's zur Wiederherftellung bes Königehum 
. bie Dentwürbigfeiten von John Price eine vortrefflihe Quelle. Price Ri 
von. einer Royaliftenfamilie aus ber Inſel Wigbt, die fich für ben 
Asch * Du aulı bei SM. au {= urincid 
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e bie Handſchrift hiezu von Jakob felber erhalten, der Turenne für ben 
“en Mann des Jahrhunderts und feinen beiten Freund bielt. Der andere 
allerdings überarbeitet und zujammengedrängt — in einer Handjchrift, Die 
gt im Beſitze der Herzogin Albany war nnd von ihr einem eiftlichen, 
ders, vermact wurbe, ber fie an die engliiche Regierung verfaufte. So 
Die Handidrift nah Carlten-Houſe und wurde von Dr. Glarfe 1816 vers 
itlicht. In der Sammlung Guizot's umfaſſen die Denkwürdigkeiten Jakobs II. 
ein treuer Spiegel des Mannes - vier Bände; ber erfte febiltert feine 
züge im Dienfte Sranfreihs und Spaniens, Der zweite die Rückkehr ber 
arts und die Regierung Karls II, der dritte die eigene Regierung, ber 
te Die Schickſale des Berbannten bis zu jeinem Tode. — 

Troc haben wir drei Männer zu erwähnen, welce Denfwiürbigfeiten 
rt Diele Zeit verfaßten, Reresby, Budingbam und Burne. Sir John 
resby ſchildert die Zeit von 1658 bis 1689 als Tory aus Neigung und Rereiin. 
erefle, aber mit Verſtändniß und Ehrenhaftigkeit. Sr jcheint 1689, im 
ben Jahre, da fein Buch erſchien, geftorben zu fein. An Cromwell, mit 
m Schilderung Reresby beginnt, tadelt er die Nachläjfigfeit in der Tracht, 
daß er, obſchon ein fonft hübſcher Mann, ın feiner Haltung nichts cavaliers- 
Hg Herausforderndes gehabt babe. Dagegen ericbeint ibm Fairfax, was 
R und Haltung anlangt, als der vollendetite Edelmann, den man fid) denten 
Budinghbam, welcher über die Regierung Karls IL. und über bie Buding- 
Intion von 1688 jebrieb, war zuerit Graf Mulgrave, dann erbob ibn bie j 

n Anna zum Herzog von Buckingham. Sein Name it im Cabalemini⸗ 
m; er war fchön, geiftreich, mutbig, Tebensluftig und fpielte eine bervor- 
ende Rolle am liederlien Hofe Karls Il. und bein ernften Jakob IL. 
Bosen 1649, ſtarb Budingbam 1721. Seine Tenfwiürdigkeiten lajfen in 
uchen Tragen binter die Karten fchauen. — 

Burnet’s Geſchichte feiner Zeit gebört zu den gehaltvollitien Büchern Burner. 
bie englijche Revolution, Geboren 1643 zu Gdinburg, der Sohn eines 
jaliften und einer Presbyteranerin, der Neffe eines der eifrigiten Gegner 
Königs, lernte er frühe verfchiedene Anfichten ertragen und beurtbeilen. 
feiner Geſchichte ift er in der Religion Anglifaner, in der Politik Presby- 
er, inımer ein unabbängiger Geiſt und ein unverdorbenes Herz. Karl 1. 
Jakob IL hat er manche ernite Wahrbeit in's Geſicht gejagt, obhne Haß 
Borurtbeil aber bebandelt er fie in seiner Gejcichte. Inter Wilhelm, der 
fein volles DBertrauen ſchenkte, wurde er Biſchof von Salisbury. Sein 

tömwert gebt im erften Theile von ber Thronbeſteigung Karld I. bis 
‚ ım zweiten von 1688 bid 1713. Die Darftellung der Greigniffe ift bei 
R meift richtig, lichtvoll und lebendig, mit freiem Geiſte fchildert er feine 
Bgenojjen, ihre Vorzüge und Kebler, und weiß auch feine Gegner zu vers 
Ei und ihnen gerecht zu werden. Dies kann aber nicht von jeiner Geſchichte 
Sirchenverbefferung von England gejagt werben, von welcher 1679 der erfte 
I erfchien, für welche ihm beide Häuier des Barlaments feierlich dankten; 
® bei aller Genialität und Beredtſamkeit durch Mangel an Verftändniß 
durch blinden Haß alles Katholiſchen geſchändet. 
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Zweiundzwanzig Jahre war Ludwig alt, als er jene merkwürdig 

@eret- ausſprach, welche eine neue Form der Regierung in Frankreich, Die der 
ten Monarchie, einmeihten. Sah man den jungen König, die ſchöne 
Geftalt, das Gebieterifche des Ausdruds, fo daß ein Officier ftotternd 
„Site! vor Ihren Feinden zittere ich nicht fo," — daß die Scude 

felbft in der Haltung beim Bilardfpiele erfenne man den Herrn ber 
konnte man nicht läugnen, an diefer Perfönlichteit fei jeder Zoll ei 
Dazu kam eine feltene Arbeitöfraft, ein emergifcher Wille, Alles zu ü 
Religion und zu durchdringen, und eine Art religiöfer Ueberzeugung vom der 8 
wer des Alleinregierens — eine Art Religion des Abfolutismus. Er ſelber 
Memt „Es heißt, die Ordnung der Dinge verkehren, wenn den Unterthanen 
fhließung und die Annahme derfelben dem Herrſcher zugetheilt wird. L 

felt ift diefe Erniedrigung, welche den Herrſcher in die Nothwendigkeit 
don feinen Völkern Gejege anzunehmen, das änßerfte Unglüd, meh 
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m königlicher Staat in der vollen Bedeutung dieſes Wortes. Der König 
fentirt darin die nefammte Nation und jeder Andere ift nur ein berein- 
; Smdividunm ihm gegenüber. Dennoh ruht alle Madt und alles 
ben in der Hand des Königs und es kann feine andere Autorität im 
greiche neben der einigen geben. Dieje Form der Regierung entſpricht am 
en dem Geifte, dem Geſchmacke und der Lage der Nation.” In dem 
rrichte für den Dauphin heißt es meiter: „Bott, der Sie zum Könige 
‚ wird Ihnen aud die Aufklärungen ertheilen, die Ihnen nöthig find. Es 
ohne Zweifel gewiffe Umtsverrihtungen, in denen wir fo zu fagen bie 
e Sottes vertreten, wie wir aud an feiner Borausfiht und an feiner 
rität Antheil erhalten zu baben iheinen, wie 3. B. bei Beurtheilung der 
ũther, Bergeben von Amitsjtellen und Gnadenbewilligungen.“ Das ift die 
cht dieſes Königs, von dem feine Schmeidhler bald fagten, daß eines feiner 
Bärme ausgeiprochenen Worte Schreden bis jenſeits der Säulen des Hers 
B verbreite. 


Sleich das erfte Auftreten Ludwigs zeigte, daß er fich nicht blos ale au. 
Einzigen in Frankreich, fondern ald den Erften in Europa fühle Als — 
bei einer Auffahrt in London wie üblich ber ſpaniſche Geſandte den Me 
vor dem franzöflihen nahm, drohte Ludwig durch einen eigenen VBot- 
feinem Schwiegervater Philipp IV. mit Krieg, wenn fernerbin feinem 

ten ber Bortritt verweigert werde. Und der König von Spanien fonnte 
einen Krieg nicht ankommen laffen. Bon England verlangte Lubwig XIV., 

Die engliihen Schiffe den franzöflfchen den Begegnungsgruß zuerft geben 

„ und ber jämmerlibe Karl II. gab nad. — Der franzöflihe Geſandte 
gewährte in feinem Palafte Verbrechern ein Aſyl. Die korfiiche Leib⸗ 

bes Papftes umzingelte endlich, müde vieler Verhöbnungen, feine Wob: 

und bei dem Kampfe ward ein Diener des Gefandten getödter und 

e verwundet. Sogleich ließ Ludwig ben Nuntius über bie ©renze 

‚ ben Bapft als franzoͤſiſchen Lehensmann wegen Avignon und Benaiffin 

bas Parlament der Provence vor Gericht laden, Avignon beſetzen und 

mit 18.000 Mann gegen Rom zu ziehen. Was balj’6, daß der Papft 
Schuldigen binrichten lieg? — Er mußte demüthige Abbitte leiften, bie 

e Leibwache entlaffen, die Korfen, ja fogar seinen eigenen Bruder aus 

w Kicchenftaate verbannen und eine Säule zu Rom aufrichten laffen, worauf 
‚Beleidigung und die Leiftung der Abbitte gefcbrieben fand. So war das 

E Auftreten biefes Herrichere nach Außen, Spanien und der Kaifer konnten 

e Bapfte diefe Demüthigung nicht erfparen; jenes lag frank an Abzehrung, 
Macht biefed war noch gebrochen durch die Folgen bes breißigjährigen Rhein. 
Bges und durch den Rheinbund. Ludwig hatte ein ftehende® Heer von tun. 
tdeſtens 120.000 Dann und konnte es auf 400.000 Mann bringen, das 

Kt hatte ihm ausgezeichnete Feldherren gegeben und, wo feine Waffen nicht 
weichten, da wirkten feine Beitechungen, denn Ludwig harte Geldmittel, wie 

& anderer Herricher Europas, die ihm das Genie Colbert's lieferte. 

_ Bird der König nach kurzem Anlauf ermatten ober fein Wort halten, 

B er felbft fein erſter Minifter it? Unter denen, welche bas Erftere glaubten 

D mwünfchten, war ber Generalprocurator und Oberintendant ber Finanzen, 
UÜolas Bouquet, und er hatte allen Grund dizu. Unter Mazarlır war Germet. 
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Wazarin. erſchien der Code Louis, welcher ftatt der 285 verjci 

2 ‚m (Coutumes) ein einheitliches Procehverfahren anordnete, 4 
zihtige Anordnung über die Deffentlicfeit des Hypothetenweſen 
‚Ordonnance eriminelle, die ſich durch Klarheit und Einfachheit 
Todesſtrafe gegen Zauberer und Hexen ift darin eingejtellt, fie ſollen e 
oder Narren behandelt werden. Um dem Bettel zu ftenern, wurde Zu 
die Gründung eines Hofpital® in jeder Stadt angeordnet, um Kranfe 3. 
um Arme zu müglicher Veihäftigung anzuhalten und Waifenfindern [4 
werf zu lehren. Eine trefflich eingerichtete Polizei forgte für die Si 
in einigen Gegenden die Bevölkerung jtarf abgenommen hatte, fo wurde! 
wie zu Zeiten des Kaifers Auguftus, Belohnungen für zahlreiche Radtot 
Schaft ausgefeßt; wer vor dem zwanzigſten Iahre beirathete, mar BF 
fünfundzwangigften frei von Steuer; der Water, welder zehn Kind 
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Somquet hielt fich für gerettet, der junge König nahm ihn ja für bie nett 
vuzen in feinen Rath auf, in welchem Lyonne die auswärtigen Angelegen« 
x verwaltete und Le Tellier die Kriegsiachen, aber er befahl ihm, Nichts 
wen, obne ed in ein Buch, das bei ihm, dem Könige bleibe, einzutragen. 
BVergangene folle vergeben und vergefien fein. Dieied Regifter der Fonde 
Bolbert’8 Aufſicht untergeben. Doc Fonquet war bie alte Sünde zur 
= geworben, er wirtbichaftere nach wie vor mit faljchen Zablen und glaubte, 
u Niemand überführen Eönne. Colbert aber wies bem Könige jeben Tag 
>ügen feines Beamten nad, und Ludwigs Entichlug zum Sturze Fonquet's 
e befchleunigt, als diefer, rein im Kitel des Uebermuthes, der Herzogin 
mlliere, für welche der König eine Leitenichaft zu fühlen begann, Kiebes- 
Bge machte, und als fie ſtolz ibn zurüdwies, fie durch Geſchenke zu feiner 
peecherin beim Könige zu gewinnen fuchte. Schon im Mai 1661 war jein 
3 befchlofien, aber aus Borficht auf den Herbſt verſchoben. Es war dem 
w Könige ſchwer fich zu veritellen, aber er arbeitete noch immer mit ibm; 
machte Kouquet Hoffnung auf Das blaue Band, nur damit er feine 
abe Stellung im Parlamente aufgab. Der König nahm fogar eine Ein« 

Bg zu einem Feſte in Baur an bei Melun, wurde aber zu rajbem Handeln 
, als er in jebem Zimmer das Eichhörnchen, das Wappenbild Fouquet's, 
er Loſung Quo non ascendet gemalt und in einem Saale ein Bild ber 
lliere bangen ſah. Am 1. September 1661 ward Kouquet in Nantes 

verhaftet und raſch nach ibm feine Helferähelfer. Sin Erlaß verkiindeie, 
König hinfüro felber die Leitung der Kinanzen übernehme. Golbert 
elt unter dem Titel eines Intendanten die eigentliche Leitung derfelben 
bdemit die Gelegenheiten, feine weitreichenden Pläne durchzuführen. Es 
die Laft der Steuerzabler zu lindern und doch das Einkommen des Staates 

Hebung des Aderbaues, des Gewerbes, durch Vereinfachung der Steuer- 

ng, duch Erhöhung der Sicherbeit zu fteigern und Kranfreih nach Außen 

und im Innern reich zu maden. In den Jahren 1661 —72 iſt in 

8 Hinfiht auch von Golbert Auperordentliches geleiitet worden. Der König 

t erllärte jeinem Volke, für Das Geſchenk des Friedens könne er Gott nicht 

danken, als dadurch, dag er die Laſten, die auf Alle drüden, erleichtere, 

Auche abftelle und an denen ein Strafbeiipiel aufitelle, die durch Unrecht 

amen Vollke fich bereichert hätten. Für Anzeige von Betrügereien warb 

tel verbeißen, in den Kirchen wurden die Gläubigen bei Strafe bes 
gemahnt, die Unterfchleiie anzuzeigen. Sin großartiger Proceß begann. 
wurden mit dem Tode beftraft, Manche floben in's Ausland, die 
aber erlangten nur Rube dadurch, dag jie den Raub, 110,000.000 Kivreg, 
aben. Fonquet ſchob Allee anf Mazarin und vertbeidigte jich fehr 

Das Gericht iprach nicht, wie der König und Golbert wünſchten, 
öftrafe aus, die fiber vollzogen worden wäre, fonbern nur Verbannung. 

den gewandten Kenner aller Geheimniſſe Frankreichs in's Ausland gu 

‚ erſchien Ludwig XIV. gefäbrlib, er vericbärfte die Strafe in Haft 
benszeit. Fouquet itarb 23. März 16850. Die Behauptung, er jei damals L-nomme 
geftorben, jondern von Neuem eingekerkert worden, und zwar fei er der wu 

mit ber eilernen Maske *), hat fich nicht bewährt. Wer diefer jeltfame "de der. 
gene war, ift ein Geheimniß geblieben. 


— — — 


”) Dies wollte Paul Lacroizz beweiſen, Delort aber, der homme au masque de 
fer jei Mattioli, der Eecretär des Herzogs von Mantua geweſen. Gegen Beide 
fiehe Henıy Maıtin ]. c. Voll. XIH. €. 47—48. 


“ 
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Waaren kaufte, feine Sitten nachahmte, feine Literatur für mu 
und feine Sprade redete. 

Zuerft galt e8 die Sicherheit zu mahren und dem Gefeh 
verſchaffen. In einigen Provinzen waren die Zuſtände barbar 
Abhaltung des großen Gerichtes in Klermont (Les grands jour: 
1665 angeordnet wurde, fam die ganze Bevölkerung in Bewegung. 
Hagten, daß die Bauern jetzt Handſchuhe tragen und Nichts ı 
wollten, die Bauern hingegen frohlodten, daß jetzt Die Vergelt 
Dränger komme. Arge Fälle von Mißbrauch lehensherrlicher 
famen zu Tage und erwedten den Gedanken an eine Wenderung d 
Suftizwefens. Colbert rieth fchon 1663 dem Könige, ein Geſetz 
ganze Reich abzufaflen und die Zahl der Richter zu vermindern 
der erft unter Napoleon I. durchgeführt worden ift; ein Geſetzbud 
ftändig und allgemein, wie es die Sammlung des römiſchen 
Juſtinian war. Und wie Ein Gefeg, fo ſolle au nur Ein Maf 
im ganzen Reiche gelten. 

Dreißig Jahre eined gefegneten Friedens wären nöthig gem: 
Verbeflerung durchzuführen. Frankreich kam nit zu einem Fı 
langer Dauer und darum auh nur zu Brudflüden von 2 
1667 erjchien der Code Louis, welder ftatt der 285 verſchieden 
heiten (Coutumes) ein einheitliches Procebverfahren anordnete. 16‘ 
wichtige Anordnung über die Deffentlichleit de8 Hypothekenweſer 
Ordonnance criminelle, die ſich durch Klarheit und Einfachheit 
Todesftrafe gegen Zauberer und Heren iſt darin eingeftelt, fie jolle 
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üßiger Ehe hatte, war frei von jeder Steuer an den Staat oder bie 
habe, jeder Sohn, der unter der Fahne geftorben mar, zählte, ald wenn 
h lebte. 


Trefflich ift die 1669 erfhienene Verordnung über Forſte und Gewäſſer, Orten 
de, wie der Biograph Colberts meint, allein ſchon genügen, ihn unſterblich 
achen. Seit Karl dem Großen — und mie ſehr ſich dieſer auf National. —X 
nie verſtand, zeigen ſeine Decretalen und das Güterbuch der Abtei 
oa — mar nichts Aehnliches geſchehen. Bisher widerſprachen einander 
erordnungen, jetzt wurden nad) einen wohlüberlegten Plane die Wälder 
nz Frankreich behandelt, das heißt geichont, fein Baum durfte ohne 
miß der Behörde umgehauen werden. Die Bedeutung, welche der Wald 
e Fruchtbarkeit einer Gegend, für die Gejundheit der Benölferung, für 
Munft eines Landes bat, war alſo damals ſchon wohl erfanni. Zölle, 
u, weiche den Verkehr auf den Waſſerſtraßen hemmten, wurden abgeichafft. 


Ein Nothiahr gab Anlap zu wichtigen Beſtimmungen für den Aderbau, 
anbel und Verkehr. Ludwig XIV. jchreibt darüber in feinem politifchen 
nente: „Das Mißjahr 1661 machte ſich erft im Frühjahre 1662 recht Totyiabı 
r, nachdem die Vorräthe aus früheren Ernten ſchier vollends aufgezehrt 

,„ 10 daß die Noth das ganze Reich inmitten des neuen Aufſchwunges 

als wollte der Himmel, welcher ftet® dafür jorgt, weder Glüd noch Mip- 

8 überbandnehmen zu laffen, die großen Hoffnungen auf eine herrliche vubeig 
ft durch ein gegenwärtiges Unglüd dämpfen. Diejenigen, welche von ber bit. 
peinen Noch Nugen zu ziehen pflegen, hielten mit ihren Borrätben zurüd, 

a8 Wachen der Thenerung abzuwarten. Die Märkte blieben leer von 
fern. Die Arbeiter lichen die Acder im Stich, um zu Haufe nicht zu 
ngern, weshalb man fürchten mußte, den Mangel auch auf das folgende 
vererbt zu feben. Die Handwerker erhöhten ihre Preife, im Berbältnig 
wrrjchenden Theuerung. Die Armen jammerten und murrten. Der Mittel» 
Hielt mit Almofen zurüd. Die Reihen fonnten faum für ihre eigenen 
wfniffe und die ihrer Dienerſchaft forgen. Alle Schichten fahen fi) von 
ben bedroht, der gewöhnlichen Folge der Hungersnoth. Ganz Frankreich 

K einer unbefchreiblichen Troftlofigfeit. Da nahm ich die Abhilfe in meine 

e Hand. Die fruchtbareren Landftricbe mußten den drmeren aushelfen, 
ufgefpeicherten Borräthe ber Einzelnen zu anftänbigen Preiſen losgeſchlagen 

m. Ueber See lieh ich Korn zukommen, das in Danzig und andermärte 
fanft worden. Ich bezahlte es von meinen Eriparniffen. Der größte Theil 
dem gemeinen Manne ın den vorzüglichften Städten, wie Paris, Rouen, 

B geichentt, den Reft lich ich verkaufen und zwar zu billigem Preiſe. Wo 

In Ueberſchuß ergab, fam er den Armen zu Oute, welche dergeftalt durch 
eicheren eine freiwillige, natürliche und nicht drüdende Beiſteuer erbielten. 
dem plarten Lande, wo Getreide ſich nicht jo ſchnell austbeilen ließ, 
ste ich dafür baares Geld. — AU’ meine Untertanen erblidten dafür 
te den Hausvater, melcder für die Seinen bei Zeiten vorgeforgt, nm 

zw unb Dienerfchaft zu ernähren. Niemals fand ich eine Ausgabe beffer 





*) Clement, Hisfoire de Colbert. p. 243. 
Beth, Deltgeſchichte. V. 46 
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begründet. — Unfere Unterthanen, mein Sohn, find unfere wahren 8 
thümer, bie wir erwerben, um fle zu bebalten, während alles übrige Em 
dazu bient, ſich benügen zu laffen, mithin gelegentlich weggegeben zu mel 
Das ift das perjönlihe Regiment im edlen Sinne bes Wortes. Wäre Wi 
der für edle Anmuthungen ſich jehr empfänglich zeigte, mur immer | 
Anfchanungen getreu geblieben! — Sehr ebel Tauten die Schlufuere 
Abſchuittes: „Gewähre mir Gott die Gnade, Alles auszuführen, was i 
Sinne trage, dann werbe ich wohl mein Sand glüdlich machen; freilid 
in folder Art, daß es weder Armuth noch Reichthum mehr gebe, tem 
mögen, Strebjamkeit und Geift werben bieje Unterfhiebe unter ben Dr 
immerdar aufrecht erhalten, aber Norh und Bettelei follen abgerhan fein, 
Jedermann fol in bie Lage kommen, entweber burch Arbeit fein 8 
verdienen oder es durch geregelte Wohlthätigkeit zu erhalten. — Auf 
Weiſe vermögen wir bie ſchlimmſten Uebel des Staates glüdlih zu ı 
und wenn irgend Etwas im Stande if, die gebeiligten Bande ber A— 
der Dankbarkeit, ber Liebe für ben Herefcher im Volke zu befeftigen, ie 
bie Hilfe, welche er bei unerwartetem Unglüde bringt.“ 


Um der Wiederkehr ſolcher Uebel vorzubeugen, kam Golbert « 
Gedanken je nah dem Ausfall der Ernte die Ausfuhr des Getreides | 
bieten oder zu erlauben. Sem Ziel war, das Getreide in einem gemifen 
zu erhalten, dab der Bauer zur Anpflanzung Luft habe, und doh ı 
einem allzuhohen Werthe, daß der Arbeiter in den Städten dem Preis 
erſchwingen könne. — Eine Reihe von Verordnungen ſuchte den Schar 
der Getreidepreife zu fteuern. Bald waren die Felder in Frankreich u 
befleren Zuftande als je. Die Wichtigkeit eines guten Standes der ® 
für den Aderbau und die Wohlhabenheit des Landbmannes wohl buy 
berordnete Golbert, daß dem Bauer im Falle einer Pfändung imm 
Kuh, drei Schafe oder zwei Biegen gelaffen werden müffen, und 16 
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en ben Klüßchen Lers und Fresques Colbert genehmigte den Plan; der 
ig entichäbigte die Beliger, denen man Land wegnahm, und Riquet 
2 das Recht, allein an den Ufern des Hauptcanals und der Seitencanäle 
bien und Vorrathshäuſer anzulegen, und darauf bin unternahm er ben Bau, 
15 Sabre hindurch 8— 12.000 Menſchen befchäftigte und 7,736.555 Livres 
Riquet erlebte die Vollendung nicht mebr, er farb 1. October 1680. 
Ganal it 9 Fuß tief, 40 Fuß breit, 125.000 Toiſen lang. Schwierigs 
ze, auf bie man erft ipäter ftieß, machten die Umichiffung Spaniens noch 
we zur Rothwendigkeit, aber der Canal murde dadurch, dag er ben Verkehr 
Güben namentlih zwiichen ten aderbauenden und indujtrietreibenden 
wlen erhöhte, die Seele und das Leben von Languedoc. Damit war ber wanate. 
ülban in Frankreich begonnen und bald waren Loire und Seine, unb 
ee und Seine durch Candle miteinander verbunden. 
» Dem Handel geben Colonien Aufjchwung. Diefe waren damals im Colonien 
mtgeicdh meift in den Händen von Gejellichaften. Golbert kaufte mehrere 
snien ſolchen &ejellichaiten wieder ab, fo 1663 Canada, Nadia, Terre ⸗ Mnerita 
we; um 220.000 Livres gewann er Martinique, Sainte Lucie, Grenada ; 
: 425.000 Livres Guadelupe; um 500.000 Livres Sainte Chriftophe, Sainte 
kr, Saint Barthelemy, die Echildfröreninfel und Aniprüche auf San 
o. Richelien batte wegen ihrer Wichtigkeit als Haltplatz für die Fahrt 
ſtindien die Gründung einer Anfiereluna auf Madagascar begünitiget, Made 
Dort auc ein Fort bante und von da ſich der reichiten der Mascarenhas⸗ 
bemiächtigte und ihr den Namen Ile de Bourbon gab, jetzt kaufte det gompas- 
er auch diefer Geſellſchaft ihre Rechte und Beſitzungen ab. Doch wurde nteweien 
Sandel nach den Colonien nicht Allen freigegeben, jondern wieder nur 
fchaften geitattet. Die Hanbdelögejelliebaften in England und Holland 
glänzenden Erfolg, Died wirkte auch anf die Franzoſen und Golbert 
te, daß Einzelne nicht Kübnheit noch Mittel genug beſäßen, und entſchied 
darum für das Sompagnieweien. 1664 bildete die Regierung die große 
eſſenſchaft für Weitindien (la grande compagnie des Indes occidentales) 
überlieg ihr auf 40 Jabre die Antillen, Cayenne und das Feſtland 
as vom Amazonenftrom bis zum Orinoko (France &quinoxiale) und das 
von Canada bis nad Virginien und Alorida (Ta Nouvelle France), ebenfo 
nze Küſte von Afrika vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis zum Gap 
Jeder Kranzoje konnte binnen einer beitimmten Zeit gegen Erlegung 
gewiſſen Summe fih in die Sejellichaft aufnehmen laffen. Alles, was 
ſellſchaft zur Ausrüſtung ihrer Schiffe bedurite, war zollfrei, für alle 
‚ melde ſie fonit eins oder ausführte, hatte fe mir die ‚Hälfte des 
u Zolles zu erlegen. Im gleichen Jabre gelang Colbert die Gründung siatuten 
oftindiichen Handelsgeſellſchaft (Cumpagnie des Indes orientales), an 
ſich jeder Franzoſe gegen Erlegung von mindeitens 1000 Livres betbeiligen 
,‚ ohne jeinen Adel oder eines jeiner Vorrechte zu verlieren. Die Leitung 
Geſellſchaft ward 21 Tirectoren, die für eine beftimmte Zeit gewählt 
en, anvertraut. Das Vorrecht des Handels und der Schifffahrt nad 
Windien und allen Meeren des Oſtens und Südens vom Kap der guten 
Minung bis zur Magelbaeneitraße ward der Gejellichaft auf 50 Jahre vers 
‚ und neben den Ländereien, die fie erwerben fünnte, wurben ihr auch bie 
gungen auf Madagascar und den Nacbarinjeln auf ewige Zeiten zum 
genthum überlajfen. Dafür jollte die ©ejelljchaft dem Könige Treue und 
Ehorſam leiften und bei jedem Thronmwechiel eine Krone und einen Scepter 
u @old, 50 Mark ſchwer, einliefern. Die Geſellſchaft ſetzt in Ihren Gebieten 
45, * 
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Fuß faßte: 1668 gründete fie eine Niederlaffung in Surate, 

vom Könige von Golconda nnd Karnate Zollfreiheit für den H 
Lande; ferner ſetzte fie fich feit in Majaliputam, in Madras, i 
Java, 1672 tu Geylon. Aus Madagascar aber wurden 1665 
vertrieben. Um auch ben Adel zur Theilnahbme am GColonialw: 
erichien 1669 eine Verordnung, welche allen Edelleuten Authe 
Maaren, Handel, ohne Beeinträchtigung des Adels gejtattere 
baß fie nicht Kleinhandel trieben. In ähnlicher Welle gründb 
Handelsgejellihaft für Afrika (C. du Senegal), eine für 5: 
Pyrenees), eine für den Norden (Compagnie du Nord); aud 
Erfolg dem Handel mit der Xevante (Compagnie du Levant 
geben. Bisher hatten die Kranzojen fünf Procent Zol in ber 
feit 1673 durften fie, wie die Engländer, Holländer und Venet 
drei erlegen und erlangte der König die Schutzherrſchaft über d 
und die Ehrijten des Orientes und fein Gefandter den Bor 
Geſandten chriftlicher Yürften. Durch die Neubelebung bes H 


Marjeite Levante, durch jeine Erklärung zum Freihafen (port franc) nah 


Marine. 


einen raſchen Aufſchwung. Fremde erhielten Durch Heirath, dur: 
Haufes, durch 10jährigen Handel dort das Bürgerrecht und x 
namentlich Staliener, zogen ſich nach dieſer Stadt, Die bald ber 
ort am Dlittelmeere wurde. Für Provenzalen hingegen wurde k 
ein anderes Indien, bis nach Armenien und PBerfien verbreiteten f 
An ähnlicher Weife wurde Dünkirchen ein Freibafen im Norden. 
durch Stürme auf der See bildete fih eine VBerfiberungt 
(compagnie d’ussurance). Eine ber beften Anordnungen Col 
Inscription maritime. Bisher ſchleß man bie Häfen, wenn ein 
un Matrofen zu preflen; jebt wurden alle Seeleute ale I 
Armee betrachtet, die dem Baterlande im Kriege oter im Sant 
Jahr mußten die Matrofen auf einem Krieasſchiffe dienen. 
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ieg über die ausländifche verfchaffen. Die alten Zunftgefeße wurden ver- 
und durch neue ergänzt. Fünf Jahre wurden als Xehrjahre (apprentissage), 
ir den Gefellenftand (compagnonage) feſtgeſetzt, ein Meifterftüd (chef 
re), bon beeidigten Sachverſtändigen geprüft, verfchaffte dann erit das 
der Meifterfhaft, oder des eigenen Handwerksbetriebs. Die Regierung 
Zeichnungen, Lehrer, Anmweifungen zur VBervolllommnung der Waaren, 
sturtes de l'Indufſtrie fchrieben genau z. B. die Länge, die Tüchtigkeit 
Ituches oder der Leinwand dor. Schlehle Waare wurde mit dem Namen 
brifanten an den Schandpfahl angebunden und im Wiederholungsfalle 
brifant felber. Die Regierung übernahm dadurch dem Auslande gegen» 
eichfam eine gewiſſe Bürgſchaft für die Güte der Wanren Frankreichs. 
nges Geſeß ordnete 1664 das Wechſelweſen. 


yucch all’ diefe Anorbnungen, die mit Umfiht und Kraft durchgeführt 
‚ bob fih in wenig Jahren der Aderbau, die Induſtrie, der Handel, 
te, ber Reichthum, der Ruhm Frankreichs. Bald war das Gefühl hoher 
gung, allgemeiner Blüthe und der Stolz auf ihren großen König 
an. Das Gelingen bes Canals von Languedoc und der Verbindung 
Meere begeifterte Gorneille zu den Verſen: 


France, ton grand roi parle, et les rochers se fendent: 
La terre ouvre son sein, les plus hauts monts descendent: 
Tout cede, et l’eau qui suit les passages ouverts, 

Le fait voir tout-puissant sur la terre et les mers. 


ludere wichtige Veränderungen folgten *). Die Zahl berfelben ift ſehr 
yer fleißige Herausgeber derfelben, ©. B. Depping, fagt mit Rede: 
Regierung Ludwigs XIV. gebührt das Verdienft, nicht blos in einzelnen 
r die gefammte Berwaltung Frankreichs verbeflert , fondern auch Alles 
Aufbewahrung bdiefer Verordnungen gethan zu haben, und wenn bie 
It auf ihre Erhaltung diefelbe Sorgfalt verwendet hätte, fo würben 
ex biefe Regierung eine fo vollendete Sammlung befigen, wie fie feine 
und feine fpätere Regierung aufzuweiien hätte.“ Mehrere biefer Vers 
gen aus Colbert's Feder find wahre Mufter für alle Zeiten. Die Zahl 
a iſt nach den ſtarken Verluſten im Laufe der Zeiten doch fo groß, daß 
Quartbänbe füllen **). 


Das Ziel, das fich Kolbert und der von ihm geleitete König ftellten, 
änzend: einem ganzen Volke neues Leben wieder zu geben, es aus der 


—— 


®) Das Berzeihniß derfelben auf Seite 419—27 des tüchtigen Werkes von Pierre 
&lement: Histoire de la vie et de l’administration de Colbert, contröleur 
gensral des finances, ministre secretaire d’&tat, de la marine, des mann- 
factures et du commerce, surintendant des bätiments; pröcöd&e d’une &tude 
bistorique sar Nicolas Fouquet, surintendant des finances. Paris 1846, 

*) Correspondance administrative s>us le rögne de Louis XIV. par G. B. 
Depping,. IV Voll. Paris 1350. In der Collection des Documents inddits sur 
V’histoire de France publios par les soins da ministre de l’instruction pablique. 
(Billemain war diefer verdienftvolle Unterrichtäminifter.) 


a. > 
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BOIDETT DIE Franzoſen 0108 IcHrre, Spiegel, Spitzen, KHano 
Zahnbürften zu machen, während ca an ordentlicher Yeinwand, ı 
Geſchirr und dergleihen fehlte*). Im Gegentheile Golbert 
Ichritte der Zeit allen Klaffen der Geſellſchaft, namentlidy dei 
ber Arbeit leben, zugänglich zu machen und müßige Kräfte zur % 


In Frankreich kannte man bamald noch nicht die Bereli 


zabritate blech, um großen Lohn Mich 1659 die Regierung einen Deu 


Beften. 


Ausfuhr 
nnd 
Einfuhr. 


der ſich darauf verſtand. In Frankreich verſtand Niemand die 
Colbert ließ Meiſter aus Schweden kommen. Deutſche mußte 
Engländer im Fertigen von Handſchuhen, Holländer in der 
Tüchern Unterricht geben. Raſcher und ſicherer Verkehr der B 
Induſtrie immerdar eine Lebensfrage geweſen. Früher batten k 
zur Beſorgung der Briefe der Studenten eine Art Botenpoit e 
welcher jeit dem 15. Jahrhunderte die königlichen Botenpoften 
1662 wurden alle Poſtſtationen der Regierung unteritelle; Colt 
und regelte die Taren, vermehrte die Stationen und rief auch 
in’d Lehen. Weil bie Beitellung ſomit ſchnell und ſicher e 
Geforderte raſch geliefert werden fonnte, jo börte jet auch bei 
die Waaren auf die Meſſen des Auslandes zu führen, mobei 
dem Rifico ausſetzte, daß man fie nicht an den Dann brad 
oder mit großen Kojten zurüdführen nınfte. Man jandre jegt 
Proben. Der Ausgangszoll war gering, der Eingangszoll von | 
hingegen °%; 90. Viele Fabrikate dee Nuslandes waren gan; 
mußten ſich franzöfiihen Babrifsgejegen unterwerfen. Mit a 
was Frankreich jelbir liefern koönnte, durfte gar nicht, oder 
möglich eingeführt werden. Um aber das Ausland zu zwing 
Waaren zu kaufen, fo iorgte Golbert dafür, daß diejelben durch 
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che Arbeiter zur Flucht nach Frankreich und bald konnten die venetiani» 
Spiegel die Concurrenz mit den franzöfifchen nicht mehr aushalten. In 
igenbereitung zwang man bie bisherigen Arbeiter, die vorgefchrittene 
Ifche Art nachzuahmen; ben Englänbern laufchte man dad &eheimniß 
Otrumpfmweberei, den Holländern das ber Tuchbereitung, ben Dentfchen 
ver Herſtellung von Meffing ab. Bald arbeiteten die Yabriten in yon 
urs befier in Gold und Silber, als die Staliener, und ftanden bie 
en Teppiche den perfifchen und indiſchen nicht mehr nach. Porcellain, 
das von Soͤvres, wurde nirgends fo fehön gefertiget, und dann wollte 
reiche Hof Gobelins aus Frankreich haben. So wurbe das Ausland 
Kreich tributpflichtig. Namentlich fuchte Colbert dem Handel den größten 
hwung zu geben: das Geld fei der Nero des Krieges und das Wett des 
end und werde durch großen Handel dem Heiche zugeführt, auch hindere 
? Lafler, die aus ber Nntbätigfeit hervorgehen. Durch af’ dieſe Mittel 
e eine gemwinnreiche Thätigkeit unter den Franzoſen angeregt und das 
in Frankreich genußreicher und bebaglicher, als in andern Laͤndern. 
mich von Kaffee und Zuder warb allgemein; man batte bie Muffeline 
ns, wie bie VBiberfelle Nordamerikas, den Thee Sinas, wie die Producte 
nberen Hemisphäre. Neder jagt treffend von Colbert: „Vor ihm fchten 
reich mit den anderen Nationen nur durch Feuer und Schwert verkehren 
‚Men, Golbert ftrebte nach böherem Ruhme; denn er fühlte, daß es eine 
Verbindungsweiſe unter ben Menſchen gebe, bie der Wohlthaten ber 
und ber Früchte des Gewerbefleißes.“ 
Und mie für Handel und Gewerbe, fo wurde in anderen Zweigen der 
verwaltung unermüdlich gearbeitet und unerbittlich durchgeführt, was 
Fprießlich galt. Kanzler Segnter erhielt ben Auftrag einer Verbefferung 
: &efebgebung und bie Orbommanzen Ludwigs XIV. find in ber That die 
süigemeine Geſetzgebung Frankreichs. Kür das Kriegsweſen war Le Tellier 
igs rechte Hand und nach ihm fein Sohn Louvois. Die ftrengfte Ordnung 
hte in allen Zmeigen, immer war vorhanden, was zur fchnellen Mobil» 
mg bed Heeres nötbig if. Einer der mwichtigften Acte unter der neuen 
zung war die Beſchraͤnkung der Amtsgewalt der Gouverneure der Grenz⸗ 
Der venetianiihe Geſandte Grimani fchreibt: „Es iſt dies einer ber 
en Schläge, welche der König für feine Größe nur ausführen konnte. 
wird es den Gouverneurs im Krieg und Frieden gleich unmöglich, ihre 
e für einen franzöflfchen Großen oder einen auswärtigen Keind zu behaupten, 
fie bisher fo oft zu ihrem DVortbeile und zum Schaden bed Königs getban 
a.“ Das Minifteriun des Neußeren hatte &yonne, einer ber gewandteſten 
fharffinnigften Diplomaten, unerfchöpflich in Ausfunftsmitteln, verfchloffen, 
mädlich für den Dienit feines Königs, für Ausbreitung feiner Macht und 
8 Anfeben®. 








Aber nicht blos auf Aderbau, Induftrie und Handel, au auf Wiflen- 
Nund Kunſt richtete Colbert jeine Blide. Auch in diefen Gebieten follte 
franzölifche Volt den anderen überlegen fein, aucd bier ward großmüthig 
flügung geipendet, um Größere, Ruhm und Macht, zu erlangen. Ber 
nfhaft ward Ehre zu Theil, aber ein Schimmer des Ruhmes fiel dabei 
yenjenigen, welcher fie unterftüßte. Waren die Gelehrten früher abhängig 
inzelnen Großen, fo jet von dem, von welchem Alles abhing. 


Handel 


® 


Beiep- 
gebunn. 


Lyonne 


Kunſt 
und 
Wiſſen⸗ 
ſchaft. 
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Schon ans Mazarin’s Zeit it noch ein 
Hunden, ncige Unkerfägung — 





Heinins in Stofbolm, Gronovius in Lenden, an Octavio Ferra 

an Hevel in Danzig verfiherte Jedem, daß der Eifer, den fie ber Wiſſen 
weiben, und der Nugen, den die Welt aus ihren Nachtwachen ziehe, ben K 
bewegen, ihnen jeine Guade zu bezeigen und durch einen Jahresachalt 
Fotſchungen zu erleichtern. Die Folge diejes Verfahrens war, daß ohne | 
ſicht auf Nationalität die Gelehrten von ganz Guropa vom Königthum abi 
während auf Kunſt und Wiffenichaft der Glanz des Königthums fiel. 
Idee der Größe Franfreibs und des Edelmurbes feines Königs murde 
breitet und jeder dieſer Gelebrten war geneigt, dem bochherzigen na 
ipender gefällig zu fein. Die Summe, welbe an einzelne Gelehrte jühl 
ausgegeben wurde, belief ſich auf 75.000 bis 100.000 Livres; von 1664 8 
1690 foiteten die Gelehrten dem Könige 1,700.000 Livres. 

Gelehtten Geiellihaften wurde nor größere Nüdficht gewähtt. M 
Aare König geftattete der Akademie, ibn bei feierlichen Anläfen wie das Parlamed 
mit einer Rede zu begrüßen. Neben der Akademie frangaife erbob fih Id 
Asse 1663 die Academie des Inseriptions et belles Lettres, fie jollte bie Injhritd 
we liefern für die Bandenfmäler, Münzen, Kunitwerke, und für eine wirdi 
Darſtellung der Großthaten des Königs jergen. Anfangs bejtand fe nm au 
vier Mitgliedern, Chapelain, Gharpentier, Cafſagne und Bourzeis, bald lauu 
Racine und Boiicau binzu. Dieſe Geielichaft wählte für den König die Det 
Nee pluribus impar (auch für mebr noch zureichend), über weiche gut 


m 
























*) Clement, Histoire de Colbert, chap. VII. 
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: Anmeifung an ben Kronprinzen”) fagt: „Damals ertor ich mir jenen 
ſpruch. Ich meinte, das Sinnbild müſſe, ohne fich bei untergeorbneten 

n aufzuhalten, an bie Pflichten eines Kürften erinnern und fo mid 

dar mahnen, fie zu erfüllen. Man wählte das Bild der Sonne, welches 

ven Regeln der Kunft das vornehmfte von allen iſt. Die Sonne flellt 
ebendigſte und größte Muſter für einen König vor, weil fie einzig in 

Art ift und ihren &lanz ben anderen Geftirnen mittheilt, von benen fie 

on einem Hofftaat umgeben wird. Unparteilich fpendet fie ihr Licht allen 
egenben, überall weckt fie Leben und Freude durch bie regelmäßige rubige 
ping, in welcher fie ftille zu ſtehen fcheint, überall und immerdar fich 
gleih. Diejenigen, welche mich fo leicht und ohne Stoden bie ſchwere 

bes Regierens ausüben fahen, beredeten mich, ben Erdkreis hinzuzufügen, „u. 
em Spruche Nec pluribus impar. Sie drüdten hiemit die für einen jungen rivas 
ſchmeichelhafte Meinung aus, daß er, für fi allein ſchon fo großen Pe 
ben gewachſen, wohl auch noch andere Reiche zu regieren im Stande 
gleich wie die Sonne noch mehr Welten befcheinen könnte, wenn fie in 
jereicdh ihrer Strahlen gebracht würden. Ich hörte ſeitdem, daB man ben 

h unklar finde, nnd ich zweifle nicht, daß die Akademie beffere hätte finden 

ı. Da aber der Spruch fchon an Bauten und an unendlich vielen Dingen 

acht war, fo fchien mir eine Aenderung nicht angezeigt." — 1666 wurde 
sademie des Sciences geftiftet, um die Geometrie, Aftronomie, Phyfil, acaas- 
mit, Anatomie und Ghemie zu vervolllommnen, ihr Wahljipruch war: mie des 
ne in vestigandae et perficiendis artibus. Die Aftrologie und das 

ie mach dem Steine ber Meilen waren förmlich ausgeichloffen. Weiter 

rt Bolitif und Theologie dem Kreife der Berathungen entzogen. Die erften 
Reder biefer für den Fortſchritt der Wiffenichaften in Fraukreich fo wichtigen 

mie waren bie &eometer Roberval und Garcave, ber Anatome Pecquet, 
Boyfiter Mariotte, ber Arzt Bureau de la Chambre, ber &elehrte, Arzt 
Banmeifter Glaube Perrault, ber Geograph und Aftronom Abbe Picard. 

est zog ben Holländer Huyghens in's Land, der durch feine Entdedungen 

ben Planeten Saturn, buch die Anwendung des Pendels auf bie Grad» 

ng und bie Uhren fchon einen großen Namen fich erworben hatte; fein 
kogium oscillatorium widmete er 1673 Ludwig XIV. Ihm folgten bie 

ken über ben Fall ber Körper, über bie Geſeze ber Bewegung, Vers 
ungen ber optifchen Inftrumente, feine Forſchungen über die &efehe bes 

9 Nach einer Zeichnung von Perrault wurde 1667—72 das Obfervatoire 

t, diefe Stätte großer Entdedungen. Gaffini wurde 1669 aus Bologna 

m und wie ein Zürft der Wiffenfchaft in Paris empfangen. Seine Ents 

gen über die Planeten Mars und Jupiter, feine &rabberechnungen und 
wngen über die Sonne hatten es wohl verbient; bald barauf entbedte 

er neue Trabanten des Saturn und ließ in Cayenne Beobachtungen 

bie Parallage bes Mars und der Sonne anftellen. Kür Geographie und 
fahrt waren dieſe Arbeiten von hoher Bedeutung. Golbert felber wurde 
Mitglied diefer Akademie, die Rede, welche er bei der Aufnahme bielt, 

vem Lobe des Königs. 

Auch der Kunſt bemädtigte fih Golbert aus Sinn dafür und aus 
baung. Am 2. Jänner 1664 wurde er vom Könige zum Oberauffeher der Bauten 
en ernannt, und fuchte fortan Frankreich mit Prachtbauten zu bebeden, 





*, Instruction pour le Dauphin, Oeuvres de Louis XIV. II. 
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Heinſius, Boekler, 


Bet 
: 


Ton i nad 
Land und Leute Bericht zu erftatten, 

sorübergeben, ohne bie Freigebigfeit bes Königs. 

und die Spanier föunten es faum glauben; „Er: 
Ihrer Majeftät und wird im ganz Spanien Anhängl 

Conting batte ben Auftrag, für den König. 

zu gewinnen. Gin Schreiben an Gratiani, Carlodati, Viviani in 
Heinſius in Stodbolm, Gronovius in Leyden, an Octavio Ferrari ü 
an Hevel in Danzig verfiherte Jedem, daß der Eifer, den fle der Wiflenf 
weiben, und der Nugen, den bie Welt aus ihren Nachtwachen ziebe, deu 
bewegen, ihnen feine Gnade zu bezeigen und durch einen Jahresgebalt 
Forſchungen zu erleichtern. Die Folge diejes Verfahrens war, daß ohne M 
ſicht auf Nationalität die Gelehrten von ganz Europa vom Königthum ab 
während auf Kunſt und Wiffenichaft der Glanz des Königthums fiel. F 
Idee der Größe Franfreibs und des Edelmuthes feines Königs wurde 
breitet und jeder dieſer Gelehrten war geneigt, dem bochherzigen On 
ipender gefällig zu fein. Die Summe, welde an einzelne Gelehrte jä 
ausgegeben wurde, belief ſich auf 00 bis 100.000 Livres; von 1664 
1690 fojteten die Gelehrten dem Könige 1,700.000 Livr 4 

Gelehrten Geſellſchaften wurde noch größere Rückſicht gewährt. 
Aste- König geſtattete der Atademie, ihn bei feierlichen Anläſſen wie das Patlanu 
Nr mit einer Mede zu begrüßen, Neben der Afademie frangaije erbob jih I 
Asse 1663 die Academie des Inseriptions et helles Lettres, fie jollte bie Jnjcritt 
des Fiefern für die Baudenkmäler, Münzen, Kunftwerke, umd für eine mirdll 
"one Darftellung der Großthaten des Königs jorgen. Anfangs beitand fie um as 

vier Mitgliedern, Chapelain, Eharpen Caſſagne und Bonrzeis, bald famet 

Racine und Boileau hinzu. Diefe Gefellihaft wählte für den König bie Denit 

Nec pluribus impar (au für mehr wocd zureihend), über melde &ubal 













*) Clement, Histoire de Colbert, chap. VII. 
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Bach bem richtigen Ausdruck Vitet's *) ein Vierteljahrhundert hindurch 
ehiedsrichter über alle künftlerifchen Entwürfe, der Austbeiler aller Muſter⸗ 
; ber Regler aller Kormen wurde; nad jeinen Vorlagen zeichneten die 
Ser in den Schulen, er gab den Bildhauern den Plan zu ihren Statuen, 
feinem Rathe wurden die Hausgeräthe gefaltet, rund, vieredig oder 
und nad feinen Zeichnungen oder unter feinen Augen die Tapeten, bie 
erſtoffe gebildet. Lebrun paßte mit feinem Sinn für Prunk mit einem 
ruck von Hoheit, für Kormenreichthum neben einem Zug von Ernſt ganz 
ubwig XIV. in ihm fab der König nur fich felber wieder. — 


Die Kunft verichönerie das Leben, Colbert eröffnete die reichen Bilfe- 
a Frankreichs. Das Ausland war wie betäubt von dem Glanze, von 
Neichthume, den Frankreich auf einmal entfaltete. Aller Augen waren auf 
I gerichtet und der Mittelpunft des beraufchenden Hofes war der Könin 
biefer verſtand es — mie felten ein König — der Erfte und der Einzige 
m und jede Macht vor ſich zu beugen, fein gewinnendes Weſen fchadete 
Majeſtät nicht, fein Wort vermochte Ehrgeiz, Wetteifer, Vaterlandsliebe 
x zu toeden. Männer von Geblüt, wie Männer des Geiſtes, Künftler 
Belehrte priefen den Herricher, der den Schimmer ihres Ruhmes auf fein 
es Haupt abzuleiten und es doch fo zu menden verftand, als ob jein 
es Licht ihnen erſt Glanz gebe. Nicht mit Unrecht fagt darum ein Fran. 
Bon diefem neuen Auguſtus: „Immerdar.ijt Ludwig auf der Bühne, immer 
: der Mittelpunkt und der Kern aller Dinge, ob er nun in mythologiſchen 
ten und unter den Zeichen erjcheint, die cr dem Gotte der Sonne entlehnt, 
e an den Nitterfpielen in der Rüftung der Helden des Alterthums Theil 
wt, ob er bei Schaufpielen und Gelagen in feiner gewöhnlichen Pracht, 
feinem langen Haare, mit feinem weiten von Gold und Silber jtrahlenden 
e erfcheint, gefhmudt mit Diamanten und Federn: immer ift feine Dliene 
fein Benehmen einzig in der Art, immerdar ift er der erfte unter Allen; 
ganzes Leben ift gleihfam ein Kunſtwerk, voll Harmonie und Majeftät, 
wunderbar geipielte, weil mit Bemwußtfein durchgeführte Rolle, geipielt mit 
wdenten und urfprünglicher Begeifterung zugleich, wie es bei großen Schau- 
nn geſchieht; er ift Modell für fich, für den Hof, für Frankreich, für 
lt.“ — 


Die Stimmung Frankreichs für Ludwig XIV. ging bald zum Theil auf 
wa über. Dafür wirkte die geiſtige Ueberlegenbeit der Franzoſen jener 
wie das Geld, dad Colbert zu ſammeln und der König am rechten Orte 
wenden verftand. Auch die Kite der beitochenen Ausländer ift auf bie 
welt gelommen, wie Pläne, welche die Regierung mit ibrem Gelde zu 
sflichen ſuchte **). Depping fagt über diefe Ausgaben mit vollem Recht: 





*) Vitet, Etudes sur les beaux arts en France. 
+) Bgl. Band III. der Correspondance administrative recueillie et mise en 
ordre par Depping, Paris 1852. Introduction, 


Ludwig 
XIV. 


in unibu d 

der Ban der dacade des Loubre Der Vollendung ftanb 670 
baberei Ludwigs für Verfailles entgegen. Ludwig liebte die Hauptftadt 
welche feine Mutter und ibn in feiner Jugend gebemütbigt batte, melde 
ibrer regen Veoölferung, mit ihren großen Grinnerungen ibn fejjelm und ii 
wollte. Verſailles war ganz das Werk feiner Laune, der Günftling obne & 
dienit, bier fühlte er ſich erjt vollfommen als König. Ludwig bielt ib 
in Fontainebleau, in St. Germain auf als in Paris, aber allen Schlöffen 
er zulegt Verſailies vor, denn fie waren das Werf feiner Vorfahren, Veiſe 
aber ganz jein Wert — Wald und Wüſte vor ibm, jeßt der Auspruf ji 
Macht, welche durch die Hände Manſart's ein Königsichlog und durd 
Hände Lenotte's Gärten bervorzauberte. Verſailles koſtete Ludwig XIV. 
Ganzen 116,798.229 Liores, Louvre und Tuilerien 10,608.969, das $ 
Royal und die Jnvalidenfircbe 1,710.332 Livres. Das Invalidenjpital 
1670— 74 vollendet für 6000 bis 7000 veidienjtoolle alte Soldaten M 
St. Germain wurden 6,455.561, auf Rontainebleau 2,773.146, auf Ma 
4,501.279, auf Gbamberd 1,225.701 Livres verwendet, auf die Gobelinf 
3,645.943, auf Die Mannfacturen in anderen Städten 1,707.990. Die 
ſammtſumme für Bauten unter Ludwig XIV. beläuft ſich auf 165,534.315 
nach dem beurigen Geldivertb etwa 360,000.000 Frances, beträgt alle 
Milliarden, wie viele Schriftiteller fafeln, ſolche Bauten würden aber 
tage wohl auf Milliarden zu ſtehen kommen. Schon unter Mazarin wor 1 
eine demie de peinture entjtanden, 1674 errichtete Golbert eine Ac 
Warchiteeture, weil man glaubte, dag eine äbnlihe Anftalt, wie bie Aatrait 
von S. Luca, Schuld fei am dem großen Kunſtleiſtungen Italiens. Zu 
Sebrun. Director der Atademie für Malerei und Vildbauerei ward Kebrun eingun 
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: Hätte bad Voll von Abgaben erleichtern können. Durch die Noth ges 
®, griff man aber zulegt zu Mitteln aller Art und machte mehr ale einen 
itt.“ — 
Die erſte bedeutende Erwerbung Ludwigs XIV. geſchah durch Geld; er ou 
: Dünlischen, deſſen Eroberung ber Stolz Cromwell's und Englandé 
von dem geldbedürftigen Karl Stuart ab. Ludwig XIV. erzählt in feinen 
würbigkeiten zum Jahre 1662 den Handel alfo: „Ich geſtehe, daB ich 
wit Unruhe den Plab in den Hänben ber Engländer ſah. Zür die katho⸗ 
‚Kixche erichien ber Umftand bebentlih. Die Engländer waren von jeher 
reichs unverjöhnliche Feinde, und mich peinigte die Vorftellung, daß wenn 
wieber von diefem Plage aus in das Innere vordringen würben, bie 
enkel meine Regierung beichuldigen könnten, dieſes Unglüd veranlaßt 
Sen. Die Engländer konnten keinen Poften in Frankreich behaupten, ohne 
erſelbe zur Zufluchtöftätte von Meuterern wurde, und ohne ihre Vers 
ungen im Lande zu fichern, namentlich mit ihren Slaubensgenofien. Mit 
Ischen waren bie Vortheile des Pyrenäerfriedens wohl kaum zu theuer 
fe; aber nun durfte kein Preis mir zu hoch erfcheinen, um es zurüdzn- 
8; ich war bazu entſchloſſen, ſah aber noch keine Ausfiht vor mir. — 
ku isgenb einer Sadhe zum Ziele zu gelangen, ift das Erſte, fie für 
& zu halten. — Ich gab Eſtrades ben Auftrag, den Boden fleißig zu 
fuchen. Karl II. beburfte Dringend Geld; burch das Mißverhältnig zwifchen 
ihmen und Ausgaben gingen ihm jährlich zwei bis drei Millionen ab. 
meglifche Monarchie leider an dem Gauptfehler, daß ber König ohne das 
ment feine außerordentlihen Steuern ausichreiben und es doch nicht 
mueelt halten kaun, ohne jein Anjeben zu vermindern. — Karl II. forderte 
Millionen, eine ſchwere Summe, zumal fie in kurzen Friſten zu erlegen 
Ich würde jedoch wohl noch mehr bewillige haben, unb meine Finanzen 
w es erlaubt. Indeſſen ward die Summe doc auf vier Millionen ermäßigt, 
ar in drei Jahren fowohl für ben Platz als für den Scießbebarf, wie 
Bejhüse, Steine, Baufteine und Hölzer. Und ich gewann erſt weitere 
DOO Livres bei dem Sefchäft, denn unfer Geldweſen war zerrüttet und 
Engländer nahmen mit Freuden das Erbieten eines Bankiers an, gegen 
8 von 500.000 Livres das Geld gleich baar auszuzahlen. Der Bankier war 
wur ein Strohmanı, der Gewinn fiel in meine Tafche. Dit unruhiger 
betrieb ich den Abſchluß des Geſchäftes, denn das Geheimniß duftete 
aus. Die Altftabt von London bot dem Könige jede beliebige Summe 
5 dem Beding an, daß er Dünkirchen nicht veräußere. Aber Eftrades ftellte 
Könige vor, daß ein Widerruf des Vertrages unvermeidlich den völligen 
mit Frankreich berbeiführe, und Karl ließ die in London wiſſen, daß 
esbieten zu fpät gelommen ſei.“ — 


i 


So mar der Beginn der neuen Regierung, und naturgemäß hatte bei 
aligen Berhältnijjen Frankreich das Sciedsrichteramt in Europa, wenn 
Diederlande ihm nicht entgegentraten. 

In diefem Beinen, aber durch feine Thätigkeit und Klugheit reichen Lande 
ven fi die Parteien der Oranier und der alten reichen Familien im 
Den um die Herrichaft entgegen. Die Maſſe des Volkes war für einen 
Men aus dem Haufe Oranien, denn nur ein folder fonnte die ftolzen 
Meute, welche das Volk hate, demüthigen. Die äußere Politik leitete Damals 
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der junge Wilhelm III. von Oranien als Kind des Staates 
Staatsfojten erzogen, Karl zu gefallen wurden drei Königsmört 
ausgeliefert und der Grundiag geopfert, daß Jeder in den Nied: 
und Zuflucht finde, der nicht cin Griminalverbrechen begangen 
Eiferſucht und die Gewandtheit des franzöſiſchen Geſandten, des ( 
zerriffen diejen Bund wieder. Mie Nom und Karthago, fo ſchier 
und England haſſen zu müjlen. 1664 fam es zum Kriege 
Seemädten, nachdem ſchon 1662 de Witt mit Ludwig einen Bert 
hatte, wornach ſich beide Staaten ihre Beſitzungen in Europe 
und ſich gegenfeitig verpflichteten, einander negen Angreifer beiz 


Das engliibe Parlament war entrüftet über Beeinträchtigu 
durch Die Holländer und bewilligte 1665 die für jene Seit 
Summe von 3,500.000 Pfund zur Kriegsführung. Anfangs la: 
den Engländern. Der Bruder des Königs, der Herzog von Y 
hollaͤndiſche Schiffe weg. In einer Schlacht zwiiben Darmouch 
wurden am 14. Juni 1665 die Holländer unter Waſſengar ge 
ichnell itanden fie wieder unter Ban Tronp zur See, bald übe 
MWeitindien zurüdtebrende Ruyter den Oberbefehl. 1666 zwiſche 
14. Juni ſchlugen fich Die beiden Gegner im Kanal; die En, 
zehn Schiffe in der fogenannten viertägigen Seeſchlacht. 
bei Beiden zur Fortſetzung des Kampfes; allein die Stimmung | 
die über des Königs Liederlichkeit und Verfchwendung empö: 
Karl zn Verhandlungen, die, nachdem Cornelius de Witr, bei 
mit feinen Schiffen die Themſe binauffubr und de Ruyter andere 
zum Abjchluß kamen. Auf der anderen Seite hatte de Wirt die 
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Matholiſche jeden Verzicht auf ein Majorat, und das jei ja die Krone, für 
| erflärt hatte. Seiner Gemahlin, einer Tochter aus erjter Ehe, und 
b dem ans zweiter Ehe ſtammenden Karl, gebühre darum die Thronfolge 
Bpanien. Darum erklärte er, fich von jeiner Nerbindung mit Karl IL. und 
Ensgal, gegen welches damals Spanien fämpfte, loszuſagen, wenn die Ungil- 
Geserflärung der Verzichtleiſtung Maria Therefias in Spanien feierlich 
Zannt merde; er molle fogar gegen Portugal helfen, wenn man ihm 

die Branche Comté, Cambray, Hennegau und Quremburg abtrete. 

Der ſpaniſche Hof erklärte, daß die don der Königin von Frankreich 
mue Berzichtleiftung feinem Zweifel unterliege. Run verhandelte Ludwig 
Be Witt, melder es ala für jein Vaterland vortbeilhaft anfah, Frankreich 
be Pläße im Süden Belgiens zu überlaffen, wenn dagegen dic General. 
den Dftende und Brügge bekämen; die übrigen Provinzen follten in 
3 tatholiſche Republik umgewandelt merden ; noch jollte die ganze Sache 
Moben bleiben, was aber Ludwig nicht wollte. Da kam der König von 
mereihh anf eine neue Beweisführung für fein Recht an Belgien; Die 
Bein von Frankreich habe ein näheres Anreht am die Erbfolge, als ihr 
„ weil nad) niederländifher Nechtägervohnheit bei der Trennung einer 
durch den Tod der überlebende Gatte felbit diejeninen Güter, die von 
I Gerrühren, nur noch ale Nußnieber beiige, das wahre Eigentum aber 
ı- Kindern diefer Ehe zufalle. De Witt meinte, mit einigen Zugeftändniflen 
he man einen allgemeinen Sturm verhindern. 
























j Waährend dieſer Verhandlungen erbielt Philipp IV. die Nachricht von 
Siege der Portugieſen bei Villa Vicioſa. Gott will es, rief er zitternd, 
ergriff ihn, am 17. September 1665 war er eine Leiche. Die Mutter 
unmündigen Nachfolgers, Karls IT, die nunmehrige Königin-NRegentin 
Spanien, Marta Anna, bie Tochter Ferdinands III., ergriff die Zügel 
Regierung und erklärte, fie fönne und werde fein Dorf abtreten, denn fie 
verpflichtet, die Sejammtbeit der Monarchie ungeſchmälert zu erhalten. 
ihr ging der Nationalgeit in Spanien und Belgien. Indeß jtarb am 
Jänner 1666 Ludwigs Mutter, Anna d'Auſtria, die bisher verſöhnend 
hatte, und nun griff Ludwig zu den Waffen. Vom mattberzigen Karl IL. 
England hatte er die Zuiage erbalten, daß er ibm nicht entgegen treten 
; der Rbeinbund Hatte ihm verjprochen, den Truppen bes Kaijerd Leopold, 
biefer den Spaniern zu Hilfe kommen wollte, dem Webergang über den 


delchem der fpanijche Statthalter, Marquis von aftelrodrigo, ſich nicht 
zur Bertbeidigung rüften können. Der König erjchien am 19. Mai felber 
Heere, um unter Turenne das Kriegsbandmwert zu lernen; die Königin 
6 der Hof folgten und „die Etiqnette jchlug ihr Geſetzbuch auf in ben 
Rfgräben.” Die Greuzpläge fielen auf den eriten Anlauf; 1668 rückte 
Indbe ın die Franche Comté ein, die in ſiebzehn Tagen erobert wurde. 
Rechung hatte vorgearbeitet. Bejauson und Dole ergaben fich im Angenblide. 
B Madrid jchrieb man an den Statehalter entriiitet: „Der König von 
anfreich bätte jeine Lakaien schien vollen, um Beſitz von der Provinz zu 
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nicht zu geftatten. Ein Heer unter Turenne 309 1667 gegen Belgien, weizien. 


Fanche⸗ 
Coınte 
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"den, 25. April 1668 ben Frieden zu St. Germain dahin ab, daß eı 


England. 


Sharleroi, Binche, Ath, Douay, Sarpe, Tournay, Oubenarbe, 
tier, Cortryk, Bergues und Furnes nebft ben dazu gehörigen 
Territorien behielt, dagegen die Franche Eomte nebit Samıbray, € 
und Aire zurüdgab. Der Friede mit den anderen Staaten wurde 
in Achen abgefchloffen. 


So ging denn Ludwig mit Gewinnft aus Ddiefer Verw 
Wie fehr das Errungene fein Verlangen nad) Weiterem fieigert 
aus feinem Befehle an feinen Minifter, ihm die Unfprüche zuſc 
welche Frankreich babe auf Sicilien, Neapel, Genua, Nizza, P 
Mailand, Navarra, Caftilien und Uragonien, Deutfhland, Engl 
Avignon, Venaiffin und andere Länder. Und in der That, nie h 
eifriger Die bejteheuden Verträge ftudirt, um nad Vortheilen zı 
fi daraus gewinnen ließen, ald Lyonne. 


Zotbringen England unter Karl 


Bedeutfam für den Geift, der Ludwig XVL und feine S 
ift die Art, wie er Lothringen mit Frankreich zu vereinigen fu 
folgende Stelle aus feinen Denfwürdigfeiten vom Sabre 16 
Ludwig fi als Nachfolger Karl des Großen beirachtete, der 
Franzoſen bielt, und mie er in Lothringen nur ein altes 
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. Birren unferes Landes betbeiligt, ſtets bereit, bie Mißvergnügten zu 
Ben und deren Verbindung mit weiter entfernten Fürften zu vermitteln. 
dem Vortheile kam auch bie Ehre bier in Betracht, denn das Land 
mſern Bätern angehört und mußte aljo der Monarchie wieder einver- 
erben, von ber es fo lange losgeriſſen war. 
18 wäre mir leicht gewefen, das Land duch Waffengewalt zu erobern, 
8 Benehmen bes Herzogs, ſtets unruhig und unbeftändig, fowie ohne 
t anf die Berträge, gab mir nicht nur haltbare Vorwände, fondern 
e Gründe dazu. Aber ich hätte bamit bem Frieden Europa's geftört, und 
chte ich damals, ohne dringende Noth, nicht thun. Der Pyrendenfriebe 
ndern Mächten Grund zur Einmiſchung geliefert, und da bie Vermuthung 
sser gegen den Stärkern ehrt, fo hätte man mich ber Ungerechtigkeit 
e &emwaltthätigkeit bejchulbigt. 
Merdings fchien es anberjeitd kaum ausführbar, auf gütlihem Wege 
ele zu gelangen. Es ift ſchwierig genug, einen unabhängigen Yürften 
williger Abtretung jenes Landes zu überreden, unb feine eigene Ein⸗ 
sg allein genügt nicht einmal, jondern muß von ber Zuftimmung ber- 
begleitet jein, welchen das Recht der Erbfolge zufteht. Wenn ber Der- 
cht in aller sechtlichen Form abgeichloffen ifl, wenn er nicht auf feiten 
agen ber Billigkeit beruht, fo erhebt fich zudem bie Yrage, ob die nicht 
ngebornen Rechtsnachfolger dereinft Einfprache erheben können ? 
Die Schwierigkeiten waren fo groß, daß ein Theil meiner Miniſter fie 
Aberwindlich erklärte. Ader es waltet, mein Sohn, ein merklicher Unter 
zwiſchen einer allgemeinen Auffafjung der Dinge und einer befondern 
8 der Zeit, ber Umftände und ber Perfönlichkeiten. Ich kannte den 
von Lothringen als einen unrubigen Kopf, welchem jebe Neuerung 
ımen war. Auch jagte er dem Gelde nach, das er zufammenraffte, um 
und dort in Europa heimlich anzulegen, theils um einen Norbpfennig 
ven, tbeild um jeine natürlichen Kinder zu verlorgen, ebeliche Nachkom— 
setag er nicht. In feinem vom Kriege vermwäjteten Lande ftellte er nur 
kamen nach einen Regenten vor, ohne Macht, ohne Einfluß und um fo 
mm Nachgeben geneigt, als er ohnehin wehrlos war. Bon feinen Bluts- 
ıdten wußte ich, daß fie gar zu gerne für unfere Vettern von Karl dem 
n ber gegolten hätten; fie maren alfo zu gewinnen, wenn man ihnen 
Borrechte einräumte, bie ihrer Eitelkeit fchmeichelten. Im Grunde war 
sus nach dem unsern das erlauchtefte in Frankreich, und man konnte 
um So eber einen chrenvollen Vorrang zugeftehen, wenn dadurch ein 
eil für den Staat zu erfaufen fand. 
Koch fehlte mir der Anlap, um meine Verträge in ungeziwungener Weife 
wingen, doch bald follte fich eine über Erwarten günftige Gelegenheit 
ergeben. Prinz Karl, bes Herzogs Neffe und muthmaplicher Erbfolger, 
hute, Daß der Oheim das Land an feine unehelichen Kinder zu bringen 
chtige, und fuchte deshalb bei mir eine Stuͤtze, indem er fih um das 
tin von Nemours, bie jetzige Herzogin von Savoyen, bewarb. Er rechnete 
‚ baß ich ihn in feinem Erbrechte fchügen würde. Der Herzog, barob 
rt, ließ einige Reben fallen, die mir binterbracht wurden und ſich nad) 
m Einne auslegen liegen. Um feinen Grimm nicht verrauchen zu laflen, 
ich eiligft Hand an's Werk. Ich kannte ja feine wandelbare Gemüthsart. 
e mußte die Verhandlung einleiten und brachte fie, von mir gebrängt, 


mm Ziele. 


id, Weltgeichiste. V. 46 














J \ ’ 
benugte. — Ale Angebörigen bes Hauſes Lothringen ımterzeichmeten 8 
trag, mit Ansnabıne des Prinzen Karl, der meinen Hof verließ und 
Gelegenbeit gab, den Uebrigen bie eingeräumten Ebrenrechte einſtwelen 
zuentbalten.“ — Damit war die volle Vefignabme jedoch angebabnt, 


Für Ludwigs NIV. Pläne war vor Allem bedeutſam, welche Roll & 
eingeiegte König von England ſpielte, der in der Liebe jeines Volkes, die f 
nach den Wirren der Revolution mit einer Friſche und Kraft zuwandte, mie 
einem Serricher vor ihm, eine reiche Quelle des AUnjehens und der Macht dem‘ 
lande gegenüber Anden Fonnte. England ſchwelgte anfangs in Hoffnunge? 
Karl I. Seine Ankunft ſchien wie die Sonne zu fein, welche die Nebel du? 
zeritreute und überall Glüf und Wobljein bervorrief. Hinmiederum zeigt) 
— ein zerſtörender Haß gegen Alles, was am die Republik erinnerte, die S 
Ei bilder wie die Männer. Der wahre Sup, dab ein Zehntel der Bevölfet 

durchgängig die Revolution im Yande macht, und daß die Mehrzahl c 

tbeilnabmlos oder furhtiam, oder grundjaglos von wenigen Männern fich I 

läßt, die willen, mas fie wollen, und wollen, was fie willen, bewährte is 

England 1660 ganz insbejondere. Man fiaunte darüber, mie man eine Re 

babe können auffommen, wie man feine Freuden und Luftbarkeiten fih d 

beichränfen laſſen fünnen, und je mehr man unter der jtrengen Herrichaft 

Heiligen ſich an Entbebrungen gewöhnt hatte, um jo eifriger lechzte man | 
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» Genüflen. Auf die fittenftrengfte folgte die fittenlofefte Zeit. Welch' ein 
renſaß zwiſchen der reinen Erhabenheit Milton's und den Unfläthigfeiten in 
Luſtſpielen der Reftaurationszeit! Da gehört der Ehebruch zum guten Zon, 
eine ganz leihte Sünde und liegt eigentlih im Berufe eines feinen Gent⸗ 
un. „Der Held betreibt feine Intriguen gerade wie er eine Perrüde trägt, 
Fer, wenn er es nicht thäte, ein Sonderling, vielleiht gar ein Puritaner 
et — Das war die natürlihe Folge davon, daß die republifanifche 
perung fich nicht blos damit begnügte, öffentliche frevel gegen Religion und 
wal zu trafen, fondern daß fie ihre Befugniſſe überfchritt und auch 


Rigkeit verlangte. Der Engländer Macaulay ftelt mit Grund bie all- 
wime Regel anf, daß eine Regierung, welche mehr verſucht, als fie fol, 
Nger durchführt, als fie fol, daß eine Regierung, welche ftrenge Frömmigkeit 
tert. im Berfuche, der Sache der Tugend einen unmöglichen Dienft zu leiften, 
er That nur das Laſter befördert. 


— „Die Heiligen hatten *) bie Erbe zu erben. Die Theater wurden gefchloffen. Die Zeit 
I Ichönen Künfte wurden unter abſurde Beſchränkungen geftellt. Lafter, geithien. 
he niemals vorher auch nur als leichte Vergehen betrachtet worden, wurden 
Iverbrechen gemacht. Es mwurbe feierlih vom Parlamente beſchloſſen, 
and angeftellt werben folle, als über befien Frömmigkeit das Haus 
gt ſei. Die fromme Verfammlung hatte eine Bibel auf der Tafel zum 
gen liegen. Wenn fie biefelbe zu Rathe gezogen hätten, fo würden 
ernt haben, daß der Weizen und bie tauben Achren unzertrennlich zufam- 
wachlen und entweder zujammen gefchont oder zuſammen audgerottet 
müflen. Zu wiffen, ob ein Mann wirklih fromm fei, war unmöglich. 
ed war leicht, zu wiflen, ob er eine jchlichte Kleidung, glatte® Haar, 
Stärke in jeinen innen, kein helles Meublement in feinem Haufe 
‚ ob er buch die Nafe fprach und das Weige in feinem Auge zeigte, 
er feine Kinder Zuverfiht, Irübfal und Maherſchalal⸗chaſch⸗baz nannte, 
er in ber Stadt Springarten mieb und fih auf dem Lande bes Jagens 
Reitens enthielt, ob er feinem Dragonertrupp ſchwere Schriftſtellen 
| und in einem Derein über die Mittel und Wege, über das Suden 
„Deren ſprach. Das waren die Proben, welche leicht angewendet werben 
Ken. Das Unglüd mar, daß es Proben waren, melde Nichts bewiefen. 
wie fie waren, wurden fie von ber herrſchenden Partei angewenbet, unb 
Felge war, daß ein Haufen Betrüger in jebem Lebenswege das, was 
als für die äußern Zeichen der Heiligkeit galt, nachzumachen und zu kar⸗ 
en begann. Die Nation ließ fich nicht betrügen. Die Veichränkungen jener 
wen Zeit waren folche, wie man fie nur mit Ungebuld getragen haben 
be, wenn fie von Männern aufgelegt worden wären, tie man allgemein 
Meilige gehalten hätte. Diefe Beſchränkungen wurden gänzlich unerträglich, 
es befannt war, dag fie zum Vortheile von Heuchlern aufrecht erhalten 
den. Es ift ganz gewiß, daß wenn ſelbſt bie fönigliche Familie niemals 
kiögelehrt, jelbft wenn Richard Grommell oder Heinrich Cromwell an ber 
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ter Spige ber Verwaltung geblieben wären, eine große Erfchlaffung der Elihh 
zeiten. eingetreten fein würde. — Schon vor ber Reftauration benteten viele Ja 
an, daß eine Periode ber Zügellofigleit nahe ſei. Die Reſtauratien uuted 

auf einige Zeit bie puritanifche Partei und legte bie hoöͤchſte Sewalt in 
Haͤnde eines Wünlings. Die politifhe Gontrerevolution unterftügte die md 
Gontrerevofution und wurde ihrerfeits von dieſer unterftüßt. Eine Pa 
wilder und verzweifelter Sittenlofigkeit folgte. Selbft in entfernten Gi 

und Weilern wurbe ber Wechfel einigermaflen empfunden, aber in Rouhe 

der Ausbruch ber Ausfchweifung erfchredend, und in London maren du 
ſtaͤrkſten angeftedten Pläge der Palaft, bie von ber Ariftofratie bemai 
Stadtteile und bie Juriftencollegien. Bon ber lunterftügung biefer The 
Stadt Bingen die Theater ab. Der Charakter des Schauſpiels richtete 14 
wur, bein Charakter ber Patrone. Der Luftipielbichter war die Zunge bed am ti 
“ "verborbenen Theils einer verborbenen Geſellſchaft.“ — Die bervorragn 
unter biefen Dichtern, beren Freiheit felbit einem Voltaire zumiber war, 
Bucerin Wycherly und Congreve. Ihre Echreibweife iſt unfäglich anftößig Wyä 
(1640—1715) war Royalift und fam nad ber Rüdkehr ber Giwarts & 
Gongrere töniglichen Hofftaat. An Feinheit und Fülle des Witzes if ihm Gong 
(1670—1729) weit überlegen; man machte ihm fogar ben Vorwurf, | 

zu viel Wig babe, worauf Horace Walpole bie treffende Antwort gab, 

ein Sammer, daß fein anderer komiſcher Dichter in benfelben Fehler verfal 

Der Hohn ergoß ſich jeht insbefondere über die Puritaner, einf gef 

R wurden fie num verhöhnt. In biefer Zeit entitand das komiſche Helden 
Stu Str Hubibras, bie Geihichte eines ſcheinheiligen puritaniihen U 
ver der mit jeinem Knappen Ralph auszog, um das Prälatenthum und alle Uel 
Sünbe zu bekämpfen, bem es aber wie Don Quirotte auf feinen Fahrter 
Abentenern erging, nämlich daß er verhöhnt, geprellt und geprügelt wurde. Be 


Quigotte wird jedoch nur bie Bethörung vom gutmüthigen Humor bes D 
beleuchtet, bei Sir Hudibras zeigt ſich überall Windbeutelei und Riede 
tigkeit. Der Satyrifer fiegt über den Dichter, Der Verfaffer bes 1661 ı 
nenen und mit feltenem Belfale aufgenommenen Gebichtes it Sa 
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mern Feinheit des Geſchmacks. Seine Poemes an several occasions enthalten 
Langmweilig find feine ſechs Gejänge On divine love, Toiletten: 
u — Gehaltooller it Abrabam Cowley, geboren 1618 in London, Sorte. 
Det in Sambridge, Kenner der alten Kiteratur, warmer Anhänger bes 
Bye, dem er in die Verbannung folgte, von bem er nach ber Rückkehr 
DB wenig belohnt wurde ; erſt nach feinem Tobe, 1669, fing man an ihn 
Wägen, zwar fein Dichter erften Ranges, aber ausgezeichnet durch Kühns 
Mer Sedanken und Stärke des Ausdruds, er zeigt philoſophiſchen Geiſt, 
3 aber auch oft unndthige Gelehrſamkeit, gezwungene Wendungen und 
mackloſe Bilder. Als Odendichter machte er Auffehen. Sein Discourse by 
' ef vision concerning the government of Oliver Cromwell gehört zur 
u englifchen Proſa, ift Lauftifch und jpannend zum Nachtheil bes Protectors. 
ı feinem Gharalter fagte Karl II.: „er kenne feinen ebrenhafteren Dann 
England*).” — Auf Cowley's Tod fchrieb Denham eine Elegie, Denan:. 
Beiden zur Ehre gereicht. Denham tft ber erfte engliſche Dichter aus 
web, geboren 1615 in Dublin. In Oxford galt er für einen Träumer, zu 
BB geeignet, ale die Karten gut zu mifchen. Denham jpielte in der That jo 
j. daß ihn fein Vater zu enterben drohte. Um ſich von feiner Leibenfchaft 
wilen, fchrieb er eine Abhandlung über das Spiel (Essay upon gaming), 
Bater verzieh, denn ber Sohn fchien geheilt, erft 1638 übermältigte ihn 
ws biefe Leidenſchaft. 1641 erjchien von Ihm ein Trauerfpiel The Sophy, 
gen Erfolg hatte; Wood meinte, es fei plößlih gekommen mie dic 
on in Irland, Niemand babe Etwas der Art erwartet. Im großen 
ngöfampfe bielt es Denham mit bem Könige, mit ihm ging er nad 
‚ wo 1643 von ihm The Coopershill erfchien, welches bie Liebe zur 
ftömalerei in England erregte. Wegen ber Eleganz bes Ausdruckes 
B ihn Johnſon unter die Väter ber englifchen Dichtung (one of the fathers 
Bglinh poetry). Denham blieb dem Könige auch in den Tagen des Unglüds 
in Hamptoncourt rieth ihm aber Karl L, fortan keine Verſe mehr zu 
en, denn es gebe jeht wichtigere Dinge zu thun. Bon London aus vers 
Denham ben Verkehr des Königs mit feiner Yamilie, feine Schrift 
aber erlannt und mit Mühe rettete ex fich auf das Feſtland. Auf Reifen 
I Dentfhland und Polen fammelte er bann Unterftügung für die Söhne 
bingerichteten Königs. Nach der Rüͤckkehr ber Stuarts warb er zum Ober, 
ber ber königlichen Bauten ernannt. + 1668. 
Als erfter Stern in ber Dichtung galt damals Dryben; auf dem zen. 
mal, das ihn Budinghanı in Weftminfter aus Marmor ſetzte, ſtaud Nichts 
a8 Wort Dryden. John Dryden wurde geboren 9. Auguft 1631 zu Aldwinkle 
iR geflorben am 1. Mai 1701 zu London. Seine Studien marhte er 
ambribge, feine erſte bichterifche Leitung war eine Ode auf Cromwell, 
ihn aber nicht binderte, Karl II. bei jeiner Rückkehr mit dem Gedichte 
sen redux zu begrüßen und jeine Krönung mit dem Pangyric to His sacred 
wty zu feiern. Dryden hatte feinen politiichen Gharakter uud bichtete Immer 
ben Stimmungen bed Augenblids. Yortan bielt er übrigens feit an ben 
arts. Das Drama kam bamals wieder auf. Karl II. batte in den Jahren Drama. 
Berbannung oft bie Bühne bejucht und war von franzöfifchem Gefchmade 
weht. Das Theater hielt er nicht blos für müglich, um die Bevölkerung 
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®) Select Works of M. Abraham Cowley with a preface and notes. 2. Voll. 
London 1772. 
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von politifchen Leidenſchaften zu heilen, ſondern auch für eine Ziete 
Krone. 1652 gab er zwei Schaujpielergejellichaften Privilegien. Die Oberlet 
der einen hatte Davenant, welcher ſchon 1646, um auch ben Purktannn 
Drama munbgerecht zu machen, ein moraliſches Melobrama, bie 

von Rhodus, verfaßt hatte. Der Geſchmack war frangöfifch, aber unwilli 
wirkte doch hin unb wieder Shafejpeare noch nad, von welchem Dryden 
Recht jagt: „er Hatte unter allen alten und neueren Dichtern ben mei 
und tiefften Geiſt; alle Bilder ber Natur unb bed Lebens waren ihm ja 
gegenwärtig; was er darſtellt, das fieht man nicht nur, man fühlt cs. 

jenigen, bie ihm Gelehrſamkeit abfprechen, fagen von ihm nur em ı 
größeres Lob aus, er war von Natur gelehrt. Gr kannte die Welt nich 
Büchern, fonbern burch feine eigenen Augen. Zumeilen iſt er platt, 
immer ift er groß, wenn ber Gegenſtand es erfordert. Er überragt allem 
Dichter wie die Epprefle niebriges Strauchwerk.“ Nach ſolchen mm 
follte man eine Rückkehr zur alten Größe bes Dramas in Gngland erm 
findet aber ſtatt deſſen nur Geifterfcheinungen und Schlachtenlärm, jedoch I 
an aller Gharatteriftit. Der Zuſchnitt in franzoͤſiſch, new find gereimte 
zehnfilbige, ſtatt der franzöflichen Alerandriner, bei benen aber nit ı 
liche mit weiblichen abmwechieln und bie darum ermübend wirken. 

gefielen biefe Stüde anfangs gar ſehr, wie die indiſche Königin (The 
Queen), welcher bald der indiſche Kaifer (The Indian Emperor) folgte 
den Zujammenhang beö zweiten mit dem erften Stüde zu erklären, lieg © 
vor ber Aufführung im Theater Programme vertheilen und jeirdem ı 
bie Thenterzettel üblid. 1668 wurde Dryden gefrönter Dichter nach Dave 
Tob, was ihm hundert Pfund des Jahres und ein Faß Zereswein e 
Damals veröffentlichte er das berühmte Gedicht Annus mirabilis, in x 
er bie Peft unb die Feuersbrunſt, bie kurz vorber London verheerte, in 
vollen Reimen bejang, und die merfwürbige Abhandlung über dramatiſche 
(Essay on dramatie poetry). Er vergleicht bier bie großen Dramatil 
Griechen, Franzoien und Engländer in einem Gefpräde, in welhem Cu 
Vollendung des griechifchen Drama’ und ber Iateinijchen Komöbie prei 
in iby io Öeiche op L Giupei Neckuini, 
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RM Diyden lobte ben Wis, fortan aber kehrte das englifhe Schanipiel 
Wlantvers zurüd, gab Lie Geiftererjcheinungen auf und fuchte Charaktere 
„Sandlungen auf innere Trichfebern zurüdzuführen, 
So waren bie literariihen Zuftäude Englands in jener Zeit, die politis 
waren viel jchlimmer. Der Fehler lag am Könige wie an den Kührern oparar- 
en. Karl IL war dreißig Sabre alt, ein hübfcher, gewinnender a 
hatte Wis und einen hellen Verftand, aber er war bequem und liebte 
jenuß, er glaubte nicht an Tugend und uneigennübige Zuneigung, er 
anempfindlih für Tadel und ohne Verlangen nach Ruhm, er war ohne 
ke bes Charakters. Der Jubel, mit dem er aufgenommen wurde, bie 
gengung von der Schwierigkeit ber Lage ließen ihn zwar anfangs ben 
Klub faſſen, al’ feine Kraft ber Regierung zu weihen und durch Spiel 
Biebfchaften fi) nicht von ber Arbeit abhalten zu laſſen, allein ber Norſatz 
: Beine Kraft, bald war ber König ber Geichäfte mübe, und verbrachte 
‚Seit in geiftreicher und fröhlicher Geſellſchaft und mit Ioderen Dirnen. 
w, es kommt ber lieberlichfte Ihrer Unterthanen,” fagte einmal Shaftes- 
a lieberlihften der Könige,” erwiederte Karl lachend. Es ging in 
wieder heiterer zu als in ben Tagen Jakobs J, denn Karl war 
Eheoretifer, Icben und leben laflen, war fein Grundſatz, und Macaulay *) 
kteriſirt ihn mit Recht, wenn er fagt: „Weber Dankbarkeit noch Rache 
n irgend einen Theil an ber Beſtimmung feiner Schritte, denn nie bat 
Gemüth gegeben, in weldhem ſowohl Dienfte als Beleidigungen fo 
ſiche und vergängliche Eindrücke hinterlaffen hätten. Er wiünfchte lediglich 
hs König zu jein, wie nachmald Ludwig XV. von Frankreich, der zur 
ung feiner Privatneigungen ſchrankenlos auf die Schatzkammer ziehen, 
Burch Reichthum und Ehren Perjonen miethen konnte, welche bie Faͤhigkeit 
m, ibm in ber Töbtung ber Zeit behilflich zu fein, und dann, ſelbſt wenn 
eStaat bucch feine jchlechte Verwaltung an den Raub bed DVerberbens 
uht war, immer noch die unwilllommene Wahrheit von dem Umtreife feines 
un Eeraild ausichliegen und fih weigern konnte, irgend Etwas zu ſehen 
m hören, was feine üppige Ruhe hätte ftören können. Zu biefen Zweden 
zu ſolchen Zweden allein mwünjchte er willlürlihe Gewalt zu erlangen, 
ı fie ohne Wagniß und Mühe erlangt werden konnte. Bei den religiöfen 
fragen, welche jeine Unterthanen jpalteten, mar fein Gewiſſen nicht im 
sgften betheiligt, denn feine Meinungen ſchwankten in einem Zuſtande 
denen Abwartens zwiichen Unglauben und Katholtcismus.” — Die großen 
häfte überließ der König feinem Kanzler Hyde. Southampton wurde Schaß: 
ex, Ormond Berwalter des königlichen Haushalte. Monk wurde zum 
7 von Albemarle ernannt und erhielt den Hoſenbandorden. 
Gine Revolution zu jchliegen ift immerdar eine Aufgabe voll großer «scnven- 
en, und bie Schwierigkeiten waren auch in England beträchtlih. Zwar nn 
Barlament war fo geneigt, jeden ber Wünjche des Königs zu befriedigen, 
diefer felber ibm Mäßigung und Umficht empfehlen mußte Allein das 
ament war nicht gejeßlich einberufen von einem Könige — beöhalb wurde 
leſſen, das 1640 von Karl I. einberufene Parlament babe feine Endſchaft 
bt und bie gegenwärtig in Weitminjter verfanmelten Repräjentanten ber 
ion conftitwisten die zwei Parlamentshäuſer. Damit bad Mißverhältmig 


— — 


*) Macanlay, die Geſchichte Englands ſeit dem Regierungsantritte Jakobs II. 
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zwiſchen Einkommen und Ausgaben ben König nicht wieder zu nugeiel 
Auskunftsmitteln dränge, erhöhte es fein jährlihes Einkommen auf 1,00 
Pfund. Da das Parlament zur Hälfte aus Gavalieren, zur Hälfte ans 1 
dyterianern beftand, welche bie Erinnerung an ihre Vergangenheit bank 
gebung beden wollten, und ba das Haus nur einen Bruchtheil von cu 
Republifanern enthielt, fo ift ein anderer Beſchluß Leicht erflärbas, x 
bie Rittergüter fortan von ben Lehnslaften befreite. Karl IL verzichtete t 
gegen ein jährliches feftes Ginfommen von 100.000 Pfund, und biee ! 
bungsfumme ſollte durch eine Malziteuer aufgebracht werben. Die Ren 
erwies fi bamit als ein Sieg ber höheren Claſſen über bie nieberen, 
es wurben zugleich ben Gutöherren bie Leiſtung, welche fie von ihren 
bauern anzufprechen hatten, beftätigt. Cine Gefahr für bie neue Rı 
war noch immer das ſtehende Heer. Mahnungen flogen unter ben S 
herum, ber guten alten Sache fih anzunehmen: zugleich war eine Audga 
monatlih 70.000 Pfund für ben Schat läfig. Mit großer Vorſich 
Karl die Liebe ber Soldaten zu gewinnen und durch Abzahlung d 
Soldrefte und allmälige Abdankung einzelner Regimenter jeben Geda— 
einen Aufitanbsverfuch zu Bintertreiben — und es gelang, ohne Mentı 
Murren Töfte ſich biefe furchtbare Armee in bie große Maffe ber fr 
Bürger auf. Der Gefchichtfehreiber der glorreichen Revolution beton 
ein Zeugniß zu Ehren Oliver Cromwell's mit Recht, daß bie entlaffenen 
in jebem Zweige ehrlichen Betriebsfleißes beffer voranfamen als ander 
daß feiner eines Diebftahls oder Raubes bezüchtigt worben ift, daß ma 
als Vagabunden einherftreichen fah und um Almofen betteln hörte, x 
wenn ein Bäder, ein Maurer, ein Faäͤhrmann fi durch Fleiß und 9 
heit Beachtung erwarb, er aller Wahrſcheiulichteit nach einer von 
alten Soldaten war. 

Die herrſchende Stimmung verlangte Beftrafung ber Häupter db 
Intion, Karl hatte zu Breda Amneftie verfprohen mit Ausnahme bere 
das Parlament zur Strafe beftimme. Seine Anhänger wedten im 
bie Neberzeugung, daß er bie Mörder feines Vaters nicht begnadige 
Karl war fonft zur Milde geneigt, und empfahl während ber lange 
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Rache an ihren Leihen: am Tobestage Karld I. wurden bie Leichen 
6, Ireton's und Bradſhaw's nach Tyburn gefchleift, am Galgen aufs 
igt, dann enthauptet und die Köpfe auf Stangen vor Whitehall aufgeftedt. 
andere Opfer follten fallen, aber Karl weigerte fih: „ch bin des Henkens 
Be, es fei denn wegen neuer Vergeben.” Dennoch drängte ihm dad Unter» 
w bie Zuftimmung zum Proceffe Lambert's und Vane's ab. Jener wurde 
der Inſel Guernſey verbannt, wo er fich mit Blumengärtnerei und Malerei 
te, biejer mußte das Schaffot befteigen. Bane war es, ber durch einen 
welchen er aus feines Vaters Schreibepult entwendet und Pym mit- 
hatte, die Hinrichtung Strafford’8 herbeiführte. Sein Kopf fiel auf 
‚ wo auch Strafforb’8 Blut gefloffen. Strafford war in England das 
amd Bane das letzte Opfer diefer Mevolution. 
ı Der Wechſel im Grundbeſitz mar eine Frage, welde zu einer neuen 
sintion führen konnte. Diele Anhänger bes Königs hatten ihre Guͤter 
haft, um ihn im Bürgerkriege unterftüben zu können, anderen waren ihre 
zur Strafe von ber Republik weggenommen worden, weil fie den König 
Beäpt hatten. Diefe Güter waren vom Staate verlauft worben und oft 
im zweiter und britter Hand. Die urfprünglichen Gigenthümer verlangten 
. Krons und Kirchengüter, welche die Republik eingezogen hatte, wurden 
enommen unb die gegenwärtigen Beflger verloren das Kaufgeld. Den 
Michen aber, bie ihre Güter für Karl I. verkauft hatten, war fchwer zu 
, beun die bermaligen Befiker waren burch die Amneftie gefichert und 
nf war in gefeßlicher Weife vor fih gegangen. Karl konnte nur 
belohnen, Viele blieben arm und Elagten über feinen Undank, und daß 
Dienft vergeffen und ber Verratb ungenraft bleibe. — Noch tiefer griff 
giöfe Frage. Karl I. war in Vertheidigung ber anglitanifhen Kirche 
ber Beitritt der Preöbpterianer zur Partei ber Königlichen hatte 
II. wieder auf ben Thron gefeht. Wenn ber König die Hochkirche wieder 
tete, mußte er bie Presbyterianer von ihren Stellen vertreiben; wenn 
that, fo lub er den Vorwurf des Undanks und die Gefahr eines neuen 
ieges auf fich, denn fie hatten die meiften Pfarren im Belig. — Karl 
® bie Stimmführer ber Presbpterianer für fich zu gewinnen, indem er 
w Bisthünmer anbot, fie zu feinen Caplänen ernannte, oder mit guten 
imben verforgte. Dann erließ er 25. October 1660 eine Erflärung, worin 
em anglifanifchen wie dem presbpterianifchen Klerus hohes Lob jpendete, 
we er zugleich feine Anhänglichkeit an die Hochkirche ausſprach, und worin 
Jließlich beftimmte: erftens kein Biichof folle fortan irgend eine ungefegliche 
‚willtürlihde Gewalt üben oder Kirchenftrafen auflegen oder Orbdinationen 
ichmen ohne Zuziehung und Rath feines Gapitels und einer gleichen Zahl 
Bresbytern die von dem Klerus bes Kircheniprengeld abzuorbnen 
x au in feiner Kirche ohne Vorwiſſen des daran ftehenden Geiſtlichen 
Act ber Firmung vornehmen ; zweitens folle von allen been, welche aus 
wensbebenten dagegen feien, das Ableſen ber Kirchengebete, die Beobach⸗ 
| ber Geremonien, die Unterſchrift aller 39 Artikel und der Eid kanoniſchen 
sfams nicht gefordert werben *). — Das war alfo ein weitgebender Verfuch, 
pen biefen mächtigen Parteien den Frieden zu vermitteln. Die Vresbyterianer 
nen ſo erfreut über diefe Zugeftänbniffe, daß ſie erklärten, gegen ein fo ver- 
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beſſertes Episcopat würden fie fih niemals erhoben, nie ben Gevenanı 
baben, und im Parlamente dieje Erklaͤrung augenblidlich zum GSejche 
wollten. Indeß löfte ber König am 29. December 1660 bas Eon 
parlament auf, in ber Hoffnung, bad nene Parlament würde ihm 
viel günftigere Stimmung entgegenbringen. 


Diefe Erwartung ging in einer Weiſe in Erfüllung, daß der ! 
der föniglihen Gefinnung des neuen Parlamentes forglid wurde. © 
oder auch das lange ober Penfionärparlament (8. Mai 1661 bis 24. Ian 
wurde gewählt, während die rohaliſtiſche Strömung auf dem Lande aı 
war, und zur Zeit, da die Univerfität Oxford erlärte, daß fie ſtets a 
fage fefthalte, dem Könige müſſe man ohne irgend melde Borbı 
Einfhränkungen gehorhen, zur Zeit, da fie Karl II. den gefalbten 
der Raſe des Herren nannte. Beide Häufer waren eifriger für dem $ 
diefer ſelbſt. Der feierliche Bund oder Covenant wurde im Hofe des P 
von der Hand des Henkers verbrannt, desgleichen alle Befchlüfle, | 
Bekämpfung, zur Hinrihtung des Königs, zur Erklärung Englands al 
binzielten. Es ward feierlich erflärt, dab das Veto und daß der 
über das Heer unverãußerliche Rechte der Krone jeien; es fei Hocb 
König zu verlegen oder zwilhen feinem Amte und feiner Perjon 
ſcheiden. Wer den König einen Ketzer ober Papiften nenne, ſolle un 
ein Amt im Staate ober in ber Kirche zu befleiden; Güterverluft und 
folle den treffen, der da behaupte, das lange Parlament fei nicht 
oder die gefepnebende Gewalt beruhe unabhängig vom Könige in beib 
oder in einem berfelben. Das Parlament beſchloß, daß al’ feine 
gehalten feien, das Mbendmahl nach dem Ritus der anglifanifchen 
nehmen. Der Kampf auf Leben und Tod gegen die Presblerianer 
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zum Geſetze erhoben wurde. Demnach follte das men durchgefehene Act ci of- 
a allen Geiſtlichen beim Sottesdienfte gebraucht und die Geiftlichen formity. 
| werden, am Schluſſe der Gebete ihre ungeheuchelte Zuftimmung zu 
ww, was im Gebetbuche enthalten fei, feierlich auszufprechen. Diejes Geſetz 
eb ferner vor, Niemand jolle die Sacramente austheilen oder zu geiftlichen 
Ken gelangen können, der nicht die bifchöflihe Ordination empfangen habe ; 
audenbejiper, Prälaten, Univerfitätsbeamten, öffentlihen Schullehrer, allc 
follten den Kovenant abſchwören und jhriftlidy erklären, mie es 
g fei, gegen den König unter irgend einem Vorwande die Waffen 
eifen. Un dem Zage, da diefes Gefeh in’s Lehen trat, legten 2000 
der Religion ihre Stelle nieder. Dagegen nahmen die Biſchöfe wieder 
im Parlamente ein und murden die geiltlihen Gerichtshöfe wieder 
‚ doch nicht mehr der hohe Commiſſionshof, auh war feine Rede 
der Oberjonveränität; die Verfaflung, mie fie dor den Stuartd war, 
Sicherheit gegen Revolutionen mollten die befigenden Klaflen, melde 
Herrihaft gefommen waren, wiederherftellen. Ein ftrenges Preß ˖ und 
eg folgte. Bei diefem Geiſte hatten denn auch die Bitten der Katholiken 
bung der Strafen wegen Weigerung des Suprematdeided feinen 
Bergebens war ihre Berufung auf die Declaration von Breda, ver: 
perwahrten fie fich dagegen, daß die Anerkennung der päpftlihen Ober⸗ 
auch die Zulaſſung feiner weltlichen Herrſchaft in fich begreife, vergebens 
I II. felbft zu Gunſten der Katholiken geitimmt, welche fo Vieles für 
e des Königsthum gelitten — es blieb bei den alten Beltimmungen. 
Die Union der drei Königreihe, der Stolz Dliver Crommell’6, wurde &nde ver 
n. Schottland wurde wieder als ein unabhängiges Königreich betrachtet Etat. 
Seftungen gefchleijt, welche Cromwell erbaut hatte, um die Bevölkerung erd. 
Dehorſam zu erhalten. Graf Middleton, als Bevollmädtiger des Königs „Des 
Schottland gefendet, berief auf den 1. Ianuar 1661 das Parlament nach x tene Bar. 
berg, welches in der ſchottiſchen Geſchichte den Namen des betrunfenen lement. 
ben bat, weil Middleton und jeine Freunde gewohnt waren, ji zu berau- 
> Die Widerftandsfraft Schottlands mar gebroden und es wurde Middleton 
zIchwer, das königliche Vorrecht in feiner weiteſten Ausdehnung miederber- 
len. Durch die Abfhneidungsacte wurden alle ſeit 1633 gehaltenen ‚Bosch; 
— unter verſchiedenen Vorwänden für null und nichtig erklärt, damit 
: auch die Giltigkeit jener Beſchlüſſe auf, welche Karl I. in der Roth 
batte. Ale Beamten mußten ſchwören, daß der König der alleinige 
= über alle Perfonen und in allen Hallen fei; er allein babe das 
> Beamte anzuftellen, Parlamente einzuberufen und aufzulöfen, Heere zu 
‚ Verträge mit fremden Mächten abzuſchließen, feine Genehmigung 
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allein gebe den Beſchlüſſen des Parlamentes Geſetzeskraft; ohne Gen 
des Königs die Waffen zu ergreifen, fei Hochvercath, jede Berfamml 
feine Erlaubniß fei ungeſehlich; der Govenant fönne nicht zur Auflehuw 
tigen, Niemand dürfe ihn unterzeichnen oder den Beitritt dazu vor 
derlangen ohne Genehmigung des Könige. Middleton Hielt wie Karl 
byterianiſche Kirchenweſen für umverträgli mit der Monardjie, ur 
wurde 1661 das Bistum in Schottland wieder eingeführt. Da ab 
land feine Bifcpöfe mehr hatte, welche die Weihe zu ertheilen verm 
mußten die zu Biihöfen Beftimmten zunächſt fih in England wei 
um andere weihen zu fönnen. Der erfte, melder mit der Mitte 
zurũckkehrte, war derfelbe Sharp, melden die Schotten nach Londo 
hatten, um die Unabhängigkeit ihrer Kirche zu wahren. Im kurzer 
Schottland vierzehn ſolcher Prälaten, die im Parlamente ihren Gig nı 
Strafen aufzulegen und über die Kirchendisciplin zu wachen hatte 
denen ale Pfarrer feit 1649 fi von Neuem weihen lafien muß 
fie nicht ihre Stelle niederlegen wollten. So verloren denn die & 
Unabhängigfeit ihrer Kirdhenverfaffung, zur gerechten Vergeltung für ih 
famfeit. Als Karl II. zurüdfehrte, baten fie, er möge die in der Erfl 
Breda angedeutete Schonung zarter Gewiffen nicht auf Schottland 
Bortan erging fid ihr Glaubenseifer in neuer Einfhärfung alter V 
— gegen Katholiten und Hexen. — Wie in England hatte aud in 
die Rüdkehr des Königs einige Hinrihtungen zur Folge. Der H 
Argyle, der Montroſe zu Fall gebracht, beftieg 27. Mai 1661 das 
und fein Kopf wurde auf demfelben Pfahl aufgeftedt, der das ! 
unglüdlihen Helden des Königthums getragen hatte, Dagegen | 
Gebeine des Montrofe jett ein ehrenhaftes Grabmal. Auch der eifrig 
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Wqoldloſen, ob Katholiten oder Proteftanten — d. h. alle, die es nie mit 
+$arlamente, noch mit dem Bunde von Kilfenny gehalten hatten, wieder 
5 Beite der ihnen rechtmäßig gehörenden Ländereien fommen follten, 

die Ausführung gefchah derart, daß die Kutholifen in der Negel von den 
baten der Entfheidung ausgeſchloſſen blieben. Die Parteien fandten 
perdnete an den König felber, bier wurden die Katholiten fo hitzig und 
den Engländern überhaupt ſolche derbe Vorwürfe, daß Karl II. fie 
mehr vor fi ließ. Die Regierung bewog endli die Kriegsleute, die 
, oder Abenteurer, melde das don der Republik den Iren entriffene 
um Spottpreife angelauft hatten, ein Drittel ihrer Beſitzungen zur Bil 
einer Entihädigungsmafle abzutreten (fund of reprisals). Aus Ddiejer 
erhielten vierundfünfzig Katholifen ihre Wohnungen und je 200 Aeres 
) wieder zurüd, 3000 Katholiten und viele Officiere, welche dem Könige 
Verbannung gefolgt waren, kamen nie mehr zu ihrem echte und ihre 


ven verhallten unbeachtet. 













Karl II. war toleranter al8 fein Parlament. Das Berfprechen ber Duls Duldung 
‚garter Gewiſſen, mweldes er in Breda gegeben hatte, wollte ex balten, 
te fich vor dem Vorwurfe des Wortbruches und des Undauks. Auf 
ber Presboterianer ließ er die Vollſtreckung der Uniformitätsacte drei 
suben, fie trat erſt am 24. Auguft 1662 in's Leben. Duldung ſuchte 
Independenten und Katholiten burch die Erklärung vom 6. Dec. 1662 
irken. Hier vertheibigte er fich gegen VBerunglimpfungen, ald ob es ihm 
z Amneftieacte nicht Ernft fei, als ob er den Plan bege, Leben und 
aller berer, welche ber Republit oder dem Protector gedient hatten, ber 
e und Raubgier der Royaliſten zu opfern und das Volk nicht zur Rube 
ben zu laſſen; er vertheidigte fich gegen den Vorwurf, als wolle er ein 
bes Heer halten, um Willkürherrſchaft einzuführen, die er doch fo jehr 
Wcheue, als der freifinnigfte feiner Unterthanen; er halte nur 5000 Dann 
wmen, was durch die fteten Unruben Unzufriedener geboten ſei; er vers 
Igte fich gegen das Gerede, daß er ohne Treue und Glauben fei, durch bie 
mwritätsacte babe er für bie feite Ordnung ber firchlichen Dinge jorgen 
m; jest wolle er allen denen Ruhe jchaffen, deren mißleitetes Gewiſſen 
ten trage, fich ber gemeinſamen Glaubensform anzufchließen, und vom 
ameente bie Vollmacht erwirken, bie er übrigens feiner Krone inwohnend 
de, von ben Strafgefehen zu entbinden. Mit Unrecht werfe man ihm 
— vor, während er doch bei der wahren proteſtantiſchen Religion beharre, 
dings aber nicht gejonnen fei, die Katholiten von jeder Theilnahme an Kattc- 
Daldung auszuſchließen, die er zarten Gewiffen zugeſagt; es fei ungerecht, ren. 
w, bie fi wohl verdient gezeigt, eine Gabe zu verjagen, bie anberen ber 
m Unwürdigen gewährt worden jei; auch feien die BSefehe gegen bie Kathos 
& fo firenge und blutig, daß er nicht vermöge, fie in Anwendung bringen 
knffen, ohne jeiner Natur Gewalt anzuthun. Allein die Derclaration warb 
Malle mit Mißtrauen, vom Parlamente mit Grbitterung aufgenommen. 
Antrag, ben König zu ermächtigen, nach feinem Outdünken von ben 
en und Vorfchriften zu entbinden, welche Gide oder Lnterfchriften oder 
Hamserflärungen in Bezug auf Lehre und Gultus ter englifchen Kirche 
tem, fiel durch, ſelbſt Clarendon fprach dagegen und erregte bed Könige 
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angaden, Das Parlament ſitze langer als Dre Jahre und nach 
acte habe das Volk ſich zur Wahl zu verſammeln, wenn der 
ausſchreibe, ſo wurde zwar beſchloſſen, das Parlament ſolle 
drei Jahre ausbleiben und jede Nebenbedingung als aufgehet 
zugleich in der Conventikelacte 16. Mai 1664 beſtimmt, 
fünfte von mehr als fünf Perſonen (außer den Familienn 
Behufe irgend ciner religidjen Erbauung, bie nicht auf b 
Kirchengebets rube, follten fortan als aufrübrerifh und gefegr 
und fehwer beftraft werden. So jcien denn die fiegende Pi 
föhnlihem Haffe gegen alle Andersdenkenden beſeelt. Kath 
Levellerd trafen die Strafen gleich hart und dem Könige w 
gemacht, jein Wort zu halten. 

Wäre Karl II. jeiner hohen Stellung würbiger gemwejen, 
Katholiten wie den Diffenters Duldung verjchaffen können 
fein Andenken gejegnet baben. Allein jeine Bergnügungsjucht, 
untergruben fein Anjehen und jeine Macht. Unter Cromwe 
gefürchtet, unter Karl II. fant es zur Schwäche herab. U 
feiner Seite zu haben, vermittelte der König von Frankreich 
verbindung, Henriette, Karls IT. jüngfte Schweiter, warb mit 
Orleans, dem einzigen Bruder Ludwigs AIV. vermäblt. Un 
legenheiten bereiten zu können, vermittelte der König von Fre 
mählung der portugielijchen Prinzefliin Katbarina mit 9 
Katharina erhielt zur Mitgift 500.000 Pfund und bie Feſt 
der Küſte von Afrika und Bombay in Oftindien, zugleich bracht 
den Engländern bie Geftattung freien Handels mit Portu 
Eolonien. Die junge Königin war feine Schönbeit, aber Tiek 
befondere durch edle Eigenichaften des Herzens, ihr Verſtand 
Weſen natürlich. Doc nur kurze Zeit blichb Karl bei jeinem Bo 
ehelicher Treue zu fein, bald zwang er die arme Königin, feir 


v!_Lı. ur. PB.fV 
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S21⸗NYork. Jakob war ein furchtlofer Kriegsmann, doch war fein Wille 
wfer als jeine Einficht. Im Eifer für den Krieg bewilligte das Parlament 
590.000 Pfund, für jene Zeit eine gewaltige Summe. Die Erhebung dieſer 
8 iſt in ber engliſchen Geſchichte darum von Bedentung, weil die Höhe 
en von jet an nicht mehr in der alten Weile, ſondern nach bem 
Bl jedes einzelnen Steuerpflichtigen beftimmt wurde ; dann weil bie 
chkeit, welche früher wie in Yrankreich fich jelber in der Gonvocation Yorraca 
Pteuer "auferlegte, jegt zugab, das das Parlament ihr bie Steuer auf: 
e, wofür fie das Recht erhielt, an den Parlamentswahlen fich mitzubethei- 
B Diefe Maßregel jehte bald den Werth der Gonvocation auf einen 
Bitten berunter; fie fam noch immer zufammen, was fie aber beſchloß, war 
Butungslos, deun die Krone erlieg ihre Verfügungen. In dem Seekriege 
hrte fich Jakob als tüchtiger Admiral, am 13. Juni 1665 errang er an Jateb II. 
Äte von Suffolk über die Holländer unter Opdam einen großen Sieg, 
3 er, befprigt mit dem Blute jeiner nächiten Umgebung, muthig ben Kampf 
e. "Beide Flotten waren in großen Linien gegen einander aufgeftellt wie @eetrie;. 
ner vegelmäßigen Schlacht zu Lande. Die engliiche Flotte beſtand aus 
Escadren, bie eine mit rother Klagge itand unter Jakob, bie zweite mit 
= unter dem Prinzen Rupert, die dritte mit blauer unter bem &rafen 
ich — und dieſe Abtheilung nach den Karben ber Klagge ift feither in 
janb geblieben, fo bag bie Dfficiere von blau durch weiß zu roth vorrüden. 
kein Jubel begrüßte ben Sieg, denn London war von Ende Mai bis 
R September 1665 von einer Peſt heimgeſucht, ‘welche nach der genaueften Fir in 
ıng 130.000 Opfer koſtete. Was fliehen konnte, flob aus der Stadt, 
man Züge des Entſetzens wahrnahm, wie einft in Athen und Florenz, 
De be Foe mit einer Lebendigkeit jchilderr, wie Thukydides und Billani, 
lung überall, die Leute ftarben auf den Straßen, das Klingeln einer 
kündigte das Nahen bed Leichenwagens an, der die Opfer der legten 
ben in große Gruben brachte, in welche jle ohne Särge, ohne Todten⸗ 
geworfen wurden. Die Krankheit war kurz, aber die Schmerzen groß, ber 
Feder des Volles unbeichreiblihd. In den Hänjern, in welchen bie Peit 
te, wurde bie Thüre mit einen rothen Kreuz und ber Aufichrift bemalt: 
‚erbarme ſich unfer! Viele famen auper fib. Einer zog nadt burch bie 
Ben, eine Pfanne mit glübenden Kohlen auf dem Haupte, und kuͤndete 
Sünbern bas Gericht Gottes an; ein Anderer rief wie ein zweiter Jonas 
Wehe über das Niniveh an ber Theme, das in JO Tagen nicht mehr 
werde! Don ber Hanptitabt verbreitete fich bie Peſt über das Land. 
mtungsvoll war, daß man den Grund dieſes Gerichtes Gottes bald in 
Geichtfertigen Leben am Hofe, bald in ber Verfolgung der Frommen fand. 
wuglitanifchen Beiftlichen zeigten wenig Mutb, fie flohen, aber viele ver- 
E Bresbyterianer traten jegt an ibre Stelle, tröjteten die Kranken, beftiegen 
verlaffenen Kanzeln und predigeen dem armen Volke. Neue Bebrängniß 
‚der Lohn bafür, die Künfmeilenacte, welche jedem Prediger, welcer Sat 
B gur Staatskirche gebörte, verbot, innerhalb fünf Meilen einer Stadt act. 
zu kommien, welche Abgeordnete zum Parlamente fenbe, oder irgend 
Dorfe, worin er mit oder obne Befugniß jemals kirchliche Verrichtungen 
Die Republikaner hatten den Geiftlichen, welche fie abſetzten, doch einen 
en Gehalt zum Lebensunterhalt ausgeworfen, die Anglitaner waren in 
sfolgung viel härter. Bon Almoſen oder von ber Arbeit ihrer Hände 
welegenen Gegenden mußten jebt bie Abgejebten leben und hatten Muße 
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Erbitterung. Den Bifchöfen, die gegen bie Toleranz geftimmt, zeigte 8 
feinen Groll und feine Beratung. Die Gemeinen brüdten dem & 
einer Adreſſe die Befürchtung aus, daß Milde zur Vermehrung ber & 
Sectirer beitragen und zufeßt, in allgemeine Toleranz ausgehend, zu al 
Verwirrung führen werde. Als Karl nur um bie Befugniß bat, di 
liten, welde für bie Sache bes Königtbums thätig geweſen, ver 
mäßigen Strenge ber Penalftatuten in Schug nehmen zu birfen, fort 
beide Hänfer zur Grelärung auf, daß alle katholifchen eießer Rs [1 
firafe ans dem Königreiche zu entfernen hätten. Karl gab nach einig 
Rande 2. April 1663 nad. Als einige Fünftmonarchiemänner ir 
Unruhen erregten, bie aber bald niebergefchlagen wurden, und a 
angaben, dad Parlament fige Tänger als brei Jahre nnd nach der 
acte habe das Volk ſich zur Wahl zu verfammeln, wenn ber Köui 
ausſchreibe, jo wurde zwar befchloffen, das Parlament folle nie 
brei Jahre ausbleiben unb jede Nebenbebingung als aufgehoben er 
Gpmen zugleich in der Gonventifelacte 16. Mai 1664 beitimmt, all 

fünfte von mehr als fünf Perfonen (außer ben Yamilienmitg! 
Behufe irgend einer religidjen Erbauung, bie nicht auf dem S 
Kirchengebets ruhe, follten fortan als aufrührerifch und gefegmwibrig 
und fehwer beftraft werben. So fehien denn die fiegende Partei 
föhnlihem Haſſe gegen alle Andersdenkenden beſeelt. Katholiken 
Levellers trafen die Strafen glei hart und dem Könige war es 
gemacht, fein Wort zu alten. 

Wäre Karl II. feiner hohen Stellung würbiger gewejen, jo ha 
Grant Katholiten wie den Diffenters Dulbung verfchaffen können und 
sarıs ır.fein Andenken gejegnet haben. Allein jeine Vergnügungsjucht, fein 

untergruben fein Anfehen und feine Macht. Unter Grommell wi 
gefürchtet, unter Karl IL. fant es zur Schwäche herab. Um &ı 
feiner Seite zu haben, vermittelte ber König von Frankreich eine 
verbindung, Henriette, Karls II. jüngfte Schwefter, warb mit bem . 
Orleans, bem einzigen Bruder Ludwigs XIV. vermählt. Um Ep 
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eusHorl. Jakob war ein furchtlofer Kriegsmann, doch war fein Wille 
wfer als jeine Einfiht. Im Eifer für ben Krieg bewilligte das Parlament 
500.000 Pfund, für jene Zeit eine gewaltige Summe. Die Erhebung biefer 
mer ift in der engliichen Gefchichte darum von Bedeutung, weil bie Höhe 
Babe von jeht an nicht mehr in ber alten Weife, jondern nach bem 
en jedes einzelnen Steuerpflichtigen beftimmt wurde; dann weil bie 
Bet, welche früher wie in Frankreich ſich jelber in der Gonvocation Yarvcca- 
Steuer auferlegte, jeht zugab, das das Parlament ihr die Steuer auf- 
e, wofür fie bas Recht erhielt, an den Parlamentswahlen ſich mitzubetheis 
B Diefe Maßregel jehte balb den Werth ber Conpocation auf einen 
tten herunter; fie fam noch immer zufammen, was fie aber beichloß, war 
tungslos, deun die Krone erlieg ihre Berfügungen. In dem Seekriege 
hrte fich Jakob als tüchtiger Admiral, am 13. uni 1665 errang er am Yater II. 
fe von Suffolf über die Holländer unter Opdam einen großen Sieg, 
8 er, beiprist mit bem Blute jeiner naͤchſten Umgebung, muthig den Kampf 
Beide Flotten waren in großen Linien gegen einander anfgeftellt wie Seetrieg. 
— regelmäßigen Schlacht zu Lande. Die engliſche Flotte beſtand aus 
Escadren, bie eine mit rother Klagge ſtand unter Jakob, die zweite mit 
sw unter dem Prinzen Rupert, Die dritte mit blauer unter dem Grafen 
ih — und bdiefe Abtheilung nach den Karben ber Flagge ift feither in 
nb geblieben, fo dag bie Öfficiere von blau durch meiß zu roth vorrüden. 
Wein Jubel begrüßte ben Sieg, denn London war von Ende Mai bie 
RE September 1665 von einer Peſt heimgeſucht, welche nach der genaueſten Fe in 
wung 130.000 Opfer koſtete. Was fliehen konnte, floh aus der Stadt, 
2 man Züge bes Entſetzens wahrnahm, wie einft in Athen und Florenz, 
die de Foe mit einer Lebendigkeit fchildere, nie Thukydides und Billani. 
lung überall, die Leute ftarben auf den Straßen, das Klingeln einer 
kündigte das Nahen bes Leichenwagens an, der die Opfer der letzten 
ı in große Gruben brachte, in welche ſie ohne Särge, ohne Todten- 
eworfen wurden. Die Krankheit war furz, aber die Schmerzen groß, der 
Ber des Volles unbejchreibli. In den Häufern, in melden die Peſt 
te, wurde die Thüre mit einem rothen Kreuz und ber Aufichrift bemalt: 
‘erbarme fi unſer! Viele famen auper fib. Einer zog nadt durch bie 
Sen, eine Pfanne mit alübenden Koblen auf dem Haupte, und fünbdete 
Bänbern das Gericht Gottes an; ein Anderer rief wie ein zweiter Jonas 
Wehe über das Niniveh an ber Themſe, bas in 40 Tagen nicht mehr 
Nuerbe! Bon ber Hauptſtadt verbreitete fich die Pet über das Land. 
gsvoll war, daß man den Grund dieſes Gerichtes Gottes bald in 
ertigen Leben am Hofe, bald in der Verfolgung der Frommen fand. 
uglitanifchen Seiitlichen zeigten wenig Mutb, fle flohen, aber viele ver- 
EBresbpterianer traten jegt an ibre Stelle, tröjteten bie Kranken, beftiegen 
serlafjenen Kanzeln und predigten dem armen Volke. Neue Bedrängniß 
der Lohn bafür, die Füufmeilenacte, welche jedem Prediger, welcher Sam 
FE gue Staactskirche gehörte, verbot, inmerbalb fünf Meilen einer Stadt ade. 
I zu kommien, welcde Abgeordnete zum Parlamente fenbe, oder irgend 
> Dorfe, worin er mit oder ohne Befugniß jemals kirchliche Verrichtungen 
Die Republitaner batten den Geiſtlichen, welche fie abſetzten, doch einen 
w Sehalt zum Lebensunterhalt ausgemworfen, die Anglitaner waren in 
sfolgung viel härter. Bon Almojen oder von ber Arbeit ihrer Hände 
mugelegenten Gegenden mußten jebt bie Abgejebten leben und hatten Muße 
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erſt am dritten Tage zu Hilfe, auch am vierten ſtritten die 
fo tapfer, bag de Witt eingeſtand, man kann fie wohl töbter 
mehr dazu bringen, daß fie ſich ergeben; doch bie Holländer f 
Siege rühmen. Ludwig XIV. fuchte einen Aufſtand in Irla 
in dem Weiten Schottlands brachen Unruhen aus. Zu al’ bem 
große Brand in London, 2.—7. Septeniber, welder 13.200 4 
Kirchen verzehrte. Die Feuerfäule hatte eine Meile im Du 
Meilen um London herum jchien die Nacht in helles Tageslich 
Karl entwidelte babei einen Eifer, eine Körpers unb Geiſtes 
Frennde in Erftaunen feßte, nicht minder der Herzog von Mort; 
bie Gefahr am größten ſich zeigte, um Mittel des Widerſtan 
und den Unglüdlichen — 200.000 Menfchen waren obbachlo 
verfchaffen. 

Als das Parlament wieder zujanımen fam, zeigte fich w 
bisherigen Enthufiasmus für den König, im Gegentheile eine 
Stimmung gegen die Regierung. Wäre damals nen gewählt wo 
bie Republifaner wieder an’d Ruder gekommen. Die Geldbe 
gering, und Karl konnte darum wenig auf die Flotte verwenben. Zw: 
ſchloß insgeheim, 14. April 1667, mit Karl II. Frieden, ma 
beide Theile follten fich der Yeindfeligkeiten enthalten, Frankreich b 
in Weſtindien zurüditellen, England fich verpflichten, ein Jahr hir 
nicht beizuftehen ; allein de Witt bürftete nach Rache für bie ® 
ber bolländifchen Küfte und verwarf den Autrag eines Waffenf 
ließ die Flotte die Themfe bis Upnor hinauffegelu. Die en 
wurden verbrannt, die Strandbatterien zum Schweigen gebrad 
vernahm man ben Donner ber feindlichen Geſchütze. Welche De 
den König! Welcher Unwille beim Volke! Sekt ward man ger 
Andenken Dliver Cromwell's, unter weldhem biefelben Holläub: 
die Küften beläftigten, vor England gezittert hatten. — I 
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Der Fall Elarendons beſchwichtigte den allgemeinen Unmuth. eine Schwen- 
ws in der äußeren Politit gewann Karl II. jogar wieder Freunde. Sir William Alm 
miple ſchloß raſch und geihidt in fünf Tagen drei Verträge ab (18. bis 
anar 1668), welde der gefürdteten Macht des raſch vordringenden 
ih Halt geboten: im eriten fchloß Holland mit England ein Verthei- 
Sbündniß zu gegenfeitiger Hilfe gegen jeden Angriff; im zweiten ſprachen 
Mächte ihren Entihluß aus, Franfreih zum Frieden zu zwingen und 
zur Rachgiebigkeit; im dritten verfprachen ſich beide Mächte, mit 
gegen Frankreich gemeiniame Sache zu maden, wenn Xudwig XIV. 
‚nachgeben wolle, und die Waffen nicht niederzulegen, bis der purenäifche 
Ben nen bergeftellt fein würde. Der Beitritt Schwedens verlieh diefem Bunde 
Kamen Tripleallianz. Ludwig gab nah: er befam Flandern, mußte 
gr die Franche⸗Comtéè verzichten. 









Karl IL flieg jogar in ber Achtung Europa's. Auf dieſe gute Stimmung 
, juchte derjelbe ben Diffenters Duldung zu verichaffen, kaum verlautete 
ı don dieſem Wunjche, jo forderten die Gemeinen Bollzug aller Geſetze 
Konconjormiften und Papiiten. Erſter Minifter war damals Budingham, 
inifterium bat aber nicht von ihm ben Namen, jondern von bem Anfangs» 
a aller Mitglieder wurde e8 Cabal getauft: Clifford, Arlington, «ataı. 
Ham, Ajchley, Lauderdale. Budingham war der Sohn des Günſtlings 
. und der Gemahl ber Tochter und Erbin des Lords Fairfax, witzig, 
‚ äbermüthig, ohne Religion. Clifford beredt, fleißig, edeldenkend, unbeſtech⸗ 
insgebeim Katholit. Arlington hatte jih im Bürgerkriege ald Diplomat 
sehreren Höfen bervorgethan, war welterfabren, berebt, einfchmeichelnd, 
bſolute Dionarchie hielt er im Grunde jeined Herzens jür bie befte Staats⸗ 
und den Katholicismus für die beite Religion. Aſhley Cooper war eine 
erfahne, früher ein Vertrauter Cromwell's, jest ein Eiferer für die Rechte 
Rönigthums, aber mir Scharfblid uud Beredtſamkeit ausgeftattet, ſchloß er 
messer ber Partei an, die im Aufiteigen mar, und juchte bei allen Wand⸗ 
m mur jeinen Vortheil zu wahren, er gehörte gar feiner Kirche an. 
erbale war ein jchottiicher Govenanter und am Verkauf Karls I. an bie 
änber eifrig betbeiligt gewejen, jet verhöhnte er den Covenant und war 
‚ ber DHauptwerkzeuge, um den Schotten Biſchöfe aufzudringen ; fein ein⸗ 
. Ziel war jein Vortbeil, den er jeßt in ber Gunſt bed Königs und in 
Begüuftigung der Katholiken fand. So war das Cabalminiſterium beſchaffen, 
ſes dem Könige aus jeinen Geld: und religiöjen Verlegenheiten helfen 







Karl II. fam nicht aus mit den Summen, welde ibn das Parlament 
Higte. Das Sichbeichränten in jeinen Aufgaben, wozu Budingham rierh, 
de in jeinem leichtfinnigen Leben mit vier Nebenmeibern nicht von Dauer 
Im Parlamente wuchs durch neue Wahlen, wie durch das Auöfterben oder -., 
Bad königlich geſinnter Mitglieder, die Landpartei, melde mohl an ser-; 
Menarcie fenhielt, aber auch an der genauen Aufjicht über die Verwen- 
u der bewilligten Selber, und melde an ber bamaligen Modekrankheit der 
der litt, an der Angft vor dem Umfichgreifen bes Katholicismus, und 
voll haf auf die fteigenbe Uebermacht Frankreichs hinblickte. Day Safob 
um ernite Derlegenbeiten in Sachen der Religion. Jakob, ber Thronfolger, ratsellic 
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Karl 11. 
fatbeliich 


“cnpie- 
henſiene 
akte. 


Arlington und Clifford berathen Die Berathung fand am 25. 
ſtatt. Karl II. flagte unter Thräuen über fein Verhängniß, 
bekennen zu müſſen, die er nicht für die wahre halte, ſprach abe 
Entſchluß aus, dieſes Band zu zerreiſſen, ſo lange er und ſein B 
in voller Lebenskraft befänden. Die Anweſenden riethen ihm, fi 
von Frankreich zu eröffnen und deſſen mächtige ‚Hilfe anzuſpre 
zog gewiß im feinem Kerzen ſchon längſt Die alte Religion 
aber jein leichtjinniges Xeben läßt jehr daran zweifeln, dag es ihr 
mit der Belehrung Ernſt gewejen fei. Aug einer vertraulichen 

Königs zu feiner Schweiter Heuriette in Dover ziebt der katbol 
ichreiber Lingard*) ſogar den Schluß, er babe jeinen Bruder um 
zugleich hinters Liche führen wollen. Arundel reiſte an bei 
Hof und bot Englands Hilfe wider Holland gegen einen Aa 
den König an. Hinfichtlid Des Uebertrittes zur alten Kirche, 

er müffe bald geſchehen, jo lange Karl noch der Armee, der Befehl 
Feſtungen ficher jei, und die Diſſenters jo gedrüdt jeien, dag üben 
willfonmen wäre. Der fältere und jchlanere Ludwig XIV. warı 
Uebereilung, die dem Könige Die Krone, ja das Leben fojten kör 
itand in der Hauptiladt wie anf dem Lande fei zu erwarten. U 
Verhandlungen trat das Parlament wieder zufammen und aud 
religiöje Frage jogleich zur Sprache. Da die Zeit der Gonventifela 
war, jo wurde von gemäßigter Seite beantragt, cine Gomprebe 
Yeben zu jeßen, nad welcher die Nonconformijten in Die angli 
aufgenommen werben könnten. Allein da bieß es, jedes Zugeſt 
Verrath, und endlich ward beichloffen, alle Conventifel ftrengft 
trüden, ud wurden jchwere Strafen wider alle Merfonen über | 
ausgefprochen, die einem von der englischen Kirchenjagung abweid 
tienfte beiwohnen, oder jolcben ausüben ober dulden. Und nun 
ichwere Zeiten über bie Diffenters, wie über die Katholiken. Durch 
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:sınen. Auf einen Borichlag zur Scheidung von feiner Gemahlin, weil fie 
teinen Thronerben gebar, ging ber König anfangs ein, als es aber zur 
ihrung kommen follte, fiegte feine befjere Natur und er gab ben ganzen 
anf. Daneben gingen die geheimen Berbandlungen mit Ludwig weiter, 
e Karla Schweiter Henriette bei einem Befuche ın England, 1670, zum 
luß brachte. Karl II. verſprach, zur geeigneten Zeit öffentlich zu erklären, Bertrag 
er Eatholijch geworden fei, und nach dieſem Belenutniffe dem Könige von Dave. 
eich in feinem Kampfe gegen bie vereinigten Niederlande als Verbün⸗ 
beizuſtehen. Damit aber Karl jede Empörung, welche feine Glaubens» 
ung zur Folge baben könnte, niederzubrüden im Stande fei, bewilligte 
ber König von Frankreich ein Hilfögeld von 5,000.000 Livres und vers 
) ihm ein Hilfscorps von 6000 Dann zur Verfügung zu ftellen. Beide 
ten, den Bertrag von Aachen in Kraft zu erhalten: Karl werde Ladwig in 
neuen Rechten jchüßen, welche ibm noch aus ber jpanifchen Erbichaft 
bien follten. Beide Könige führen gemeiniam Krieg gegen bie Niederlande 
ſchließen gemeinfam Frieden oder Waffenftillftand. — Frankreich nimmt ben 
leg ganz auf ſich, England ftellt hiezu nur ein Hilfocorps von 6000 Mann, 
t aber zum Seekriege 50 Schiffe, und erhält zu ihrer Initandfegung 
6 3,000.000 Livres, während Ludwig nur 30 Schiffe ftellt; die ver: 
te Flotte foll der Herzog von Dorf befehligen. Bon den Groberungen 
arl II. Walcheren, Eluys und Gabfand erhalten, und zugleich für ben 
eil bes Prinzen von Oranien geforgt werden. 
Dies ift der berüchtigte Vertrag von Dover *), welder den Eugländern 
ebeutend if mit einer Verſchwoͤrung gegen bie proteftantifche Religion 
e Freiheiten von Europa. Als ein böfes Anzeichen für die Folgen des 
ges galt, daß die ſchöne Wermittlerin vierzehn Tage nach Abſchluß bdes- 
eine 2eiche war, 20. Juni 1670. Nicht alle Minifter hatten Kenntniß 
ertrage, welcher nur von Arlington und Clifford unterfebrieben it. Ohne 
Der anderen Minifter konnte jedoch kein Krieg gegen Holland geführt 
. Darum ward Budingham wegen des Tobfalles nach Frankreich geſen⸗ re 
st von Ludwig bei jeiner Gitelleit gefaßt und für einen Krieg gegen 
b gewonnen. Nach London zurüdgekehrt, that er nun Alles, um Karl 
e andern Minifter zum Abjchluffe eines Bündniſſes mit Frankreich zu 
ſen, ohne zu ahnen, daß bdiefes Bündniß längſt ohne ihn abgeichloffen 
Yarl that, ald werde er von den Gründen feines Deinifterd überzeugt, 
nterjchrieb am 23. Januar 1671 einen Bundesvertrag mit Frankreich, 
t bem PVertrage von Dover ganz gleich Iautete, nur daß ber Paragraph 
en Mebertritt des Königs zur fatholifchen Kirche darin ausgelaſſen war. 
ıbwig in Karl II. brang fih als Katholiten zu erklären, fchüßte dieſer 
ieſes, bald jenes Hinderniß vor, auf der anderen Seite verfprach Karl IL, 
ws eine große Geldbewilligung zu erhalten, dem Parlamente firenge 
abung bed Strafgeſetzes gegen bie Katholiken, ald die Gemeinen Hagten, 
a und Priefter würden immer zablreicher! Indeß brach Lubwig XIV. 
Selland auf. ‘ 


°) Das Lriginal im Unhange C bei Lingard XII. ©. 417—26. 
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Holländifeh-enropäifcher Krieg 1672— 78. Kaiſer Leopold |, 


Ludwig XIV. verlor die ſpaniſche Erbſchaft nicht aus den Mugen 

Allem ſuchte er ſich mit dem nädjft berechtigten Erben, dem Kaifer Geopal, 
— verftändigen und es gelang ihm, das öſterreichiſche Cabinet zu einem che 
„ne, Theilungsvertrag zu beivegen, wornach das eigentliche Spanien, die Bei 
en Südamerifa, Mailand und Sardinien am den Kaijer, dagegen Ra 
Neapel und Sicilien, die Franche Comts, die Niederlande, die Philippi 
Injeln und die Pläge an der afrikaniſchen Küfte am Frankreich üb 
jollten. Diefe Verhandlungen blieben geheim. In Frage Fam, wie ſich die 
allianz zu diefem Vertrage ftelle, zumal Spanien diejelbe im ihrem 
Werthe zu würdigen und Schweden dabei durch Subfidien feitzuhalten 
Ludwig mußte darum wünſchen, dab die Tripleallianz aufhöre; er wandtl 
zunächft an die Generaljtaaten, wo man aber feine Andeutungen unge 
aufnahm; man erflärte geradezu, don Frankreich drohe Gefahr. Alk 
wollte de Witt den Generalftanten die Enticheidung der Erbanjprüde J 
o Ludwig und Leopold zuerkannt wiſſen; allein Ludwig meinte, die M 
"Gabe Fein Recht, mit einzureden. Dan fprah vom Hochmuthe diefer Bieck 
Krämer und Schiffer. Der König grollte über eine in Holland gel‘ 
Münze, auf der Joſua der Sonne (dem Vordringen Frankreichs, den 
zxcı Ludwigs) Halt gebot. Ueberhaupt befämpfte man ſich damals mit Denfui 
wie heutzutage mit Pamphleten. Als Ludwig eine Medaille prägen ließ mit 
drohenden Neptun und dem Virgiliich uos eg, antwortefen bie Go 
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ton, Budingham, Aſhley und Lauderdale. Dem Könige felber war es Gataı. 


e Zripleallianz nie Ernft geweſen, er juchte damals nur dem Sturme bes 
nmesd der Ration auszuweichen. Bei feiner Verſchwendung mar er immer 
dürftig, das jept mißtrauiihe Parlament bemwilligte ihm aber nicht mehr, 
r Leitung einer Politif im Sinne der Nation nöthig war. Ludwig faßte 
föniglichen Bruder an der ſchwachen Seite und parte feine Summen, 
n vollſtändig in das franzöfifche Intereffe zu ziehen. Nicht einen Xheil, 
Leopold vorfpiegelte, fondern das ganze Erbe der fpanifhen Monardie 
Ludwig beim Zode des Kindes, das jeht König von Spanien hieß, 
m. Bei dem Kampfe, der dann ausbrady, hatte er Ausfiht auf Sieg, 
England auf feiner Seite ftand. Als Unterhändlerin fandte Ludwig feine 
geiftvolle Schwägerin, wie ſchon oben erzählt wurde, Henriette von 
&, im Mai 1670. Karl verfprad, die Tripleallianz aufzulöfen, ſich mit 
eich gegen Holland zu verbinden und fi für römiſch - katholiſch zu 
, wenn Ludwig ibm fo viel Geld und ein Heer ftelle, daß er vom 
ıente unabhängig feine Pläne durchfehen könne. ‘Der Herzog von York 

den Plan nah einigem Widerftreben. Karl verſprach noch dabei, die 
des Haufe Bourbon auf die ſpaniſche Erbfchaft zu unterftügen, und 
| verhieß eine Armee, wenn eine Empörung in England ausbräde. Der 
, blieb geheim, nur zwei Mitglieder des Gabal-Minifteriums Tannten 
nterjchrieben ihn, den andern wurde ein falfcher Vertrag gezeigt, in 
ı der Punkt betreffs der Religion ausgelaffen war. Nun galt es, die 
ihrung des geheimen Bertraged von Dover möglich zu maden. Der 
erklärte dem Parlamente, daß er, um Frankreichs Ehrgeiz zu zügeln, an 
pleallianz feithalten und darum auch die Flotte verftärten müfle, und 
‚meinen betilligten 800.000 Pfund. Um die Wiederberftellung des 
cismus zu ermöglidhen, erließ der König die ISndulgenzerflärung, 
h die Strafgefege gegen die Römiſchkatholiſchen aufgehoben oder außer 
mkeit gefeßt wurden, aber auch die protejtantiihen Nichtconformiften Die 
Duldung erlangten. So täufhte denn Karl das Vertrauen der Nation 
ne zu einem franzöjifhen Vaſallen und Söldling herab, während er doch 
orftehenden Rampfe die erfte Rolle in Europa jpielen fonnte. Um die 

zu ködern, follten Theile der holländiſchen Beute, Sluys, Waldern, 
id an England fallen. Die verfprochenen 5,000.000 Livres murden von 
; richtig ausbezahlt. Wie Karl, fo wurden aud) feine Minifter beftochen, 
und Minijterium fpielten den Holländern gegenüber eine Rolle voll der 
lichſten Heuchelei, jenes betheuerte, daß feine Lockung und fein Vortheil 
n dreifohen Bunde abbringen werde, und diefer verſchwor c& als cine 
gung für feinen Ruf, wenn man verbreite, er merde ſich an Frankreich 


Ben. — 


Vertrag 


von 


Indul⸗ 


f 


enier- 
rung. 


Nicht minder glüdlih war Ludwig in feinen VBerbandlungen mit Schwer egme- 
Spanien hatte dem ſchwediſchen Adel, den Jeder haben konnte, ber ihn Per 
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bezahlte, Subfidien verfprochen,, aber aus Armuth fie nicht bezahlt. 

gab Hingegen, was man verlangte. Im November 1671 befchloß der Be 

die alte Allianz mit Frankreich zu ermeuern und mit franzöfiihen Hilf 
diejenigen beutfchen Reichsfürften zu befämpfen, welche ben Holländer 
würden. Dann begann bie Entfernung anderer Hinberniffe. Karl] 
“ern Lothringen, ber durch feine Verbindung mit Spanien und Holland | 
werben konnte, wurde im Auguft 1670 einfach aus bem Lande geja 
sqwein Schweigern, die mit Holland in Verbindung treten wollten, wurde 
siehung der Jahrgelder gebroht und für guten Gold traten bann 2 

Köln. Irampöffgen Dienft. Mit dem Kurfürften von Köln wurbe ein inniged 
geichloffen, er verpfändete bem Könige Neuß und ſtellte ein beträchtlis 
Wünfter. Der kriegsluſtige Bifchof von Münfter, Chritoph Bernhard von 
ſtellte für blanke Thaler ebenfalls ein Heer zur Verfügung. So m 

die Holländer allenthalben von Feinden umgeben und ihrer Freunde 

bie Tripleallianz war nur noch ein eitles Schr edbilb und ein &egen 
„„„Spottes. Als ein holländiſcher Geſandter in Paris Vorftellunge 
Aaranm (änner 1672), erflärte Rubwig fol: „Ich weiß, daß Holland meiı 
miber mich aufreizt, weßhalb es die Kfugheit erfordert, mid, nicht ü 
zu laffen. Mit bem Fruͤhjahre werde ich das thun, was meinem R 
bem Vortheile bes Staates am angemeifeniten ericheint.” Die Franzofı 
zugleich biefem Eroberungskrieg einen religiöjen und moralifchen Ch: 
verleihen: bie Holländer, hieß es, behandeln die Katholiten wie Sfi 

der König můuͤſſe fie fchügen und den Uebermütbigen eine derbe Lecti 
zugleich ben Empörern gegen das Haus Defterreich die rechte Ehrfurch 
frönten Häuptern beibringen. 

Was thaten denn bie Holländer, ald biefe Sturmwolfe fich ge 

wor Meinen Staat zufammenzog unb fie Niemand für fi Hatten, als 
delante und den Kurfürften von Brandenburg? Sie hoben ben zwölften D 
der Prinz von Oranien befam ein Commando, am Yſſelſtrom n 
Schanzen auf. Sie hofften, bie Feftungen würben das Land hinreiche 

und Lubwig fih zunächft gegen das gewaltige Maitricht wenden, i 
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inmal fanden die Franzoſen an ben beiden Ufern bed Rheine. Bei 
enihanz ward der Strom überfchritten, ein Bauer verrieth eine Kurth, 
sere Bertheidigungdlinie der Holländer war durchbrochen. Wilhelm von 
n konnte fih au der Difel nicht mehr Halten, fel&ft Utrecht und Nim- 
fielen. Schon jab man in Amfterdam die Feuer aus bem Lager ber 
und ſprach von Einichiffung nach Batavia, um unter einem günftigeren 
[ ein neues Holland in ber anderen Hemiſphäre zu gründen, und im 
wies der Bürgermeifter den Antrag, dem Feinde die Stabtichlüffel zu 
ıgen, nur damit ab, man folle doch warten, bis er fie fordere. Weber 
nugen waren jo fchnell gefallen, daß im Scherze ein Dfficier an 
e ſchrieb: „Seien Sie tod fo gut, mir 50 Imfanteriften auf brei 
ı borgen, ich möchte gerne fieben Keftungen einnehmen.” Wilhelm fuchte 
h das eigentlihe Holland zu erhalten. Zudem kam ein anderer Schlag. 
. bedrohte am 15. Februar 1672 Spanien nit Beindfeligkeiten, wenn es 
änder unterftüße. Im April erlärte er unter Beſchwerden über bolläns 
chaumünzen und Gemälde den Holländern den Krieg. Die Lage bes 
Staated war verzweifelt, drei Provinzen ſchon verloren, die beiden 
nicht zu halten. Da jandten die Holländer bemüthige Botjchaft an 
XIV. Ihr Abgeorbneter Peter de root, ber Sohn des berühmten 
zrotius, bot zehn Millionen Livres als Kriegstoften und Abtretung 
teralitätsländer, d. h. derjenigen &ebiete, bie erft im Kriege nach und 
ben sieben Kandfchaften gefommen waren. Ludwig nahm dad Ancr- 
icht an, felbft als die verlangte freie Religionsübnna für Katholiken 
:t wurbe. Auch ein zweites Angebot murbe zurüdgewielen, wobei Louvois . 
inte, die Holländer follten jährlich eine Dentmünze durch eine befondere zefiiger 
ichaft in Paris überreichen und dem Könige banken, daß er ihre Freiheit ur. 
babe. Der bisherige Erfolg mar fo glänzend, dad man im Lager 
bte, ob man Ludwig den Namen Magnus ober Marimus oder Invin⸗ 
jeben follte. 
ie ganze Schwere ber Lage fiel zunächit auf das Haupt der unglüdlichen 
de Witt, Der Ianggenährte Haß zwiſchen ber oranijchen und republi» 
ı Partei fam zu einem blutigen Ausbruche. Aus ber Tiefe des Volkes 
ich ber Verdacht von Verrath ber leitenden Männer, die lieber noch 
ſch als oranifch fein wollten. Das Angebot an Ludwig jchien ſchmaͤhlich. 
ıgen des Volkes richteten ſich auf ben 22jährigen Oranier. De Witt Zubelm 
6 zu bintertreiben gefucht, dab man ihm zum Oberfeldherrn ernenne. „I, 
der zogen von Stadt zu Stadt und warben für Wilhelm. Das ewige halter. 
urde aufgehoben, und er wurde im Kebruar zum Statthalter von Holland, 
„Oberyſſel, Geldern und Utrecht und zum Generalcapitän und Groß: 
auf Lebenszeit erklärt. Auf Cornelius de Witt, wie auf jeinen Bruder 
m Öroßpenfionär, wurde in ber gleichen Macht ein Mordverſuch gemacht. zung ter 
Großpenfionät einen der Meuchler, ben Sohn des Rathsherrn van de Mitt. 
raaf, umerbittli binrichten lieg, wurde ber Unglüdjelige von ben 
| herab ald Märtyrer gepriejen. in religiöjer Enthufiasmus flammte 
8 durch eine lang anhaltende Ebbe eine Landung ber Engländer ver⸗ 
wurde, ſah das Bolt darin ein Wunder der Vorjehung, melde bie 
E nicht werde zu Grunde geben laſſen. Die Aufregung flieg und bie 
be Witt wurden das Opfer berjelben. Der Oroßpenflonär und ſein 
ber Admiral, wurden angeklagt, Der eritere wegen Unterſchlagung 
ber Gelder, der letztere wegen Feigheit in der Seeichlacht bei Solbay. 
an mar die Uneigennüßigkeit felber, und Gorneling war durch das 
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Zeugniß Ruyter's gerechtiertiget, daß er, objchon frank, ſich benueh mi’ 
oberfte Verdeck des Abmiralichiffes habe tragen laſſen, mie er bie Gelain 
ihre Pflicht gemahnt habe und während ber ganzen Schlacht dem feindlithen 
ausgefegt und rubig und unbeweglich geblieben fei, bis ber Ichte Squ 
Feindes verhallte. Aber bie oranifhe Partei wollte einen Schlag niht m 
führen. Am 24. Juni ward Cornelius anf die Anklage eines Bu 
Tichelaar bin, als habe er ihn zum Morde Oranien’s bingen wollen, x 
und gefoltert, — im &erichtöhofe ſaß nämlich der Vater des hingericht 
Graaf. Ebenſo unerfchroden auf der Folter, als früher auf bem Abmiı 
ſprach Eornelius unter ben entjeglichften Qualen nur die ſchoͤne D 
Horaz: „Justum et tenacem propositi virum.“ (Ein Mann, bed Recht 
feinem Entfchluffe treu.) Die Folter brachte fein Geſtaͤndniß, bie Richter 
ihm nicht zum Tode verurtheilen, aber fie erflärten ihn feiner Würde 
Iufig und ber Verbannung aus dem Baterlande verfallen. Die W 
Geſebes war alfo in ben Hänben ber Orangiften zerbrochen, fie griffer 
zum Berrathe. Der Pöbel warb gehegt und am 20. Auguft 1672 
Magb bes Kerkermeifters zu Jan mit ber Botichaft, fein Bruder wün 
zu ſehen, bevor er ben Haag verlaffe. Jan fuhr eilia in's Gefäng: 
jeinen Bruder zu begleiten. „Bruder, was willft du hier?“ rief ibm C 
entgegen. „Du haft mic ja rufen laſſen.“ — „Nein. Ha! dann 
beide verloren.“ Und auf einmal war bad Gefängnig von Maffen mı 
Pöbeld umfchloffen und warb fogar das Dah von Bewaffneten 
damit bie Gefangenen nicht durch ben Schornftein entfommen könnten. ! 
wurden verlangt, um bad Gefängniß zu ſchühen, aber ber Prinz ven 
ſchidte feine. Die kleine Befagung des Haag unter einem GSrafen nı 
that das Mögliche, um fie zurüdzuhalten; allein um vier Uhr be 
Officier den Befehl, die Stabtehore zu bejegen, bie Bauern jeien im 
„Ich gehorche,“ rief Tilly, „aber nun find die Brüder tobre Leute. 


flürmte die Maffe die Thüre und riß bie beiden Brüder beraus. | 
Borten: „Das ift das ewige Edict,“ jchoß Einer ben Jan be Wirt n 
Piſtole nieber, Cornelius warb gleichfalls niebergefehlagen. Noch am den 
ib d artel üs wurben ud dh hie Soiunüen eis 
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Batte Biegſamkeit neben Kraft und Anmuth, neben Tugendftrenge. Sparaf- 
bern, einfach, ehrlich, unermüdlich in ber Arbeit, war er immer ſehr zrater 
at um jeine Geſundheit, aber nie um jein Leben. Ein Gelehrter erſten Fe Fit. 
und ein tieffinniger Staatsmann, verbandelte er mit Huygens und 

und wetteiferte in Gewandtheit mit Lyonne und in Einfluß auf 
mit Ludwig XIV. Er übte anf bie Drenfchen den Einfluß aus, welchen 
legener Berftand, eine gefcheidte Ehrlichkeit, eine anhaltende Mäßigung 
e ehrenbafte Würde verleiht. — Gornelins Hatte bei aller Einfachheit 
Hochfahrendes und in feiner Energie etwas Hartes, aber er trieb Die 
ng an feine Pflicht bis zur Aufopferung jeiner jelbft und die Geduld 
bis zur Verachtung des Schmerzes und befaß eine heroiſche Uns 
t.“ 










Ludwig XIV. Hatte ſchon den günftigen Augenblick verſäumt und über- 
mas Eitelleit ein größeres Ziel auder Acht gelaflen, auf welches ihn ein 

dentſcher Gelehrter, ein Daun von umfaflendem Geilte und riefigem 

ein Genie von jeltener Schärfe und Tiefe, nämlich Leibniz, aufmerffam 
ke. Als die großartigen Rüftungen des Königs von Frankreich Europa in 
zung erhielten und man noch ungemwiß war, mohin fid) das Gervitter, 
kb anjammelte, entladen werde, faßte Leibniz den Gedanken, zum Frie⸗ 
aropa 8 dadurd beizutragen, dab er dem Ehrgeize Ludwigs XIV. Die 
ag auf Aegypten gebe, denn von bier aus lafle ſich der ganze Drient 
sen. Bad Bolitit, was Geſchichte, was Whilojophie und Beredtfamteit 
an Plan thun fonnte, vom Angriffe auf ein fo regfames und gebildetes 
bes Abendlandes, wie die Holländer damals waren, abzuftehen und neuen 

im Morgenlande zu juhen, ift in der Denkichrift Leibnigend an 
g XIV. (Concilium Aegyptiacum) zufammengeitellt *). 


Leibniz 
und 
Ludwig. 


Der für Deutſchlands Unabhängigkeit, Geiſt, Sitte und Sprache bangende 
theilte jeine Arbeit Boineburg und dieſer theilte fie bem Kurfürften im 

in; mit. Beide waren ergriffen von der Richtigkeit ber Anfichten und 

buen empfohlen überreichte ber deutiche Philoſoph dem Könige von Frank⸗ 

uw 12. März 1672 jeinen Plan, ald den meiteften, den man faflen, 

e leichteſten, welchen man ausführen Lönne. Aegypten fei die Grund⸗ 

ber Herrichaft über das Meer, das Band, welches Aſien und Nfrifa ver: 

k bie Setreidelammer des Ditens, der Stapelplah ber Schäbe Dreier 

heile. Die Pforte kann Aegypten niche helfen, weder zu Land, denn fic 

ı weit entfernt, noch zur See, denn ihre Marine ift unbedeutend. Die 

Karen in Aegypten find mebr Kaufleute als Soldaten. Die alten Be» 

mgen find nicht im Stande eine regelmäßige Belagerung auszuhalten. 
kaun die Pforte zwingen, ihre Streitfräfte ın Europa zurüdzuhalten, 

man Polen und Defterreich ermuthigt die Türken anzugreifen. Bei ber 

kehrt Hat man Nichts zu fürchten, denn Frankreich bat feinen Keinb im 






2» 
| 





*) Buhrauer, Kurmainz ın der Epoche von 1672. Hamb. 1839. Kürzer ın feıner 
2ebensbejhreibung des großen Philofophen. Breslau 1842. 8. I. Die franzöſiſche 
giteratur hierüber bei Henri Martin XIII. p. 68. 
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Mittelmeere, Italien und Spanien können fogar das Unternehmen nur 
ftügen. Ueber Aegypten hinaus ſtößt man auf bie Anfieblungen ber Porn 
welche ben Franzofen gerne bie Hänbe reihen werben, nur um Eu 
die Holländer zu gewinnen. Die Groberung Aegyptens, dieſes Hollas 
Dften, ift unenblidy leichter als bie des eigentlichen Gollandes. Im 
land braucht Frankreich ben Frieden, im Morgenlande kann es Krieg 
im Orient kann ber König bie vereinigten Niederlande viel beffer ſchaͤi 
im Weiten. Frankreich verliert feinen Einfluß in Europa, wenn es b 
länder nicht volftändig befiegt; ein Unfall in Aegypten bagegen, ber ü 
ſchwer denkbar iſt, hat nur geringe Folgen, während ein Sieg bie H 
zur See verleiht und ben Vorrang in ber Ehriftenheit und felbit bie H 
über den Orient, über ben Trümmern bes türfiichen Reiches, und t 
fügung über ben Handel Oftindiens. Die Befigsnahme Aegypiens öff 
Weg zu Eroberungen, bie eines Alexander würdig find. In Aegypten 
man Holland die Schäge des Dftens und verfegt ihm Schläge, ohne 
fi wehren kann, während ein Angriff in Europa abgefchlagen werden 
Giferfucht der Mächte erregen und ihre Hilfe berbeigiehen kanu. De 
barf alfo nicht zögern, menn er ber Gegenflanb ber Bewunderung ı 
Schiedsrichter über bie Welt werben will: er bebrohe zum Schein Ra 
Gonftantinopel und fürze fih mie ber Bli auf das Lanb am Nil. 

richtige Grundgedanke biefer merkwürdigen Schrift, deren Werth Ludwi 
wicht zu würbigen verſtand. Ein an Größe und Originalität jugenblid 
würfe wetteifernder Geiſt, Napoleon Bonaparte, kam 1798 auf bemjelbe 
aber das Unternehmen war für ihn viel fepwieriger als für Ludwig XIV 
England hatte indeß bie Herrſchaft zur See errungen und Ftankreich 
verloren, 


Aber auch der günftige Augenblid war in diefem Kriege für Lubwi 
withein. ſchon vorüber. Die Gefahr Holland's hatte in Wilhelm von Oranien d 
Ludwig gefährlichen Feind an's Ruder gebraht. Der Oranier war # 
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Jends beftiegen. Das Geheimniß ihres Webertrittes und daß fie aus ben 

Dem eines Franciscaners bie letzte Delung empfangen, wurde bald bekaunt 

zerregte bei den Anglilanern Sorge, daß es Karl und Jakob auf ben 

ber Hochficche abgefchen hätten. Gewiſſe Maßregeln der Regierung ftei- 

bie Beforgniß, dag die geſammte Verfaffung in Gefahr fchwebe. Die .,,, 

gegen Holland verfchlangen große Summen, Karl erwartete reiche Iungtein. 

: vom Kriege, kam aber in Verlegenhbeit bei der Vorbereitung dazu. Aſhley Nreitumg- 

gu Schließung bed Schakamtes, zum Einftellen ber Zahlungen. Bisher 
bdie Bantiers und Goldſchmiede in London der Regierung Borfchüffe 

gegen acht Procent, wofür fie eine Anweifung auf irgend einen Theil 
seinfommens bis zur Tilgung des Capitals und der Zinfen befamen. 

Januar 1672 ward nun amtlich erflärt, daß alle Zablungen bis anf 

Monate eingeftellt feien unb die Zinjen zun Gapitale geſchlagen würben, 

fortan mit ſechs rocent verzinft werde. Allerdings konnten jetzt bie 
über 3,300.000 Pfund verfügen, aber viele Häujer fallisten, ber 

erlitt einen fchweren Schlag, Viele wurden unglüdlib und die Miß— 

g wurde ernſt. Große Siege hätten ber Regierung wieber Anjeben vers 

fönnen, aber Karl II. hatte kein Glück mehr. Gin Angriff auf bie 

Levante zurüdtehrende hollaͤndiſche Flotte, noch ehe die eigentliche 

ärung erlaffen war, mißlang am 3. Mai 1672. Wollte Karl fein 
u bes liebertsittes zur katholiſchen Kirche halten, fo mußte er ben- 

überhaupt, welche von ber Hochkirche abwichen, Duldung gewähren. 

machte er 15. März 1672 eine Erklärung bekannt: eine zwölfjährige 

babe die Unwirkſamkeit von Zwangsmaßregeln in Religionsjachen 

Be; Deshalb finde er trog feinem Entſchluſſe, die Hochkirche bei all? ihren Amuı- 

w zu erhalten, dennoch für gut anzuordnen, bag von nun an alle Arten rin: 

trafgejeßen in firchliden Sachen wider Nonconformiften außer Kraft 

ten; er wolle lebteren eine zureichende Zahl von Betbäujern und 

zur Abhaltung des Gottesdienſtes bemwilligen, die Katholiten aber 

- Ihre veligiöjen Zufammenfünfte nur in Privathäufern balten dürfen. 

Bean ber Duldung jubelten, die Gegner aber meinten, ber König babe 

| niß, von ben Geſetzen zu entbinden, denn bied könnte den Umſturz 

Keflung herbeiführen. Diejelben Männer, bie bisher gelehrt hatten, man 

hem Könige geborchen, auch wenn er ein Nero und Bufiris fei, fanden 

wg einmal, es gebe doc Fälle, wo man ber königlihen Macht Schranten 

möüfle. Indeß erfchien am 17. März 1672 die Kriegserflärung gegen ze. 

b amd kam es am 28. Mai zu einer erbitterten Schlacht in der So lebay, ſciagt 

g Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang dauerte. Jakob zeichnete ſich zeietan. 

Busbauer und Muth unb de Rupter durch Kühnbeit aus; am Abende 

p. bie Engländer Verſtaͤrkung und zogen fi bie Holländer zurück und 
Schutz in den Sewäflern von Wieringen und vermieden zumächft eine 

** Sie techneten auf innere Wirren in England, die Karl II. bald 

u würden, Frieden zu machen. Diejer Schluß war nur zu richtig. Der 

Mir den König war laͤngſt abgekühlt, das Parlament, weldes am Far 

1673 wieder zufammentrat, zeigte eine ſehr entichiedene Gefiunung: 

wwilligte es eine anfehnliche Summe für den Krieg, in dem England 

mal befand, aber nur gegen bie Andeutung, daß die Politit im Inneren 

se werde. Hatte man aber einmal eine Aenderung in ber inneren Politik 

\ fo war eine Acnderung in ber äußeren nnaufhaltſam. Das Parlament 

in ben König die Iudulgenzerflärung zurückzunehmen, fonft bemillige es garu un. 

Kb, und Karl war ſchwach genug, es zu thun (8. März). Das Par: Schwach 


























Seekrieg. 



















efafte. 


7148 Dad Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaifer Leopelde I. 


lament erflärte, Strafverfügungen in kirchlichen Dingen köunten ar 
Parlamentsacten fuspenbirt werden, und Karl ließ es ſich gefallen, {et 
er dad Parlament auflöfen müflen und bei ber Erregtbeit ber Grimm 
ſelbſt Ludwig XIV. durch Golbert dem Könige rathen, für ten Ay 
nachzugeben ; fpäter werde er ihm ſchon Geld und Mannfchaft jenen 
und ihm es möglich machen, bie jetzt aufgegebenen Rechte wieder zu ger 
Ein ganz anderer Mann war Karls Bruder, Jakob: Zugerändnife, 
diejer, Hätten fchon ben Vater in's Verberben geftürzt, ber Sohn bat 
Beſſeres davon zu erwarten ; wenn er einmal nachgebe, jo würden bie & 
immer mehr verlangen ; wenn er aber entſchieden fein echt wahre, jo 
auch bie ſtolzeſten Gegner unter ſich zerfallen und zuleht belegt fih p 
Füßen minden. 

Serade gegen biejen Jakob richtete jeht bie herrſchende Paru 
ſchweren Schlag, weil man ihn im Verbachte hielt, daß er wie feine S 
fich der katholiſchen Kirche zugewendet habe. Der Antrag murbe gema 
König zu bitten, alle und jebe Officiere aus dem Heere zu entlaſſen, 
weigern würben, ben Treu» und Suprematseib zu ſchwören unb has 
mahl nach dem Ritus ber englifchen Kirche zu nehmen, auch künftig 
in ben Dienft zuzulaffen, ber nicht vor ber erſten Mufterung bem beia 
ablege und vor der zweiten bas Abendmahl nehme. Man wollte dab 
Herzog zwingen Farbe zu bekennen. Schwor er ben Tefteib ober Probee 
ber ihn erſt zu einer Anſtellung befähigte, jo mußte er alle Aemiet nie 
und konnte au ben Thron nicht befteigen. Die Gemeinen befchloffen, 
weigere, ben Treu⸗ ober Guprematseib zu fchwören, ſei unfähig, eine 
liche Stellung in ber Givilverwaltung oder im Heere zu befleiden; 
follten afle Angeftellten eine Erklaͤrung gegen bie Transfubftantion unter 
mer ſich beffen weigere, verliere das Recht auf Gehör vor ben Gerichte 


weder Vormünder, noch Teftamentsvollitreder werden, noch Legate d 
Vergabungen vornehmen, auch fonft nicht Iänger im Staatsbienfe a 
bleiben. Auch die Diffenters ſtimmten biefes Mal gegen bie Katbolikn 
hatte fie bejchworen für den Augenblid von ihrem Vortheile abzuiehen, 
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en bes Hofes warnte und ihr Verfahren leitete. Achjelträgerei und Ver⸗ 
iR übrigens ein Merkmal der euglifchen Staatsmänner diefer Zeit — bie 
bie nach Revolutionen übrig bleibt, wenn der Geiſt der Bewegung ver⸗ 
iR, man denke an die Zahl der Wetterfahnen sah tem Sturze bes 
Kaiſerthums in Frankreich. Macaulay ſucht im II. Buch feiner Geſchichte 
nglifchen Revolution den Grund in den vielen Veränderungen und Wed: 


„Unter ſolchen Vorgängen tonnte Niemand ein ftrebjamer und glücklicher "oarar- 


au 
weine 


uer fein, wer ſich nicht gejagt machte, mit jedem Wechſel des Glückes die "IE 


: zu wechſeln. Nur in ber Zurücgezogenbeit tonnte Jemand lange ben 
eines beharrlichen Republifaners oder Royaliiten behaupten. Wer in folch' 
Zeitlage gefonnen ift, ſtaatliche Größe zu erringen, der muB jeden 
nen an unverrüdtes Feithalten entjagen. Statt inmitten enblojer Bers 
ang nach Unveränberlichkeit zu ftreben, muB er immer auf ber Wache 
‚am Die Anzeichen einer kommenden Reaction zu fpüren. Gr muß ben 
nen Moment ergreifen, um eine fallende Sache zu verlaffen. Nachdem er 
Beetion, jo lange fie oben auf war, überall bin begleitet, muß er fie angrei- 
ß fe verfolgen, muß in Gemeinschaft mit mehreren Verbündeten eine 
hn der Made und des Slüdes betreten. Seine Lage entwidelt natürs 
ihm eine beſondere Claſſe von Geſchicklichkeiten und eine bejonbere Claſſe 
n im böchften Grade. Er wird jchnell im Beobachten und fruchtbar 
mitteln; er eignet fich ohne Mübe ben Ton jeder Seite oder Partei 
R ber er fich zu gejellen kommt. Es gibt Nichts im Staate, zu beffen 
Bbigung oder Zerftörung er nicht ohne einen Scrupel oder ein Erröthen 
Ten könnte, — Treue für Meinungen und Freunde erjcheint ihm als 
Beſchränktheit und querküpfiges Weſen. Die Politit betrachtet er nicht 
se Wiſſenſchaft, deren Gegenitand das Glück der Menjchbeit ill, jondern 
sfregendes Spiel, aus Zufall und Kunſt zufammengetebt, worin ein 
Ger Spicler ein Landgut, eine Adelskrone, vielleicht eine Koönigskrone 
en und morin eine voreilige Bewegung zum Verluſte von Glück und 
führen kann.” 
Eo waren die Staatsınänner Englands in jener „Zeit. Uebrigens waren 5 
ge des Cabalminiſterinms gezählt. Das Parlament beſchloß 1674, alle 
Ichrgefinnten oder jonit gefährliche Pläne begenben Rathgeber ber Krone 
zu entfernen. Lauderdale ward angeklagt, er babe in Schottland ein 
ausgeboben, um in Sugland die Willfürherrjchaft einzuführen. Arlington 
befchulbigt, den Papismus gefördert, Staatsgelder veruntreut und feinen 
ss Mitglied des Geheimratbd gebrochen zu baben. Buckingham kam 
Sintlage feig durch eine Verrbeidigung zuvor, worin er die meiite Schuld 
ine Amtögenofjen wari. Arlington vercbeidigte ſich mit Nachdrud, legte 
Doch feine Stelle ald Staatsjecrerär nieder, Glifford zog ſich auf das 
pusüd. Jetzt wollte das Parlament kein Geld mehr zum Kriege gegen 
w bewilligen und drang auf Krieden. Die Staaten boten ginjtige Bedin⸗ 
pw, verfpracen, an Karl Il. 800.000 Kronen zu jablen, geſtanden England 
ber der Flagge zu, die Groberungen jollten gegenjeitig berausgegeben 
Unter diefen Bedingungen ſchloß Eir William Temple 19. Febr. 1674 






den mit Holland ab. Karl IL. entjchuldigee biete Wendung mit dem Selant. 


E.“ Umſtaände. 

icht zufrieden mit dieſer Aenderung nach innen und außen, welche ſie 
ierung abgetrotzt hatten, drangen ihre Gegner auf Entfernung des 
von Dorf aus allen Stellen, aus dem gebeimen Rath, aus ber Nähe & 

Könige. Ein umfaſſenderer Tefteid ward entworfen, noch mehr Lehriäge 


Fau get 
Gatale 
miniſte⸗ 
Uuind 


Siehe 


gejen 


& eb. 
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Karl nahm gerne, ein Sejchent von 500.000 Kronen an. T 
richteten ihr Augenmerk anf Karls Il. natürlihen Sohn, 

Moumouth, welcher anf ihr Anbringen, 1774, zum Ober 

Heeres ernannt wurde, andere anf Wilhelm von Oranien, der 

plöglih in der Themfe erjcheinen jollte, um eine Bewegung E 

Rarl IL. nöthige, an Frankreich den Krieg zu erflären. Die $ 

das Geld nicht, um ihrer Partei in England Muth zu nad 

wildeim Atlington bem Könige, Muria, bie ältefte Tochter des Herzog 

von Wilhelm von Oranien zu vermäblen, ber Prinz erbalte dabdurc 

Sranien auf bie Thronfolge in England umb werde bewegen vou 

Angriffen auf die Dymaftie abftehen, auch werde dieſe Verbi 

Proteftanten die Beforgniffe des Volkes vor einer Aenderu 

beichwichtigen. Der König nahm den Plan mit Beifall, Wi 

Anhänger vor Arlington gewarut hatten, mit feheinbarer Kälte 

Yin. Willen ihres Vaters, aber auf Befehl des Königs warb Mar 

von London zur Kirche geführt und feierlich confirmirt. Au 

William Temple's, welcher britijcher Sefandter im Haag m: 

Pfand des Friedens mit England in hoher Achtung fand, bat fi 

von Oranien dennoch beim Könige um die Hand Maria’ 

Prinz fam ihm October 1677 nah England und fand ſolc 

der Prinzerfin, daß er ohne Weiteres bei ibren Vater und ibı 

ihre Hand anbielt. Beide wollten bei diejer Gelegeuheit zuerft bie F 

gen mit Frankreich feitgeitellt wirfen. Aber Wilhelm weigerte ſich 

jeine Verbündeten möchten fonft glauben, er babe dieſe Heirath 

geichloffen, und er wolle jeine Ehre nie um eine Oattin vera 

handlungen fehienen zu feheitern, da fagte Karl IL: „Wohlar 

mich bis jeßt nie geirtt, jo oft ich über die Chrlichkeit eine 

jeinem Ausſehen urtbeilte, und wenn dad Geflcht des Prinzen 

täufcht. ſo iſt er der ehrliche Daun von der Welt unb ich 
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keich, das Volt wollte Krieg: um Gelbdbewilligungen zu erhalten, that 
‚ ale wolle er losfchlagen; das Parlament aber ließ ihn ohne Geld und 
‚ vbichon es einen Krieg gegen Frankreich über Alles gerne gefehen hätte, 
Neßem Mißtrauen, der König könnte das Heer zur Begründung willfürlicher 
lt mißbrauchen. So jpielten König und Parlament eine andere Rolle, ale 
f Heb war. Ludwig beftach beide, ben König, damit er nicht aus 
neih auf den Willen jeines Volkes eingebe, und die Oppofltion, daß fie 
Kamwanteuden unberechenbaren Inhaber der Krone in den nöthigen Schran- 
England fchwach erhalte. Den König marnte ex vor deu Plänen ber 
ner und biefe vor dem Trachten der Krone nach willkürlicher Gewalt. 
en am Leitfeil Frankreichs und maren fell für franzöflfches Geld; 
ngbam war beitochen, wie ber geniale Algernon Sidney. Der frans 
| Gelandte Barillon hielt beide Parteien in Athem gegen einander dadurch, 
immer im Stande war die Geheimniſſe der einen an die andere zu 












ie Ausſicht auf Hilfe von England ſchlug aljo fehl, Ludwig xIv. Andere 
ſchweres Geld dafür zahlen, nur dab es feinen Feinden nicht half. Bon keinde. 
n Seite ftieg aber eine fchmwere Gefahr für Ludwig auf. Wenn 
unter jranzöfiihe Botmäßigfeit fam, io lag das ganze nordweftliche 
nd einem Einfalle der Franzoſen offen da, ein Staat nad) dem andern 
dom gleihen Schickſale bedroht. In der Erhaltung der Niederlande 
ber der Schup Aller gegen den Ehrgeiz des Mannes, welcher der Lehr- 
und Beherrſcher des Erdtheils zu werden tradhtete. Europa war von 
ſchen Erfolgen Ludwigs anfangs wie von einem Donnerfchlage betäubt, 
keit Holland für verloren: indem aber der Dranier den Fortſchritten der 
7 fich entgegenftemmte, gab er Europa Zeit, zur Bejinnung zu fonımen 
b zur Bertheidigung zu rüften. 


Bas Ludwig XIV. wolle, war Mar, jeit er die Schrift bes Advocaten ige 
über die gerechten Anfprüche des Königs auf das Reich fich wibmen Bäne auf 
feinem Schutze erfcheinen ließ *). Hier war bie Monarchie Ludwigs XIV. "ianr. 
der alten Franken und Karl der Große als ein Franzoſe bezeichnet, 
wicht blos Lad Land am linfen Rheinufer, fondern auch Alamannten, 
Thüringen, Baiern, ja ganz Denutjebland gehörten. Die Rechte Karls 
pen feien auf Hugo Sapet übergegangen, die sömiiche Kaiſerkrone fei 
Schattenbilb geworden, feit fie auf dem Haupte der Denticben ſei. 
Ütigkeit aller Kaiſerwahlen babe aufgehört, feier Karl V. das Ein- 
"ber Ketzerei in das Reich geitattete, denn bie Päpfte hätten bas kur- 
Collegium eingefeßt und mürben niemals ketzeriſche Wahlfürften 
haben. Die Abtretung bes Elſaſſes und anderer Reichslande im 
en Frieden fei nur ein Zugeftändnig ber gerechten alten Anſprüche 
















) Des justes pretentions du Roy sur l'’Empire par le Sieur Aubery. Paris 1667 
avec privilöge du Roy. Bgl. R. U. Menzel, Reuere Befchichte der Deutfchen. 
RR. 409. 
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ber frangöfijchen Könige auf Deutfehland. Der König von Fraukeih jı 
geborner Herrſchet, der Kaifer nur ein Monarch in ber Ginbilbung. 
Je mehr die Pläne bes Könige von Frankreich Bervortraun, ı 
„ beſorgter wurden beutjche Männer, welche ein Verſtändniß fü u 
" ein Herz für das Vaterland Hatten. Alte Verbündete gingen in kie Rail 


wigeXIV Gegner über, 1668 ging bie rheiniſche Allianz in Trümmer, im gleichen 


wurde das Anerbieten Lubmwigs, mit ben tm Aachener Frieden em 
Landſchaften unter ben gleichen Vebingungen, wie Spanien fie beiejen 
bem Reichs verbande beizutreten und ſich zur DVertheibigung des Reichel 
alle Rechtöverleger zu verpflichten, unbeachtet bei Seite gelegt. Johann 


> an von Schönborn, Gräbifchof zu Mainz, juchte Lothringen, Trier, Bran 
und Sachſen mit Holland in Schwalbadh 1670 zu einen Bunde gen 


veibuiz. 


reich zu vereinigen, man hoffte alle deutſchen Fürſien, auch ben Kalier, 
Bund zu gewinnen, Derfelbe Leibniz, deſſen Plan für Groberung U 
wir oben kennen lernten, arbeitete für ben Zweck bes zw ſtiftenden 
eine eigene Staatöfchrift aus *), in welcher er auf bie nahe Entſcheidi 
wies: Deutichland ſtehe jetzt in Frage, ſei zugleich ber Kampfplah, 
man um bie Meifterfchaft in Europa fämpfen werde. Sei es jete 
dann wage Niemand ed anzutaften; ganz Europa werbe jich zur Rube 
und aufhören in ſich jelbft zu wühlen und bie Augen bahin werfen 
viel Ehre, Sieg, Nugen und Reichthum mit gutem Gewiſſen und 
Sott angenehme Art zu gewinnen jei. Dabei entwirft der genia 
Politiker ein Bild, wie Europa fich geftalten follte: man bürfe nicht 
ftreiten, wie Giner bem Anderen das Seinige abdringe, fonbern wer au 
dem Grbfeinde abgenommen und nicht allein fein, fondern au Chri 
erweitert babe. „Was pladen wir uns bier um eine Handvoll Erben 
viel Chriſtenblut koftet! Polen und Schweden haben ben Beruf, da 
einander zu kämpfen, dem Kaijer in Bekämpfung der Türken beizuneb 


Gaar von Moskau mit Ernſt auf die Tarjaren einzubringen; Gnl: 
Dänemark, ihr Abſehen auf Nordamerika zu richten, Spanien auf Süd 
Holland auf Oftindien. Frankreich it von der Vorfehung berufen, ein 
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nicht anders jind allegeit verftändige Päpfte gefinnt geweſen, bie 
Arbeit und Koften geichenet, wo nur Hoffnung war, bie Potentaten 

; Wigen und zu einem beftänbigen Schluß wider deu allgemeinen Feind 
en 










‚Öner Traum eines edlen Geiſtes! Wie reich, wie uneigennügig ſteht 
den Gelehrten feiner Zeit gegenüber --— und wie iſt er ber größte unter 
"Seit Ariftoreles bat fein Gelehrter derart alle Wiſſenſchaften in jeinem 
tmfpannt umd iſt jo ſebt in jeber ichöpferiich geweien. Frübe Reife, 
4 umdb Tiefe, Siun für ipecnlative Wabrbeit und für das praftiiche 
Ind im biefem Geifte wunderbar verein Geboren ben 21. Juni 1646 
ig, der Sobn des Profeffors ber Moral au ber bortigen Univerfität 
re edlen Mutter, welcde ibr jirrliches Weien dem Knaben tief einprägte, 
te Zobann Georg Leibniz frübe ſchon außergewöbnlice Anlagen und 
imerjättliche Begierde nach geiitiger Nahrung. Im achten Jabre ſchon 
er in das Verſtändniß des Kivins und ein Fdelmanm, welder durch 
auf biefes fo raſch ſich entfaltende Genie aufmerkiam wurde, nabm ber 
das Weriprecben ab, dem Mleinen bie verichloffene Bibliothek jeines 
Horbenen Vaters zu eröffnen. Seine ganze freie Zeit verbrachte jeht 
je Leibniz in biejer Bibliotbet: ſchnell batte er fich die Ausbrüde und 
der Glaffiter angeeignet, ie die in ber Sonne Wandelnden 
werden“ Als Knabe ſchon fapte er den Vorſatz, ftets in Worten 
arbeit und im dem Dingen nach dem Nutzen zu itreben; in jeder 
lfchaft ſuchte er nad etwas Neuem: ein Autodidacı, meinte er, finde 
ad Meues als ein Anderer, weil er durch eine nie betretene Pforte 
ige, finde er eine andere Anſicht von den Dingen und bemundere Alles 
während Andere daran vorübereilen. Im 15. Jahre entſchied fich 
ſchon für Lie neuere Schule, nachdem ibm Gartefius in die Hände 
ft mar, und stellte jich für fein Leben ben Grundiatz feit, daß dasjenige 
Privatmanne das Beſte jcheinen bürfe, was für das Allgemeine das 
sarfte sei, mas zum Muhme Gottes geböre, an deſſen Verwirklichung 
wertiger dem Hanbelnden als dem menichliden Geſchlechte gelegen fei, 
mter den Mitteln zum Vortrefflichen keines vortrefflicber jei ale der 
b felber. Nachdem er in Leipzig und Iena namentlich dem Studium des 
obgelegen, und in Altdorf 1666 die Doctorswürde erlangt batte, kam 
in Nürnberg mit Voineburg, dem Miniiter des Nurfüriten von Mainz, 
ausgezeichneten Staatsmann und Gelehrten zuſammen, welcer ſogleich 
je des einumdgwangigjährigen (Helebrten erkanute und jein Freund und 
wurde. Durch Boineburg fam Leibniz als Rath in den Dienft bes 
u, im deſſen Sinne er eine Meibe bebentjamer Staatsſchriften wie bie 
erwähnte verfaßte, in welcher er mir ſchwer wiegenden Gründen zu einem 
gegen Franfreich trieb. 
Bei biefen Bündniß ward vor Allem auf Kaiſer Leopold gerechnet, allein vers 
einflußreichtte Rathgeber fuhren im Fabrwaſſer der frangaitiben Politik, 
fangen durch bie üeberzeugung von der unũberwindlichen Macht der 
jojen, durch die Gewandtbeit tes Geſandten Gremonville, durch die Lo— 
unb Scmeiceleien Yıbwi V. So ſuchten Aueröperg und Kob- 
den Frieden mit Yubwig NIV. zu erbalten und Deiterreich ans der - 
Verbindung mit Epanien loszureißen, Frankreich und Deiterreich vereint 
en bie Schiedsrichter von ganz Europa jein. Weide waren bervorragenb 
ige am gebeimen Vertrag von 1668 über die Teilung ber ſpaniſchen 
bie mb berfelbe Inutete eigentlich mehr zu Gunſten Kranfreiche als 
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groß in St, Germain, als bie franzöfiiche Grenze überfchritten ward. 

vertheidigte ſich dieſe Feſtung mit Kraft, Wilhelm mußte am 22. Tun 

1672 vwiber abziehen. Dagegen mißlang ein Angriff Luxemburgs anf ben f 

aur bie Unfähigielt eines bollänbifhen Officiers vettete fein Kerr dor 

nichtung. Thauwetter war eingetreten, ber Oranier eilte herbel. Auf 

NRücdzug verbrannten bie Franzoſen bie Drtfehaften. Der Volksgeiſt wunde 

Neue aufgeregt und Oranien war im Stand, am 30. December Em 

einzunehmen und fo ©röningen und Friesland von den Ginbringling 
fänbern. 

Das Jahr 1673 folte den Streit entfcheiden. Neue Rüfungen, 

Solbert. Steuern waren nöthig, Golbert fehrie vor Schreden auf, als er weitere ſich 

zwanzig Millionen zum Kriege berbeifcaffen follte „Wenn Sie nidt ı 

wird ein Anderer biefe Summen fon befchaffen,“ antwortete Ludwig fal 

Finanzminiſter machte einen ſchweren Kampf in ſich durch; wenn er abt 

gingen feine Schöpfungen zu Grunde, und welche Behandlung murbe bau 

arınen ſteuerzahlenden Volke zu Theil! Er blieb im Amt, aber forton 

man ihn ſchwer feufzen, wenn er fih an feinen Echreibtifch fehte, wäh 

bisher immer vor Arbeitsluſt freudig fi bie Hände rieb. Der Grhebn 

wink neuen Steuer ging am 24. Februar 1673 eine Tönigliche Erklärung ı 

" welche die Parlamente verpflichtete, jeden Erlaß bes Könige, der ihne 

gelegt werde, alsbald einzutragen, Vorftellungen bagegen könnten fie nad 

machen. Der legte Heft des Wiberftandes gegen königliche Willln 

damit niebergefchlagen! Fortan konnte ber König Befehle erlaffen, ı 

wollte, Niemand wagte bagegen nachträglich eine erfolglofe Ginipra 
erheben. 

Schweden bot damals feine Vermittlung an, ſtatt ein Heer zu| 

wie es fich verpflichtet hatte, da man bort das richtige Gefühl hatte, & 

Untergang Hollands bie Herrſchaft zur See an England bringen werde. { 

Fa nahm diefe Vermittlung an und fo kam es zu einem Wriebendcongrep in 

Gr begann am 28. Junt 1673. Ludwig ftellte bobe Forderungen, Ein 

fandten Lothringens wollte er nicht zulaffen, fir bie Seriegskoften verlan 
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> feinen Schweisern in bie Stabt eingezogen, fo nahm er das Geſchütz 
und ließ ihre Befeſtigungen fchleifen. Seht fügten fih Schlettflabt 

bie acht anderen faiferlihen Städte jeinem Willen. Dan jprengte ibre 
aswerke, um nicht Sarnijonen dort halten zu müſſen, um dem Feind 
Gelegenheit zu geben, dort Stellung zu nehmen. Am 8. September 
auch Trier nach muthiger VBertheidigung durch die Bürger feine Thore. 


3 Die Kunde davon reiste den bisher ſchwankenden Kaifer Leopold zu 


ener Kriegführung. Bine vollitänd'ige Wendung in der Öfterreichijhen vun van ver 


trat ein. Leopold forderte entichieden von Frankreich: Räumung des 
Gebietes, Zurüdgabe der deutichen Feitungen, Herftellung Lothringens 

drei Monaten, Sicherheit für den Beſitzſtand Spaniens in den Nieder: 
and günftige Priedensbedingungen für Holland. Am 20. Auguft hielt 
ifer in Eger felbit eine Mufterung des gegen Frankreich beftimmten Heeres, 

3 am 28. Auguft unter Montecucnli gegen den Mhein hin fi in Be- 
feßte. Am 30. Auguft wurde im Haag ein Bund zwiſchen Defterreich, 
and, Spanien und Lothringen gegen Frankreich zur Aufrechthaltung des 


aiſerl. 
is 


Fälifchen und Aachner Friedens abgeſchloſſen. Pie Holländer verſprachen 


Kaiſer monatlich 45.000 Gulden Hilfsgelder, nebit dem daß fie eine 
e Armee don 20.000 Mann auf die Beine ftellten. Dem franzöſiſchen 
mdten in Wien wurden 18. September 1673 die Päſſe zugeftellt. Der 
bötag zu Regensburg wurde auf die Gefahren von Eeite Frankreichs auf 
am gemadt und alle Fürften und Stände gegen den gemeinfamen Feind 
Kampfe aufgefordert. 


Zubmig XIV. hätte jebt gern mit den Holländern gegen Abtretung einis' 


Stäbte Frieden geſchloſſen. Schweden machte In feinem Namen Angebote, 
aber ftolz zurüdgewiejen wurden. Der Oranier ging wieder von ber Ver: 
bigung zum Angriff über. Unermwarter ftand er mit dem Kern jeined Heeres 
8. September vor Naarben. Nach fech8 Tagen ſchon zwang er die Stadt 
Mebergabe unb befreite Amfterdam von ber Gefahr, die ibm von biejem 
wm Punkte in feiner Nähe fortwährend brobte. Es war ber erjte Sieg ber 
Bänder, ber Jubel darüber groß! Ludwig feste nochmals jeine Forderung 
‚Die Holländer herunter, bie ihm aber entfchieden erklärten, daß fie ohne 
Berbünbeten, zamentlich obne Lothringen, nicht mehr unterhandeln könnten. 
näberten fich die Kaiferlichen dem Rhein, Turenne nabm Stellung in 
Nähe des Mains, um einen Drud zugleih auf Baiern auszmüben, von 
Kurfürſten man erwartete, er werde zn unten Frankreichs zu ben 
greifen. Seine Gemahlin, Adelheid von Savoyen, war durch bie 

t, baß ihre Tochter mit den Daupbin vermählt werde, für Frankreich 
nen. Allein ber Baier rührte fich nicht. Montecueuli wich ber Schlacht 
die Turenne anbot; der Bifhof von Würzburg, auf deſſen Neutralität bie 
fen rechneten, ließ die Kaijerliben über die Mainbrüde ziehen; am 
Detober überfchritten dieje ben Rhein. Sept eilte auch Turenne nach, um 
j Elfaß zu beden, und feste bei Philippsburg über ben Strom. Montecnenli 
de aber nur zum Schein das Elſaß bedroht, ber Kern feines Heeres wandte 
sah nah Bonn, wo er fich mit bem Prinzen von Oranien vereinigte. 
war ein meiftechafter Zug des kaiſerlichen Feldherrn! Umſonſt thaten 
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Zurenne und Zuremburg das Mögliche, um bem bebrängten Bonn zu dig 
tommen, bie Stabt mußte fih am 12. November ergeben. Die Berriake 
waren fept Meifter über das Gebiet des Kurfürften von Köln unb des Bil 
von Münfter, biefer eifrigften Anhänger Ludwigs XIV. 


So endete ber Feldzug von 1673 zum Nachtheile Frankteichs Ein ı 
Geiſt ergriff die Deutſchen. Allenthalben regten ſich jept Feinde gegen g 
reich. Spanien erflärte im October 1673 offenen Krieg gegen dei 
Ludwig mußte jept Holland räumen und feine Grenze vertheibigen. Der 9 
wurde don nun am vorzugsweiſe ein Etreit zwiſchen dem Häuſern Hal 
und Bourbon. Den größten Vortheil zog ber Dranier ans dieſer 
Bendung; am 2. Februar ward er zum erblihen Statthalter und Oberfel 
von Holland und Seeland ausgerufen, Utrecht, Geldern und Oberyſſel u 
diefen Beſchluß gleihfald an. So änderte fi die Republik der Rich 
in eine Erbmonardie um. 


tr Im Frühjahr 1674 räumten bie Franzoſen bie vereinigten Rich 


und Voltaire Hat Recht, wenn er in feinem Zeitalter Submigs XIV. 
„Der Iriumphbogen vom Thore von St. Denis war kaum vollendet, a 
Groberung, bie er feiern follte, ſchon aufgegeben wurde.“ Ludwig äuder 
ganzen Zeldzugsplan. Er warf eine Befagung nach Germersheim, z 
dernahm, ba ber Pfalzgraf auf bie Eeite des Kaiſers zu treten geſena 
Zurenne erhielt ben Befehl, das Elſaß und Lothringen zu bedem, Gosb 
feſten Stelungen im Norden Frankreichs. Schomberg follte Kouſſilu 
theidigen. Ludwig felber gebachte, ſchnell die Franche Comts zu eroben 

zur See wollte man ſich in ber Vertheibigung halten. Der Gongref a 
Surfen Töfte ſich auf, Anlaß hlezu gab ein Fürſtenberg. Drei Brüber biefe a 
von lien alemanniſchen Familie waren 1664 durch Verleihung bes Titels 
fteter Landgrafen in ‚ben Reichsfürftenftand erhoben morben, jeigten 1) 
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Mmherr war; es warb ihm aber entgegnet, es wäre gerathener für ihn, ſich 
} einem fo ungerathenen Sohn nicht zu befaflen. Das Urtheil wurde übri⸗ 

nicht vollzogen. Fürſtenberg blieb zwar Anfangs in Haft in Neuftadt, 
un in Bottenborf, erlangte aber feine Freiheit wieber, als er bei der Heirath 
Kaiſers feine Glückwünſche bdarbrachte und feine Rene ausdrüdte und ges 
ne Alles zur Vermehrung der Autorität und Ehre bes Kaiſers 











Deutfchland ſchien mieder einig zu werben, mie ed Leibniz ſo ſehnlich 
ht hatte. Am 22. April 1674 verfprady der Bifhof von Münfter dem tandk. 
, dab er die Bejchle des Reichstages vollziehen wolle, und gab den Hol- 
Alles zurüd, was er ihnen entriffen hatte. Am 10. März verbündeten 
Kurfürften von Mainz und Trier mit dem Kaifer zu Schu und Trug, am 
Zage der Pfalzgraf. Um 26. Ianuar verhieß Dänemark, dem Kaifer 
0 Soldaten zu ftellen, da Schweden ſich für Frankreich in Bervegung feßte; 
234. April verſprachen die Welfen von Braunſchweig und Lüneburg 
oO Soldaten Am 11. Mai fchloß der Kurfürft von Köln Frieden mit 
‚Holländern, am 28. Mai erflärte der Neicherath den Krieg des Kaifers 
u Praufreih als Reichſskrieg, am 1. Iuli 1674 fchloß der Kurfürft von 
udenburg ein neues Bündniß mit dem Kaifer, mit Spanien und mit den 
eralſtaaten. Rur Hannover, Baiern und Wirtemberg waren noch nicht iu 
vegung gegen Frankreich, und Ludwig XIV. mußte alle Kraft Frankreichs 
yanınen, um fo viele Feinde zu beitehen. Er beſtach die Schweizer und fie 
en die Aufforderung des Kaifers zurüd, die FrancheComté gegen Frank Grande 
b zum fügen. Diesmal wollte Ludwig jene Landfhaft für immer der 
Bifchen Herrichaft entreißen und mit Frankreich verbinden. Um 2. Mai ftand 
Defancon. Die Etadt war wohl gerüftet und die Bevölkerung wollte Brlen 
franzöfifdy werden. Aber Vauban war bei der Armee und am 15. Mai 
fi) die Stadt, am 22. die Burg ergeben. Um 6. Iuni fiel Dole nad) 
Mhiger Bertheidigung, am 22. Salins, am 4. Yuli Qure und LQugenil. Jeßt 
De der Iura Frankreich und der Triumphbogen der Porte St. Martin ift 
Undenten au dieſe wichtige Eroberung gewidmet. Ein Angriff, den der 
* bon Lothriugen zum Schuß der Freigrafſchaft unternahm, wurde von 
Dun zurüdgefchlagen. Ludwigs Feldzug mar glänzend und erfolgreih, Alles 
einem Guß. Wie langfam dagegen fehte fich das deutfhe Heer in Ber 
ug und mie bunt war es gemilcht und mie verhängnißvoll war immer 
Gkreit, daß bei jeber Waffe Religionsgleichheit der Anführer ftattfinden 
ke, als ob das Bekenntniß auch fhon das militärifhe Talent in fi ein- 
Mofſen hätte! Eine rafhere Bervegung der Deutichen hätte die Freigrafſchaft Kriegs- 
et! Die Verbündeten waren entſchloſſen, den Krieg 1674 auf franzöfifches ar en. 
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Zurenne und Suremburg das Mögliche, um bem bebrängten Be m tik 
tommen, bie Stabt mußte fih am 12. November ergeben. Die Berndt 
waren jetzt Meifter über das Gebiet des Kurfürften von Köln und bes Bu 
von Münfter, biefer eifrigften Anhänger Ludwigs XIV. 


So endete der Feldzug von 1673 zum Nachtheile Frankteiche En 
Seift ergriff die Deutſchen. Allenthalben regten ſich jept Feinde gegen } 
reich. Spanien erflärte im October 1673 offenen Krieg gegen da 
Ludwig mußte jept Holland räumen und feine Grenze vertheidigen. Der | 
murde von num am borzugdmeife ein Etreit zwiſchen ben Käufern ha 
und Bourbon. Den größten Vortheil zog der Oranier and bieler 
Wendung; am 2. Februar ward er zum erblichen Statthalter und Oberfi 
von Holland und Seeland ausgerufen, Utrecht, Geldern und Oberyſſel 
diefen Beſchluß gleihfalls an. So änderte ſich die Republik der Niel 
in eine Erbmonardie um. 





tr Im Krühjaht 1674 räumten bie Franzoſen bie vereinigten Ric 
unb Voltaire Hat Recht, wenn er in feinem Zeitalter Lubwigs XI 
nDer Trtumphbogen vom Thore von St. Denis war kaum vollendet, 
Groberung, bie er felern follte, ſchon aufgegeben wurbe.” Lubwig dub 
ganzen Feldzugsplan. Er warf eine Befagung nach Germersheim 
dernahm, daß ber Pfalggraf auf die Eeite bes Kalfer zu treten geſe 
Turenne erhielt ben Befehl, das Elſaß und Lothringen zu beden, Gm 
feſten Stellungen im Norden Frankreichs. Schomberg follte Kouſſil 
theibigen. Ludwig felber gebachte, fehnell die Frandhe-Gomts zu er 
zur See wollte man fi in ber Vertheibigung halten. Der Gongref ı 
he löfte fih auf, Anlaß biezu gab ein Fürftenberg. Drei Brüder biejer 
" lichen alemannifchen Familie waren 1664 durch Verleihung des Titel 
fteter Landgrafen in dem Neichsfürftenftand erhoben worben, zeigten | 
wenig bankbar dafür: fie wurben alle drei Werkzeuge ber franzöficen 
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ger war; es warb ihm aber entgegnet, es wäre gerathener für ihn, fih 

einem fo ungerathenen Sohn nicht zu befaſſen. Das Urtheil wurde übris 

nicht vollzogen. Fürftenberg blich zwar Anfangs in ‚Haft in Neuftadt, 

ar in Pottenborf, erlangte aber feine Freiheit wieber, als er bei ber Heitath 

E Kaifers feine Slüchwänfhe darbrachte und feine Reue ausbrüdte und ges 

2 fortan Alles zur Vermehrung ber Autorität und Ghre bes KRaifers 
um. #) — 
























Deutfchland ſchien wieder einig zu werden, wie es Leibniz ſo fehnlich gute 
infcht hatte. Am 22. April 1674 verfprad der Biſchof von Münfter dem Tant 
er, dab er die Bejchle des Reichstages vollziehen wolle, und gab ben Hol- 
gern Alles zurüd, was er ihnen entriffen hatte. Am 10. März verbündeten 
Kurfürften von Mainz und Trier mit dem Kaifer zu Schuß und Trug, am 
jen Tage der Pfalzgraf. Am 26. Ianuar verhieß Dänemark, dem Kaifer 
Soldaten zu ftellen, da Schweden ſich für Frankteich in Bewegung fepte; 
24. April verfpraden die Welfen von Braunſchweig und Lüneburg 
00 Soldaten. Am 11. Mai ſchloß der Kurfürft von Köln Frieden mit 
ändern, am 28. Mai erlärte der Reicherath den Krieg des Kaiſers 
Branfreih als Reichskrieg, am 1. Iuli 1674 ſchloß der Kurfürft von 
enburg ein neues Bündniß mit dem Kaifer, mit Spanien und mit ben 
fManten. Nur Hannover, Baiern und Wirtemberg waren nod nit in 
g gegen Frankreih, und Ludwig XIV. mußte alle Kraft Frankreicht 
a, um fo viele Feinde zu beftchen. Er beftah die Schweizer und fie 
die Aufforderung des Kaifers zurüd, bie Wrande-Comte gegen Frank Sri 
F zu fügen. Diesmal wollte Ludwig jene Landſchaft für immer der 
ffchen Herricpaft entreißen und mit Frankreich derbinden. Um 2. Mai ftand 
fr Befangon. Die Etadt war wohl gerüftet und die Bevölkerung wollte ta 
ranzöfifch werben. Aber Vauban war bei der Armee und am 15. Mai 
fe jih die Stadt, am 22. die Burg ergeben. Am 6. Iuni fiel Dole nah 
BVertheidigung, am 22. Salins, am 4. Juli Lure und Luxeuil. Jeßt 
der Iura Frankreich und der Triumphbogen der Porte Gt. Martin ift 
Undenfen au dieſe michtige Eroberung gewidmet. Ein Angriff, den der 
dg don Lothringen zum Schuß der Freigrafſchaft unternahm, wurde bon 
me zurüdgefchlagen. Ludwigs Feldzug mar glänzend und erfolgreich, Alles 
inem Guß. Wie langfam dagegen fehte ſich das deutſche Heer in Ber 
g und mie bunt war es gemiſcht und wie verhängnißvol war immer 
ötreit, daß bei jeder Waffe Religionsgleihheit der Anführer ftattfinden 
als ob das Bekenntniß auch fhon das militäriſche Talent in ſich ein. 
m hätte! Eine rafchere Bervegung der Deutſchen hätte die Freigrafſchaft ariege 
1. Die Verbündeten waren entſchloſſen, ben Krieg 1674 auf franzöfiſches re 
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Gebiet hinüberzufpielen. Bon Belgien aus follte die Champagne angegi 
von Deutfhland aus das Elſaß und Lothringen überzogen, von Spain 
ein Angriff auf Rouſſillon gemadt werden und die holläntilde | 
die franzöſiſche Küfte blofiren, und irgend eine Empörung in dem dımd 
harten Steuern gedrüdten unzufricdenen Süden oder Weiten umerſtühen 
weit hatte es die Mißachtung der weijen Rathſchläge Colberts gebtach 
die Fremden mit Grund auf einen Aufitand in Bordeaur oder in der Br 
rechneten! 


Eenef. 














Im Norden kam es am 11. Auguft 1674 zur Schlacht kei & 
Die Verbündeten zogen in brei Abtheilungen voran: bie erſte bekam 
Spaniern, die zweite aus ben Holändern unter Oranien, bie britre aus! 
tenppen unter be Souches. Condé jubelte vor Freuden, als er fe fo g: 
voranzieben fab, und ftürzte fih mit dem Ungeſtüum nnd ber Kampin 
beit feiner Jugend auf bie jpanifche Abtheilung und zerſchmetterte fie. Jel 
Dranien zum Handkuß. Der Angriff der Franzofen war ebenjo ſtürmiſt 
ber Wiberftand ber Holländer zäh. De Souches kam nicht rechtzei 
Hilfe und bie Holländer mußten fich zurüdzieben. Aber Wilbelm verl 
Kopf nicht. Die Schlacht war verloren, aber die Art, wie er jept Si 
nabın bei Te Kay, zeigte bei biefem jungen Manne bie LKaltölütigke 
Ueberlegung eines in Schlachten ergranten alten Generals. Condé ws 
einmal in feiner friegerifhen Grregung und mollte auch dieſe Stellu 
zwingen, und opjerte jetzt uutzlos feine Bataillone, bie zerfchmettert oder 
geworfen wurden. Kein Opfer half mehr, die Franzoſen konnten bie Sı 
der Feinde nicht erobern, man ſchlug fih noch um Mitternacht beim ! 
ſchein, Bis Grmüdung dem Kampfe ein Ende machte. Conds hatte im 
KRampfesleidenfchaft felber feinen Sieg geicbädigt. Weide Heere überna 
auf dem Schlachtfelde Der Berluft war auf beiden Theilen gleich groß, 
8000 Mann. Beide blieben lange untbätig einander gegenüber itehen, 
n 5 5, Ri —— 
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äbelberg ſah ber Pfalggraf bie Ortjchaften feines Landes in Flammen. 
= Meinung, Turenne habe dieſes Mordbrennen befohlen, fandte er ihm 
Forderuug zum Zweikampf. Turenne antwortete, feine Truppen ſeien 
Granfamteiten an einzelnen franzöftichen Soldaten gereizt worden, er babe 
ber alle Mühe gegeben, dieſem Treiben Einhalt zu thun; dem ange 
nn Zmweilampf balte er für eine jo hohe Ehre, daß er nur mit Bedauern 
ben entiage, ba ihm der König, dem er das Schreiben bes Kurs 
. vorgelegt, die Erlaubniß hiezu verweigert habe. Uebrigens wurde im 
t Das Gebiet bed Pfalzgrafen auf dem linken Rheinufer gleichfalls vers 
Dagegen brachen die Kaiſerlichen, 35.000 Mann itart, am 1. Sep; 
über ben Rhein. Ludwig gab Turenne den Vefebl, ſich hinter bie 
nn zurückzuziehen und Lothringen zu decken. Turenne fürchtete für Philipps» 
md Breiſach, machte feinen König Vorftellungen und blieb und hielt bie 
im Schach. Die Kaijerlihen gingen dann am 21. September über 
bein zurüd und zogen auf den rechten Ufer gegen Straßburg hinauf. 
war unter dem gemeinen Volke noch beuticher Sinn, fo daß es ben 
sat zwang, den Kaiferlichen die Thore zu öffnen, 25. September 1674. 
Deßungeachtet griff Turenne bei Ensheim das Reichsheer an. Inter 
agländern in feinem Heere war damals ber junge Ghurcill, der jpärer 
wzog Malborougb einen unfterbliben Ruhm als Heerführer fich erwerben 
Die Deutſchen erlitten große Verluſte, aber auch die Franzoſen. Jene 
fi) unter die Kanonen von Straßburg zurüd, die Nacht machte dem 
e ein Ende. Durch den Zuzug von 20.000 Brandenburgern erlangte das 
e Heer eine ſolche Ueberlegenheit, daß Turenne ſich nach Lothringen 
when mußte. Was er jedoch erwartete, geſchah: bie Deutſchen bezogen 
BB Winterquartiere und überließen ſich einem allzu hohen Gefühle ihrer 
egenheit und Sicherheit. Auf einmal aber nabte Turenne von Belfort 
wohin er bie einzelnen Abtheilungen in ber Stile geſandt batte, und 
‚Die deutſche Aufftekiung auf, ein Theil mußte bei Bajel über ben 
flüchten, ein anderer Theil fammelte fih bei Kolmar, wo aber ber 
we ihre Stellung umging und die Deutſchen zum Rüdzug zwang, — fie 
m Echlettftabt und Etrapburg. Am 11. Januar ſchon konnte Turenne 
I, ander den Gefangenen gebe es in Elſaß feine Feinde mehr. Turenne 
‚bei diefem kühnen Streich die Umficht eines alten Kelbberrn und bie 
peit eines Jünglings bewiejen. Auf dem Zug nach Paris, wohin ihn 
Anig berief, begrüßte die Bevölferung den Dann, der fie von den Deuts 
ttet, mit unermeßlichem Jubel. — Noch fei bemerkt, daß im Verlauf 
Bin 1674 Frankreich auch zur Eee fib auf die WBertbeidigung 
e, daB man im Haag auf einen Aufftand im Weiten Kranfreiche 

. and darum ein Theil ber bolländijchen Klotte in einemfort entlang 
Beüfte kreuzte. Gin Prinz Roban ftiftete auch eine Verjchwörung an, die aber 
und wurbe dafür enthauptet. Im gleichen Iabr machten die Spanier 
Unfall in Rouſſillon und die Bevölkerung, welche dreißig Jahre zuvor 
an Frankreich angeſchloſſen hatte, unterftügte jet die Spanier, meil 
villkürliche Regierung und ber Eteuerbrud zumiber war. Nur bem 
und der Thatkraft Schombergs gelang es, die Epanier aufzuhalten, 
Umftand, daß bie jpanifche Flotte plöglich nach Sicilien abfegelu 
da in Meflina die Bevölkerung gegen bie Regierung fich erboben und 
hub des Königs von Kranfreich angerufen batte. Ludwig ergriff dieſe 
ubeit mit beiden Händen, um Spanien VBerlegenbeiten zu bereiten und 
böne Juſel an einen feiner Söohne zu bringen. Am 4. Jannar 1675 


Straß 
burg. 


Reuſ⸗ 
ſillen. 


Meſſina. 


762 Das Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaiſer Leopobs J 


erfchienen frangöffche Schiffe vor Meſſina, welches bie Gyanier k 
Am 11. Februar kamen wieber Kriegsfciffe nebſt anderen, bie ki 
brachten. Die Heine fpanische Flotte fürchtete zwifchen zwei Pener y 
und fuchte das Weite. 3500 frangöflfche Soldaten wurden 
ber Bu Vivonne wurde am 28. April zum Vicelönig von 
gerufen. 
Demnach dehnte fih ber Kriegsfchauplag aus, während Ext 
‚Holland. ihn germ befchränft Hatte, Holland hatte er fchon geräumt, mie geı 
mit den Holländern Frieben gemacht! Die Kaufleute in Holland fül 
wie fehr bie Forthauet bes Krieges ihrem Handel ſchade, allein @ 
Oranien wollte Nichts vom Frieden wiffen, ja, er hätte gerne no 
in ben Kampf mit Frankreich mit*) fortgeriffen. Auf bie Berneittiu 
bens antwortete er barum, er könne fi nicht trennen von fein 
beten. Der Krieg verftärkte feine Macht, er lich fich zum Herzog t 
und Grafen von Zutphen ernennen unb hoffte, bie anberen Gtaai 
feinem Beiſpiele folgen, allein der republifanifche Geiſt regte ſich 
Ari Wilhelm Hielt fi Klug von weiteren Schritten zurüd. 
voniets, Im Jahre 1675 wurde ber Krieg insbeſondere am Oberrh 
nördlichen Deutfchland geführt, im Heineren Maßſtabe warb auch in 
näen und an ber beigiſchen Grenze gekämpft. Die Frauzoſen 
27. März in Lüttich ein. Ludwig XIV. felber ſtellte ſich im Mai ar 
feiner Truppen und manbte fi gegen Hul, das am 6. uni 
wurde. Am 10. Junl warb Limburg belagert, Condé leitete dem ! 
22. fiel die Stadt. Der König kehrte nach Paris zurüd, machben 
gegen bie Mofel und Saar entfenbet hatte, um bie Herzoge von 
Araber ind Rüneburg im Zaum zu halten. Ludwig XIV. hatte Gorge wegen : 
Braut: bie in ber Bretagne und Guyenne ausgebrochen waren. Das R 
9 Tabak, bie Einführung des Stempel bei allen Acten, ja, daß felhf 





das ber Bauer als Tifhgeräth brauchte, geflempelt fein mufte 
28. März 1675 einen Aufftanb in Bordeauc hervor. Abgeſaudte 
famen in der Stille zum Prinzen von Oranien unb baten um 
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Märchen, in Stellungen, auf bie fie mehr Werth legten, als auf eigentliche ge 
+ Jeder urtheilte über bas, was ber Gegner verfuchte, nach ben Schritten, zen. 
w felber an befien Stelle gethan haben würde, und fe täufchten ſich nie. 
wetbeiferten in TIhätigkeit, in Li und Ausdauer. Enblih am 27. Juli 1675 
je Zurenne, ber in Gamshurſt ſtand, er könne feinen Gegner zur Schlacht 
„seht babe ich fie, fie koͤnnen mir nicht mehr entgehen,” rief er aus. 
aire fam, um ihn auf ben Abmarfch einer öfterreichifchen Abtheilung 
au maden. indem er bie Hand erhob, um ihm bie Richtung anzu⸗ 
sig ihm eine öfterreichifche Kugel die Hand weg und traf Turenne in. 
ke. Der Sohn Saint⸗Hilaire's jammerte über bie Wunde feines Vaters. 
t mich,” fagte biefer fterbend, „mußt bu beweinen, fenbern ben großen 
# Zusenne’8 Tob hatte den Rüdzug der Franzoſen zur Folge: nur 
‚bie heldenmüthigfte Tapferkeit retteten fie fih bei Altenheim vor Ver⸗ 
. Am 4. Auguft gaben fie das rechte Rheinufer auf. So endete einer 
m Felbherrn dieſer Zeit. *) 
Henri be Ta Tour b’Auvergne Vicomte be Turenne war geboren zu 
w am 11. September 1611, der zweite Sohn bes Herzogs Heinrich von 
Non unb bes Glifabeth von Oranien, einer Tochter Wilhelms I. ober bes 
Rigfamen, und im calviniichen Belenntniß erzogen. Geſchichte war bie 
igelecture bes Knaben, ber Alerander den Großen als den Helben aller 
m bemwunberte und, objchon er von zarter Geſundheit war, doch fchon im 
ws Sabre alle Beichwerden des Kriegslebens zu ertragen fuchte; im breis 
Sabre machte er fchon feine Kriegsfchule unter feinen Oheimen Morik 
sich von Naffau buch. Bald galt Turenne für einen ber beften 
ber franzdfifchen Armee und Richelien bot ihm eine feiner Nichten 
De au, um ihn an fih zu fefleln, und fchenkte ihm fein Vertrauen fori⸗ 
web, obfchen Turenne unter dem Vorwand ber Verſchiedenheit in der Res 
: Diefe Verbindung ausfchlug. Seine Wachſamkeit, feine Geſchicllichkeit, 
th, feine Beliebtheit bei den Soldaten bewirkten, baß er bei faft allen 
unter ber Waltung Bichelieus verwendet wurde und fi ruhmvoll 
. Dazarin hatte nicht diefen Einfluß auf ihn, obfchon er ihn zum 
von Frankreich ernannte und ihn in Stalien und Deutichland im 
Zagen bes breißigiährigen Krieges beichäftigte. Turenne hielt es 
mit Sonde, obſchon ihm Mazarin eine feiner fchönen Nichten und bie 
terſchaft über das Elſaß angeboten hatte; er mochte feinen Waffen, 
Gond6 nicht im Unglüd verlaffen unb hatte keine Ehrfurcht vor bem 
zugleich feflelte ihn die Herzogin von Longueville. Doc wibderte 
Bürgerkrieg an. Er that 1651 das Mögliche, um den Frieden zwi⸗ 
nien nnd Frankreich herzuftellen, und kehrte auch wieder nah Paris 
als er fih mit Gharlotte von Goumond, einem Mädchen von feltenem 
:unb inniger Froͤmmigkeit, vermählte. Als Condoͤ wieder zu ben Waffen 
ben König griff, widerſtand Turenne feinen Verlodungen unb führte 
HE gegen den Feind in einer Weife, daß felbfi bie Königin geftehen 




















©) Zurenne bat in einfachfter Erzählung feine Yeldzüge felber befchrieben, fie ftehen 

“ matter dem Titel Mömoires inter der Histoire de Turenne von Ramſah, 
Paris 1725, find auch in der oftgenannten Sammlung von Michaud und Poujoulat 
gedrudt. Grimoard, Lettres et m&moires du maréchal Turenne. Militärifche 
Seisicte des Marfchalle Turenne. Mannheim 1797. Henry Martin. H.d. Fr. 
vol, 13, 
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mußte, er babe ben Staat gerettet. Die beiben großen Gegner iu 
jebt gegenüber und die Feftigkeit, Kaltblütigfeit Turenne's fiegte übe 
nialität und bas fürmifche Weſen Eonb&s, ber, auch geſchlagen, ı 
wurde, bie Meifterfireiche feines Gegners zu bewundern. Doch meinte 
wenn ein Belbherr fich rühme, er habe nie einen Fehler im Krieg g 
fet er überzeugt, ein folcher fei nie lange Felbherr geweſen. Zum 
feine Dienjte wurde Turenne am 5. April 1660 zum General-ge 
aller Armeen bes Königs ernannt. Mazarin bot ihm ſelbſt bie € 
Sonnetable an, wenn Turenne katholiſch werben wolle, doch bieier 
Um einer Ghrenftelle willen feine Religion zu wechfeln, dazu m 
nicht ber Mann. 1668 trat er dennoch zur katholiſchen Kirche übeı 
Meberzeugung, nachdem er fi lange und eruftlich unterrichtet hatte, 
durch bie Vielheit ter Secten und geleitet bush bie Mahnungen jei 
und die Bewelöführung bes großen Voffuet, ber für ihm feine Ex, 
la foi fehrieb. An jeine Gattin hatte Turenne nach ber entſcheibendi 
bei ben Dünen das befcheidene Brieflein gefchrieben: „Die Feinde fir 
losgegangen und gefchlagen worden, Gott jei Dan. Es war eine 
ben ganzen Tag hindurch, ich bin mübe, fage bir gute Nacht 
Bett." — Im Frieden umgab ſich Turenne gern mit &elehrten 
tigte fi mit guten Büchern. Er fpracd wenig und bumfel, war al 
eines feinen und gutmüthigen Witzes und verftand, wenn er in 
Schlachten anfchaulich zu erzählen. Er haßte bie Lüge, war gut u 
vol Würde, ohne Kälte und Hochmuth, edelmüthig und ohne 
Seine Beſcheidenheit verlängnete ſich mweber in jeinen Worten, nod 
Schriften. Obfchon er vierzig Jahre hindurch Armeen geführt und 
feines Königs genoſſen Hatte, jo bat er boch fein Nermögen nid 
Mit bem, was er befaß, hat er gerne feine alten Soldaten unterftüßt. € 
Montecueuli rief bei ber Nachricht von feinem Tobe: „jeht Bat 


geenbet, ber ber Menſchheit Ehre machte.” — Eond6 meinte, Zur 
einzige Menſch, mit dem er feinen Ruhm vertaufchen möchte. Der 
redner jeiner Thaten ala Feldberen ift der erſte Kriegsmeifter der ne 
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A und ber Herzog Georg Wilhelm von Lüneburg » Gele und fein 

, ber Biſchof von Osnabrück, belagerten. Erequi nahm Stellung bei 
and die Deutfchen mwagten am 11. Auguft 1675 einen Sturm auf 
| und fprengten fein Heer auseinander. Grequi flüchtete ſich nad 
welches er mit bem Muthe der Verzweiflung vertbeibigte. Deſſenun⸗ 
mußte fih die Etabt am 6. September 1675 ergeben. Hier farb 

IV. von Lothringen am 17. September, ber jeit ungefähr vierzig 
bad Leben eines Gondottiere führte: er batte mitgefockten kei Konfaar- 
und Trier. Sein Neffe, Karl V., erbte jeine Anſprüche an Lothringen, Karı ıv. 
keit und Charakter war er feinen Vorgänger meit überlegen. Wenn werrin- 
ez von Trier fogleih nad dem Elſaß aufbrachen und ſich mit Montes ven. 
vereinten, fo konnten fie fogar Paris in Echreden ſetzen. Zum Glüd 
Franzoſen thaten fie es nicht. Montecuculi und Condé fanden ſich 
Muppenzabl ungefähr gleich, ihre Rollen fchienen fie aber ausgetaufcht zu 
2 denn ber fonft fo bebächtige Montecuculi fuchte jetzt bie Schlacht, und 
R 































Zampfluftige Gonte war beftrebt, wie ein anderer Fabius Gunctator sone. 
amıpf zu vermeiden. Es fam nur zu Heinen Gefechten. Der Reichsfeld⸗ 
Befeftigte Kauterburg und bereitete die Belagerung von Pbilippsburg vor 
ke fih dann in bie Winterquartiere über ben Rhein zurüd. Died war 
e Kriegsjahr beider Feldherren. Condé war durch die Gicht gebrochen, 
enli nicht minder. Condé brachte feine letzten Sabre in Chantilly zu 
song mit Gelehrten und Dichtern. Racine, Moliere, In Fontaine, Boileau 
‚bei ihm Tifchgenoffen. Er weinte vor Bewunderung bei ben Tragoͤdien Cor⸗ 
In feinen lebten Jahren batte ader namentlich Boſſuet Einfluß auf 
Durch ihn wurde er auch wieder für die Religion gewonnen und bie 
rede, bie ihm ber Adler von Meaur hielt, hat Gondes Bild ber Nachwelt 
. Gonde bat fortan den Namen le grand Conde. Sein Gegner, Montes per. 
iſt 1608 zu Modena geboren, dann bei den Jeſuiten erzogen, im cwuli. 
ähbrigen Kriege zeichnete er fich zuerft aus, nach bemfelben befuchte er 
en, wo er von ber Königin Chriſtine auf fchmeichelbafte Weile ems- 
wurde, dann that er fich im polnifchen, im bäntichen und türkijchen 
hervor. Nach Niederlegung feines Amtes lebte er In Wien ben Stubien 
Umgang mit Gelehrten; unter den Freunden der Naturwifjenfchaft 
oft eigene Abhandlungen vor. Ueber Lie Kriege, an benen er Theil 
hat er Tentmwürbigfeiten binterlaffen, welche 1708 im Original italienijch 
4718 in Wien in lateinischer Ueberſetzung erfebienen find. Das Vertrauen 
Kaiſers warb ihm in hohem Grade zu Theil. Der König von Spanien 
ihm das goldene Vließ und das Fürſtenthum Amalfi. Montecuculi, 
, trat vom Oberbefehl zurüd, um nicht ben Ruhm, ben er großen 
A erworben hatte, Schülern gegenüber zu verlieren. Er ftarb 
1. 
Früher ale Montecueuli verließ der Kurfürft von Brandenburg ben Du 
chauplaß am Oberrhein, theils weil er mit ber Kriegfübrung des auriurit. 
u Bournonville nicht einveritanden war, theild weil er ben Argwobn 
baß es ber Kaiſer nicht aufrichtig mit ihm meine, indbejondere aber, 
e Schweben in fein Land eingefallen waren, um ben Franzoſen Luft Zu zame- 
Bei ber fchwedifchen Regierung war immer eine ftarle Partei für er 
ch und Magnus de la Gardie, welcher während ber Minderjährigkeit 








9 Bezzl, Lebensbefhreibung Montecuculi's. Wien 1712. 
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Karls XI. an ber Spitze ſtand, ber eifrigfte Franzofenfreund. Die € 
dachten noch immer am bie guten Zeiten bes breißigjährigen Krieges, 
in Deutſchiand Beute und Ruhm gewannen. Much mar ber juy 
Karl XI, fo umerfahren er noch fonft war, doch entzündet vom 8 
feiner Vorfahren. Das Haupt ber Frankreich feindlichen Partel mar 4 
früher Geſandter in Wien. Die Großen brauchten mehr Selb, als fir 
und es war daher Lubwig XIV. nicht ſchwer, mit Beſtechung eine fı 
Partei zu bilden, Am liebften Hätten fie Gelb genommen, ohne bafı 
zu thun, zumal fie Sorge hatten vor Dänemark, allein die Frangofen 
ihre Zahlungen einzuftellen, wenn die Schweden nicht ben Kurfk 
Brandenburg durch einen Ginfal in fein Land zum Rüdzug ziodı 
fo kamen bie Schweben, ohne es eigentlich recht zu wollen, zw ein 
gegen Deutfchland. „Sie haben ſich allmälig in einen Krieg vermidel 
ber frangöfliche Geſandte Feuquieres, *) indem fie einen 

andern thaten, ohne das zechte Ziel in’6 Auge zu faflen, fo baf 
wärtigen Augenblid, ba fie bemfelben ganz nahe find und cs fein 
keit gibt, mit Ehren zurüczugehen, die meiften von ihnen über ben 

@inseng fie zurüdgelegt, betroffen find.“ Die Schweben ließen fich zn einem 
Karte frieg fortreigen, waren aber balb genöthigt, den Beftand ihres Reich 
theibigen. Der König forberte in einem Schreiben ben Kurfürften, 

ber 1674, zum Rüdzug auf und ließ zugleich Truppen nach Pommern 
Dann bieß es, bie Schweden wollten in ben Marlen überwintern, 
ſprachen fie, gute Mannszucht zu halten; fie bebauerten übrigens, 

dieſem Schritt gendthigt wären, benn Schweden könne bie völlige Vertri 
Srangofen aus Deutſchland nicht zugeben, fonft fei der Untergang 

geliſchen in Deutfchland ficher. Nichtige Vorwände, während ber gan 
bem Kurfürften ſogat willtommen gemwefen zu fein ſcheint, benn auf 
bavon äußerte er heiter, er halte biefen Einbruch für eine gute Vor 





daß er ganz Pommern bekomme. Durch jeinen Zug nach bem Gljaf 
die Schweden erft secht in bie Falle gelodt zu haben. Die Feſtung 
in ber Stille ausgerüſtet und ben Schweben Lebensmittel geliefert. 
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m, er verföhnte fich mit feinem alten Feind, dem Bifchof von Münfter, 
) zu gegenjeitigem Vortheil, und rüftete mit allen Kräften insgeheim 
w fühnen Schlag und führte 15.000 Mann in aller Stille vom Ober, 
ach Magdeburg. In ber Altmark war indeß gegen die Schweben die 
audbevblkerung aufgeftanden. Auf ihren Fahnen von weißer Leinwand 
arzen Stangen hatten fie die Lofung: „wir find Bauern von geringem 
id dienen dem Kurfürften mit unferm Blut.” Um die Kampfluft durch 
2 zu fleigern, ließ der Kurfürft einen Faſttag anordnen unb an bems 
ber ben Test prebigen: „der Herr ift bei mir, wie ein ſtarker Gelb, 
werben meine Verfolger zu Schanden werben.” Die Schweden ahnten 
elche Gefahr ihnen am Halle Bing. Bei ber Erbitterung ber Bevbl⸗ 
jegen fie bekamen fie feine Nachricht vom Annahen des Feindes. Sn 
arg lieh der Kurfürf am 21. Juni bie Thore fchließen, bamit bie 
a von feines Annäherung Nichts merken follten. Es waren Regentage, 
a war grunblos. Syn der Nacht des 25. Juni 1675 überfiel er eine Abthei⸗ Ueberfel 
: Schweden in Rathenow, auf einer Inſel ber Havel. Es waren tfenom. 
finnen, bie wie Löwen mit Muth und Entfchloffenheit fich vertheibigten, 
Gen Theils zufammengehauen wurden, nur 600 Mann entlamen. Seht 
bie Schweden, woran fie waren; fie fuchten fich ſchnell zu fammeln 
hezuziehen, allein ber Kurfürft war ihnen auf ben Ferſen. Brei Zehr- ber 
erreichte er fie am 28. Juni. Der Feind muß Federn oder Haare 
hieß es, und bie an Zahl überlegenen Schweden mwurben in guter 
‚ angegriffen unb aufs Haupt gefchlagen, obſchon fie auf's Tapferfte 
sben. Der Kurfürft jelber erfüllte alle Pflichten eines Feldherrn und 
s. Ginige Schwadronen, deren Führer gefallen waren, führte er mit 
Beruf in den Kampf: „Getroſt, tapfere Solbaten, ich, euer Kürft, bin 
; an euer Hauptmann, ich will fliegen ober zugleich ritterlih mit euch 
Die Schweben, bie bisher immer zu fliegen gewohnt waren, verloren 
Schlacht 2400 Mann und 8 Fahnen. Das ganze ſchwediſche Heer 
blos aus 7000 Maun Fußvolk, 4000 Reitern und 38 Gefchüßen, 
er Kurfürft nur 5600 Reiter und 13 Geſchütze entgegenftellen konnte. 
e Maſſe der Kämpfer macht biefe Schlacht bebeutfam, fondern bie Art, 
Sieg errungen wurde, und bad Selbfigefühl, das er ben Siegern gab. 
mie Fehrbelln iR den Brandenburgern fortan theuer, denn fo fagt ber 
e Geſchichtſchreiber Stenzel: *) „Es war bie erfte offene Feldſchlacht, 
e Brandenburger allein fchlugen, ber erſte Sieg, ben fie allein erlämpften, 
ebrenvoll, da er gegen die beften Truppen bes Norbens, mit geringerer 
gegen große Uebermacht, nicht durch einen ber unberechenbaren Zufälle 
des, ſondern durch Umſicht in der Anlage, Schnelligkeit in der Aus- 
„Beharrlichkeit in ber Verfolgung, Tapferkeit auf bem Schlachtfelbe 
hickte Leitung überall erfiritten wurbe; aber breifach ruhmvoll, weil er 
5 Anderer Intereffe, fonberu im einzig rechtmäßigen Kriege, für bie Ders 
ng und Rettung bes vom Keinbe überfallenen, verheerten und gemißhandelten 
sbes auf heimiichem Grunde und Boden über Fremde erfochten wurde.” — 
webijche ®eichichtjchreiber Carlſon **) jammert bagegen über bieje 
:: „dieſes mar ber erſte ſchwere Schlag, der bie ſchwediſche Regierung 
ı bie innere Beſchaffenheit derfelben kundthat. Die Niederlage bei 


) Stenzel, GSeſchichte des preußifhen Staates, II. ©, 357. 
Geſchichte Schwedens IV. 608, Gotha, 1856. 
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Bebrbellin war offenbar mehr eine Folge ber Unordnung unt bee M 
Mänbniffes, als bed Mangels au Muth. Es war mehr Unglüd ale Sa 
aber bie ſchwediſche Waffenehre ward befledt, das Gerücht verbreitete fh K 
über Guropa, bie Feindjcaften gegen Schweden traten ftärfer bervet, (u 
erflärte ben Krieg und Dänemark entſchied fich immer mebr bafür.“ 
Ebe wir aber den nordifchen Krieg ſchildern, der bie Folge dieſer & 
war, haben wir zunächft bes Kampfes um Sicilien zu gebenfen. Helland 
eine Flotte unter Rupter in’s Mittelmeer. Leicht hätten bie Yranzeien fd 
Siciliens bemächtigen können, wäre Louvois wicht anf Golbert, weit 
franzoͤſiſche Flotte meugejchaffen hatte, eiferfüchtig und märe nicht 8 
BVicekönig geweſen. Louvois janbte nicht die nöthige Mannicaft und I 
war zwar tapfer und geiftreich, aber träg und firtenlos und verlehte | 
füble der Bevölterung. Duquesne eroberte Agofla, wo bie Vorrätbe de 
nier aufgebäuft waren, und Ludwig XIV. erließ eine Grflärung, m 
Meſſina in feinen befonderen Schug nabm und den Eicilinnern ver 
ſollten iu Zukunft nicht mehr fremden Gefegen, fondern ihren eigenen y 
und Eicilien wieder ein großer und ruhmvolier Staat werben, mie ı 
Allein bätte man nur mebr Mannjcaft und Schiffe gejendet. *) Am 
auar 1676 griff Ruvter in den Gewällern von Stromboli bie fra 
. Flotte an. Der Kampf warb zehn Stunden bindurch mit der größte 
nädigfeit und Grbitterung geführt. Am nächften Tag erhielt er Ber 
und Duquesne zug ſich zurüd. Am 22. April ſchlugen fi Franzeſen e 
und Holländer und Epanier anderfeitS wieber zwiſchen Gatanı und 
Es war ein wilder Kampf. Ruyter erhielt eine Wunde, an ter 
29. April ſtarb — einer ber größten Sechelden biejer Zeit, geboren I 
DVlieffingen in Holland, der Eohn eines armen Arbeiters, der dem unge 
Knaben, weil er fo trogig und wild war, in feinem ellften Jahre anf d 
that, auf bem biefer durch feine Rühnbeit und Um—cht afmälig zum 


und daun zum Admiral emporſtieg. Er war eine einfache, uneige 
‚Heldennatur, ein Anhänger ber de Witt's, und nur jeine Volksbeliebit 
Schuld, daß er nach ihrem Sturz fiir unverlegfich galt iind wieder 
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zdieus an ben Hof und ber große Condé wurde aufnerkſam auf fein Talent 

Ichenkte ihm fein Herz und wurde jein Lehrmeiſter im Kriegsweien mit 

em Grfolg, dag Anna d'Auſtria feinem Zögling fehen 1648 die Ernennung 

Feldmarſchall fandte. In den Wirren der Fronde blieb der Zögling jeinem 

es tren und als Condé ſich 1659 mit bem Hof ausfühnte, erbielt auch 

le Verzeihung bes Könige. Man vergaß jeine Yeindjeligkeiten ob jeiner 

e gegen Gonde und febäßte ihn nech höber, als Luremburg 60.000 Thaler, 

Km der König von Spanien zur Belohnung jeiner Dienfte ſandte, mit 

Worten zurüdwied: „Ich babe nie gemeint, in den Dieniten Epaniens 

eben, wub nehme Wohlthaten nur aus der Hand meines Königs an.” 

b Gonbe’s Vermittlung erbielt er die Hand der Erbtochter des Hauſes 

uburg, 1661, und jo war der einjt jo arme Knabe Bonteville jetzt Herzog 

Buremburg, Pair von Frankreich und Kürit von Tingry. 

Die erfte Stadt, melde im Jahre 1676 von Ludwig belagert murbe, eubwig 

Gonde, Bauban leitete die Arbeit, jeine furcbtbaren Batterien zwangen 
am 26. April den Befehlshaber zu unterbandeln. Gegen Boucain 

e ber König jeinen Bruder Philipp von Orleans, den Ahn bes jetzt noch 

renden Hauſes Drleand; er jelber warf fih auf Balenciennes. Der Prinz 

Dranien rüdte zum Eutſatz von Bouchain beran, bie Mehrzahl und ber 

heil waren für Ludwig, wenn er jogleich angriff. Aber Louvois wider 

ſich. daß er fib in eine Schlacht einlaffe und fo feine gebeiligte Perfon 

vwde, uud von feiner Umgebung bejcbworen ibn bie Einen, ja doch bieje 

genbheit bes Siege zu benüben, und bie Anbern, ja fein geheiligtes 

pe nicht den Kugeln auszuſetzen — und Ludwig entichloß fich für bas 

we. Gr liebte nur Belagerungen, wo er des Erfolges fiber war, da er daß 

je eines Bauban und die Ihätigkeit eines Louvois für Alles, was bie 

ee bedurfte, an feiner Seite harte. Während der König am 1. Juli nad 

Germain zurücdtehrte, wandte fib Wilhelm von Oranien gegen Maftricht, Raftriet 

ur eine Beſatzung von 5000 Manı, aber ſehr feite Werke barte, und in 

hen der Befehlöbaber gerade verreit war. Allein ein Unterbefeblöbaber, 

vo, ein flüchtiger Gatalane, leitere Die Vertbeidigung mit böcitem Muth. — 
einen Monat bindurb folgte ein Sturm nach dem andern, jeder Stein 

b beftritten uud mit Blut bededt. Als auc der Hauptiturm von 29. Auyuft 

terte und ein jranzöfiicbes Heer zum Entſatz nabte, bob Wilhelm ſchnell 

Belagerung auf. Der Dranier verzagte jedoch nicht, aber bie Holländer : 

rollte Fortſezung des Kampfes, fie zuletzt Frieden um jeden Preis, denn 

Koften des Krieges ſeien unerjchwinglic. Glücklicher als Wilbelm war 

Wejem Jahre Karl V. von Rotbringen bei der Belagerung Philippsburgs, Ohr 

m Werke nicht minder jtark und deſſen Beſatzung niche weniger unerjchroden — 

„als die von Maſtricht. Am 17. Septeniber mußte ſich dieſe wichtige Ye 

g, nachdem fie zweiunddreißig Jahre im Beſitz ber Yrauzojen geweſen 

„ ben Deutichen ergeben. 

Sept begannen zugleich Friedensunterbandiungen. Karl LU. von Eugland 
mahm die Vermittlung. Nymwegen war ber Ort, wo die Bevollmächtigten 
Oetober 1675 verbandelten. Groijli, der Bruder Golberts, ſtand an ber 
Me der franzöfiicben Friedensunterhändler. Colberts dringende Vorjtellungen 
x das Mißverhältnig zwiichen Einnahmen und Ausgaben batten doch auf 
I Rönig gewirkt, aber die Schwierigkeiten waren groß. Die Holländer ver- 
ken Zugeftänbniffe im Handel, die Colbert nicht bewilligen wollte, und ber 
fer, Spanien und Wilhelm von Oranien drangen auf Fortſetzung bed 
eges: einmal müfle man Frankreich matt machen, um für immer bem fran: 
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zoͤſiſchen Ehrgeiz Schranken zu ſehen, und fo verlief ber Winter 1676- 
mit Anerbietungen, fo daß Ludwig XIV. ſich entſchloß, durch ſchwert EM 
erlg,den Frieden zu erzwingen. Schon im Februar wurbe Valenciennes uujäı 

und jede Maßregel jo gut getroffen und eine ſolche Maſſe Seſcit gen 

Stadt verwendet, mudb durch Fortdauer des Feuers bie Beſahung be 

ermüdet, daß es am Morgen des 17. März ben Frangofen gelang, bie Bh 

zu erfteigen, die Stabt wurde nicht geplündert, mußte aber bie Kefn 

großen Gitadelle bezahlen. Dann wandte fih Ludwig gegen Gambrei m 
Sombrai Herzog von Orleans gegen St. Omer Gambrai mußte ſich Ihe 

4. April ergeben. Die Belagerung von St. Omer bagegen bauerte U 

Der Oranier fam mit einem Heer, bie Stadt zu entjegen. Orleans rüdı 

bis Cafjel entgegen, Luxemburg kam letzterem zu Hilfe und verfärtte 
estötfinten Flügel. Am 11. April kam es zur Schlacht. Trob aller Bemil 
Gafer. bes Oraniers wurde fein Heer zurückgeworfen. Orleans, ber ald &ı 
verrufen und ſtets mit Schminke und Schönpfläfterchen bebedt war, p 
taltblütig den Degen und ging beherzt in's flärffte Feuer. Das war di 
was Ludwig wollte, daß fein Bruder Schlachtenruhm vor ihm voran 
Orleans befam nie mehr ein Commando, in Genüffen bingegen mı 
ungetabelt feine Kraft verfehleubern. Orleans mar geneigt zur Trägh 
zum Lafter und lebte fortan in ber Stille, ohne feinen Bruder zu ver 
und nach ben Ehren eines mübenollen Oberbefehles zu ringen. Ich 
ſich St. Omer am 30. April 1677 und die Kette ber Zeitungen, wel 
Norden hüten, war vollendet. — Am Oberrhein befebligte 1677 & 
von welchem Condé vorausgefagt hatte, fein Unglüd bei Konz und be 
werde aus ihm einen großen KHeerführer machen. Er verheerte Rich 
fchleifte Zabern und Hagenau, machte Zweibrüden zur Ginöde, um ben 
von Lothringen zu verhindern, bier Stellung zu nehmen zur Groberung 
Landes. Diefer bielt bie Erreichung feines Zieles für fehr nahe: „& 
jeßt oder nie!“ fand auf feinen Fahnen (Aut aune aut nunquam); bei 





burg ging er am 13. April über ben Rhein, nahm dann GSaarbrädı 
trat im das Herz Lothringens, Crequi deckte Marjal, Berftärkung K 
aus Klandern zu Lebensmittel aus ben Lande binter ibm, währt 
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hatte jo fehr den Kopf verloren, daß er, ald bie Häupter ber Stadt 
jung bei ibm fi einfanden, fie mit ben Worten anrebete: „Ich 
s Mitleid mit Euch. Eure Stadt wird in franzöſiſche Hände kom⸗ 
ber ber König von Frankreich ift ein barmherziger Herr und wird fle 
nicht verbrennen.” Solche Worte waren nicht geeignet, ben Muth 
erftand zu befenern. Statt bie nöthigen Vorkehrungen zu treffen, gab 
mann Befehl, bie erfte Kugel, welche in bie Stadt falle, zu bene 
mb fie ihm einzuhändigen. Die Stadthäupter verlangten einen andern 
ber, einen Oberft Portia, ber aber nicht wagte, bie Suborbination 
a — und jo waren benn bie muthigen Bürger und Studenten obne 
und am 14. harten bie Franzoſen fehon bie Mauern erftiegen und, 
m Nachricht kam, dag Entjag nahe, jo übergab am 16. November ber 
Befchlöbaber auch den Schlofberg. Die Schaͤtze des Breisgaus, bie nach 
129 geflüchtet waren, fielen den Siegern zu. Ein Verſuch der Kaijers 
fi Kreiburgs 1678 zu bemächtigen, mißlang, und fortan, bis zum Frie⸗ 
Mpswid, volle zwanzig Jahre blieb Freiburg unter franzöflicher Ober 
Daft. Das Hohfift wanderte nach Bafel, bie Univerfität nach Conftanz 
In Breifah wurde ein oberfter Gerichtshof für die Stadt und bie ihr 
enden Drtjchaten eingefegt. Nach einem Plane Baubans ließ Lubwig 
h umbauen, um fie in ein Hauptbollwerk ieiner Macht zu verwandeln. 
Ititärke wurde in ben Echloßberg verlegt. Am 17. October 1681 kam 
Bm dem Dauphin und Herzog don Orleans jelbft zum Beſuch in bie 
= 68 gab Leute, welche dieſe Befeftigung Freiburgs bie letzte Thorheit 
18 XIV. nannten, die Franzoſen feiner Zeit priejen dagegen Grequi ob 
oberung, „ſelbſt Turenne hätte es nicht beffer machen koͤnnen,“ fie 
Elfaß ſchon als eigenes Land an und ben Beflg eines ftarkbefeftigten 
als das befte Mittel, den Schauplap eines künftigen Krieges mit dem 
m Elſaß weg und nad Schwaben zu verlegen. 
waren aljo am Oberrhein bie franzöfiichen Waffen glüdlih. In den 
üben waren fie es gleichfals. Oranien that zum Schein, ald wolle er 
angreifen, ftürzte Mb aber vafh auf Charleroi und umſchloß es. 
fam ſchueli wie der Blig von Verſailles nach Lie und vereinigte fo 
die Garnifonen des Nordens, doß Lugemburg Kräfte genug hatte, gegen 
'oi aufzubrechen. Da z0g ſich Oranien am 12. Angujt wieder von der «par. 
4 id. Die Eroberung von Saint Guislain ſchloß am 41. December !rei- 
ix bie Franzofen jo glüdliche Kriegsjahr. Zur See hatten fie das mie 
ewicht in biefem Jahr im Mittelmeer, im atlantiſchen Ocean tritten fle 
en Holländern um ben Vorrang. d'Eſtröes eroberte Cayenne wieber, 
die Holländer ben Franzoſen 1676 entriffen batten, und errang im 
be der JInſel einen theuer erfauften Sieg. Im October 1677 nahm er 
jeittünte Afrikas den Holländern aM ihre Vellgungen nördlich uud 
om Senegal weg, wandte ſich dann gegen bie Antillen und entrig 
Zabago. 
Unglülih dagegen erging es ben Verbündeten Ludwigs im Norden, 
bweben. Rach ber Schlacht bei Fehrbellin Iöfte ſich ihr Heer größten: Stme 
auf. Der Kurfürſt beutete feinen Sieg nach allen Seiten hin and. Der 
ſicherte ihm Schabloshaltung und MReichsbeiftand zum Krieg gegen 
sden zu. Eine Menge Feinde erhoben jet das Haupt, um bie ſchwediſchen 
Esi in Deutfchland zu theilen und ein Stüd von ber Beute zu erha⸗ 
D 









jänemart erklärte ihm den Krieg, es hoffte Schonen, Halland, Blekingen, Tin- 
ar, Rügen, und ber Kurfürft jolte Pommern erhalten, ber König von 
49° 
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TDänemart und ber Kurfürft verpflichteten fich bei einer perjönlichen Zuja 
tunft zu Gadebuſch, zujammenzubalten und mit Schweben keinen Friel 
ſchließen vor erhaltener Genugthuung. Um jeden Preis wollte deu £ 
Stettin erwerben; während die Dänen Wismar belagerten und Damge 
griffen, ging Fr. Wilhelm über die Peene, und drängte bie Schweden di 
Straljund zurüc, warf fih dann auf Woigaſt, das ih ihn am 10. De 
ergeben muß! ie Dänen gewannen am 24. December Wismar. Ya 
1676 griffen die Schweden Wolgajt wieder an, aber ohne Grfolg. Der 
der Obergeneral bes Kurfürjten, trieb im Vereine mit den Kalſeilich 
Schweben wieder nah Straliund zurüd. Im Juli nahmen bie Branden 
Smwinemünde und Peenemünde, und zwangen am 29. Auguf alla 
Mebergabe. Die Fortſchritte wären noch rajcher geweſen, hätten bie de 
Fürſten fih über bie Theilung der Beute einigen können und hätte de 
fürft ſich nicht vor Polen in Acht nehmen müßffen, in welchem bie fra 
Pattei zum Krieg gegen ihn trieb. Da fehloffen Dänemark und Brand 
2. Januar 1677 einen noch engeren Bund, fie verpflichteten fich, beim allge 
Frieden ihre Groberungen nicht zu Gunſten Spaniens ober Hollands I 
zugeben und einander gegen jeglichen Feind zu ſchützen. Dem Kin 
Dänemart, Chriftian V., dem erften Dänenkönige, ber ohne vorausgep 
Wahl und Ausſtellung einer Handfeſte 1670 ben Thron befiieg, mar ı 
befonbere Ernſt mit bem Angriff auf Schweden — gegen ben Ra € 
feldts, ber da meinte, Dänemark folle Frieden mir Schweben baltn, 
dann werbe es am leichteften eine unabhängige Stellung einnehmen, au 
es fich an Frankreich anfchliegen, denn Ludwig XIV. befige eine ! 
daß derjenige Staat, welcher fich mit ihm vereinige, immer eines gb 
Friedens ficher fein fönnse, Allein ber junge König war fo begierig, a 
Schlachtfelde ſich Lorbeeren zu erringen, und bie Voritellungen des dr 
burgers waren fo dringend, daß Dänemark an Schweben 1675 ben & 


Härte. Zunaͤchſt begann Chriftian ihn mit einem Gewaltftreich gegen ben i 
Ehriftian Albert von Gottorp. Beide waren in Streit gerathen über di 
folge in Oldenburg unb Delmenborft. Der lehſe Graf von Oldenburg, 
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hen Waffen Crfolg Allein während ber Abweſenheit des Königs fiegten 
Beläumbungen der Gegner, welche dem allmächtigen Minifter feine geiftige 
Begenbeit, feinen Ginfluß auf ben König nicht verzeiben konnten. Oriffen- 
Mar nämlich ber Eohn eines Weinhänblers in Kopenhagen und bieß 
Peter Schumacher. Eeine jeltenen Geiſtesgaben, feine Arbeitslun Beter 
R ſchon Die Aufmerkfamfeit Friedrichs II. auf ihn, unter Ghriftian V. mager. 
Meg er raſch von einer Stufe der Ehren zur anbern: er wurbe gehei⸗ 
th, Ritter von Danebrog, Oraf von Griffenfeldt, Oroßkanzler, ber 
| erhob ihn in den Reichögrafenftand. Jetzt aber warb er am 20. März 1676 
M verhaftet und des KHochverrathes angeklagt. Die Klage war umnbe- 
4, das Urtheil aber lautete auf Verluft von ut, Ehre und Leben. Drei 
* erklaͤrten jedoch, daß ſie dieſes Urtheil mit gutem Gewiſſen nicht 
eiben könnten, ein vierter, Laſſen, ftarb an Gewiſſensqualen, weil er 
t hatte. Sriffenfelbt beſtieg mit Ruhe und Feſtigkeit das Schaffot. 
N erhob ber Henter das Schwert, ald verkündet wurde: der König 
"aus ®nade die Todesftrafe in [ebenslängliches Gefängniß verwandelt. 
Berurtbeilte erklärte die Snade für bärter als den Tod. Neunzehn Jahre 
er in harter Behandlung — man entjog ihm Papier, Federn, jedes 
Idige Mittel, ſich in der Öefangenfchaft zu tröften — im Schloffe Munts 
zubringen. Der "sig hatte bald Grund zur Ueberzeugung zu fommen, 
nfelbt babe allein mehr gewußt, als fein ganzer gebeimer Ratb. 












Webrigend hing der glüdliche Erfolg ded Brandenburger und der Dänen 
er Berwirrung in Schweden zufammen, mit dem dortigen Kampf zwi⸗ Shme 
Ber Wriftofratie und der Krone. Immer mährend der Minderjäbrigkeit des 
ten riß die Ariftofratie eine Maſſe der Staatsgüter an ſich und machte 
rone arm. Mit Chriftine ging ed fo lange, als der deutfche Krieg Geld 
Schweden hradıte, dann verleidete ihr die Regierung und fie legte fie 
. Shr Better und Nachfolger, Karl X., legte dem Adel Nüderftattung der Karı zı 
der borigen Regierung abhanden gefomnienen Staatögüter auf, allein er 
zu früb, um die Macht der Krone dauernd zu ftärfen. Sein Sohn, 
XL, mar erft fünf Monate alt, die Vormundſchaft führten die Königin» 
we Hedwig, eine geborene Prinzeilin von Holftein-Bottorp, und die fünf 
en Kronbeamten. Der Adel riß jetzt wieder bald alle Macht an ſich und 
zarũckgabe der Krongüter ſtand inne. Die Erziehung des jungen Königs 
e vernadhläfligt, zumal er in jüngeren Iahren öfter kränklich mar. Er trat 
Benierung an, ohne die zu einem Könige nöthigen Kenntniffe zu bejien, 
hatte er einige gute Eigenſchaften, namentlih einen ftarten Willen und 
13 „Was er will, will er nur allaufehr,” hieß es. Flotte und Landheer, 
kmpt die ganze Staatseinrihtung ging rückwärts: „Es ift, als ob bier 
gefroren wäre,” fchreibt der franzöliihe Geſandte, „ich hätte nie geglaubt, 
in König fo fchleht bedient merden könne.“ *) Die leitenden Männer 
ı den König abſichtlich im Dunkel; fie fürdhteten, er möchte e8 machen wie 


4‘ 
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ve iu WUdie yıry Dice Urriujpiuunugiett, ver vir zum 18 grin 
Zuftände fo gut fand. Die Niederlage in Pommern machte | 
ftußig, mod mehr die Niederlage zur See. Am 1. Juni 1 
vereinigten Dänen und Holländer unter Nield Iuuls und Tror 
Flotte bei Deland. Am 1. Iuni 1677 ſchlugen fie diefelbe wi 
berger Haide, am 1. Juli 1677 wurde die ſchwediſche lot: 
Bucht nahezu vollftändig vernichtet. Es waren das furchtbare 
arme Yand, denn nur die Flotte war das Mittel, um Die zeritı 
zu lidhern, den Feind vom eigenen Land abzuhalten und de 
Beſitzungen hinüber zu jpielen. Es herrſchte in Schweden ein 
daß Feuquieres an Ludwig XIV. fchreibt: „Stellen Sie fi ein 
vor, ohne Steuermann, auf welchem die Mutrofen größere Luf 
in's Meer zu werfen, als fich insgefammt zu retten. So ift 
Es macht jhon die größte Schwierigkeit, einen Beſchluß zu S 
eine Menge Bösiilliger widerſetzt fi dem, auch die Gutgei 
geringjten eigenen Vortheil dein allgemeinen Beten vor; fomm 
zur Ausführung, jo erheben ſich erjt taujend Hinderniſſe. 8 
Gewohnheit, bei der yeringiien unbequemen Neuerung oder 
tenden Schwierigkeit nachzulajlen, und alles dieſes ungeitraft, rei 
einem der Mitglieder Schuß hut. Man könnte viel leichter 
drei Könige von Polen machen.” — So wird begreiflich, wie 
alles Vertrauen zu feinen Näthen verlor und bei dem Unglüc 
tiefe Schwermuth verſank. Auf alle Vorftellungen antwortete e 
wenn er Etwas befahl, war es dad Gegentheil von dem, me 
nabe leaten. Feüuauieres fchreibt: ..Menn der Könia nan eine 
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wm oder noch etwas Schlimmeres, was ihn um feine Krone bringen kann.“ 
Han fürchtete fhon den Berluft auch von Livland, man fprad) von der 
E eines neuen Könige. Der junge Karl XI. ſuchte alle Hilfsmittel nur in 
and traute Niemand aus feiner Umgebung, und gab auf einmal den Dingen 

feinen Zodesmuth, durch die Kühnheit, mit der er jeine Soldaten in's 
r führte, durch das kriegeriſche Geſchick, durch das er die Siege von Landes 
ı and Lunden errang. eine neue Wendung. Das Wolf wurde für ihn 
nommen und nach den Siegen und nad Wiederherftellung des Friedens 
er im Stande, die Regierung faft unabhängig zu machen, und 1680 dem 
uxerbittlich olle dem Staat entzogenen Krongüter abzujagen. ‘Der 
Wrath, der ſich bisher zwiſchen Krone und Stände geftellt hatte, verlor feine 
tung und der Adel fing an, der Krone zu fchmeicheln, um Etwas von 
m erhafchen. Bald konnte der König den Ständen erflären, daß alle Stants- 
ven bezahlt feien. 

Im Großen und Ganzen ſchloß der Kampf im Jahre 1677 zu Gunſten 167. 
Sreiche. Er dehnte fi aus von den Grenzen Norwegens und Schwedens 
ac Dieflina binunıer, und von Preußen bis zu den Antillen, um melde 
Hotten von Branfreih und Holland ftritten. Holland war übrigens des Geland 
pfes müde, und die Stellung des Oraniers fehmwieriger denn je. Die Hole 
ie warfen ihm vor, er opfere das Land feiner Harinüdigfeit, und die Vers 
weten, er verftehe nicht zu fiegen. In Nymwegen nüherten fi wider feinen ae 
en die bolländifhen und franzöjiichen Unterhändler. 


Jene verlangten von ben Franzoſen Zugeftändniffe im Handel, nämlich 
Abſchaffung der Zolltariie von 1664 und 1667 und eine Barriere, d. h. Barriere. 
ı Reihe von Feſtungen in Belgien, welche zum Schuß gegen einen frau—⸗ 

Angriff von den Holländern befegt werden follten. Ludwig wollte fich 

zur Herabfeßung bes Tarifes von 1667 anf die Hälfte verſtehen, und jo 
u Oranien wieder Gelegenheit, ihn binzujtellen, als wolle er deu Frieden 
und durch feine VBermählung mit der Prinzeffin Maria Sugland auf 

Seite ziehen. Auf einmal wollte Karl IL die Rolle eines Vermittlers Karl II. 

und Schloß eine Verbindung mit den vereinigten Staaten am 

Januar 1678 zur Herftellung des Friedens auf Bedingungen ab, welche 

nicht glaubte zugeftehen zu können. Karl II. verſprach Holland mit 
Maun zu unterftüßen und rief das englifche Corps ab, das noch in 
hen Dienften fand. NAlfo trat England in die Reihe der Feinde 
chs. Ludwig fürchtete für die Truppen in Sieilien, da eine englifche 
Ne vor Algier ſich aufftellte und eine bolländifche gleichfalls in's Mittel⸗ 
beſtimmt war, und beſchloß Meffina aufzugeben. Am 13. März 1678 fchifften mefina. 
Sie Franzoſen ein. Ihren Anhängern wurden nur vierundzmanzig Stunden 
tet, wenn fie mir abfahren wollten. Viele Kamilien kamen in's Glend. 

Spanier Tehrten zurüd und die Meffinefen hatten ihre Anbänglichkeit 
Die Franzofen bitter zu büßen. 

Im Felbzug 1678 follte Crequi ben Rhein decken, Navailles in Katar Arien 
en einrüden, ber König felber behielt ſich die entfcheidenden Schläge in en 
wabern vor. Nachdem den ganzen Winter binturch Gerüchte auögeiprengt 


Suheige mung benußend, ließ Ludwig XIV. am 9. April in Nymmege 

“m. mittheilen. Gr forderte vollſtändige Entſchädigung Schmel 
Fürſtenbergs, Wiederherſtellung bes weſtiäliſchen Friedens, jedod 
Kaiſer entweder Freiburg oder Philippsburg an Frankreich 
Megen der Forderung einer Barriere jollten an Spanien zurü 
Sharleron, Limburg, Binch, Ath, Tudenarde, Courtrai, Gent u 
Spanien jollte aber zu Guniten Frankreichs verzichten auf 
auf Palenciennes, Boudain, Conde, Cumbrai, Yire, Sair 
Werwid, Warneton, Roperingen, Bailleul, Caſſel und Bavai 
Charlemont oder Dinant erhalten. Maſtricht ſollte den ve 
nebſt dem Handelsvertrage, der 1677 angeboten war, bewill 
Herzog von Lothringen ſolle in ſeine Staaten zurückkehren, 
Bedingungen Dre pyrenäiſchen Friedens, auf Ranch folle e 
Zoul und der König von Franfreih das Recht haben, & 
Lorhringen zu errichten. Bis zum 10. Mai ward für Annah 
gung Friſt gegeben. 


Die belländiſchen Städte baten un Nerlängerung, | 
einen allgemeinen Woaffentiltand für den Reit des Jahre 
Spanien und der Kaiſer zurückwieſen. Die Kriegslun bed Or 
wieder Ausſicht auf Befriedigung, allein in dieſem Augenblid 
von England wieder eine Schrrenkang. durch einen geheim 
27. Mai verrflichtete er fi gegen vie Zabiung von ſechs Mil 
bleiben, wenn der Friede binnen gie Monaten nicht zu Sta 

er England abnel, jo nabmen die Hellaͤnder einen Waffenſtillſtan 
Gruner AM. Jert galt der Krieg im Merden uur neh Spanien. In 
ich zwei Parteien gegenüber: die Koönigin. Mutter, welche aı 
dern Auer brelt und Ton Juan d'Aumta. der mıebelihe So 
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Die Bevollmächtigten Echwebens zu Nymwegen erklärten, ihr König fei 
een, wenn bie vereinigten Staaten fich verbindlich machen, feine Feinde 

weiter zu unterflüben — und jo mar Ludwig von ber Berlegenheit 
Et, wider feinen Willen Schweden zulieb einen Krieg gegen Holland und 
anb anzufangen ®). 


In der Radt vom 10. auf den 11. Auguft 1678 unterzeichneten Die 
rhändler Frankreichs und Holands den Frieden zu Nymwegen **). 
e Staaten behielten, was fie im Augenblick befaßen, nur Maſtricht murde 
bolland überlaffen und dem Statıhalter fein Fürſtenthum Orange zurüd. 
M. Frankreich blieben alſo die Eroberungen am Senegal und Eupenne. 
mb verſprach ftrenge Neutralität in einem Kriege Frankreichs mit anderen 
hten, und verbürgte ſich für eine gleiche Neutralität Spaniens, fobald dieſes 
Brieden unterzeichnet habe. Ein mit dem Frieden verbundener Handels- 
ag ***) auf fünfundzmanzig Iahre befreite die Holländer von dem Heim» 
zechte (droit d’aubaine) in Frankreich und ftellte fie hinfichtlich der Freiheit der 
Miabrt und des Handels und der Abgaben den Cingebornen gleich. 
ichtlich der Ein- und Musgangszöle erhielten fie Erleichterungen vor allen 
ern und infoferne batten fie einen wirklichen Vortheil in dieſem Kriege 
ıgen. Zrog des Friedensſchluſſes, den er waährſcheinlich kannte, aber eiſt 
15. erfahren haben wollte, griff Dranien am 14. Augujt die franzöriiche 
ee, die dor Mond ftand, an in der Doffnung, daß ein glänzender Sieg 
Benehmigung des Friedens dur die Staaten rüdyängig machen werde. 
mburg, welcher die Nachricht vom Friedeneſchluß ſchon fannte, war über- 
t, und mußte die Abtei Saint-Denis, wo fein Hauptquartier war, den 
ringenden Dolländern überlaffen, doh gewann er biß zum Abend die auf- 
benen Stellungen wieder. Als er am anderen Tage zum Angriff übergehen 
ke, meldete ihm Dranien, daß der Friede ſchon geichloffen jei Alles ereiferte 
über dieſe nutzloſe Schlächterei, die im Ganzen 8000 Mann gnefoftet hatte, 
mud Wilhelm betheuerte, er habe erft am 15. die amtlihe Nachricht vom 
densfchluffe erhalten. Beide Armeen zogen fih zurüd. Uber aud jet gab 
helm noch nicht alle Hoffnung auf die Fortſetzung des Krieges auf — er 
ee anf die Schwierigfeiten eined Ausgleihes zwiſchen Spanien und Franf- 

und der engliiche Bevollmächtigte Hyde theilte den Generaljtaaten im 
rauen mit, dab England mit ihnen gehe, wenn fie die Gutheißung des 
densſchluſſes verweigerten, denn Karl II. blies damals wieder and Angſt vor 
n Wufitande in die Kriegatrompete. Allein Ton Iuan d’Auftria, welcher 
y eine Palaftrevolution der Negentin die Gewalt entriffen hatte, war für 
Brieden, und Ludwig XIV. ebnete die legte Schwierigkeit, er gab die 





®) Henri Martin, H. de France, XIV, 525—20. 
) Recueil de divers trait&s de paix. A la Haye, 1707, p. 40516. 
#®°) Trait6 de commerce et navigation 1. c. p. 1116—42, 
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lacht 
Denis. 





DUrge. Etequi AHNIE DIE zDugrgei UND ſitute ſich DEI grci 
jedoch die angebotene Schlaht nicht an; es fam nur zu e 
Langendenzlingen. Mangel an Lebensmitteln nöthigte den Lotf 
Offenburg zurüdzuziehen. Jetzt wandte ſich Erequi gegen die 
Aheinielden Fam es zu einem Treffen, welches den Kaiſerlich 
koftete, die Stadt ward von ihnen behauptet, die Franzoſen 
Sädingen. Karl eilte über den Schwarzwald zur Rettung voı 
Laufenburg. Die Franzoſen brachen nun in die Rheinebene au 
tam es am 23. Suli 1778 zu einem Gefechte, die Kaiferli 
Offenburg. Crequi brach fofort gegen Kehl auf und verlangt 
die Uebergabe diefer Vefte und der Mheinbrüde, ſchoß Kehl ü 
fie verweigert wurde, und ging bei Altenheim über den Str 
Straßburg, dod es gelang dem Lothringer, Berftärkung ii 
werfen. — Crequi nahm fofort Stellung an der Lauter und 
und bezog in Einem fort Verftärfungen, wie fie der Kaiſer 
nicht jenden fonnte, denn Ungarn ſtand damals durch Töfely | 
ein Krieg mit den Türken ftand bevor, Ludwig XIV. war 

diſchen Ungarn nnd mit den Friegeluftigen Polen in Berbindu 
die kaiſerlichen Bevollmägtigten in Rymwegen fi am 21. O 
Frieden auf Frankreiche Bedingungen hin vom 15. April 

Freiburg wurde adgetreren mit jeinen drei Dörfern Lehen, 

Kirchzarten, dazu die notbivendigen Wege, um von Breiſach, d 
bebiclten, Dabin zu gelangen. Philippsburg follte dem Bi 
zurüdgegeben werden. Der Kaiſer verpilichtete fi ferner, den 
reich im Kriege begriffenen Fürften in feiner Weiſe Beiftand 
wenn diefe den Krieg Tortiepten, dem Könige zu geitatten, Befa 
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ag von Lothringen follte fein Land behalten, aber Nancy und mehrere eotgrin- 
ke mebft vier großen Heerftraßen den Franzoſen verbleiben. Es war ein 
upflicher Frieden, der Kaifer äußerte, als er das Dankfeſt zur Friedensfeier 
Daete, man muß Gottes Hand küſſen, aud wenn fie züchtigt. Der Herzog 
Lothringen jedoch ließ gegen die Bedingungen feiner Wiedereinfegung am 

April 1679 in Rymmegen Verwahrung einlegen und wies fie zurüd. 
er wollte Karl V. gar nicht mehr in fein Lothringen zurüdfehren, wenn 
t als vollberechtigter Fürſt, und blieb daher einfacher Beneral im Dienfte 
Raifers. 

Seht blieb nur noch der Brandenburger und der Däne zu beſchwichtigen. Branden. 
de Mühe hatte ſich der aroße Kurfürft nicht gegeben, um Schwediſch⸗Pom⸗ vu. 
ı zm erhalten! Er hatte 1677 das fefte Stettin bezwungen, feine Kaper hatten 
: Gefechte mit den ſchwediſchen Schiffen beftanden, er hatte zudem durch 
Beit und Kühnheit andere Gefahren abzuwenden getrachtet. Frankreich trieb 
Jolen zu einem Krieg genen Preußen, und König Iohann Sobiesfi war 
gt dazu, denn nur mit Frankreichs Unterſtützung konnte er hoffen, daß 
Sohn zu feinem Nachfolger gewählt werde. Hier galt e8 für den Kur- 
en zu bereden, zu beitehen, Hoffnungen und Befürchtungen zu erregen, nur 
Bolen nicderzubalten! Aber noch gar viele andere Klippen waren zu 
chiffen, wie ſchwer ift es, von Meinen Anfängen fich zu großer Macht empors 
rbeiten! Holland war in guter Stimmung zu erhalten. In Wien betrachtete 
a mißtrauiſch das Treiben des Kurfürften, welcher ſich als Reichsſtand nicht 
ch den Kaiſer vertreten laſſen und als Großmacht unterhandeln wollte. 
Hofkriegstathspräſident Hoyer hatte ſich geäußert, es fei dem Kaiſer Nichte 
m gelegen, ein neues Reich der Wenden an der Oſtſee erſtehen zu ſehen. 
kn und Sachſen blieben voll Eiferfuht auf ihren Standesgenoffen, der 
t fie emporftieg, und hielten mit Hannover noch immer zu Frankreich. Der 
bof von Münfter, die braunſchweigiſchen Fürften und der Biſchof von Osna⸗ 

k fchlofien Frieden mit Schweden und Frankreich und gaben die Eroberungen 
Iremen und Verden an Schweden heraus und erhielten von Frankreich 
iudungen in Geld. Der Kurfürft unterbandelte mit Frankreich, mit 
weden *); er ließ Ludwig XIV. fagen, jein Haus fei feit langer Zeit den Unter- 
wzofen ergeben, wenn er Pommern ganz oder wenigftens bis an die Peene lungen 
Ite, jo werde er Frankreichs Nuten noch viel mehr befördern ; in Deutſch⸗ 
ı könnten andere für Frankreich höchſt wichtige Angelegenheiten (mie etwa 

Kaiferwahl) zur Frage kommen und dann werde er fi nicht undankbar 
nm. Allein die Antwort lautete: die Ehre des Königs verlange, daß Schweden 
6 zurückerhalte. Und als der Kurfürft den Schweden andeuten ließ, er 
je auf Stettin beftehen, entgegneten dieſe, ihr König werde lieber feine 


— — 


*) Stengel, ©, d. preußiſchen Stoates. II. 376—464. 


im Ianuar 1679 ift merfwürdig ob der fühnen und rafcher 
Kurfürft die Schweden don Stellung zu Stellung verjagte, P 
die Anichläge Frankreichs, Polens und Schwedens vereitelte, 

1500 Mann von 16.000 in Riga Zuflucht fand. Aber jegt 

zöſiſches Heer unter Crequi in die rheinifden und meitfälifchen & 
füriten und verheerte und brandihagte fie — feine Borftell 
iprechen balf — ſtolz antwortete Rouvoid: „wir werden erft | 
Minden, Halberftadt und Magdeburg nehmen, dann auf Be 
und den Krieg nicht auf ſchwediſche Weile führen.“ Dur ein 
Schreiben madte der Brandenburger 3. Juni 1679 einen let 
das ſtolze Herz Ludwigs XIV. Die Folge davon war, tab d 
fleinen Landſtrich om rechten fer der Peene geftattete, jedoch 
ſchränkung, feine Feſtung dürfe Darauf angelegt werden, und 

\bädiaung 300.000 Thaler aus der Kriegskaſſe antzahlen ließ. 

obrungen mußte der Kurfürft im Frieden von St. Germain 29. 
zurückſtellen. Mıt den Worten: „Mög aus meinem Gebein dere 
eritchen!* unterzeichnete Fr. Wilhelm den Vertrag. In der Friel 
er üser den Vers S des 118. Pialms predigen: „Es if gut, 

zu vertrauen und fc nit auf die Fürſten zu verlaflen.“ Gro 
Kater nad, und es ıft ein Meteritüd Lyvonnes, daß er ben 

dem Kaifer entzweite. Uebrizens barte Leopold L die feßte dri 
derung ded Brandendurzers, mit idm acmeiniam den Srieg g 
und ranfreib Fortinführen, entlih in Ermigung gezogen; die 
über jener babe früber De Vündnime jo of: gewvecdielt, daß e 
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mu 2. September und mit Schweden zu Lund 26. September 1679: auch 
E ein Fußbreit des eroberten Landes blieb ihm, er durfte nur aus jeder 
eroberten Feſtungen ſechszehn Kanonen mitnehmen, dagegen mußte er den 
wog von Holftein-Gottorp in alle Rechte — wie vor dem Vergleih von 
eburg -— wieder einjchen. Der erbitterte Krieg ſchloß mit einer Heirat, 
E XI. vermählte fih mit Ulrife Eleonore, welche die Mutter Karls XII. 
"de. Ludwig XIV. hatte Schweden gerettet, er hatte Frieden für Schweden 
e Schweden gefhloffen. Karl XI. aber grollte über die Vormundſchaft, die 
..der Franzoſe über ihn anmaße. 

Ludwig XIV. hatte ganz Europa den Frieden dictirt, indem er ihn mit 
s einzelnen Mächten abſchloß. Er war in der That im Belig der Hegemonie über 
(Welttheil. Wie ganz anders waren damals die Machtverhältniſſe! Frankreich 
te in Diefem Kriege nur 170.000 Mann zu Fuß, 70.000 Reiter, 10.000 Dra⸗ 
wer, 50 Schiffe und 32 Galceren verwendet! Frankreich triumphirte, obſchon - 
on vielen Runden blutete, aber es hatte reihe Hilfsmittel und einen Colbert, 
: zu beilen vermochte, wenn nicht neue Feinde auftauchten. Diele Feinde 

aber nicht von auflen, fie wohnten im Herzen des Königd und hießen 

h und Eroberungsgier 


wone Höheftand. Colbert, Vauban. England. Die Katholiken⸗ 
verfolgung. Ende Karls 11. 


Frankreich bedurfte eined langen Friedens. Um dafür den König zu 
Amen, that Golbert das Mögliche. Er führte ihm Werke der Kunſt vor umd Golbert. 
es, was ihm die Segnungen bes Friedens zu Herzen führen konnte. Nur 
‚Brieben fonnte den Credit wieder heben uud das Ausland antreibın, fein 

& in franzöfiicben Papieren niederzulegen *). Der Miniſter zeigte dem Könige 
ergreifenden Schilderungen des ganzen Glended In ben Provinzen und 
ag darauf, Die Steuern zu vermindern, das Salz herabzufegen, die Abgaben 
Yiösmig zu machen und die Zahl der Beauten zu verringern. Dad jähr- 

Deficit betrug damals 37 Millionen, das reine Einkommen ftieg durch 
serts einfichtige Maßregeln um 64 Millionen. Das Noͤthige geſchah, um 
Golonien, um die Schifffahrt zu heben und Frankreich zur See gleich ſtark 
machen. Damals wurde die Niererlaffung Pondicheri und Chandernagor in 
Indien gegründet, der Handel mit Japan lebhaft. In Weftindien entitand 

Colonie in Florida. Für die Lieferung von 2000 Negern jährlih nac 
Antillen erhielt die Compagnie vom Senegal das Vorrecht des Handels 
anz Afrika. Colbert erließ für die Behandlung der Schwarzen einen fogenannten 
ie noir, worin dieſen armen Weſen wenigitend einiger Schuß gegen Die code 
enfucht ihrer Herren geboten war. Die Ehen der Eclaven mußten kirchlich wol. 
jefeguet werden, wie jene der Freien; ber Herr, welcher mit einer Sclavin 





*) Henri Martin, H. de France XIII, 544—66. 


Code 


feinen Herrn blutig jchlägt, fterben muß, desgleichen der € 
dritten Male flieht. Große Entdedungsreifen gejhahen in 9 
duch Sefuiten. Kleine Yeftungen wurden gebaut an den 
bens. Die Ylußgebiete des Korenzftroımes, bed Obio, bes M 
durchwandert. Der Handel mit den Golonten flieg, von Nant 
jaͤhrlich mindeſtens dreißig, von Havres mehr ald Hundert Sı 
indien ab. Im Sabre 1685 zählte man 88.000 Matrojen, 1 
200 Kriegsſchiffe. Dur Bernard Renau murde die Bauart, 
Kriegsschiffe verbeffert, e8 heißt von ihm, er babe veritanden 
zum mächtigen Inbegriff alles bdeffen zu machen, was man ban 


maritime und Mathematik verftand. Das Geſetz für die gefammte ! 


Bauten, 


Colbert 1681 erjcbeinen ließ, euthält eine Menge der lichtv 
theilhafteiten Anordnungen. 

Für die Sicherheit des Landes burch Befeftigungen Batı 
das Glück, einen Maun von eben fo feltener Begabung ale 
Eifer zu bejigen, in Sebaſtian Le Preston, Seigneur de Baı 
hal von Frankreich, geboren am 15. Mai 1633 in Morvaı 
30. März 1707 In Paris. Er war der Sohn des Aärmiten ( 
Kranfreih, wie er felber fagt, bie Beſitzung feines Vaters bei 
niederen Haus und einer einzigen Stube unter einem Strohdach 
und einem Stalle. Im zebnten Sabre verlor ber Knabe den 
Krieg und die Mutter durch Krankheit und war, ba er nc 
febwiiter barte, blutarm. Da nabm fib ber Pfarrer bed Orte: 
brachte ibm einige Begriffe von Mathematik und Feldmeßkunfl 
zebnten Jabre trat Bauban in die Armee und arbeitete fich aı 
Wege des Merdienftes empor, namentlib durch Leiftungen 
Mayarin ward auf ibn aufmerfiam und Zurenne bob ihn, wo 
bert wurde ibm abgeneigt dur die Schilderungen eined Anbäı 
für Louvoeis Grund genug, fib zum VBeichüger Bauband zu 
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ährenb Lubwig XIV. zähen Wiberftand feiner Feinde in Feſtungen mit 
: zu behandeln geneigt war, empfahl Bauban dem Könige die Ueber⸗ 
en als Männer, bie fireng und tapfer ihre Pflicht geihan hatten, zu 
biger Behandlung. Er war Meifter barin, Feltungen zu erobern und 
em zu bauen, bie unbezwingbar ſchienen. Man fagte: Ville assiegee par 
ville prise und ville fortitiße par Vauban ville imprenable *). Gr 
feine Bauten namentlich gegen Bomben zu ſchützen, das Wafler gut 
chutz einer Zeitung zu verwenden und befeftigte Lager darin zu errichten, 
pt Alles, was zur Vertheidigung dienen konnte, zu benußen. Die 
ige find alt, bie geniale Art, wie er ſie anmendete, war neu. Gr bat 
dert Feſtungen theils neu gebaut, theils Die Werke verbeffert, fo 1678 Dün⸗ 
danu Tonlon, Perpi ignanı, Knock, Maubeuge, Berdun, Longmwi, Saars 
Bitſch, Pfalzburg, Li tenberg, Hagenau, Landau, Freiburg, Befancon, 
I, Saint⸗Martin de Rec, Rochefort, Breft. Die Koften aller Bauten, 
leitete, follen auf 160 Millionen geſtiegen fein, ex foll aber auch geäußert 
daß Frankreich zu viel Befeftigungen befiße, wenn es nicht im Stande 
sgreifen, ſondern fich vertheidigen muͤſſe. Er ift der Gründer einer eigenen 
und bed Geniecorps für Belagerungen. Vauban befchäftigte in einemfort 
z und Echreiber und war einer der erften, melcher die Vortheile einer 
a Statiſtik für das Leben erfaßte. Auch in der Muße war er ftets 
Igt mit Entwürfen, mit Plänen zu vortheilhaften Aenderungen, wie 
Bereinfachung des geſammten Stenerwefens, und eilte in feinen An- 
gen weit über feine Zeit hinaus, fo daß Ludwig XIV. zulegt in ihm 

ann von revolutionärer Geſinnung fab, und die Ungnade des Königs 
a das Herz brach. Frankreich iſt durch diefen Mann mit einem Gürtel 
Feſtungen umgeben worden. 


Stärfe gibt Macht, verleitet aber auch zum Uebermuth. Der Erfolg wedte zudwige 
mehr Pläne in Ludwig, deren Ausführung die Freiheit Europas bedrohen Mao. 
e Kräfte Frankreichs verzehren mußte. Noch biutete Franfreih an den 
a bes letzten Krieges, als Ludwig ſchon mit dem Brandenburger einen 
z fchloß, der auf Ermwerbung der Kaiferfrone abzielte. Der Kurfürft erhielt 
uterſtũtzung von 100.000 Livres auf zehn Jahre und 300.000 Thaler 
ı ihm überdieß im Verlaufe von zwei Iahren ausgezahlt. Der Sadjje 
60.000 Livres vier Sabre hindurh und 90.000 Livres baar. Der Baier 
rüber ſchon verfprodyen, für die Kaifermahl des Franzoſen thätig zu fein. 
Slül ftarb er fon 1679 und war der neue Kurfürſt Marimilian 
sel ebenfo eifrig für Leopold, als fein Water Ferdinand Maria es für 
eich geweſen war. Die Schwefter des Baierfüriten, Anna Ebriftina, wurde 
m Dauphin Louis am 30. December 1679 verjproden. Drei Kurfüriten 

alfo für Ludwigs Plan **), der eifrigfte darunter der Brandenburger, 
) der unternehmendfte, — wollte er doch nad) dem meftfäliichen Frieden 
inifche Befte auf der Küfte von Koromandel erwerben zum Schuß jeiner 
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E ranien 


Englant. 


UV yrivriiuupigen Sigenſchuſien UND DUTW iyre Uacht Tag! 
Undere, das Reich in feinem alten Glanz wieder herzuſtellt 
Nachbarn und nanentlih gegen die nefährlihen Unternchm 
zu Ihügen.” — Die Ohnmacht des Reiches war Ludwig 1väy) 
handlung über den Nymweger Fiieden Par geworden. Er 

Alles erlauben zu dürfen. Der Minifter Pomponne wurde 
ſich zu rüdjichtsvoll gegen die fremden Mächte benahm u 
Majeſtät der Krone bewahrte! Ludwigs Biel ging mit au 
nanzen ſpaniſchen Monardie. Als Angel, an welchem er d 
fangen wolte, gebrauchte er die Tochter feines Bruders, W 
Orleans, die mit dem Königäfnaben Karl II. zu Madrid am 
verlobt wurde. Don Juan d’Auftria hatte e8 durchgefegt, wäh 
Mutter um jeden Preis eine öfterreihiihe Prinzeſſin auf den 
bringen wollte. Die arme Maria Louiſe von Orleans war 
über ihr Loos, ibr Beihüßger Don Juan ftarb am 17. De 
Madrid und fie felber fand dort kein Glüd, jondern nur ! 
England hatte Yudwig XIV. keine Sorge mehr. Die Verleger 
waren größer denn je. Der Nationaljtolz war verwundet durd; 
Nymwegen. Eine dunkle, aber darum auch viel gefährlicdere 
trag don Dover hatte fi) verbreitet. Man fürdtete für die bi 
man glaubte, daß eim großer Streidh, gegen die protejtanti 
richtet, bvorjtche. Das Benehmen der zwei legten Stuart 
Schuld, dab im Kopfe des Engländerd Katholiciömus und 
gleihbedeutend find, und Haß gegen die Ffatholiihe Neligio: 
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auae eine Zeit böjen Argwohnes, wo ein kleiner Funke eine große Flamme 
sunden konnte; zum Beweis dient die Lüge vom papiftiihen Gomplott, 
De fo vielen Unjchuldigen das Leben often und beweiſen follte, daß auch 
ſonſt fo nüchternes und praftifhes Volk mie die Engländer nicht frei ift 
Tagen des Taumels und von Sceptembermorden. 


Am 13. Auguft 1678 wurbe Karl Il. auf einem Spaziergang vor Moͤr⸗ 
n gewarnt, bie ihm nach dem Leben jtrebten. Gr wies die Sache, an bie 
nicht glaubte, an feine Minijter. Gin gewiſſer Titus Dates ®), ber Kits 
hu eines Baubwebers, batte ſich unter Cromwell ald Prediger der Anas 
Fißen und nad Karls Rückkehr als Lehrer für die anglikanifche Kirche 
le gemacht, aber nirgends gut gerhan. Wegen Bosbeit, Meineid, widers 
Brlicher Neigungen war er überall aus jeiner Stelle gejagt worden. In 
Bon Ichte damals ein Pfarrer, Toctor Tonge, in deffen Kopf es nicht 
WB richtig war und der überall Verichwörungen der Katholifen gegen bie 
gelifche Kirche ſah; jedes Vierteljahr gab ex minbeftend eine Schrift her 
, worin er feinen Landsleuten vor den gefährlichen Plänen ber Sjeruiten 
zu macen fuchte. Titus Oates und Tonge kamen miteinander in Be 
3 und ber erftere aing nach Verabredung nach Epanien, um bie Pläne 
tholiten auszuborden. An Valladolid fuchte und fand er, indem er fidh 
a feurigften Katholiken verjtellte, Aufnahme in einem Klofter englifcher 
iten, warb aber bald durchſchaut und jchimpflich Davon gejagt. Dasſelbe 
ee und erlebte er nachher im Gollegium engliicher Jeſuiten zu St. Omer. 
er da geſehen und gehört hatte, verarbeitete er am einem Lügengewebe 
mer großen Veirſchwörung. Gine nebeime Zuſammenkunft von Jeſuiten The plot. 
in London ſtattgefunden in einem Wirthshauſe am Strand ber Themſe 
serathung, wie der König ermordet und der proteitantiichen Kirche ber 
Bus gemacht werden könnte, nicht blos in England, jondern auch in re 
Schottland und Holland. Ten Iefuiten feble es biezu nicht an ©elb, 
Hätten 100.000 Pfund in der Bank von Gngland liegen, fie hätten 
DO Pfund jährliche Renten. Tem Leibarzte der Königin 3. B. babe man 
BO Pfund zugefichert, jobald er ben König durch Gift aus dem Wege 
Was fie durchzufegen im Staude wären, jehe man daraus, daß fie den 
’ Brand von London 1666 angeitiftet bätten. Cie bätten dazu 700 
Fingeln verbraucht und während des Brandes 1000 Karat Diamanten 
Ehe Seite geſchafft und babei einen Neingewinn von 14.000 Pfund 
t. Seht aber gingen fie mit dem Plane um, Weitminjter und bie 
in ber Themſe in Brand zu fteden. Gr, Titus Dates, babe al’ dieſe 
x bei den Jeſuiten gebört, oder geleien, da er, als ibr Qriefträger vers 
Bt, ihre Schreiben eröffnet babe. Nach dem Morde des Könige wolle man 
ale Proteftanten kerfallen, zu gleicher Zeit felle eine franzöfiiche Armee 
land landen, bie neuen Behörden jeien vom Papſte jchon ernannt. Seien 
rteftanten im vereinigten Königreich ermorder, jo gebe ed an bie Pros 
ten auf bem Feſtlande. 
> &8 war ein Rügengewebe, auf welches nur ein verbranntes Hirn unb 
boshaftes Herz kommen konnte. Allein die Engländer waren damals 
zR empfindlih und glaubten gerne an Gefahren für ibre freiheit unb 
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Soteman gewiffen Coleman, welcher Eecretär ber Herzogin von Morf 


Godfrey. 


der mehr brauchte, als er Einkommen hatte, und um Geld zı 
Frankreich Briefe jchrieb und Geheimniſſe verrieth, oder erd 
Hoffnungen erweckte, bie nie in Erfüllung gingen. Man nah 
bin Beichlag von feinen Papieren, und fand darin auch ein 
nung auf beflere Tage und von einem Yürften, ber durch ein 
das Werkzeug eines guten Unternehmens fein werde. Wege 
jagenden Stelle im Entwurf zu einem Briefe wurde Golema 
jhon der Priedensrichter Godfrey ein Freund von ihm mar 
verließ am 12. October fein Haus, um fpazieren zu geben 
mehr zurüd. Bald hieß es, er jei von ven Katholifen ermor! 
17. fand man jeine Leiche auf einem Felde in der Nähe von 
auf dem Geſichte, in feinem Leibe ftad ein Degen, feine Rin 
Kingern, fein Geld tn der Tafche. Auf einem Rain fland 

daneben Tagen feine Handichuhe. Offenbar Hatte der Mann, 
Spuren von Melancholie gezeigt, fich felber ermordet. Schwer 
in feiner Bamilie. Die Todtenjchau wurde leichtfertig vorgenor 
ben Geſetze das Eigenthum eines Selbfimörderd der Krone 
drangen feine Brüder in bie Wundärzte, den Todten für erm 
Wie war das den anglikanifchen Geiftlichen willfonmen! Ge 
eriter Märtyrer betrachtet. Zwei Geiftliche im Amtsornat gir 
voraus, Tauſende folgten bderjelben, Handfeſte Männer um 
lichen, der die Leichenrede bielt, damit er nicht von den F 
werde. Zum Tert ber Leichenpredigt wurde bie Stelle gem 
Mann fällt vor den Sottlofen, fo bift du gefallen.” Ein panitd 
über London, die Hänfer aller Satholiten wurden nah W 
alle Stadtfoldaten rüdten aus, gegen 50.000 Mann, fein 

wagte anzugeben obne einen proteftantifchen Drefchflegel J 
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Serüchte bin, aber zu Parteizwecken: „es beftehe ein hölliiches Gomplott 
atbolifen, zum Zwed, den König zu ermorden, bie Regierung umzuftoßen 
bie proteftantifche Religion anszurotten.” Das Parlament nahm jeßt bie 
ſuchung in feine Hand, und flellte Verböre an, und ließ Verbaftungen 
men, und Alle, welche Titus Dates genannt batte, als feien fie vom 
: zu großen Staatöftellen und zum Oberbefehl bed Heeres beſtimmt, 
n gefangen gefeht, objchon fein wahres Wort daran war. Der ganzen 
jung wurbe eine Richtung gegen den Herzog von Mork gegeben. Eine Bill 
usſchließung der Katholiten vom Parlament und von der Umgebung bes 
3 wurde am 21. October vorgebracht, und am 28. October befchloffen, 
nDb dürfe Sig und Stimme in einem ber beiben Parlamentshäufer haben, 
icht früher den Treu und Suprematseid abgelegt und bie Erklärung 
hrieben habe, daß der römiiche Gottesdienſt abgöttifch fei. Wer bies 
‚Due, könne fortan nicht vor einem Gerichtshof Klage führen, ein VBermächtniß 
onſtige Schenltung empfangen, Vormund oder Teſtamentsvollſtrecker oder 
Iter eines Vermögens mit zechtlicher Wirkung fein, oder bürfe fih in 
Önigs Palaft, oder in Seiner Majeftät Gegenwart betreten laſſen. Am 
vember kam eine Abreffe in Antrag, den Herzog von Dort aus ber Nähe 
Bnigs zu entfernen und von geheinten Rath auszuschließen, denn es habe 
sch bie Briefe Colemans ein Borurtbeil gegen ihn verbreitet, und feine 
ſenheit ermuthige die Papiſten in ihrem Yreveltreiben. Auf Karls Wunſch 
te Salob im Oberhauje, daß er nicht länger Mitglied des geheimen 
es ſei. Bei der Teftbill wurde jedoch im Oberhaus der Zuſatz gemacht, 
re Wirkfamteit nicht auf den Herzog von York ſich ausdehne Damit 
bie Hauptabficht der ganzen Bil vereitelt, allein einunddreißig fatholijcbe 
bebans durch diejelbe, da fie der König genehmigte, Sig und Stinme 
Enerhaus, und bundertfünfzig Jahre blieben die Katholifen dieſes Rechtes 
t. 


Nach engliſchem Rechte ſind zwei Zeugen nöthig, um eine Anklage auf 
ith zu begründen. Da nun die Gefangenen insgeſammt vor ben Schranken 
ſchuld betheuerten, fo gingen eilf Wochen vorüber, obne daß eine Klage 
& wurde. Bald fand fich ein zweiter Zeuge, ein wenn möglich noch fchlech- 
Menſch als Titus Dates, verlodt durch die Vortheile, welche dieſem jeine 
R eingetragen, wohnte Dates doc in Wbitehall, batte einen Gehalt von 
00 Pfund jährlich, und war als Netter des Vaterlandes ber Gegenſtand 
geihnung. — Bedloe bieß der Schurke, früher ein Vebienter, ber ob 
E &aunerftreiche in vericbiedenen Rändern gefangen geieht, wegen Straßen: 
in ber Normandie jogar zum Tod verurtheilt worden war. Durch feine 
wurde die Königin im Die Anklage bineingezogen, er fagte nämlich, er 


Zefteib. 


Bedloe. 


Anklage 


‚Be Leiche Godfrey's in Somerſethouſe geſehen — der Reſidenz der Kö⸗ Rönisin. 


, wo er von zwei Jejniten eritidt worden fei. Zhm jeien 2000 Guineen 
bsten worden, um ben Leichnam wegzujcaffen. Seine Angaben waren 
veisbar erlogen, und der König war überzeugt, daß er ein Schurke fei; es 
eſich nur, wer ibn leitete, und die Spuren fiibren wieder auf Shaftesburp, 
Abſicht es war, eine Echeitung des Königs von der Königin zu erwirken, 
SRarl feinen unebeliben Eohn, den Herzog von Monmoutd, für feinen 
säßigen Erben erkläre und damit der Herzog von York von der Thron⸗ 
ans geichloffen werde. Bedloe's Ausjagen waren noch viel gefährlicher, als 
3 Titus Dates, denn er behauptete, dag fein Katholik von Rang oder 
eu in England fei, der nicht von ber Verjebwörung wiſſe, und ber nicht 
a6 Sakrament geichworen habe, biefelbe geheim zu halten. Seine Be⸗ 
50* 


Sbaftes⸗ 


bury. 


UEY IUEHUETWWLIE Tann BEN KIUUIOR AUSNIILPLIEIE 6 
nebört zu haben, mie man der Königin die Ermordung Des Ri 
babe, und wie dieje nach vielen Thränen und langem Miver 
Zuſtimmung gegeben babe. Im Haufe der Gemeinen erichie 
einer Anklage, amd rief mie lauter Stimme: „Ich. Titus 
tharina des Hochverrathes an.“ Es wurde eine Adreife b 
fermung der Königin md ibrer Umgebung aus Whbitebal 
ſchämte fich jedoch der ganzen Sache, naddem es Die beide 
nen, und die unſinnige Klage wurde ganz mit Stillichweige 
barte zu Burnet erklärt, in Betracht ſeines Unrechtes gegen 
anderer Hinſicht balte er es fiir abſcheulich, fie anfzirgeben. 
Unfiage Gin anderes Opfer Dieter Aufieuung war der Großſt 
Dandys. Weil er Karl zum Widerſtand gegen Fraukreich gereizt harte, | 
zoͤſiſche Politik den Angenblid, um ibn su jürgen. Montagne, 
ſandte in Paris, überreichte Dem Hans ein Schreiben Dan 
ichwacb der jchinugigen Neigung des Königs nachgebend *), 
Kabinet einen günstigen Frieden unter der Bedingung vor 
drei Jahre lang jedes Jahr ſechs Millionen Livres erhalte, ı 
war von dem Könige mie den Morten unterzeichner: „Die 
meinem Befehl geichrieben. C. BR.“ Danby wurde des Hede 
Gr vertheidigte ſich jebr gewande und Das Oberhand gab 
Ah Folge. Auf Danby's Rarb vertagte der König zuerſt Das 
Barla- Löjte er es am 24. Januar 1679 auf. So endete Das zweite 
mente. yon der Weitechlichkeit jo vieler feiner Mitglieder nicht 
befoldete Parlament (Pensionary parliament) genannt. Es bat 
feir dem 8. Mai 1661 gedauert, hatte anfangs überiträmt 
Gifer, jeit 1667 war aber in Folge der Migregierung eine % 
Stimmung eingetreten und es war zulege dahin gekommen, 
erfte Junge Parlament verſuchte, Dem Koönige den Oberbefe 
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werte, verurtbeilt, und durch den erbärmlichen König, welcher von ihrer 
sulb überzeugt war, aber and Bequemlichkeit und ans Furcht von feinem 
sabiqungsrechte feinen Gebrauch machte, geopfert. Ein fcbottifcher Aben⸗ 
Fr @arttaird 3. B., wollte einem katholischen Bunaquter, Stayley, 200 Pfund etaylay. 
‚bie Drohung abpreſſen, er Klage ihn fonit des Hochverratbes an. Der 
mier lachte über die Unverſchämtheit des Menjchen, aber gleih barauf 
e er verhaftet unter Der Anklage, er babe bie Abſicht geäußert, den König 
meorben, und anı 26. November endete der Unſchuldige am Oalgen. Das 
e Opfer war Soleman. Bedloe und Dates zeugten gegen ibn. Am 3. Des 
WB ehbete er auf bem Schaffot, indem er mit dem legten Athemzuge feine 
mib betheuerte. Am 24. Januar 1679 endeten fünf Zejuiten, ebenfalls 
Anriiht des Hochverratbes angeklagt. Dann kamen wieder drei Jeſuiten, Sefaiten. 
Me für ſchuldig erflärt, und unter dem Hohngeſchrei ber Menge bin: 
et wurden. In verichiedenen Theilen von Gugland wurden um dieſe Zeit 
tefter hingerichtet wegen Ausũbung ihres geiſtlichen Amtes. Wie damals 
Btimmung in Gugland war, zeigt eine Aeußerung Sir William Temples 
men Dentwürbigkeiten: „Rückfichtlich der Ginrichtung ber Prieſter batıe 
web Lord Halifar einen jo beftigen Wortwechjel, dag er mir esllärte, wenn 
yt in Dingen nachgeben würde, die jo notbwendig fiir bie Zufrteden, 
a bes Volkes jeien, jo werde er Jedermann fagen, ich fei ein Papiıt. 
er verficherte, man müſſe das Somplott als eine wirkliche Thatſache 
n, ob es nun eine fei oder nicht." Den Angeklagten nüste ihre Ver: 
ung darum jo wenig, weil Die Richter der Weberzeugung waren, je 
subafter ein Katholik ei, um jo wahrſcheinlicher werde er fich gegen eine 
antiſche Megierung in eine Verſchwörung einlaſſen und zu Gunſten feiner 
| dürfe er lügen. 
Während ber Wahlen herrichte burch ganz England große Aufregung, 
an an die Verſchwörung glaubte und die Verfaſſung für bedroht hielt, 
ie Stimmung bes III. Parlamentes, welches vom 6. März bis zum II. Bar- 
i 1679 dauerte, war derart, daß ſich Das Aergſte befürchten ließ. lament. 
rieth daher dem König, ein Opfer zu bringen und feinem allgemein 
ten Bruder, dem Herzog von Dorf, zu befeblen, daß er England verlaffe Satob TI- 
ia Brüffel feinen Wohnſitz nehme. Aber Karl war feinem Bruder zugethan, 
at darum ben Erzbiſchof, das er vertuche, ibn zur anglifanischen Kirche 
Manbringen. Dieſes chat der Prälat mir jeinen Amtsbrüdern, aber erfolglos. 
# war feſt in jeiner Ueberzeugung und tagte, er babe die Opfer wobl 
Ageſehen Die fie ibn foiten werde. Gr erklärte fich bereit, jein Vaterland 
laffen, nur forderte er bierzu einen Befehl des Königs, damit es nicht 
‚ als 05 er wie eine Memme vor dem bevoritehenden Kampf fliebe, und 
verlangte er ein feierliches Verſprechen, daß jein Recht an die Krone 
end feiner Abweſenbeit nicht den Auſprüchen Monmouths geopfert werde. 
d geichab, Karl erklärte feierlich, Day er, außer mit feiner jegigen Cbefrau, 
vermäblt gewejen jei. Gleich bei Beginn des Parlamentes erbob fib ein 
k über bie Wahl des Sprechers, welcher die beutige Sinrichtung zur Folge Bricher. 
daß das Haus den Sprecher ermählt, dag aber die Krone das echt 
den vorgejchlagenen zu verwerfen. Die nächſte Kıage betraf Danby, gegen 
hen das Parlament die vom vorigen begonnene Klage fortießte. Der König Dansy. 
f beite Häufer vor jich und erklärte, der Brief, wegen deſſen Danbv an- 
igt werbe, jei auf feinen ausdrücklichen Befehl geichrieben, und fei ein 
jeben barin, jo babe er ihm bereits die Begnadigung dafür ertheilt. Aber 
Haus jah tie Begnadigung ald ein Unrecht und eine Beleidigung an. 


Coleman 
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Der König erfchrat über den Ernft der Stimmung, un 
Ziunam an William Temple um Nath. Schon einmal hatte diefer mwäl 
difhen Krieges die drohende Volksſtimmung beſchwichtigt, jeb 
helfen. William Temple war der Anfiht, daß das Verhältnif 
ment und Krone verfhoben fei, daß das Parlament in bie 
The ven eingreife. E83 könne nur dadurch geholfen werden, daß man 
TO wifchen beide Gewalten tele, welhe den Stoß ihres Zuſamm 
Diefe Körperichaft follte ein geheimer Kath fein, beftehend a 
erjten Miniftern des Staates, der Rechtspflege und der Religi— 
fünfzehn Mitglieder follten die erften Männer der Wolfe} 
Häufern fein, und alle dreißig Räthe zuſammen ein Einfommen vo: 
befigen. Dadurch würde die Nation ficher fein gegen Uebergriffe 
die Krone gegen liebergriffe des Parlaments. Der feindfelige 
partei werde durch Einverleibung ihrer Häupter geſchwächt und 
Seite habe ja der König immer Einfluß, da er der Abſtimm 
zehn Miniſter ficher ſei. Karl willigte ein, theilte diefen Befd 
Häufern mit. Der neue geheime Nath wurde vom Volke m 
Shaftesbury wurde fogar Vorfigender, jedoch war Karl auch 
zeigen, daß er Herr jei, und lehnte den Antrag der Räthe en 
einer geheimen Neigung zum Katholicismus Verdächtigen aus 
zu entfernen. 


(Sintae der nenen Geheimräthe merkten bald. daß man 
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' Barlament zufammenberufen werden, fonbern das alte fich wieder vers The 
ein, unb follte kein Richter, kein Mitglied des geheimen Rathes, kein Pr 
Balter, kein Offidter anders als vom Parlament ernannt werden. Es "one. 
alfo ein kathollfcher König nur ein Figurant und ber eigentliche Gewalts 

bas Parlament gewefen. Die Gemeinen verwarfen den Vorfchlag, erflärten 

von York für unfähig, die Krone von England und Schottland Exdu 

en, und bes Hochverrathes fchuldig, wenn er je wieder nach England 
2Es war bied ein Angriff auf bie Grundlage ber Verfaffung. Zu gleicher 
uurde mit Leibenfchaft ber Prozeß gegen Danby betrieben und den Bi- 
1 Melche meift nach dem Willen der Krone ſtimmten, das Recht beftritten, 
wäehen gegen Peers abzuftimmen. Die Lords aber entfchieben, die Biſchöfe 

bes Recht, in peinlichen Fällen beisuwohnen, bis e8 zum Ausfpruch bes 
urtheild komme, b. h. biß bie Frage über fchuldig ober nichtſchuldig 
E werbe *). 
Da bie Wogen ber Bewegung fo hoch gingen, fo hielt Karl alle Zus 
dniſſe für ſchädlich und vertagte das Parlament am 27. Mat auf zehn 
m, ohne feinem geheimen Rath vorher ein Wort bavon zu fagen. Die 
Behörbe erwies ſich als ungeeignet, fie war zu groß, um @eheimniffe zu 
wen, unb zu Mein, um dad Parlament zu repräfentisen. Kurz vor ber 
gung gab ber König feine Zuftimmung zu einer Bill in Betreff ber An⸗ 
ag 













ber Habeas⸗Corpus⸗Acte, melde biöher meift unmwirkfam Habens 
pa war. Das neue Geſetz machte die Bewilligung ber Bürgichaft ben * 
zur Pflicht, ſelbſt während der Ferienzeit, und ſorgte fuͤr ſchnelle 

ung oder Freiſprechung der Verhafteten, und ſchaffte den Gebrauch 
onen in ein überſeeiſches Gefaängniß zu ſchicken. 
Wie in England bie Katholifen, fo wurden in Schottland zu biefer Sit 
Govenanter verfolgt. Die nen eingeführte bifchöflihe Kirche wollte 
t recht gebeihen. Die Geittlihen im Norden unterwarfen ſich zwar, 
-Weften aber leifteten pafjiven Wiberitand. Da wurden burch einen Bes 
bes fchottiichen Staatsraths 300 Pfarrer ihrer Stellen entſetzt und in's 
geftoffen. Das Volt wollte aber von den Geiftlihen, welche bie Regie» Die Ge 
einfepte, Nichts willen, dagegen brängte es fich in bie Predigten, welche "r'e- 
ben Pfarrer an Sonntagen im freien Felde oder am Ufer bed Meeres 

Dem Bolfe ward nun ftreng unterjagt, zum Lebensunterhalt der alten 
Ihen Etwas beizufteuern, und dieſen ward verboten, bis auf zwanzig 
ihren früheren Pfarrfigen fich zu nähern. Man fuchte die Leute zu 
Im bie Pfarrlicchen zu bejuchen, durch febmere Geldbußen, durch Einquar- 
4. Bald fülten ſich die Kerker, ganze Schaaren wanderten aus, Andere 

in bie Berge und führten als Geächtere den Meinen Krieg, Die Miß— 
ng eines alten Mannes, ber hart gebunden und in's Gefaͤngniß gefchleppt 
ı follte, führte am 13. November 1666 in der Nähe von Dumfries zu Kufftand 
Auffland. In Lanark wurde ber Covenant erneuert, eine Schaar fam 
z Edinburg, aber ibre Geſinnungsgenoſſen in der Stadt regten ſich nicht, 
‚mußten fie fich zurücdzieben, wurden dann von ben königlichen Truppen 
Dalziel eingeholt und in bie Flucht gefchlagen. Fünfzig waren im Kampf 
en, bunbertdreißig gefangen, davon wurden zwanzig in Edinburg als 
ber bingerichtet, fünfundbreißig an ihren Hausthiren auf dem Lande 





2) Ausfũhrlich über die Geſchichte diefes Rechtes ift Hallam, l. c. 72. 


emo nn0g 3 enrer meer wer wege jenes 
Zuſammenkünften Reden für oder wider aebalten. Damal 
si. Whig und Tor» in Gebrauch. Whigs biegen urfprüngl 
Meiten des fehottifchen Niederlandes, wo vor Kurzem bie 
venanter auögebrocen war. — Whig bebeutete alfe fo vie) 
!err. Königthum und Bisthum. Tory biegen die katholiſchen 
Mooren Irlands. Tory bedeutete aljo foviel als Papift, 
fürregierung. Die beiden Namen find geblieben von ben 
Zeit. Shaftesburp und feine Anhänger fühlten, daß Jakı 
durch ihn fallen mußten, und juchten eine Ausföhnung z 
orig und Monmouth zu bewirken. Ludwig XIV. aber bot Jatot 
an, wenn er es für rätblich Halte, zur Wahrung feiner Red 
zieben, und Rarl binwieber ein Jahrgeld, wenn er von 
mit Spanien abgeſchloſſenen Vertrag zur Aufrechthaltung 
Nymwegen zurüdtrete, und zu gleicher Zeit feßte fich ber f 
mit den Hauptfeinden Jakobs im Parlament wieder in Be 
deren Worten: Ludwig XIV. hatte ehrgeizige Pläne, bei 
derndes Auftreten Englands fürchtete, und wollte Darum tk 
inneren Zwieſpaltes beifen Macht lahm Iegen. 
Die Frage wegen der Ausſchließung Jakobs war be 
welche bei dem im October wieder verjammelten Parlament 
Die Ankläger gegen ben Herzog von Dorf wurden vom Unt 
angebört und Ruſſel bezeichnete es als die erſte Pflicht, 
The eı- kräftig zu unterbrüden, und fich gegen einen papiftiichen 
en wahren, und bas Hans bejchloß, die katholische Verichwör 
Bewußtfein gefördert worben, daß der Herzog von Mork ein 
eine Gewaltthat am Könige veriibt werde, fo müſſe fie an 
gerächt werben; endlich müffe man den ‚Herzog von Mort | 
unfäbig ertlären. Der König fohwanfte diesmal. Die Deb 


His Muäatchlischunaahtll aina unter Kuhslastchreir im IWntschand 
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9 Alters und feiner Sebrechlichkeit am mindeften zu einer flegreichen Ber: 
igung geeignet ſchien; fie warb ihm übrigens in gemeiner Weife noch 
wert. Die Anklage war ganz unbegründet; er jollte in ben Plan eingewilligt 
n zum Tode bed Königs, und zum Kriegszahlmeiiter der Eatholifchen Armee 
aut worden fein u. d. gl. Eeine Vertheidigung war licht» und gebaltvoll, 
Bitte, daß man ihm einen Tag gewähre, fich zur Vertheibigung vorzus 
be, wurde verworfen. Bon ben Lords, die über ihn zu Bericht ſaßen, 
ten ibn 55 für jchuldig des Hochverrathes. Cr erklärte, daß er keinen 
I- gegen feine Ankläger und Richter im Herzen hege, er bitte aber, daß 
ihn noch mit feinem Weibe, feinen Kindern und Freunden fprechen laffe. 
man ihm bie Verwendung in Ausficht fellte, daß ihm nur der Kopf ab- 
lagen werbe, brach er in Thränen aus, faßte fich aber ſchnell wieder und 
2 Mylorde, es ift nicht Ihr Urtheil, fondern ihre Güte, was mid) 
Be macht.” — Die anglikaniichen Bifchöfe wollten ihn noch befebren, er 
‚fe ab. Das Bemwußtfein feiner Unſchuld, und daß er ein Märtyrer feiner 
bon jet, gab ihm hohen Muth auf dem legten ſchweren Gang. feierlich 
r er feine Unſchuld auf dem Blutgerüfte. Die Zufchauer entblößten 
ter, und riefen bewegt: „wir glauben Euch, Mylord!“ „Vergebt br 
fragte ber Scharfrichter. „Ich vergebe Euch gern,” war Stafforb’s letztes 
s Der Glaube an bie große Verſchwoͤrung fing an zu finten und Gtaf- 
‚wauthiger Tod gereichte ber Partei, die ihn betrieben, flat zum Nutzen 
Nachtheile. 
lifar hoffte durch eine Beſchraͤnkungsbill zu helfen. Auf feine Anregung —* 
gte ſich das Oberhaus mit ber Bildung eines proteſtantifchen 
um über das Leben des Königs zu wachen, und wenn er auf gewalt⸗ 
umläme, feinen Tob an den Katholiten zu rächen; alle Katholiken, 
fommen jäbrlih 100 Pfund überfteige, follten verbannt werden. Die 
tungsbill, deren Plan ebenfalls von Halifax ausging, beitimmte bie 
bed Parlamente nach dem Tode bes Königs, weber Jakob, nod 
ein katholiſcher Thronfolger follte eine verneinende Stimme haben bei 
welche in beiden Häufern burchgegangen wären, alle Macht bes König- 
fellte bei einem geheimen Rathe von 41 Mitgliedern jein u. dgl. Kurz, 
Harte nur den Schein eines Königs gehabt. Er ſprach fih mit Ent- 
gegen bieje Anträge aus, und vergaß Halifag nie dieſe Zweideutigkeit. 
mung im Unterhaus war jo leibenfchaftlich, dag Viele meinten, man 
Me Satholiten von Vermögen, Männer ſowohl als rauen, fogleich ang 
verbannen. In ihrer Leidenſchaft liegen fie fich einen Fehler zu 
kommen, fie behandelten diejenigen, weldhe an den Hof Adreſſen 
Hatten gegen bie Berufung des Parlaments (abhorrers), als Verleger 
echte bed Parlaments, während es boch herfümmlich war, daß jeder 
Issber das Recht ber Bitte babe, und baß dem Unterhauſe fein Richteramt 
BR. Ein Seiftlicher wurde beitraft, weil er die Jungfräulichkeit der Königin 
eh befiritten, weiler Hampden verunglimpft, und Diejenigen ausgeſpottet habe, 
u Berufung eines Parlaments gebeten hatten. Ein gewiffer Stawell 
gwieht biefem Treiben ein Cube, indem er dem Gerichtöboren, der ihn vor 
| der Gemeinen berief, troßte: er kenne Feine Befugniß der Gemeinen, 
erhaften. Die Gemeinen famen jetzt zur Beſinnung, fie konnten es 
den Ausfpruch eines Gerichtes ankommen laffen, welches wahrfcheinlich 
entſchieden hätte. Als das Parlament erklärte, fo Tange ber Herzog 
& nicht ausgefchloffen jet, gebe es feine Sicherheit für die proteftan- 
weeligion, und Fönne das Haus darum keinerlei Steuern bewilligen, fo 
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Auto hatte der Unmuth bes Königs feinen Gipfel erreicht, und löfte et am 
jung Se uuar 1684 das Parlament auf, und orbnete Wahlen zu einem r 
mente. welches fich nach zwei Monaten in Orforb verfammeln follte. 
Y. Bartaı Die Wahl diefes Ortes zeigt, wie ſchwer bie Krifis war. Kar 
went. ſich offenbar vor einem Aufftand ber Bürger von London. Gine Bitti 
fechzehn Meers unterzeichnet, warnte vor den Schwertern ber Kath 
ib in die Reihen ber föninlicben Garden eingeichlihen hätten und 
fich im Blute der treuen Vertheidiger der Religion und ‚ber Zeil 
würden. Der König forderte, ald man ihm bie Adreſſe vorlas, taf 
auch nur einen Katboliten darunter nenne, und man vermochte es 
Verlegenheit Karls IL war fo groß, daß er alle Freunde jeined & 
ſchwor, auf ihn zu wirken, daß er zur anglifanijchen Kirche zurüdt 
Jatob blieb unbengiam, vermittelte aber zwiſchen Karl und &ut 
Eine Ansföbnung kam zu Stande und eine neue Webereinkunft, die 
min XIV, jchriftlich abgefaßt wurde. Ludwig XIV. gab Karl 2,000.000 Kier: 
und verſprach je 500.000 Kronen für bie nächften zwei Jahre. D 
die Geldnotb gehoben, und Karl redete bie beiden Käufer bei der 
am 21. März 1681 in dem Tome eines Herricherd an, und ta 
Kamen das Benehmen des vorigen Parlaments, erkläste fich bereitwillig zu 
“ nünftigen Maßregel für bie Sicherheit ber Religion und des Gigent 
er werde auch nie zugeben, baß eine unnötbige Beſorgniß DBorwant 
ſturz der Verfaffung gebe, und die Thronfolgeorbnung ununterbroche 
i inifter boten an, Jakob folle nach dem Tobe Karls nur d 
ben, die Prinzeffin von Oranien aber, feine Tochter, bie I 
haben, und biefe Regentſchaft nur bauer, bis Jakob einen zechtn 
der proteftantijchen Weligion erzogenen Sobn babe, und biefer d 
fein. Ale Karholiten von bedeutendem Bermögen jollten indeß verb 
Kinder ihnen weggenommen unb in ber Lehre ber Hochkirche exyog 
63 war das Neuferfte, was angeboten werden konnte. Die Gen 
beichloffen, den Herzog von York für unfähig zu erklären, bie Reid 
3 Eugland zu erbeit. Der Zwieſpalt war alje unverfößnlid, die Stim 
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Dieje Erklärung, welche in allen Kirchen verlejen wurde, machte großen 
d. Alle, die noch an der alten Berfaffung, an der Monardie feithielten, 
m fich um den Thron. Die Etimmung im Lande fchlug um, bie bis⸗ 
Berjolger wurden jet die DVerfolgten, zumal fich bie Engländer ihrer 
Aubigfeit in Hinfiche der großen Verichmörung zu ichämen und fich zu 
n anfingen, dab fie jo ungegründeten Grdichtungen hatten glauben 

und fo viele ehrenwerthe Manner unfchulbig hatten binrichten Taflen. 
fte, den jet die Strafe traf, war ein ruchlofer Verfafler von Schmäh- 
nr, Fitzharris, ein politijcher Antriguant, er wurde zum Tode verurtheilt 
ngerichtet. Aber es ijt unverautwortlih von Karl, bag er, um fih vom 
bt großer Zuneigung zur fatbolijchen Religion zu ſchützen, ben Befehl 


nrichtung des Erzbiichofd Plunket von Dublin unterzeichnete, objchon er wiunket. 


daß bdiejer würdige Mann an allen Verbrechen, die man ihm unter 
ang ber rechtlichen Formen anbeften wollte, unjchuldig war. Zwar ent- 
t Jakob in jeinen Denkwürdigkeiten feinen Bruder mit der traurigen 


Belung der Angelegenheiten, jo dag er nur ficher zu fein glaubte, wenn 5 .ıL 
e Zuſtimmung zu Sinrichtungen gab, allein Karld Anfehen fand das Schwache 


ſchon wieter feit. Plunket wurde von abtrünnigen Prieftern, die er wegen 
ichkeit beftrafte, angeklagt, er wolle einem franzoͤſiſchen Angriff ben Weg 
Wlanb bahnen, er habe die Küften bereift, um die befte Etelle zur Aus- 
ij zu ermitteln, und babe in Irland jelbit ein Heer von 70.000 Mann 
et, um zu den Franzoſen zu ftoffen, die Proteitanten niederzumeheln 
ie katholiſche Religion berzuftellen. Die Anklagen waren unbemweisbar. 
4 wurde aber nicht in Irland vor Gericht geitellt, fondern in England. 
zeugen unb Urkunden für ihn famen, durch Stürme verbindert, drei Tage 
Die feierlichfte Betheuerung der Unichuld war vergebens. Als Eſſex, 
Statthalter in Irland, beim Könige ſich für Begnadigung verwendete, 
r wiffe, daß Plunket unichuldig jei, jagte Karl II.: „Dann komme jein 
ber Euch, Ihr härter ihn retten können, wenn Ihr gewolle hättet; ich 
hzu nicht begnabigen, weil ich es nicht wagen darf!“ 
3lunlet war das lebte Opier, das durch Die Ichmachvollen Verleumdungen 
a8 Dates und feiner Geuoſſen fiel. Jetzt begannen die Prozeſſe gegen 
lköshäupter und zwar gegen den verruchteiten aller Menſchen, mie ihn 
I. zu bezeichnen liebte, gegen ben Koloß ber Verderbtheit, wie ihn 
neunt, gegen Shaftesburp, gegen welcden diejelben Schurken, bie 
aucht hatte, ausjagten, daß fie von ihm zu falſchem Zengniß gegen Die 
1, gegen den Herzog von York und Andere, gedungen worden jeien. Der 
wollte ıbm vor den Peers ten Prozeß machen laſſen. Der Anklageakt 
. bag Shaftesbury Friegerijche Zurüſtungen gemacht babe, um den König 
tigen, fich den Wünſchen des Parlamentes zu fügen. Allein die Sherife 
sndon waren eifrige Whigs und brachten eine große Jury zujammen, 
die Anllagen fin nicht binlänglicb begründet erklärte. Der Saal erjchallte 
ibelgeichrei, Sloden wurden geläuter, Freudenfeuer angezündet, allein 
apiere, bie bei ihm gefunden wurden, zerjtörten doch Shaftesbury's 
x in England. Tas eine mar eine Bundesform zus Bemabrung ber 
mtiſchen Religien und sur Augichließung des Herzogd von Work; die 
ächner machten fich verbinplich, dem Parlament zu geborcben, und ihre 
ı bis zum Tode zu verfolgen. Das andere Papier war ein Verzeichniß 
beutendften Männer in allen Oraficbaften nach zwei Kategorien, als 
ige Männer“ und „Männer, die würdig find,” d. b. gehenkt zu werben. 
simmelte es von Eingaben an den König gegen die Heber zum Aufruhr. 


Unflage 


Shaftes 


bum's. 


Xichter Jeſſeries geſchickt, Deäigbrauche nachzuweiſen. Bor ihn 
1683 die Stadtprivilegien wie bie Mauern Jericho's vor t 
Israeliten. Die Stäbteverfaffungen wurden durchfchnittlich 
gerichtet, und die Krone ernannte die meiften Behörden, und 
gierung einen feſten Halt in ben Wahlförpern. 
erfol« In der legten Zeit Hatten fich auch die Diffenters w 
gung se er alte Soldaten Cromwell's, erbitterte Zeinde der Hochkirche. 
terd. gegen Gonventifel und unerlaubte Zufammenfünfte wurben j 
eingefchärft. In Scottland verfuchten jedoch bie Govenanı 
Ganerc- bebung, allerdings eine verzweifelte. Ein Prediger, Cameron 
nianer. ern von unbändigem Geift in den Schluchten und Mooren 
verborgen und feine Anhänger mit gleihem Muth befeuert | 
22. Juni 1680 in Sanqubar eine feierlihe Erklärung, we 
Karl Stuart und vom Herzog von Dort Iosfagten, und 
Jeſu Chriſti, des Feldherrn ihrer Seligleit, ftellten, und dem 
rannen und Anmafler, den Krieg erklärten. Es waren ibrer 
zu Roß und vierzig zu Fuß. Sie vertrauten fo feſt auf ben € 
daß fie beteten, ftatt zu wachen, und indeß von ben Truppe 
überrumpelt wurden. Gameron rief: „Herr, nimm bie Reifite 
Unreifen.“ Cameron fiel mit feinem Bruder und einigen 
entfam, und übergab bald darauf zu Torwood in feierliche 
König Karl dem Satan, indem er ihn aus der wahren Kird 
Sefangenen wurden bingerichtet, fie gingen mit Begeiiterung | 
Herzog von Dorf ließ Einigen Gnade anbieten, wenn fie n 
„Bott fegue den König,“ allein fie wollten lieber fterben. 
Schott: ihren Mann, der geneigt ſchien nachzugeben, beim Arm, ſchle 
land. Leiter, und tief: „Geh', mein Theurer, ftirb für die gute < 
dem Beijpiel der Andern, fie werben heute im Paradieſe n 
Abendmahl haben!” — So endete bie Partei ber Covenantı 
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der Beit beginnen. Allein feine Genoſſen meinten, ein voreiliger Aufitand 
ige bie ganze Partei in's Verderben, und zogen ſich von ihm zurück. Auf 
e Bitte um Ausjöhnung antwortete der Herzog von Vorl, er wolle feinem 
sen Feind alle Beleivigungen vergeflen, jobald Shaftesbury ein treugehor- 
we Untertban fein werde. Diejer hielt die Antwort für zmweideutig und floh 
Holland. Angft und Sorgen machten dort am 21. Januar 1683 feinem 
w ein Ende. Seine Pläne zogen aber noch feine Freunde in's Berberben. 
beriethen über einen Aufitand. Ein Rath von ſechs Mitgliedern, morunter 
mouth, Gfier, Ruflel, Howard, Algernon Sidney und John Hampden, 
Entel bes großen Hampden, waren, beipracb die Möglichkeit einer Schilb- 
bung, die in Echottland und England an verfchiedenen Orten zu gleicher 
wor fich geben ſollte; Argyle follte Waffen in Holland anfaufen, man 
e ihm hiezu 8000 Pfund gefandt. Es war aber noch Nichts feſt aus- 
acht. In dieſer Verſchwoͤrung mar mwieber eine andere, an beren Spike ein 
Mes Humbold, ein früherer Officier Srommell’s, fand, er hatte bie reiche 
we eines Bierbrauers geheirathet, und war fo in den Beliß des Ryehauſes 
genhaufes) gelangt, an welhem ber König oft vorbeifubr. Hier war davon 
che, gelegentlich „die beiden galanten Herren abzuftußen,“ d. b. ben 
und den Herzog von Dorf, wenn fie vorbeitämen, niederzufchießen. Es 
| auch bier noch nichts Beſtimmtes feitgefekt. Am 12. Juni 1683 
ein Mitverfchworener, Jofias Keeling, im geheimen Rath bie Anzeige. 
9, Grey, Armfirong und Robert Ferguſon hatten noch Zeit, zu ent: 
bie Andern aber wurben alle feitgenommen. Lord Howard machte in 
jesangft Seftändniffe, welche feine Genoſſen in den Tod fließen. Lorb 
ſchnitt fich im Gefängniffe ben Hals ab, Ruffel warb des Hochverrathe zer, 
5 kefunden, er vertheidigte fich fehr gewandt, leugnete, daß er je einen 
fen gegen dad Leben des Könige gebegt babe. Karl murben für feine 
gung 100.000 Pfund angeboten, er wies ben Vorſchlag als Beleidi⸗ 
Mrüd: „Ich will mein und meiner Untertbanen Blut nicht um fo ge⸗ 
B Breis verkaufen.” Im Vertrauen fagte er: „wenn ich ihm das Leben 
Kuchme, jo wird er es mir bald nehmen!” — Daß Ruſſel fterben mußte, 
me eine Vergeltung bafüt, daß er und jeine Verbündeten ben König durch 
chterung verhindert hatten, fo mauchem Unfchuldigen Gnade angedeiben 
Bhen. Auch der Herzog von Dorf blieb kalt bei den Bitten bes Mannes, 
em meiften dazu beigetragen hatte, ibn aus dem gebeimen Rathe und 
dem Lande zu verbannen. Ruſſel hätte fich retten können, wenn er bie 
vom leidenden Geborjam angenommen bätte, wozu man ibn noch zu 
m fuscchte. Nachdem er von einem edlen Weibe Abjchieb genommen, meinte 
„jeut ift die Bitterfeit des Todes überitanden,” und beitieg das Schaffot 
Baffung. Ruffel wird der Märtyrer der Lehre von ber Grlaubtheit bes 
dandes genannt. Am Tage jeiner Enthauptung verbammte bie Univers fire "Dr 
Diforb die Lehre, daß die bürgerliche Gewalt uriprünglidb vom Wolfe ford. 
me, baß der Staat auf einem ſtillſchweigenden oder ausdrüdlichen Vertrag 
ie, und bag ber Fürſt fein Recht zu regieren verliere, wenn er es nicht 
Beauche, wie er nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen verpflichtet jet. 
Mennzeichen und das unterjcheidende Merkmal der Kirche von England fei 
me und unbebingte Gehorſam unter Die Gebote der Obrigfeit. 
“#enberungen im Staatsleben, wie England fie im ſiebzehnten Jahr—⸗ 
durchmachte, rufen immer politiſche Theorieen hervor. Der Aufſtand suge 
eberlande hat das Syſtem bed Hugo Grotius *) hervorgerufen, Frrtw. 


2 %) De De jure belli et pacis, Paris, 1626. 
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Richter Jefferies geſchickt, Mißbraͤuche nachzuweiſen. Vor ihn 
1683 bie Stadtprivilegien wie bie Mauern Jericho's vor t 
Israeliten. Die Städteverfaffungen wurden durchſchnittlich 
gerichtet, und die Krone ernannte die meiften Behörden, und 
nierung einen feften Halt in ben Wahlkörpern. 

In der legten Zeit hatten fih auch die Diffentere w 
alte Soldaten Cromwell's, erbitterte Keinde der Hochkirche. 
gegen Conventikel und unerlaubte Zuſammenkünfte wurben j 
eingefchärft. In Schottland verfuchten jedoch die Covenanı 


Camere · hebung, allerdings eine verzweifelte. Ein Prediger, Gameroı 


nianer. 


Echett: 
land. 


nern von unbändigen Geiſt in den Schluchten und Mooren 
verborgen und feine Anhänger mit gleichem Muth befeuert | 
22, Juni 1680 in Sanquhar eine feierliche Erklärung, me 
Karl Stuart und vom Herzog von Dorf Iosfagten, und 
Jeſu Ehrifti, des Feldherrn ihrer Seligkeit, ftellten, und bem 
rannen und Anmaffer, den Krieg erklärten. Es waren ihren 
zu Roß und vierzig zu Fuß. Sie vertrauten fo feſt auf ben € 
daß fie beteten, ftatt zu wachen, und indeß von ben Tınppe 
überrumpelt wurden. Cameron rief: „Herr, nimm bie KReifſte 
Unreifen.“ Gameron fiel mit feinem Bruder und einigen 

entlam, und übergab bald darauf zu Torwood im feierliche 
König Karl dem Satan, indem er ihn aus ber wahren Kird 
Sefangenen wurben bingerichtet, fie gingen mit Begeifterung | 
Herzog von Mork ließ Einigen Gnade anbieten, wenn fie n: 
„Gott ſegne ben König,“ allein fie wollten lieber fterben. 

ihren Dann, ber geneigt fchien nachzugeben, beim Arm, fehle 
Leiter, und rief: „Geh', mein Thenrer, ftirb für Die gute «< 
dem Beiſpiel ber Andern, fie werben heute im Paradieſe n 
Abendmahl haben!" — So endete bie Partei ber Govenantı 
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egenten den Willen aller Einzelnen. Trotz Liejer eigentlich materialiftifchen 
ie war Hobbes dennoch ein eifriger Anhänger ber anglitanifchen Kirche. Der 
e war ihm bie Quelle ber jittlicken Wahrheiten, er ftanb ihm aber immer 
alb jeber willenjchajtlihen Ableitung. Nach feinem Syſtem aber find 
urht und Eigennutz, nicht bie höhere ittliche Freiheit, die Grundlagen 
ſeres Thuns. Homo homini lupus cst, it feine Srundanfchauung von 
eb, und darum ift ihm der Urvertrag nur eine Aufopferung bes Willens 
nzelnen. Dem jubjectiven Urtheile der Puritaner gegenüber fand er in 
Sate die feſte Schranke. Darum will er unbedingte Staatsgewalt, jebe 
ng jei Beichränfung, Schwächung, und gebe auf Empörung binaus. Cine 
Anfchauung vom organijcben Leben it ihm nie aufgegangen. Allerdings 
die Obrigkeit jei die Seele, die einzelnen Individuen feien der Leib 
sgeheuten Thieres, bes Leviathan ; doch die Obrigkeit ift bie alleinige Seele, 
lieber haben nur zu geborchen. Darum berube auch bie Religionslehre 
m Willen des Staatsoberhauptes. So die Theorie des ſtuartiſchen Ab⸗ 
und. 
Gin anders gearteter Geiſt it Robert Kilmer, aus der Grafſchaft zumer. 
gebildet in Cambridge, geit. 1638. Seine Hauptwerke find: The Anarchy 
Iimited and mixed Monarchy 1646 und Patriurcha. Er leitet den Staat 
ige Familie ab. Vater Abraham war ein Fürſt, ſeine Hausgenoſſenſchaft 
fürſtliche Herrſchaft. Der Fürſt iſt ber Vater, er iſt von Gott eingeſetzt, 

gegen ihn iſt darum Empörung gegen Gott. Alles Streben nad 
IR Sünde. — Algernon Sidnen juchte dieſe Kehre in einem Aufſatz a; ernen 
egen. Gr leugnet den Urfprung des Staates aus ber Familie. Die Zine. 
Gewalt it entweder theilbar ober nicht. Iſt fie theilbar, fo ift fie 
‚if fie untheilbar, fo muß fie eine allgemeinere Bedeutung haben. 
prung des Staates ift Vertrag oder Gewalt, er iſt durch dad Volk 
das Bolt; hat das Bolt das Mecht, die Staatsgewalt zu begründen, 
es ach das Recht haben, die Staatsgewalt zu bejchränfen. De: 
bat von Natur aus gar feine Neigung zur Monaichie, nach der Bibel 
ar Gott nicht, dag die Israeliten einen König haben, und wenn ein 
m nothwendig ift, muB es immer Durch ariftofzatifche oder demokratiſche 
befchränft fein. Diefe Schrift faud man bei Sidney, als man ihn 
Entbedung der Verſchwörung verhaftete. Seine Lebensgefchichte zeigt, 
Fr immer ein Mepublifaner war. Geboren 1622, ber Sohn des Grafen 
er, folgte er jeinem Vater, welcher Sefandter war, nach Kopenhagen und 
Barid. 1641 nahm er chätigen Antheil am Feldzug in Irland, 1643 
er Karl nah Orford, 1645 finden wir ibn aber ſchon als OÖberiten in 
bes Fairfar, 1646 als Statthalter in Dublin. Bein Proceß des Könige 
unter den Richtern, nahm aber feinen hervorragenden Antheil an ber 
Heilung. Während dem Protectorat zog er fih von ben Gejchäften zurüd 
at erſt dann hervor, als das lange Parlament wieber zujammentrat. 1659 
er Staatsrath und nach Kopenhagen gejendet, um eine Verbindung 
a Dänemark und Schweden zu Stande zu bringen. Dort fchrieb er in 
Berm ber Univerficät den Vers: 

Manus hacc inimica tyrannis 
Ense petit placidam sub libertate quietom, — 
u in London übel vermerkt wurde. Gr kehrte nicht zurüd, fondern war 
Sabre bindurh auf Reifen in Deutſchland, Italien und Frankreich. 
XIV. ein Pferb baben wollte, auf welchem er Eidney bei einer 

ſeh, erſchoß dieſer lieber das Mierb, ala daß er es dem Rünige gab. Gin 


ih, Seltgefhichte. V. ii 











Howards Zeuguiß gegen ibn wies er als unglaubwitrbig 

Richter Jeffreys wurde jest jein Manuſcript gegen Filmer 
bes Hochverrathes betont. Zwar jei der Aufjag früher 

allein einige Säge jeien jetzt Darin verbeflert. Eine aufı 
fchreiben, jet Hochverrath. Scribere est agere. Die Gerd 
ihr Schuldig aus. „Sott,” rief Sidney, „ib bitte Dich, 

heiligen und mein Blut nicht dem Lande oder ber Stadt & 
Der Richter meinte, das jei nicht die Gemüthsſtimmung, in 
andere Welt gehen ſolle. „Mylord,“ entgegnete Siduen, | 
firecdend, „fühlt meinen Puls und ſeht zu, ob ich im Unru 
Dank, ih war nie in bejjerer Gemüthsſtimmung als jetzt. 
erhielt Begnadigung gegen Geſtändniß, erfaufte aljo jein 

rath an jeinen Derbündeten. Karl ſchwankte lange bei 
Fobesurtheiles von Eidney. Am 26. November 1685 beitieg T 
mit der größten Rube, ohne jegliches Geleit, den Beiſtand je 
er zurüc, ſowie den eines Priefterd. Auf die Frage, ob er 
ichauern fprechen wolle, jagte Sidney, er babe fi) mir &ot: 
babe den Menfchen Nichts mehr zu fagen. In einer fchrif 
die er hinterließ, erklärte er, Dan er für Die gute alte Sadıc 
von Tugend an zugetban geweien, und für welche Gott 
wunderbarer Weiſe erklärt babe. Nach dem Siege der Mer 
wurde jein und Muffels Andenken wieder bergeitellt und wir 
Märtyrer der Freiheit. Sin Flecken an jeinem Gharakter a 
dab er als Mitglied des Parlamentes jährlich 500 Guinee 
bezog, um jeinem König Verlegenbeiten zu bereiten. Gr mod 
Mirabeau fagen, ich bin bezahlt, aber nicht erfauft, allein 

Annehmen des Soldes der Schaude, um Werke der ®erer 
Hampden fam mit einer Geldſtrafe Durch. 
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mußte: „Du kannſt fpäter machen, was du willft, ih will in Ruhe 
Um jede Befürchtung der Proteftanten zu erftiden, vermählte Karl 
te Tochter Jakobs, Anna, an Georg, den Bruder des Könige bom zur 
rk. Die Rechnung der Proteftanten war nun diefe: wenn der katho⸗ 
tob auch auf den Thron kommt, fo wird diefe Regierung doch nur 
ern, denn er ift ſchon bei Iahren; ftirbt er, fo kommt feine Tochter 
nit Wilhelm von Dranien auf den Thron, und ift diefe Ehe kinderlos, 
a Anna mit einem Proteftanten vermählt. Karl IL felber ſchien zu 
ngen Leben beftimmt. Allein gerade hierin flug die Rechnung fehl. .,, 
Februar 1685 ftürzte der König in einem Schlaganfall zu Boden, saris ıı. 
d wurde Mar, daß die Krankheit einen tödtlihen Verlauf nehme Die 
iſchen Bifchöfe drängten fih an das Bett des Kranken, und wollten 
z Abendmahl nah engliihem Ritus reihen. Karl ließ aud die Abio- 
aber ſich ausfprechen, fchien aber nicht zu hören, als er aufgefordert 
zu erklären, daß er in der Gemeinſchaft der englifhen Kirche fterbe ; 
a ihm das Abendmahl reihen wollte, fagte er, er fei zu ſchwach, es 
brigens noch feine Eile. „Wenn fein Lebensmuth friih war,” fagt ein 
er richtig von ihm, „jo war er ein Spötter, in den menigen erniten 
iden war er ein Katholik.“ — Jakob kannte den Wunſch des Königs 
Er drängte die Zufchauer vom Krankenbett weg, fragte leife den König, yrienen. 
ich einem fatholifchen Priefter fchiden folle. „Um Gotteswillen, Bruder, 
fo gut und verliere feinen Augenblid. Aber wird es dich nicht bloß⸗ 
„Wenn es mir das Leben koſtet,“ fagte der Herzog, „ich will dir einen 
ſchicken.“ Aber nad der Verfolgung jener Zeit mar es ſchwer, einen 
men. Zum Glüde erinnerte man fih an einen Benedictinermöndh, 
m, welcher im Palaſt felber wohnte, weil er nah der Schladht bei 
e dem Könige das Leben gerettet hatte. Ieht aß er das Gnadenbrot, 
de ald Netter des Königs bei allen Verfolgungen Tatholifcher Priefter 
h ausgenommen. Durch eine Hinterthür wurde Huddlefton zum Fönig- 
tt gebradt, nahdem alle Andern ſich entfernt hatten. „Sir, dieſer 
un rettete einjt Ihr Leben, er kommt jetzt, Ihre Seele zu retten.” Er 
sımen, fagte der König, und erflärte feinen Wunſch, in der Gemein- 
e Batbolifhen Kirche zu fterben: er bereue unter jeinen Sünden ins- 
, daß er die Ausföhnung mit der Kirche bis auf diefe Stunde ver- 
abe, und nehme ſich vor, wenn ihn Gott erhalten wolle, die Auf- 
feiner Reue durch vollitändige Lebensbeflerung zu bemeifen. Nachdem 
eſton Beicht gehört hatte, reichte er Karl II. das Abendmahl und die 
lung, und mahnte ihn, jeine Gedanken auf den Erlöfer zu richten, 
rente fi) dann wieder. Karl verfchied am 6. Februar 1685 nad einem 
m Leben. Selten bat ein König eine fo ſchöne Aufgabe zu löfen 
mb felten ijt einem Serricher bei feinem Negierungsantritte fo viel 
» Anbänglichleit entgegen gefommen. Leichtfinn, Genupfucht, Abneigung 
5 * 


ſugut uu a ZTTSETTT IT voun vri fijpuſiern SIT EITTTTTITETE 


Jakob verſammelte nämlich kurz nach dem Tote fe 

geheimen Rath, und redete diefen alje an: „Man bat von mir 
ee nach willfürlicher Gewalt; aber das ijt nicht das einzige üb: 
rung an. Mährchen. Sch werde es mir zur Aufgabe machen, Die gegen 
Geſetz begründete Verfaſſung von Kirche jowobl als Etaat 
weiß, daß die Grundſätze der Kirche von England monarch 
Slieder derjelben fich itetd als gute und getrene Unterthanen 
deßhalb werde ich mir jederzeit die Unterſtützuug und Verthei 
angelegen fein laſſen. Ich weiß überdieß, daß die Geſetze Eu 

den König zu einem jo eihabenen Monarchen zu machen, als 
fan, und wie ich niemals Etwas von den Oerechtjamen 

der Krone vergeben werde, fu werde ich auch niemals Jem 
antaften. Ich habe früher öfters mein Leben zum Schuhe be 

und werde auch binfür in der Kürjorge für alle ihre Freihe 
ame es mir von Niemanden zuvor thun laſſen.“ Dieje Srflä 

den Druck veroreitet und von der Nation mit Freunde und Di 
Wenn Jakob mit jeinem Volke einig war, jo erbielt er alle 9 
reich einen entſchloſſenen Widerftand entgegen zu fegen. Gr 
maligen Lage der Dinge im Stande, an die Spiße einer gı 

für die Unabhängigkeit Europa’d gegen Fraukreichs Ueber 
allein, er zog es vor, der Söldling Fraukreichs zu jein. Lud 
alsbald nach der Throubeiteigung Jakobs größere Summe 
fandten in London, und Jakob II. fagte zu diefem im Vertra 

fle Ihren Gebieter meiner Dankbarkeit und Anhänglichkeit. | 
Nichts ohne jeinen Schub vermag; ich weiß, welche Unruhe 
dadurch zugezogen hat, daß er nicht ſtandhaft zu Frankreich | 
forgfältig darüber wachen, daß die beiden Häuſer fich nicht in 
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s fein Geld in der That wohl angewendet, und ber Gedanke feiner Politik 
ab gegenüber war es ftets, zu verhindern, daß Jakob ſich dem Geiſte 
B Boltes anſchließe. 

" 


Bwei Monarchen, außer dem Dranier, durdfchauten Ludwigs Pläne, 
‚waren entichloffen, ihm muthig zu widerftehen, der Kaifer Leopold und 
& Smuocen; XI, allein fie waren in ihrem Widerſtand dur die Ber- 
Mile gebunden, Leopold insbeſondere durch die Angriffe der Türken. 


Die Türkei und Defterreich. Polen. Perfien. Benebig. 


"Der lebte Sultan, den mir *) kennen lernten, war Mohammed IL. 
Brfifche Reich war unläugbar im Beginne feines Verfalles, allein es war 
mer furchtbar für das Abendland durch die Größe feiner verfügbaren 
und durch die Feindjeligfeit der europäifhen Staaten gegen einander. 
ſchon begann die Beſorgniß für die Erhaltung und Selbftändigkeit 
kanifchen Reiches aus Eiferfucht der chriftlihen Staaten aufeinander **). 
Sieg bei Lepanto hatte feine Folgen, weil die Verbindung, melde 
gen hatte, fich auflöfte, und der Großvezir fagfe zum venetianifchen 
hen das ſtolze Wort: „Deine Republif wird bald fehen, daß die Kräfte 
anifchen Reiches immerdar im Wachſen ind; wir haben Venedig einen 
bgeichnitten, indem wir ihm die Inſel Cypern nahmen; ihr habt uns 
8 Leute getödtet und einige Schiffe tveggenommen, das ift gerade fo 
Ws ob ihr uns den Bart abgeſchnitten hättet, er wird gleich wieder wachfen.“ 
I der That gab c8 in jener Zeit auch chriftliche Staatsmänner, die da 
w, Das osmanifhe Reich fei unbejiegbar und könne nit zu Grunde 
"Man wußte in Conftantinopel ganz gut, daß die Stimme des Bapftes 
sehr fo viel Bewicht habe, um die Völker des Abendlandes zum Kampfe 
den Islam zu vereinigen, der Papft jei ein ſchwacher Fürſt, der höd- 
noch Worte machen fünne. Man rieb fi) voll Freude die Hände über 
ſtändigen Hader im deutſchen Neiche, über die Schwäche der Macht, die 
biniſchen Kaiſer zu Gebot ftand, über die Armuth feines Schages, über 
seinigkeit unter den Fürſten Deutfchlande, — es waren eben nicht mehr 
item, da ein Kaiſer Karl V. die Kräfte der Nation zu einigen, und Die 
zu fehreden verftand. „Es ijt die Art der Türken, nur die zu achten,“ 
t ein Benetianer diefer Zeit, „die ihnen al& Freunde nügen oder als 
? Schaden können, darum nimmt die Achtung, die fie vor dem Kaifer 
‚täglicdy mehr ab.” 


Dante — 













9) Band IV., ©. 601. 
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Zurfei. 


Venedig. 


feinen Tribut von jährlich 12.000 Zechinen und eben jo t 
lihen Abgaben; es hat fehr viel von den Beläftigungen db 
aber es gleicht Alles mit Gelb aus, un nur zu leben und 

Kreiheit zu erhalten. Darum ift e8 am beiten, ſtets im 9 
ſchiffe in Bereitjchaft zu halten und einen vollgefüllten Sc 
England fchmeichelte der Pforte. Bisher fuhren die engli 
unter franzöfifcher Flagge, Eliſabeth wußte es 1583 Du 
englifhe Ylagge auch in den Gewäſſern der Levante gal 
liſchen Kaufleute mit den franzöfifchen auf gleihem Fuß 
Allerdings ftellie fie fih dem Sultan als feine religidfe V 
den Katholicismus, gegen ben Papft, der in einemfort g 
Kriege reize. Durch England erhielt die Pforte immer b 
ber Verhaͤltniſſe der europäifchen Staaten. In fchwierig 
Denedig und hätte damals ohne Zweifel Candia verloren, 

Feldherrn und Staatsmanı, wie Giacomo Foscarini 
Umfiht und Thatkraft ben Beſitz diefer wichtigen Anfel | 
Dffenbar Hafchte die Pforte nach einen Vorwande, den Fri 
wollte die Gebiete von Zara, Sebenico und Spalatro nicht 
denn nach einem alten Geſetze bes Islam dürften Orte, i 
Gläubigen ihre Gebete verrichtet und Mojcheen erbaut hät: 
laffen werben. Diesmal fparte die Signoria ein Gefchent n 
dadurch den Großvezir Mohammed Sokolli geneigt und b 
fünfzig Dörfer im Gebiete von Zara und dreißig in bem vı 
geftellt und 1575 der Friede zwijchen beiben Staaten nen b 
hoffte die Pforte dabei, Venedig in einem Kriege gegen 
Seite zu zieben, die Signoria war jeboch zu Hug, troßden 
al’ das anbot, was er mit feinen Waffen Spanien entr: 
banfte für das Gefchent, erklärte aber zugleich, Philipp II. 
feinen Grund gegeben, ihm Schaden zuzufügen, und verftärl 
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Geld in der That wohl angewendet, und der Gedanke feiner Politik 
gegenüber war es ftetd, zu verhindern, daß Jakob ſich dem Geiſte 
nBolies anſchließe. 










Bwei Monarchen, außer dem Oranier, durchſchauten Ludwigs Pläne, 
guaren entſchloſſen, ihm muthig zu widerſtehen, der Kaiſer Leopold und 
JInnocenz XI., allein fie waren in ihrem Widerftand durch die Ber- 
Me gebunden, Leopold insbejondere durch die Angriffe der Türken. 


Die Türkei und Defterreih. Polen. Perfien. Benebig. 


Der letzte Sultan, ben wir *) fennen lernten, war Mohammed IL. 
türkifche Reid) war unläugbar im Beginne feines Verfalles, allein es war 
mer furchtbar für das Abendland durch die Größe feiner verfügbaren 
und durch die Feindjeligkeit der europäifhen Etaaten gegen einander. 
ſchon begann die Beſorgniß für die Erhaltung und Selbftändigkeit 
ifhen Neihes aus Eiferfucht der chriftlihen Staaten aufeinander **). 
Sieg bei Lepanto hatte feine Folgen, weil die Verbindung, melde 
mgen batte, ſich auflöfte, und der Großvezir ſagte zum venetianifchen 
das ſtolze Wort: „Deine Republik wird bald fehen, daß die Kräfte 
anifhen Reiches immerdar im Wachſen jind; wir haben Venedig einen 
abgefchnitten, indem mir ihm die Infel Cypern nahmen; ihr habt uns 
8 Leute getödtet und einige Schiffe tweggenommen, das ift gerade fo 
als ob ihr uns den Bart abgeichniiten hättet, er wird gleich wieder wachſen.“ 
im der That gab es in jener Zeit auch chriftlihe Staatsmänner, die da 
‚ das osmaniſche Reich fei unbefiegbar und könne nicht zu Grunde 
Man wußte in Conftantinopel ganz gut, daß die Stimme des Bapftes 
‚ehr fo viel Gewicht habe, um die Völker des Abendlandes zum Kampfe 
k den Ielam zu vereinigen, der Papft jei ein ſchwacher Fürſt, der höch⸗ 
noch Worte machen fünne. Man rieb fi) voll Freude die Hände über 
ändigen Hader im deutjchen Neiche, über die Schwäche der Macht, die 
ifchen Kaijer zu Gebot ftand, über die Armuth feines Schapes, über 
kmeinigfeit unter den Fürften Deutichlande, — es waren eben nicht mehr 
kiten, da ein Kaifer Karl V. die Kräfte der Nation zu einigen, und die 
e zu ſchrecken verftand. „Es ijt die Art der Türken, nur die zu achten,“ 
bt ein Venetianer diefer Zeit, „die ihnen ald Freunde nützen oder als 
ve ſchaden können, darum nimmt die Achtung, die fie vor dem Kaifer 
u, täglih) mehr ab.“ 


— — — 
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Aurfei. 


Nuciamt. 


Toelter 
Veirh, 


Veruen. 


einen Defterreicher oder Moskowiter zum Könige wählen la 
entjehlojfen, bei einer fjolchen Wahl Polen ohne Weiteres ıw 
sieben. Der Moskowiter ward jehr gefürchtet. Den Grund 
Giacomo Eoranzo mit den Worten an: „Der Großfürft ber 
deshalb gefürchtet, weil er der griechiichen Kirche angehört, w 
von Bulgarien, Serbien, Bosnien, Morea und Griechenlan 
höchſten Grade ergeben iſt, da fie fich zu demielben griech 
auch wird fie immer jehr bereit jein, die Waffen zu ergreifen u 
um fih von ber türkifchen Sclaverei zu befreien und fich 
Großfürſten zu unterwerfen.” — Rußland dagegen unterftü 
den Patriarchen zu Eonftantinopel, wie die Mönche auf dem 
auf dem Sinai. 

Defterreich wäre öfter von ben Türken angegriffen wor 
großen Heeren — denn ber Heine Krieg an der Örenze hörte 
ihm nicht Perfien und der Ehrgeiz einzelner Häuptlinge i 
Luft gemacht. Auch in den Beziehungen zu den Perfern hatte: 
großes Gewicht. „Tiejer Perſerſchah,“ schreibt 1573 der Venetic 
Barbaro, „it ben Türfen, obgleich fie jett mit ihm im Fried 
baptefte, ſowohl wegen ber vielen ſchweren Kriege, weld 
Reichen stattgefunden haben, als auch wegen feiner bebeuten 
er gebietet nicht nur ſelbſt über anſehnliche Streitkräfte un 
Osmanen auf einer langen Strede Landes, fondern er kann 
mit denen des Mosfomiters vereinigen; aber nicht nur de 
den Osmanen mehr gefürchtet, ala alle Andern, jondern vo 
der Religion wegen, denn viele Provinzen bes ogmanifchen 
befennen fich zu demjelben Glauben, wie bie PVerfer (find € 
die Bewohner berjelben ihre Meinung geheim Halten, aus 
Türfen, welche indeß doch auch ſehr vorfichtig gegen fie zu S 
tie einen Aufitand befürchten.” — Giferfüchtig wachte barıı 
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Hloffenen Frieden von Neuem in Frage. 1608 war ein neuer Gongreß 
renhäuſel nöthig, welcher den Frieden von Zſitva⸗Torok in ben weſent⸗ 
. Beftimmungen von Neuem beftätigte und außerdem feſtſetzte, daß inner- 
vierzig Tagen ein kaiferlicher Botfchafter mir einem Geſchenke von 150.000 
en nach Gonftantinopel abgehen und bald barauf eine weitere Summe 
50.000 nachgeichidt werben folle. Kaum hatten aber bie Türken ihr Gelb, 
Werten fie eigenmächtig an der Friedensurkunde und ein nener Krieg fand 
, wären nicht die Aufftände in Aſien und bie allmälige Abnahme bes 
mamens im türkifchen Weiche geweien. 
Die beiten Angaben über ben Stand der Finanzen *) haben wir in ben 
Diem der venetianiſchen Gejandten. So verficherten Mavagero 1553, bie 
Imıte Gtaatseinnahme belaufe fich auf 9,002 500 Ducaten, und zwar 
bad Kopfgelb von ben Ghriften 1,500.000 Ducaten, die Gebühren 
tenten, Privilegien und jonfligen großberrlichen Erlaffen ergeben jährlich 
800 Durcaten. Die Grundfteuer des Sanbfchats von Argus 200.000 
‚ Aegypten und Arabien liefern einen Reinertrag von 900.000 Ducaten, 
de Summe gebe auf für Beitreitung der Vertheidigungswerke. Das 
en aus Syrien belaufe fi auf 300.000 Ducaten, das von Mefopo: 
auf 150.000 Ducaten. Bergwerke und Salinen ertrügen 1,500.000. 
nund ſonſtige Abgaben von Kandel 1,200.000, Zehenten von ®etreibe 
üchten 800.000. Dazu fomme der Tribut der Moldau mit 160.000, 
ber Walachei mir 12.000 Ducaten, Sievenbürgen mit 10.000, Ragnfa 
‚ Chios mit 10.000, Cypern mit 8000, Die übrigen Inſeln des 
eis mit 10.000 Ducaten. Treviſano gibt im Jahre 1554 bie Summe 
nertrags mit 8,196.000 Ducaten an und beitimmt babei die Abgabe 
5 auf 2,000.000 und behauptet ferner, dem Großherrn bleibe nad) 
Husgaben ein Ueberſchuß von 2—3,000.000 Ducaten, welce in feinem 
has aufgehäuft würden, der jo groß fei, daß er jahrelang Krieg damit 
:tönne. Schon 1583 aber-bören wir, dag die Einnahme mir der Aug: 
3 keinem geeigneten DVerhältnijfe miebr jtche, und daß der Großherr zu 
sbentlichen Mitteln jeine Zuflucht nehmen müſſe. Die bejolderen Truppen 
koſteten ihn alle brei Monate 1,360.000 Scudi. 1594 wird ſchon geflagt 
md Unweſen der Beſtechung und des Betrugs, welches alle Schichten ber 
eumwelt durchdrungen babe. Die Beamten jtahlen, wo fie fonnten, und 
Ben, und die Folge war Entvölkerung und Schwinden bes National- 
gens. Das Landvolk bebaure nur foviel Feld, als für jein Bebürfnip 
glich noͤthig war, weil es wußte, daß ibm der etwaige Ueberfluß mit 
W entriffen würde, und lieg daber fruchtbares und ergiebiged Land lieber 
nr liegen. Die Zahl der Dörfer im Reiche, welche früher auf 553.000 
Wagen wurde, fol im Jahre 1622 anf 75.000 berunter geiunten jein. 
jen drängte jich Alles nach Gonjtantinopel, weil bier mehr Schug und 
5 Erwerb zu finden war. Die Hauptſtadt joll damals eine Bevölkerung 
00.000 Seelen, darunter 146.000 Nichttürken gehabt haben, nämlich 
B Juden, 50.000 Griechen, 30.000 Armenier, 600 katholiſche Ehriften. 
Besichlechterung, Erhöhung der Zölle, die meift von Juden oder Griechen 
m wurden, GEinziehung erledigter Erbſchaften, gehörten mit unter bie 
u 












ac en, Finanzen, Geldwejen und Münzverfchledterung im osmaniſchen 
Reidee. 1. c. III. ©. 763—805. Hahn, Bemerkungen über dus tuürfifche Geld 
weten. In den albanifhen Ztudien. Wien, 1853. 


Osman. 
rinanzen 


Nukiand. 


Deiter 
reich, 


Yerhen. 


einen Defterreicher oder Mustowiter zum Könige wählen lafl 
entfchloffen, bei einer jolchen Wahl Bolen ohne Weiteres mi 
sichen. Der Moskowiter warb fehr gefürchtet. Den Grund 
Giacomo Soranzo mit den Worten au: „Der Großfürft ber 
deshalb gefürchtet, weil er der griechiichen Kirche angehört, wie 
von Bulgarien, Serbien, Bosnien, Morea und Griechenland 
böchiten Grabe ergeben iſt, da fie fich zu demjelben griechif 
auch wird fie immer fehr bereit fein, die Waffen zu ergreifen un 
um fih von der türfifchen Sclaverei zu befreien und fi d 
Sropfürften zu unterwerfen.“ — Rußland dagegen unterftäf 
den Patriarchen zu Eonftantinopel, wie bie Mönche auf bem : 
auf dem Sind. 

Defterreich wäre öfter von ben Türken angegriffen wort 
großen Heeren — denn ber Heine Krieg an ber Örenze hörte 
ihm nicht Perfien und ber Ehrgeiz einzelner Häuptlinge in 
Luft gemacht. Auch in den Beziehungen zu den Perfern hatten 
großes Gewicht. „Diefer Perferichab,” tchreibt 1573 der Venetia: 
Barbaro, „it den Türfen, obgleich fie jetzt mit ihm in Friede 
bapteite, jowobl wegen der vielen ſchweren Kriege, welch 
Reichen jtattgefunden baben, als auch wegen feiner bebeutent 
er gebietet nicht nur: felbft über auſehnliche Streitkräfte um! 
Osmanen auf einer langen Strede Landes, fondern er kann | 
mit benen des Mosfomiters vereinigen; aber nicht nur ba 
den Osmanen mehr gefürchtet, ala alle Andern, ſondern vo 
der Religion wegen, benn viele Provinzen des osmaniſchen 
bekennen ſich zu demſelben Glauben, wie die Perſer (ſind S 
die Bewohner derſelben ihre Meinung geheim halten, aus 
Türken, welche indeß doch auch ſehr vorſichtig gegen fie zu B 
ſie einen Aufſtand „befürchten.“ — Giferſüchtig wachte darun 
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webefehl, konute jeboch nicht verhindern, daß ber Berfer Kar wegnahm, und 
1605 in einer großen Schlaht am Sce von Tebris, und flarb auf ber 
aus Sram über die Niederlage. Faſt in allen Theilen Afiens erhoben 
jetzt Rebellenhaufen, die unter kühnen Zührern das Meich bebrohten und 
bie Hauptftadt in Schreden festen. In Syrien war Alt Dichanbulab 
gefährlich und nahm ſchon das Kanzelgebet und bie Münze, bie 
Zeichen des Herrſcherthums, für fih in Anſpruch. In Karananien 
Be Ghalil, der Lange, den türkifchen Oberfeldherin Naſſuh⸗Paſcha geichlagen. 
erhielt Murad-Pafcha, mit bem Beinamen ber Brunnengräber, den Zg 
„ das bebrängte Reich zu retten, derfelbe, welcher den Frieden zu Zſitva⸗ 
abgeichloffen hatte. Es war eine glüdliche Wahl: Murad war zwar ein 
son achtzig Jahren, beſaß aber neben ber MWeberlegenheit bes Geiſtes 
jugendliche Thatkraft und eine fchredliche Rüdfichtslofigkeit, wenn es galt, 
Biel zu erreichen. Ein Rebellenhäuptling in Koniah unterwarf fich ihm 
prach ihm, 30.000 Mann zu ftellen, wenn es nöthig wäre. Aus Furcht 
er könnte auch anderen Sinnes werben und ibm ben Rüdzug abjchneiden, 
der Großvezir den Befehl: „Grabt noch einen Brunnen, und begrabt 
©ebiete, das er ſich anmaßte, dieſen Mann, weil er darauf zu mächtig 
Und fo geichah ed. Am 22. October 1607 jchlug Murad die Entfcheidungs- 
gegen Dſchanbulad, diefer wurde befiegt in einem der biutigften Kämpfe. Befeat, 
Zanitſchaten,“ heißt es, „fielen wie Geier auf Sperlinge, wie Löwen auf ftant. 
” Zwanzig Henker waren befchäftigt, die in Schaaren eingebrachten Ge⸗ 
zu ichlachten, 26.000 Köpfe wurden vor dem Großvezir aufgeichichtet. 
lad entflob durch Aflen unter Verkleidung nach Gonftantinopel und 
Die Großmuth des Sultans an. Diefer verzieh ihm nicht blo6, fondern 
e ihn auch zum Statthalter von Temedvar. Ein Jahr darauf aber 
er bdeBungeachtet, auf einen Wint des Großvezir, von jeinen eigenen 
en erbroffelt. Am 8. Juli des näcften Jahres ſchlug Murad im Paß 
Slsunsaila den Kalenderogbli, der 20.000 Mann unter ſich hatte, auf's 
, mit einer Tapferkeit, dag nach den Worten eines türkifchen Geſchicht⸗ 
der Planet Mars vom Himmel herab Beifall zuflatichte. Dann 
bie fleinen Rebellenhaufen ein leichter Kraß des Schwertes. 100.000 
iche follen in bem zweijährigen Feldzuge gefallen jein. Unter dem 
der Milde verftedte Murad jeine Grauſamkeit. „Das Aeußere,” fagte er, 
dem Bolfe, das Innere Gott” *). Ginen Rebellenhäuptling, der fich ihm „Iran 
Ind er zu Tiſch und während der Inglüdliche ab, warf ihm ein 
Bage bie Schlinge um ben Hals, mit der er ihn erwürgte. Murad 
in befler Ueberzeugung für die Einheit und Größe des Reiches. Vor 
lacht warf er fich immer zur Erde in ben Staub, den er mit feinen 
beneste, und rief: „Mein Gott, beſchäme mich, deinen Diener, heute 
im Kampf gegen die Feinde! Erbarme dich meines Greiſenalters, bu 
wein aufrichtiges Vorhaben zur Hilfe des Glaubens und Geſetzes, zur 
ber Böfewichte, welche dic Ehre bed Reiches und des echtes 
.“ Gefühl für Menjchlichkeit fchien aus dieſem ebernen Herzen aus⸗ 
zu fein. Eines Tages ſah er einen feiner Reiter mit einem gefau⸗ 
"Ruaben antonımen. Er fragte bas Kind: „Wie kommſt denn du unter 
ellen ?“ „Mein Bater,” fagte der Kleine, „Ichlug die Cither.“ „Er 
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geehrt, als Sultanin-Valide, d. b. als Mutter des regiere 
ie noch höher angejehen fein. Der Sultan felbft jei nicht der 
Mädchens, jondern der Sohn der Sclavin, um jo rudjicht: 
fönnen, und zum Zrojte der Sclaven jeiner Diener, weldhe ı 
Faufte, jondern nur in’s Joch geziwängte Sclaven, die Geburt 
voraushaben vor dem Sohne der Sclavin auf dem Throne.‘ 
wieder firenge Zucht unter die Ianitiharen bringen, und | 
verfleidet und nur don wenigen Pagen umgeben, dic Weir 
richtete perfönlic den Polizeidienft. Wein und Tabak ließ er v 
ichrieb aber die hohen Preiſe der Lebensmittel jeinem Geize 3 
Dsman trug ji in einemfort mit Plänen zu einem $ 
den Kaiſer, bald in Syrien. Die Janitſcharen waren entartei 
die fie nicht gerne verließen, und fchrieen dagegen, jo daß dei 
allem Ernft an die Auflöjung diejes Corps dachte: denn du 
mehr, welcher die Anmaßungen feiner eigenen Sclaven ertrage 
er feine Schäße verihivende und die dann doch weder im Kr 
im Frieden ſich ruhig verhalten und zufrieden fein wollten, 
neue Wohlthaten zu erpreilen. Sein Großvezir, Dilawer⸗Paſcha 
neue Truppe aus den Stämmen der Kurden um Damasfus 
wäre dann der Kern einer neuen Armee. Der engliihe Gejant 
diefen Plan als ſehr wichtig für die Wicderaufrihtung der ve 
der Osmanen, denn der Sultan jei ja doch Nichts mehr 
Schatzmeiſter der Jauitſcharen. Dsman gefiel der Plan. Unte 
einer Pilgerreife nach Mekka wollte er feine Hauptſtadt verlaft 
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Bläne verftedt mären, zumal der Sultan unvorfihtig im Unmut 
geäußert hatte, er werde ſchon Soldaten genug befommen, um dieſe 
Janitſcharen zu züchtigen. Es begann ein Aufftand in Eonftantinopel. 


Selbft DilawersBafcha mahnte ihn, bie Ausführung bes Planes zu vers 
nn. Der Mufti erflärte dem Sultan, die Wallfahrt fet für den Herrſcher oeman's 
Nothwendigkeit, jeine erite Pflicht aber fei es, Gerechtigkeit zu üben, ber Stm- 
8 wenn Unruhen zu befürchten feien. Doch Osman blieb unbeugfam. 
gannen die Janitſcharen am 18. Mat 1622 fi zufanmen zu rotten. 
führer, welche fie zur Ruhe ermahnen follten, wurben mit Hohn zuruͤck⸗ 
en, ihre Frage: „Erlaubt das Geſetz diejenigen, welche ben Padiſchah 
merungen verführen und bad Vermögen ber Moslimen vergeuben, zu 
;9* bejakte der Mufti. Der Palaft bes Großvezirs wurde nun erflürmt, 
ers Bafcha rettete fich durch die Flucht. Den Rath, nach Aſien zu fliehen, 
ber Sultan zurüd: er werde mit biefen Rebellen fchon fertig werden. 
Berlangen, ihnen bie ſechs erſten Beamten bed Reiches auszuliefern, ver- 
der Sultan ald feiner unwiürdig: feine treueften Diener merde er nie 
L Die Reife nach Mekta wolle er aufgeben. Darob war wilder Lärm. 
Nste man eine Stimme: „wir verlangen im Namen des Geſetzes Sultan 
fa!” und jogleich erfcholl ber Ruf: „wir wollen Sultan Muftafa.” Die 
mbiichen durcheilten das Serail. Da ertönte aus einem Gemache ber 
„Sultan Muftafa if Hier!” Sie drangen in ben Raum, wo er verwahrt Rukara. 
unb fanden ihn auf einer alten Matraze figend, vor ihm zwei Scla- 
„Pabifhah,” fagten fie, „das Heer wartet drangen!” Der blöde Mann 
tete nur: „mich bürftet,” man hatte nämlich im Lärme des Aufftandes 
en, ihm Speiſe und Trank zu reichen. Die Janitſcharen padten ben 
(man deukt unmwillfürlih an bie Erhebung des Claudins auf den 
ber Cäfaren), ſetzten ihn auf ein Pferd, auf dem er fich aber nicht zu 
vermochte, und fchafften ihn in ben Diwan⸗Saal, und forderten für ihn 
üdigung der Großen. Indeß war der Großvezir und der Kislaraga im 
Augenblid ben Deuterern preisgegeben und ermordet worden. Allein 
ſchwichtigte die Aufftändiichen nicht. Vergebens jagten Die Ulemas: 
m Osman gibt euch feinen Gruß, die Berräther bat er geopfert, er 
sch auch die Andern liefern.” — „Das hätte man ung früber jagen 
jest baben wir cinen andern Padiſchah!“ — Auch das Angebot 
> Dulaten für den Mann blieb erfolglos. Zwei Sultane können aber 
mbeneinander beſtehen. Osman wurde gefangen, und unter Hohn durch 
waßen geführt: „Lieber Osman,“ böhnten fie, „junger Herr, beliebt es 
‚nicht, Schenken zu bejucen, nnd SDanitfcharen und Sipabis an die 
hilfe zu jchmieden und in's Meer zu werfen! Haben Eure Vorfahren 
m dieſes Reiches mit neugeworbenen Milizen vollführt?” — „Und doc 
r euer Padiſchah,“ entgeguete Osman. Es war die Meinung ber Mehr: 
er Sjanitfcharen, es folle Osman nichts Leides zugefügt, er folle viels 
für bie künftige Erforderniß der Zeit aufbewahrt werden, allein bie 
e Muſtafa's meinte: „Osman ift eine Schlange, kommt er los, jo läßt 
mand am Leben!" — Und Daud-Pafchn gab den Befehl, ihn zu töbten. 
ul entwanb fi ber Arme der Echnur, bie man ihm um ben Hals 
wit rüftiger Jugendfraft, allein er erlag der Uebermacht und wurde 
MM ermordet. Wäre er nach Afien entkommen, jo hätte fich wahrfcheinlich 
keich in eine oͤſtliche und weſtliche Hälfte getbeilt, und wäre es ſchnell 
Untergange verfallen. | ' 


Uuruhen. 


wu zus sur LIX IR "Ze [TS Ku nl — sauce us «riss VLY 
Muſtafa's.“ — In den naächſten Tagen verlangten bie Men 
Köpfe derer, welche als die vertrauteſten Rathgeber Osmans 
Daud⸗ Pafcha wurde von der Sultanin-Valide preisgegeben, 
jenige, auf welchen die Schuld am Morde des Sultans falle 
verhaßt ſein werde. Mere-Huſein, ein Albancſe, der ſich vom 
durch die niedrigſten Eigenſchaften emporgearbeitet und durch 
Erpreſſungen ein rieſiges Vermögen zuſammenſcharrt hatte, 
Großvezir ernauut --- aber auch er verſchwendete vergebens 
die Steuerrollen und Anſtellungen, griff jelbit die frommen | 
und konnte Doch nicht Ruhe erzwingen. Die Janitſcharen fe 
Beitrafung. Ta erbielten die Menterer vom Sultan cin © 
das Zeichen der größten Obnmacht der Regierung gelten ma 
den Großvezir, welden ihr wollt, der iſt mir recht” — u 
Mutter bat felber die Rebellen, ſich zufrieden zu geben. m 
wen fie wählen wollten, gleich unfähig zu regieren wie zu g 
die Saniticharen des Sultans Schreiben: „der Padiſchah mö 
er wolle.” Muſtafa aus Leffe ward Großvezir, und als ı 
auch jeine Abſetzung verlangt wurde, kam die Reihe au Sur 
Paſcha. Der Sultan jelber zeigte jeden Tag deutlicher jeinen 
lief im Serail herum, klopfte an alle Thüren und rief nach k 
Dsman, er möge doch kommen und ibm Die Kalt der Neg 
denn er jei deren jchon längſt müde. Ein Schaf mit gebunder 
nähtem Maul und Augen jab er als Sinnbild feiner jelber 
ſeine Geiſtesabweſenheit, fein irrer, blöder Blick als Zeichen tv 
überirdifcher Verzückung. Gin Scheich predigte, ſeit drei Ta 
b. Padiſchah in ein Zimmer eingeiperrt, we er beftändig bete 
Jemand zu jprecben; er babe in jeinen Betrachtungen feinen 
in der andern Melt auf bober Stufe geſchaut, Gott wolle fid 
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ı Provinzen aber regte fich offenbarer Widerftand gegen bie 
Den Befehlen der Regierung wurde nicht mehr gehorcht. In 
Armenien erhoben fich zu gleicher Zeit die Statthalter gegen das 
stambul, in Tripolis machte Seifoghli fih unabhängig, in Erzerum 
aus bem Voltsftamm der Abajen an der Norblüfte bes fchwarzen 
z Schagmeifter Diehanbulads, fpäter mit Osman im Plan ein- 
e Zanitfcharen zu vernichten. Seht trat er als Rächer bed ermor- 
8 anf, wo er Sanitfcharen traf, Tieß er fie töbten, oft hoͤch fi 
m er ihnen Hufeifen an die Sohlen nageln ließ. Das Bolt war 
Scheich sebete ihn feierlih an: „Du bit von Gott begünftigt, 
die Macht über bie Dränger gegeben, fürchte Nichts, die Selegen- 


ı teten Wirrwarr in ber Hauptſtadt fuchte ſich Mere-Hufein auf 
en zu Füßen, wodurch er aber gerade bie Sipahis eiferfüchtig 
er beichloß, die letzteren verrätherifch zu überfallen unb zuſammen⸗ 
en. Im Gefühl, dag er ficher ehe, unterwarf er Beglerbege und 
Streichen des Stodes. Da verjammelten fich aber bit Ulemas 
vegen der Schmach, daß ein Richter geprügelt worden fei, und 
zroßvezir des Unglaubene und ber Keberei an. Diefer gab Befehl, 
Iten andeinander zu treiben, einige von ihnen aber bearbeiteten 
‚aufen der Janitiharen: „Sultan Muitafa iſt feines Verſtandes 
die Zügel der Regierung find in andern Händen, als in ben 
ns eine Thronbefteigung machen! Was fagt ihr dazu?" — Die 
entgegneten: „Wo die Ulemas, unfere Herren, find, find auch wir 
ir wollen einen unparteiifchen Vezir.“ — Mere » Hujein mußte 
iederlegen. Ali. der Bogenſchütze, wurde Großvezir und verfammelte 
Reiches, um über die Abſetzung bes Sultans zu berathen, denn 
glödfinn untauglich und das Meich gehe unter ihm zu Grunde. 
nig, ja die Truppen verzichteten fogar auf das Thronbeſteigungs⸗ 
tafa wurde in fein Gefaͤngniß zurüdgeführt und war herzlich froh, 
Lajt los wurde. Dagegen wurbe am 10. September 1623 Murad, 
meds L, auf ben Thron gejeht. Muftafa erhielt zu jeinem Unter- 
jeld von 1000 Piaftern und lebte noch fechszehn Jahre in fliller 
eit, vom Volke wegen jeines Bloͤdſinns wie ein Heiliger betrachtet 


fgabe, welche der 14jährige Eultan Murad IV. (1623—1640) 
„war äußerft ſchwierig. Der Zauber der Krone war geſchwunden, 
tadt, wie durch das ganze Reich tobte der Aufruhr. Bagdad, das 
led. war in die Gewalt des Perſers gefommen. In Syrien war 
ujenhäuptling daran, cin unabhängiges Reich zu gründen. Die 
mar in ihren tiefiten Tiefen aufgewühlt, gute Sitte, Recht und 
hren innerften Grundlagen erſchüttert. Die wichtigſten Stellen, die 
Pachtungen waren an ütbermüthige Soldaten vertheilt. E8 galt, die 
wieder an Einfahhert zu gewöhnen, und die Soldaten an Zucht 
| und Ale an den Glauben, daß jede Verlegung des echtes 
ahnt würde. Es galt, das Vermögen ficherzuitellen und die Fremden 
ed Reiches zu verjagen, und diefem die frühere Einheit zu geben 
und Macht und Anfehen nach Außen. AU diefe Aufgaben bat 
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Brüder. Die Janitſcharen, einſt die Zrüge des Neiched ware 
desjelben. Ter euglijche Geſandte Roe ſchreibt 1622 am feine ! 
meuteriſchen Söldner haben ſich in ibrer Unverſchämtheit Dabi 
fie truuppmeife alle Aemter verlangen, die Etwas eintragen, 

nehmer von Zöllen jein wollen und die Verwalter des Vermöge 
daß fie alle Pachtgter Des Staates beiegen und Schändlichke 
unerträglich find. Sie trinken auf den Strapen Wein, ohne da 
ed ihnen zu wehren, obſchon ihr Geſetz den Genuß des Wein 
fordern von den Ghriften Geld, um ibren Wein zu bezahlen, 
ſich deſſen, ſo hat man Ted oder Mißhandluug zu fürchten. 

ſich darüber zu beſchweren, denn es bilſt Nichts. Der Groß 
er könne mir nicht helfen gegen Die, welche ihren Kaiſer 
umgebracht hätten, ich müßte auch meinen Theil am allgem. nen 
Der englifche, wie der franzöſiſche Geſandte finden Den Grund 
der Janitſcharen, Die ſonſt durch kriegeriſche Tũüchtigkeit und 
gebung die Stärke des Reiches waren, Darin, daß Die Janitſch 
Shrijtenfinder, wie fritber, sondern Türkeuſöhne ſeien: Türke 
Provinzen ihren Söhnen christliche Namen und ſchmuggelte 
Chriſtenkinder bei der Einſammlung des Knabenzehenten ein 

finder,” schreibe der franzöͤſiſche Geſandte, „weiche unter die J 
genommen werden und für Söhne von Ebriſten gelten, erinne 
ſie in jungen Jahren den Händen der Ihrigen entzogen wurden 
Männer unter die Truppen des Großberrn aufgenommenen 
Eltern, ihre Herkunft und ihre Heimat. Sie möchten gar 

zurücktebren. Die ſtrenge Zucht, der fie unterworfen ſind, wird 
lich. Sie erbeben laute Klagen, die ar Unordnungen zur F 
da fie als Körperſchaft mächtig ſind, verlangen ſie bei der er 
genheit, Die fich ihnen Darbieter, mit Ungeſtum cine Staatsref 
ste eines ber ſicherſen Wahrzeicten Les Nerfalls Dieter Wenn 
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junge Sultan wurde von den Befleren mit großen Hoffnungen be- 
war förperli und geiftig reich begabt, ſchön, fräftig, lebendig, im 
eriihen Webungen gewandt, Niemand wußte fchiwerere Schläge zu 
3 Roß ficherer zu tummeln, Bogen und Schwert fräftiger zu handhaben, 
d IV. Seine Mutter, eine hochbegabte Griehin, Mahpeiker (Mond- 
eheißen, eine Frau vol Geift und? Muth und edlem Sinn, in 
häften bewandert, hatte fie doch unter ihrem Gemahl Ahmed I. den 
on geleitet, hatte mit Sorgfalt über die Erziehung ihres Sohnes 
der Sultan fchrieb nit blos eine zierlihe Schrift, fondern war aud) 
ſchichte des Reiches wohl beivandert, und verftand vortreffliche Verſe 
Seine Befehle gingen oft in Verſen ab, und feine vertrauten 
gaben im dichterifcher Yorm hin und wider Bericht über den Aus- 
r Schladten. Aber welche Demüthigung, welche Angft hatten der 
nd feine Mutter noch Jahre lang zu durchleben, bis er feine volle 
gfeit gewann, und mit erbarmungslofer Thatkraft jeden Widerftand 
mettern vermochte. Die DVerftellung, die ihm die Roth aufzwang, 
nad und nad zur andern Natur bei ihm, und die Rache, die in 
zen kochte, ließ ihm zuletzt auch das Recht vergeflen, und nur nad 
ınd Laune handeln. Die Nahe mag grau werden, pflegte er zu 
er ie altert nie Die Neizbarleit feiner Natur ward jpäter noch 
Genuß von Wein erhöht. 
feblte dem jungen Herrfcher im Anfang an Geld und an Männern Weltuotb 
‚ und Kraft. Ter Wechjel in den höchſten Stellen war in ber letzten 
iſch geweſen und dad Ende berer, bie ſie bekleideten, fo fchredlich, 
and mehr nach Ehren geizte, und ber es that, nicht die Fähigheit 
e. Mebrigend war im Anfang ein Angenblid guter Stimmung und 
e ebenjo merkwürdig, als vorber der Sturm groß. Der Befehl, alle 
ber letzten Unruhen veruntreuten Gelder und Kleinodien in die Schatz⸗ 
inzuliefern, hatte Erfolg. Kaum aber merkten die Sanitfcharen, daß 
Etaatsjcbag fei, jo bereuten ſie ihren Verzicht auf das Thronbefteigungs- 
mb ber Eultan mußte für jeden Kopf 25 Ducaten und zwar in Gold 
Jetzt verlangten aber auch die übrigen Truppen und die Würden, 
id Die gefammte Tienerjcbaft Geſchenke und die Noth in der Kaffe 
groß, dag man bie chriſtlichen Geſandten um Beine Anleihen anging 
Eultan fein Tafelgefhirr in die Münze ſchicken mußte. Gin anderes 
Held zu befonmen, war die Hinrichtung von Großen, bie fich burc 
gen bereichert, ober ſich fonft Etwas hatten zu Schuld kommen 
Iber Mohammed⸗Paſcha wollte mir Hilfe der Sipahis fih ber Stelle 
jvezir bemächtigen. Statt des Reichöflegels erhielt er jedoch an ben 
bes Thrones ben tödtlichen Schlag. Dann verkaufte man Aemter und 
fe dem, welcher den höchſten Kaufſchilling erlegte. Hin und wieder 
ch Einer fein Vergeben dur Geld abzubügen. „Nadend bin ich hierher 
3,” ſchrieb ein ehemaliger Statthalter von Aegypten, als er erfuhr, daß 
Bericht und die Hinrichtung bevorftche, „nadend gehe ich von bannen. 
Hes, was ich babe, menn das dazu beitragen fann, Dein Reich zu 
elches bei folhem Regiment nicht lange mehr dauern wird,” — Der 
62* 
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Sultan begnügte ſich mit einer Abfindungsjum 
verlor den Kopf, weil er ben Sultan belogen 
den Schaf eingezogen. Mere Hufein mirde | 
Smrict hohbefähigter Mann, Gurdſchi Mohamme 
were gelang es, bie verwirsten Selbverhältniffe zı 
mit geringerer Loͤhnung zufriedenzuftellen. Di 
1625 die Peft in Gonftantinopel und Aegypte 
jeine Sparfamteit und fein eifernes Fefthalter 
mwüthendften Haß der Sipabis auf ſich gezt 
6000 und verlangten dom Sultan den Tod 
wollte feinen treuen und weiſen Natbgeber I 
bannte. Geh, mein Aga, fagte er, Gott beſchül 
mebr fhügen, und erflärte den Menterern, er 
Stelle zu entjegen und feine Habe einzuziehen 
nicht nehmen. Aber die Schreier waren nicht 
Sultan ihnen Alles vorbielt, was nur mann 
fan. „Gib uns feinen Kopf oder fteige vom 9 
Märtyrer fterben, großer Padiſchah,“ rief Curdi 
wie ich zu Grunde geben, als daß ein ‚Haar 
Nagel von Deinem Throne weiche.“ — Mit d 
mächtigen und barmberzigen Gottes, von den 
dem wir zurüdkehren“ — ging er den Mördı 
Dolchen durchbohrten. Redſcheb Kapıdan-Pajd 
um an bie Stelle des Opfers zu treten. Die | 
Ungunften aus. Gin Theil der Janitjcharen 
diefed Treibens und fehrte von den Schiffen, ar 
ſollten, in's Serail zurüd und ftellte fih dei 
Verfügung. Murad nahm ihre Verfiherung de 
ihm und er ihnen Muth gemacht, und in der 
Ärgften Meuteret erdroffelt und ihre Leichen in 
Die Wiederherftellung der Ruhe in der , 
als die Nachrichten. aus Aſien ſehr fchlimm Ti 
hatte ein verwegener Abenteurer fein Haupt 
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5 Mohammed, der eigene Sohn Bekirs, öffuete. Bekir wurde qualvoll 
ichtet. Zwar ließ ber Schah verkünden, bie Märkte follten wieber eröffnet 
tiemand wegen feined Glaubens bebelligt werben, allein die in Bagbab 
Sunniten und die Perjer Sciiten, und ber Glaubenshaß war fo rege, 
e Stadt, wo Ali ruhte, bald mit Blut befudelt wurde. Die Sunniten 
a esmordet, oder durch Folterungen gezwungen, ihre Schäße anzugeben. 
n und Araber unterwarfen fich jetzt dem Perſer, ſelbſt Moful und Kerkuk 
in jeine Gewalt. Die Beftürzung im Diwan war groß, Hafls lag gegen 
zu Felde, deßhalb verkündete Murad den heiligen Krieg gegen bie 
‚ alle Befiker von Lehengütern wurden bei Strafe des KHochverrathes 
Die Waffen gerufen. Die Noth war um fo größer, als bie Koſaken auf 
Schiffen das fchwarze Meer unficher machten und die Tartaren in ber 
ich regten. Sollte man zuerft Abafa nicberfchlagen und fi dann gegen 
erfer wenden, oder ſich mit jenem vergleichen, um ben gemeinfamen 
zu verjagen, der den ganzen Süboften bed Reiches bedrohte, der fchon 
iner feften Stellung am Mittelmeere und zugleih nach dem Beſitze 
3 trachtete und den Portugiefen Ormus entriffen Hatte? Für den erften 
waren bie Janitſcharen, die Abafa eben fo glühend haßten, als er fie 
ungslos niedermetzeln ließ. Doch entfchieb fich bie Pforte für einen Ders 


mit Abafa und gab Hafis⸗Paſcha den Befehl, um jeden Preis Bagdad Basdar. 


bern. Die Kräfte das Abbas⸗Schah waren damals für Georgien in 
ch genommen und ein leichter Sieg über die perfiihe Vorhut ließ 
Paſcha glauben, er habe die Schlüffel von Bagdad ſchon in der Tafche. 
icht war diefe Stadt ben Perfern nicht zu entreißen, bie Minen ber 

wurden von ihnen zerflört, die Stürme abgefchlagen — und jetzt 
Shah: Abbas mit einem Heere zum Entſatz. Hungersnoth führte zu 
Meuterei im türkifcben Heere, nach neunmonatlicher Belagerung mußte 
Paſcha am 21. Juni 1626 abziehen und bald wurbe der Rüdzug flucht⸗ 
Die Aufregung, welche die Nachricht von diefem Unfall in Eonftantinopel 
rief, war groß, nur der Sultan lieg Hafis das Unglüd nicht entgelten. 
hatte ihm feine Noth im den Verſen geflagt: *) 


„Bon Yeinden ift umringt Hafıs, gibts Hilfe nicht? 
Gibts einen Mann, der ſich dem Glauben weihe, nicht ? 
Wenn in der Schlacht die Reden Ruck auf Rud fi nahn, 
Gibts einen Feldherrn, der die Springer führe, nicht? 
Hilflos find wir verſenkt in wunderbarem Wirbel, 

Gibts unter den Bekannten gute Schwimmer nicht? 

Die mit uns ftehn im Feld, fie nehmen unfere Köpfe, 
Gibts in der Welt zum Köpfenehmen Männer nit ? 
Wir wiſſen nicht, was Ungerechtigkeit bezwedet, 

Frägt Niemand die Bedrängten? Gibts fein Weltgericht ? 
Bagt Riemand fi) mit uns in's Schlachtenfeuer? 
Gibt's einen welterfahrenen Ealamander nicht? 

Um unfern Brief dem Padifhah zu bringen, 

Gibt's Tauben, ſchnell wie Wetterftürme, nicht?" 


Der Sultan (als Dichter Muradi genannt) gab gleichfalls in einer 
He folgende Antwort: 


„Hafis, gibt's einen Mann zur Hilfe Bagdads nicht? 
Du fleheft Hilf von uns, haft du denn Heere nicht ? 





9 Sammer, V., 660. 


Hafit- 
Bald. 


Bandad. 


S wab · 
Adbas. 


Stelle zu entſetzen und ſeine Habe einzuziehen, aber das Leben 
nicht nehmen. Aber die Schreier waren nicht zufrieden zu ftelle 
Sultan ihnen Alles vorhielt, was nur männliche Herzen zur 9 
kann. „Sib und jeinen Kopf oder feige vom Throne!” hieß es. | 
Märtyrer fterben, großer Padiſchah,“ rief Gurbichi, „Leber ſollen 
wie ich zu Grunde geben, als daß ein Haar von Deinem Hau 
Nagel von Deinem Throne weiche.” — Wit den Rufe: „Im N 
mächtigen und barmberzigen Gottes, von dem wir audgegangen 
dem wir zurüdtehren” — ging er den Mördern entgegen, bie 
Dolchen durchbohrten. Redſcheb Kapudan⸗Paſcha hatte die Meut 
um an bie Stelle des Opfers zu treten. Die Greuelthat fchlug « 
Ungunften aus. Ein Theil der Janitjcharen fühlte doch Die 
dieſes Treibend und fehrte von den Schiffen, auf denen fie nach 2 
jollten, in’d Serail zurück und ftellte fih dem Sultan gegen b 
Verfügung. Murad nahm ihre Verficherung der Treue Huldvoll 
ihm und er ihnen Muth gemacht, und in der nächften Nacht m 
ärgften Meuterer erdrofjelt und ihre Leichen in's Meer geworfen, 
Die Wiederberjtellung der Ruhe in der Hauptſtadt war um 
als die Nachrichten aus Nfien jebr fehlimm Tauteten. Faſt in 
hatte ein verwegener Abenteurer fein Haupt erhoben. Raub u 
an der Tagesordnung. In Smyrna hatte ein kühuner Abenteur: 
togbli, an der Spite von 4000 Mann jich der Gewalt bemäc 
zulegt bei Magnejia, in einer Schlacht wurde er gefangen und 
In Bagdad harte jih Emir Bekir zum Herrn aufgeiworfen, und 
an der Spike von 12.000 Mann jeine Herrichafe auszubebnen. 
erbielt den Auftrag, Bagdad wieder zu erobern, er jchlug den 
begann eine regelmäpige Belagerung. In der Norb nuterhandel 
Schah:Abbag und verjprach ibn die llebergabe der Stadt, 
gegen die Türken belfe. Wie willkommen war Died dem grogen 
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riffen, Scherefeddin überwältigt und zum Zriumpheinzug nach Eonftanti- 
yel gebracht. Maonoghli widerftand bis 1586, wo er mit Hilfe eines treu- 
a Dienerd aus dem Wege geräumt wurde. Die Wittwe, eine Yrau bon 
enen Gaben des Geiftes, übernahm die Regierung des Landes und die Er- 
hung des erft zweijährigen Sohnes Fachreddin (Halreldin — Ruhm 
' Glaubens). Der Italiener Mariti *), weldher Fachreddins Geſchichte 
rieb, ſagte von ihr: „fie mar cine Frau von feltenfter Begabung, fchön, 
ch an guten Einfällen und Plänen, freimüthig und muthig, fehr tüdhtig in 
t arabifhen Sprade, in der fie auch vortreiflich zu jchreiben verſtand; auch 
ir fie Dichterin und die Drujen haben heute noch zartjinnige Nieder von ihr 
gehaltvolle Sprüde. Sie war eine große Freundin der Chriften, zu deren 
ben fie binneigte.” Ihren Zohn erzog fie lo, dab er ein wahrer Fürſt fein 
den vom Vater ererbten Nuhme erhöhen konnte, und 1603 in feinem 
azigften Iahre jtand er als Großemir den Drujen ſchon jelbftändig gegen- 
R: er gewann nicht blos das ganze däterliche Reich wieder, fondern dehnte 
Herrſchaft auch weiter aus, allerdings im Namen des Großherrn, mie 
Freunde im Divan zu behaupten verftanden, um die Eiferſucht des Herrſchers 
wichtigen. Fachreddin nannte ſich Fürjt von Saida (Sidon) und Ga- 
und jeinen Gebuten wurde in der That bier gehorcht, nur mußte er der 
te ſoviel Tribut für dieſe Gebiete entrichten, als fie felber früher daraus 
n batte. Die Folge dieſes Machtzuwachſes mar, daß auch Abendländer 
erbindung mit ihm body hielten. 

















Tamals trug fih ein Meticeer, Ferdinand I, Großherzog von Toss» 


die von Bona in Afrika, jegt auf die von Serufalem, wobei zugleich auf 
Erweiterung de3 toskaniſchen Handel® gerechnet war. Auf die Unteritügung 
Papſtes und Spaniens rechnend, fchlog Ferdinand 1. jchon 1607 einen 
dichafte- und Handelövertrag mit dem Mebellen Dicbanbulad, Die Eros 
g Ierujalems war dabei das Ziel. Als der Kurbenbäuptling den Waffen 
Sultans erlag, wurde 1608 ein gleicher Vertrag mit dem mächtigen Drufen- 
Fachreddin abgeichloifen. Sin tosfanijches Geſchwader ftreifte damals in 
Sewäſſern der Levante, kämpfte nicht ohne Glück gegen eine türkifche 
He und brachte eine Bente beim von 2,000.000 Dukaten an Wertb. Yer- 
b8 I. Nachfolger, Go ſimo II. (1609 -1621), ernenerte 1610 das Bündniß 
Fachreddin um 10 lieber, als diejer jeine Herrichaft indeß auf Cölefyrien 
Balbek audgedebut harte und bereits Damaskus und Serufalem in’® Auge 
1612 beſchloß jedoh der Diwan, dem Streben des Drufenfürften, im 
ein mächtiges eich zu gründen, entgegenzutreten. Die Statthalter von 
anien, Damaskus, Tripolis und Kairo wurden gegen ihn aufgeboten. 
chreddin jeßte feine Feſtungen in Stand, übertrug Die Regentſchaft feiner 
ter und ſuchte Hilfe im Abendlande. Im November 1613 wurde er in 
enz mit Auszeichnung empfangen. Gofimo II. war jedoch allein zu fchwach, 


Pr 


*) Istoria di Faccardino, Grand-Emir ei Drusi. Livorno 1787, 


Fach⸗ 
reddin. 


‚Serbi: 


mit hochfliegenden Plänen, bald auf bie Erwerbung von Gppern, bald una. 


fana. 


Gofimo 
II. 


Bade 
redt in in 
Florenz. 


(Krcie 
Fri (ie 
ratcs. 


UNO ONTY EIN tiug augebrawres Geſchent es erreite, cap Tie 
Bagnazzo zurückgeleitet wurde. Auch im Diwan erwarben i 
Fürſprache, ſo dag an den Paſcha von Damaskus die Weiſ 
Krieg mit den Perſern noch nicht zu Ende ſei, babe im % 
Alles beim Alten zu bleiben, und jolle dem Emir alles La: 
jeiner Abreife nach Stalien befeffen, ũüberlaſſen bleiben, vor: 
nach wie vor den fjchuldigen Tribut erlege. Fachreddin muß 
Heimat zurüdtehren. Der Großberzog gab ihn zwei aleeren ı 
Beſatzung, Waffen, ſchweres Geſchũtz und tüchtige Werkleute, v 
keit heute noch Bauten in den Thälern des Libauon zeigen. 

fonmen des Druſenfürſten ward nach Abzug aller Auslag 
Piaſter geſchätzt, fein ſteheudes Heer auf 500 Mann, im MN 
10.000 Mann unter die Waffen rufen. — Zu einer Einigung 2 
Klorenz und Rom für jeine Sache kam es jedoch nicht. 9 
Abweſenheit kehrte Fachreddin in feine Heimat zurück. Die Erj 
osmaniſchen Reiches nach dem Tode Ahmed's 1. juchte er 
feines Gebietes zu beniigen, zu dem er einen Theil der Sta 
Damaskus ſchlug, 1623 bejegte er jogar diefe Stade und 
Jeruſalem. Die Vereinigung von ganz Syrien und Paläſti— 
jein Ziel — noch immer beſchwichtigte er die Pforte Damit, 

für die neu erworbenen Gebiete den üblichen Tribut bezablte. 
ich nach Hilfe vom Abendlaude num, ernenerte jeine VBerbindi 
verichaffte auf beffen Wunfch den Franciscanern, welche durch t 
Armenier aus dem Beſitze des Heiligthums verdrängt worden 
des heiligen Grabes wieder, und jtellte dem Papite die Bekehr 
in Ausficht. Aber vajcher, als er es erwartet hatte, fanı die Dia 
über ibn. 1631 brach der Oroßvezir Redſcheb-Paſcha an der 
Perſien beftinmten Heeres in das Gebier des Druienjüriten 
überwintern. Kachrebdin wehrte fihb und jchlug Die Vorbut de 
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: amd fein Sohn gefangen genommen wurbe. In der Entjcheidungsfchlacht 
. Detober 1633 fiel fein Bruder Hufen und fein Sohn Ali, und wurde 
fnung und der Muth Fachreddins gebrochen. Vom Abendland kam 
Dilfe, nahte kein Schiff, auf dem er fich hätte flüchten können. Schon 
fih Fachreddin dem Willen bes Großherrn unbedingt unterwerfen, als 
ne Getreuen trieben, mit feinen zwei jüngften Söhnen Schub in ben 
Aluchten des öftlichen Libanon zu ſuchen. Ein Verraͤther entdedte feinen 
balt, am 12. November 1634 mußte jich Fachreddin ergeben und murbe 
nen Söhnen nach Gonftantinopel gebracht und dort in leichter Haft 
n. Die Knaben wurden Pagen im Serail, einer von ihnen, Huſeinbey 
es zu hoben Ehren und Aemtern, der andere aber wurde mit dem 
13. April 1635, enthauptet, als Murad die Nachricht erhielt, daß 
dins Neffe im Libanon den Kanıpf wieder aufgenonmen babe. Mit 
bin endete ber Ruhm und bie Freiheit der Drufen, die ihn heute noch 
n Liedern feiern, wie die Albanefen ihren Standerbeg. 
zm Auguft 1634 endete Abaja. Unter dem Vorwand, das Ende Osmans 
Sanitjcharen zu rächen, Hatte er bie Zertrümmerung des türkiichen 
; und die Neubildung des Staated unter feiner Herrfchaft und ber 
Stammes angeftrebt ; eine allgemeine Reichsverſammlung follte nach 
stinopel berufen, da über die Mörder Osmans gerichtet und ein Herr» 
Melt werben, der im Stande jei zu regieren. Osman fei ihm im 
e erjchienen und habe ihn aufgefordert, ihn zu rächen, und als er zögerte, 
m ber Prophet Mohammed felber den Befehl ertbeilt, die Waffen zu 
Rn. In jeinem Heere berrichte firenge Mannszucht, das Volt wurde 
E und durch aM’ dies für ihn gewonnen, der Mufti weigerte fich, ihn 
en Rebellen zu erklären. Nur die Janitſcharen opferte er dem @eifte 
erfchlagenen Herrn und hatte hierin die Zuſtimmung der Menge für 
Die Partei, welche für die Thronbeſteigung Murads war, erzäblte mit 
von jeinen Siegen. Als aber Murad IV. felber den Thron beftieg, 
Abaſa's Pläne Far werden, denn der Sultan ſchickte ihm Schwert und 
leid, dankte ihm für jeinen Gifer, forderte ih aber auf, rubig in feiner 
alterfchaft Erzerum zu bleiben und das Werf der Rache ihm zu übers 
Statt zu gehorchen, überfiel Abaja Siwas und Tokat und nahm alle 
ersechte in Anſpruch. Die Janitſcharen trieben voll Haß zum Krieg 
fon, 1624 ſetzte fich der Gropvezir mir einem Heere gegen ihn in Be: 
boch bot er ihm und jeinem Sohne zugleich Statthalterfchaften an, 
e einen Zufammenftoß zu vermeiden. In Folge der Berrätherei eines 
hlohabers fam es jedoch im Auguft 1624 dennoch zur Schlacht und 
eidung, die gegen Abaja ausfiel. Die Janitjcharen erfchlugen ihm 
Krieger und bie Turkomanen fielen ab, nur die Schnelligkeit feines 
'gettete Abafa nach Erzerum, feine Kinder und Echäge aber fielen in bie 
der Eieger. Dennoch verfolgte der Großvezir — wahrjceinlich aus 
Yar dem Uebermuthe der Janiticharen — feinen Sieg nicht, Tondern 
it Abaſa dahin einen Krieden ab, bag letzterem die Statthalterfchaft 
m verbleibe, ex aber 1000 Janitjcharen in die Zeitung aufzunehmen 
Kos um feinen Gehorſam zu zeigen. Als Abaſa ein perfifches Streifs 
rücktrieb und die Köpfe der Erichlagenen nach Gonftantinopel ſandte, 
ke fogar vom Sultan Schwert und Ehrenkleid und die Würde eines 
Doch nahm er keinen ernten Antbeil, als der Krieg gegen die Perjer 
we Maßitab wieder begann, fondern überfiel jogar das Lager der Ozmanen 
Rähe von Erzerum in der Nacht, richtete ein großes Blutbad wnter 


Abaſa. 


und durch ein klug angebrachtes Gejchenf es erreichte, daß fü 
Bagnazzo zurüdgeleitet wurde. Auch im Diwan erwarben 
Fürſprache, fo dag an den Paſcha von Damaskus bie Wı 
Krieg mit ben Perfern noch nicht zu Ende fe, habe im 
Alles beim Alten zu bleiben, und folle dem Emir alles 8 
feiner Abreife nach Italien befeffen, überlaffen bleiben, vı 
nach wie vor den fehuldigen Tribut erlege. Fachreddin mu 
‚Heimat zurüdtehren. Der Großberzog gab ihm zwei Galeeren 
Beſatzung, Waffen, ſchweres Gefhüg und tüchtige Werkleute, 
teit heute noch Bauten In ben Thälern des Libanon zeigen. 
kommen bes Drujenfürften ward nah Abzug aller Aust: 
Piaſter gefebägt, fein ftebendes Heer auf 500 Mann, im 
10.000 Mann unter die Waffen rufen. — Zu einer Einigung 
Florenz und Rom für jeine Sache kam es jedoch nicht. 
üe Abmejenheit kehrte Fachreddin in feine Heimat zurüd. Die C 
- egmanifcben Reiches nad dem Tode Ahmed's I. juchte er 
"feines Gebietes zu bemügen, zu dem er einen Theil ber Si 
Damaskus ſchlug, 1623 bejegte er jogar dieſe Stade un 
Iernjalen. Die Vereinigung von ganz Syrien und Paldl 
sein Ziel — noch immer beſchwichtigte er die Pforte damit 
für die nen erworbenen Gebiete den üblichen Tribut bezablı 
ſich nach Hilfe vom Abenblande um, ernenerte jeine Verbin 
verschaffte auf deſſen Wunjc ben Franciscanern, welche durch 
Armenier aus dem Beige des Heiligebums verdrängt worde 
des beiligen Grabes wieder, und jtellte dem Papfte die Belt 
in Ansicht. Aber rajcber, als er ed erwarter hatte, kam bie D 
über ibn. 1631 brach der Grofpezir Redſcheb-Paſcha an di 
Perſien beitimmten Heeres in das Gebier des Druienfürit 
überwintern. ñachreddin webrte ib und ſchlug die Vorbut 
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€ hätten fih gegen ibn verfehworen. Die Türken hielten jetzt die Er 

8 von Bagdad wicber für möglich. Chosrem brach 1630 gegen ben 

auf, die Kleinen Schlöffer in der Näbe wurden raſch befeßt, ein &efecht 

em Vortrab der Perjer endete zu Gunſten ber Türken. Das jchöne 

dan, das alte Ekbatanag wurde verbrannt. Bagdad jelber wurde von dei Vaztad. 

n tapfer vertheibigt, von ben Türken beftig befchoffen, ber Hauptſturm am 

bember wurde aber nıit großem Nerlufte abgejchlagen. Chosrew mußte fich«snesrem 

keben, nur jeine wilde Thatkrait und biutige Streuge hielt das Heer 

Ben. Die Berfer drangen weiter vor in's osmanifche Gebiet. Die Nachricht 
brachte in Gonftantinopel einen tiefen Eindruck hervor, noch mehr ale 

w, buch den menterifchen Geift ber Truppen gehindert, auch 1631 
unternehmen konnte, um bie Ehre der Osmanen wieder herzuftellen. 

mltan feßte Chosrew im October ab und ernannte feinen Schwager 

Bafcha zum Großvezir. Damit war aber bad Heer unzufrieden: „wir 
einen andern Serdar als dich,” riefen die Soldaten Chosrem zu, ber 

Reuterei nur zum Schein beichwichtigte. Doch bie Sipahis im ganzen 
verjchworen ſich, bie Wiedereinſetzung Chosrews zu erzwingen. Am 

wuar 1632 brach der Aufitand in der Hauptitadt aus, die Mörder y.irant 

n in's Serail und forberten 17 Köpfe, darunter den bed Hafld-PBafcha. 1632. 

| IV. that vergebens das Mögliche, fie zu retten. Zuletzt mußte der 

noch feinen Soldaten fchmwören, daß die Beſtechungen aufhören, bie 

nicht verkauft, Unſchuldige nicht abgelegt, die Kehen nicht in Verfall 

und die fchreienden Auflagen aufgeboben werden jollten. Wer war 

nehr Schuld an all’ dieſen Mißſtänden, als die Verichwörer felber! 

t, DaB Chosrew insgeheim dieſen für ihn fo demüthigenden und für 

3 fo jchmerzlihen Aufitand angeftiftet babe, ſandte Murad dem Todes— 

für Chosrew, und Murteſa wußte ſich dieſes schwierigen Auftrages 
mitten in der Höhle des Löwen zu entledigen, „Es werben noch viele 

allen, die Rache bleibe nicht aus!” murmelte Chosſsrew, ald er den 

Die Schlinge gab.*) Tie Nachricht von feinem Tode rief am 14. März 

neuen Aufſtaud hervor, welchen insgeheim der neue Großvezir Redſcheb xerinen. 

um ſeine Gegner aus dem Wege zu räumen. Unter den Koͤpfen, die 

wurden, war auch der von Murads Liebling, Muſa — und ber 

J vermochte Keinen zu retten. Selbit die Brüder des Sultans mußten 

nterern vorgeführt werben zur Ueberzengung. daß jie noch am Leben 

„Was wollt ibr von uns,“ jagte der älteite, Bajeſid, „laßt uns in _2>s 
und Verborgenbeit, nehmt unteren Namen nicht in's Maul, fonft Kruse 

ihr und unfchuldig in Verdacht! Ahr fürchtet euch nicht vor Gott, ihr 

euch nicht vor dem Padiſchah. Gott wird uns hüten obne euch.“ 



















gZwei Dionate wogte der Aufruhr durch die Strafen, dad Vermögen, 
Bcherheit eines Jeden mar geführdet, nirgends war Hilfe oder Rath. Die 
igung ſtachelte Murade Groll, die Noth feine Thatkraft auf: vor 
Augen ließ er eines Zages Redſcheb enthaupten. Nach langer Ohnmacht „ ... 

. .- - -. . - * urad 
ſich der zwanzigjährige Jüngling zum Selbſtherrſcher, aber zum ernannt 
den. Murad IV. ift der Sulla in der Gejchichte der Osmanen. Am 









Kaffee. 


Padiſchah verubten XFrevel nicht, ſind aber nicht im Star 
zu halten.“ — „So ſtoßt die Böſen aus euren Reihen 
Gehorſam!“ rief ihnen der Sultan zu, und was er w 
Häupter wurden ausgeliefert und hingerichtet. Als die Ri 
der Beſtechlichkeit damit ablehnten, daß ihnen Gewalt anget 
wider Bosheit keine Zuflucht finden, zog ein Araber den 
„Mein Padiſchah, das Mittel wider dieſe Mißbräuche iſt 
Dis war dem Sultan aus der Seele geſprochen. Alle bist 
wurden genan bezeichnet und für ungiltig erklärt, allen Anr 
Eid des Gehorfums abgenommen. Der Fluch Allah und d 
über alle Unordnung ausgeiprodyen. Sofort wurden die na 
delsführer auggeliefert und Bingerichtet. 


Die Regierung batte jeßt feiten Boden gewonnen, 
Gefahr war noch nicht aanz vorüber, namentlih als 1633 
in Conftantinopel iiber 20.000 Häufer vernichtete, wurde n 
mung unter dem Volke rege, bie fich beſonders in den Kaffe 
Da erließ Murad den Befehl, alle Kaffecehänjer nieberzureig 
möchten Brennpunkte neuer Empörung werden. Auch Das 
verboren unter dem Vorwand der Feuergefahr für die Haup 
wollte man nur alle Zuſammenkünfte müſſiger Schwäger ze 
Haltung der Regierung befrittelten. Der Sultan machte 
jelber die Runde, wer bei Kaffee und der Pfeife betroffe 
Kind des Todes. Die Kraft der Kuffeebobne fol der 125 
Haſan Schäbdeli *) zuerft entdeift haben. Er war ein Ein 
Klofter verbannt, und machte aus Hunger in der Sinöde von 
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jeeres im Perferkrieg. Die Perfer hatten die Osmanen aus Georgien 
ingt und griffen jebt an. Der Großvezir Mohammed warb 1633 
Heere entiendet, der Sultan begleitete dasjelbe bis Nikomedien. 
s, der ohne feine Schuld die Straße für ben Sultan nicht gehörig 
yatte, wurde aufgehenft. Die Nachricht davon regte die Ulemas in 
pel auf und der Mufti Achifade ſprach unvorfichtiger Weife von 
el, und warnte bie SultaninsBalibe vor der aufgeregten Stimmung. 
eb an Murad IV.: „Mein Löwe! eilt zurüd, man ſpricht von 
gung!" Das zündete die Glut der Rache im Herzen bes Sultan 
fogleich Befehl, den Mufti und defien Sohn nah Cypern zu ver- 
ıb kaum waren dieſe eingeichifft, fo fandte er ben Befehl nad, ben 
urichten, der erfte Mufti oder böchfte Würbenträger bes Seſetzes, 
gerichtet wurde. Die Türken ſchaudern, wenn fie an biefen Morb 
. fehreibt ein Zeitgenoffe. — Da der Großvezir gegen die Perſer 
sichtete, zog ber Sultan 1635 felber gegen fie zu Zelde. Blut und 
vezeichneten feinen Weg. Das geringfte Vergehen hatte Hinrichtung 
aus jedem jeiner Tritte fprany ein Blutquell. Doch trug er auch 
erben des Marjches mit Ausdauer, und gewann durch jeine Rieſen⸗ 
Sewandtheit in allen Waffenkünften die Bewunderung des Heeres. 
m Sepränge fand 3. Juli 1635 ber Einzug in Erzerum flait, von 
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egen Eriwan, das ſich tapfer vertheibigte. Durch Drohungen und @riwan. 


trieb Murad zum Angriff: „Laßt nicht ab, meine Wölfe! Es it 
8 boben Yluges, meine Falten 17 — Die Stadt, mit Kugeln übers 
ußte fih am 8. Auguft 1635 ergeben. Murad ehrte den tapferı 
eg Derfelben durch werthuolle Geſchenke und erhielt auf bie Frage: 
erftedt fich euer Schah wie ein Weib, da ich vier Monate im Yelde 
bie Antwort: „Weil euer Schwert fo jcharf und euer Pferd fo 
— Die Eiegesfeier in Conftantinopel war glänzend, in ber Stille 
w während derfelben des Eultans Brüder, Bajeſid und Suleiman, 
hoffnungsvolle Jünglinge, deren berzzerreißendes Schidjal felbit deu 
bränen entlodte. Murad konnte es nicht vergeifen, daß am großen 
wepsrung ber Mufti und der Großvezir fich für bie Sicherheit ber 
sbärgt hatten. Tebris mit feinen ſchoͤn getäfelten Häufern, feinen 
Moſcheen und Grabmälern ging in Rauch auf. Am 25. Dee. 1635 
eb ben prunkvollen Triumpheinzug in Gonftantinopel, um feinen 
m war die weiße Kopibinde als Diadem gebunden, auf bem 
erbufch prangten weiße Diamanten. Das Halsabfchneiden mar 
w in Gonftantinopel an ber Tagesordnung, jelbft die Diener der 
Geſandten wurden wegen geringer Vergeben gebeuft, geföpft, 
Geſandten felber mußten alle für einander mir Eigenthum und 
Den Frauciscanern wurden die heiligen Stätten wieder entriffen 
hen verliehen. Des Sultans Befehl dazu enthielt den eigen- 
jag: „Wenn du Das Gegentheil thuſt, jo fehneide ich dir den 
> folft du es wiſſen.“ 

B brach der Sultau zum zweiten Male gegen die Perſer auf, welche 
g genommen und 19. Sept. 1636 bei Mihreban die Oſsmanen 
geichlagen Hatten. Janitſcharen und Sipahis zogen ungern gegen 
Held, denn es war viele Beſchwerde und Gefahr und wenig 
sficht. Wieber regte fich der Geiſt der Meuterei, man fprach von 
wechjel oder vom Morde Murads, und nur die Uneinigfeit und 
nie und die wilde Snergie des Sultans bemmten ben Ansbruch der 
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DIE Jim 1a Erb DAWiUruImE DEIDUTDEN, TIUKIR Er IYyuen vice Gıu 
der Slaube Subftanz oder Accidenz fei,” und „ob derjenige, n 
ejjen verjchworen, meineidig werde, wenn er Fiſche eſſe.“— 
beantwortete Einer zu des Sultans Zufriedenheit dahin: „D 
was gebräuchlich, Folglich auch den Sprachgebraud. Diefer ve 
Fleiſch feinen Fiſch, folglich it derjenige, welcher Zleiich zu 

und Fiſche ißt, nicht eidbrüchig.“ An einem anderen Orte ch 
von der ichönen Lage eines Kloſters und dem dabei vorbeirau 
begeiltest, vier DVerfe au's FZenjter, worin er den Drt ein Stu 
nannte, in welchem ein Todter, fobald er hineinkomme, wieder 
müſſe, und der Mufti erhielt den Befehl, alsbald ein Seitenit 
Silbenmaß und denſelben Reimen darunter zu jehen. Zarte 
Murad in ſeinen Verſen ansdrüden, aber ſein Herz hegte j 
darauf ließ er Einem den Kopf in demſelben Augenblick ab 
denſelben vor ihm zur Huldigung neigte, und zwang ſeinen 
Opiumhillen bei ibm fand, eine ganze Schachtel zu eſſen um 
Schach zu fpielen, damit er zugleich die Heukerluſt genieße, 

zu ſchauen. Nad drei Spielen war ber Veibarzt in einen £ 
ausrief, ihm ſei fterben beifer als Ichen, und durch eine Sc 
Sorbet, welcher nach einer Starten Dofis von Opium wie © 
Tod bejchlennigte. Wo Tabakſchmaucher getroffen wurden, mı 
„ir den Genuß des Rauches ging ihnen dag Leben in Ran 
bei der Gintreibung von Chriſtenknaben fir die Janitjcharen 2 
famen, fo wurde dieſe gewaltjame Einziehung von Chrifteif 
und unter dem größten Tyrannen ber Osmanen börte al 
Shriitenfindern auf, Die mit Gewalt vom Glauben ihrer 

gemacht wurben, um fic als Abtrünmige in fo treuere Sclav 
Hin und wieder führte cin Wig zu Hinrichtungen *). Als 3 
vor dem Sultan um ein Lehen jtritten und Dabei ſchrieen: 
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migräben eröffnet, in acht Tagen jchon war Breiche geſchoſſen. Der 
w feuerte zur Ausdauer und zum Muthe an. Am 24. Dezember fand 
gemeine Sturm ftatt. Der Großvezir Tajar fämpfte in der vorberften 
bis ihm eine Kugel dad Xeben nabm. „Ach, er war mehr werth ale 
E Feftungen wie Bagdad,“ rief der Sultan und ernannte Muftafa zum 
gie mir den Morten: „Zeige Dich mir, ich erwarte von dir Bagdads 
ung und Seele aufopfernden Dienit. Gott ſtehe dir bei.” Aber zwei 
kadheinander gelang der Sturm nicht. Am 25. Dezember ergab fich die 
nachdem fie 15 Sabre unter perfiiher Dberbobeit geweien war. Der 
Waber Emirgune ſcheint den Schab verratben zu baben, benn er wurde 
hen reich beſchenkt und als einer jeiner Lieblinge mit nach Conſtau⸗ 





enommen, mährend bie übrigen perfiihen Befehlshaber in der Stabt 
rage der Vebergabe, in welchem freier Abzug und Sicherheit des 
ſams zugelagt war, Nichts wiſſen wollten nnd bie einrüdenden Osmanen 
kr. un brach ein wilder Kampf aus, der durch die Straßen Bin und 
e. Da gab Murad Befchl, alle Berjer niederzumachen. — 10.000 Berfer 
wäbrend ber Belagerung geblieben, 20.000 fanden am Tage ber Ueber: 
# Tod. Im Ganzen fol aber diejer Keldzug ben Türken 100.000 Mann 
Haben. Murad, ergrimmt über die Berlufte, lieg Durch das Lager hits 
rufen: „er einen Perjer bei ſich hat, der töbte ib, fonft wird er 
Böbtet.” — Tauſend Perjer, jeder von einem Henker begleitet, knieten 
Zelte Murade. Im Nugenblide, wo er aus dem Zelte trat und auf 
fi stieg, bligten taujend Schwerter und rollten taufend Köpfe in den 
PDieſes gräßliche Gemetzel fchien ihm großartig und bes Herrſchers 
and Die Osmanen fanden dieſes Verfahren ganz in der Ordnung, 
er auf der Rückkehr einen für heilig gehaltenen Ginfledler hinrichten 
je ihm verübelt. Der Einzug in Gonftantinopel am 10. Juni 1639 
eines Triumpbators, hundert perfiihe Trompeter und hundert Pauker 
perſiſche Heeresmufif vor dem Sultan. Zweiundzwanzig perfijche 
gen als Sclaven an jeinem Steigbügel. Im Frieden, zu dem füch 
B beuemten und der vom Dorfe Schab den Namen hat, verzichteten 
= auf Bagdad und Derteng, und alles Land bis Sermenil, Murad 
Serzichtete auf Griwan und Mikreban. 
weh Die Tage des bintgierigen Siegerd waren gezählt. Die flarken 
gen feiner choleriſchen Natur ſteigerte Murad IV. nob durch ben 
8 Weines. Derjelbe Sultan, welder Todesitrafe für den Genuß des 
bängte, wurde der ärgite Irunfenbold, Die türkifchen Gejchicht: 
erzählen, Murad habe auf einem Rundgang durch die Statt 
Mafa «Belri netroffen, welcher im Rauſch ihm troßte und erklärte, 
chätze genug, Sonftantinopel und den Sohn der Sclavin (den Sultan) 
Waufen. Am andern Morgen, ald er den Rauſch ausgejichlafen, hatte 
vor dem Zultan zu verantworten; er zog eine Flaſche Wein aus 
‚ zeigte fie dem Herifcher: „Das ijt das flüſſige Gold, das alle 
der Welt aufiwiegt und Bettler zu Welteroberern macht!" — Der 
verjuchte den Inhalt und fand, daß er heitere Gedanken gebe, und 
Rebe einer der Trinkgenoſſen, mit denen der Murad iV. fortan die Nächte 
Igte. Neben Wein war es perfiiche Muſik, an der fich der Sultan 
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bald durch gelehrte Spielereien unterbrochen. So prüfte der 
die fib um ein Michteramt bewarben, indem er ihnen bie %ı 
der Glaube Subftanz oder Accidenz ſei,“ und „ob derjenige, 
efien verſchworen, meineibig werde, wenn er Fiſche eſſe.“ 

beantwortete Einer zu bed Sultans Zufriedenheit bahin: „I 
was gebräuchlich, folglich auch ben Sprachgebrauch. Diefer ı 
Fleiſch feinen Fiſch, folglich ift derjenige, welder Fleiſch zu 
und Fiſche ißt, nicht eibbrüchtg.” An einem anderen Orte fi 
von der fchönen Lage eines Kioſters und bem dabei vorbeira 
begeiftest, vier Verſe an's Fenfter, worin er den Ort ein St 
nannte, in welchem ein Tobter, jobald er hineinfomme, wiede 
müſſe, und ber Mufti erhielt den Befehl, alsbald ein Seiten 
Silbenmaß und denielben Reimen darunter zu jehen. Zarı 
Murad in feinen Verſen ausdrüden, aber jein Herz hegte 

darauf ließ er Einem ben Kopf in bemjelben Augenblid « 
denjelben vor ihm zur Huldigung neigte, und zwang feine 
Opiumbillen bei ibm fand, eine ganze Schachtel zu effen u 
Schach zu fpielen, damit er zugleich die Heukerluſt genieße, 
zu ſchauen. Nach drei Spielen war ber Keibarzt in einem 
außrief, ihm ſei ſterben beffer al8 Ichen, und durch eine S 
Sorbet, welcher nach einer ftarfen Dofis von Opium wie ( 
Tod bejeblennigte. Wo Tabakſchmaucher getroffen wurden, ı 
„Kür ben Genuß des Rauches ging ihnen das Leben in Ri 
bei der Gintreibung von Chriſtenknaben für die Janitſcharen 
famen, fo wurde bieje gemaltfame Einziehung von Chriſten 
und unter dem größten Torannen ber Osmanen börte a 
Ghriftenfinbern auf, bie mit Gewalt vom Glauben ihrer 
gemacht wurden, um fic als Abtrünnige in fo treuere Sela 
Hin und wieder führte ein Witz zu Hinrichtungen *). Als 

vor bem Sultan um ein Lehen jtritten und Dabei ichrieen 
Einer von und aus dem Wege geichafft wird, faum kein F 
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an war, konnte man ihm fein lieberes Geſchenk darbieten, als fchöne 
en. Auf einen urkräftigen Tyrannen folgte jetzt ein entnerbter Wüft- 
er don Frouen beherricht wurde. Die rauen des Harems beftimmten 
nd Frieden, Ein- und Abfegung der erften Beamten des Reiches, Leben 
d. 


er erfte Großvezir unter dieſem Herricher war Kara Muftafa, ein Als Rare 
ber auf firenge Zucht und Ordnung bielt, alsbald bie Verbeſſerung " 
inze in Angriff nahm, die Satzung bes Marktes beftimmte, und eine 
efchreibung der Laͤnder anorbnete, um die Höhe der Steuern nah Ge⸗ 
it beftimmen zu können. Die Strenge war heilfam, wenn fie aucd oft 
wlichkeiten fich zeigte, wie 3. B. das Verbot bed Tabakrauchens fort 
‚ wogegen fih bie Liebhaber bes Sinnenkitzels jezt zum Schnupfen 
fien, um, wie ein arabifcher Sefchichtfchreiber jagt, fih das Vergnügen 
eßens zu verfchaffen. Auch nach auffen hatte ber Großvezir Glück. Affow 
sobert und neu befeftigt. Aber jeine Strenge, und noch mehr ber Um⸗ 
daß er den Liebling Murads opferte, zog ihm den Haß der Sultanin 
: zu, obſchon er eine fehr gefährlihe Empoͤrung niedergehalten und 
ı ben Sultan gerettet hatte. Drei Lieblinge im Bunde mit der Koͤſem 
übten bamals ben Eultan, und ihnen war Kara Muftafa nicht genehu, 
wum mußte er fallen, er war nicht gefügig genug. Durch bie von ihm 
bmete Strenge in Einhebung der Steuern hatte er ohnehin den Haß 
mppen und bes Volkes auf fich gezogen. Ihn zu fällen, war alſo nicht 
‚ Die Frauen Magten beim Sultan über Kälte in ihren Gemaͤchern, ber 
egir babe 500 Wagen Holz unterfchlagen, und Ibrahim glaubte es und 
ara Muftafa zornig au, und diejer gab trogige Antwort, es gebe wich⸗ 
ngelegenheiten zwifchen dem Sultan und dem Großvezir zu befprechen, 
8 Holz, das nit 500 Aspern werth jei. Als man ihn warnte vor 
ſorne des Herrichers, fagte Kara Muſtafa; „Iſt's nicht für feinen Dienft, 
b die Wahrheit ſpreche, joll ich ihm denn noch fchmeicheln! Beſſer freis 
z zu fterben, als fclavifch zu leben,“ unterließ aber nicht, ben Sanitfcharen 
mie zu jchiden, um fie für fich zu gewinnen. Der Sultan, bem dies ver» 
ı wurde, fragte einen Rathgeber: „Wenn ich meinen Lala tobtfchlüge, 
w meine Sclaven mir zürmen?” Und biejer antwortete: „Der Himmel 
vw ed, die Hälfe Deiner Sclaven find nicht jo bil, bag ihre Hals- 
zu fürchten; fie find alle bünn, wie die Schneide Deines Schwertes, 
unterthänig. Der Tod bes Großvezirs wird fie darum Alle hoͤchlich 
m" — Am anberen Tage befahl der Sultan ben Morb bes Groß⸗ 
‚dem Henker: „bringe mir fchnell den Kopf des Ungläubigen!” Da man 
Ines Bermögens bemächtigte, fand man in einem verborgenen &emache 
‚Minf Semälde. Der Hingerichtete war nämlich ein Freund davon, ben wemalte 
m aber galt dies für ein Anzeichen, bag bier Zauberei getrieben worden jet, 
fe verbrannten einen armen Mauren als Mitfchuldigen. „Die ftrenge Satzung 
Wlam verbietet alle Werke der Kunſt, ſei es der malenden, fei es ber 
ben, weldye Menſchen vorftellen, als Zerrbilder bed Meiſterſtückes der Schö⸗ 
und lehrt, daß am jüngften Tage die Statuen und Gemälde von ihren 
die Seele fordern werben, bie fie ihnen nicht einzuhauchen vermochten“ *). 
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Zartheit Sinnbilder der Frauen. Nie war ein Sohn Osmand 
fam dad Haren dem Schatze theurer zu ſtehen, jede ſeiner 
hatte ihren Kofitaat, ihre großen Einkünfte, fiir manche wu 
einer ganzen Statthalterichaft verwendet. Wie jo oft abgefpa 
war der Sultan obne Ruhe und Raſt. Einmal erfchien ihn 
große Geliebte feiner bejonders würdig, und durch bas gan 
nach einer Rieſin gefucht, bis fich eine Armenierin fand, bie | 
Gunſt Ibrahims bemächtigte, daß die Sultanin-Mutter, auf 
gewalt eiferfüchtig, fle zum Mahle lud und babei erbroffeln lieg 
fagte man, fie fet an Weberfülle der Kräfte geftorben, und Ibre 
Zeit untröftlich. 


Die äußere Politit hing von Zufällen ab. Ein eingefleifd 
nedige war damals Kapudan Paſcha, und hetzte zum Krieg g 
blif. Joſef Mascowich, aus Urana in Dalmatien, war Stallf 
vornehmen Türken, dann Thorhüter, Holzipalter und Maflertr 
geweſen, und durd jeine Gewandtheit und Schönheit bis 3 
Vezirs emporgeftiegen. Aus dem Sclaven Iofef war ein J 
worden, und der Sultan verlobte ihn, che er am 30. April 
fehlöhaber der Land- und Seemacht zur Eroberung einer der grö 
Venedigs, nämlich Kretas, abfuhr, ſogar mit feiner Tochter Fe 

Mit Venedig ſtand die Pforte ſchon 1638 in geſpann 
Der Grundſatz der Republik ſtets entſchieden und gerüſtet, un 
niederträchtig aufzutreten *), hatte ſchon oft in Conjtantinope 
waren die Handelsintereſſen jo wichtig und die Republik doch j 
immer mieder ein Ansaleich gefunden wurde. Vald waren ⸗4 
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we unter der Führung des Renegaten Ali Piccenino. Es war auf die 
mbernug von Loretto abgefeben, die jedoh mißlang. Ein venetianifches 
HM fiel in der Nähe von Cattaro in die Hände der Eereräuber. Da gab 
Bignoria ihrem Admiral Marino Capello Befehl, mit dreißig Segeln 
Corfaren nachzuſetzen, und ihre Schiffe entweder in Brand zu ſtecken, ober 
en Grund zu bohren, und fie ſelbſt in die osmaniſchen Häfen zu verfolgen, 
ı mach bisherigen Verträgen die Venetianer ein Recht hatten. Sapello machte 
B auf die Seeräuber, fie flüchteten aber vor ihm in den Hafen von Bas 
‚ Der von den osmaniſchen Kanonen gededt war. Ein Verſuch, fi) durdy- 
Jagen, mißlang, ein osmaniſches Geſchwader nahte, um den Eeeräubern 
Durchbruche zu verhelfen. Das trieb Capello zum entſcheidenden Schlage: er 
ang den Eingang in den Hafen, nahm alle Schiffe weg, und führte fie 
“"Gorfu, wo er fünfzehn derfelben verſenkte. Das Admiralsfchiff fandte er 

egeszeichen nach Venedig. Jetzt verlangten die Türken Entſchädigung, 
x Die Sorfaren feien Untertanen des Großherrn und hätten nie eine feind- 
t gegen Benedig gebegt. Contarini aber, der Bertreter Venedigs 
Bforte, verlangte nachdrückliche Beftrafung des osmanifchen Befehle- 
zu Balona, weil er die Seeräuber geſchützt hatte. Murad gerieth in 
Born ob diefer Forderung, daß er die Hinrichtung aller Venetianer im 
befahl. Mit Mühe hintertrieb man die Ausführung dieſes Blutbefchles. 
rini aber wurde in Konftantinopel in ftrenger Haft gehalten. Die Vene 
drobten mit einem Bunde der ganzen Chriftenheit gegen die Osmanen, 
kimalam entgegnete jedoch dem Geſandten lachend: die Macht der Chriften- 
nicht mehr furdtbar, der Kaifer hat Fein Geld, die Schweden haben 
Staaten überſchwemmt, Frankreich hilft ihm nit, Spanien bat mit fid 
zu thun. Doch mochte die Pforte zunächſt feinen Krieg, weil fie in 
mit den Perfern verwicelt war, und in Venedig meinten Viele, ob ein 
aicht mehr koſte, als eine Abfindungsfumme, zumal man allein Den wsztein 
diesmal gegenüber jtehen würde. So verlief die Sache in eine Geld. 
igung von 250.000 Zechinen, wofür aber den Venetianern zugeftanden 
daß die Gorfaren der DBerberei, welche in o8manifhe Häfen einlaufen 
ſich vorher verpflichten müßten, der Republik Venedig feinen Schaden 
‚ und weder Aufnahme noch Schuß finden, auch ungefiraft von den 
ern angegriffen werden follten, wenn fie ſich bereits an venetianifchen 
vergriffen hätten. Auf offener See fönnten fie ungeftraft angegriffen 
Diener der Pforte, welche diefen Befehlen zumider handelten, follten 
werden. Ein Theil der Abfindungsjumme wurde alsbald erlegt. Inden 
Murad, und fam unter dem ſchwachen Ibrahim mit Juſuf Paſcha die 
partei in Conjtantinopel an's Ruder : jegt oder nie jei fo jhöne Gelegenheit. 
Republik das wichtige Candia zu entreißen, deſſen Bevölkerung ſich nad) 
eiung vom Joche der Fremden fehne, defien Häfen bisher den Geeräubern 
Abendlandes, den verhaßten Maltefern, immerdar offen geſtanden feien. 
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trieb unter Romanus die Sarazenen gänzlich von ber Inſel. 
fie wieder zum byzantinifchen Reich bis zur Erftürmung Conſt 
bie Kreuzfahrer im Sabre 1204. Bei der Tbeilung bes Reic 
den Markgrafen Bonifacins von Dlontferrat, von welchem Kai 
biefen Beſitz den Lehenseid verlangte. Da diefer jedoch feine % 
donten und Theffalien zu befeftigen wünſchte, fo war er nich 
Infel zu verkaufen. Die Genueſen wollten fie an fich bringe 
Doge Dandolo kam ihnen jeboch zuvor, und gegen Erlegung vo 
Silber und Abtretung von jo viel liegenden Gründen im weſtl 
Meiches, daß fie ein Jahreseinkommen von 100.000 Berpern ex 
Republif Venedig in den unabhängigen und freien Beſitz d 
Gandia. 

Doch hatte die eigentlihe Befitnahme ihre Schwierigfeiter 
und thatkräftige Dandolo ftarb fchon 1205, die Candioten ı 
Herrichaft Venedigs Nichts willen und die Genneſen waren ce 
ber Inſel ihre Hand auszuftreden. In ihrem Auftrag und ı 
ſtützung wagte ein maltefijcher Abenteurer, 1206, einen Angriff 
faßte auf einigen wichtigen Punkten feften Fuß und errichtete 
Küften- und Binnenbefeſtigungen. Die Eingeborenen waren zu 
und die Venetianer mußten in langem blutigem Kampf, Yu 
Beſitz der Inſel erringen. Religiöſer Haß wirkte bei den Ein 
ber Neigung zur Unabhängigkeit. 1208 fam ber als Staatsm 
führer gleich ausgezeichnete Venetianer Jakopo Tiepolo mit de 
Herzogs von Candia, und beganı den Kampf gegen die Gent 
die Gingeborenen; bie eritern wurden bald aus ben kretiſchen 
trieben. Sichere Stellung gegenüber den Sandioten konnte man ab 
dadurch, daß man Venetianer in's Land zug und mir Känt 
damit fie als Beliker von Ritterleben ben Kampf für bie 9 
ober ald gemeine Bürger zu Kup auf ſich nähmen. 1241 wi 
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Bebote ſtehenden Mitteln und Kräften zu fchüben und zu vertheibigen. 
Binswanbderer aus den einzelnen Stadtvierteln wurben auch in Gandia in 
umb derſelben Gegend angeſiedelt. Es gab fechs Abtheilungen folcher 
Ehlungen, an ber Spike einer jeben ftand ein Eapitano. Anfangs hielt ber 
wien bie Singebornen nieder, bald aber gaben bie alten Geſchlechter, bie 
wutopulen, welche lieber unter der ohnmächtigen Regierung ber Kaiſer von 
zug, als unter ber geftzengen Herrichaft der Republik flanden, das Zeichen 
Aufruhr. Die Familie Agioftephanitis ftellte fi an die Spige und wer yu. 
ben Benetianern nicht erfchlagen wurde, fand nur in ber Feftung Candia bei fäne. 
wis Schub. Diefer hatte aber felber nicht viele Kräfte zur Verfügung unb 
ben Herzog von Naxos, Marco Sanuto, gegen das Veriprechen von dreißig 
erlehen, um Hilfe Marco kam und half, zerfiel aber bald mit Tiepolo 
esflärte ihm ben Krieg. Doch fchnell kam Hilfe aus Venedig. Sanuto mußte 
ms Abzug verſtehen, allerdings unter vortbeilhaften Bedingungen, und 
Ms eingeborene Archonten erhielten die Erlaubniß, mit ihm, nad vor 
ungebinderten Verkauf ihrer Güter, auszuwandern. Diefer Friede war 
abgeichlofien, doch hörten Damit die Unruhen im Innern noch nicht auf, 
bie Habfucht einzelner Benetianer nicht ohne Schuld war. 
Ein Aufftand folgte dem andern. Die Benetianer mußten bad offene 
den Nufrührern überlaffen und fich auf bie Vertheidigung einiger Städte 
en Burgen befchränten. 1222 fandte die Signoria fünf Fähnlein neuer 
, ſechzig neue Ritterlehen wurben vertheilt, zum erflen Dale waren 
den Empfängern auch eingeborene Griechen. Man war aljo zur Ueber⸗ 
gelommen, daß ohne Gewinnung ber alten Geſchlechter nie auf einen 
Beſitz der Inſel zu rechnen fei. 1230 brach ein Aufftand aus, ben 
fer von Trapezunt, Joannes Vatazes, vielleicht augeftiftet hatte, 
6 mit einer Flotte von dreiunddreißig Schiffen unterflüßte. Aber die 
er leifteten entichloffenen Widerftand und nach dem Siege brachten fie 
über fich, milde aufzutreten. Nicht nur Verzeihung, auch der fernere 
der ihnen bemwilligten Süter und Vorrechte wurde den vornehmen 
bewilligt, die mit der Republik Frieden fchließen wollten. 1252 kamen 
ten Male Anfichler aus Venedig und wurden neunzig neue Ritters 
ausgetheilt. Nach und nach fand ſich die Bevoͤlkerung in bie Herrfchaft 
etianer, doch gab es hin und wieder neue Aufftände, jo der 1271 von 
dern Gortazzi erregte, welcher fieben Jahre hindurch zu ernften Gefechten 
Die mächtige Familie der Kalergis half diesmal den Benetianern, gatergis. 
aber fchlug Alerios Kalergid los, weil er vom Herzog von Candia, 
Gradonico, in feinen Rechten und Ehren gefränft wurde. Er vermieb 
ene Schlacht auf dem Flachland und fuchte die Kräfte der DBenetianer 
ben Gebirgskrieg zu erichöpfen. 1299 jab fich die Republik in der That 
t, nicht blos ibm aM’ jeine Forderungen zuzugeitehen, fondern auch 
Lehensgüter zu vermehren, und Kirchen- und Kloftergüter ihm als Eigen» 
überlaffen, ja er erhielt ausnabmaweife jogar das Recht, mit Lateinern 
verwanbtichafllihe Verhältniffe zu treten, und wurde in den venetianijchen 
stand erhoben und blieb fortan eine ber kraͤftigſten Stüßen ber Republik. 
Nur im guten Einvernehmen mit den Gingeborenen ließ ſich die Inſel 
npten, beun ber Lehensdienſt reichte nicht aus, um fo weniger als die gumand 
nsmannen in Erfüllung ihrer Pflicht fäumig wurden und zulegt im Unwillen gedent- 
bie hohen Forderungen des Mutterlandes — 3. B. zur Wicderherftellung männer 
Safens zu Caundia wieder Beiträge zu Tiefen — 1362 felber gegen bie 
ublit zu meutern anfingen. Wie fpäter die amerikaniſchen Colonien wegen 
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tungen. 


Verkehr mit Candia. Die Aufſtändiſchen hatten mit ihrem Weber 
ihen Kirche die religiöfen Gefühle des Abendlandes verlekt. 

Flotte kam unter Domenico Michaele, Giovanni Danbolı 
Morofini 1364. Das erfte Treffen war ſehr blurig, doch 
jiegten und bje Häupter ber Empoͤrung endeten unter dem Schw 
Alle Lebensgüter der Verurtheilten fielen der Republit anheim. $ 
dem Siegesfeſt in Venedig bei und bejchreibt den Glanz bes} 
brab ein Aufſtand ber Eingebornen aus, die Kalergis fanden 
erlagen aber den Waffen und dem Berratb, und mehrere en 
Beile des Henkers. Die ganze Hocebene Lajfite, der Hauptlig 
wurbe jet in eine Wüſte verwandelt, bie Häufer niebergeriffei 
mit Gewalt binmweggeichleppt und Jeder mit dem Verluf ei 
der Heerde bedroht, der es noch wagen würde, dort jein 7 
Nachdem 1453 der Plan eines Griechen, alle venetianijchen B 
angejebenften Ritter der Inſel an Einem Tag zu ermorben 

heimiſchen Füriten zu berufen, durch Verrath entdedt und an a 
nebmern mit eijerner Strenge beitraft worden war, erliegen k 
iitoren 1454 die Verordnung, eg folle dem venetianifchen Ober 
Sandia geftatter jein, ſich folcher Nobili und anderer PBerjo: 


. Barteibäupter gefährlih werben bürften, ohne Weitered burd 
„ richtungen zu entledigen, unb fie bätten jich Darüber nur mit 


und mit Gott abzufinden. Dieſe entfesliche Verordnung iſt 
Beweis, wie unlicher der Beflg der Inſel mar. 

Bald kamen Ranbzüge türfifcher Freibeuter binzu und 
mußte auf den Berluft der Inſel an die Türken ‚gefaßt fein, 
durchführen und das ganze Spitem ber Verwaltung ändern, v 
faffen wollte, denn 1572 ging Enpern an die Türfen verlo 


reicarini [974 Gigacomo Koscarini zum Proveditore Generale ı 


Vollmacht ernannt, die Verwaltung ter Injel nem zu orbne 
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B Unterhaltes genießen follten — und in der That wurden bie Vollks⸗ 

Einger beftraft und bie Bevölkerung athmete auf und fchöpfte neue Hoff⸗ 

u auf eine befiere Zukunft. Aber die Aufgabe, die Foscarini zu Iöfen Hatte, nefer⸗ 
mehr als ſchwierig. Das Lehensweſen war vollkommen zerfallen, bie Eins men. 

zenen mußten in bas Intereſſe der Regierung bineingezogen, die Land⸗ 

Werung mußte in ihren Laften erleichtert, ein neues Güterverzeichniß feſt⸗ 

At werben. Biele eingewanberte Familien waren vollfommen griechiſch 

werben, andere hatten ihre Zehen verfauit und waren nach Venedig zurüds 

bet. Poscarini mußte einen ‚Heerbann aus ben Bingeborenen zufammen- 

gen, für ben die Republik die Hauptleute ernannte, und verftand cs, ein, Mel. 

e Stämme ber Republit wirklich anhänglich zu machen, welche bisher 

jer bie erbittestiten Feinde derfelben gewejen waren, Die Adelsbriefe wurden 
geprüft und viele für ungiltig erflärt, alle Vorrechte wurden gleichfalls 

5 neuen Prüfung unterzogen. Den Rechten und dem Beſiz entfprachen aud) 

MBerpflichtungen. Die gebrüdteften waren bie Bauern, wahre Heloten, jedes 

ianifche Ritterleben erhielt anfangs fünfundzwanzig folcher Sclaven, bie. 

Deu Boden gebunden waren und Parikia hießen. Foscarini verjchaffte ihnen garttie. 
Ichterung durch gute Geſetze und stellte fie unter den Schuß tüchtiger 

ten. In völlig vechtlofem Zuftand lebten bie Juden auf ber Inſel, Inden. 
wbbefiß war ihnen verwehrt, die Chriſten durften bei ihnen feine Dienfte 

2, follten überhaupt den Umgang mit ihnen meiden. Das einzige Mittel, 

age zu erleichtern, war ber liebergang zum Chriftentbum. Doch waren 

nicht viele auf der Aujel, wie überbaupt bie Zabl der Bevölkerung gering, 

89 Köpfe — wieder ein Zeichen, wie brüdend die venetianifche Herr⸗ Bolt- 
auf den Eingeborenen Iaftete, denn vor ber Ankunft der Venetianer zählte zebl. 

a 600.000 Einwohner und im Alterthume mindeſtens eine Million. Die 

berungen der Eigenthümlichkeiten der Ganbioten lauten wie Die der alten 

mjer; man rübmt die Schärfe bes Geiles, die Beredtſamkeit, die Gejchid- 

t im Wein- und Getreidebau, tadelt aber auch den Mangel an 

jen und Treue, an Arbeitjamfeit. Foscarini legte jein Amt 1586 nieder, 

Unglück gerietben jeine Reformen bald in Verfall. Das Landvolf wurde 

a gequält, viele Sandiosen wanberten nach Gonftantinopel aus und regten 

Jurch die Schilderung vom fchlechten Zuftand ber Keftungen und der Schwäche 

Befagung und ber Unzufriedenbeit des Volles den Gedanken unter ben 

Ben an, daß bie Groberung leicht fein müſſe. Bald war bei Ibrahim der 
mle, Candia mit bem Reich zu vereinigen, zum feften Entſchluß geworben, 

alt, nur einen entfprecbenden Vorwand zu gewinnen und ben Zwed der gonanı 

Beugen zu verhehlen. Den Vorwand gab cin Zuſammenſtoß zwiſchen ſechs alien. 

Beflichen und zehn türfiichen Schiffen bei Karpathos. Die Türken wurden 

gen, die Maltefer gewannen eine Foftbare Beute. Bor einem Sturm, 

wm ihre befhädigten Schiffe auszubeſſern, hatten fie im Meinen Hafen 

wlimunia an der Sübdfüite von Candia Schub gefucht und gefunden. Das 

tete man ber Eignoria nun, als ob fie felber am Raub der Maltejer 

U geuommen, obſchon die Eignoria darauf hinwies, daß ihre Häfen fowohl 

(Ben als Türken offen ſtünden. Der Krieg gegen Venedig wurde befchloffen, 

u fagte aber, bie Rüftungen feien gegen Malta gerichtet. Nur der Mufti 

be den Muth, im Diwan zu erflären, diejer Krieg fei ungerecht, eine Ver⸗ 

ung der heiligiten Gelege, eine Beleidigung des Allmächtigen; Yeindfelig- 

en von Seiten ber Maltejer dürfe man nicht an den Venetianern rächen, 
Landung der Maltefer auf Candia ſei ein fchlechter Vorwand zum Krieg. 

Me man endlich Krieg, jo folle man ibn offen erflären, nicht durch Verrath, 





















zwölf, Malta vier, Portugal zwanzig, bie Großmächte tbaten 

Kaiſers Macht war gebrochen durch den dreißigiährigen Krieg, 

Mihte wüftet, auf einen neuen Kampf mit den Türken durfte er ed r 

emerab laſſen, er verfprach nur, durch feine Känder den Türken keinen 

Friaul oder Dalmatien zu geitatten. Spanien war damals mit 

Krieg, dieſes jelber wollte feine guten Verhältniffe zur Pforte 

nur ein einziged Mal ſchickte Mazarin, aber ganz insgehein, der Rı 

Thaler. Dan fandte an den König von Polen, daß er einen ‘ 

Türkei unternebme, er verlangte aber im Voraus eine ungel 

während doch Venedig im Angenblide fo großer Rüftungen jelb 

war, Achnlih war e8 nit dem Szaren Alerei, und man mup fi 

Republik diefen Fürjten zu Hilfe rufen mochte, der, wenn er gefi 

der byzantinischen Kirche durch jeinen Einfluß auf Die riechen 

der Venetiauer am allermeiiten bedroht hätte. Im Wefentlichen 

muth der auf feine eigenen Kräfte verwieſen und man muß ſtannen il 

Beneti- das Geſchick und bie Zähigfeit, womit die Heine Republik be 
"die riefigen Kräfte des osmaniſchen Reiches aufnahm. 

Am 30. April 1645 fuhr die türklicde Klotte von Kon 

Aagrif dreiundfiebzig Galeeren mit einer Unzahl Hleinerer und Transpi 

au Janitſcharen, 14.000 Eipahis, 60.000 Xehenstruppen, 3000 ©: 

Sardia. Troß befanden fich darauf. Den Oberbefebl führte Juſuf. Es 

überrafchen, e3 wurde verbreitet, die Fahrt gebe gerade anf ! 

venetianijchen Häfen wurden fogar Wafler und Lebensmittel 

erft im Beginn des Juni wurde der venetianijche Geſandte ve: 

Befehl ertbeilt, alle venetianijchen Untertbanen zu verhbaften, | 

Schiffe in Berchlag zu nehmen. Das war türfifhe Art ber % 

Jetzt mußten die Benetianer, woran fie waren — aber zu fpät, : 

fogleich mit aller Gewalt den Türken entgegenzutreten. Nur 9 

erreichte noch ben Hafen von Suba nit zwanzig Galeeren, und 
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ean denken, ihnen unter irgend einem Borwanb die Waffen in die Hand 
en. Diefe Bölfer find ihrer Natur nach wie bie &aleerenfclaven, welche 
Wehandlung nur durch Empörung vergelten. Das Brot und ber Stod, 
’ lies, was man ihnen zu geben fchulbig if; DMenfchlichleit muß man . 
u eime beffere Gelegenheit vorbehalten. — Die Bürger, die man nad) 
u verpflangt, find zu Wilden geworben; wenn biefe Nobili die Bauern 
fo muß man ein Auge zubrüden, um im Lande ben Zwiefpalt zu 

BD wollen fie fi) dagegen in irgend einer anderen Art emancipiren, fo 
jan fie mit der Außerften Strenge beftrafen, damit fle fich nicht zu fehr 
e Brivilegien fteifen.” — Nur langſam kamen bie Lehensmänner jebt 
Stunde ber Roth zufammen und man konnte fich nicht auf fle verlafien. 
Bes uahte am 23. Juni in Schlachtorbuung bie rieflge Flotte der Türken. 
B durfte mit feinen wenigen Schiffen ihnen nicht entgegentreten, denn 
gang wäre ihm gewiß gewefen, er blieb alfo im Hafen von Suba. 
Arten aber jeßten bei Cauea 70.000 Mann an's Land, und begannen Ganca. 
bie Belagerung biefes wichtigen Plage, der jedod, nur 1000 kampf⸗ 
 Streiter zählte. Der erſte Angriff galt dem Eaftell San Teodoro, welches 
Be Befehlshaber Giuliani nach verzweifeltem Widerſtand lieber in bie 
gte, als baß er fich ben Türken ergab. Dann begannen bie Arbeiten 
anea, welches Navagiero mit Umficht und Entfchloffenheit vertheis 
ber Ueberzeugung, ſei Canea verloren, fo fei die ganze Infel nicht 
f retten. Nur in Meinen Abteilungen vermochte ihm Cornaro Der- 
zu jenden, aber was war zu hoffen gegen eine Belagerungsarnıee 
900 Mann! Die venetianifche Flotte ftand in Korfu und barrte auf 
ffe, welche bie italienischen Staaten verfprochen hatten und bie nicht 
Mübe der Zögerung brah Morofini mit vier Schiffen auf, UM Merefint 
mg nach Canca oder Suda zu bringen, wurde aber burch widrige 
nach dem Süden der Juſel verjchlagen. Um nicht unthätig zu fein, 
m bie Venetianer Patras. Indeß erfüllte ſich das Schidjal von Canea, 
nur noch 300 Vertheidiger zählte, während 30.000 Türken bereits in 
Birnen gefallen waren. Die Lebensmittel gingen auf die Neige, Hilfe 
we, am 22. Auguft wurde die Stadt übergeben unter ben ehrenvolliten 
dengen. Die ganze Bevölkerung mit Hab und Gut durfte mit Waffen Sana 
Megenden Fahnen abziehen, desgleichen alle Schiffe im Hafen; Allen, die “" 
} wollten, wurden Freiheit der Religionsübung und ihre bisherigen Rechte 
Jeiſtet. Neue Steuern follten nicht erhoben werben, die Bevölkerung 
t ber Lieferung des Knabenzehenten verfchont bleiben. Drei Tage hin- 
sren in Gonftantinopel Fefte zur Feier der Eroberung, Juſuf fand Die ame 
fe Aufnahme und wurde vom Sultan mit Ehren und Geſchenken Iaut 
_ Aber auch bie Gegner regten fih: die Belagerung dieſer Feſtung 
30.000 Mann der beflen Truppen gefoftet und Juſuf müſſe mit vielen 
en von den VBenetinnern beftochen worden fein, um dennoch ber Heinen 
bung jo günjtige Bedingungen zu gewähren. Der Großvezir fand an ber 
w ber Gegner, verlor aber durch ben Einfluß der Valide feine Stelle. 
bie Neider wußten ben Sultan gegen Zufuf zu reizen, fo daß jener 
be eines Tages befahl, er folle fogleih auslaufen, um bie Eroberung 
Gandia zu vollenden, und ihm Vorwürfe machte, daß er die Ungläubigen 
Ehren Schägen habe abziehen laſſen, ſtatt fie alle zu vernichten, wie es 
Pflicht als Moslim geweſen wäre. „Seh, fag ich bir, ober ich toͤdte dich!” 
—— freimüthig antwortete: „Mein Padifchah, Ihr kennt das Seeweſen 

, wir haben feine Ruberer und ohne Ruderer laufen bie Galeeren nicht 



































Der Papft verfprach fünf ®aleeren, der Großherzog von Toscı 
zwölf, Malta vier, Portugal zwanzig, bie Großmaͤchte thatı 
pie Kaiſers Macht war gebrochen durch den breißigiährigen Krie— 
äßte wüftet, auf einen neuen Kampf mit ben Türken burfte er ed 
ab. affen, er verſprach nur, durch feine Länder ben Türken Beine 
Friaul oder Dalmatien zu geftatten. Spanien war damals ı 
Krieg, dieſes jelber wollte feine guten Verhältniffe zur Pfe 
nur ein einziges Mal ſchickte Mazarin, aber ganz insgeheim, ber 
Thaler. Man fandte an ben König von Polen, daß er eineı 
Türkei unternehme, er verlangte aber im Voraus eine um 
während doch Venedig im Augenblide fo großer Rüftungen fı 
mar. Achulich war es nit dem Gzaren Alerei, und man muß 
Republit diefen Fürſten zu Hilfe rufen mochte, ber, wenn er ( 
der byzantinifchen Kirche durch jeinen Einfluß auf die Gried 
ber Venetianer am allermeiften bedroht hätte. Im Weſentlid 
Wutgper duf feine eigenen Kräfte verwiefen und man muß flaunen 
Banetia dad Gefchid und bie Zähtgkeit, womit bie Meine Republif | 
"pie rieflgen Kräfte des osmanifchen Reiches aufnahm. 
Am 30. April 1645 fuhr die türfiche Flotte von Ci 
Angrit dreiunbfiebzig Galeeren mit einer Unzahl fleinerer und Tranı 
*. Sanitfcharen, 14.000 Sipahis, 60.000 Xehenstruppen, 3000 | 
Herde. Troß befanden fich darauf. Den Oberbefehl führte Zufuf. @e 
überrafchen, es wurde verbreitet, die Fahrt gehe gerade auf 
venetianifchen Häfen wurden fogar Waſſer und Lebensmit: 
erft im Beginn des Juni wurbe der venetianijche Gefanbte ' 
Befehl ertheilt, ale venerianifchen Unterthanen zu verhaften, 
Schiffe in Beichlag zu nehmen. Das war türkiſche Art bei 
Jett wußten bie Venetianer, woran fie waren — aber zu fpät 
ſogleich mit aller Gewalt den Türken entgegenzutreten. Nur 
erreichte noch den Hafen von Suba mit zwanzig Galeeren, u 
in Candia felber nur 3500 Man zu Fuß und 200 Reiter 
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bie Miligen waren zu nichts Entſcheidendem zu gebrauchen, ja fie erklärten 
Ben fl. fich lieber todtfchlagen, als fürber zum Dienfte ber Republif 













laſſen. So fam es nur zu Heinen Sefechten, aber zu feinem Haupt» 

AAur ber kühne Giacomo Morofini unternahm einen Streifzug nach dem 

ES, wurde aber zur Strafe gezogen, weil er bie Erpreſſungen feiner Solbaten 
griechiſchen Injeln nicht verhinderte. Tomaſo Morofini dagegen handeltenach „Am, 

en Plan, man rette Candia, wenn man bie türkifche Flotte in ben Darda⸗ 

fe; leider Tieß ihn Eapello mit der Hauptmacht im Stich und wurde er 

Barbaresten im Rüden bedroht und von feinen Unterbefehlöhabern verlajfen, 

ihnen ben Solb nicht ausbezahlen konnte. So war es ber türfifchen 

| Schiffe ſtarken Flotte möglich, den Hafen von Ganea zu erreichen. 

Mann wurben ausgefchifft zur Belagerung von Suda, welches nur zur. 

Hayung von 1000 Mann Hatte und nur auf zwei Monate mit Waſſer 

war. Doch war ber Angriff ber Türken wirkungslos. Ste wandten 

Macht gegen Rethimo, einen der wichtigften Punkte ber Jnſel, ft" 
ohner dem türkifchen Feldherrn, Huſein⸗Paſcha, hatten jagen laſſen, 

bie Osmanen mit offenen Armen empfangen würben. Gornaro thar 

liche, um die Stabt zu behaupten, wurbe aber am 20. October 1646 

mer Kugel zum Tod getroffen, ald er nach Erftürmung der Stabt von 
manen den Rüdzug in die Gitabelle leitete, In wenigen Tagen maren 

Be Mauern der Burg in Trümmer gefchoffen. Tie Pet wuͤthete, es 
Pulver, fo mußte ber Befeblsbaber am 13. November bie Etabt 

. Die Befagung erhielt freien Abzug, der Befehlshaber Minotto aber 

yei Tage darauf aus Sram. So endete alfo das Jahr 1646 unglüdlich 
Fepublik und unglüdlib fing das Jahr 1647 an, denn als Tomafo 

bei der Inſel Milo auf die türfijche Klotte lauerte, wurde er durch 

Bturm am Angriff verhindert, und ald er die Türken am 27. Jänner 
verloren fie zwar einige Schiffe und 1000 Mann, fanb er aber jelber 

dentod und erlitt jo die Republik an ihm den größten Verluft. | 

ch in Dalmatien war ber Krieg ausgebrochen, fo gerne ibn auch TR," 

oria vermieden hätte wegen bed Handels im Orient und aus Sorge, matien. 

der ganze Karawanenhaudel nach Raguſa zieben könnte. Die Pforte 

Üte gerade Krieg in Dalmatien, weil fie binlängfih Mittel batte zum 

‚ und weil fie dadurch bie Kräfte ber Nepublif zu tbeilen unb bie 

von Candia zu erleichtern boffte. Der Kampf begann 1646 mit 

Angriff auf Rafanze und mit Brandicakung bed venetianijchen Ge⸗ 

Die Signoria ernannte Leonardo Foscolo zum Oberbefehlshaber Sotcoto. 

Imatien unb Albanien. Die Wahl mar glüdlich, Foscolo tüchtig, nur 

‘ es ihm oft an ben nötbigen Mitteln. Gr mußte fich anfänglich in ber 
















digung halten, erſt 1647 ging er mit ber Belagerung von Zemonico 
Meugriff über, nach kurzem MWiderftand mußte fich die Feſtung ergeben, fie 
e.geichleift, wie auch Novigrad, Urana und mehrere andere Velten, welche 
No in diefem Jahre eroberte, denn zu angemeflenen Beſatzungen hatte er 
(Truppen genug. Die Pforte ſchrieb dieſe peinlich empfundenen Verluſte 
ingefchiclichfeit des Statthalter von Bosnien zu und ſetzte ihn ab. Der 
Befeblahaber follte mit 30.000 Mann auserlefenen Truppen burch bie 
zung Sebenico’8 die Ehre bes osmaniſchen Namens wieder herftellen — 
bie Beſatzung vertbeidigte ſich auf's Glänzendfte. Ein Tomaſo Gontarini Santa: 
an ihrer Spige, ein päpftliches Regiment Teiftete wadere Dienfte, ein 
enfeld zeichnete ſich als Anführer der Reiteret bei Ausfällen aus, ein 
u mach dem andern warb abgefchlagen, ber Hauptflurm am 9. September 








der ihm bdreinndbseifig Schiffe zerichmetterte und ihn felt 
Morofini übernahm ben Oberbefehl und that das Mögliche 
wieder gut zu machen. Er bot ben Türken in ben Darbar 


zisth in Der Ban der neuen Schiffe nahm jedoh den Schaf 
in Anſpruch, daß fie zu den bedenklichſten Mitteln ihre Zuf 
Allen Berbannten wurde für fieben Ducaten die Rückkehr ge 
Mapregel cine große Summe einbrachte, jo muß Die > 
fehr groß gewejen fein. Staatsämter, die bisher nur dem 
mußten jeßt verfauft werden, ja man bot fogar unter d 
ein Iahrgeld für Candia an, und wollte auf alle Erober: 
verzihten. Allein die Pforte beharrte ſtolz auf der gänzlic 
Abtretung der Infel, und jo mußte der Krieg, jo ſchmer 
foftete, fortgeführt werden, zwanzig Jahre hindurch drehte e 
ftadt Candia, deren Belagerung April 1648 begann, und 
Leonardo Mocenigo aufs Umijichtigfte leitete, und doch 
gering, und mwagten die Osmanen cinen Sturm nad dem 
muth, und fcheiterte eine Wolfderhebung, welche der einfluß: 
zu Öuniten der Republik unternahm. Candia wäre deshall 
im zweiten Iahre der Belagerung gefallen, hätten nicht U 
nopel die Ankunft neuer Verftärfungen verhindert. 
Daß vierzig Schlöffer in Dalmatien an die Benetii 
daß diefe im Stande waren, mit achtzig Galeeren die De 
marhte einen neinlichen EFindruck aui die Repölferuna in 6 
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Int ericheinen mag, hat darum geheimen Sinn, welchen Dein Sclave 
» wenn er ihm anch nicht verfteht.“ 


Beldyes gefiel dem Eultan. Der Großvezir äußerte fich aber Vertrauten 
er ganz anders, denn hohnlachend zeigte er bei einer heimlichen Pfeife Karen 
einem guten Freunde ein Schreiben bes Eultans, welches alio lautete: ne. 
m Sumpenterl und wailermelonenfarbiger Kuppler! Deine Ahnen haben 
Gold und Juwelen nach Mekta und Medina gefandt, dieje jchaffe mir 
ı ber, fonft ziehe ich bir die Haut ab und flopfe diefelbe mit Stroh aus.“ 
eh zu,” fagte ber Vezir, „wohin ich gerathen bin durch die unfinnigen 
mgen eines Haujens von ruflifchen, polnifchen, ungarifchen und fräufifchen 
sen. Der Himmel weiß, wie bas enden wird.” — Zum Glüde ward 
oßvezir bald darauf abgeſetzt, fein Nachfolger Alt wurde 1647 mit einem 
enſtrick plöglich aufgebenkt, weil der Eultan bei einem Ritt durch Con⸗ 
pel einem Wagen begegnete, trogbem er den firengen Befehl erlafjen 

im den Straßen der Hauptſtadt bürfe fich fein Fuhrwerk mehr bliden 
Keine Entjchuldigung half: „Erwürgt ibn, erwürgt ihn!” rief ber 

in Einem fort. Die Summen, welde an Lieblingsweiber verjchleus Sr 
ısben, find fabelbaft.e Als auch eine achte Lieblingsfrau ihm förmlich igmen- 
me wurde, befahl Ibrahim, ihr einen Palaft zu errichten, ber innen ganz = 
belpeljen gefürtert fei, eine eigene Zobels und Ambrafener wurde aus 
ben, welche übrigens Lie GErbitterung aufs GHöchfte fleigerte, und ben Kener. 
bes Sultans herbeiführte. Gin Richter aus Calata ging im Derwiſch⸗ 

gum Minifter, um ihm Vorwürfe zu machen nnd freimüthig zu ſprechen: u 
Eines von Dreien kann mir begegnen: er töbtet mich, und dann komme ” 
Märtyrer in's Paradies; oder er verbannt mich aus Gonftantinopel, was 
genehm ift, denn feit zwei Monaten bebt bier beftändig die Erde; ober 
mich ab, wofür ich fchon felbft geforgt habe, deun ich Habe bereits 
Imtstleid mit dieſer Kutte vertaufche.” — Die Stimmung war ſchon 

bag man ben freimüthigen Mann nicht zu beftrafen wagte. Daß ber 
a Sotte8 auf Erben, nach dem Rathe feiner Weiber, den Bart mit 
men fchmüdte und ſich darin öffentlich zeigte, vermehrte bie erbitterte 
ung. Die SultaninsMutter, welche den Sohn beſchwor, den öffentlichen 
ucht noch weiter aufzureizen, wurde aus dem Serail verwiefen. Gin 
harenaga weigerte fih, die Ambra- und Zobelfteuer zu zahlen: „Ich 

von Kreta mit Nichts als Pulver und Blei und kenne Zobel und 

nur vom Hoͤrenſagen, Geld babe ich keines, ich müßte es denn aus— 
— Mit einigen Andern follte er dafür bei einem Feſte bed Groß— 
hingerichtet werden; fie erhielten aber noch im Saale einen Wink, und 
ı fi) davon, verfammelten in ber großen Mofchee die Agas und Ulemas, yunarn. 
sdten an ben Großvezir, er möge in die Moſchee kommen, um ben 
» der Diener Gottes zu berathen! Er fam natürlich nicht, und bie 
mlung beſchloß, ihn abzufegen, und ernannte Mohammed⸗Paſcha, einen 

n alten Mann, zum Bezir. Der Sultan fiel diefen, ald er zu ihm kam, 
iſtſchlägen an, und jetzt befchloffen bie Janitſcharen, den Sultan Ibrahim 
hrone zu ftoßen, um einen feiner Söhne auf denſelben zu erheben, 
es Padiſchahs Tyrannei babe die Welt verderbt durch Raub, VBeftech: 

und Ungerechtigkei: „Die Weiber herrfchen, der Schatz genügt nic 
aunen, bie Unterthanen find zu Grunde gerichtet, die Unglaäͤubigen 

in Bosnien vierzig Schlöffer genommen und jperren bie Darbanellen,“ 


VCH WEIEBED. Vei WEDEIHANTLAN vun VEN ZDUINOALELIEN TDIEV I 
Dfeifen und Trommeln, der Eymbalen und Schalmeien vo: 
tönt. Niemand kann ihm rathen ohne eigene Gefahr, wie 
habt; die Märkte werben geplündert, die Unfchuldigen erf 
linginen regieren die Welt." — Bergebens ſuchte die Mu 
ſchlechte Rathgeber zu fehieben; man entgegnete, der Sul: 
und waderen erfihlagen. Auf ibren Einwand: „wie iſt's 
fiebenjähriges Kinb auf den Thron zu ſetzen?“ — wurd 
einem vernünftigen Knaben fördert ein weijer Bezir bie ! 
während ein unfinniger großjähriger Herrſcher dieſelbe durch 
dung und durch Beftechlichteit und Verfchwendung verwirrt.‘ 
fih die Balide in das Unvermeidliche: fie, bolte den En 
Kopfbund um, und er empfing den Handkuß ber Großen, 
Gemach bes alten Sultans mit den Worten traten: „MM 
dem Befchluffe der Ulemas und VBornehmften zieht Euch in | 
— Verräther, was heißt das, bin ich nicht Badifhah? „Nein 
nicht Padifchab, indem du Recht und Glauben für Nichts 
joll ich von diefem Throne aufftehen ?“ „Weil du beffen unn 
Abweichung von der Bahn deiner Ahnen.” Nah langen 
würfen führten die Großen den Sultan in das Gefängniß, 
Sclavinen eingefperrt wurde. 

Gin abgefeßter Herrſcher kann aber in der Türkei 
- Stimmen erhoben fih zu Gunſten Ibrahims. Die Urbeber be 
begaunen forglich zu werden fir ihr Leben, wenn ein Rü 
ftellten an ben Mufti die Frage: „IA die Abfegung um 
Padiſchah gefeblich erlaubt, welcher die Aemter ter Wiſſen 
bels nicht denen, welche fie verdienen, verleiht, fondern Un 
ftehung?” — Die Antwort lautete: „Ja, denn es heiß 
zwei Chalifen fih zufamnten finden, ehlagt einen derſel 
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enen Neigern ummunden. In der erften Zeit feiner Negierung ift der 
e am der Tagesordnung, und wechſeln die Großvezire jehr fchnel. Aus 
en Berlegenheit, nämlicdy woher das Thronbefteigungsgeichen? zu bezahlen 
ff fih die Regierung dadurdy, daß jie den mächtigen Bünftling des er- 
a Sultans Ibrahim, Dſchindſchi Chodfha, hinrichten lich, und fein 
ven einzog. Bisher meuterten blos die Truppen oder fprachen die Ulemas 
qufriedenheit aus, jept aber wmadten bald die Pagen der drei Serails 
am die Zünfte einen Aufruhr. 


He Pagen verlangten gleichfalls Geſcheuke und Beförderungen, und als gu.m 
se Wuünſche nicht jogleich befriedigen konnte, rotteten fie fih zuſammen, ala. 
burch die Strapen und verbanden fih mir ben Sipabis, weldye mit 
peonbeRegungegeichent nicht zufrieden waren und bie Köpfe derer ver- 

e ih am Mord Ibrahims betbetlige batten, insbefondere des Mufti 
} —2 In der Noth bewilligte Lehterer den Pagen einen Theil 


arderungen, gegen die Sipahis rief er die Janitſcharen zu Hilfe. Die Evan. 
B begehrten, daß der Sultan in Diwan zu Fuß ericheine und zwiſchen a 


mb ihren Gegnern richte. Jet wurde das Fetwa des Todes gegen bie 
ke erlaflen, wobei der Mufti fih auf den Korandvers berief: „Wenn 
Sinen wider die Andern empören, jo ſchlagt bie Meuterer tobt, bie 
Befehl hören!” — Die Rathgeber des Sultans waren ſchon fo 
baß er ein Hanbfchreiben erließ: „Ich will nicht, daB fich meine 
die Sanitfcharen und Sipahig, befeinden, gebt auseinander, dann feße 
ben Bezir, ald den Mufti ab.” — Allein ber Großvezit wußte die 
n zum Angriff zu reizen. Am 28. October 1641 kam es auf dem 
zum erniten Kampf, in welchem die Yanitfcharen zuerſt znrüd- 
wurden, zulegt aber Sieger blieben. Mehr denn dreihundert Pagen 
‚großer Theil der Sipahis wurden niedergemacht, die Führer natürlich 
et. Der Sultan und jein Bezir waren jet Sieger über bie Meuterer, 
abhängig von den Janitſcharen geworden. 










dieſer Nothzuſtände wollte man von einem Frieden mit Venedig 
Abtretung von Candia Nichts wiſſen. Gontarini, der da fam, un van 
en Sultan zur Thronbefteigung Glüd zu wünſchen, bot jedod Nichte lursen. 
en Jahrgeld und Erhöhung des Shrengefchenfes, worüber der Grob- 
Ben in Born gerieth, daß er den Bailo 28. April 1649 mit feinem 
Wefolge in Eijen jchlagen und in die ſchwarzen Thürme werfen, und 
en Dragoman erdrofleln ließ. Die übrigen Vertreter der chriftlichen 
sahmen ſich des venetianiihen Geſandten an, der jedoch erſt nad) der 
mag Des Großvezirs aus dem Gefängnifle befreit wurde. Der Großvezir fiel, 
durchgreifendes Weſen Viele verlegte. und weılman ibm Schuld gab an 
erlage der Flotte bei Phokäa, denn er habe nicht genug Schiffe aus: 
und Habe das für jie beftimmte Geld unterjchlagen. „Du bijt fein 
Der zu einem Großvezir taugt, gib das Siegel ber,” fuhr der Sultan- 
za alten Mann an, und fagte dann zum Janitſcharenaga Kara Mu- 
komm Aga, nimm das Siegel, ic) habe did zum Großvezir gemadht, 


.ywovVv my... ... V YUV VSTSEUTUIYP Y U) ⏑ 


der Pforte um Einjegung e einer dauernden Geſandtſchaft. Die 
daß dem Könige von Spanien die Oberaufſicht über alle 

im osmaniſchen Reiche zugeftanden werde, mißfiel den Zi 
die Eiferſucht Frankreichs. Die Unterhandlungen zerfchlugen 
Venedig nicht, al8 Spanien verlangte, daß der Abichluß de 
jeine Hände gelegt werde. So zerichlugen fi dieje VBerhani 
von Spanien bemilligte der Republik Hilfsgelder, und Fran 
aber heimlih, um auf der einen Seite nicht binter Spa 
und auf der andern doch aud nicht mit der Pforte brechen 


Eifrige Ehriiten faben in dem Krieg Venedigd mit bei 
ein bed Kreuzes mit dem Halbmond, und juchten der Republi 
Ne zu helfen. Giovanni Battifta da Grema, ein frommer Kl 
a im Sabre 1654 in Rom den Vorſchlag, aus fämmtlichen Fı 

aller Provinzen des Ordens die fräftigen, jungen DMöndhe 
vereinigen, die gewiß mit VBegeifterung fich fchlagen würbe ; 
nur die Koften der Bewaffnung und des Unterhaltes trage 
der Signoria gewählt, jollte die Heilige Schaar führen. | 
batte das Bedenken, dag eine jolhe Maſſe eben niht an 
zucht gewöhnt und ein Prälat kein Eriegserfahrener Führer 
und der König von Spanien meinten, eine joldhe Maßr 
jetzt im türkiichen Reiche Icbenden Franciscaner in die höch 
1655 bei der neuen PBapftwahl verlangte die Signoria vo 
die mit dem venetianifchen Abel bekleibet waren, file jollten 
wählen, der fich verbindlich mache, al8 Papſt 3000 Mann 
wieran- der Republik zu erhalten. Der neugewählte Alerander V 
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ver würde. Trautmannsborf, der Miniſter Ferdinands IIL., fagte bem 
wdten ber Republik ganz offen, daß Defterreich, gebrochen durch den breißia- 
gen Krieg, um jeden Preis mit der Pforte Frieden halten müſſe, und dan 
ber candiotifche Krieg nur erwuͤuſcht jein könne, da er die osmanijchen 
Iräfte anderswo als in Ungarn befchäftige. 


So blieb denn die Republik auf ihre eigenen Kräfte vertiefen und 
e den Kanıpj mit Heldenmuth fort. 1649 im Mai ſiegte jie bei Phokäa über 
ürfifhe Flotte, und beftand mit Zühigfeit die Angriffe auf Candia. Zum 
en Male begann Huſein Paſcha die Belagerung von Gandia, zum zweiten 
e behnupteten es aber die Venetianer. Die Türken ließen 20.000 Mann 
ber Stadt, aber auch die Venetianer hatten über empfindliche Verluſte zu 
n. Die Belngerung ward jetzt in eine Blodade verivandelt. Dagegen 
; der Krieg in den Dardanellen jeinen Fortgang, jedes Auslaufen hatte 
die türfilche Flotte zu erfämpfen, und oft mit ſchweren Verluſten, und 
en die Osmanen auch in das ägeiſche Meer, io hingen ſich die Schiffe der 
ner an ihre Seite, und entipann ſich auf dem Wege nah Candia bon 
I zu Zeit ein Kampf. So jiegten am 10. Iuli 1651 die Venetianer zwiſchen 
86 und Naros und brachten der Flotte der Türken ſchwere Verlufte bei. „So 
Fngen, fagt Baliero, die Jahre durd die Standhaftigkeit der Republik, jo 
durch die Tapferkeit und Umſicht ihrer Feldherren zwar ruhmreich, aber 
dia ichmachtete unter dem Drucke der Feinde, und Blut und Schäße gingen 
e Siegen nußlos verloren *). Darum mußten beide Theile denfen, ent- 
dende Schläge zu führen. 


Geldnoth und beftändige Wirren in der Hanptitadt waren bie Verlegen: 
der osmanischen Regierung. Ter Sultan war ein Kind, um deffen Leitung 


die Frauen des Harems ftritten, namentlich die Großmutter und Die Stambut 


ter, bie Köſem und die Tarchan, dieſe ald Mutter auf ibrem echt be: 


enb, jene jeit dreißig Jahren unter vier Sultanen an bie Herrſchaft gewöhnt. Autlur 
: ber Frauen fuchte einen ihrer Anhänger an Die erfte Stelle zu bringen, Austen 


wenn er nicht zu ihrer Partei gebörte, den Großvezir zu ftürzen. Kara 
sab befam 5.82. eines Tags, auf das Betreiben der Tarchan, ein Schreiben 
Sultan: „Hab ich dich zum Vezir gemacht, daß du in Weingaärten lebſt 
liebt ?_ Befleiße dich der Geſchäfte des Reiches, damit ich nicht wieder 
deinem Wohlleben böre, ſonſt fehneide ich Bir den Kopf ab.” Empört 
e biefe Mahnung drang der Großvezir in den Schreiber des Sultans, wer 
en Befehl gegeben, und erfuhr, daß ihn der Eultan mebrere Male un: 
angen, bie Worte: „ic jehneite dir den Kopf ab,” vorzuſchreiben, und 
5 aljo daraus, dag von den rauen eigentlich Lie Trebung ausgegangen 
Er ging bald darauf zum Eultan und überpab ibm dag Ciegel mit Den 
wien: „Mein glorreider König und Kaiſer, es gebt nickt an, daß in 
em Reiche mehrere Großvezire find ſtatt einem; bier ift dein Siegel, gib 





*) Binteifen, 1. c. IV. 842, 
% erh, Weligejcichte V. 54 
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Murad. 


die Steuern waren bereits fir zwei Jahre im Voraus bef 
a ſollten auf ihre Beſoldungen verzichten, Wittwen und % 
Theil ihrer Penflonen entzogen. Die Köjem machte den © 
auf den Haß, den dieſe Maßregel erwede: „Ihr fehneidet 3 
das Brot ab, auf weſſen Naden wollt br deren Yluch 
ward geantwortet: „&ebete haben nie Keitungen erobert unt 
zerjtört, ich nehme fie auf meinen Hals, zur Kriegfübrung 
Als auch diefe Mapregel die Bebürfniffe nicht bedte, nabm 
Aufrubr BVerfcblechterung der Münze jeine Zuflucht. Darob entitan 
der Provinzen, wie in der Hauptitadt. Die Kaufleute des Marl 
änfte 4654, die Beutel mit ber fchlechten Münze zur Umwechſe 
Sie gingen zum Großvezir, der fie aber Ungläubige nann 
„Da jet Sort dafür,” riefen fie, „wir find gute Moslimen, aber 
wir nicht ar.” Und dann eilten jie durch die Straßen mit bi 
Mohammeds, Ungerechtigkeit ift los und der Säbel iſt gmii 
eure Buden!“ — Alle Buden wurden geichlojfen und Die 
zum Palaft des Sultans, wo jie um ©erckbtigfeit ſchrieen. 
heraus: „Daß ihr ungerecht behandelt werdet, it nicht mein 
Padifchab,” riefen fie, „Ungerechtigkeit bat die Welt zu Grund 
Köpje ſind's, melde dich nicht frei berrichen laſſen und 
Staates frejfen.” Der Großvezir wurde geopfert. Siawuſt 
feine Stelle. Die Kaufleute Tiegen ſich nach und nach Bun 
verbapten Maßregel bejchwichtigen und die Janitſcharen Bir 
aufrecht. 
Nun kam es aber zu einer Palaſtrevolution. Eine der 
Gnteter die Köſem oder die Tarchan, mußte fallen. Der Haß, bei 
Koſem unverſöhnlich und theilte fich ihrer Umgebung mit. Won der P 
ging der Vorwurf gegen die Köjem aus, fie Hätte ihren Ent 
vergiften wollen, um deſſen jüngeren Bruder Suleiman a 


Das Zeitalter Ludwige XIV. und SKaifer Leopolds I. 851 


ger der Tarchan in ibre Gemächer ein, um fie zu ermorden. Sie entflieht und 
Yirgt fich, wird aber entdedt; fie tbeilt Gold und Juwelen aus, um fid 
setten, vergebens! Kine ihrer Dienerinen opfert ihr Leben für fie, Alles 
nf! Ein Strid macht ihrem Leben, nachdem fie einen männlichen Widerr 
id geleiftet, am 2. September 1651: ein fchmiachvolles Ende. Die Köfen 
eine Griechin von Geburt, eine hochbegabte Frau, aber auch eine hoch⸗ 
tige, fie Bat ibr reiches Einfommen auf die woblchätigtte Weile verwendet 
Wittwen und Waijen, für Spitäler, fie bat zablungsunfähige Schuldner 
B dem Kerker gelöst, fie bat ibren Sclavinen die Freibeit und reiche Aus 
Kung gegeben, fie bat arme Mädchen mit Heirathsgut verforgt. So war bie 
mahlin Ahmeds, die Mutter Murads, des größten Tyrannen, uud Ibrahims, 
I größten Wuͤſtlings, dennoch feine Agrippina, fondern eine rau von gutem 
nen und bobem Geiſt. 

Die Gegnerin berrichte jetzt unbedingt. Die einflugreichften Anbänger 
Köfem wurden in ihren Kall mit fortgeriffen. Die Ianitfebaren, dadurch 
jeichüchtert, gaben ihren Mideritand auf. Suleiman Aga unternahm mit 
Willen der Sultanin Tarchan gleihiam die Vormundſchaft über ben 
‚en Herrſcher und murde der eigentliche Leiter des Timan. Deffen wurde 
Großvezir Siawuſch bald müde: „Welche Großvezirſchaft iſt ſolche Sclaverei 
© verjchnittenen Mobren?“ äußerte er bitter. Die Tarchan wollte ben 
'zigjäbrigen blödjinnigen Gurdſchi-Paſcha an feine Stelle jeßen und fragte 
ber einen Bertrauten, der aber meinte Siawuſch ſei tauſendmal tüchtiger 
ber blöde Gurdſchi; wolle man den Großvezir ändern, fo müſſe die Wahl 
einen Manı von bobem, rechtlichen, feitem und geradem Sinne fallen. 
wohlwollende Rathgeber hatte bei feinem Vorſchlage den tüchtigen Mo: 
med KRöprili im Sinn, aber es sollten noch arge Dinge vorgehen, bis 
fib an dieſen Mann, ben letzten Mettungsanfer, wendete. Der alte 


Siawuſch 


dſchi wurde Großvezir, ein unfähiger Mann, der Nichts für ſich hatte als Gurdici. 


hohe Alter, deſſen Walten nur durch Begüuſtigung ſeiner Freunde, durch 
erpreſſung, durch Unglücksfälle, durch Sigenfinn gegen jeden vernünftigeren 
ſchlag bezeichnet find. Ich bin vierundneunzig Jahre alt und ibr ſollt das 
g in mir ebren, war feine Antwort auf jeden befferen Rath. Man nannte 
die Sultansbille, weil er jeden Mebenbubler um die erite Stelle aus bei 
ie des Sultans zu entfernen wußte. Angufriedenbeit war überall, In den 
vinzen erboben fühne Männer die Fabne des Aufrubrs, Abaſa Hafan in 
Inafien, Ipſchir-Paſcha in Aleppo. Vegterer wurde gegen den erjteren auf: 
sten, fchlop aber einen Band mir ibm amd beide fandren Rundſchreiben 
ſt nach Gonitantinopel, worin fie die Unfäbigfeit der Regierung brand» 
ten und act Köpfe verlangten, d. b. die der eriten Beamten des Reiches. 
: Regierung, ohne Kraft, mußte mir den Aufrübrern verbandeln. Ipſchir 
de fogar das Neichstiegel angeboten, wenn er nach Gonftantinopel fommen 
Be, es zu bolen. Auch Aegypten war im Aufrubr. Ter Großvezir jchlug im 
wan vor, gegen Ginzahblung eines jährlichen Tributs die Provinz fich felber 
Überlaffen. Gegen die Voritellung, daß dadurch Aegypten ganz für das 
Bi verloren gebe, berief ſich der roßvezir nur auf sein bobes Alter, fü 
Bbdie Sultanin - Mutter im Unmuth den Borbang, binter welcem ſie ber 
wethung zuhörte, zurückſchlug und dem Großvezir zurief: „Vätercben, bier 
im es nicht auf den granen oder ſchwarzen Bart an, ſondern auf Verftand 
d Ginficht.“ — Bei der nächſten Weratbung über bie Marine bewies ber 
Be die gleiche Unfähigkeit, er mußte das Siegel fofort abgeben und ging 
rend bavon. 
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Untergebenen an: „Da Gott mich Unwürdigen auf dieſe 
will ich entweder der Regierung Kraft und Ordnung oder mı 
Das Letztere traf ein. Er war unbeftechlich, aber auch u 
ichreden, Tieß er Berbrecher im Gefängniß heimlich ermwürgen 
in geitidten Hemden und prachtvollen Kleidern auf die Str 
Meinung zu verbreiten, e8 jeien ermiürgte Große, um beili 
erregen. Seine Anreden an die biöberigen Beanter war 
Drohungen. Die Noth des Schabes zwang ihn, von den € 
zungen zu verlangen, alle Mühlen und Häuſer im Weich 
Steuer zu belegen, das jährliche Deficit war nämlich 120 
Doh Strenge allein bilft in folchen Fällen nicht, es gebör 
ficht in die Förderung des Nationalwohlitandes dazu. Bald r 
ben neuen Vezir allgemein, jelbft die Ulemas fprachen fich < 
Sultanin-Mutter war entfchloffen, den Großvezir zu opfern 
fie ihn noch mit Gunftbezeugungen, sm die Falle, bie fie 
bergen. „Das find nur die DVorboten meiner Hinrichtung,” 
al8 man ihm Glück dazu wünfchte, „Ihr Thoren kennt n 
Gnade und Ungnade ber Herricher. Sch babe, um dem Pe 
es mir Allen verdorben und nicht bedacht, daß Widerftand 
ift, num ernte ich Die Frucht meiner That.” — Am 20. I 
zum Sultan ging, verrichtete Tarchundicht Wafchungen und 
Sterben. Der junge Sultan überfchüttete ihn mit Vorr 
Padiſchah,“ fagte der Unglüdliche, „dn tödteſt mich mit Unre 
des Gerichtes werden meine Hände ſchwer anf deinem 9 
Alsbald ward der Arme vor den Augen bed Sultans erbr: 
Mohammed Derwiſch-Paſcha trat an feine Stelle. Beſſere 
diefer nicht anzuwenden, nur war er parteiijch und eigenfüch 
iſt mit Erpreffungen und Hinrichtungen bezeichnet, und b 
wäre er gleichfalls der Schnur verfallen. Gin Derwiſch pre 
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htigkeit trank, der keinen Tabak, aber vom Blute rauchte, welcher der 
Heiligkeit fein wollte, aber bie Achſe der Tyrannei ward. Den Voten, 
ibm das große Siegel überreichten, zeigte er jeine Truppen mit der 
„Urtheilt felbft, ob ich mit folchen Streitkräften meinen Kopf gegen 
breiben eines Kindes veripielen kann.” — nd doch ſollte er ihn ver⸗ 
obihon er wie ein Dictator fam und Alles in Schreden verfeßte. 
war keineswegs bemüht, ſchlennig dem Wunfche feines Herrn nachzus 
, ſondern ſchrieb nach Conſtantinopel, der verwirrte Zuſtand der Provinz 
e ſeine Gegenwart. „Ihr haltet mich,“ ſagte er dem Ueberbringer eines 
‚ ber ibn ſchleunig in bie Hauptftabt berief, „zu Sonftantinopel für 


ures Gleichen; ihr meint, ich foll geben, wie ein gehorfauter Diener 


Häftsleitenden Hofbebienten, ih ſoll aufftehen oder figen, je nachdem 
aufſtehen oder figen heißen. Syrien, Aegypten, Anatolien find voll Vers 
; was nüßt es, daß ich nach Conjtantinopel gebe, bis nicht Alles in 
g in. Iſt Dies gefchehen, jo werde ich fchon kommen, der Beitechung, 
Me Stellen verkauft, ein Ende zu machen.” — Nah Konia berief er 
Frühling die höheren Officiere des Reiches zur Berathung über Ab⸗ 

g der Beitechlichkeit. Ganz Aſien erwartete große Reformen von ihm, 
e aber fing man an, feine Ernennung zu bereuen und ihn zu fürchten, 
beratben, was zu thun fei, wenn er fomme und wenn er nicht komme. 
gſt war groß. Ein ehemaliger Feind von ihm warf fih ihm zu Füßen, 
rt Helm und Säbel nicberlegte und fagte: „Onädiger Vezir, ich bin 
iner Schuld geftändiger Sclave, der dir zu dienen berbeigeeilt ift; 
der Säbel, bier tit ber Hals, bei bir ſteht Befehl und Verzeihung.“ 
ein Vote mit Ehrengeſchenken vom Sultan kam, ſagte Ipſchir: 
oeiß, daß auf Eingebung einiger Verraͤther ber Padiſchah mich zu 
beſchloß, aber auf Gott mich verlaſſend, will ich dem Glauben und 
eiche dienen, dann mögen fie thun, mad ſich ziemt“ — Am 
zruar 1655 war der Einzug in Sonftantinopel in Glanz und Herr 
Mit Abjekung und Gütereinziebung fing feine Großvezirfchaft an. 

stolz und Trog wandte ihm jedoch bald alle Gemüther ab, zumal er 
e Hoffnungen, die man in ibn geſetzt, nicht zu erfüllen vermochte. Die 
blieb ſchlecht, wie früher, die Auflagen dagegen ftiegen; feine Anhänger 
Provinzen fogen das Land aus und verlangten im Webermuth auch 
ahnzins für das Abnutzen ihrer Zähne bei den Saftmählern, bie ihnen 
Ichaften geben mußten. Die Sipahis regten fih zuerit, weil ihnen ber 
zir feine Verfprechen nicht halten konnte, und als er fich mit dem 
trug, Sich der unruhigen Köpfe unter ihnen zu entledigen, fo wandten 
um Hilfe an ihre bisherigen Gegner, die Sanitjcharen, benen man 
te, Ipſchir wolle mit den Sipabis fie überfallen und vernichten. Auf 
ppodrom umarmten fich bie zwei älteften Officiere der Janitſcharen und 
3 zum Zeichen der Vereinigung ber Heereskörper. Dann wurde laute 
erhoben über bie Unterbrüdung und Ungerechtigkeit, und Selbithilfe 
en. Die Mahnung des Sultans zur Ruhe half nicht, in der Nacht 
Mai bewirtheten die Janitſcharen die Eipahis in ihren Kafernen. 
Mai 1655 war ganz Sonftantinopel in Aufruhr, man verlangte die Köpfe 
fchir und feinen Helfern, jein PBalaft und der des Mufti murden 
est. Der Sultan hielt Rath, was zu thun jei. Das Haupt der Janis 
jagte: „Deine Sclaven find alle mit ihrem Padiſchah zufrieden, aber 

Lala, den Großvezir, wollen fie nicht." „Wen noch?“ fragte fie der 
„Aub ben Mufti wollen fie nicht. So lange der Vezir und ber 


@insng. 


Gall. 


Tulet- 
man. 


Tiwan 
zu Fuß. 


wasyewäaig vu [ysBsde rt, 808 BIN UL uyiroogtueranas yo 0 


man wurde Großvezir, aber auch er konnte nicht helfen. Es 
von der Hand in den Mund, von einem ‘Tag zum andern. S: 
Aegypten und Aethiopien waren im Aufſtand. Ein Vertrauter 
als den einzigen Kopf und Arm, der belfen fünne, aber da 5 
denn diefer Menfch ohne Vermögen in diejer Zeit gurechtlomm 
27. Februar 1656 war wieder Aufruhr in Gonftantinopel, 
ſoldloſe Janitjcharen, die gerade von Candia kamen, zogen d 
mit dem Geſchrei, fie hätten jeit Jahren im Kampfe für de 
Steinen und auf harter Erde liegen müſſen. Am 5. März 
Sultan zu einem Diwan zu Fuß bequemen. Hinter einem ver 
hörte der Herricher dem Lärme zu. Bald hieß es, er jolle k 
öffnen und lich dem Volke zeigen. Es geſchah. Zuleiman IV. 
Räthen, die ihm die Antworten einflüterten. Da hieß e3 aber 
iprecben, obne die Ohrenbläſer. Die Räthe entfernten Sich. 
jchnittene lagerten zu jeinen Küßen, um ihm einzuflüſtern, w 
babe. Eine Lite von dreißig Köpfen, die man verlangte, waı 
und eine Handvoll jchlechter Münzen. Der Kaimakam rief 
Sultans den Aufrührern zu: „Meine Diener! Die Habe 6 
Anigezeichneten foll eingezogen, ſie jelbit jollen verwiejen me 
ab, ihr Xeben zu begehren.“ — Es half Nichts. „Gib Acht au 
Kopf,” riefen fie dem Kaimakam zu, „wir wollen dich auch 
Sultan mußte zugeiteben, dag die zwei Verſchnittenen, Die 
ihm Rath zuflüfterten, vor feinen Augen ermordet wurden. 
Anderen. Der Kaimakam, der an dem Anfitande geſchürt batt 
zu werden (während dem Huſein, dem Wefeblöhaber der Trup 
diefe Würde angeboten war), wollte das Neichstlegel aufhebe 
man ihm zu: „Haft du uns empört, um Öroßvezir zu werden 
das Siegel wieder abgeben, welches an Siawuſch-Paſcha kan. 
wurden fofort an die Meite eines unaebeneren Ahornbaumes 
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elcher bem franzöfifchen Geſandten, als ihm dieſer bie Nachricht eines 
über bie Spanier meldete, bie Antwort gab: „Was kümmert's ben 
ih, ob der Hund das Schwein, ober bad Schwein den Hund frißt!“ 
d feiner Waltung errang Lazaro Mocenigo 6. Juli 1656 einen Mocenigo 
er bie Türken in den Dardanellen. Es war bie größte Niederlage ber 
zur Eee feit ber Schlacht bei Lepanto. Siebzig Schiffe gingen theils 
de oder wurben von den Venetinnern genommen. Dem Siege folgte 
yerung von Tenedos, Samotbrafe und Lemnos, welches letztere 
ih wegen feiner Siegelerde fehr geichägt war. Der Gindrud biefer 
ten war tief in Gonftantinopel. Der herrichfüchtige Mufti arbeitete 
der Sutthronung des Sultans, warb aber dafür verbannt und auf 
ge nach Brufa hingerichtet. Dem jungen Sultan begann die Gefahr 
bes klar zu werden. „Ich will felbit in den Krieg ziehen,” fagte er 
»pͤvezir, „du mußt durchaus für die nötbige Rüftung ſorgen.“ Als biefer 
herrſchende Verwirrung nnd den Mangel an Kriegszucht binmies, bei 
chwer fei, Krieg zu führen, und auf die Leere bes Reichsſchatzes, bei 
möglich fei, fich zu rüften, bob der Sultan zornig bie Verſammlung 
rzeugt von der Unfähigkeit des Vezirs. 


ieder nannte man der Sultanin-Mutter Köprili als den Einzigen, Ari 
n fönne, und dieſes Mal lich fie Köprili heimlich kommen und fragte 
er ſich nicht fürchte, den ihm beftimmten Dienft als Großvezir zu ver- 
Rein,” jagte Köprili, „wenn man vier Puncte zufagt: 1. daß jeder 
zorſchläge genchmigt wird, 2. daß ich in der Verleihung der Aemter 
nd und auf die Fürbitte von Niemand zu achten babe, denn Die 
en entitehen aus Verfprechen, und 3. daß fein Großer und fein Ber 
fei e8 durch Einfluß von Geld, Macht oder Vertrauen, in mein Amt 
und 4. daß feine Verſchwärzung meiner Perfon angehört wird.” Die 
ı war e8 zufrieden und fagte zu mit den Schmwure: bei Gott dem 
ften. Am 15. September 1656 befchwor aud der Sultan diefe Zu- 
d trat Köprili fein Amt an, und damit trift eine Wendung ein in 
hichte des osmaniſchen Reiches. Es fammielt wieder feine Kraft, Die 
\ bricht fi Bahn im Innern und ihr folgt Glück nad Auſſen. Die 
ng Köprilis überrafchte alle Welt. Er ifl ein Unwiſſender, meinten 
hrten, der meder lejen noch fchreiben kann; er ift Fein Kriegsmann, 
ie Officiere; er ift ein armer Teufel, meinten die Höflinge, es fehlt 
an Mitteln, den Verlegenheiten des Schatzes abzuhelfen. Andere 
er iſt ein ſchwacher Greis, während eine junge, ungebrodene Kraft 
is Steuer des Meiches führen kann. Alle täufchten ſich. Köprili war 
jrt, aber er hatte Sich die Kraft der Jugend erhalten. In kurzer Zeit 
: das Vertrauen herzuftellen in die Kraft der Regierung und Ordnung 
finanzen zu bringen, und den Mleuterern den Muth zu benehmen, der 
efürchteten Regierung Etwas abtroßen zu wollen. 


sprili ift allerdings nicht vornehmer Herkunft, er ift der Sohn eines 
nnes and Köpri, in ber Nähe von Amaſia in Phrygien. Sein Groß⸗ 


ſehte damals WBonjtantınopel ın unruhe, Kopru eg vie x 
binrihten, um fie nicht zu Märtyrern zu machen, und verbanı 
Cypern. Eine ftreng asketiſche Richtung follte, als die allein x 
der Anſicht diefer Schwärmer allgemein werden. Sie wollten 
Silbergefihirr, die ſeidenen Kleider verbannen, desgleichen 
Opium, den Sefang der Hymnen, den Gebrauch von Tron 
den Tanz der Derwifche, fogar ben Gebrauch der Beinkleider, 
Türke könne ſich mit bloßer Schürze behelfen. Neben der 
ging aber, wie oft, Scheinheiligkeit und heimlicher Genuß im 
Orundfag, der einmal gereinigte Meuſch könne fich insgebe 
allen Genüſſen bingeben. — Bisher waren oft die Muftis 
gegen dir Regierung gedrängt worden, Köprili wollte fich 

bin ficherftellen, und verlangte vom Mufti ein fchriftliches Zeu 
von dem, was er unternchme, dem Geſetze zuwider ſei. „A 
hr dies?" fragte der Mufti. „Um mich Eurer Stätigfeit zu 
wortete Köprili, „Damit, wenn es etwa meine Gegner verjud 
wie viele Eurer Vorfahren, auf ihre Seite zu ziehen, ein g 
beim Sultan für mich zeuge.“ Gin Schüßling der Sultanin— 
feine Pflicht nicht getban hatte, wurde ohne Rüdficht auf 

umerbittlich bingerichtet. Als der Sultan auf den Rath ber 
nifter den Kopf anfangs verweigerte, fo bot biefer feine En 
ein Anderer nicht ſchnell geborchen wollte, verlangte Köpı 
Kopf. Der Sultan unterzeichnete den Todesbefehl mit ben 
Lala, thue was du willft, ich überlaffe dir bie Köpfe aller 
Plane kreuzen.” — Als der Zahlmeifter klagte, daß ihm bis 
noch nicht ganz auszuzahlen wagte, Steine in's Fenſter ui 
warfen, lächelte Köprili: „Keunft du den Weltlauf jo wenig? 
baben fich oft gebrochene Scheiben gefallen laſſen müflen, 

neue Scheiben beim Glaſer geholt. Warte nur zu, ed wirl 
ießt ınüflen wir ums noch aebulden !” — Unb e8 warb 
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btige wurden augenblicklich ergriffen mb in's Meer geworfen. Nur 

e Eonnte helfen und Köprili lich es an folcher nicht fehlen, berechnet 

sch die Zahl der Köpfe, die während der fech8 Jahre feines Bezirates 

s find, auf 36.000. 

Die Geſtalt der Dinge änderte fich bald, Die Krieger wurden an Ger 
gewöhnt und jetzt wagte es Köprili, die Flotte der DVenetianer, welche us Kr 
sdbanellen fperrte, anzugreifen. Das Landheer begleitete die Flotte längs metis- 
Ne. Köprili ließ anf feine eigenen Leute vom Lande aus feuern, als fie 

biffe verlaffen wollten. Ein glüdliher Schuß traf das Admiralsfchiff der 
aner, daß es in die Luft fleg*) Mocenigo, der junge Seeheld, fand 

inen Tod, 19. Juli 1657, ein ſchwerer Verlun für die Venetianer, die 

fih mehr auf die Vertheidigung beſchränkten. Köprili wußte Tapfere 
hnen, wie Feiglinge zu beitrafen. Acht Oberſte der Janitfcharen, welche 

em Treffen den Ihrigen das Beifpiel der Flucht gegeben hatten, wurben 

dem Zelte bes Großvezirs erwürgt mıd ihre Leichen in’s Meer geworfen. 
fleinen Mohammed aber, der ein fchon vom Feinde erobertes Schiff 

ben wieder abgejagt hatte, küßte Köprili vor der Armee die Stirne und 

‚ fedte ihm zwei Siegesfedern auf ben Kopf, zog ibm feinen 

ı Pelz an und gab ihm einen Beutel Goldes mit den Worten: 

m, mein Königsfalle, des Padiſchah Brot ſei bir rechtmäßiger Genuß. 
lohne Wadere und Gifrige, wie du.” — Der Kanonier, deſſen 

her Schuß das Admiralsfchiff zeriprengte, erhielt hundert Goldſtücke, ein 

Heid und eine Stelle, die ihm täglich fiebzig Alpern eintrug. Ein neuer 

fam in die Armee. Tenebos und Lemnos kamen rajch wieder in ben Kenetol, 
ber Türen. Das Bertrauen fehrte wieder. Yür ein Anleihen, welches 

ere bed Stantöfchages deden follte, verbürgten fich der Oberftlandrichter 

er Mufti. Das Reich erftarkte, allerdings oft durch Mittel, die teufliich 

t waren. Deli Hufen, der zwölf Jahre wider die Venetianer in Candia Dei 

de gelegen, „deffen Rubm Rand und Meer dedten, wie Narben jeinen a 
schien dem ©roßvezir entweder als Nebenbubler oder als Haupt einer 

yen Segenpartei gefährlich, und follte trog feiner Verbienfte fallen. Man 

hin Schlingen, man lockte ibn nach Conftantinopel. Köprili empfing ihn 

ſchaftlich mit Zobelpelz, der Sultan aber mit Scheltworten, die ihm der 

ezir eingegeben. Dffen antwortete ber Held: „Was man mir thut, weile 

f Gott an; feir Langem ſchon bat man mich tödten wollen, die Be» 

yen und Klagen find blos zu meinem Verderben eingegeben worden.“ 

nächtiger Fürbitten, felbit der Sultanin-Wutter, ungeachtet der Drohungen 

eeres wurde der Held von Candia zwei Tage barauf hingerichtet. Nicht 

‚ fondern Kraft und Verdienſt batten ihm feine Bahn geebner. Unter 

b IV. war er noch gemeiner Holzhauer im Serall. Damals Hatte ein 

ber Sejandter einen Bogen mitgebracht zur Probe, ob ihn ein Ringer 

mftantinopel fpannen könne, — Niemand vermochte es. Der Boyen blieb 

immer bes Kislaraga ftehen. Der junge Hufen, welcher Holz in's 

ser trug, fah ibn und, ba er fich unbelauſcht glaubte, verfuchte er fich 

t und fpannte ihn, hörte aber plöglih Schritte hinter fih und ließ ihn 

amt ſtehen, und fchlich davon. Dieſer Fehler war fein Süd. Er mußte 

Bogen noch einmal jeinem Herrn ſpannen, der vol Freuden außrief: 


— men = 
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unſeren Brüdern das Waſchwaſſer zum Abendgebet“ die ver 
zum Morde der Säfte gegeben. Nachdem ihre Köpfe gefallen, 
von der Gitadelle das Zeichen zum allgemeinen Meuchelmorb der 
in der Stadt. Die türkiichen Geſchichtſchreiber berichten von 
in derfelben Nacht, als dem Zeichen des Entſetzens der Na 
Gräuel, Köprili aber belohnte mic einem Juwelen beſetzten S 
kaiſerlichen Handjchreiben die genaue Vollführung feiner Befeh 
Couſtantinopels ließ er neue Darbanellenfchlöffer anlegen, zu 
nördlichen Grenze Feitungen am Don und Dijepr. 


Die Kaltung der Pforte dem Auslande gegenüber tu 
Als ihm der Faiferlihe Sefandte einmal mit einem Bund d 
fräfte zu Land und zur See drohte, entgegnete Köprili ſtolz: 
Herr, fürchtet weder Waſſer noch Feuer. Mögen nur alle Chr 
Yand angreifen, dann werden fie Gelegenheit haben, die ' 
fennen zu lernen!” Als es mit feinem Leben zu Ende ging 
ihn um Rath fragte, wie er in Zukunft regieren folle, gab i 
Lehren: „Weberlaffet den Frauen Euer Herz, aber nie Eure P 
allzu Reichen auftommen, haltet Euren Schab in Ordnung | 
daß er leer fei. Kein Unglück ift unerieglih bei einem gefü 
einem gehorfamen Wolke. Haltet Eure Truppen immer in Ben 
nicht durch Unthätigkeit verkommen.“ Unter Köprili begann 
kriegeriihe Nichtung gegen Dejterreih. Siebenbürgen gab d 
hatte fie früher Georg Rakoczy genöthigt, Frieden zu halten 
ihrem Bruder, und binwicderum hatte der Kaifer friedliche ( 
ıhor Aer Mfrorte homisfen IRAQ murhe Nor hifherins Seriod⸗ 
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Gr der Tod des älteren Rakoczy am 23. October 1648 gab den Ber Herz ii. 


und ſeines Ehrgeizes. Gegen Entrichtung eined Tributs von 

WD Ducaten für Sicbenbürgen und 20.000 Ducaten für Kaſchau geneb- 
—Be Pfoite jeine Herrfchaft und verpflichtete fich fogar aum Schuge gegen 
be. Auch der Kaijer Leopold anerfannte Rakoczy als rechtmäßigen 
mlger feines Vaters, und er hätte aljo in Frieden auf feinem Fürftenthron 
x fönnen, hätte ihm nicht der Ehrgeiz einen fehlimmen Streich geipielt. 
Ben er ein Bündniß mit dem von Schweden und Kofalen zugleich bes 
* König Johann Caſimir von Polen geſchloſſen hatte, kam er auf 
ung Karl Guſtavs von Schweden auf den Plan, ſich ſelber der Krone 
zu bemädtigen, und fiel, ohne auf den Kaiſer oder die Pforte irgend 
cht zu nebmen, 1657 an der Spike von 60.000 Mann in Polen 
ID drang bid Krakau vor, welces ibm die Schweden überlieferten. Hier 
ndte fi jein Glück. Die Polen fielen von allen Seiten über ihn ber 
ngen ihn zum Rückzuge. Mit Mühe rettete er den Reſt durch einen 
ertrag mir Johann Gafimir. Indeſſen waren aber 200.000 Tartaren 
heiß der Pforte in Siebenbürgen eingefallen und hatten dasſelbe arg 
. Faſt allein kam Rakoczy vor die verjammelten Stände, die von ihm 
Waten, daß cr den Zorn ber Pforte bejänftige und die in Gefangenfchaft 
Kartaren gerathenen Siebenbürger loskaufe. Bon der Pforte aber fam an 
Stände die Mahnung, ba Rakoczy wegen Aufruhrs und Ungehorſams 
Krieges wider einen Freund des Sultans entſetzt fei, fo hätten fie einen 
zum Fürſten zu wählen, welchen der Großherr, wenn er den biöherigen 
bezahle, die Beitätigung nicht verfagen werde. Die Mebrheit ber 
en fiel auf Franz Rhedei. Rakoczy bat nur, dag, wenn die Pforte 
leder zu Gnaden nehme, Rhedei fich wieder in's Privatleben zurückziehen 
r Die Stände waren es zufrieden, bei der Pforte aber fanden die Geſandten 
Behör. Juden ſpaltete fich Siebenbürgen für Rakoczy und für Rhedei. 
forderte, daß man ihn als einzig rechtmäßigen Fürſten anerfenne und 
aller Macht gegen die Osmanen rüſte; Diefer mahnte, die mächtige 
ber Türken nicht zum Angriffe und zum Verderben der Heimath zu 
Tie Maffen bielten zu Rakoczy. Er fprengte die Reichsverſammlung 
ediafch und berief die Stände nach Weiſſenburg. Rhedei mußte ſich auf 
Güter zurüdzichen. Die Biorte aber war entfchloffen, fih mit ben Waffen 
zjam zu veifchaffen. 30.000 Tartaren und 30.000 Türken fielen 1658 













Rakoczy. 


2. eine nee Wendung. Sein Sohn Georg Il. wurbe ber Erbe jeiner 
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e Walachei ein und verjagten den Woiwoden, der mit Rakoczy verbünbet Walaqhei 
und jeßten den Griechen Michne an beifen Stelle. Aus deinfelben Grunde michne. 
e in der Moldau der Woiwode Stephan verjagt und der Albanefe Ghifa Roıtan. 


Köpri, ein Landsmann bes Großvezirs, an feine Stelle gefebt, und nun 
Be fich bie türkische Macht gegen Siebenbürgen heran. Rakoczy hatte zwar 
. Sieg über den Paſcha von Dfen errungen, aber was verniochte er jegt 
a den Großvezir, der an ber Spike von 100.000 Mann ftand und das 
auf das Entjeglichite verhbeerte, dag es einem Ajchenbuufen glich! Rakoczy 
dete fich mit einem kleinen Gefolge in unzugängliche Wälder, die Stände 
mußten die Onade und Barımberzigfeit des Großvezirs aufleben, der als 
ner feſtſetzte: Achatius Barcſai jei Fürft von Siebenbürgen, von den aber 
bedeutender Theil zum osmaniſchen Neich geichblagen wurde, und babe ftatt 
bisherigen 15.000 einen jährlichen Tribut von 40.000 Ducaten zu erlegen 
als Kriegsentjchädigung eine halbe Million Thaler zu bezablen. Barcſai 
nicht auf Roſen gebettet, wie follte in dem erfchöpften Lande bie große 
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die Moldau ein, ſchlug Gbika, der nach Adrianovel floh. Ni 
Zartaren auf Befehl Köprili's, ſchlugen Michne, der ftatt mit 
als Flüchtling zu Rakoczy gelangte. Da neigte ſich die € 
zum Untergange. Sidi Ahmed, ber PBafcha von Ofen, nabte 
Macht und Rakoczy war nicht im Stande, den Eiſernen⸗2 
Bei Deva ſtritt er an der Spike von 17.000 Mann belber 
Eieg. 3700 der Seinen bedten bie Walftatt. 7 Kanonen, 
in die Hände der Türken. Bei Szamosfalva, unweit Klau 
koczy am 22. Mai 1660 zum Letztenmal gegen türfifche Uel 
zender Tapferkeit, ex fuchte den Heldentob. Von vier Wunber 
ward er von feinen ©etreuen nach Großwardein gebr 
6. Juni 1660, erft 39 Jahre alt, den Geiſt aufgab. A 
nach Adriauopel gejchict als Siegeszeichen. Köprili ließ fie 
den Hunden vorwerfen. Die Partei Rakoczy's hielt ſichen 
wardein, welches Sidi Ahmed jeht zu belagern begann 
unglüdjelige Barcſai wieder auf, ward aber vom Ba 
halten, meil er die 500.000 Thaler Kriegskoſten nicht zu 
Uebergabe Großwardeins nicht zu erwirten vermochte. Die 
nit verzweifeltem Muth. Der Hauptfturm am 14. Auguft ı 
allein das Auffliegen eines Pulvermagazind zwang die 8 
300 Dann zufammengefhmolzen war, zu capituliren. Di 
am 31. Auguft 1660 flatt, die Türken hatten 10.000 Mai 
Bedingungen waren ehrenvoll. Barcſai ſchrieb nun ſchwere 
die Kriegskoſten aufzubringen, verlor dadurch aber ben 
Anhänglichkeit. Kemeny wurde ihm gegenüber ber Kiebling 
dankte am 31. Dezember förmlich dafüy ab, daß ihm Die & 
meſſenen Rubefiß gewährten, am 18. Januar 1661 wählt 
meny zum Fürſten. Diefer rüftete alsbalb zum Kampfe für 
er auf Hilfe von Wien rechnete. 
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Meifers Antheil an lingarn mar bedroht, wenn die Zurfen unbedingte 
us von Siebenbürgen waren. Darum entichloß ſich Leopold fchon früher, 

9 insgeheim zu unterftügen, und in feine Feſtungen Szathmar, Kallö, 
Mund Tokay wurden deutſche Beſatzungen gelegt. Der Großvezir erflärte 
Wer als Friedensbruch, wenn der Kaiſer den Nebellen aud nur einen ein« 
E deutihen Soldaten zu Hilfe fhide, Als Rakoczy in der Noth auf öfter- 
Sches Gebiet floh, verlangte der Großvezir ſeine Auslieferung und dann 
zman möge ihn in der Stille aus dem Wege räumen. So trübten fich die 
Mätniffe Oefterreich® zur Pforte, fo lieb und nothwendig ihm auch der 


je war. 


: Doc entſchied fich Leopold nur zögernd für ben Krieg. Sein bamaliger 
Nathgeber, Fuͤrſt Portia, war unentfchloffen und friedliebend, bie äffent- 
Stimme drängte dagegen zum Kriege. Daß man Großwardein in bie 
e ber Türken kommen ließ, wurde bitter getadelt. Als Zriny, ber Ban 
N tien, von einem Verſuch auf Kaniicha abftehen mußte, warf er im 
fein Schwert zu Boden, gründete aber die Feſtung Serinwar anı 
Bi: ber Mur. Indeß nahmen die Dinge in Siebenbürgen raſch bie 
dende Wendung. Der ſchwache mb eigenjüchtige Barefat bereute jeine 
A und bot insgeheim Alles auf, die Türken iu's Laud zu locken, 
RB er wieder au's Ruder komme. Kemeny bekam ſolche verrätheriſche Briefe 
Bme Gewalt, hielt fie bei einem Gaſtmahl dem Barcſai vor, und ließ ihn 
feinen Bruder mit Zuftimmung der Stände tödbten. Das fteigerte ben 
I der Osmanen gegen ihn. Nun drängte der Serdar den Ständen Mi- 
.Upafy als Kürften auf, einen Dann and alter Kamilie, ber aber 
m und durch die Xeiden ber Sefangenfchaft gebrochen, nur ein willen» 
 Werkzeng in ben Händen ber Türken geworden wäre. Kemeny murbe 
feinen Stellungen von den Türken binausgejchlagen und hatte zuletzt 
‚roch Eine Hoffnung, die Hilfe des Kaiſers, während gerade die Pforte 
Raifer jagen lich, Kemeny dürfe auf feinen Kal mehr unter den Les 
gebulder werden; wenn ber Kaijer fich jeiner annehmen wolle, jo febe 
Bforte dieſes als Friedensbruch an. 








So entihied man fih denn in Wien für den Krieg und befchloß, Kemeny 
Meines Hilfscorps zu fchiden, die ungariſchen und fiebenbürgifchen Grenz ˖ 

mit deutihen Truppen zu beſetzen und 15.000 Mann unter Montes 
| an der Donau aufzuftellen, die auf Gran und Ofen losgehen follten, 
> Die Türken die Grenzfeftungen angriffen. Die Wahl des Feldherrn war 
vürdig, er ift einer der beiten Strategen Ddiefer Zeit. Schon rüftete er 
zum Angriff auf Gran und Ofen, ald er vom Hoffriegsrathe den Befehl 
t, nad Oberungarn aufzubrehen. Montecuculi gehorchte, aber voll Ver⸗ 
lang, er kannte die Stimmung der Ungarn gegen die Deutſchen. Statt zu 
u, zeigte fich die Bevölkerung aufläflig, oft geradezu feindſelig. LXebene. 
4 waren nur ſchwer zu befommen. Kemeny jtieß nur mit 3000 Mann 
kokay zu ihm, die Truppen litten von Hunger und Krankheiten, bei den 
a Regengüflen wer nur ſchwer voranzufommen, die Türken wichen einer 


Portia. 


Zriny. 


Bırdlai. 


Apafu. 


Krieg. 


Monte⸗ 
cuculi. 
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Rerritt. 
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von den Hufen der Roſſe zertreten. Jetzt war der Verbür 
gefallen und wurde dieſer aufgefordert ſeine Beſatzungen 

bürgiſchen Feſtungen zurüczuzieben, um das unglüdliche Lanud 
des Krieges zu befreien. Leopold I. aber weigerte ſich aı 
Apafy als Fürften anzuerkennen, denn er babe den Türken e 
Siebenbürgens bereits überlajfen und fich ihnen gegenüber 

den Kaiſer verpflichtet. Zo war es denn troß aller Zögerunge 
Doch zum Krieg mit den Türfen gefommen und der Großvezi— 
denjelben mit allem Ernſte gu führen. 


Es war nicht nicht der alte Mohammed Köprıli. 
31. October 1661 das Zeitlihe gejegnet, Tondern fein erfi 
Sohn, Ahmed Köprili *), welcher die Polhtif des Waters 
Grundzügen fortjegte, obſchon er ein ganz anders acarteter ‘ 
alte Köprili fonnte nicht leſen und nicht Ichreiben, Hatte abe 
Begriff vom Werth wiſſenſchaftlicher Bildung, und lieb jeine 
feßesgelehrten erziehen, zugleich hoffte er dejfen Leben, wenn er 
Ulemas wäre, beſſer ſicherzuſtellen. Zchn Sabre lang lebte 
Studien, in denen er an der Hand tüchtiger Lehrer Die 
ichritte machte. Recht und Geſchichte, Religion und Dichte 
arabijhe Literatur, ja felbjt die italienische waren ihm b 
Gedächtniß war eben jo reich, ale jein Verſtand ſcharf ur 
Ihöpferifh. Ehrgeiz trieb ihn in die Laufbahn der Staat 
Statthalter von Erzerum, von Damaskus, welde Stellen er 
des Sultans bekleidete, zumal er mit Glüd gegen die Druſe 
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Pig wie fein Bater, Schmeichelei und Beſtechung erreichte Nichts bei ihm; 
ac wenig und befcheiden, aber ftet® mit Sachkenntniß; er war gerecht, 
gg nur im Anfang, un zu zeigen, daB er troß feiner Iugend thatfräftig 
Vhned war von hoher Geitalt, hellem cffenen Antlig, fein Weſen ein- 
werd. Den Sultan beherrihte er fünfzehn Fahre bindurd bis zu feinem 
> vollſlãndig. 


Zwar mahnte diefen feine Mutter, ſich nun auch felbftändig zu zeigen 
‚smabhängig von feinem Vezir. Aber was that der Sultan jegt? Er ließ 
‚Ble prügeln, Die wider Recht rotbe Mützen und gelbe Pantoffel trugen, 
die Valide bald einfab, e8 wäre befjer, wenn ibr Sohn die Regierung 
-Bezir überlaffe und ſich jelber mit der Jagd vder mit literarifchen 
en bejchäftige.e Wir lernen den schwachen, baltlojen Herrſcher, ber 
x Nichts mar, ald ein Merowinger der fchlechteiten Sorte, am beften 
aus dem Gejchichtswerk feines Geſellſchafters Abdi *) da erzählt er 
er von feinen Jagdabenteuern und befieblt ihm, diefelbe in die Reiche- 
te einzutragen. Gr ſchenkt ibm ein Etüd Seife und befiehlt ihm, dieſer 
chneten Huld auch in der Neichsgejcbichte zu gedenken; er beſucht ihn 
b einer Krankheit und gebietet ihm, auch biefe Gnade einzutragen. Der 
tan fragt eines Tages den Abdi: „Was hajt dur beute gefchrieben ?“ und 
je ihm, als diefer antwortet: „es iſt nicht? Denkwürdiges vorgekommen,‘ 
Meſſer an den Kopf uud verwundet ibn. „Nun haft dit was zu fehreiben.“ 
EBeß fih der Sultan Abdi's Reichsgeſchichte geben und ſchrieb eigenhändig 
5 Seiten weiter. Wie Ludwig NIIT. hatte Mohammed IV. die gute Eigen- 
„ daß er fih dem überlegenen Geift jeines Minifters fügte. Diefer leitete 
friſcher Kraft das Staatsruder, welches der Hand jeined Vaters entfallen 
Als der Mufti Bemerkungen über die alzugroge Strenge des Vaters 
,‚ fagte Abmed, „du baft ibm ja den Fetwa dazu gegeben.” „Ich that 
aus Augſt vor deinem Vater.“ „Wie, ziemt es einem Gottesgelehrten, 
Menfcen mebr zu fürchten als Gott!” entgegnete der Vezir und ver: 
e den Mufti nach Rhodus. 








Ahmeds Neigungen waren fricdlih, deßungeachtet ſetzte er den Krieg in 
bin fort, und begann jet den Krieg genen den Kaifer, weil er das Heer 
Bewegung balten und zugleich Vortheile zu erreichen hoffte. Er erflärte den 
rlichen Gejandten geradezu, Siebenbürgen ſei jegt ein Erbland der Sultane, 
fenburg Sollte bezivungen, der Kaiſerhof aber, bis die Rüſtungen hollendet 
a, eingeichläfert werden. 1663 fam der Großvezir felber an der Spitze bon 
000 Mann mit 123 Feldſtücken, und erfahrene Beerführer jtanden ihm 
Seite. Oeſterreich war nicht gerültet, das Heer war berzettelt, man baute 
anf den lebten Augenblid auf Unterhandlungen und hoffte auf Frieden. 

einmal wälzte fich die Gefahr riefengroß gegen das Neich heran. 


Moham- 


mer IV 


Köprili 
en 

Delter- 
reich. 


In der Sile wurde Wien befeftigt und mit Lebensmitteln verfeben. Der Geſabr. 


F zog ſich nach Linz zurüd. Die Stimmung in der Hanptftabt war erbittert 





*) Sammer, VI. 94. 


Friny. 


werte in ungenügendem Zuſtand waren und ed an Pulver ur 
fehlte. Sin Sturm nah dem andern wurde abgejchlagen, bi 
eined Pulvermagazins jede weitere Verteidigung uumöglichen 
faßıny erhielt Abzug mit Hab und ut, mit ihren Waifen 
Spiel. Am 25. zog Köpeili ein: bie zwei katholiſchen Hauptkir 
er in Moſcheen, den Protejtanten dagegen ließ er ihre Gott 
günstig zu ſtimmen. Schon fürchtete man in Wien, die Türk 
Mauern zu jeben, bis nach King binauf wurden die Donau 
doch machten fib die Türken zunächſt an Kleinere Keitungen, 

Freistadt, Lewenz und Novigrad fielen im November. Schinta 
Indeſſen hatte Monteenenli Zeit gewonnen, oberhalb Preßbur— 
lung zu nehmen, um bier die ungarijchen Miligen zu faı 
Kampfe bereit zu machen. Es kamen aber ſehr wenige, und 25 
Tartaren verbeerten Mähren bie Olmütz mie Feuer und © 
euenli juchte nun Preßburg und die Injel Schütt zu deden. 
Zriny mit Kroaten, Steirern und Ungarn zu ihn, und unt— 
Komorn aus Streifzüge genen die Türken. Sein Bruber Ber 
liches Corps, das in Steiermark einbrechen wollte, bei Ka: 
Endlich kamen aud 10.000 Mann Reichötruppen vom Rhein u 
Wolf Inlins von ‚Hohenlohe. Köprili aber zog fih bei Annä 
ters über Gran und Ofen nach Belgrad zurüd und die 8 
in Steiermark, Kärntben und Krain Winterquartiere. 

Nur Niklas Zriny gab keine Ruhe: „achdem er bei 

Mur 23.000 Mann HReichötruppen Kroaten und Ungarn 

hatte, üiberrumpelte er am 24 Jannar VBresnig an ber Dr 
bocſa, am 28. Fünfkirchen und ftedte die Brüde bei Eſſeck üb 
die Suͤmpfe in Bra:d, und unterbrach dadurch den Verkehr 

und Ofen. Jetzt kamen aber die Türken mit Uebermacht, ſel 
verließ im Januar Belgrad, die Brücke bei Eſſeck ließ er wie 


A. X 
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immer feiner freundlichen Geſinnung und doch finden wir euch überall 
Ber unferen Feinden.“ — 2000 Freiwillige aus ben erften Familien Frank⸗ 
Rs machten ben Zug auf eigene Koften mir. So hatte der Kaijer im Früh⸗ 
E.70- bis 80.000 Mann zur Berfügung, darunter 24.000 Reichötruppen, 
0 Dramı vom Rheinbund und 30- bi8 40.000 aus den Erblanden. Der 
wer hatte aber 100.000 Mann in Ungarn ficken. Im Mat ging er 
S bie Brüde bei Eſſet. Klanfenburg war ſchon im Winter in den Beſit Kriegs. 
Auken gelommen, Neutra aber batten die Defterreiher am 2. Mai unter plaue. 
* überwältigt. Zriuy wollte von Kroatien gegen Kauiſcha vorgeben, 
















| Montecuculi den Krieg an ber Donau führen und Gran angreifen 
Kaniſcha warb angegriffen, die Türken famen aber fo rafch, daß bie Rawtioe. 
ng mit Zurüdlaffung von vielem Geſchütz aufgegeben werben mußte. 
Kaiſerlichen zogen fich in die kleine Beftung Seriumar an der Mur zurüd, 
och gegen die türkiiche Uebermacht auf die Dauer nicht behauptet werden 


, Köprilis Plan war jetzt offenbar, raſch durch die Steiermark auf Wien 
kugehen. Die Angft in der Hauptitadt war groß. Da erhielt Montecuculi 
Oberbefehl, am ı5. Iuni traf er im Lager an der Mur ein. Serinwar 
trotz aller Wunder ber Zapferfeit nicht mehr zu halten, es wurde von 
f Türken am 13. Juni eritürmt, aber troß ihrer Uebermacht und ihrer wilden 
it gelang ed den Kaiferlihen, ihnen den Uebergang über die Mur zu 
. Der Großvezir zog fih auf Kanifha zurüd, um fih von da an die 
zu wenden und bier den Uebergang zu erzwingen. Doch an Monte- 
i botte er feinen Meifter gefunden, und indeß waren die Franzoſen unter 
ny eingetroffen und die Nadıricht von einem Sieg, den de Souches am 
Juli bei St. Benedict in der Nähe von Lewenz errungen hatte — © 
6000 Zürfen wurden erſchlagen — erhöhte die todesmuthige Stimmung des 
—* Heeres. Montecuenli durchſchaute den Plan des Großvezirs. An der 
ab follten diesmal die Würfel der Entfcheidung über den ganzen Feldzug 
en. Da kam es am 1. Auguft 1664 zur Haupfſchlacht bei St. Gott. era 
edt. Hier mollte Köprili mit Uebermacht den Webergang erzwingen, was 
k au geling nad einem higigen Neitergefeht. Dann warf er fi auf Die 
tte der Chriſten, welche von Reichstruppen gebildet war, während die Kaifer- 
en unter Montecuculi den rechten, und die Franzoſen unter Coligny den 
'en Flügel bildeten. Gegen Mittag waren die Neihstruppen zerjprengt, der 
u fehien verloren. Schon wollte Coligny ſich zurüdziehen. Hohenlohe rief ihm 
wenn er fliehe, fo tee fein Kopf am andern Tage in einem türfifchen 
ferfad. Es galt Sieg oder Tod! Montecuculi berief auf dem Felde einen 
wgerath, ein Ichter Angriff wurde beidloffen Johann von Sport warf rer 
. Ungefichts feiner Neiter entblößten Hauptes auf die Erde und betete laut: 
Mmächtigfter Generaliflimus dort oben, milljt du uns, deinen dhriftgläubigen 
en, heute nicht helfen, fo bilf doch mwenigftens den Türkenhunden nicht und 
ollſt deinen Epaß fchen!" — Diefe Rede zündete. Als wenn es feine 
dr für fie gebe, ftürzten feine Reiter in den Kampf. Vorwärts, vorwärts, 
Weip, Weltgeſchichte. V. 56 


zu Land erjtritten. Es war ein Wendepunft im Baffenglüd, 
gegen die Osmanen. 


Am nächſten Morgen fang das Heer das: „Herr Gott, 
auf dem Siegesfeld, eine Gapelle bezeichnet noch die Stelle. 
in Graz erinnert heute noch an die An:it der Bevölkerung 
Tagmarſche konnten die Türken von St. Gotthardt in ber iteiı 
jein, und an das Gelöbniß, das fie in der Sorge Darob ı 
Monteenenli hatte fih groß ale Feldherr gezeigt, Sport 
kühner Reiterfübrer. Hammer nennt ibn den Ajar des He 
©rafendiplome beißt es, daß er nah bem Außipruche alle 
gefährliche Vorhaben der Keinde zunichte gemacht babe, und i 
Kebensbefchreibung itebt, ed wären 15.000 Sipabig über ben 
um, wenn die Janitſcharen im Treffen begriffen, die Cbrijten 
zufallen; dieje habe Spork mit feinen Truppen und sieben ! 
ber Monteeuenliichen Armee anfgerieben und gendtbigt, in dei 
gen, bdergeftalt, daß er wach dem einbelligen Zeuguiſſe al 
mittelit göttlichen VBeiltandes durch jeine eigenen Kräfte de 
Feind gezwungen, den Chriften einen aniebunlichen Sieg zu 
jelbt an einem Tage dreimal die Siegespalme er“ 


Montecueuli wagte nicht, den Sieg weiter zu verfolgen, 
war ehr geſchwächt und der Großrezir hatte no immer genug 
mit denen er ſich negen Gran hin zurüdzon, während die Kaile 

ariede Stuhlweiſſenbuig wandten. Am 10. Auguſt wurde zu Vasve 
Babrar. der Friede unterzeichnet — wider alle Erwartung, denn die Mi 


daß der Sieg audgebeutet würde, allein Leopold konnte nicht 
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Truppen aus Siebenbürgen zurüdzichen. Siebenbürgen kehrte alfo in feine 
„ Mittelftellung zwifchen der Türkei und Defterreih zurüd. Der Kaiſer er- 
„De beiden Geſpanſchaften von Szathmar und Szaboltſch mit allem Zu- 
* Einkünften zurück. Kein Theil ſollte Ruheſtörern Zuflucht gewähren, 
F Bergangene ſollte von beiden Seiten als vergeben und vergeſſen angeſehen 
Ben. Die Dauer des Friedens ward auf zwanzig Jahre feftgefegt, binnen 
= Monaten follte er betätigt werden. Ein failerliher Geſandter jollte mit 
igen Geichenfen von 200.000 Gulden im Werthe die Beltätigung dee 
nad) Conftantinopel, und ein türfifher Geſandter die Betätigung dee 

mit gleih würdigen Gefchenfen nad Wien bringen. Die Gefandt- 
gingen mit großem Gefolge ab, die Geſchenke des Kaiferd geben einen 
Begriff von dem Stande der Wiener Induftrie in jener Zeit *). 

Daß der Kaifer jo raich Frieden fchloß, war ein Unglüd für Venedig, 
w jetzt konnten die Türken die Eroberung von Sandia mit aller Kraft in 
nehmen. „Bir wollen Candia, und wenn wir den Krieg 100 Jahre 
n führen müßten,” war die Antwort, die Köprili dem venctianifchen 
Dier gab, welcher Zheilung der Inſel anbot. Auch das Glück verließ 
etianer. Ein franzöiifches Hilfscorps don 3000 Mann, meldet 1659 
der Republik bewilligte, richtete Nichts aus; die Krieger zeigten wohl 
e Tapferkeit, allein ihr Anführer vergeudete die Kräfte. Während des 
gegen Deiterreih wurde der Kampf in Candia matt betrieben, auch in 
Amatien geſchah Nichts. Köprili meinte, Dalmatien verlohne fi der Mühe 
, es fei fchlecht bevöltert, liefere wenig Gewinn, und jei dur Feſtungen 
beſchũßt. 
















Eine Hoffnung für die Venetianer war noch bie Friedenspartei in Con⸗ 
inopel, und daß Köprili in ber Nähe des Sultans und im Harem Feinde 
>. Wenn er eine Niederlage erlitt, konnte er troß des günftigen Friedens 
Vasvar geftürzt werden. Doch der kluge Mann gewanı eine mächtige 
precherin für den Fall längerer Abweſenheit bei dem Sultan, die Lieblings» 
Gulmiſch aus Kreta dadurch, daß er ihr den Ertrag der Inſel, wenn fie 
Ismımen erobert fei, verfpracb und ibr eine Art Herrfchaft über ihre alte 
sath in Ausficht ftellte. Seine Anbänger mußten es als eine Schmach für 
osmaniichen Namen binftelen, dag die Venetianer allein fich noch erfühnten, 
fonft überall gefürchteten Waffen des Großherru Widerftand zu leiften. 
w Mufti, der für einen Vergleich iprechen wollte, wurde drohend erwidert: 
weig oder es gilt deinen Kopf.“ Als die Venetianer einen großen Tribut 
oten, wurde ftolz enigegnet: „Wenn die Republit mit bem Gold der ganzen 
At einen einzigen Stein, oder auch nur einen blinden Hund in dem Königs 
B Ganbia erlaufen wollte, jo würde ibn der Sultan doch nicht bergeben, 


*) Die reihe Literatur über die Schlacht von Et. Botthardt ift verzeichnet und beur- 
theilt bei Sammer VI., 684—85, und Zinfeifen IV., 9831. Bergl. DOefterr. 
militär, Beitfoprift 1818. XI. 359. 


on * 
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Dalma: 
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Ent- 
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fiel der Vorſchlag, 10.000 Mann zur VBertkeidigung Candia's 
durch. Dagegen thaten einzelne Kürften im Verhältniß zu ißr 
Dieles; die Herzoge von Braunſchweig und Lünebu 
drei ihrer beiten Megimenter unter dem tüchtigen Heerfübhr 
von Walded, und viefe Deutſchen Haben ſich in der Vertheit 
mit Ruhm bededt,. Spanıen war damald arm. Die Ne; 
jogar den Befehl des Papites nicht, dag die Geiſtlichen ven 
den Zebnten für die Cache der Anjel opfern jollten, obſte 
Ausſicht tellte, dag nach der Einnabme Gandia’s, diejer Bor 
beit, bie Reibe, von den Türken erobert zu werden, an Me 
tomme. Bei Genuag war ed Giferjucdt, bei den Maltefern de: 
Vorrang der Flagge, was die Hilfeleiſtung binderte, dageg 
Herzog von Savoyen zwei Megimenter und geitattete Den 
Francesco de Ville, den Oberbefebl über die Landmacht 
übernehmen. Modena, Parma nnd Kucea zeigren gute 
aber wenig Kräfte. Der Cardinal Barberini aliein zahlte jährl 
Holland und England jaben blod auf ihre Handelsintereſſen 
ftüßte die Türfen ſogar mit Geſchütz und Mennition. France 
Kagerume im Februar 1667 in Candia ein, er bradte 9000 Mann ; 
Gantiad. Reiter Verftärkung Ein Handitreib auf Candia mißlang 
der Verjuch, das türkiſche Belagerungscorps zu einer Hauptid 


De Ville zog ih in die Feſtung zurüd, deren Bela 
Zage des Jahres 1666 durch den Großvezir Ahmed Stöprili | 
drei Jahre hindurch dauerte und Die Aufmerkſamkeit don 
ji) 309, wie einft in den Kreuzzügen die Belagerung von Ptole 
jeren Zagen von Schaitopol. Es war die dritte Belagerung di 
innerhnlh 99 Nahren Int heiden Zeiten murde mit Nenn h 
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‚, In einemfort donnerten Minen, und flogen Pulverfammern auf. Die 
mer verfchoflen 50.000 Fäſſer Pulver und 48.000 Bomben, 100.000 
en, 200.000 Kanonenfugeln. Die Umgebung von Landia ſah aus wie 
chwũhltes Aderfeld. Der Anblid der Stadt felber war entjeklih. Die 
a waren mit Kugeln und Bombenftücden überfäet; es gab keine Kirche 
n Dans mehr, die nicht zerfchoflen waren. Ueberall ſah man Leichen, 
idete und Krüppel. - 


Die mwichtigften Vorgänge find ein Kampf ber Geſchwader vor bem 

am 9. März 1668, in weichem Morofint flegte, drei feindliche 

mit +00 Scfangenen und 1000 befreite Chriftenfelaven waren ber 
biefes Sieges. Unglüdjelig für bie Feſtung war der Zmwielpalt ber 

zhaber, und daß de Ville vom Herzog von Savoyen 1668 wieder abs 
wurde, doch fprach er in Venedig, ald ob der Zuftand nicht hoffnungs⸗ 

se und der Kampf och fiegreich beendigt werden könnte. Wieder ein 

je trat an feine Stelle, der Marquis St. Andre de Montbrun, ein Wom- 

7 Anführer. Yünfzig franzöfiiche Officiere aus ben edeliten Familien biun. 

ten ihn als Freiwillige, 1500 Mann friſche Truppen landeten mit ihm 

. Zuni glüdlih in Candia, und feine Ankunft gab Muth zu neuen 

men Ausfällen und zum beidenmüchigften Widerftand. Aber auch Ahmed 

bekam immer neue Truppenjendungen und in zehnfach größerer Anzadl, 

8 Sroßvezir wußte durch hohen Sold, durch paffende Anfprachen, durch 

igende Briefe, die er den Sultan fchreiben lieg, den Muth ber Seinen 
wieder aufzufrifchen, denn oͤfters wollte er unter der fürchterlichen Ernte, 

ber Tod unter ihnen bielt, erlahmen. Einmal fanımelten ſich fogar bie 

8 murrend um das Zelt des Großvezirs, um ihn zu ſteinigen. — Es war 

eſenkampf. Zwei Stunden weit bebte die Erde vom Donner ber Geſchütze 

m Berſten der Minen. Doch die Zahl der Angreifer nahm immer zu, 
Vertheidiger ab. — Noch einmal wandte fib die Republik an ben 

von Frankreich, diefer gab aus seinem Schatz 80.000 Francs und 

te dem Herzog de la Fenillade, welchen die Türken von der Schlacht Reuittave 

. Gotthardt ber birter in der Erinnerung hatten unb Fuladi, b. 5. 

blernen, nannten, die Erlaubniß, mit einer Freifchaar der Inſel zu Hilfe 

nen. 600 Franzoſen, darınter Söhne aus den erften Yamilien, fchloffen 

ı Zuge an. 1500 Mann frifcber Truppen kamen aus Venedig binzu. 
November erreichten fie Sandia, am 16. December 1668 machten bie 

en troß alles Abredens der Venetiauer einen tollkühnen Ausfall, fe 

‚ fieben Rebouten und machten 1200 Türken nieder, wurden aber zuletzt 

zT Mebermacht unter entfeglichen Verluſten zurüdgeworfen. Als am 

ner 1669 ber Herzog wieder heimfehrte, beftand fein Corps noch aus 

ann, ven benen viele verwundet oder Eranf waren. Noch einmal wandte 
Republik an die Großmuth Ludwigs XIV., der Papft machte dabei wrof- 
ifrigen Fürſprecher, und der König verhieß bocherzig zwölf Regimenter — 

yem Herzog von Navailles und ein Geſchwader von fünfzig Segeln XIV. 
dem Oroßadmiral François de Vendome, Herzog von Beaufort. Beaufort 
uni 1669 fuhren 11.000 Man unter den Segenswünfchen ber Ber 

ng von Toulon ab. Der Papit fchenfte dem Admiral eine geweihte 

arte ; die Republif hegte foviel Hoffnung von biefem Zug, daß fie alle 

andlungen wegen Theilung der Injel rasch abbrach. Am 19. Juni lief 
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die Flotte in Gandia ein. Alsbald ward am 25. Juni ein großartige I 
unternommen. Dit Löwenmuth ſtürzten ſich bie Franzoſen auf die 
und nahmen Ihre Batterien, als das Auffiegen eines türkiſchen Pulverm 
den Sieg in eine Niederlage verwandelte. Unter den Vermißten war a 
‚Herzog von Beaufort, von dem man nie mehr Etwas fand, obſchon m 
Zürten für ihn anbot, wenn er am Leben fei, was fie verlangten, un 
er tobt fei, foviel Gold, als fein Leichnam wiege. Sehe mar Gant 
mehr zu retten, objchon gerade 1000 tapfere Batern eintrafen. Auch I 
hielt allen Widerſtand für nuplos und fehrte bein. Die Bejagung ı 
noch 4000 Maun ftarf und jeder Tag raffte mindeſtens hundert binn 
allgemeiner Sturm wurde am 24. Auguft noch heldenmüthig abgeihk 
Türken verloren babei 3000 Mann, aber einen neuen Sturm kom 
nicht mehr beftehen, überall klafften die Mauern. Es blieb nur bie { 
unterhanbeln, ober fich mit der Feftung in die Luft zu fprengen. Da 
wurde vom Kriegsrarh befehloffen. Die weiße Fahne ward aufgepflangt 
aber wollte nur unterhandeln auf Orunblage ber völligen Abtıe 
Anfel. Am 6. September ſchloß Morofini dahin ab, daß die Feſtun 
bem Großvezit überliefert wird, daß bie Beſahung in zwölf Tagen u 
Sepäd und fliegenden Fahnen abzieht, daß alle Bewohner mit ihren 
telten ungehindert Candia verlaffen können. Bon ben Feſtungsgeſchüt 
bie Venetianer vierzig Stüde außer benen, bie vor Beginn des 8 
in Candia befanden, mitnehmen — zum Zeiben, daß ber Grof 

lich bewährte Tapferkeit zu ehren wifle. Der Republik bleiben di 

Suda, Spinalonga und Carabuja mit Umgebung von Kanonenſchuj 
bie benachbarten Meinen Inſeln, ferner die Inſel Tine und alle Eu 
die fie während des Krieges in Bosnien, Albanien und Dalmaticı 
bat, namentlih Cliſſa ſammt Gebiet. Für die Infel Zante zahlt di 
fürderhin einen Tribut. Die Bedingungen wurden gewiſſenbaft erf 
27. September zog bie Befagung unter allen friegerijchen Ehren 
große Kreuz auf dem Wale Candia's wurde heruntergenommen. Bu 
meinten vor Freude, ald dem Großvezir dreiundachtzig Schlüffel ber 
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Polen und Türken. Johann Sobieski. 


i! 

Der nächſte — Köprili's galt Polen, welches wir oben unter König 
wenn Cafimir V. verließen. Seine Regierung war immerdar bewegt und Sodann 
W2 wurde gar der Grund der Zerfplitterung Polens durh den Beſchluß 
gLiberum Veto gelegt. Ein Sidzinsfi machte den eriten Gebrauch davon 

erregte jo große Erbitierung, daß er nur durch die Flucht dem Tod ent: 

I, und dennoch wurde bald dieſer Mißbrauch fo beliebt, daß man den in are 
Me „gerrlen hätte, welcher den Antray gewagt hätte, das Liberum Veto fun. 

ben. Das Recht, den Reichstag zu berufen, hatte blos der König. Im 
folte er alle zwei Iahre zujammen fommen, wenn nicht eine be⸗ 
Gefahr des Staates zur Berufung triebe. Der regelmäßige Reichstag 
un am Montag nad dem Bartholomäustage und dauerte ſechs Wochen. 

Mal nacheinander verjammelten ſich die Stände in Warfhau und das 

Mal in Grodno. Voraus gingen ihm die Verfammlungen in den ein. 

Provinzen zur Wahl der Yandboten, fie heihen ante Gomitates; war 
ichſtag geichloffen, fo kamen ſie wieder zufammen, damit die Yandboten 
ft erftatteten über das, was im Reichstag befchloflen wurde. Die Geſetze 
ichſtages follten feitaciegt werden ohne Wideripruh (Nemine contra- 
ke). Jeder Landbote fonnte ein Geſetz ungiltig machen durd fein Sisto 
tem. Caſimir ıvar 1665 ſchon der Krone müde und dachte fich, in der Perſon 
Serzogs von Enghien, eines Sohnes des großen Condé, einen Nachfolger 
. Der Großmarſchall Yubomirsti widerfegte fich diefem Unternehmen, ander 
ks die Freiheiten der Natıon verlege: „Man würde Euch nicht einmal " 
Baren eigenen Sohn das acitatten, was Ihr bier für einen Fremden ver- 
J* Erbittert über diejen Widerſtand klagte Caſimir den Lubomirski des 
berrathes an, und verfügte aber feine Güter und Stellen, als er nicht 
en, nur die Flucht rettete fein Leben. 1666 kehrte aber Lubomirski, von 
"mächtigen Partei berufen, wieder zurüd und der König mußte ſich mit 
vergleichen und feierlich auf feinen Plan verzichten, fih einen Zhronfolger 
ehimmen, und den Beſchluß gegen Lubomirski zurüdnehmen. 

Diefe inneren Spaltungen benugten die Zartaren, die bald Rußland, 
Bolen verheerten. 1667 Boftete ein Einbruch derielben in Polen über 
WO Menſchen das Leben oder Die Freiheit. Auch die Koſaken benußten Koiaten. 
Wirren, um ſich von Polen loszumachen: Doroſchenko, ihr Hetman, ließ 
Sultan erklären, er fei bereit, fih und die ganze Ukraine dem Schuß der 
te zu unterwerfen, und alsbald erhielt er zum Zeichen der Beftätigung in 
e Würde vom Großherrn Fahne, Roßichweif und Streitfolben und dag 
prechen der Unterſtützung, und jeitdem ſah der Diwan die Ukraine als 
eränßerliches Bafallenland der Pforte an. Dies führte zum Krieg zwifchen 
m und der Zürfei, welchen König Cafimir ungern unternahm. Ein Bot- 
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Johann Sobieski ift geboren am 2. Juni 1624 zu Ole 
der Sohn des Jakob Sobiesti, „des Schilde der polniicher 
man den Oroßftallmeiiter und Balatin von Belcz nannte. Die! 
die Genealogen führen fie bis anf die Thronbefteigung De 
Johann Sobiesfi hat felber tiber jeine Familie und feine Jugen 
„Die einzigen Kriege, die ich gerne erwähnen möchte, find Die 
die Helden, yon denen ich abzuſtammen ftolz bin, färbren mir 
Land der Unglänbigen und binterliegen mir ale Erbtbeil b 
Barbaren. Ich will bier nur von einem meiner Vorfahren, v 
biesfi fprechen, dem Balatin von Lublin, den Mebenbubler 
Zamoyski unter der Regierung des Stefan Bathory, welcher 
wenn er fih wegen ber Vertheidigung bes Naterlandes mie 
auf einen einzigen Menfchen verlaffen müßte, fo würde er | 
Bedenken tragen, Marcus Sobiesfi ald den Helden Polen 
Jakob Sobiesfi war ber Sohn des Marcus und mein Da 
Andenken bleibt rief in mein Herz eingegraben. Er machte ft 
züge unter dem großen Zolkiewski und ben Yeldzug gegen ko: 
dem jungen Kadislaus den Thron der Czaren verjchaffte. % 
Moskau verwundet, nahm mein Dater dennoch an allen %e 
ftürmifchen Zeit Antheil. Er war e3, der den rubmpollen Friel 
mit dem Sultan Osman ſchloß. Viermal ernannten ibn d 
Reichstag zum Marſchall, und er flieg von Stufe zu Stufe b 
von Krakau, Meine Mutter war Theopbila, die Enkelin Des y 
Meine Geburt war begleitet von Gricheinungen, wie fie | 
großer Römer vorkommt. Sch hatte einen älteren Bruder Nan 
follte Heranwachfen, nur um von den Tartaren erwürgt zur ı 
Meinigen Haben ihren Tod durch bie Streiche der Ungläul 
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He Gedan kenſphäre, in der ſich die Jugend Johaun Sobieski's bewegte. 
we Bater jorgte für eine glänzende Erziehung, feine Söhne follten der 
im Frieden wie im Kriege mit Nutzen dienen Binnen. Der junge 
Wu ſprach Sieben oder acht Sprachen, kannte die Literatur fremder Länder 
"muhte mit gleichem Griolg den Pinſel, die Weder, die Guitarre gu 
heben, wurde der beite Reiter, und verftand ben Säbel, die Streitart 
den Speer zu fchwingen. Mathematik, Gefchichte, Pbilofophie, Politik, 
lehrte ihn der Vater ſelber, bald auch entfaltete er die erften 
jener glänzenden Beredtſamkeit, der er in feinem bewegten Leben fo 
Erfolge verdanken jollte. Wie fpäter ter große Chatam feinem Sobne 
Bitt, fo gab der Vater dem jungen Sobiesli, inden er ihn auf 
Ziib oder eine Bank ftellte, die nächfte beite Aufgabe, unb er mußte 
fprechen wie vor einem Reichötage. Seine Mutter fliftete ein Domini⸗ 
ofter, damit dort ſtets Meffen für bie Mitglieder der Familie gehalten 
die für den Glauben gefallen waren, und führte jeden Tag ihre 
zu ben Meberreiten diefer Märtyrer, und zeigte ihnen ben Schild im 
n der Kamilie und wieberbolte ihnen das Wort jener fpartantichen 
Ber: „Entweder mir ihm oder auf ihm," und wie Hannibal im neunten 
‚feinem Bater ewigen Haß gegen bie Römer ſchwor, fo wurde ber junge 
in biefem Heiligehum an den Gedanken gewöhnt, fein ganzes Leben 
KRampfe für die Sache des Kreuzes gegen ben Halbmond zu weiben. *) 
> Diefer euthufiaſtiſchen Richtung verband fih der Einn für Bildung, 
Damals mit einer franzöfiichen Prinzeſſin, Maria von Gonzaga, nad 
fam. Sie wurde die Gattin des Labislaus und nach feinem Tode bie 
seines Nachfolgers Johann Caſimir. Franzoͤſiſche Lehrer, franzöftfche 
werke kamen nach Polen und die polntfche Jugend hinwieder wandte 
Baris, um dort ihre Ausbildung zu vollenden. Damals entitand der Verb: 
nunc Gallis bibitur, Ligerisyue Polonis. Auch Johann Sobieski 
jeine Ausbildung auf Reifen vollenden. Sein Vater gab ben beiden 
Ben ben guten Rath auf deu Weg: „beichäftigt euch in Frankreich nur 
nf und Wiſſenſchaft, demm was das Tanzen anlangt, das könnt ihr 
"ben Tartaren üben.” Die Brüder fanden eine glänzende Aufnahme in 
Franzoͤfiſchen Hauptftabt, Der jüngere namentlich erregte Aufiehen durch 
° Schönheit, jeinen Geiſt, fein Wiffen, feine Empfänglichleit für alles 
Be und Schöne. Der große Condé fand befonderes Wohlgefallen an 
Bett, es war eine Art Zauber, ber beide an einander feſſelte Jener 
ir im Süngling den künftigen ‚Helden und biefer geftand bem Sieger von 
woy, wenn er ihn jehe, vergeile er feine Heimath und denke nur an feine 
Bnchtenerfolge. Ein inniger Verkehr entſpann fich zwiſchen Beiden, ber von 
u ihr ganzes Leben dauerte. Sobiesfi nahm die Rathichläge Condé's wie 
Beifprüche auf. In feinen Haufe fam er in Berührung mit den größten 
iftſteſlern und Staatsmännern jener Zeit. Mazarin nahm 1645 ben 
Sobiesti in die Reiben der Eöniglichen Musketiere auf. Von Frankreich 
n fich die jungen Sobieski nach Italien und von da in bie Türkel, fie 
ben Feind ibred Volkes an feinem Herde kennen lernen, und von da 
Duche jener Macht, in Aſien. Da traf fie die Nachricht vom Ginfall 
Kofafen und Zartaren, und ihre Mutter empfing fie mit den Worten: 




















*) Salvandy I. 188. 


Ingend. 


Bildung. 


Reiſen. 


Barit. 
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er iſt der einzige, der mit feinem Gluͤck, wie mit ſeinem Leber 
Baterlandes verſchwenderiſch zu fein verſteht; der einzige, d 
lande als ein fichereres Bollwerk erjcbeint, denn Feſtungen 

Bon der Seite feiner jungen Gattin, Marie Caſimire d’Arguis 
fpäter Papſt Innocenz XL, traute fie — riß er ih Dama 
Vaterland von einem Ginfoll der Koſaken zu befreien. We 
verbreiteten Mord und Brand durd) Polen, 1677. Der Sch 
Heer war verjanmielt, Die wenigen Sckaaren, die unter Den 
drohten andeinandersugeben, weil man ibnen den Sold 
konnte. Sobiesti nahm Geld auf feine Güter auf und zablte 
ihnen ſchuldig war, und brachte jo ungefähr 20.000 Maun 

Reiterei ließ er auf dem beiden Flügeln der Yeinde, mit 50 
er fich felber in das Lager von Podhaice. Der Plau w 
große Sonde, dem er dbenjelben mitrheilte, meinte, er werd 
Srfolg haben, als daß er einige Tage vor feinem Batrerk 
Bolen waren der gleichen Anjicht: fie glaubten fich für verloren, 
an ihn und fein mächtiges Wort hielt die Fleine Schaar 

Sobieski harte ſich im Rüden der Feinde aufgeiteflt, um fie o 
und jo die Heimatb zu befreien. Podhalce iſt eine Kleine feite 
vier Meilen von Lemberg. In der That kehrten die Feinde ur 
ben Kampf gegen feine Stellung. Sechszehn Tage flürmten 
mit Uebermacht gegen die Beine Schaar und jeder Sturm 

Stärke der Befeftigung, am Geijte des Feldherrn und au der 
Krieger. Am fiebenzebnten Tage, am 15. October 1667, führ 
aus dem Lager und stellte fie am Fuße der Verſchanzungen im 
anf. Seinen Reitern batte er befoblen, an diem Tage in 
zu erjcheinnen und den Feind tm Rücken anzugreifen. Sie ert 
zur beitinunten Stunde, mit ihnen aber auch die Bauern 
welde wieder Glauben an die Zukunft gefaßt hatten. Ein 
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u. Ingenden, ald nur bie wenjchliche Natur in fich vereinigen fönıe. Um 
Hang bie einfache Antwort des Helden: „Unfere Erfolge verdanken 
de Macht und Güte Gottes. Wer sollte feine Größe nicht anerkennen, 
fo Schwachen Werkzeugen jo große Wunder vollbrachte. Er allein bat 
ttet, möge er nnd auch den Geiſt der Mäpigung und Eintracht ver 
daun find wir mächtig!“ 
‚Doch gerabe der Geiſt der Mäßigung und Eintracht fehlte am aller 
Die Landboten Hagten über den König und Johann Gafimir warf ihnen Lafimir. 
das Wort zu: „Wenn ihr meiner müde jeid fo bin ich eurer eben jo 
% “Su der That ſehnte fih der König nach dem Augenblide, wo er 
‚Abrone fteigen konnte, doch hoffte er vergebens, daß ihm die Srwählung 
3098 von Engbien gelingen werde. Am 16. September 1668 legte 
ir is bewegter Rede die Krone nieder. Wie viele Mühe barten fich bie 
6 nicht gegeben, um auf den Thron zu gelangen, und nachdem Chriſtine 
— entſagt hatte, verzichtete jetzt wieder ein Waſa in Polen auf 
ſchaft. 
An Bewerbern um bie polniſche Krone war kein Mangel, noch weniger — 
fer der Mächte, auf einen oder den andern bie Wahl zu lenken. Der 
, ber auf der einen Seite von der Pforte, auf ber anderen von Yranfs 
‚bedzobt war, durfte Beinen Franzoſen oder Ruſſen, Frankreich mochte 
Habsburger auf dem polniichen Thron fehen; die Pforte war immer 
offen, keinen Ruffen, feinen Habsburger auf ben polnischen Thron ges 
zu laſſen. Frankreich wollte in Eunropa berrfchen, Rußland Stellung „... 
und Oeiterreich jeinen Rang bebanpten, darum ſuchte jede dieſer bewerber 
die Wahl an fi zu bringen Der Czar Alerei bewarb fich für einen 
Söhne, im Weigerungsfal drobte er mit einem Krieges der Sohn des 
en Gondé wurde von den Franzoſen md von Sobieski empfohlen; Defters 
‚befürwortete die Wahl des tapferı Karl V. von Lothringen, dem es in 
Ws Unglüde eine Zuflucht, und dem des Kaiſers Schwefter Eleonore ihre 
eng geichenkt hatte. Frankreich und Defterreich ließen zulest ihren Candi⸗ 
u fallen und vereinten jich auf denjenigen, ber weder ber einen noch ber 
Ben Macht auftößig mar, auf den Pfalzgrafen Wilhelm von Neuburg, ber 
zliſch, reich, aber jchon jechezig Jahre alt war. Deiterreich hoffte nur mit 
reich vereint die Bewerbung Rußlands vereireln zu fünnen; beide Mächte 
en ſich jo eben in der ſpaniſchen Krage geeinigt. Lobkowitz mochte wegen 
von Lothringen, der ihm zu kriegeriſch, zu eigenwillig war, beffen Unter- 
Nez ihm zu vermeflen vorgingen, den wichtigen Vertrag wegen Theilung 
fpaniichen Monarchie nicht rüdgängig machen. Unter den Polen ließen fich 
wien bösen, man jolle einen Piaſten wählen. Mancher Große ſehnte fich 
mw mach ber Krone, mehrere erſchienen mit großem Gefolge, ein Radziwill 
1600 Dragonern, der Fürſt Boguslas mit 4000 Kriegern, Demetrius 
Smewiedi mit einer ganzen Armee. Die Wahl ichien Ströme von Blut 
Ioßen, ſchon während der Vorbejprechungen zählte man jede Nacht gegen 
| Meuchelmorde. Mir Mühe hielt Johann Sobiesfi die Orduung 
















piht. 
Am 2. Mai 1669 begann der Reichstag, die Aufregung wuchs mit jeber 
. Ginmal über das andere drangen Haufen in ben Berathungsiaal 
forderten die Wabl diefes oder jenes Candidaten. Am meiften Ausfiche 
ber Pjalzneuburger zu haben. Schweden, Brandenburg, England, alle 
wiürften und ber Kaijer empfablen ibn; er veriprach der Armee für ein 
den Eold, den Bau von Zeftungen und Dentmälern, die Grrichtung 


TE Volk zwingt auch die Kandboten, zuzuftimmen, und im zwe 
Michael König. 


Michael ftammte von jenem Korybut, der in den Hujlitenze 
berufen worden mar, — fonft ſprach Nihts für ihn. Die 2 
Zufall; er hatte fih nie im Kampfe für's Vaterland ausge; 
ih durch Nichts hervor, al& durch eine außerordentlihe Eßli 
Johann Kalimir, „Dielen armen Dienfchen bat man zum K 
Der Gewählte felber meinte, man treibe nur Spott mit ihm, 
daß es Ernſt war, fing er an zu weinen. Jetzt wäre dag Lil 
Plage geweſen, allein viele Große, unter ihnen auch Sobiee 
Eintracht des Vaterlandes das Opfer, Daß fie den Neugewäh 
Doc diefer wußte iym wenig Dank dafür. Die Macht, zu 
gelangt mar, verdrehte ihm Ichnell den Kopf, und weil an i 
war, fo haßte er ale Männer von Bedeutung, am allermeifte 
doc) fette jich dDiefer dem Vorſchlag Vieler entgegen, welche dieſe 
niederichlagen wollten. Nie war Eintracht nöthiger als jetzt, mo 
Land verheerten und die Ankunft eines türfiichen Heeres bevor 
König ſollte fid) vermählen, und die Erzherzogin Eleonore m 
der Politik. Die Vermählung fand in Czenſtochau jtatt. Mich 
Hilfe eines mächtigen Nachbars und für Leopold war die Verbin 
publit von höchfter Bedeutung. Schr viele Große waren aber 
bindung, und die Enttäuſchung über die Unfähigkeit des 8 
allgemein. 
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enigegnet: „Der König möge inmierhin gegen bie Kofalen zu Selbe 
1, bie Pforte werde ihnen aber den Schutz, den fie ihnen offen zugefagt, 
der aller Welt angedeihen laſſen.“ Das hieß ben Krieg erklären, und 
war nicht gerüftet. Ter Parteilampf lieg nicht an die Gefahr bes 

8 benfen, die einzige große und wichtige Feſtung gegen die Türket, 
tet, blieb ungerüſtet. Sobieski erhielt fein Brot, feinen Sold für feine 
en, ja man legte fogar gefangene Tartaren auf die Kolter, um das 
abniß zu erpreffen, er habe fie jelber nach Polen berufen. Vergebens 
er immer auf den Sturm bin, der von der Türkei beranbraufe, auf bie 
euren Rüſtungen des Großherrn, man glaubte ihn nicht ; es war Alles 
esbienbet. Der verweitlichte Adel wollte nicht in's Feld ziehen, es war 
ber Wirrwarr, daß z. B. bie Bauein in Volhynien die Ankunft der 
w berbeimünfchten. Sobiesti hatte ben Kojaken ihre Orenzfeftungen weg- 
mien und das ganze Land zwiſchen den Bug und Dnjeftr wieder erobert, 
a fein Heer nur 30.000 Mann ftarf war. Europa nannte biefen Feldzug 
wunderbaren, aber er war vergebens, da man ibn nicht binlänglich vers 
, um den Krieg fortzuführen und auch feinen Frieden fchließen wollte. 
Rummer darüber warf den Feldherrn auf's Krantenlager. Als der Eläg- 
Rönig ihm auch noch jeine Leibwache entziehen wollte, vereinigten fich 
feiner Soldaten, die fich ſchon zeritreut hatten, wieder, um dieſe Schmach 

em Führer abzuwenden. 

Indeß brachte ein Tſchauſch am 9. Decemzer bie Kriegserllärung bes 
ms: am 5. Juni des näÄchften Jahres werde er felbit an der Spike eines 
mälichen Heeres in's Feld rüden und unaufhaltſam bis an bas Ende 
WB Vorbringen. Und in der That brach der ZBjähbrige Sultan am 


Zürten- 
krieg. 


Der 


ki 1672 an ber Spik: von 150.000 Mann Kerntruppen und unzäh— Sultan. 


"Schaaren von Hilfsvöltern gegen Polen auf. Die Nachricht kam mic 
dennerſchlag für Viele, nur der König bielt fie für eine bloße Drohung. 
be Polen daten an Abjegung des Königs; folte man aber einen Xoth- 
w oder einen Bourbon wählen? Viele dachten au den Sohn ber Kon, 
le, ber jeiner Zeit bei der Taufe im Stadthaufe den Namen Paris er 
mund fpäter in Candia fib ausgezeichnet hatte. Jetzt hieß er ©raf von 
ol, eine Partei war daran, ihn zum König auszurufen, — ba fiel er am 
m Tage, beim Rheinübergange Ludwigs XIV., dur eine Salve der 
nder. Schon nahten bie Türken Kaminiek, dem Bollwerke des Südens, 
och meinte der König immer noch, ed märe nicht nöthig, fich zu waffnen. 
8. Suni 1672 trat der Reichstag in Warſchau zufammen. Als Sobiesti 
ging ihm die ganze Bevölferung entgegen, auch der König warb für 
Augenblid mit fortgeriffen, wenn er nicht in ſeinem Palaſt allein bleiben 

Der Reichetag glich einem ftürmijchen Meer. Dem König ward laut 

Der Berfaffung vorgeworfen. Als die Nachricht vom Tode St. Pols 
f, dachte man einen Welfen von Braunſchweig auf den Thron zu erheben, 
iſterer bie Nachrichten and dem Süden wurden, um fo bartnädiger ers 
fie der König für Ligen, die nur verbreitert würden, um Unruben zu ers 
„ ls ber Kaiſer felbft Hilie anbot, verbat ſich Michael Korpbut biefelbe, 
Karl von Lothringen diefe Schaar befebligte. Viele Verſchwörungen be 
a in Warſchau neben einander. Ein Bund für König und Baterland 
je fich, der zum Zweck hatte, Eobiesfi zu jtürzen. Als davon Nachricht 
Nemee kam, verlangte dieſe, daB Sobieski fie gegen die DVerrätber führe. 
Feldberr jagte ben Tapfern aber, daß er Nichts von ihnen annehme, als bie 

g des Vaterlandes. Als er Kaminiek mir Verſtärkung und mit Lebens 


Rirr- 
mar ın 
Bolen. 


„unuoguw, MUIINIEL Tunnm TIL EIUDETT werven.“ Qan C 
Türken ſchon vor Nemberg. Der König dachte an Flucht nad 
aber die türfifchen Streifihaaren ıhon in der Nähe von W 
ſchloß der König in feiner Muth und Kopfloiigfeit am 18. 

Sriere zu den Frieden zu Budſchak, worın er Podolien den Osmanen 
Kofaken unter der Oberhoheit der Pforte überließ, einen jah 
220.000 Ducaten veriprah, und außerdem eine Wr 
70.000 Thalern für Yemberg. Polen jollte von den Zart 
werden dürfen, Dafür aber ihnen cinen jährlihen Tribut 
ſchenko blieb Statihniter von Podolien und der Ufraine, Hui 
Beiehlehaber von Kantiniel. 80.000 Mann wurden zum —d 
rung m einem befeitigten Yaner am rechten Ufer des Da 
zurüdgelajfen. Am 21. Üctober trat der Sultan den Nüc 
Wochen jpäter hielt er jeinen Zriumpheinzug in Adrianoſ 
Meijterzun Köprilie. Einen ſchmachvolleren Frieden hatte P 
ſchloſſen: der König von Polen war in den Rang eines trit 
podars heruntergeſunken. Der Vertrag war abgeihloflen ohn 
des Neihstages, die Erbitterung war allgemein, nur die 
wollte ihn vertheidigen. Der Demüthigung durch dad Ausland 
Krieg zu folgen. 


Der Kolo oder königliche Bund wollte Alle auffordern 
vereinigen, umd verbot den Soldaten Sobieski's, ibm ferner z 
aber jchloffen nad Empfang des Abendmahls einen Gegen 
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Das war doch Vielen zu arg, fie forderten, dag der Verleumder in 
er geworfen werde. Der König nabm fich des Anklägerd an. Sobiesfi 
ach zu rechtfertigen. Seine Armee wollte im Blute der Convocation 

sein wachen und es koſtete ihm Mühe, fie zu beichwichtigen. So 
war die Perjönlichkeit bes Mannes, daß, als er nach Warſchan fam, 
ber König feine Huldigung bdarbringen lieg, und die Sonvocation 
‚Bren Sigungen einlud. Sobieski verlangte von ibr Rückkehr zur Ber- 
"Bruch des Friedens von Budſchak und Gericht über den Verleumder. Bruq des 
Ward bewilligt. Lodzinsti geitand, dag er um 1000 Gulden Sobieski Free. 
Bat Habe, er ward zum Tode verurtbeilt, aber nie hingerichtet, da So- 
e Zuftimmung bätte geben müſſen und fie nie gab. Damit warb ber 
Sinftifter verurtbeilt. Michael war eigentlich nicht mehr König, ſondern 
und neben ihm hatte noch bie Königin Eleonore Einfluß. 
















Reichstag beſchloß die Aushebung von 60.000 Mann, aber woher Rürtun. 
n, um das Heer zu erhalten? Sobiesfi beantragte den Verkauf der 
nten, man zauderte, er wies darauf bin, Daß es beffer fei, fie zu 
‚am ſich von der Sclaverei zu befreien, ale fie dem Feinde zu über- 
Der Verkauf wurde beichloffen. 100.000 Pfund ſandte Papft Clemens X., 
ins aber fürchtet, daB tie zu Allem cher als zum Krieg gegen die 
Derwendet würden, und übergab jie daher nicht dem Könige, fondern 


Es galt aber zu eilen, denn jchon brad ein neues türkiſches Heer von 

opel gegen Polen auf. Mohammed IV. wollte diesmal bie zur Oftfee 
und rief in einemjort: „Danzig, Danzig.“ Bangen ergriff Biele über 

Unbeit des Wagnıjies. Der Großfanzier Olſowski meinte Dagegen: „mir — 

den Rubikon überſchritten, eine Umkehr iſt nicht mehr möglich.“ Es galt """ 
oder Tod. Alles jtand auf der Schneide des Säbels. Eine furdtbare 

kwortlichfeit laftete auf dem Feldherrn, doch eilte diejer um fo lieber zur 

‚ um den Sclingen des Verrathes in der Heimath zu entgehen, ſelbſt 

m Zuge ſuchte man ıhm die Truppen abfpenftig zu machen. Über fein 
fiegte über alle Hinderniſſe. Sobiesfi wollte den Feind nicht in der 

th erwarten, er ging ihm entgegen. Kaminiek konnte er nicht belagern, 

u fehlte ihm an Geſchütz, an Minengräbern, an Geld, an Lebensmitteln; 

I, Kofalen, Zartaren hätten ihn im Rüden angegriffen, Kaminiek mußte 
wenn er noch meiter ging, wenn er die Moldau und Maladei für ® 

wann, wenn er dad Lager bei Choczim zu erjtürmen vermochte, wenn 

» gelang, Die Koſaken wieder zu gewinnen, die ſchon wieder de& türfiichen 

b müde waren. Das Kübnfte war bier das Sicherfte, ein Sieg — und 

beareft und Jaſſy ſchloſſen ſich die Bojaren an. 


Gobiesfi ging im October gerade auf Kaplan⸗Paſcha los, ber durch die 
beranzog. In Eilmärſchen war er om Tjeftr, aber ald die Seinen 
Flug ſetzen follten, zögerten jie: im Winter über einen Fluß in 


Michnel 
Korpt ute 


Snter- 
regnunn. 


„Jul weiver vum von euren SUINUERI NIWwı nauyragesı any 
Vaterland gerettet worden wäre, wenn ihr nicht geflohen 
den 14. Novenber, am Tage des heiligen Martin, war d 
Sobieski felber führte. Er gelang. Es ift eine Kriegstha 
leihen bat. Nah drei Stunden einer fchredlihen Schi 
Türken Rettung in ber Flucht über die Brüde, fie brud 
ertranfen ım Wirrwarr im Dnjeitr. Der Eindruck dieſer 
gewaltig, daß ſchon am 13. November die Zeitung Choc. 
Kaplan: Parka auf jeinem Marfche umfebrte, und Molb: 
begaben jih unter den Schuß Polens, und die Chrijtent 
vor Staunen und Freude über diegen Sieg Die große 
türfiichen Heeres zu Ehoczim wide als Siegeszeichen Der 
Petersfirche zu Rom aufgebangen **). 


Michael Korybut hörte die Nachricht von dieſem & 
itarb am Worabende des Zuges. da er erftriften wurde, zu $ 
alt. Während feine Krieger alle Anjtrengungen eines Win 
und ın Heldenmuth fich überboten, zug der König ji) durd 
die tödtliche Krankheit zu. Die Stadt Danzig hatte ihm 10 
und Der König, deſſen einzige bejondere Eigenschaft eine ur 
verichlang fie in kurzer Zeit. Vier Iahre hatte die kun 
diefes Königs gedauert, und jene Ichten Stunden waren 
das Ungeftüm eines türfiihen Aga, welder die erite 
220.000 Ducaten verlangte. Der Erzbiihof von Gnefen I 
eines neuen Könige die Regierung. Während die Nachrie 
Chorzim unermeßliden Jubel in Polen erregte, löſte die $ 
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bei der bevorjtehenden Königswahl jo tbeuer ald möglich zu verkaufen. 
eb der Badiihah vor ihm von Eilijtria nach Gonftantinopel floh, war 
BR nahezu allein, Kaminiek konnte er nicht mehr erobern, die Moldau 
Baladyei nicht von den Dämanen befreien, Dorofchenfo nicht zu Polen 
ziehen, die Früchte des Siege entihlüpiten feinen Händen. Polen dachte Yan 
n die Königewahl und Europa fandte ihm nicht weniger als ſechzehn eres. 
beiverber. 


Während Sobiesti fib auf feine Güter nach Zolkiew zurüdzog, warb 
swittwete Königin, unterſtũtzt vom Kaiſer und ber öfterreichlichen Partei, @ieonore 
tlich den Paz, für Karl von Lorbringen. Neben ihm bewarben fih um 

me ein Eohu des großen Kurfürſten, ber Prinz von Oranien, Jakob, 

} von Dort, Georg von Tänemart, Don Juan d’Auftria, Marimilian 
jaiern, ein Prinz von Modena, einer von Varma, Apafy, der Großfürſt 
Siebenbürgen, Prinz Thomas von Cavoyen, ein Gonzaga, ein Graf von 

ms, zwei Örafen von Vendome. Der Gzar Alerei warb für einen feiner 

e, beögleichen der alte Pfalzgraf von Neuburg. Am 15. Jänner fand in Am 
bau die Gonvocation ftatt, um den Tag und bie Art der Königswahl asnig- 
dimmen. Am 20. April follte fie beginnen auf der Ebene von Vola im 

rs von Warſchau. Hier erbob ſich bald eine Stadt von Zelten, in welcher 
kopen ihren Reichthum zur Scan ftellten und gegen 100.000 Daun 
Helnden Waffen zuſammen kamen. Mehrmals ſchien der VBürgerfrieg bei 

ifer der Parteien dem Ansbruche nahe. Im Weſentlichen war ed auch 

n Wahlkampf zwijcben den beiden Herrſchern, deren Einfluß damals 

ı theilte, zwijchen Xeopold I. und Lutwig XIV. Leopolds Nbgefandte 

ber Graf Schaffgotſch und ber Graf Taaffe, Ludwigs Bevollmaäͤchtigter 

= gewandte Forbin Janſon, Biſchof von Marſeille. Für Frankreich wie 
Merreich war bie Wahl eines Königs von Polen hockwichtig. Die Bes 

g begann mit Aufzählung ber Beſchwerden, Die gehoben, und der Wahls 
angen, durch welche der Neugewäblte in feiner Negierung gebunden werden 
Pacta conventa). Dann wurden die Angebote der Bewerber entgegen- 

nen. Karl von Lothringen veriprach Die Koſten des nächſtfen Feldzuges garı vom 
bie Türken auf fib zu nehmen und ben Sold der Armee für neun Sotbrin 
e, dann bie Crrichtung einer Militärſchule in erbringen für polniiche Ben 
ste und den Bau zweier Feſtungen. Noch mehr verbich der Pfalzgraf 

nen Sohn Philipp. Andere verbiegen Achnliches. Doch ſchien ſich bie 

bale zu Gunſten des Lorhringers zu neigen, der ſich mit der Königin 

wa vermählen und jo der Nepublif Die Rückerſtattung der Mitgift und 
zittwengehalt erparen jofire. Ta fam Sebieski, der Netter des Vaters Eobiesti. 
. Eeine männliche Echönbeit, feine binreigende Beredtſamkeit, der Ruhm 
Eiege Tießen ihn Vielen als den MWürdigiten erjcbeınen: er  felber 
nicht um Die Krone, während jeine Gattin darnach ſchmachtete; er 
vielmebr für Condé: Die Republik bedürfe eines Yeldberrn von Namen, 

fie jei nach allen Seiten hin bedroht, eines Mannes von Geblüt, dem ſich 
arteien ald König gerne unterwerfen, und das jei der große Condé; ber 

inger fei tapfer, werde vielleicht auch einmal ein rechter Feldherr, aber 

mſei jeße nicht in ber Lage zu warten, bis ſich jeine Könige entwidelt 

1. Diefer Antrag ipaltete die bisherigen Parteien und obne den Wider⸗ 

ber Paz wäre Condé gewählt worten. Der Ruthene Stanislaus Zas 


Hp, Weltgei dichte. V. 66 


fordere, daß ein Pole tiber die Polen herrſche. — Unſ 
früher Fremde gewählt, weil fie den PBarteifampf im Inn 
ift diefe Gefahr nicht mehr vorhanden, denn alle Blide 
Einen unter uns, auf den erjten unter den Söhnen Pol, 
Siege bie Republik errettet und in ber Achtung der MW 
Stellen wir ihn an unfere Spitze, fo geben wir nur der 
mes die Weihe und koͤnnen glüdlich fein, durch einen bi 
nere Leben eines Mannes zu ehren, von dem biöher jeber 
gewidmet war. Wir befreien das Vaterland von den Ränıte 
geben ber Baterlandsliebe und ter PBolitit Kraft und Ma 
Polen nicht die Beute des Auslandes jein und den Ungl 
Wenn wir bier im Frieden über die Wahl eines Königs | 
Herrfcherhäufer um unfere Stimmen fich bewerben, wenu 
geworden iſt und unfere Kreibeit Beitand bat, ja wenn 
ein Baterland haben, went verdanfen wir es? Denft zurüc 
von SIobodidza, von Podhaice, von Kalujz, von Choczim, 
Namen — und wählt zum König den Johann Sobiesti ! 


Ein Beifalldfturm braufte auf nach diefen Worten, 
ſprach noch für Sonde, aber man hörte nicht mehr auf fein. 
ertönte der Ruf: „Es lebe König Iohann Sobieski.“ 
ihrem Gefolge verließen das Wahlfed. Schon wollte der 
die Stimmen famıneln, als Sobiesti ih erhob, um ı 
„gaufendmal lieber will id mein ganzes Leben lang einen 
als einem Einzigen meiner Mitbürger befeblen wider feine 
meiner unmwürdig, den Thron zu erjchleichen bei jinfender 3 
der Stimmen murde auf den andern Tag verihoben und 
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Fage, da Ludwig XIV. Beſançon einnahm. Sobieski's Wahl war un- 
ud ein Sieg der franzöfifben Politik. So ſah man fie in Bien und 
. Eleonore zog fih nad Innsbrud zurüd, In Rom war die Freude 
Wahl groß. Der Nuntius Buonvili meldete dem heil. Vater die Wahl 
Worten, Polen habe jet einen König, mie ed einen’ berühmteren nie 
mbe; er jei vorjichtig und weiſe und feine Tapferkeit von Türken und 
gefürchtet, und bald werde er wieder den Krieg gegen die Zürfen be- 
Dan jah in Sobiesfi den Vorkämpfer des chriftlihen Glaubens. Der 
te viel für fein Vaterland gethan und Polen hatte ihm dafür die 
Zürde verliehen, doch ſchien Sobiesfi feine Eile zu haben, ſich feierlich) 
ı laflen, fo fehr fi auch feine Gattin darnach fehnte. Die Koften der 
‚ meinte er, feien jet beſſer für den Krieg aufzumenden, und der 
me ihm befler als die Krone; fein Beruf fei, gegen die Türken zu 
nicht zu prunfen. Diefes Wort gefiel. In den immerdar unrubigen 
reichte eine Zeit hindurch Eintracht und das Hochgefühl der Befriedi- 
3 mar die fchönfte Zeit der Königswürde Sobieski's, aber fie war kurz, 
gibt nur ſchöne Augenblide im Leben der Völker. 


Id begannen die Echwierigkeiten und nicht wenige berjelben legte 
sig ber ehrgeizige und bewegliche Geiſt feiner Gattin in den Weg. 
war ein Emporfönmling und Ludwig XIV. verweigerte ihm, als 
loßen Wabltönig, den Titel Majeſtät. Maria d’Arquien wünfchte ihren 
yeen zum Botjcbafter Polens am frangöfijchen Hofe beitellt, woburd 
erige Botjchafter, der einflußreihe Zaluski nicht wenig gefränft wurde. 
nt fib vom Papſte den rotben Hut für den Biſchof von Marfeille, 
für Sobieski's Erhebung jo thätig gewejen war, beleidigre aber daburch 
liſchen Prälaten, und schon nahte wieder ber Feind der Grenze. Abmeb 
wollte feinen Plan, bis an die Oſtſee vorzudringen, ausführen, che bie 
ng des neuen Königs ſich befeftige. Kaplan » Pafcba jammelte ein 
ı der Donau und Koſaken und Tartaren vereinigten fih mir ihm. Der 
griff galt Choczim, die Niederlage des legten Jahres jollte gerächt 
In wenig Tagen mußte Die Ichwache Bejagung 400.000 Feinden 
er die Vefte übergeben. Der Eultan traf bei ber Armee ein. Ginen 
ließ er durch die Reiben derjelben führen, gab ibm dann Gold und 
m mit ben Worten fort, er jolle dem Polenkönig jetzt jagen, was er 
babe. Vor der Uebermacht mußte ficb Sobieski zurüdziehen. Zum 
wenberen ſich die Türken gegen die Ruſſen. Der jcharflichtige Köprili 
yie Gefahr zu kennen, die den Osmanen jväter von den Ruſſen drohe. 
:e Pläbe am Dujeſtr wurden eingenommen, bamn Ladyczin am Bug, 
ward Human belagert und am 15. September erjtürnt. Die ARuffen 
indeß den Doroſchenko bedroht und Ahmed Köprili ihm Hilfe gefandt. 
rſtenmale ftanden jich jegt Ruſſen und Türken in offener Schlacht gegen; 
doch die Ruffen zogen ſich zurück. Gegen Ende Septenber 1674 ging 
ti zum Angriff über. Die Türken zogen fib zurüd. Der Padiſchah 
: fih nach Siliſtria. Im Sturmlaufe nahm der Polenfünig, der bavon 
amen ber Orkan bekam, eine Neibe von feſten Stellungen der Türken 
nd lagerte dann vor Bar, während Jablonowski Kaminiek belagerte, und 
58 ®% 


Neuer 


Türken · 


krieg. 


Der König wollte damals raſch einen Schlag gegen $ 

wenn er gelang, fo schloß der Osmane Krieden, amt 

ſchenko, und batten die Ruflen Grund, ein Bündniß mit 

Aber im December 1674 zog Paz mit den Lirhauern ab 

Waffe entzwei, gerade wo Sobieski fie zum enticheidenden 

wollte. Die Botſchaften des Königs über biete Fahnenfluch 

Aufregung in Polen bervor, dag Paz im Januar 1675 ı 

und wieder zurückkehrte. Allein ber günſtige Augenblick war 

Gegner hatten gemerkt, daß auch Eobiesfi eine polniiche 3 

als dieſe wollte, bei den Fahnen balten könne, dag alie 

Kriegsplan bier nicht möglich sei. Doroſchenko näkerte fich 

und bie Ruffen begannen Polen weniger zu fürchten und 

zu hoffen. Die Unterbandlungen um ein Schutz⸗ und Tri 

beiden Staaten wurden abgebrocen. Die Gefechte, die Ent! 

bes Winters waren alſo fruchtlod. Das Frühjahr 1675 na 

eine türfifche Armee und ber König mußte die Laſt von 
hinaufmwälzen. | 

Blan hir Diesmal änderte Sobieski den Kriegsplan. Mir sei 

konnte er der riefigen Armee der Türken gegenüber ſich nie 

ſchlacht einlaffen, er mußte ſich auf die Vertbeidigung feiter 

er zog eilig von Braclaw ab und nabm Stellung in %emt 

ae gleich Hilfe in einer Verbindung mie Perſien ſuchte. Sin Sr 

Sam bamald nach Zolfiew: wenn Perſien die türkiſche M 

angriff, Je konnte Polen wieder Athem schöpfen. Zugleich 

Sorahim bieski immer noch mit Lem Pheranziehenden türkiſchen Bef 

Eches- Scheshman, der aber kurzweg ſorderte, die Botſchaft folle | 

on. faſſen. Das iſt zu wenig, jagten die polnitchen Abgelandten ı 

Zbarras. Türken lagerten indep vor Zbarras im Aunt 1675. Tie 

alänzend, aber hoffunuaslos. Tie Männer. Die ſtark aenug me 
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ũckgezogen, bier jollte ſich das Scidjal Polens entſcheiden. Leider 
die Polen zum Theil, Sobiesti fünne Wunder wirken, und legten die 

den Sihooß, ftatt zu den Waffen zu greifen und zu ihm zu eilen. 
Beit hindurd war jeine Stellung die gemwagtefte; um jedoch zu zeigen, 
Muth habe, und Muth zu erweden, ließ er die Königin mit ihren 
nach Lemberg kommen. Nach Ffleineren Kämpfen, durch die er die 
feiner Gegner ausforichte, magte Sobiesfi am 24. Auguſt 1675 gegen 
r denn achtfache Ueberzahl den Kampf, während die Frauen, die Ks 
a der Spige, fnieend und unter Thränen in den Tempeln zu Gott um 
. Das Shlahtgefchrei der Polen mar Jeſus, das der Türken 
„Bir müſſen ſiegen, rief Eobiesfi, nur über meine Leiche kommt der 
ach Lemberg.” Es war eine jchredlihe Schlacht. Alles ftand auf dem 
Da kam ein Hagelwetter außer dem genialen Schladhtplan und der 
KRampfbegeiiterung, welche Sobiesfi zu entzünden mußte, den Polen zu 
Ein panifher Schreden fam über die Türken. Ihre Linien wurden 
kochen. Ueber 15.000 Osmanen fanden in der Schladht oder auf der 
den Tod. Ganz Europa ſprach von einem Wunder, das Sobiesfi bei 
g vollbradt habe. Die Verfolgung war raſch, nicht minder die Flucht. 
R war der König voran und medte den WWetteifer unter den‘ Großen 
inne beroifche Tapferkeit. 










Ibrahim befam indeß DVerjtärfung, er fuchte Stellung in Pobhaice zu 
R, und von ba einen neuen Zug gegen Lemberg und nach deſſen 
g gegen Warfchau zu beginnen. Um feine Stellung zu verftärken, war 
Beſitz der Feſtung Trembomwla nöthig. Als deſſen Befehlöhaber, 
Chrazanowski, alle Angebote von hoher Belohnung ftolz zurüdwies, 
25. September der Ort befchoffen. 5000 Bomben verheerten oder 
8 die Häufer an, zeritörten die Wailerleitungen; es fehlte den Belagerten 
fensmitteln, an Pulver, bie Minen gingen fon bis an bie Burg. Eine 
Wrefche war offen, ſchon waren vier Stürme abgeichlagen und man 
ke, ob ein fünfter zu befteben fei. Doch der Befehlshaber war ein 
: von feljenfefter Entjchlojfenheit und feine Gattin feiner würdig. „Einer 
B,” fagte fie, indem jie ihm zwei Dolce zeigte, „der andere für mid.“ 

er Sturm beginnt. Schon machen fih bie tapiern Vertheidiger auf 
bentod gefaßt, als ferner Kanonendonner ihnen die Ankunft des Königs 
bet. Allen iſt Sobieski voran, objhon ihn die Seinen befchwören, fein 
BBaupt zu fchonen. . Bald gaben die Türken ben Sturm und bie 
eidigung gegen Sobieski auf und zogen ſich eilig zurück, nachdem ſie noch 
Befangenen erwürgt hatten, die zu ſchwach waren, um bie ſchleunige 
mitmachen zu können. Ibrahim floh über ben Dnjeftr, über den Pruth, 
inter der Donan hielt er fich für fiber Wie gerne hätte ihn Sobieski 
Rtürkiſchen Provinzen verfolgt, um dem Krieg mit einem Schlag ein 
pı machen, allein die polnische Unbändigfeit Tieß ſich auch durch einen 
a nice zähmen! Die Polen verbrannten felber die Brücke über ben 
k, bie Ibrahim offen hinter fich gelaffen hatte, nur um nicht in Ränder 
zu müffen, die ihnen unbekannt waren, und einen Vorwand zu rafcher 
ehr zu finden. Uebrigens wirfte ber Schred feines Namens auch jenfeits 








Trem⸗ 
bowla. 


si: in einem Regiment. Es ward bewilligt. 100.000 Dann 
" für den nächften Feldzug, denn dag die Türken dieſe Wi 
ſchmerzen wollten, fondern zu einem neuen Krieg die groß 
machten, war gewiß. Zn den Verhandlungen des Reichstag: 

ein ſeltenes Geſchick, die Parteien zu leiten, Geiſter 

zu verjühnen. Wären die Polen nur beugjamer gemwejen, 
v man bie Kopfiteuer, ungern fügte man fich dem Beſchluß be 
und fo fonnte Sobieski das Ziel feiner Wuͤnſche nicht erre 
Türkei einzudringen und dort den Frieden zu dictiren. De 
rahim 40.000 Mann bei Lembera beifammen, als der nenernannte 
—X Scheitan (= der Satan, der Teufel), in Eilmaärſchen 
ihn unterhalb Choczim überfchritt mit mindeſtens 200.00 
allen Seiten mit Feuer und Schwert Verbeerung verbrei: 
Gelbzug ihm mit feiner Fleinen Macht entgegen, hoffte duch Schu 
beit ben Mangel an Kriegern zu erfehen und nahm feite 
rawna, in einem durch Wald und Moräfte gebedten La 
machte dem Namen Satan durch die Art, wie er bauite, 
zu Kämpfen ohne Zabl. Zulekt umfchloß die türkiſche U 
Heldenfchaar in ihrem Lager. Zwanzig Tage ward ber 
Heere von den Türken beichoffen. Dieje hatten Geſchütze in 
rüdten jeden Tag dem königlichen Zelte näher, die Lebensm 
feltener, die Gefahr immer dringender. Ein verwegener Aus 

machte der Noth ein Ende. 


Daneben mar in Einemfort unterhandelt worden, d 
bisher auf der Erneuerung des Vertrages von Budſchak, € 
Härte, lieber fterben zu wollen, als eine folde Schmad zu 
Verluſte troß der Ueberzabl. der Heldenmuth der Bolen 
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a Frieden abjchloß, erfuhr er zugleich die freudige Nachricht, daß der 
and muthvolle Odescalchi, der ihn cinft mit Maria getraut hatte, 
Sunocenz XI. den päpjtlihen Thron beftiegen habe. Ein ehrenvoller 
bar alfo erjtritten, daß er nicht beiler ausfiel, mar Schuld der Polen. 
Wöprili überlebte den Abſchluß diefes Yriedens, in welchem fein Geftirn 
F glängenderen des Polenkönigs erbleiht war, nicht lange, er farb am 
jher 1676 in Burgas auf dem Wege nad) Adrianopel, 41 Jahre alt, 

er 15 Iahre hindurd die Zügel des osmaniſchen Reiches geleitet, im 
Bi die Ruhe und Ordnung erhalten und ihm nad außen eine neue 
Jung errungen hatte. Nicht Muftafabeg, welcher dem Sultan aus den —* 
feined ſterbenden Bruders das Siegel überbrachte, wurde Groß- 
dern Kara Muftafa, der Schwager Ahmed Köprilid. Diefer war ein 
aus Merjifun, fein Vater war bei der Sroberung von Bagdad unter 
#. IV. geblieben und der alte Köprili hatte ji) des vermaiften Knaben 
men und ihn mit jeinen Söhnen erziehen laflen, und fo war Kara 
MR empor gefommen durch Yamilienverbindung, nicht durch eigenes Ber- 
Jend ſollte jegt durch jein hochjahren des Weſen, durch feine Selbftzuverficht 
Ach von der Höhe herunterbringen, auf welche es Ahmeds weitblidender 
Beift emporgetragen hatte. 























Bunäcit führte der neue Großvezier einen Krieg mit Rußland. Doros gupıanp. 
hatte ſich 1676 in die Arme der Ruſſen geworfen, und aljo waren 
wfaken, deren Urfprung wir oben ſchon fernen lernten, bie Urfache zum 
Jakob Sobieski fchildert diefe Krieger in einer Unterweifung an feine Keſaken. 
mit den Worten: „Die Mehrzahl der Kojafen, bereichert durch Plün- 
denkt nur noch an den Haushalt und lagert fih in ber Mitte der 
Die der Krone oder dem Adel gehören, mit Frauen und Kindern. Sie 
rigen fich für die Langweile der Ruhe durch Häufige Zujammenkünfte, 
t in blutige Kämpfe ausarten. Hier wählen fie ihren Hetman ober 
führer, indem fie ihre Pelzmügen in die Luft werfen. Diefe unbeftänbige 
zerbricht oft ihr Werk, fo laug aber der Hetman regiert, hat er bas 
über Leben und Tod. Bier Räthe stehen ihm bei, und ein Schreiber 
Ar ihn die Eorrefponbenz mit dem König im Namen der Geſammtheit. 
tadt Tretchimirow, welche ihnen Stephan Bathory zum Dank für treue 
? fchenkte, dient ihnen als Veſte, als Waffenplag, ald Markt, als 
haus und Vorrathsort. Dahin wird alle Beute gebracht, welche ihre 
Der in ber Türkei ober in Kleinafien wegnahmen. Hier find forgfältig 
Hunden verwahrt, in welchen bie Republit den Kofalen Freiheiten ges 
.. Hier flattern die Fahnen, welche ihnen der König in feiner Güte immer 
fo oft fie im Tienfte bes Staates zu den Waffen greifen. Die Menge 
melt fich bei ihren Zuſammenkünften um die föniglihe Fahne, unter ihr 
n der Hetman und feine Räthe Plak. Der Hetman fpricht zur Menge 
nbebedten Hauptes, mit achtungsvoller Miene, immer bereit, Befchwerben 
tſchuldigen, und gejchicdt demütbig feinen Antheil an der Beute zu vers 
1. Beifallruf und wildes Gejchrei find bie einzige Art, wie die Menge 
wtet. Diefe wilden Bauern lieben ben Krieg leidenſchaftlich. Die Mehr, 
von ihnen fennt jedoch die Streitart nicht, Dagegen haben alle bie Piftole. 
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Kovf- in einem ‚Regiment. Es "ward bewilligt. 400.000 Mann ı 
"für den nächften Feldzug, denn dag bie Türken bdieje Nie 
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ſchmerzen wollten, ſondern zu einem neuen Krieg die große 
machten, war gewiß. In den Verhandlungen des Reichstags 
ein Seltenes Geſchick, die Parteien zu leiten, Geiſter ; 
zu verjühnen. Wären die Polen nur beugfamer geweien, « 
man bie Kopfiteuer, ungern fügte man fich dem Beſchluß be: 
und fo konnte Sobieski das Ziel feiner Wünſche nicht errei 
Türkei einzubringen und dort den Frieden zu dietiren. Dei 
40.000 Mann bei Lemberg beifamnten, als der neuernannte 


kan Scheitan (= ber Satan, ber Teufel), in Eilmärjhen | 


ihn unterhalb Choczim überjchritt mit mindeſtens 200.00C 
allen Seiten mit Yener und Schwert Verheerung verbreit: 


Gelbzug ihm mit feiner Eleinen Macht entgegen, hoffte durch Schne 


beit den Mangel an Kriegern zu erfeßen und nahm feite 
ramna, in einem durch Wald und Moräſte gededten a 
machte dem Namen Satan durch die Art, wie er hauſte, 
zu Kämpfen obne Zahl. Zuletzt umſchloß bie türfifhe Ue 
Heldenfchaar in ihrem Lager. Zwanzig Tage warb der | 
Heere von den Türken bejchoffen. Dieje hatten Gejchüge in! 
rüdten jeden Tag dem Föniglichen Zelte näher, die Lebensm 
feltener, bie Gefahr immer dringender. Ein verwegener Ausf 
machte der Noth ein Ende. 


Daneben mar in Einemfort unterhandelt worden, di 
bisher auf der Erneuerung des Vertrages von Budſchak, S 


Härte, lieber fterben zu mollen, als eine folde Schmad zu 
Morlufte tra Her 1leheriahl Her Arltienmuth der Malen 
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a Frieden abſchloß, erfuhr er zugleich die freudige Nachricht, daß der 
amd muthvolle Odescalhi, der ihn einft mit Maria getraut hatte, 
B Iunocenz; XI. den päpitlichen Thron beftiegen habe. Ein ehrenvoller 
war alfo erftritten, daß er nicht befler ausfiel, war Schuld der Polen. 
HKöprili überlebte den Abfchluß dieſes Friedens, in welchem fein Geftirn 
I glänzenderen des Polenkönigs erbleicht war, nicht lange, er ftarb am 
Hober 1676 in Burgas auf dem Wege nad) Adrianopel, 41 Jahre alt, 

er 15 Iahre hindurd die Zügel. des osmaniſchen Reiches geleitet, im 
Ben die Ruhe und Ordnung erhalten und ihm nah außen eine neue 
Jellung errungen hatte. Nicht Muftafabeg, welcher dem Sultan aus den —* 
b feines ſterbenden Bruders das Siegel überbrachte, wurde Groß- 
dern Kara Muftafa, der Schwager Ahmed Köprilis. Diefer war ein 

ans Merfifun, fein Vater war bei der Eroberung von Bagdad unter 
d IV. geblieben und der alte Köprili hatte ſich des verwaiſten Knaben 
men und ihn mit jeinen Söhnen erziehen laflen, und fo war Kara 
fa empor gefommen durch Samilienverbindung, nicht durch eigenes Ber- 
and follte jegt durch ſein hochſahren des Weſen, durch feine Selbftzuverficht 
ich von der Höhe herunterbringen, auf welche es Ahmeds weitblidender 
iger Geiſt emporgetragen hatte. 













tte ich 1676 in die Arıne der Ruſſen geworfen, und aljo waren 
faten, deren Urfprung wir oben ſchon kennen lernten, die Urfache zum 
Jakob Sobieski ſchildert diefe Krieger in einer Unterweifung an feine Kefaten. 
mit den Worten: „Die Mehrzahl der Koſaken, bereichert durch PBlün- 
‚ denkt nur noch au den Haushalt und lagert fih in ber Mitte ber 
„ bie der Krone oder dem Abel gehören, mit Frauen und Kindern. Sie 
bigen fich für die Langweile der Ruhe durch Häufige Zufammenkünfte, 
t in blutige Kämpfe ausarten. Hier wählen fie ihren Hetman ober 
sführer, indem fie ihre Pelzmügen in die Luft werfen. Diefe unbeftändige 
zerbricht oft ihr Werk, fo lang aber der Hetman regiert, hat er bag 
über Leben und Tod. Vier Näthe jtehen ihm bei, und ein Schreiber 
für ihn die Gorrefpondenz mit dem König im Namen der Gefammtbeit. 
Mabt Tretchimirow, welche ihnen Stephan Bathory zum Dank für treue 
e fchenkte, dient ihnen als Veſte, als Waffenplak, ald Markt, als 
baus und Borrathdort. Dabin wird alle Beute gebracht, welche ihre 
ber in der Türkei oder in Kleinafien wegnahmen. Hier find forgfältig 
stunden verwahrt, in welchen die Republif den Kofalen Freiheiten ges 
e. Hier flattern die Fahnen, melche ihnen der König in feiner Güte immer 
‚ fo oft fie im Tienfte des Staates zu den Waffen greifen. Die Menge 
mielt fich bei ihren Zufanmenfünften um die königliche Fahne, unter ihr 
na ber Hetman und feine Raͤthe Platz. Der Hetman fpricht zur Menge 
nbededten Hanptes, mit achtungsvoller Miene, immer bereit, Befchwerben 
tichuldigen, und gejchicht demütbig feinen Antheil an der Beute zu vers 
1. Beifallruf und wildes Gejchrei find bie einzige Art, wie die Menge 
sztet. Diefe wilden Bauern lieben den Krieg leidenichaftlih. Die Mehr⸗ 
son ihnen fennt jebuch die Streitart nicht, dagegen haben alle die Piftole. 


are führte der neue Oropvezier einen Krieg mit Rußland. Doros Rubland. 
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“ zu tilgen, brach 1678 ein neues Heer auf von 80.000 Mar 
rn. 30.000 Zartaren anſchloſſen. In einer Schlacht am Di 
F wurden aber die Türken geſchlagen, nahmen jedoch neu 
einem Augenblid, wo Die Ruſſen und Koſaken forglos ı 
Feſt eines Heiligen feierten, Tiebigrin im Sturm und verbra 
wurde jeßt die Veſte der Koſaken. 


Es war den Ruſſen leichter, ein neues Heer auf; 

Belebe zu Türken und deshalb ließen fich diefe herbei am 11. Februar 

eınen Frieden zu fehließen, indem fie den Ruſſen Kiew un 

u Fiſcherei bis in das ſchwarze Meer und ungehinderte Salz 

Pi Schutze Rußlands zugejtanden. Zwiſchen Bug und Dnijepr 

Theile Feltungen angelegt werden. Der Großfürft von I 

Schreiben vom Sultan denfelben Titel, welhen er dem € 

| fahrer zum heil. Grabe follen nicht beläjtigt werden. Der 

- zwanzig Jahre abgeſchloſſen und 1632 die Urkunden ausget: 
rüftete fi) damals fhon zum großen Zug gegen Wien. 

Sobietti. An Sobieski wurden Angebote gemacht, Ungarn oder 9 

längs dem Laufe der Oder, wenn er niit den Türken bal 

hatte die Hand dabei im Spiel. Aber Kampf gegen die Uı 

Sobieski Leidenſchaft jeines Lebens, er wünſchte im Gegen 

Bund gegen die Dimanen zu fchließen. Daß die Türken nod 

von Kaminiek feien, war ihm ein Dorn ım Auge. Gr hätt 

gerne durch einen Handjtreih im Winter bemädhtigt, allein 

mußte vorher Der Meirhätan hefrant merden Januar 1679 
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kieb dieſen Plan, der jeinen damaligen Entwürfen entgegen trat. Er 
berrihen in Europa und allein jtrahlen im Glanze des Sieges. Die 
"Habsburge follte in den Schlingen feiner Politik gelähmt werden und 
bachſen, wie voraudzujehen, in einem jiegreihen Kampf gegen die Türken. 
I beftohen, legten polniſche Landboten ihre Veto gegen die Pläne des 
Fein, und io wurde ihm eine neue Aushebung und Steuern verweigert 
a5 Recht und die Mittel zum Kampfe genommen. Am Scluffe des 
iges machte der König am 4. Iuni 1681 feiner Entrüftung mit den 
u Luft: „Der befiegte Auguftus rief in Einemfort: „Varus gib mir meine 
wa wieder!“ Mögen diejenigen, Die den Reichstag befchlußunfähig 
N haben, mir auch meine Legionen zurüdgeben und die Sicherheit, die 
bet ift, und die Ehre, die verletzt ift, und unfere Grenze, die zum Theile 
udeshand ift, und die Ernte des Ruhmes, die jept verloren ift, und Kas 
das wir ohne Zweifel wieder erobert hätten.“ Innocenz XI. *), deſſen 
ng ebenfall® gebroden war, verweigerte dem Bifhof von Beauvais, 
8 Werkzeug beim Landtag in Polen, zur Strafe für fein Benehmen, 
ar den rothen Hut. Dennoch jollte es ſchon im nächſten Iahre dem 
von Choczim vergönnt fein, als Sieger über die Türken, ald Retter 
in unfterblihem Ruhme zu ftrahlen, und zugleich feinem Baterlande 
fe zu erwerben. Allerdings mußte er, deflen Wahl ein Sieg der fran- 
I Politit mar, jeßt gegen Ludwig auf die Seite der faiferlihen Politif 
treten. 


Big XIV. Leben am Hofe, Straßburg. Streit mit Innocenz XI. 
Der Gallicanismus. 


Schon von Ahmed Köprili hatte der Marquis de St. Andre de Mont— 
Bertheidiger Candia's, gejagt, er habe keine Ruhe, biß er aus der 
Pt. Peter in Rom einen Stall für feine Roffe gemacht habe. Ber 
Kara Muftafa trug ſich mit nicht minder riefigen Plänen, wie Er« 
Wiens, Deutihlande, Italiens, Vordringen bis an den Rhein. Ver 
mpf zwilhen Islam und Chriſtenthum ſchien ſich zu erneuern. 
ch murde gerüftet wie in den Tagen des Kerred. — Tragen wir, 
ht der erfigeborene Sohn der Kirche, ald der Orient mit feinen Maflen 

dland zu fnechten drohte? Er wiegte ji) damals im Genuffe der 
gen Vergrößerung umd gedachte aus der Noth des Kaijer& nur Vortheil 


j 
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N) Der Verkehr zwiſchen Sobiesti und Innocenz XI, in Theiner, Monumenta 
Poloniae et Lithuaniae. Vol. Ill. p. 689— 768. 


Ludwi 
UV» 


reichen Perfönlichkeiten amı Hofe schrieb er rein im Drange 
Künftlers, nicht in der Abficht, fie je zu veröffentlichen; jie 
umſomehr Anſpruch auf Glaubwürdigkeit. Keiner bat tiel 
Königs geblidt, Keiner deſſen harte Selbitfucht mit mehr 
„Ludwig XIV. würde ſich baben anberen laſſen obne bie 
Teufel, welde Gott ihm auch in feinen größten Berirrung 
fleinen Dingen, im wenig Zigen weiß cr ung Die ‚Hebel a 
damals die Welt bewegten. Seine Memoiren, in’8 Reine geſch 
erichienen zuerit, aber nur zum Theil, 1789 in London, voll 
in biefem Jahrhunderte, 1829—1831, in 21 Bänden. — 
Sevigné (1626—1696), eigentlih Maria de Rabutin- 
den Marquis de Sevigns vermähle, von dem fle mit Ned 
Dann achtet mich, aber Tiebt mich nicht, ich aber liebe i 
nicht," früh Witewe, da ibr Mann im Duell für eine Epii 
Seit und fcharfer Beobachrungsgabe und vol Beduͤrfniß, 

ichrieb fie ihrer an einen Herrn von Grignan vermäblten 
umenblich liebte, vertraulih, ausführlih über Alles, was iı 
in denen jie jich bewegte, geſchah. Gntiprechend ihrer weibl 
dieſe Briefe oft wortreich und weitfchweiftg, immer aber ein 
Augenblides und nicht blos durch die ſchöne gemeffene 5 
insbejondere für die Kennenig der damaligen Geſellſchaft ein 
unfchäßbare hiſtoriſche Duelle. 

Aus diefen Beiden lernen wir ben Mann insbejondere 
zenden Hof kennen, diefen im Grunde gutberzigen umd ı 
Rönig, den aber jein Streben, in Frankreich ber Einzige, in 
zu fein, zu großen Härten verführt, der ſeinen klaren Bid k 
nur zu oft trüben läßt. Sang Ludwig XIV. doch oft Hymn 
eigenen Lobe gedichtet waren, bildete er fich doch ein, bag € 
ſonders leite ımd Dat. wem Gott ein Amt acbe. ben am 
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x alte Ludwig einmal flagte, daß er Zabnjchmerz ipüre, rief ein Höfling: 
Sire! wer hat benn noch Zähne im Munde!” Und wie fehmüdt ben 
ber Glanz ber Groberung, wie dringt der Ruhm feines Namens nicht 
Ifernften Länder! Meldet man doch aus Eina, daß ber Ruhm feines 
6 auch bis dahin gedrungen fei, — kommt boch felbft au Siam eine 
dtſchaft an feinen Hof! Und wie glänzend ift diefer Hof; wie ftattlich fpielt 
9 den König, wie ftolz dit fein Gang, wie würdig felne Haltung, wie 
gend feine Stimme, wie majeſtätiſch fein Auge, wie glänzend feine 
Bag! Trug er doch bisweilen an Goldtrejfen und an Diamanten einen Werth 
e bis zehn Millionen an fih! Und welcher NReichtbum wird nicht ents 
ben Feſten! Bei einem jolchen in Verfaillee, 1664, wurden jechöhundert 
auf Koften des Königs unterhalten, da kam Ludwig XIV. zum 
je hoch zu Roß mit einer von Diamanten funteluden Krone, und groß 
le Zahl der Herolde, Pagen, Schildträger und Ritter bei dem Turnier 
= Götter und Göttinen bei dem Feſtzuge: Pan und Diana, Yaunen 
Pryaden, Hirten und Sänger, Alles war glänzend und einzig! — Wer 
M an biefem Hofe gelebt, wo jo viel Glanz entfaltet wird, wo fo viele 
Fiche, tapfere und ehrgeizige Männer, wo fo viele frböne und prachtlicbende 
ſich bewegen, der ift von diefer Atmoſphäre gefeffelt und hält nur das 
im Berjailles für ein würdiges. Kebrt der Edelmann auf fein Schloß zurüd, 35 
feine ſtete Sorge, was der Hof ſage und treibe. Jene ſtolzen Edelleute, 
ben Zeiten der Fronde mit ben Waffen ber Regierung trotzten, find 
ich, wenn fie ſich ſonnen bürfen im Glanze der Majeftät, wenn fie 
nige beim Ankleiden ba8 Hemd anziehen, die Hofen anlegen, ben 
ichen, den Hut oder die Kerze kalten können, wenn er fich zum Gebete 
t, wenn fie zujehen können, wie er fpeist, wie er rafirt wird. Und 
ig hält viel darauf, daß sein Adel um ibn iſt, daß er jedem Xever, 
e beimohnt, zu bejtimmten Keiten muß ber Edelmann am Hofe fein, 
n er wohl, wenn er um einen Polen oder um eine Begünftigung 
Sie abmeifende Antwort hören: „Aber ich febe Eie ja nie.“ So brad 
Asıheit und ber Glanz bes Hofes die Widerſtandskraft bes Adels. Das 
am Hofe koftete viel und die Mebrzahl ward verfchuldet. Dem Edelmanne 
jeßt das Leben nicht mehr auf jeinem einfamen Schloffe unter feinen 
es verliert jeine patriarchaliiche Stellung unter dem Volke und damit 
Anbänglichkeit und Liebe bdesfelben; er will jegt nur aus feinem 
viel Geld ald möglich ziehen, um am Hofe mit Glanz aufzutreten, 
e Erpreffungen machen feine Untergebenen arm und ibn verbaßt. In 
ber Reformation und der Fronde kämpfte der Edelmann an der 
er Bauern, in ber franzöfifchen Revolution jehen wir den Adel 
t, verhaßt, haltlos und dem erjten Anfturm des erwachten Volksgeiſtes 
Das ift die Folge von der Hofbaltung Ludwigs XIV. Nur ber 
Benbee, ber fich meiſt ferne vom Hofe bielt, bat in der Zeit bes 
noch einen Halt in der Bevölkerung. Der verarmte Adel wurde eine 
ben Staat; man mußte die Aemter vermebren, man mußte ihm bie 
Bellen überlaffen, man mußte nach Geburt, und nicht nach Faͤhigkeit 
ter vertheilen, und bald fehlte e8 am tüchtigen Führern und der Armee 


gen. 

Das Leben am franzöfiiken Hofe war feit Franz I. fiivol, unter 
XIV. gelangte dieie Richtung zu einer erfchredenden Höhe. Seine 

cht wurde bald ebenjo groß, wie jeine Anmapung. Seine Gemahlin 
Lherefia war eine jittenreine, fchöne Frau, die aber bei ihrem Mangel ann. 
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an Gewandtbeit das Herz des Königs auf d 
au und enblich durch ihre Giferfucht es abſtieß 
ichaften, die bedeutungsvoll wurden und daı 
feffelte Louiſe Frangoije Leblane de Ta Paun 
Ludwig, nicht den König, fie äußerte vertre 
jo großer Monarch fei; Lubwig hörte dav 
inne. Lange widerftand fie jeinen Anträgen 
aufwallende Leidenſchaft zu bezwingen. Lu 
erhob fie zur Herzogin de Lavalliere, 
war aber ihr Anbeter nicht beftändig, und 
Hinneigung für Frau von Montefpan macht 
wie er, könne fich nicht-in Feſſeln fchlagen 
das Herzz fie ging in’s Karmeliterklofter, 
Leidenjebaft im ftrenaften Orden. Als man 
rief fies „Ich muß jeine Geburt mehr beil 
| de Mortemart (1644—1707), die ftole, 
onte- Marquis de Monteipan, feſſelte den Kö 
an. Ehebruche lebte, Es fehlte nicht an Männ 
empört zeiglen; ein armer Priefter vermeig 
Im Zorn darüber klagte der König bei Bo 
‘ habe mur feine Pflicht getban, und fo ı 
Ludwig ih mit den Worten erbob: „Ih n 
verabjcbiedet wurde. Auch Bourbaloue bat 
geeifend am Hofe gepredigt und Nathans 
dringend ausgejprochen, dad Lubwig ihn mi 
„Mein Vater! Sie werden jegt mit mir z1 
in Glugny,“ worauf ber Jeſuite amtwortei 
Elugny fiebenzig Stunden von Paris entfeı 
ſpan viele Freunde, die Beförderungen von 
Leidenschaft für fie wieber zu entzünden n 
‚Hofe; vergebens redete Boſſuet dagegen. „E 
ber König, ic habe Befehl gegeben für 
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en. Da machte ihr die Monteipan den Antrag, Erzieberin ihrer 
zu werden, unb jo fam fie in die Nähe Ludwigs XIV. Ihr richtiges 
ihre anmutbige und geiftreiche Unterhaltung, ihre unerichöpfliche Heiter- 
feltener Tact gefielen dem Könige. Die berriiche Monteſpan fühlte 
bald Eiferſucht und chat ihr oft abjichtlih in Gegenwart Ludwigs 
Die Milde und Geduld, mit der fie Ludwigs Kinder behandelte, und 
ſchnoöͤde Benehmen der Montejpan dagegen fchlugen Ludwigs Herz in 
ans benen er fih nie mehr entwand. Einige Zeit lang feffelte bie gan 
Schönheit des Fräuleins Fontanges den König noch, als dieſe !angee. 
681 ftarb, ward die Maintenon bie erklärte Herrin über Ludwigs Herz. 
enteipan suchte Nube der Seele in einem ftrengen Kloſter, Die 
on aber trachtete Ludwig aus den Banden bes Laiterd zu befreien 
brachte bei aller Wefceitenbeit und Sanftmuth ibn babin, daß er 
Hand anbot, ja dag er die Trauung jpäter fogar öffentlich erklären 
Da warf fi aber Louvois zu Fügen des Königs und bejchwor ihn, ibm 
"gen Tod zu geben, als daß er die Wittwe Scarron’3 zur Königin von 
Feeich mache; jeine Gründe maren fo wichtig, dag Ludwig nachgab, aber 
ba an betrachtete die Maintenon Louvois als ibren Feind (den Namen 
non bat fie von cinem Oute, das fie aus Eöniglicben Geſchenken faufte). 
intenon erwarb ben größten Einflug auf die Regierung und jeßte 
buch, was fie wollte, indem fie den Anıchein von Beſcheidenheit 
utb bewahrte und auf Kragen des Königs ihre Unwiſſenheit und 
ie vorſchützte. Ser König gewöhnte ſich allmällig die wichtigiten 
gen in ihrem Boudoir zu balten, fein Minister wagte mehr eine 
vorzubringen, Die nicht vorber mit ihr bejprochen war, und ging 
B nicht nach ihren Willen, jo begann fie zu weinen und frank zu werben, 
ig nachgab. Seit Colbert's und Louvois' Tode batte Ludwig meilt 
inifter, die ibm nicht zu miderjprechen magten. fait alle waren von ihr 
g oder fie wurden geftürzt. „Andere Könige baben junge Liebchen und 
inifter,“ ſagte einjt ein Spötter, „nur Ludwig bat ein altes Liebcben 
ge Minijter.” Ludwig war in jeinem Stolze jebon dabin gekommen 
ben, wen er ein Amt gebe, dem verleibe Oott auch Beritand. 
Nebrigens wurde ber Ton des Hoflebens ſeit der Herrſchaft der Main— 
‚anftändiger. Unter Ludwig XIII. mar bderjelbe itrenge, zur Breit ber 
äugerft frivol. Frauen ftürzen fich nie in den Etrudel der Revolution, 
an ibrer Ehre zu leiden; ein Beiſpiel it Die Schweiter des großen Condé, 
Senevieve Herzogin von Longneville (1619—1679). Ob ibrer Yanyıe 
it, ihres Seijtes, ihres Muthes war fie mebr gefeiert, ald eine Königin. 
ie Unruhen aufbörten, fam fie in AUnterfuchung und dad Parlameut 
de fie für unfchuldig, wur ſchuldig der verlegen Liebe. Dob war Anna 
-@biere Natur, die ſich nicht im Rauſche der Leidenschaften verlor, fte kehrte 
rem vierunddreißigſten Jahre zu ibrem Gatten zurüd, fie fand wieder 
durch bie Religion, fie juchte durch den Glanz guter Werke das Mergernig 
gen, das fie in ihrer Jugend gegeben hatte; fie erlöſte neunhundert 
Idgefangene:; ihre Briefe und Denfwürdigfeiten zeigen, welch’ ein bober 
Re fpäter beſeelte. Wie weit die Leichtfertigfeit der Sitten in jener Zeit 
zeigt das Leben der Ninon de l'Enclos (1616—1706), einer Dame Rinon te 
feltener und unvermüftlier Schönbeit, von reicher Bildung und unver L@ndet. 
licher Aumuth. Ihr Water batte ihr fterbend Die Lehre gegeben: „Benutze 
oſtbare Zeit und fei niche Angitlib wegen der Menge deiner Genüſſe, 
wegen ber Wahl derjelben!" — eine Lebre, die fie nur zu gehorſam 


unsre ueysun neuen wie mnemmmenen mn nun wesen ause 
mir Verbannung beftraft. Maıt jagte, daß der franzöjliche 
eigene Hand mehr Blut verliere, ald durch die Schlachten ı 
blos die Gegner, fondern bie Secundanten und Zeugen mı 
Gefürchtete Klopffechter waren ber Oegenftand allgemeiner Bead 
ſetzte 1674 Gbrlofigkeit und Tod auf das Duell und ga 
Ehrenwort, daß er feinen Duellanten mehr begnabige. Die 
mit allem Erufte gegen dieſe fürchterliche Leidenſchaft aus, d 
als Geſellſchaften von Edelleuten fih bildeten, Die fich gege 
wort gaben, nic eine Herausforderung zu geben, noch 
todesmuthig der Adel in den Schlachten fich jchlug, iſt beke 
ſich in die Gefahr, man farb mit einem Wigworte auf bei 
Srazie und Eleganz waren Forderungen bes öffent 
Männer erfchienen, wie die rauen, prunkvoll geſchmück 
und mit Stidereien überladen. Nur gerieth ber Geſchma 
Verrüque irrungen: bei den Männern wurden die Perrüquen Mo 
die Reifröde. Die Perrüquen dauern vom breißigjährigen 
wo fie dem Zopfe und Haarbeutel Platz machten. Mit 
worden, daß die Perruque das Symboi der frangäflichen Hei 
war, welches Frankreich damals über alle Köpfe ver gebilbı 
und daß fie in ihrer Weſenheit falſch und unnatürlid, i 
des eigenen Schmudes ohne Noth beraubte und ihm ei 
aufjeßte, grotesk wegen ihrer Unform, großartig im Umfang 
der Gitelfeit und Aufgeblajeubeit, zugleich ein Hohn auf « 
Schönheit war, umd daß aus allen Porträts mit Perrüc 
genügfame Bejchränttheit und ein hohles Pathos ſprechen 
Perrüque nur angewendet, um bie Blöße zu bdeden ober 
wurde auch das reichfte Haar durch ein faljcbed Kunftwert 
zoͤſiſche Hof hatte nicht weniger als achtundvierzig Hofper 
Mongeperrüque mit ber Fülle tief auf die Schulter binun 
wurde Mode; Ludwig fand in ibr dem Nimbus ber H 
Majeftät, man jab das Bild des mähnenumlodten Löwen 
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ud) die Kirche fuchte Ludwig XIV. in feiner Herrſchſucht ſich vollſtändig 
erfen, doch traf er bier auf einen noch entfchiedeneren Geift, als fein 

> war. „Sunocenz XI. mar in allen Privatbeziehungen der janftefte und Myy 
der Menſchen, aber wenn er amtlih vom Stuhle St. Peters ſprach, 
er im Geifte Gregors VII. und Eirtus V.“ Und die Furt und 
ft, melde der Ehrgeiz und Uebermuth des franzöfiihen Königs ein- 
® Batte, waren jo, daß Ieder, der den Muth hatte, ihm mannhaft zu 
,‚ der Öffentliben Sympathie gewiß mar. Selbjt Lutheraner und 
n, melde den Papſt verabjcheuten, konnten ſich nicht enthalten, ihm 
einen Tyrannen, der nad Univerfalmonardie ftrebte, Erfolg zn wünſchen. 


Der Streit entipann fih zunähft an dem Regale, jo nannte man „Da 
Das Recht der franzöſiſchen Könige bei Erledigungen von Bisthümern "9° 
ünfte bis zu ihrer Wiederbefegung zu beziehen, fie zu verwalten und 

zu verleihen. Tiefes Recht befagen die Könige durch einen Beſchluß 
voner⸗Concils 1274; ausgenommen waren nur vier Bisthümer, in ber 
ence, in Ranguedoc, Guienne und der Dauphiné. Heinrich IV. hatte einen 

Hichen Verſuch gemacht, auch auf diefe Provinzen das Regale auszus 

„Ludwig XIV. aber forderte 1673 geradezu von den Biichöfen ber 

ovinzen die Unterwerfung unter das Regale mit dem Zufage, wo man 

zeige unterlaffe, da trete es sofort obnehin in Kraft. Nur die Biſchoͤfe 

von Alais und Gaulet von Pamiers leifteren Widerftand gegen wais u. 
ngriff des Staarsratbes in einen Beichlug des Gonciliums. Innos Mt 
nahm ſich der Xifchöfe entfcbieden an, die Parlamente hingegen 

a zum Könige. So wurde der Streit über das Regale bald in einen 

über die Rechte des Papftes gegenüber dem Könige verwandelt. Die 

ng verbot am 2. Juli 1680 irgend eine Bulle, eine Breve, ein Refcript 

pſtes oder jeined Nuntius auszuführen obne vorherige Genehmigung 

aatsjecretärd. Der Papſt täujchte ich im franzöſiſchen Klerus, der in 
ehrzahl zum Könige ftand, denn jeit dem Goncordat Franz I. verdanften 
meiſten Prälaten ber königlichen Gnade ibre Stellen und beftand das 

Verhältniß zwifchen Krone und Geiftlichfeit: ber Klerus mar bereit 
bewilligungen, jo oft der König ſolche brauchte, und die Regierung 
ben Glauben zu verbreiten, daß alle ihre Siege Erfolge des Katholir 
feien. Der Klerus zeigte ſich eritaunt, dag man in Rom ed wage, den 
Sohn ber Kirche zu kränken, und verlangte, al8 von bort ftrenge 
fam, vom Könige die Ginberufung eines Nationalconcild, um den 
nct zu unterfichen. 












Der König berief nun auf den November 1681 eine Berfammlung geift- Rational, 
Beputirter aus allen Provinzen, welche über die Aufrechthaltung der 
kiten der gallicanifchen Kirche und die Ausführung der zwiſchen der Krone 
dem Stuhle Petri beftchenden Verträge berathfchlagen follte. Die Ver. 
Hang tagte bis in den Mürz 1682. Der Klerus machte Vorftellungen 
ı Berleihung von Seeljorgerftellen durch cine rein weltliche Behörde, und 
ig gewährte bereitwillig, daß der Antritt der mit Seelforge verknüpften 
nden von der Erfüllung der kanoniſchen Vorſchriften und der Billigung 





untetivotſen, IUANEN von VER PAPIER weber mitteidar MOM UI 
und ihre Unterthanen vom Eide der Treue entbunden merdeı 
apoftohfche Stuhl befipt ziwar die Fülle der geiftlihen Gemalı 
zugleid) die Decrete des Concild von Konftanz über die ökun 
daß nämlich eine allgemeine Kirhenverfammlung über dem 
diefe Autorität darf nicht durch Zweifel abgeſchwächt, oder au 
eines Schismas beſchränkt werden. Drittens: die Ausübun 
Gewalt muß nady dem Kirchenrecht geregelt werden und di 
wohnbeiten im Königreihe Frankteich müffen in Kraft bleib 
allen Glaubensfragen hat der Papft die vorzüglichfte Autoriti 
fheidungen gelten jür alle Kirchen, aber fein Urtheil ift n 
wenn nicht die Einjtimmung der Kirche hinzukommt. — ! 
Fenelon, der König fei jept mehr das Oberhaupt ber franzöf 
der Papft, und die Laien beherrfchten jeht die Bifchöfe. 


Inzwiſchen erhob der König am 23. März 1682 bi 
Reichögejegen: fie mußten von allen Gollegien und Univer 
merben; wer das Doctorat erwerben wollte, mußte fie in ei 
vertheidigen; es war ftrenge verboten, bad Gegentheil zu | 
Rand jegt ein Bruch bed römifcben Stuhles mit dem franz 
Klerus bevor. Mit Klagen über die Feigheit der franzöſiſchen 
der Papſt die Beſchlüſſe über das Regale für nichtig unb 
entjebloffen, ſich feiner geiitlichen Waffen zu bedienen und t 
was ihm geböre. Alle unabhängigen katboliſchen Univerfitä 
Innocenz XI. Partei gegen tie Unterbrüdung, unter welch 
Kirche jeufzte. Der Papit weigerte fib, bie vom Könige eı 


su heßätinen Ouhmin mante nicht sum Mankerfien sur nahen = 
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Mißbrauch von der Gerichtsbarkeit der römifchen Behörden für ibre 
und umliegende Häufer frei waren. So fanden denn Verbrecher und 
5 aller Art willlommene Zufluctsftätten, bie fie vor der Nachforfchung 
sifchen Polizei fchüsten. Innocenz XI. wollte dem Bauditenweſen feuern 
‚ er werde keinen Sefandten mehr annehmen, der nicht auf das 
t verzichte. Die Korderung war zu billig, als daß nicht die meiften 
, ber Raifer voran, dem Wunfce des Papftes entſprochen hätten, — 
t König von Frankreich erklärte, daß er fich nach fremden Beifpiele nicht 
Da bob ber Papſt als Sonverän den Mißbrauch auf und erflärte Jeden 
gwemunicirt, der auf dieſem echte beſtehe. Ludwig jedoch befahl feinem 
ben, zu troßen. Mit achthbundert Mann, alle bis an die Zähne bewaffnet, 
befer am 16. November 1687 feinen Ginzug, und bejebte nicht bloß 
Balaft, fondern ben ganzen Bezirk umber. „Sie kommen, ftolz auf ihre 
‚und Roſſe,“ rief ber Papſt, „ich aber vertrane auf den Herrn, ber 
Bin Ewigkeit.” Lavardin verlangte Audienz, fie warb ihm verweigert; 
im der Ludwigsékirche ein Hochamt halten, der Papft belegte nicht bloß 
ubern auch dieſe Kirche mit bem Auterdict; Lavardin drang mit großem 
e in bie Peterskirche, alle Geiſtlichen flohen aus derielben. Vergebens 
Ludwig Avignon und Venaiſſin und drobte mit einem Heere, ber 
war nicht einzujchüchtern. Auch fein Nachfolger, Alerander VILI., beftätigte 
SDiſchof und verwarf bie gallicaniichen Artifel. Bald ſah fi der König 
bget, die feit 1682 ernannten ſechsunddreißig Biſchöfe anzumeijen, fich 
Bapfte zu unterwerfen, und ihm jelber zu erflären, daß er die Beſchlüſſe 
ptionalconcils für nicht verbindlich erachte umd von ber Beobachtung 
Erlaſſes abſtehe. 
Eine Folge dieſer ſchiefen Stellung des älteften Sohnes ber Kirche zu 


utter war der Widerruf des Edictes von Nantes. Den Vorwürfen ber tin. 


gegenüber wollte der aflerchriftlichite Köniz feinen Eifer für den Katho- 
ws durch Gewaltacte an den Tag legen, während ber Papft im @eifte 
Ische erklärte, man müſſe die irrenden Brüder mir Liebe und an ber 
und nicht an den Haaren und mit Gewalt in die Kirche zurüdführen. 
ı das Edict von Nantes bildeten die Proteftanten in Frankreich einen 
I meben dem Staate mit eigener Verfaſſung, eigenen ‚Deere und Keftungen 
ſem Rechte, Soncilien abzubalten. Als ihre Großen an den Bewegungen 
bie Regierung Antheil nahmen, brach Richelieu dieſe Sonderftellung; 
weteftanten hörten auf, eine beſondere politiiche Körperjchaft zu bilden, 
ben aber ihre freie Religionsübung. So blieb es auch unter Mazarin; 
wihes Käppchen, erklärte er, sollte ibn nicht bindern, die Verdienſte ber 

nten anzuertennen, Auch unter Ludwig XIV. beitanden anfangs bie 
üchſten Verhältniſſe zwiſchen beiden Gonfeffionen. „Die Proteftauten,“ 

„find mir nicht minder treu, als andere Unterthanen, und fo müflen 
ich mit ebenfo viel Rüdficht behandelt werben.“ Die Proteftanten maren 
Sc, gegen zwei Millionen, viele an hoben Stellen, fie waren thätig und 
eſige großer Sejchäfte und eichthüumer. Auch an begabten Schriftftellern 
amögezeichneten Predigern fehlte es ihmen nicht. Der feinbjelige Geift 
I die alte Kirche legte fich mehr und mehr, viele Große traten zu ihr 
E Bald kam auch die Frage einer vollfonımenen Bereinigung Frankreichs 
kregung: ihren Pfarrern jollte die Ehe erlanbt, dagegen das Predigen 
Rreitige Punkte verwehrt sein, fie follten nur das betonen, was beiden 
m gemeinſam ſei. Dagegen erhob ſich aber auf einer Synobe zu Charen⸗ 
1673 eine althugenottiſche Partei mir allem Feuer, und ſtatt der Einheit 
h7 







ib, Beltgeichiäte. V. 


Huge- 


notten. 


Strafen verboten, ebenfo wurden gemijchte Ehen unterſag 
man die Rückkebr zum Katholicismus zu bejchleunigen; die. 
fatholiich jein, jeded Kind binnen vierundzwanzig Stunbe 
bie Kinder durften ſchon im fiebenten Jahre zur alten Kir 
wie früher im vierzehnten, und eine Penfion zu tbrer 6 
Eltern fordern. Die Broteftanten wurden aus den boben 
zulegt ihnen auch das Recht des Handwerks abgefprochen, 
die Befreiung von der Örundfteuer. Auch die leiſeſte Bı 
genug, eine proteftantifche Kirche zu fchließen oder zu zer 
nan von Beichränfungen zu Angriffen über. Das Nation 
erließ eine Aufforderung an die Brüder von der calviniſch 
Schisma abzulaffen. Bet der Einhebung der Grundfteuer | 
liten nur die Hälfte bezahlen, dafür aber wurden die Calviniſte 
nannte man Seelen gewinnen, ohne daß es den König 
Singnartierungen legte man proteftantiichen Familienvätern d 
daten in’8 Haus, als fatholifchen. Zugleich wurden Miſſionä 
Gebiete gejandt, die eine ungewöhnliche Thätigfeit entfaltet: 
Foucault mar es, der ben Eatholifchen Prieftern zur Bekeh 
gab, nicht um Thätlichkeiten auszuüben, wie er fagte, fonb: 
einzuflößen. Allein nur zu bald wurden wirkliche Zwang! 
und hausten bie Dragoner wild in Orten, die nicht auf bie erf 
Religion ändern wollten, baber der Name Dragonnabeı 
bottoͤs. Die Wirkung des Verfahrens war ungeheuer. Auf 
ift nicht gu leugnen, daß Miſſionäre, wie der fanfte % 
Reinheit und Menjchlichkeit die Herzen und Geifter gewann 


An Ludwigs Ohr kamen nur Nachrichten von mafler 
nit aber die Klagen der Mifhandelten. Bald hieß es: 
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fr ber Wille des Königs, daß mit äußerſter Strenge gegen die verfohren 
A jelche feine Religion nicht annehmen.” Die Stimmung der Nation im 
. war übrigens biebei mit dem König, fein Befehl wurde mit Iubel 
von den Barlamenten ohne Widerrede einregiftrirt, von den Ständen 
infcht. Doc, gelang es vielen Proteftanten, troß aller Hut und Wehr, 
B Srenze zu fommen. Wilhelm von Oranien verfäumte dieſe Gelegenheit 
* em Feinde zu ſchaden: er erklärte ſich zum Beſchützer der Flücht⸗ 
eab den Predigern Anftellungen, wies 100.000 Gulden für die aus. 

en Dfficiere an. Auch der Kurfürft von Brandenburg verießte fein 
her den Zlüchtlingen in feinen Staaten Unterhalt zu fchaffen. In London 
h Hugenotten die franzöfiiche Seidenarbeit auf. Ganz Europa wider 
Wehgeichrei der Flüchtlinge, die nicht ermangelten, Ludwig in 
als den Quäler der Gewiſſen zu brandmarfen. Die Zahl der Aus- 
en fol 60.000, nah Andern eine halbe Million geweſen fein. Biele 
‘ und wollten nit auswandern, hörten in Wäldern und Eindden Die 
und warteten vol Ingrimm im Herzen nur die Gelegenheit ab, um 
s König in Waffen aufzutreten. 


” 


Puvois war es, der ben König befonders In bdiefer Angelegenheit voran- 
be Maintenon miberftrebte aus Zartgefühl harten Maßregeln. Golbert u 
bt mehr; er ftarb 6. Sept. 1683, zerfallen mit dem König. Als ihm 
Todbette ein Schreiben Ludwigs übergeben wurbe, verweigerte er 
jahme mit den Worten: „Ich will Nichts mehr von ihm reden bören, 

e mid doch ruhig fterben. Sch babe mich jebt vor bem König ber 
gu verantworten. Hätte ich für Gott fo viel gethan, wie für dieſen 
en, fo wäre ich zehnmal gerettet, während ich jet nicht weiß, was aus 
Beben wird.” — Colbert fühlte fih mir Undank behandelt vom König, 
Sroͤße er Alles gethan batte, er fah mit düſterem Blick der Zukunft 

Ahe entgegen. Mit jeinem Grundſatz: „Der Staat, das bin ich,“ war 
ig dahin gekommen, fich Alles für erlaubt zu halten. 


Bas die Nachbarn ſich von Ludwigs Uebermacht und Uebermuth mußten 

h laffen, zeigen die Reunionstammern und die Wegnahme von Run 

Burg. Als nad) dem Frieden von Nymwegen die Parlamente von Mep "em 

sncon ihre Sprengel beftimmen follten, führte der Parlamentsrath 

zu Mep mehrere nicht franzöfifhe Orte als zu Frankreich gehörend 

Weil fie einft zu den übergebenen Landfhaften gehört hätten, denn im 

a don Münfter feien die gedachten Länder und Pläge mit ihren ‘Depen- 
abgetreten worden und der Friede von Nymwegen babe dies beftätigt. 
fall nahm der König diefen Antrag auf, und errichtete zu Meg, 

} and Befancon Reunionstammern, um zu ermitteln, was einft zu 
Bisthümern gehört hätte. In allen Archiven wurden Nachforſchungen 

bRt und die frangöfifhe Habſucht kam auf gar feltfame Schlüffe. 

67 * 
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Li Klofter Weißenburg, hieß es, gehör 
| habe es erbaut, Germersheim aber ebenf 
burg gehört. Mit ähnlichen Gründen fı 
fordern, denn es ſchloß ein Gebiet ſich i 
verlangte auch der König ganz Lurembn 
und lud die damaligen Beliger jener Or 
Grafen zur Huldigung vor, und 309, da 
als verwirkte Lehen ein. Vergebens wa 
gehalten, daß ber Frieden von Nymweg 
bejtätigt habe, und daß in dieſem Breija 
und Nieberelfaß (aber nicht das Eljah j 
über bie zehn im Elſaß gelegenen Reicht 
felbft) abgetreten worden feien, nur we 
| und der Ausdrud Dependenz gebe nicht 
Der König antwortete ausweichend in 

' bemnächft eine Durchficht der Anfprüche 
es werde ihm fehr angenehm fein, wen 
tönne. Es war ber reine Webermuth des 
Ludwig in Frankfurt zum Ausgleich bei 
erjebienen wohl die beutfchen, aber nicht 
ftand am 27. September ein franzöſiſches 
Befehlshaber melden, die Kammer in Br 
über das ganze Elſaß zuerkannt, zu bem aı 
dag man ihn als ‚Herrn anerkenne und 
Bürger fich willig fügten, fo dürften fie auf 
rechnen; wenn nicht, jo werde man fie fd 
am 29. werde ber Kriegaminifter, im fec 
Der Streich war fchon lange vorbereitet 

1 wo ber Kerm ber Vürgerfchaft auf der j 
hatte ſich's 300.000 Kronen often laſſen 
gewinnen; an ihrer Spite ftaud der Abt 
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im benfelben einzicehe *). Keinen Schuß, Leinen Tropfen Blut hat ben 
| bie Einnahme ber Stadt geloftet, von ber einft Karl V. gejagt 
Wien oder Straßburg in Gefahr märe, jo würbe er zuerſt Gtraß- 
Hlife fommen, denn es fei bas Kiffen bes Reiches. In ber That 
‚Das gewaltigite Bollwerk Deutfchlands und wurde jegt eine ber erften 
Frankreichs. Bauban kam und vollendete bie Befeſtigungéwerke. 
3J is Gallia“ ſtand auf ber Medaille, die zur Erinnerung daran 
wurde. Bald ſuchte der König auch bier Einheit des Bekenntniſſes 
en. 1685 wurde verkündet, dag alle die, welche von dem Augsburger 
mirten Belenntuiß zum katholiſchen übertreten würden, während 
Babren Leine Schulden bezahlen müßten und vor feinem @ericht bes 
‚werben bürften, und mit allen Heinen Mitteln wurben die Wohlbabenden 
Zeit gezwungen, die beutfche Kleidung abzulegen und fih nach fran⸗ 
Mode zu tragen. Beim gemeinen Bolt in Denutfchland erwedte diefe 
bche Wegnahme einer freien Stadt tiefen Haß. Die Keichsariſtokratie 
m die That fchweigend hin, weil fie nur eine Reichsftabt und kein 
iches Haus betraf. Seit der weftfältiche Frieden bie Fürften zu felbi- 
gen Herren, gleichfam zu Gaukoͤnigen gemacht, tritt bei ihnen mehr und 
das Streben hervor, die Reichsſtaͤdte zu verfchlingen unb längft war 
s ein guter Weg gebahnt. Baiern unterhandelte feit Jahren mit Frank, 
den Plan, Nürnberg, Augsburg, Ulm, Regensburg in Landftäbte 
nudeln, und obgleich der Münchner Kurfürft aus Furcht vor dem Kaifer 
Welüfte zu befriedigen fich fcheute, bebielt er doch die Stade Donaus- 
; deren Reichsfreiheit durch ben weftfäliichen Frieden anerkannt worden 
1661 bemächtigte ſich ber Bifchof von Galen ber Stadt Münfter, 
; der Kurfürſt von Mainz der Stadt Erfurt, 1666 ber Kurfürft von 
benburg ber freien Reichöftadt Magdeburg, 1671 ber Herzog von Wolfen- 
1 N Stadt Braunfchweig, 1672 ber Kurfürft Marimillan Heinrich ber 
t n. 











Einer beſaß den Willen Straßburg zu retten, Kaiſer Leopold J. Aber 
kreich hatte ihm damals durch Anftiften einer Verſchwörung in Ungarn, 
et den Zug der Türken gegen Wien 1683 zur Folge hatte, die Hände 
den. 


e Berihwörung in Ungarn und die Belagerung von Wien 1688, 


Der Friede zu Vasvar erregte in Ungarn, ftatt zu befriedigen, nur tiefe 
rung : er ſei abgeichlofien insgeheim, ohne Zuziehung der Stände und 
sell und zum Nachtheile des Landes, bei Yortfegung des Krieges hätten 
jere Bedingungen erlangt werden können. Die Regierung hingegen war 
ieden mit den in der That erbärmlichen Leiftungen der Ungarn im 
Kriege: wenige Milizen waren auf das Aufgebot zufammengefommen, 


— — — 


) Clapar&de, Reunion de l'Alsace à la France. 1841. 
) ©frörer, Geſchichte des achtzehnten Iahrhunderte. J. &. 80. 
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und die zufammen famen, waren auf dei 
Um den Frieden zu fihern, mußten dentft 
und die Grenze gegen die Ungarn felber gı 
aus Benteluft oder Rachgier gerne Streifzi 
ohne Bewilligung des Landtages nad Ung 
Verfaſſung. Was der Regierung durch Pfl 
fam den Ungarn wie Verlegung ihrer Fı 
haltniß zwißchen Regierung und Nation 6] 
berichtet zum Iahre 1661: „Die Unga 
dem Könige wenige Nechte geblieben fin 
König, hat feine Unterthanen, feine Sela 
Protector, nicht Für ihren Herrn. Sie 

Unterwürfigfeit verträgt, fie haben von ! 
deutſche Nation und, wenn fie nicht in de 
des deutſchen Beiftandes immer bedürfti, 
Defterreich die Krone abnehmen. Mehr di 
erhält die Ungarn in der Herrfchaft **)." 
die Eintracht zwiſchen der Regierung umd d 
wie das Corpus Evangelicorum in Deut 
liche Landſchaft“ betrachtet werden, die | 
proteftantijchen Unterihanen und Gemeindi 
Einheit des Glaubens als befte Bürgſcha 
Lande an, und auf der anderen Seite hatt 
lichen Gemeinden ihren ftärfften Rückhalt, 
der Verfaffung, jo Elagte das Volk über 
dings oft den Sold nicht zur rechten Zeit 
Noth nahmen, wo fie Etwas befamen. Au 
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:bie Hauer eines angefchoffenen Eberd den Tob gefunden. Sein Bruber 

Zriny, ein ehrgeiziger Mann, aber ohne die Stahlkraft des andern, 

8 von Groatien geworden, von Slavonien, Dalmatien und Haupt- 

Feſtung Legrad. Seine Gemahlin, eine Gräfin Frangepani, ehrgeizig 

er Zriny und voll Hab gegen Defterreich, fpann die Fäden einer großen 

aenng. Bei der Bermäblung ihrer Tochter Helena mit Franz Rakoczy 

Bam es zu Beiprechungen ber Vertreter ber unzufriebenen Familien, 

she Bundesbrief unterfchrieben wurde, in dem man jich gelobte fich gegen» 

Bau Helfen und bad Baterland zu retten. Wefleleny, der Palatin, ver- 

e dann bie Unzufriedenen im Schloße Murany. Hier beſchloß man fich 

fchen und franzöflichen Schug zu begeben, durch Apafy mit Konftans 

B, Durch ben frangöflichen Sefandten in Wien, Gremonville, mit &ubwig XIV. gersin- 

bung zu treten; den Türken wollte man einen Tribut von 80.000 Tha⸗ duns. 

mbieten. Zriny unterhandelte darauf mit dem franzoͤſiſchen Geſandten, 
Geld gab und noch mehr verſprach, namentlih daß fein König, um 

chte Ungarns zu fchügen, mit dem Kaijer Krieg anfangen werde. Zwei 

sebene, Witnedy und Petroczy batten jogar ben Plan gefaßt, den Kaifer, 

‚eg von Larenburg auf der Jagd durch das offene Land freife, gefangen 

| Nadasdy ſprach Davon, daß ein entjchloffener Kerl ihn über den 

gr schießen könne, Niklas Bethlen ging nach Gonftantinopel: bie Türken 

; Gtebenbürgen freigeben und dann würden die Ungarn ihnen zufallen. 

»'s Gejanbten, der bi nad Candia gedrungen war, fagte jeboch 

d Köprili, wenn die Ungarn damals fich erhoben hätten, als er vor arm. 

fel fand, fo hätte er ihnen willfahren können, jest müfle er erft mit 

ia fertig werden, fie follten barum noch zwei Jahre warten. Indeß ftarb 
atin Weffeleny 1667 und waren Nadasdy und Zring bie Kührer ber 

Srung, beide wenig befähigt dieſelbe zu ihrem Ziele zu führen, beibe 

der eiferfüchtig, feiner geneigt fich dem andern unterzuorbnen. Zriny 

Mich arbeitete nur für fih, er wollte Fürſt von Croatien werben unter 

Dberboheit und eine Stellung fich erwerben, wie etwa Apafy in 

enbürgen oder wie die der Hoſpodare in der Molbau und Walachei war. 

i glänzenden Ausfichten, welche ihm Zrinys Berebtiamfeit vormalte, ges 

w der Verfchwörung auch den mächtigiten Mann in Steiermark, den 

zuugsrath Grafen Erasmus von Tattenbach: durch feine erfte ©es katıen- 

m, eine Forgacs, war er allen Häuptern der Mißvergnügten verwandt. 

mbach gedachte Fürſt von Cilly zu werben und verfprach 6000 Mann aus 

Bauern, Holzmechten und Bergknappen zu ftellen, fih bes Schloßbergs 

Bra; zu bemächtigen und dieſe Stadt den Verſchworenen auszuliefern. 

:9. September 1667 verpflichtete er fich fchriftlich, die Verbündeten mit 

und That zu unterflügen. An Mitteln feblte es ihm nicht, wohl aber 

'Geift und Charakter, er war eitel, finnlich und feig. Die Mäglichite Rolle 

Bunde spielte jedoch ber reiche Graf Franz Nadasdy, ein gelchrter Vadatdv. 

Batsmann, oberiter Hof- und Landrichter und Beifiger im Staatörathe: er 

e Höfling und Verfchwörer, er grollte dem Hofe, weil er nicht Palatin 

Isrben, trieb die Verbündeten zu kecken Schritten, während er ſelber lange 

Bintergrunde blieb; er berchte den Hof aus und verrieth befien Geheim⸗ 

e an bie Verſchworenen und mar doch wieder im Stande, bieje an ben 

zu verrathen, um fich wichtig zu machen und Vortheile zu erlangen. Es 

: ein großer Mißgriff der Verſchworenen, daß fie in einer Zufammenkunft 

Szenbrö bei Kaſchau Nadasdy zum Führer ernannten, Kühne Pläne wurden 

r gefaßt: man wollte das Volk diegfeits und jenjeitd der Donau aufbieten, 
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ſie vom ganzen Plan Nichts wiſſe, in der Stille aber die 
um die Gefahr im Keime zu erſticken. Es wurden feine ı 
Ungarn gefendet, die vorhandenen aber zuiammengezogen. 
Zriny Geſtändniſſe: im Juni 1669 nach Wien berufen, um 
Ungarns zu berichten, enthüllte er die Umtriebe Natasdy’ 
Acnperung, er wolle nicht ruben, bis er dem Könige bie 
gerifjien. Obſchon Lobkowitz Alles that, um Nadasdy zu 
biejer doch bald, daß der Boden unter jeinen Fügen fc 
October 1669 nach Wien, fiel dem Kaiſer zu Füßen und | 
dag er mit Zriny und Weſſeleny ein Buͤndniß gefchloife 
verzieb, wenn fich Nadasdy fortan ruhig verhalten wolle. 
Zriny zu Altfobl im Juni Nbbitte geleitet und Treue gel 
ſprechen ſchlecht gehalten und ſogar nach Warſchau einen 8 
um Michael Korybut vor der Verbindung mit Oeſterrei 
Kaijer jei von der Welt verachtet, von feinen Interthanen 
gebe feinem Untergange entgegen, Ungarn rufe nach Rache *) 
begehrte Zriny Geld; dur einen eigenen Bevollmächtigten 
einen Tribut von 12.000 Tbalern anbieten, wenn jte ibn 
von Groatien anerkennen wolle, feiner Familie jollte das 
deren Ausſterben den Croaten das Wahlrecht gehören. Abn 
dem Geſandten Apafys, dag Zriny nach ber Herrichaft 

und nun brach der Siebenbürger jeine Verbindung mit dei 
Zriny aber muß Zuſicherungen von Hilfe erhalten baben, 
die Paſchas von Dfen, von Kaniſcha und Bosnien um 

im Yebruar 1670 mehrere Tauſend Walachen und Morla 
ber Feſtung Köpreinig bemächtigen, er ernannte feinen S 
zum Director des Anfitandes und diejer ichrieb an feinen 
kann es kaum erwarten, daß wir unſere Rappen ınit dem 
aber bei ®ott! die deutichen Hüte follen dabei in bie Lu 
Ungarn war Alles bereit zum Aufftande, die proteftantiichen 
dad Bolt feine Freiheit au vertbeidinen. Franz Rakocar 
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follte eö glauben, daß Zriny nach al dieſen Schritten noch einen Zrind. 
für möglich hielt! Doch fchrieb der charakterlofe Mann im Kebruar 1670 
atjer, er habe einen Abgefandten in die Türkei gefchidt, un bie Pläne Au⸗ 
Besßauforichen, und fandte einen Beiftlichen nach Wien, daß er fih auf Bebin- 
B- ergeben wolle. Lobkowiß lieg antworten, Zriny könne Gnade erwarten, 
di unterwerfe und bereue. Dabei hoffte Zriny aber noch im März mit 
Ranu Graz zu überrumpeln, und forderte die Bafchas von Bosnien und Ka- 
dringend auf die Feſtung zu unterwerfen. In der That ftanden auch 25.000 
- Bereit, aber der Marfchbefehl war von Gonftantinopel noch nicht ger 
Indeß durfte die Regierung niche mehr zaubern und handelte mit 
= Tattenbach murde am 22. März in Graz gefangen genommen, faifers 
gimenter waren auf dem Marſche nach Croatien. Tattenbach hatte am 
har; dem Grafen Breuer in Graz ſelber die Anfchläge Zrinys eröffnet. 
EP war bes Andern würdig! Zriny fing auf einmal an zu bereuen, aber 
Bi, als man fchon der Meberzeugung mar, daß ihm keines Kalle zu 
tel. Der Kammerbiener Tattenbachs batte längft ber Regierung ben 
obrief mitgetheilt, und fie erlieh jetzt Befehl, Zriny lebendig ober tobt 
fern. Cſakathurn leiftete den anrädenden Kaiferlichen Leinen Widerſtand. 
5 Nacht vor ihrer Ankunft war Zriny mit Frangepani entfloben unb 
jin der Richtung nach Wien, um fih dem Kaifer zu ftellen. Dort wurden 
; 418. April 1670 verkaftet. 
Der Proceß gegen bie Hochverräther wurde mit Feſthaltung aller recht: Kal 
Formen vorgenommen. Zriny bemäntelte Manches in ben Verhoͤren, 
Audered, Yrangepani dagegen geſtand offen und männlid. Ihr 
onnte der Umstand nur erfchweren, daß Rakoczy auf die Mahnung Kate. 
am 20. März zu den Waffen gegriffen und in kurzer Zeit 10.000 Mann 
engebracht Hatte. Doch jchlug fein Unternehmen fehl. Die eigene 
ließ auf die Aufftändifchen von ihrem Schloß Munkacz aus Feuer 
; Als General Sport mit 9000 Mann von Kaſchau aus gegen ihn 
e, gab Rakoczy feine Sache für verloren und flüchtete zu feiner Mutter. 
I von Xothringen gegen Murany anrüdte, unterwarf fih die Weffeleny 
Pibderſtand. In Leutichau kam ein Unterfuchungsgericht zufammen. Die 
9 lieferte eine Dienge wichtiger Papiere aus, durch welche insbefondere 
bloßgeitelt und in Folge davon in feinem Schloß Pottendorf aufs Radasıy. 
und nach Wien gebracht wurde. Er geitand feine Schuld: der Ehrgeiz, 
zeben nach dem Palatinat babe ihn verleitet; übrigens würbe er als 
Alles wieder in Ordnung gebracht haben. Am ganzen Handel feien 
Beiber, die Frau des Palatins und die Frau des Zriny, Schuld. Das 
t erkannte Zriny ald Schelm, Verräther und Rebell des Hochverrathes 
5, beögleichen Yrangepani; Nadasdy habe auch, nachben der Kaifer ihm 
ben, das Verbrechen bes Hochs und Landesverraths begangen. Lobkowitz 
We, bie Häupter der Rebellen dürften nicht ungeftraft bleiben, die Gerech⸗ 
kt und die Sicherheit des Staates und des Kaifers erforberten Strafe. 
asby's Haupt fiel am 30. April 1671 zu Wien in der Bürgerftube des Rath⸗ 
85 er ergab fih im fein Scidjal mit den Worten: „Alle Gewalt tft 
Sott, wer ſich diejer Gewalt widerfegt, wiberjeßt ſich Gott.“ Am gleichen 
: fielen die Häupter Zriuy’8 und Frangepani's im Hofe des Zeughaufes 
euſtadt. Frangepani's letztes Wort war: „flieht den verbammten Ehrgeiz.“ 
var ber letzte ſeines Stammes; ein Brangepani war Schuld am Tobe 
ichs des Streitbaren, ein anderer verrietb Conradin. Der Grabitein, / 
yex bie Leichen ber Beiden bedt, fagt mit Recht, daß, weil ein Blinder 
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den andern führte, beide in die Grube fi 
Tode verurtheilt. Er wurde ohnmachtig, 

und fing, als er wieder zu fich kam, 

wünſchte feine Dutter, daß fie ibn nich 
den Tod durch's Schwert könne er nicht 
Mann, doch konnie die Regierung ibn ı 
Ungarn gefagt hätten, mur fie würben 

nachgejeben *). Am 1. December 1671 fie 
Rathhauſes zu Graz. Graf Thum en 
Schloßberg zu Graz. Zriny’s Witwe ftarb 
zu Oraz. 


— Mit der Hinrichtung der vier Gr 
- Ende, eine gefcheiterte Empörung hat in 
die Unterfuhung gegen die Theilnehm 
Prepburg vorgeladen, die der Verjhri 
famen, die Meiften ſuchten Schub in 
Wirren zu benußen gedachte, um die Co 
Kaifer zu erhalten. Die Flüchtlinge ber 
bürgen aus, 


e Sr Die proteftantifchen Prediger batte 
Ye Erhebung mit im Spiele gebabt. Witn 
das Land verbreitet, für Gott, die Kir 
zu fterben, und bie "Tatholifcden Hunde ; 
diger vor die Commiſſion zu Vreßburg 
mit ben Türken, mit den Mebellen, de 
Verhaftens Fatholifcher Priefter, des a 
Kirchen, der Verhöhnung des katholiſch 
Tode verurtheilt, aber vom Kaifer beg 
ihre bisherigen Titel_als Prediger unt 
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urch war Ludwig XIV. fo mädtig und im Stande, Europa feinen „Stun 

Bufzudringen, al8 dadurch, daß er alle Bewalt in feine Hand nahm! fafums. 
nicht and der Kaifer in Ungarn verfuchen, welches bisher immer 
Wunde am Leibe der Monarchie war? Der Gedanke ward dem 
mahegelcgt, Ungarn auf den Fuß der übrigen Erbländer zu bringen, 
& Banernde Ordnung berzuftellen. Nah langen und eingehenden Be- 
eu Lam man auf den Plan, eine neue Negierung in Ungarn fei uns 
Sch, an ber Spike folle ein Gubernator mit einem Nathe von eilf 
m, Dentichen und Ungarn, ftehen, und diefem die gefammte Verwaltung 
ı firdhlichen, politiſchen, militärischen, finanziellen und judiciellen Dingen 
Bat werden. Natürlich konnte neben dieſer Negierung fein Palatin mehr 
:Sein Ständeweſen wie früher, und fam die Geſetzgebung an die 
t Die Beränderung war groß, die Frage wichtig, die Lage ernft. Der 
Wafte Kaiſer hatte Bedenken: er legte einem Kreis von Theologen die 
, 0b er verpflichtet fei, die Verfaſſung Ungarns zu beobachten, oder 
AUngarn als Nation fi) empört und dadurch ihre Rechte und Frei⸗ 
irkt hätten. Für Lepteres fprachen fi) dieſe Sottesgelehrten ein- 
and, nachdem ihnen der Bericht über die Verſchwörung vorgelefen war. 
Frage wurde jebt Mechtögelehrten und Staatsmännern vorgelegt und 
flimmten dafür, daß die Ungarn politiih und rechtlich ihre Freiheiten 
Hätten, nur warnten fie davor, dies fogleich öffentlich zu erklären, und 
e Steuern ohne Verzug fortzuerheben. Die Bedenken des Kaifers 
nicht beſchwichtigt, obſchon man ihn auf das Verfahren Ferdi⸗ 
in Böhmen hinwies, dann auf die Nothwendigkeit einer geordneten 
Regierung in Ungarn, die bei der bisherigen Verfaflung nit möglich 
e Juſtiz jei fchlecht, die Soldaten ilagen, die Unterthanen klagen. Man 
fe Meinung des Erzbiihofs don Gran ein, als die Krage kam, wer 
ktor werden jolle, ein geborener Ungar oder ein Deuticher? Szelepefenyi 
I Babor, die ganze Nation für den Frevel einiger Wenigen büßen zu 
Wie Folge werde eine ganze Iliade von Uebeln fein, die Mehrheit der 
| Babe die Treue beivahrt und dem Könige fei der Huldigungsed nur 
unter der Bedingung, daß auch er dem Geſetze gehorche **). Deb- 
jet wurde am 4. März 1673 die Einfeßung eines Gubernators fundgethan. 


hann Caſpar Ampringer, Hoch⸗ und Deutjchmeifter, hieß ber neue Anprin- 
(ter, ein firenger und tapferer Mann, ber durch feinen Eifer im Krieg er˖ 
te Türken 1663 und 64 und im Kampf gegen Frankreich fich Vers 

im Defterreich erworben hatte, und auch mit dem Plan umging, eine 

an ber türlifhen Grenze in Ungarn zu gründen und bier die jüngeren 

su Kampfe gegen die Ungläubigen zu jchulen. Sm Umgaug war ber 


— — 


Mailath, Jl. e. 95—98. Wolf, J. c. 339 - 656. 
Mailath, 1. c. 182, 


Zeköln. 


Aus: 
gleich. 
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sayusv dbuptLiiı JEUIV HU WIUpPULHE UL YOU 
träumte. Die deutichen Soldaten im Lande wurden ftrenger, 
Entjeglihe Dinge wurden von beiden Seiten verübt. 
fein Erbarmen. Bei diefer Stimmung durfte nur ein 
die Spihe ftellen und der Brand des Bürgerfrieges im gr 
empor. Ein folder fand ih in Emerih Graf Tököl 
gegen Defterreih, durch Schönheit, Kenntniffe, Kraft u 
Parteihaupt wie geichaffen, war er, während fein Batı 
ftarb, in Weiberkleidern entflohen, und fammelte jegt, v 
reich unterftüßt, die Unzufriedenen zum Kampfe. Mit 1 
und Sicbenbürgern und 6000 Polen, die für franzöf 
waren, nahm Töföly die Bergftädte und bedrohte er | 
mußte einlenfen. Tököly lieb feine Horden bis Neuftadt, jı 
und forderte in einem Aufrufe an die Somitate alle Up 
auf zu erfcheinen. Kuruzen d. h. tapfere ergraute Krie 
Aufftändiiyen, ihre Gegner Lavanzen d. 5. deutſche L 
mußte fih zu einem Waffenftilftand mit Tököly beque 
unterbandeln, und ſah fich zu einer Politik des Ausglei 
berief er die Notablen zur Berathung, 1679 wurde das ı 
aufgelöft, 1680 murde nad 18jähriger Unterbrehung 
Landtag berufen. Graf Paul Epterhazy wurde Palatin | 
befam wieder einen Banus, die ungarischen Stände all 
beiten zurüd, die Verzehrungd- und Kopfiteuer wurden a 
die Militärgerichte. Weltliche Aemter und geiſtliche Würder 
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bes Wienerſchluſſes. Alle follen ohne Störung in berfelben Religion 
ber fie gegenwärtig feien, und Niemand zu einer feinem Bes 
wibderſtrebenden Geremonie gezwungen werden. In den ausfchließlich 
em Gütern unb Herrfchaften wirb das Herrenrecht unverlegt aufrecht 
I anderen Gütern, wo bie Grundherren der augöburgifchen oder helvetis 
mfeifton angehören, wird ber gegenwärtig befichende Sebrauch unges 
: erhalten. SKircheneroberungen dürfen fürder feine ftattfinden, Seel⸗ 
bes Brediger aus jenen Ortichaften, wo freie Religionsüibung geftattet 
: vertrieben oder geftört werben. Magnaten und Adelige ber auge: 
a und helvetiſchen Confeſfion können zur Errichtung bes Sottesbienftes 
t und Bethäufer erbauen, binmwieberum haben bie Römifchskatholifchen 
en Lande freie Religionsübung. Befchwerben über Religionsangelegen« 
bürfen nicht buch Waffen, fondern Lönnen nur vom König nad 
ng der Parteien geichlichtet werben. Beide Parteien waren mit biefer, 
Rovember 1681 erlaffenen, Verordnung unzufrieden. Die Proteftanten 
es fei ihnen zu wenig, die Katholiken, es fet jenen zu viel gewährt *). 
Möly war zum Randtage berufen worden, aber nicht erfchienen, und *fälr- 
; Waffen. NIS der Kaifer die Zuftimmung zu feiner Vermählung mit 
Being, der Witwe Rakoczy's, bemwilligte, woburch ber Nebellenführer 
ker von Munkacz mwurbe, zeigte ſich Toͤkoͤly gerührt, befannte, daß er 
babe, und verfprach den Frieden zu vermitteln, hielt aber fein Wort 
tonnte e8 nicht halten, weil feine Kriegskameraden, die ihren 
E im Kampfe fanden, die Fortſetzung desſelben verlangten: er folle 
fer nicht trauen, in Kurzem werde er Herr des ganzen Landes fein. 
Kerhandlungen, die er mit dem Pafcha von Ofen betrieb, um den 
mit dem Kaifer herbeizuführen, waren trügeriih. Die Türken wollten 
und Toökoöly war mit ihnen einverftanden. Der tapfere Bertheidiger von 
agte ihm in's Geſicht, er jei ein verächtlicher Türkenfelave und bes 
hen Namens Scandfled. Die Türken verlangten von Kaijer, er folle 
in den Stand zurüdverfegen, in welchem es vor fiebenundzmwanzig 
gewejen, dem Sultan jährlih eine halbe Million Gulden als Tribut 
a, Leopoldftadt und Ola fchleifen, ben Mißvergnügten alle Güter 
ben, endlih unbedingte Weligionsfreiheit gewähren, wibrigenfalls 
ste bei ihrer Abmachung mit Toͤköly verbleite. Was befagte biefe 
ng? Unter den Mauern von Fülek erhielt Tötöly das Diplom, das 
Kuruzentönig ernannte und ihm die Herrfchaft über Mittelungarn en 
woflir er jährlich 40.000 Piafter Tribut zu entrichten und bei Kriegen 
en Truppen an dem Ort zu erfcheinen babe, den die Pforte beitimme. 
bekam als Zeichen der Herrichaft Streitfolben und Fahne und war 
dienſtbarer Hospodar der Pforte. 
ideß wälzten fih die Echaaren bes Oftens beran, ein buntgemifchtes 
i deſſen Echilderung man an ben Zug bes Zerred gegen Griechenland zZürt. 
;eit fieben Jahren wurde gerüftet von der Donan bis zum Euphrat, Der. 
tatifchen Meer bis zu den Katarakten bes Nil; in allen Häfen wurden 
ben Schiffe mit Befchlag belegt zur Lieberfuhr von Aften und Afrifa nach 
Biele Elefanten, 2000 Kameele, 10.000 Wagen, eine Unzahl von 
anf der Donau wurben verwendet. Aſien fehien noch einmal Europa 
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it Deutihlande lag in den Mauern Wiens. Der Halbmond, 
Wiend dauernd aufgepflanzt, hätte die Weltgefchichte geän- 
ber Einnahme Straßburge mar der Kaifer in den gefpannteften 
‚zu Ludwig XIV., welche mit der Beſatzung von Bafale durch die 
dem Tage, da Straßburg fiel, nur noch gejteigert wurden: war 
Wie Brüde nad) Deutfhland, fo bahnte Caſale den Weg zur Er- 
iend. Wilhelm von Dranien ſuchte alle von der Webermadht 
bedrohten Staaten in einen Bund zu vereinigen. Zuerſt ſchloß er 
von Schweden ab, der Ludwig feit dem Nymmeger Frieden her 
jegt von Neuem bitter gekränkt wurde, ald die Reunionskammer 
ihm das Fürftentfum Zweibrücken abſprach, meil er zur Hul- Veoh 
den König nicht erfchienen war. Der Bund hatte den Namen Affo- Moda 
ar Aufrehthaltung des weftfälifhen und Nymmweger 
, der willfürlihen Auslegung diefer Verträge wolle man mit bewaff- 
entgegentreten. Der Kaifer trat am 28. Januar, Spanien am 
1682 dem Bunde bei, deſſen Seele Wilhelm von Oranien blieb. 
= dentjche Fürſten bei, der Herzog von Braunjchweig-Lüneburg, 







von Heflen-Kaffel, die Kurfürften von Sadhfen und Baiern. Der 

eichöftand jedoch, der Kurfürft von Brandenburg, lehnte nicht nur am 
Fr zum Bündniffe ab, fondern gab Ludwig XIV. aud Nachricht 
ı dem Riß zwiſchen Frankreich und Schweden unheilbar zu maden 
b Pommern wieder zu befommen, "und verſprach ihm die friedliche 
des Streites mit dem Reiche zu erwirken, das heißt, dad eich zum 
af Die geraubten Städte zu bewegen, wogegen Ludwig verhieß, von 
ennionen abzuftehen und ih mit dem, was er ſchon habe, zu be» 
er Brandenburger glaubte nicht an den Wortbeitand des Reiches und 
enigitend feine eigene Hausmacht zu verftärfen. Seine Gejandten 
her bei allen Fürſten für die Verzichtleiftung : es fei beſſer, das was 
fchon babe, dahinten zu laflen, ald durd einen neuen Krieg den 
= ber gänzlihen Vernichtung auszujegen. Von Oeſterreich aus wurde 
tont, bei jolhen Grundiägen könne das Meich binnen 50 Jahren 
es Kaiſers einen franzöfiihen Statthalter haben. Als der Kaifer 
s die Türken verlangte, erinnerte der Brandenburger an feine An⸗ 
F die Fürftenthümer Liegnig, Brieg, Wohlau, Iägerndorf und for⸗ 

man fi vorerſt mit Frankreich vergleiche. Ludwig XIV. rechnete 
ven Fall Wien's und war bereit, als Metter in der Noth zu erjcheinen, 
‚ ihn zum Kaifer wähle Offen für die Türken aufzutreten wagte er 
Mückficht auf die öffentlihe Meinung in Europa, auf fein Volk und 
en; XI. 
er Papft (— ein Odescalchi aus Como, geb. 1611, Kardinal 1647, Innuren: 
376, er ftarb 1689), welcher die Kirchenzucht mit jo viel Kifer 
Mißbräuche abſchaffte und jo hochherzig für die Armen forgte, den 


übler Sefinnung des Wiener Hofes und des Reichstages. 
war die Verwendung dis Papftes in Polen. Die Verfuchu 
Sobieäti. Oeſterreichs Nutzen zu ziehen, ward Sobieski nabegelegt: 
angeboten, ja Ludwig XIV. ftellte für ihn und jeine Ne 
garn in Ausjiht und Mohammed IV. warb um die 
Aber fein gefunder Sinn ſah klar durch alle Verlodunger 
daß das Geſchoß, welches die Mauern Wiens zertrümm 
und Danzig nicht verfchonen werde, daß wenn Wien fieg: 
Türke dor deilen Mauern erlag, Polen auch wieder in den 
fomme, daß aljo Polen vor Wien um jeine eigene Rettung, ı 
kämpfe. Die Mahnungen des Papftes überwanden feine letzt 
MH mit Qudwig XIV. und deflen Politi. Am 31. März 16 
Kaifer. mittlung des Papſtes ein Dffenfiv- und DefenſivBünd 
gegen die Türken gejchloffen, für welches der Papſt fich ı 
nicht blos die beiden Herrſcher, fondern aud die Bevoll 
dDinäle beihmoren. Der Kaifer entjagt darin allen Anſprüch 
für Hilfe, die Dcjterreih im Schiwedentriege den Polen | 
Anfprühe an die Salzwerfe von Wieliczka. Der Kaifer 
gegen die Türken 60.000 Mann zu ftellen, der Polenför 
Wien oder Krakau bedroht, jo ftehen ich beide Theile m 
fonft aber follen die Kaijerlihen trachten fih Ungarns 
zu bemädhtigen, die Polen Kaminiel, Podolien und die 
obern. Der Kaiſer zahlt i in ‚dem gegenwärtigen Serie: 
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Staaten fogleih erhoben und der Ertrag ausichließlih an den 
Bea Bolen ausgeliefert wird. Für den Bund foll man alle chriſtlichen 
insbeſondere den Czaren zu gewinnen traten. Wenn eine der beiden 


J 


— Sobiesti erhielt damit vom Kaiſer den Titel Majeſtät, welchen 

beharrlich verweigert hatte — mit Zuſtimmung der andern im 

en Lager anweſend iſt, fo führt fie den Oberbefehl. — Kein Theil 
des anderen Willen und Willen Frieden ſchließen *). 


es Vertrag bekam jedoch nur Giltigfeit durch bie Zuftimmung bes 
und die franzöfiiche Partei wandte Alles an, um deffen Vers ae 
durchzuſetzen, Ludwigs Geſandter, Vitry, trieb ſogar auf die Abfeßung ta. 
>8 los; Stanislaus Jablonowski ſolite Koͤnig werden. Iſt der Kaiſer, 
. une in ber Noth des Türkenkrieged zu Hilfe gekommen unb follen 
wegen jebt mit Frankreich brechen! Sollen wir dazu helfen, daß 
‚ unſer alter Feind, jegt wieder Herr in Ungarn wird. Der Großs 
Morftyn batte jich Frankreich gegenüber verpflichtet, den König Rorſwu. 
‚daß er Defterreih zu Hilfe komme. Zum Glück kam Sobiesti 
ig eines Schreibens Vitry's an Ludwig XIV., in welchem biefer 
Zahl ber Reichötagsmitglieber, die er ſchon erfauft hatte, rühmte unb 
‚ die man gegen ben König einfchlagen wolle, enthüllte. Sobieski 
es Schreiben vor, Morityn erlag der allgemeinen Enträftung und 
shaftet. Der Reichstag genehmigte am 31. März 1683 den Vertrag. 
Pbote war beitochen, gegen den Beſchluß fein Liberum Veto einzulegen, 
ber der allgemeinen Begeifterung gegenüber den Muth dazu. Alsbalt 
Eobiedfi ein Heer zu jammeln, wobei aber bie franzöfifche Partei nad 
8 binderlich war, jo daß der König von frankreich glaubte, Sobieski 
bis vor Wien kommen. 
Zag, da ber Bund zwijchen bem Kaijer und Polen abgejchloffen Auicer 
feßte ſich das türkiiche Heer in Bewegung. In Dien glaubte man, 339% 
werde fih zunähft an die Yeitungen in Ungarn machen, und man Bien. 
‚baburch hinlaͤnglich Zeit gewinnen, ſich zu rüften, wenn auch dieſe 
nicht im beſten Stande wären. Der ſpaniſche Bolſchafter und ſein 
auf den Hofkriegsrath war Schuld an dieſer Verſäumniß, denn er 
be. immer, die Kräfte Oeſterreichs gegen Frankreich verfügbar zu machen 
Bu m Frieden zu halten mit den Türken **). Dan wollte e8 nicht recht 
als Sobieski, der durch feine Spione gut bedient war, meldete, ber 
riff gelte Wien. Eo war cs in ber That. Der Großvezir, itatt fi 
muenrn, Prephurg, Raab aufzubalten, war entjchloffen, dieſe Feſtungen 
zu laflen und gerade auf Wien Ioszugeben — allerdings gegen acht⸗ 
Brimmen in jeinem Kriegsratb. NIS der Befehlshaber von Raab die 
derung zur Uebergabe damit beantwortete, er könne nicht, der Großvezir 
zuerft Wien einnehmen, war bied ganz nach dem Sinne Kara Muftafa’s. 












— — 


e) Der Vertrag bei Katona XXXV. auch mitgetheilt in Bernard Bruligs Bericht 
über die Belagerung der Stadt Wien, herausgegeben von Beda Dudik in dem 
Urin für Aunde öfterr. Sefchichtöquellen. Bien, 1850. 

re) &o bemerlt der venetianifhe Geſandte Conturini. Bericht bei Arneth, Prinz 
Eugen von Eavoyen. I. 447. 
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walzten, nicht aufhalten, und die Ungarn gingen meiſt zu 
Herzog hatte Mühe, vor den Türken Wien zu erreichen. 
durch die Inſel Schütt bei Preßburg auf das linke U 
durch das Marchfeld auf Wien los. Karl von Lothrin 
Reiterei den Weg über Hainburg ein. Bel Petronell ge 
ein Gefecht mit einer vorgefchobenen Abtheilung der türf 
ganze Gepäd ging verloren, die Verwirrung war groß, — 
der Officiere half Bahn brechen, ein Opfer feines Mut 
Julius Ludwig von Savoyen. Plüchtlinge und Rauch 
Wienern an, was bevorftand. Die Verwirrung war un 
fonnte, flob, in zwei Tagen verließen bei 60.000 Menfch 
Kaifer durfte fih nicht der Gefahr ausjeken, beim Ya 
fangener der Osmanen zu werden, er verließ bei Yadelf 
7. Zuli um 9 Uhr die Stabt, nachdem er die Bürger zu w 
gung aufgefordert und baldigen Entſatz verheißen hatte. ® 
lager lite der Hof bitteren Mangel. Bauern, die dem flieh 
neten, fpotteten: bei guten Tagen kann Jeder Katjer feir 
meinte Leopold, kommt von Heren, der mir auch wiede 
Geſchichtſchreiber bemerkt richtig, Leopold fet zwar kein . 
babe aber in diefem Gleichmuth und der ihm inne wohne: 
Eigenschaften befeffen, die in ben ſchweren über ihn verbä 
wertb waren als die Kunſt, felbft Heere zu führen, zur 
Glückes es ihm nicht an Männern für dieſes Gefchäft fe 
Raab bis gen Wien fliegen indeß Feuerſäulen auf, bau 
Brand, Mord und Schändung Am 8. Juli zog Karl 
der gefammten Reiterei 10.000 Pferde ftark, durch die St, 
injel. Am 14. Suli ſchon war Wien von den Türken naı 
geichloffen **). 
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Daß bad Unglück nicht vereinzelt kommt, wenn es einmal einbricht, 

Be daß die Leiden, nach Shakeſpeare's Ausdrud, gleih in Schwadronen 

follte jet die Bürgerfchaft Wiens empfinden, von deren Muth Wien. 

andhaftigkeit Doch damals das Schidfal Europa’® abhing. 1679 Batte 

De Peft gewüthet und in Wien fammt den Borftäbten 122.000 Opfer Per!c9. 

gerafft. Viele Aerzte und Geiftliche waren ein Opfer ihrer Pflicht und 

Ei und der Schreden war grenzenlos geworden. Wer nur fonnte, 

Sch aus der Stadt entfernt, denn bie Krankheit war fo anftedend, daß 

Be innigften Freunde, die fich begegnesen, Mund und Nafe zubielten 

BR einander zurüdhprallten, und man mit höchfter Noth Krankenwärter 

Bobtengräber aufbrachte. Sept kamen nach vier Jahren alle Schreden 

| es mit Barbaren über bie Stadt und fahen die geängftigten 

; foweit der Horizont reichte, Rauchjäulen auffteigen von verbrannten 

and Schlöffern und hörten von Klüchtlingen, die glüdlich entronnen 

‚wie Taufende und aber Taufende in die Selaverei weggefchleppt 

Andere ohne Erbarmen unmenſchlich niebergemegelt wurden. Syn 

retteten fich bie Bürger mit Hab und Gut, mit Weib und Kind Beterb- 

* Kirche und ben feſten Thurm und behaupteten fich drei Tage lang. er. 

| fagte ihnen der Paſcha freien Abzug zu, gegen Erlegung von 
den. Die Thore öffneten fih, eine Jungirau, den Kranz auf bem 

und eine Fahne in ber Hand, ging dem Zuge voran, in drei Schüffeln 
ausbedungene Summe überreiht — wie aber alle im Freien waren, 

Me durch fchmählichen Bruch des gegebenen Wortes insgefammt niebers 

8800 an der Zahl. Die Angft fo Bieler bei ber Annäherung ber 

ÄR darum leicht begreiflich. Weber 60.000 follen am 7. Juli noch 

fein. Dan ſah angefehene Frauen mit ihren Töchtern, ba fie keine 

mehr zum lieben fanden, unter fchwerer La den Weg zu Fuß 

Dagegen floh viel Bolt vom Lande in die Stadt. Dennoch trat in 

Faflung und felfenfeite Entfchloffenheit ein. 

Die Sefahr ſtieß auf ein Geſchlecht von ſtarkem Herzen und Fräftigen 

. Merdings war der A8räbrige Befehlshaber, Rüdiger von Star 

eg, anch durch Kriegserfahrung, Ruhe, Entfchloffenheit und Geſchick⸗ 

der geeignete Mann, Bertrauen zu erweden. Wien war keine Feſtung 

la, Gräben und Wälle waren vernachläjligt, man hatte nicht einmal 

genug vorräthbig und faum für zehn Stüde Bettung auf den 

Dennoch geſchah unter Starhembergs umſichtiger Leitung in wenigen gnpers. 

Außerorbentliches mit einziger Umficht und Zmedmäßigkeit in den Ans 

Schon in acht Tagen waren zweihundert Kanonen auf den Wällen Rüfuna. 

für alle Gefahren, Yeuersbrünfte u. dgl., die kommen konnten, fchon 

getroffen. 14.000 Mann hatte Karl von Lothringen in der Stadt 

elaffen. Starhemberg mahnte die Bürger, unter die Waffen zu treten. garen 

rmeines Theiles,“ fagte er ihnen, „bin feines fremden Joches gewohnt, 

ii Hoffe, ihr werdet euch auch nicht unter ein folches zwingen laflen, 

- burch eure unermübeten Arme zu erfennen geben, wie mächtig auch 

































Laffet uns, um unſer Leben und umnfere Freiheit zu erfämpfen, bie 
zur Hand nehmen, damit wir Ehre erjagen und ben weit erfchollenen 
R unferer Vorfahren erneuern. Lieber wollen wir eines rühmlichen Todes 
kette ber Ehre fterben, als uns ben Feinden ergeben. Nun, ihr Tieben 
er und treuen Spießgefellen, folget mir denn ald eurem Anführer berzhaft 
Betsoft nach, als ber ich entweder rühmlich zu flegen oder ritterlich zu 
m gedenke.“ Diele Worte fanden in treuen Kerzen einen mächtigen 
58 * 
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surun, UV vi JLCUJELUL, WJLU D— 
in feiner Art nicht weniger aus, wie Starbemberg. 2 
fich früher in Candia ausgezeichnet, türfijche Galeeren 
ſchweife erobert, Die von den Türken ſchon als Siegeszeit 
viele Ingläubige batte er mit eigener Hand niedergei 
der Welt müde, in den geiitlichen Stand eingetreten und 
geworden. Jetzt im Nugenblide der Gefabr batte er fic 
um bie Verwundeten zu pflegen, die Sterbenben zu tröft 
durch fein Heldenbeiſpiel zu befeuern; er tibermachte Die 
der Seite Starbembergs zu feben, wo die Gefahr am 
er tiieb die Frauen, Kinder und reife, für die Kämr 
zu jorgen. Jede nützliche Kraft war bejcäftigt für E 
Behauptung der Stadt, bis Entſatz nabte. Als Notb 
Kolonitſch im Stande, dasſelbe zu beſchaffen durch de 
geuoß. Unter Fremden, welche die Gefahr in die Stadt 
ein Schleſier, Elias Kübn, von Bedentung, er verfi 
Minenkrieg, mit dem Me Türken am allermeiſten bi 
hofften, in deren Auffindung und Verhinderung aber 
Meiſterſchaft erlangten. Ein Freiherr von Kilmansegge 
Minircorps. 

Vom 14. Juli an war Wien vollſtändig eingeſd 
kaiſerlichen Armee, die ſich auf das linke Donauufer zur 
ſtändig getrennt. Ein Wald von Zelten zog ſich im Ha— 
Donau um die Stadt bis wieder zum Ufer, man zäblre 
Pracht zeichnete fich namentlich das Zelt des Oroßpezire 
mit vielen Säälen und Gemädern, grün nad außen, im 
und Eilber. Eine zweinalige Anfforderung zur Uebergat 
wortet. Nun begann die Beichiepung nnd in Folge berjelbe 
der Stadt, die auch jchon die enfterladen bes Arjena 
über 1800 Fäſſer Pulver waren. Nur der Mutb unb 
Grafen Guido Starbemberg *) rettete die Stabt vor 
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ber Todten anhielt, wurde ihın entgegnet, man habe lauter gejunde 
und daher feine Todten zu begraben, er folle nur redlich Fechten, 
wollten fih bis auf den legten Blutstropfen vertheibigen. Oft 
; Ausfälle mit Glück unternommen und Beute eingebracht, befonders 
ten thaten fich in verwegenen Stüden hervor, jo daß ber Befehle» 
ne Unternehmungen Ginzelner bei Todesitrafe verbieten mußte. Als 
ſtafa am 26. Juli ein aufgefangenes Schreiben an den Kerzog 
gen mebft einer Aufforderung, fich zu ergeben, an einen Pfeil 
en, in bie Stadt ſchießen ließ, erneuerte bie Bürgerſchaft das Geloͤbniß 
Menue, bi8 zum legten Blutstropfen auszuharren. Ein Geiſt des Helden 
W Hatte Alle ergriffen und drängte die niederen Triebe zurüd. Wann bie 
Wlode von St. Stephan ertönte (alle anderen Glocken fchwiegen), fo 
auf feinen Poften. 
ber ein anderer Feind griff die Beſatzung an: Krankheit! Am 18. Augaft 
GStarhemberg durch einen verwegenen Botengänger, Kolſchitzky, dem 
‚ von Lothringen noch freudig gemeldet: „Bis jebt haben wir dem 
Schritt für Schrirt den Boden ftreitig gemacht und er hat auch nicht 
al Erde gewonnen. wo er nicht feine Haut hat laffen müflen, und fo 
such anftürmten, find fie von den Unferen mit ſolchem Verluft zurück⸗ 
worden, daß fie and ihren XKöchern den Kopf nicht mehr heraus⸗ 
"wagen. Deine Leute haben keine Furcht vor den Türken, dreißig oder 
men ed immer mit hundert von jenen auf*).” Aber am 27. Auguft 
J. war Michaelowitich der Botengäuger, zweimal fam der kühne Mann 
Lager der Türken bin und zurüd) ſchreibt Starhemberg: „Es ift 
Bt, und zu Hilfe zu fommen, wir verlieren viele Mannjchaft und viele 
mehr noch durch Krankheiten, als durch das euer des Feindes. Alle 
ben jechözig Perjonen. Wir haben feine Oranaten mehr, bie unjer 
tbeidigungsmittel waren, unfere Kanonen find zum Theil vom Feind 
rx gemacht, theils ausgeſchoſſen.“ Schon trieben die Osmanen ihre 
ge unter die Stabt*), die Anftrengungen wurden mit jedem Tag 
ı Kara Muftafa, heiße es, fuhr fort gegen die Stadt zu rafen und zu 
wie der Teufel vor bem jüngiten Tag. Die Pulvervorräthe gingen zu 
die Noth an Proviant war groß. Don den 16.000 Mann kaiferlicher 
waren jchon 5000 im Kampfe gefallen, über 2000 lagen in ben 
‚ von, den 4000 Bürgern und Studenten waren 1650 gefallen oder 
n erlegen. Jede Nacht fliegen vom Stephansthurm zahlreiche Raketen 
Zeichen der höchften Noch. Am 4. September flog eine Mine auf, 
halbe Stadt erbebte. Der Croßvezir führte feloer den Sturm an; 
Mansten die Türken vier Roßſchweife auf den Mauern auf, dennoch 
#6 Starhemberg, den Feind von den Höhen zurüdzufchlagen. Mit jedem 
purde jebt das Andringen des Feindes heftiger und brohender. Schon 
Gtarhemberg zu einem Straßentampf: „Waffnet eure Kerzen,” rief 
‚WBertheidigern zu, „zeigt den Barbaren, bad ihr von Gott für mürbig 
B worben feid, troß eurer geringen Anzahl, bie Chriſtenheit zu verthei« 
Jaßt eure Brüder, denen die Rache noch aus den gebrochenen Augen 
ſchaut, nicht ungejühnt fterben!” Abends am 6. fliegen Raketenſchwärme 
Stephansthburm als Zeichen der böchften Noth auf. Welche Freude, als 
om Gipfel des Kahlenbergs fünf Raketen auffteigen jah zum Zeichen, 
*) Gamefina, l. c. 40. 
=) Camefina, l. c. 57. 
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das Innocenz XI. geipendet. Mit ihm kam fein Sohn Ja 
alt, um in diefem Kampfe fih Ruhm und Anſpruch 

erringen. Die Augen Europa's waren auf Wien gerid 
war auf Befehl des Papftes das Wllerheiligite ausgeſetzt 
in Olmütz trug die Injchrift: „wir erwarten den Rett 
ftießen die Polen zu den Kaiferlihen und vernahmen den 
der die legte Stunde von Wien herbeizuführen drohte. 

empfing feinen Nebenbuhler, der ihn um die Krone von 
ohne ein Gefühl von Groll, mit den Worten, wie fet 
einem folden Helden die Kunft des Feldherrn zu erler: 
edler Sinn, der durch das Studium der großen Alten : 
war, ließ ihn nur an das Vaterland, nicht an fich den 
fchritten die Polen 6. September die Donau. Eine Bi 
meldete: „Keine Zeit verlieren.” „„Wien ift gerettet, mein 
herr, wie Kara Muftafa, welcher dem Gegner geftattete, 
Brüden über den Strom zu bauen, muß geihlagen w 
des 6. war der Strom von den Polen überfchritten. Am 
Kurfürft von Sachſen Georg ILL, mit 11.000 Mann 

Waldeck mit 8400 Dann des fränfifhen und ſchwäbiſch 
Karl von Lothringen über die Brüde. Auf dem rechten 

am 8. der 24jährige Kurfürft Marimilian Emmanuel mit 
Heer, tapfere Männer unter einem thatendurftigen Führer ! 
darunter 38.000 Mann zu Fuß und 46.000 Reiter war dat 
hatte fi Sobiesfi an der Spitze einer ſolchen Macht geſe 


den Oberbefehl einem Andern überlaifen und äußerte mik 
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immer rechtfertigen. Es war jeine mißliche Lage, die ihm dieſen 
reßte *). Als der Kaifer dies vernahm, wollte er lieber auf feinen 
zichten, als durch feine Gegenwart das Werf der Rettung ftören: 
„dem Könige einen ftummen, aber doch beredten Gruß in Geftalt 
aren Feldberrenftabes. 
Der Bormarih war nicht fo leicht, wie man geglaubt hatte; das Land 
| aubt und der Zug ging durch Wälder, in denen wenig Wege 
Aeſe mußten erſt gebahnt und die Geſchütze von den Soldaten oft ge- 
erden. Insbefondere vermißte Sobiesfi die Kofaten, fonft feine beiten 
after im Kriege gegen die Türken. Für zwei Thaler wußten fie ihm 
s türlifhen Gefangenen zu bringen, von dem er in türkiſcher Sprache 
k befommen konnte. „Johann! da ift ein Gefangener ! gib mir mein Gelb, 
u e8 Dir wieder geben!" Mit diefen Worten warfen fie ihm meiftens 
fehangenen in das Zelt. Icht fehlten diefe Spione. Zum Glücke war 
zie forglos, mit einigen NRegimentern hätte er im Wienerwalde das 
Phalten können. Am 9. erreichten einige Reiter die Höhe des Kahlen- 
Wie Nachrichten, die fie zurüdbrachten, fchredten, der König aber zeigte 
und BZuperjiht. Die Nachricht von feiner Ankunft brachte jedoch 
b unter die Türken, welche die lange Daner der Belagerung, länger 
F üblihen 43 Tage, unwillig gemaht und deren Neihen die Kugeln 
e und Krankheiten gelichtet hatten. Der Mufti hatte den Bruch des 
mit Oeſterreich verwunſchen, der Muth ſchwand, die türkiſche Armee 
m halbbefiegt. Kara Muftafa bielt Kriegsrath 11. September. Den 
h zurüdzuziehen nad) dem Vorbilde des großen Soliman, verwarf er 
willen, man müſſe den Kampf mit dem Entjahheer aufnehmen und 
die Stadt erftürmen; noch habe er 170.000 Krieger um fi, ohne dic 
Pangen, die in Ungarn ftäanden. Man rüftete auf beiden Theilen zur 






". 











Der Tag der Entjcheidung, der 12. September 1683, war ein Sonntag. ı2. se- 
Böner Morgen war aufgegangen. Schon um fünf Uhr bomuerten bie !ayy“ 
en um Wien und bei ben Vorpoiten. Kara Muftafa hatte feinen rechten 
bis Nußdorf, jeinen Tinten bis Hernald und Dornbach vorgefchoben, 
Mitte befehligte er felber, während eine auserlefene Schanr den Angriff 

bie Stadt fortfeßte. Defterreicher und Sachſen bildeten ben linken Flügel 
stjaßarmee unter bem Oberbefehl Karls von Kothringen, die Polen bildeten 
echten Flügel, Baiern und Kaiferliche die Mitte. Den Oberbefehl hatte 

BE. Sr war der Agamemnon unter einer glänzenden Schaar von Kürften. ae 
ben Kurfürften von Baiern und Sachfen waren da fünf Pfalzgrafen ” er 
teuburg, Brüder der Kaiſerin, der Herzog von Wirtemberg, von Sachſen⸗ 

ıch, Weißenfels, Lauenburg; auch die Welfen von Braunfchweig » Künes 





”) Wagner, Hist. Leopoldi p. 608. 


Eugen 


ven Zar 


vonen. 


Süngling Theil nahm, die Schreden des Kriegeö hatte 
Gefecht bei Perronell, in dem fein Bruder fiel, ſchon fen 
Prinz Eugen von Sapoyen, beitimmt, jpäter al3 einer be 
und edeljten Charaktere in der Geſchichte zu glänzen, und 

jowie Ludwig XIV. die jchweriten Schläge beizubringen 
einer Großmacht umzujcaffen. Geboren zu Paris am 18 
Sohn der jchönen Olympia Mancini und des Grafen 

Eugen früh Neigung zum Soldatenjtande gefühlt. Das % 
jein Lieblingsbuch. Mit raftlojem Gifer betrieb er das & 
matik und Gejcichte, Ludwig AIV. aber beitimmte ihn, 
von Geſtalt war, dem geiftlihen Stand und nannte il 
Abbe und wies feine Bitte um Aufnahme in die Armee 
und die Abneigung, die er von jeiner Mutter ber gegen 
hatte, wirkten zujanınen. Ginft eine junoniſche Schönt 
Mancini die Liebesanträge ded Königs zurückgewieſen u 
Soiſſons die Hand gereicht, aus der Familie von Savoy 
edler Mann und ein treffliher Gatte war. Ludwig hatte 
fie der Königin Maria Therefia sein Verhältniß zur Lav 
und Tieß fie der Zauberei anklagen. Sie floh nab Bri 
wer bieje Anklage wage, auch entjchlojfen fei, fie auf das 
Eugen verlieg Frankreich mit dem Gntjchluffe, nur mit 

Hand dahin zurüdzufehren, und er har ſein Wort treu 
Kaiſer fand er wie jein Bruder die huldvollite Aufnahme, 
ich oft geäußert, Leopold jei wie ein Vater gegen ihn 
Bildung, Biederfeit war Beiden gemeinjam. Eugen war ce 
wenn auch italienifcher Abkuuft und im Frankreich erzo 
mit zweiunddreißig anderen Küriten der großen Entjcheidu 
Tage, an dem fich erfüllen jollte, was ein neuerer Di 
von Ofterdingen über Dejterreich jagen läßt: 


Und fie (die Sonne) ſcheint von hohen Warteı 


Vu Rau Nina Kr rbanbal 
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Morgennebel, fein und thauig 
Liegen ob dem jungen Land, 

Doch durch ihre Zülle ſchau' ich, 
Bas die Zufunft ihm noch plant, 
Aufgeprägt mit Pflug und Schwerte 
Eteht dem Boden rings die Schrift: 
„Diefes ift geweihte Erde, 

Keine Gteppenpferdetrift. 


„Reich von deutihem Blut gedünget 
In ſchier hundertjähr'gem Gtreit, 
Bon Gefittung neu verjünget 

Reift fie einer guten Zeit, 

Und der Ehriftenheit zum Walle 
Wird ein Defterreich erfteh'n, 

Deflen Banner wider alle 
Heidenſchwärme fieghaft weh'n.“ 


Zeichen, daß es ein Kampf ſei nicht blos um Macht, ſondern um 
wehte ein großes rothes Banner am Kablenberg mit einem weißen 
[18 Karl von Rothringen in der Früh zu Sobiesti kam, um feine 
eble abzubolen, gingen Beide Arnı in Arm zum Altar, ihnen folgten 
1. Ein Kapuziner aus Rom, Marco dD’Aviano, der im Rufe ber —5 
und des Seherblickes in die Zukunft ſtand, und eigens vom VPapfte 
XI. gefendet war, um durch feine glühende Beredtſamkeit die Führer 
u, feine Glückwünſche und feinen Segen zu ben Kämpfern zu bringen 
sintsacht zu wirken, las die h. Meffe. König Sobieski machte dem 
en. Der Priefter reichte danıı dem König und ben Kürften das 
l und jpendete der Armee den Segen: „Im Namen bes h. Vaters 
ah, der Sieg ift Euer, wenn ihr anf Gott vertraut." Sobiesti lieg 
hnn niederfnieen und fehlug ihn zum Ritter, zum Andenken an deu 
ag, den er erleben könne. Seine Polen erinnerte ex dann, daß ber 
elbe jei, den fie bei Choczim niedergetreren; fie kämpften jeht zwar 
em Boden, jchüsten aber unter den Mauern Wiens doch nur ihr 
Polen. Nicht um eine einzelne Stadt, fondern um die ganze Ehriften- 
: gefämpfr. Mit dem Rufe: „Gott ift unfer Beiſtand,“ wurde ber 
n Kampfe gegeben. 

ganze Berg jchien in Bewegung. Am linfen Flügel kamen Die gern 
n und Sachſen bei Nußdorf und Heiligenftadt zuerft zum KHandkuß. dr, 
tftand der Türken war verzweifelt. Zweimal wurden fie geworfen, 
sangen fie wieder vor. Ludwig von Baden lieg vier ſächſiſche Dragoner- 
en abfigen, welche die Türken aufbielten, bi6 das Fusßvolk fie in 
faßte. Seht wurden die Türken bis gegen Döbling geworfen. Da aber 
be Mitte wegen Schwierigkeit des Weges nur langjam vordringen 
titand eine Xüde, welche bie Türken benüsten, die vorgebrungenen 
ieder zurüdzufchlagen. Allein die Ehriften drangen wieder vor und 
Nußdorf gegen Mittag. Der rechte Flügel und die Mitte der chriſt⸗ 
lachtordnung kam erjt gegen 2 Uhr zur Schladht, wo bie Polen gnticei- 
Wald zu Dornbacb auf den Mittelpunkt und den linken Flügel bes duns. 
orbrachen. Allein fie vermochten die tiefen Maſſen der Türken nit 
echen. Gin Regiment wandte fich zur Flucht. Schon wähnte fi 
tafa als Sieger. Der König rief in ber Noth deutſche Truppen 
n dieſem Nugenblid rollte ber Herzog von Kothringen ben rechten ’ 


Schlacht. hringen alle Augenblide Kameele, Ochfen, Schafe, melde 
hatte, und überdies eine unzählige Menge von Gefangenen. 
immer viele Ueberläufer, wohlgekleidet und außdgerüfter. 
plöglih und außerorbentlih, daß in der Stadt, wie in u 
jeden Nugenblid glaubte, ben Feind wieder konnen zu jeher 
Pulver hat er allein einen Werth von einer Million zurüdg. 
vezir bat auf feiner Ylucht Alles im Stich gelaffen und nu 
jein Pferd bebalten. Sch Habe mich zu feinem Erben g 
größte Theil feiner Reichthümer ift in meine Hände gefalle 
erften Linie vorrüdte und den Yeind vor mir herdrängte, 
einen feiner Diener, der mich in fein Zelt führte. Es Bat 
fang fo groß wie die Stabt Warfchau oder Lemberg, id 
Schmudjahen und Fahnen bemächtigt, die man gewöhnt 
berträgt. Die große Fahne Mohammeds Habe ih durh Talı 
geihidt. Außerdem haben wir reiche Zelte, folge Wagen 
andern Tand. Sch babe noch nicht Alles von ber Beute g 
was wir bei Choczim gewannen, kann FH gar nicht damit 
oder fünf mit Rubinen oder Saphiren b.,chte Köcher find | 
ſend Ducaten werth. Du fannft, mein Herz, jebt nicht zu ı 
tartarijchen Weiber zu ihren Männern, wenn fie ohne Be 
„Du bift fein Krieger, weil du mir Nichts gebracht haft, d 
Etwas erhafchen, der fih vorwärts wagt.” — Unfere Sol 
viele mit Gold beichlagene Säbel erbeutet. Die Nacht ba 
ein Ende gemacht, übrigens vertheidigten fich die Türken au 
nädig, in Diefer Beziehung haben fie den jchönften Rüdz 
gemadt. Indeß Haben fie auf die Janitſcharen in den Lar 
und dieſe find bei Nacht in Stüde gehauen worden. So gr 
muth und die Selbftzuverficht der Türken, dag währenb | 
Schlacht lieferte. ber andere auf die Stadt Sturm Tief. Ue 
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Heine SGäArten mit Springbrunnen, Kaninchenhügel. — Heute habe 
bt befichtigt, fie hätte fich nicht mehr Fünf Tage halten können. 
Tiche Burg it mit Kugeln durchlöchert, die Baſtionen, unterhöhlt 
engefallen, bieten einen entjeßlichen Anblick, fie find nur noch 
haufen. Ale Truppen haben eifrig ihre Pflicht gethan, Alle fchreiben 
mir ben Sieg zu. — Es if wahrhaft eine große Gnade Gottes, 
pab Ruhm ihm jetzt und in alle Ewigkeit. So bald der Vezir merkte, 
Ach nicht halten könne, ließ er feine Söhne zu ſich rufen und fing an 
ee wie ein Kind, dann ſagte er zum Chan ber Tartaren; „Wette 

» du fannfl,” ber aber antwortete: „Wir kennen ihn wohl biefen 
er ift unmideritehlih ; denken wir vielmehr auf die Klucht!! — 
ſiidert eine Nachichrift *) des Briefes Stüde ber Beute, bie forts 
noch eingebracht wurden, Gürtel von Diamanten, Uhren, Teppiche, 
welt Perlen und Saphiren, Käftchen von gebiegenem Gold. Man fand 
monen, 15.000 Zelte, 10.000 Büffel nnd Ochfen, 5000 Kameele, 
Schafe, 100.000 Metzen Korn und jo viel Kaffee, daß derfelbe fortan 
Bienern allgemein wurde. Auch Bifchof Kolonitfch ging in's Lager, 
"Beute zu fuchen, aber nur, mie fie für einen Priefter ber Religion 
paßte: er brachte 500 gefangene Chriftenkinder zufammen und forgte 
Unterhalt und ihre Erziehung. Am 13. December zog ber König in 
dt ein. Starhemberg ritt ihm entgegen, Sobiesli umarmte ihn als 
und Bruder. In der Anguftinerkirche Intete Sobieski am Altar nieder 
ft, und flimmte dann das „Herr Gott, wir loben dich“ an, das Alle 

Viele meinten vor Rührung. Zum erften Male ertönten wieder 
n. Die Menge küßte bie Hände, die Stiefel, den Mantel des 
ale er aus der Kirche heraustrat. „Es war ein Manı von Gott 
der hieß Johannes,“ riefen Biel. Es war einer der fchönften Tage 
bens. Ein großer Sieg war errungen und Wien war wieder einmal 
mm gegen bie Barbarei bes Oftens geworben. 























| 
R: 
* Der Bund gegen die Türken. Die Croberung Ungarns. 


Der Jubel über die Niederlage der Türken bei Wien flog durch Europa, adrug 
Wwig XIV. wie Mohammed IV. wagten es bie Höflinge einige Tage des 
r Hadricht mitzutbeilen. Der erfte Sohn ber Kirche erfebien, als er Else. 
en Umfang bed Sieges auf Ummegen erfuhr, brei Tage lang nicht 

ch, indem er ein Unwohlſein vorfchüßte. Um fo größer war ber Jubel 

w, Innocenz XI., ohne deffen Geldunterſtützung Sobiesti fein Heer 
takau aus gar nicht hätte in Bewegung ſetzen fünnen, meinte Thränen 

mebe. Eine allgemeine Beleuchtung in Rom feierte den Sieg NIS die 

e große türkifche Fahne nach Rom getragen wurde, waren in allen 

n Italiens Proceffionen und Feſte. Wie ſehr der Papſt die eigentliche Inneren; 
bes Bundes gegen bie Türken war, erfieht man aus den Slüdmwünfchunge 


— 


2) Salvandyh, J. c. III., 116. 
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vr zul VID usitay 59“ YVERWENUCE,. WEUYE WW 
väterlihen Schug meinem Haus zur Wiedergewinnung 
wenden, und daß ich in bie Verträge aufgenommen ı 
Abſchluß entgegengehen.“ — Der Kaijer ſchreibt: Deinen 
wir Glück, denn durch Deine Mühe und Hirteniorgfalt konn 
und aufrichten gegen dieſen wildmächtigiten Feind, und all 
diejed Sieges fällt in Ewigkeit auf Deinen Namen.” — 
zur Fortſetzung des Kampfes, den auch Sobieski wünſcht 
Am 15. September 1683 fand zu Schwechat — 
noch durch ein Denkmal bezeihnet — die vielbefprochene 
franzöſiſchen Schriftitellern **) zu Ungunften bes Kaiſers aus; 
kunft Reopolds I. und Sobieski's ftatt. Der PBolenkönig 
Angeſichts feines Heeres. Leopold dankte in gewählten | 
und beglückwünſchte ihn für den unfterblichen Ruhm, den 
ih dabei erworben habe. Der Polenkönig antwortete, er 
was er als Chriſt jchuldig ſei, und hätte gern die Ber 
gleich nach der Schlacht fortgeiegt, wären Maunſchaft u 
ermüdet gewefen. Doch boffe er, jobald die Armee fich von 
erbolt habe, den Sieg verfolgen und bis zur Beendigum; 
mancen tüchtigen Schlag führen zu können ***) Der Ka 
die Reihen der Polen und lobte fie wegen ibrer Tapferfei 
parteiiſche Gewaͤhrsmänner. Sobieski hingegen zeigt fih i 
Königin gereizt darüber, dag den Kaiſer die Etiquettefra, 
„Schafgotſch antwortete mir, dag in der Thar der Kai 
haben müſſe, da er ſich inmitten der Kurfüriten befinde ı 
Neiches daritelle. Ich Ichlug folgendes Auskunftsmittel vo 
wo der Kaiſer meinem Lager fich näbert, veite ich ihm en 
und zu Pferd und bleiben jo einander gegenüber, ich bi 
vor der jeinen und der Hauptftadt und umgeben von ben 
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u ih brachte ihm Tateinifch meinen kurzen Glückwunſch dar, er antwortete 
ſelben Sprache und in gewählten Ausdrüden. Ich ſtellte ihm meinen 
vor, der fi ihm näherte und ibn begrüßte. Der Kailer that nicht ein, 
ke Hand an den Hut und ich war darüber wie niedergedonnert. Meinen 
en und ben Anführern und felbft dem Palatin von Belcz widerfubr 
.“ Sobieski erinnert uns bier an Cicero, als er von der Ouäftur 
zicilien nach Puteoli kam. Leopold mar ſtets beftrebt, jeiner Würde als 
„als oberfter Herr der Ghriftenheit, in Formen Nichts zu vergeben. 
würden die Kurfürften gefagt haben, wenn er dem Sohne eines Wahl- 
, von dem e6 ſehr in Frage ftand, ob er je den Thron befteige, Ehren 
ER hätte, die er ihnen verfagte, welche in ihrem Geſchlechtsſtolze felbft 
Bf Sobiesti herunter ſahen. Die ſpaniſche Etiquette beberrichte damals 
Das muß man im Nuge behalten, wenn man auch Karl von 
en im Herzen Recht geben muß, welcher auf die Frage, wie Sobieski 
en werden jollte, die treffende Antwort gab: „Mit offenen Armen.“ 
beren Tage erhielt übrigens ber Sohn des Polenkönigs vom Kaijer 
bares, mit Jumelen bejeßted Schwert. Dem glühenditen Wunſch des 
& jedoch nach der Hand ber jchönen Erzberzogin Antonia ward feine 
ng zu Theil, fie wurde die Semahlin des Kurfürften von Baiern. 
Magt*) ferner, daß fich auf einmal Alles geändert babe, daß feine 
feine Lebensmittel, fein Futter für ihre Pferde bekommen können, 
‚Kranken auf blogem Boden liegen müflen, daß man ihn nicht zum 
th beiziehe. Wenn biefer Brief echt, und wenn biefe Klage begründet 
a wir nur wieder, was auch jonft bei jo vielen Eiegen verbündeter Heere 
en gemeinjamen Feind einzurreten pflegt, daß nämlich Eiferjucht ein- 
re die Beute. Die Polen hatten fich des beiten Antheils bemächtigt, 
Lothringen ging 3. 3. ganz leer aus; die Deutſchen klagten, daß 
en verderben, was fie nicht gebrauchen können, daß fie im Rauſch den 
ben Boden einfchlagen u. dgl. Das mochte vielleicht Sobiesfi nicht 
heilt worben fein, aber offenbar hatten die Deutichen das jchwerfte 
Arbeit in der Schlacht getban, und die Polen den meilten Northeil 
gezogen. Ob zu Leopolds Kälte die Erwägung beitrug, daß Sobiesti 
mit Tölöly und noch mehr mit Ludwig XIV. in Verbindung war, 
ıhingeftellt bleiben **3. 
lebrigens kämpften Beide bald wieder gemeinfam für diefelbe Sache. Ende 
goßvezir fanımelte feine Mannichaft auf der Klucht in Raab. Daß er guufatas 
* aus Hochmuth und Geiz verſchmäht und dadurch den Cbhriſten 
8 















möglich gemacht batte, vergaß er gar bald, ſchob aber die Schuld 
e. In Raab fuhr er den tüchtigen Ibrahim, Paſcha von Ofen, mit 

en an: „Du, einft im Dienfte der Ysforte ergrauter Vezir, bift aus 
geoll ber Anführer der Flucht und die Urſache der Niederlage geworben, 
vn du's büßen,“ und lich ibn vor feinen Augen binrichten ***). In 
machte das flüchtige Heer Halt. Gerne wäre Sobiesfi alsbald auf Ofen 
angen, er brach auch am 17. September auf eigene Fauft ſchon nad 
» bin auf. Allein Krankheiten und Mangel und der Umftand, daß ein 








%) Brief an die Königin Moria Cafimira vom 17. Eept. 1683. 
RLochner, über den Antheil Iohann III. Eobiesfis an dem Entfape von Wien. 
. Rürnberg 1881. 
dammer, VI, 418. 
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WYUTER WIE TUT Puriauy auf vrnijtüoen uppuiugte 
Schlacht, endlich wurden die Türken geworfen und ur 
Sliebenden brach die Schiffbrüde über bie Donau um! 
Strom. Der Berluft der Türken durch Die Schwerte: 
den Wellen ward auf 15.000 Mann berechnet. Hatte Sc 
Königin fchreiben müffen, wie in ber Verwirrung man e 
er fich zuletzt genötbigt fah, mit ben Anberen zu fieb: 
für tobt ausgab, und daß er felbft nur wie durch ein 
wie er derart von ben Flüchtlingen zerqueticht und geitoff 
Leib ftellenmweije ſchwarz wie Kohle jei, jo konnte eı 
melden, daß ein Sieg, noch größer ala ber bei Wien, e 
er ich zwanzig Jahre jünger fühle, und daß die Deut 
ber Polen anftimmten, während fie ihnen früher fagten, , 
nicht würdig, ihr habt ihn im Stich gelaffen.” Jetzt w 
die heilige Stadt der Ungarn ergab fich nach kurzer X 
fie achtundfiebenzig Jahre unter türkifcher Botmäßigkeit gefl 
Damit endigte ber Feldzug diefes Jahres. Gerne hätte 
überwintert, um den Kampf im nächiten Frühjahre foı 
mächtige Partei in Polen, und an ihrer Spike ftand 
füchtige Königin, drang anf feine Rückkehr. Vergeber 
baran, daß er in Ungarn ben Feind befämpfe, ber for 
er dem Papft eidlich verfprochen habe, den Kaifer nicht 
daß dieſer jonft mit dem Türken fih abfinden könnte, d 
keinen Heller fofte. ihm dagegen Beute, Ruhm und M 
leicht in hundert Sabren keine ähnliche Gelegenheit meh: 
drohten ihn zu verlaffen. Eine Unterhandlung, die Eobi 
nahm, fcheiterte burch bie Unbeſonnenheit bed Kuruzen! 
Ränbereien einer Abtheilung Lithauer, welche das Heer 
ftärken follte. Am 141. November zwang Sobiesti noch 
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um 25. December 1683 hingerichtet wurde, nachdem ihm noch geftattet 
Waſchung und die Gebete ber Sterbenden zu vollziehen. Muftafa- 
wurde Oberfelbherr und Ibrahim⸗Paſcha Großvezir. 













Sahre 1684 trat Venedig auf Anregung Innocenz XI. mit dem 
und Sobieski in einen heil. Bund gegen die Türken (lega sacra). Der er 
wurde am 25. April 1684 abgefchloffen. Die Signoria verſprach, mit 
tte am Kriege Theil zu nehmen und zugleich zu Land in Dalmatien 
rien anzugreifen. Nur gegen die Türken, gegen feine andere Macht jolle 
d gerichtet fein, feine Mitglieder einander Beiltand leiften und den 
Ian gemeinschaftlich jedes Jahr berathen, aud fein Theil ohne den 
Frieden fließen. Von den Eroberungen follen Iedem die Theile zu- 
‚ die früher in feinem Beſitze waren ; Polen wollte Kaminiek. Podolien 
} Ulraine wiedergewinnen, Venedig feine früheren Befigungen in der 
der Kaiſer fein Königreih Ungarn. Alle Fürſten der Chriſtenheit 
man zum Beitritt einladen, insbefondere den Czaren. Als Patron des 
‚war der Papft bezeichnet, der ihn auch nad Kräften unterftügte. Viele 
| damals, daß jept die Zeit gekommen fei, die Türken aus Europa zu 
, und bätte Ludwig XIV. nicht Alles gethan, das osmaniſche Reich zu 
jo wäre diefe Hoffnung damals in Erfüllung gegangen. Der Kriege- 
dehnt fich jept aus. Polen greift die Türkei im Norden, der Kaifer 
m und dann in Bosnien und Serbien an, Venedig in Dalmatien 
Morea. Aber der Kriegsſchauplatz erweiterte ſich auch infoferne, ale 
XIV. die Beſchäftigung der kaiſerlichen Waffen gegenüber den Türken 
, um einen Neunionskrieg zu führen. Der Angriff des Uebermüthigen Rum- 
Dem Schwachen Spanien; da dieſes feine Reunionsanfprüde auf das frieg. 
Aithum Chimayh nicht beachtete, fandte Ludwig XIV. 40.000 Mann in die Yıv 
Mande. Courtrai ergob ſich ſchon nach viertägiger Beichießung, Dirmuiden 
‚gar feinen Widerſtand. Die Franzoſen lebten auf Koſten Belgiens. Als 
fih nod nicht willfährig zeigen wollte, beichoffen die Franzoſen 
ber Luremburg. Spanien war ohnmächtig, es konnte über Diele 
Iung nur wehklagen, der König von England war von Frankreich 
E Nur Wilhelm von Oranien fühlte die ganze Tragweite der Pläne Filtelm 
, er fandte dem Statthalter Belgiens ftatt der 8000 Mann, wozu die Prawien. 
Staaten verpflichtet waren, 14.000 und wollte weitere 16.000 aus, 
‚„. denn dem Könige ftehe der Weg in die vereinigten Niederlande offen, 
, er im Befige Belgiens fei, und er könne jedes Land, wenn man dies hin- 
laffe, zu jeder beliebigen Zeit verichlingen; der König babe zu Nichts 
em, was er feit dem Frieden zu Nymmegen gethan, ein Recht und man 
* Blind fein, wenn man nicht einfehe, daß er nach einer allgemeinen Herr⸗ 
"über Europa trachte. Dem müſſe man entgegentreten; gebe der Kampf 
glüdlidy aus, fo fei e& doch rühmlicher mit Ehren zu fallen, als den ſchmach⸗ 
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Staaten ſchloſſen ſogar a am 20. Juni 1684 | einen Vertrag, 
daß Franfreih die in den [panifchen Niederlanden eingen: 
Landfchaften, Quremburg, Beaumont, Bovines und Chima 
behalte. Ludwig dagegen verfprab die eindfeligkeiten ir 
behielt jih aber das Recht dor, den König don Span 
greifen. Auch fchritt er gegen Lüttich ein. Der Kurfürſt von 
diefe Stadt zu Hilfe; fie hatte fih gegen ihren Herrn u 
die Franzoſen follten fie jeßt Sehorfam lehren. Die St: 
vertheidigen, die beiden Vürgermeifter wurden ale Emp 
einer Oligarchie von 600 Bürgern die Stadt übergeben. 
Eingriffe in die Rechte des Reiches! Aber dem Kaiſer 
Krieg gegen die Türken unmöglih gemacht, auch gegen % 
Suu, ſtellen, es blieb ihm Nichts übrig, als den Vorſchlag der 
a nehmen und am 15. Auguft 1684 einen Stilftand aı 
burg. das Neih und für Spanien zu unterzeihnen. Während di 
reih alle Ortjchaften, melde die Reunionskammern bie 
dem Könige zugefprochen hatten, behalten, jedoch mit der 
politifhen Verfaſſung und den kirchlichen Einrichtungen 
Alles Andere follte zurüdgegeben und für die Dauer des 
terer Anspruch erhoben werden; endlich) folle jofort die Unterha 
tiven Frieden beginnen und mit dem Abſchluſſe desiclbe 
ftandes wegfallen. Spanien befam Courtrah und Dir 
Feltungswerfen zurüd, Frankreich aber behielt Luremburg, 
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unverfteuerten Salzes in die Republik fürchtete. Gerade wurden 
®aleeren erbaut; der franzöfiiche Geſandte erklärte, fie dürften nicht 
er gelaffen werden, denn fie feien für den ſpaniſchen Dienft beftimmt, 
Us der König es als Yeindfeligkeit behandeln werde, zumal man in 
brerbietig über ihn ſpreche; auch hätten fie es unberüdfichtigt gelaffen, 
B König ſich der Rechtsanfprüche Fiesco's (eines Urenkels jenes berühmten 
rers) angenommen babe. Die Genueſen ließen die Oaleeren doch in's 
erichien aber am 17. Mai 1684 die franzöfiihe Flotte vor Genua 
we Befehlshaber verlangte: die vier Galeeren follten ausgeliefert 
5 ber erfien Senatoren nach Frankreich gefchidt werden, um ben 
Verzeihung zu bitten und ihn der Bereitwilligkeit zu verfichern, 
Willen zu geborchen. Dagegen empörte fich der Stolz ber &enuefen 
= Sranzoje befam gar feine Antwort. Aldbald begann die Beſchießung 
J. Zwiſchen dem 18. und 22. Dlai fielen 5000 Bomben auf die arme 
Der Palaft des Dogen, bie Bank, das Arjenal, die großen Vorraths⸗ 
ein Theil der unteren Stadt, unzäblige Werke der Kunft gingen in 
ER auf. Als am 22. eine neue Aufforderung wieder unbeantwortet 
Jegann am 23. die Beichießung von Neuem und wurde am 24. in 
Miro d'Arena gelandet und dieje ſchöne Vorſtadt, in welcher bie Fran—⸗ 
Beer auf einen verzweifelten Widerjtand stießen, mit ibren prachtvollen Pas 
Iche Genua den Namen der Stadt von Marmor verfchafften, vernichtet. 
p obere Stadt lag großen Theils in Trümmern, Am 28. lichtete die 
ke Anker. Genua ſchien noch ungebeugt. Es hoffte auf Spanien, aber Spanien. 
pite fi gegen einen frangöflihen Angriff in atalonien zu wehren 
te, was ſein Stolz ibm ſonſt nie erlaubte, diesmal feinen Verbündeten 
> Iaffen. Innocenz XI. vermittelte für die armen Genueſen. Lubwig 
auf bie vier Saleeren, Genua aber mußte alle Verbindung mit 
aufgeben, dem Fiesco 100.000 Thaler Schadenerfag zablen und 
ge mußte troß der alten Geſetze, bie ihm verboten, die Heimath zu 
w, mit vier Senatoren nach Verjailles fommen, um Ludwig abzubitten. 
3. Mai 1685 erfchien Lescaro mit vier Senatoren vor Ludwig XIV. 
rückte dem König, welcer an Macht, an Größe und Hochherzigkeit alle 
: ber verflofienen Jahrhunderte übertroffen babe, und welcher feine Macht 
Attert auf feine Nachkommen übertragen werde, das Bedauern ber 
Ge aus, je das Mipfallen Er. Majeſtät auf fih gezogen zu haben. 
g Überbot fich jegt in Artigfeiten gegen die ©ebeugten, fo daß ber 
lagte: „Der König raube unjeren Herzen bie Freiheit durch die Art, 
und empfängt, aber feine Miniiter geben fie uns wieder zurück.“ — 
ihn fragte, was ihm ald das Merkwürbigfte in Verſailles vorkomme, 
tete Lescaro: „die Anmefenbeit des Dogen von Genua.” 
58 waren dies Siege, wegen beren die Welt Ludwig XIV. zu haſſen 
‚ und über bie fie ihm vergaß, daß jeine Flotte damals bie Barbaresken — 
te. Algier wurde 1682 bombarbirt, 1683 dasſelbe Verfahren mit größerem 
; wieberholt und der Seeräuber gezwungen, Schiffe unter Tranzöflicher 
e zu vefpeetiven und allen franzoͤſiſchen Sclaven in Algier bie Freiheit 
ben, 1685 geichah dasfelbe zu Tripolis. Der Dei von Algier mußte fich 
ch fügen, erflärte aber: „hätte mir euer Kaijer nur die Hälfte von 
gegeben, was ibn jein Bombardement gefoftet hat, jo würde ich bie 
: Stadt in Brund gefchoflen haben.” 
Die Theilnahme Europa's galt damals den Heeren, melde fich gegen echierti. 
urkiſche Reich in Bewegung fehten. Vergebens verfuchte Ludwig ben 
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junge Czar Peter vergaß diefe Worte nie, wenn auch jeı 
die damals die Mact in den Händen hatte, auf dieſe 
Sobiesti nahm den Türken Saslowiez, Die zweite Haup: 
baute in der Nähe von Kaminiek eine Veite, um Die: 
betroben. Sin groger Sieg über die Türken ward ibm je 
nicht zu Theil, denn Soliman-Paſcha, der mit 100.000 
Grenze zu deden batte, zog ſich in einemfort vor ihm 
für einen Sieg, ſich in feine Schlaht mut ibm einzulas 
Eobiesfi im November 1684 wieder nah Zolkiew zurid 
In Ungarn *) begann der Feldzug 1684 erft im : 
ringen ging über die Schiffbrüde bei Grau, Wilfegrad 
tägiger Belagerung am 18. Juni 1684, am 27. Juni 
bei Waizen geichlagen und Waizen übergeben. Sofort 
welches verbrannt und von den Türken verlajlen ward. D 
febreiber jagt: „Die Kugeln aus Ofen jandten zwar viel 
Berruchten in den Pfubl der Hölle, aber die Heerde von u 
nahm Peſt ohne, Schwertitreib im Beſitz.“ Ein Verſi 
Belagerung von Ofen zu verbindern, ſchlug fehl; am 1 
ein Jahr nah dem Beginn der Belagerung von Wie 
Lothringen die Umſchließung dieſer wichtigen Feſtung, fü 
Conſtantinopel öffentliche Gebete ftattfanden und die den C 
bes Reiches galt. 10.000 Mann auserlefene Truppen ver 
Mohammed die Wälle mic Tapferleit und Geſchick. Als 
lid verwundete, ernannte er einen micht minder fäbige 
Sceitan. Die Belagerten fielen oft tapfer aus und die 9 
kühne Stürme. Krankheiten, Regenmetter und der Kan 
Zeit mehr denn 20.000 Daun hinweg. Karl von Lot 
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Venedig begann 1684 den Kampf mit dem Aufgebot aller jeiner Kräfte, ſo c:enig. 
es auch die Nachwehen des candiotiichen Krieges noch fühlte. Verkauf 
Adels und ber Aemter mußte zu Geld verhelfen, wie im candiotiichen 
e. Tüchtige Befehlshaber wurden aus Deutihland und aus Echmweben 

‚ wie Degenfeld und Königsmark. Strajoldo wurde Befehlshaber ber 
tzuppen. Diesmal erklärte die Republik in Gonftantinopel förmlich den 
5 am 15. Juli 1684, bisher war er ihr immer von der Pforte erklärt 
en. Alsbald lieg fi) der Geſandte Bart und Haar ſcheeren und entflob heim⸗ 
feine Untergebenen wurden für ihn eingefperrt *). Der Krieg begann in 
natien nicht obne Glück. Grögeren Vortheil errang Morofini zur See: More. 
indete am 20. Juli 1684 auf Santa Maura und wurde am 8. Auguft 
Feſtung Meiſter. Damit waren auch bie fieben Inſeln binter Santa 
Ba gewonnen. Dann wurde Prevefa gegenüber von Actium erobert. 
Pforte bot Alles auf, Venedig gegenüber zur See Stand zu halten. _Die 
be Leute wurden zu Fürften bes Meeres ernannt, wenn fie auch gar Nichts Are 
Seeweien veritanden, d. 5. fie musten das Gelb zum Bau ber Galeeren 
en. Segen Befehlöhaber, die mit ihren Schiffen vor den Feinden Unglüd 
m, wurde die höchfte Strenge angewendet. Da die Pforte bisher noch nie 

vielen Mächten zu gleicher Zeit im Kampfe gemweien, fo näherte fie 

u Frankreich. Der franzöfifche Geſandte Guilleragues erhielt 1684, was Frank. 

vergebens gefordert, nämlich die Ehre des Sofas, d. h. das Recht, reich. 
Stuhl auf derſelben Erhöhung ſtehe, wie der Polſterſitz des Groß- 
h, wenn er mit ihm verfchre, und den Schuß der heiligen Stätten. Yür 
Feldzug des nächiten Jahres faminelte die Pforte 80.000 Dann in Belgrad 
Däufte bafelbft 640 Kanonen an. An alle Beſitzer im Reich ging Befehl, 
wider Doppelt zu beſäen, Gebiete, die unbebaut waren, wurden anberen 
überlaffen. 
‚Das Jahr 1685 hat viele Kämpfe aufzuweiſen. Der Feldzug begann Belbaua 
almatien mit einem Angriff auf Sign, doch die Morlachen wurden ges 
en und Baliero ſah sich genöthigt die Belagerung aufzuheben. Auf 
pıng der Venetianer erhoben jich die Mainoten und ſchlugen bie Türken Lenedis. 
5 Sept drangen auch wieber die Morlachen und Venetianer unter Valiero 

In Ungarı war Waizen durch Ueberraſchung oder Verrath in ben Ungam. 
ber Türken gefallen, diefen jedoch der Anfchlag auf Ücberrumpelung von 
und Wiſſegrad mißlungen. Im Juli erit ſetzte ſich das fatjerliche Heer 
ewegung. 50.000 Mann unter Karl von Lothringen an ber Donau, 

D Dann an der Eroariihen und jteierijchen Grenze unter Leslie und 

O Mann unter Schulz in Oberungarn. Karl that, ald wollte er Neograb 

Men, warf ſich aber plöglih auf Neuhäuſel. Das Reich unterftüßte Ryan 
al ben Kaiſer. 8000 Baiern, 6000 Kölner, 11.000 Braunjchweiger, 

Mann aus den fränfiichen und oberrheinijchen Kreife und 4500 aus 
ſchwäbiſchen Kreije waren nach Ungarn hinabgezogen. Während die Ar- 

s fortfchritten, kam bie Nachricht, Ibrabim⸗Paſcha belagere Gran. NIS ran. 
wet von Dfen mußte bdiefe Stadt gerettet werden. Karl von Lothringen 
darum mit 40.000 Dann zum Gntjab auf, nur 16.000 lieg er vor 
ffuſel ſtehen. Am 16. Auguft kam e8 vor Gran zur Schlacht. Die Dsmanen 
en mit großem Verluſt auf Ofen zurüdgemworfen. Drei Tage darauf wurde 
yäufel mit Sturm genommen. Die Feſtungsfahne, achtzehn Schuh lang 
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Caprara Kaſchau und ſchwur dem Kaifer Treue. Tötöly m 
bingerichtet worden, wäre der Großvezit, der fehmarzge Jbra 
gefallen. Euleiman ber Epiegler, jogenannt wegen ber Kı 
täufben wollte, Borfpiegelungen zu machen, ein fehlauer 
Mann, wußte ben Schlingen, bie ihm ber ſchwarze Ibrahim 
ihm zu flürzen und felber das Reichsſiegei zu erlangen. € 
und ſendete ihn nach Ungarn mit Unterjtügung, doch erlang 
eine Bedeutung wie zuvor bei jeinen Landsleuten. 

Bolen. Den Polen lächelte das Glüd 1685 keineswegs im 
ZTürfen. Sie waren felber daran Schuld. Kaum hatte ihr & 
zur böchiten Bedeutung erboben, fo machte bie Mehrzahl 
den größten Mann, den fie je beſaß. „Die erften Diener 
eben bei ber Verfafjung ber Republit im Throne nur e 
Hinderniß. Der Inbaber der königlichen Gewalt war für 
ein gemeinfamer Feind. Vorber waren Könige ohne Kra| 
berühmte Unterthanen und jegt wagten bie Unterthanen m 
Fürften eiferfüchtig auf ihren König zu ſein“. Der Vormurl 
die franzoͤſiſche Partei Sobiesfi machte, war, daß er vor W 
Kaminiek zu erobern: er jel verſchwenderiſch mit dem Blut 
um Schlachtenruhm zu erwerben. Zu einem Meichötag, d 
Herkommen nach biesmal in Grodno gehalten werben follte, d 
um dem Kriegsſchauplatze nahe zu jein, nach Warſchau berief, | 
nicht, hielten aber einen Tag ın Grodno ab, und als fie 
Bitten fi berbeiliegen nah Warſchau zu kommen, mußte 
Warſchau den Namen von Grodno anuehmen und ein Paz 
folbe Beſchimpfungen in's Gefict, daß bieier die Hand 
legte, worauf jener brobte, er werbe ibn fon bie Schn 
füblen laffen %. Sobieski glaubte bie Giferjucht ber Großen 
dadurch, daß er unter bem Vorwande geichwächter Geſundh 
führung in dieſem Feldzuge Aberlich, deßungeachtet waren 
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Hoſpodar wieder eingefeßt worden. Er hätte gerne wie Demeter Kantas 
ber Hofpodbar der Walachei, welcher fih der Ablunft von ben alten 
BB von Byzanz rühmte, die türkijche Herrſchaft abgejihüttelt und unters 
heimlich mit den Polen, dennoch griffen diefe, fei es aus Verdacht 
ißverſtaͤndniß, gerade ihn an und wurben von der Uebermacht, von 


hauen, mit Mühe rettete Jablonowski ben Reſt in die Heimat. Der 
5 lamı mit den Truppen, die er jchnell zufammenraffte, zur Rettung ents 
Meſchütz, Gepäck, ein Drittel der Mannichaft war dahin. Nun Hagten 
ſchlagenen, dag Sobieski zu jpät zu Hilfe gelommen, und um bie 
m verjöhnen, betrieb die Königin damals eine Ausgleichung mit 
Me XIV. Doc diefer fühlte ſich nicht gefchmeichelt, als der polniſche Ge⸗ 
Evon zwei Sonnen ſprach, die gleichmäßig die Welt beleuchten, bie eine 
Men, die andere den Weften, Ludwig wollte ja der einzige jein. 


Uebrigens war Sobiesfi dur feinen Eid gebunden, nicht ohne den 
Frieden zu fchlieben, und Innocenz XI that das Mögliche, um den 
eig beim beiligen Bunde feftzuhalten. Der berühmte Pater Bota, ein 
Barde von Geburt, ein Mann von feltenem Wiflen, von lebendigem, 
Bugenden Geiſt und großer Bewandtheit im Umgange und im Er⸗ 
der Herzen, fam damald an den polnifchen Hof und Sobiesfi war 
on ihm gefeſſelt. Vota erinnerte den König an feinen Beruf, an die 
g Europa's auf ihn, und da flug er die richtigen Saiten an. Ver 
en jtellte man für ihre Söhne die Fürftenthümer der Moldau und Wa- 
E im Ausfiht und jet mar auch fie gewonnen. Eobiesfi trug ſich mit 
Bichenden Planen. Nicht bloß die Türken, auch die Tartaren follten aus 
ja, für welche fie eine ftete Plage und ein Hemmſchuh in der Entwicklung 

vertrieben werden. Oeſterrcich follte von Ungarn aus, die Venetianer 
‚Beloponnes aus, die Polen von der Donau aus auf Gonftantinopel 
augen und unter Mohammed IV. das Reich zerfehmettert werden, das 
Inter Mehammed II. am goldenen Horn feitießte. Die Ruſſen folten die 
wen verdrängen, mit Rußland ward darum unterhandelt *). Sophia, welbe 
As für ihre Brüder regierte, und Golizyn gingen nad laugem Zögern 
April 1686 auf die Anträge des Polenfön:gs ein zu einem Schug- und 
bündniß genen die Türken. Die Ruſſen jollten Zürfen und Zurtaren dom 
taius bie zum Ünjefte angreifen und nid;t ohne Zuſtimmung der Polen 
ihnen Frieden ſchließen. Für Aufgeben alter Anprüche zahite Rußland 
Bolen 500 000 Gulden Polen hingegen anerkannte die Ruſſen im Beſitze 
ſchon unter Alexei eroberten Oriſchaften und veiſprach namıntlid auf 





*) Der Gang der Verhandlungen in Rußland und Perfien bei Xheiner, Monn- 
ments, 264—305. 


peir, ein chriftlicher Fürft aus tem Blute Tamerlans, war vom Groß⸗ Can 


BE und Zartaren zertzeten. 6000 Polen waren binnen einer Stunde gel 
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famen Freiwillige, der Geift der Kreuzzüge feblen wieder | 
zu wehen. Vornehme, wie Geringe trafen ein, um für ba 
In Barcelona hatten fich fechzig Handwerker das Wort 

Türfen zu ziehen, die meiſten fielen bei der Belagerung v 
vornehme Spanier zeichneten fih im Kampfe um Ofen 

Eugen dazu angeregt, ber nach dem Keldzuge von 1685 

nach Madrid gereiit war, wo er vom Könige als Grande erl 
wurde. Er eilte jetzt herbei, um am großen Feldzuge theilzı 
in Wien begte man bie größten Erwartungen von ihm * 
Markgraf Ludwig von Baden ihn dem Kaifer mit ben 
„diefer junge Savoyarde wird mit der Zeit alle diejenige 
die Welt jest als große Keldberren betrachtet.” — Die 
täuscht über den Plan der Defterreicher; fie meinten, Das 
Komern jammelte, werde Stuhlweiffenburg angreifen, fta: 
rajch gegen Ofen vor. Die Stadt war mit Lebensmitteln, $ 
wohl verjehen; 16.000 Mann Kerntruppen unter Abdurrab: 
Führer von bewährter Tüchtigfeit, vertbeidigten fie: Ofen, 
die Vormauer des Halbmondes; der Kohn des Sultans we 
wenn fie fliegen, und das Paradies, wenn ſie fallen. Au 
Türten halfen vol Muth mit an der Vertbeidigung bes an 
Drted. Die Belagerung begann am 18. Juni 1686. Auffer 
die Stadt batten die Kaiferlihen auch Kämpfe gegen ein 
iteben. Der erite Sturm ward am Johannistag unterno 
Mauer warb befegt. Die Türken Tießen es nicht an Ausfälle 
wurden eifrig von beiden Theilen angelegt. Als eine jold 
erjchütterte, gab ber Feldberr am 15. Juli das Zeichen 

wurde heldenmüthig abgejchlagen. Das Auffliegen einer : 
Ehriften namentlich. 1400 Kaijerliche fielen durh das Sch 
Klammen, oder wurden verfchüttet, namentlih fanden an 
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trat aus ihren Ufern, ber Wall war 60 Schritte weit gebrochen. 
Belagerer waren fo betäubt durch das Ereigniß, daß fie im erſten 
de zu flürmen verfäumten. Doch forderte bald der Herzog von Loth- 
den Statthalter zur Uebergabe auf. Jedes Haupt der Beſatzung, lautete 
wort, jet dem Tode geweiht, der Kuall eines anffliegenden PBulver- 
ichrede fie nit. Am 27. Juli begann der zweite Sturm. Es war „Il 
ampf, insbefonbere ftritten die Baiern wie Löwen. Säde, mit Pech 
fel angefüllt und entzündet, wurden ihnen entgegen geichleudert. 
zaf von Baden und Eugen von Savoyen hemmten die Klucht und 
nene Truppen zum Sturme Schon webre die Eaiferliche Fahne auf 
,‚ als eine Mine mit den Chriften aufflog. Einzelne waren bis in 
gebrungen, wurden aber bier zujammengehanen. Der Tay batte 
aiſerliche, AOO Brandenburger, 800 Baiern, 200 Dfficiere getoitet. 
Aufforderung antwortete der Paſcha, es fei unmöglich die Feſtung 
eben, der dritte Sturm wiirde wie die zwei vorbergebenden vom Pro» 
Pobgewehrt werden. Auf wiederholte Aufforderung bin erklärte er fich 
Jede andere Feſtung von Ungarn zu übergeben, nur Ofen nicht; dann, 
eit auch Ofen zu übergeben, wenn bierburch ber allgemeine Yriede 
werde. Der Rotbriuger ließ antworten: nur in fchneller Untermerfuug 
eg Heil finden. Doch auch die Kage ber Ghriiten war eruft, denn ein 
er von 80.000 Mann nabte mit dem Großvezir: die Chriſten hatten Entias- 
zu vertbeidigen und zu verfchanzen. Bald ftanden die &egner bei 
vier Meilen von Ofen. Der Großvezir wollte die Chriften in kleinen 
ermüden und indeß BVBerftärfungen nach Dfen werfen. Auch bie 
chen wollten noch feine enticheidende Schlacht, weil fie Verſtärkung 
en. Am 10. und 14. Auguit kam es jedoch zu erniten Kämpfen bei 
eg. 3000 Türken blieben auf dem Plage, beim zweiten Treffen 5000, 
B gelang auch 300 Janitjcharen in die Stadt zu kommen. Gin zweiter 
h jedoch, Verftärfung hineinzumerfen, mißlang, fo heidenmüthig die Türken 
Iwitten. Jetzt beichlog der Herzog im Angelicht des Großvezirs die Yes 
mit Sturm zu nehmen, nachdem eine le&te Aufforderung zur Webergabe Sum. 
abin beantworter war, dag es Slaubenspflicht jei, Dfen, den Sclüffel 
zmaniſchen Meiches, mit den Leben zu vertheidigen. Am 2. September 
chs Uhr Morgens begann ber Sturm, bei welchem das Bajonnet zum zn. 
Mole als Waffe im Großen angewendet wurde. Beide Theile ftritten rung. 
em hoͤchſten Heldenmuth. Pelbazy, früher ein Anhänger Tökäly’s, war 
se auf ber Mauer, der Paicha fand den Heldentob, 4000 wurben in 
Btabt erichlagen. Am Abend murde in der Hauptkirche das Tedeum ges 
n. Bei der Plünderung fand der Bolognefe Marfigli einen Theil ber 
Inifchen Bibliothek und fehr viele türkiſche Handſchriften, die ſeitdem eine 
w bes Inſtitutes von Bologna find. Unter den Gefangenen war der Bern 
Kharen-Aga Gjonfabeg und Hamfabeg die merfwürdigiten. Jener lieh ſich Be 
m mit bem Namen Leopold zu Ehren des Kaijers, wurde In den Adel⸗ 
‚erhoben, erhielt ein ungariſches Regiment und ftritt tapfer für den Kaiſer 
Rhein. Hamfabeg hatte früher im gleichnamigen Orte arg gehauft und 
! Gefangenen Peter Szapary wie einen Stier an den Pflug geſpannt, trog Szavary. 
deſſen Sattin 30.000 Gulden Xöfegeld für ihn anbot. Sept redete ibn 
ary, dem ihn der Herzog von Lothringen gejcbenkt hatte, mit den edlen 
ten an: „Du haft viel Grauſamkeit an mir geübt und biſt jet in meiner 
alt, damit du aber fiehit, daß ein Chriſt beifer it als ein Türke, fchente 
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die unvergleihliche, Damaskus, die wie dag Baradies duj 
Haus des Heild und das Haus des heil. Kampfes, endl 
Sroberung der Feldzug des Iahres 1686 im Weſentlichen at 
und Siklos ergaben fi dem Markgrafen, Ludivig von Be 
Torda wurden in Brand gejtedt, Fünfkirchen bejegt und 
wochentlicher Belagerung erobert. Der Großvezir bezog 
Belgrad. Durch das ganze Reich aber wurde mit aller M 
Feldzug des nächſten Jahres. 

Die Die Polen waren 1686 micht jo glücklich wie die 

Ft Sobieski diesmal mieder in den Krieg zog. Er wollte jetzt bie 
dringen. Mit Perfien waren unter Vermittlung des Papft 
angefnüpft **) worden, er rechnete ficher auf den Anzug de 
Seiten follte das osman iſche Reich bedroht und feine Kraft 
Kantemir verſprach, zu ihm überzutreten, den Kofafen | 
300.000 ®ulden geſchickt. Allein Nichts wollte ihm in di 
lingen: die Großen waren gegen feine meitreihenden Plän 
ein Heer zufammen, erjt im Auguft begann Sobiesfi den 


Am 13. ftand Sobieski am Pruth. Ungern batten bie 
verlaffen, jest klagten fie Über die Beſchwerden des Marfche 
unter dem glühbenden Himmel. Weil er fo fpät kam, ba 
fih wieder den Türken zugemendet, in Saffy fand ber : 
mittel, aber feinen Beiftand. In Beffarabien ftieß Sol 
Echwierigkeiten, denen einft Darius während feined Zuges 
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8 bes Heeres. Die Türken zogen ſich zurüd und gaben fo keine Ge⸗ 
', fie zu fchlagen. Am Anfang September mußte Sobiesti, obſchon 
Bereitlung feines Planes, Adrianopel noch zw erreichen, durch's Herz 
umtebren. Aber unter welchen Gefahren! Die Tartaren hatten, wo noch 
war, es zu vergiften verftanden und das trodene Gras ber Steppen 
det. Die Prairie brannte, und wo der Brand erlofhen war, ba wir- 
de und Staub auf. Sobiesfi hatte ein Drittel ſeines Heeres ver, 
18 er die Grenze Polens wieder betrat. 

lüdlicher waren bie Venetianer. Ihr Kampf im Jahre 1686 galt ber 


ng Moreas, obfchon Viele im Kriegsrathe für bie Wiedergeminnung Died 


jel Candia flimmten. Im Juni und Juli fielen Navarin, Mobon, 
Nauplia. Die Signoria war mit diefen glänzenden Erfolgen jo zufrieden, 
bem Morofini den Titel des Peloponnefifchen verlieb *), und bie 
irde beim Erftgeborenen in feiner Familie erblich machte. Cornaro bekam 
ber Eroberung von Sign und von Gaftelnuovo, dem Bollwerke Dal⸗ 
den Namen der Dalmatifche. KRönigsmart nahm Modon, dad alte 
» Batras, die Hauptftadt Achaias fiel in die Hände Morofini’s, mit 
war ber Schlüffel bes Peloponnes gewonnen, mit Mififtta das alte 
Königsmark leitete die Belagerung von Athen. Zum Unglüde hatten 
en das Partbenon in ein Pulvermagazin verwandelt, eine Bombe 
in und ber Stolz bes alten Athen, das Wunder des Genies flog in 
‚ 25. September 1687. Die marmorenen Löwen, von welchen ber 
ben Namen Löwenhafen hatte, wanderten jetzt nach Venedig, wo fie 
ch das Arfenal zu bewachen fcheinen, wie fie einit den Hafen zu 
hüteten. 

: Ungarn braghte das Jahr 1687 den Kaiferlihen großen Vortheil. 
Borzir Suleiman fland bei Effet mit 120.000 Mann, Karl von Loth- 
g ihm mit nur 60.000 entgegen, um ibn zus entfcheidenben Schlacht 
en. Die Siege der legten Jahre hatten die Zuverficht bes kaiſerlichen 
eboben. Bei Harkany kam es 12. Auguft zur Hauptſchlacht, fie 
ſt von dem naheliegenden Mohacs benannt, wo 161 Jahre früher ber 
be König Ludwig Schlaht und Leben verloren hatte. Auf beiden 
wurde mit großer Tapferkeit geftritten. Die Kaiferlichen verloren 
kann, die Osmanen, befonderd durch Verwirrung auf der Flucht, 
78 Sefchübe, eine Menge Kugeln und Gewehre, 300 Kameele. Das 
Zelt des Großvezird ward die Beute des Kurfürften von Baiern. Als 
in bie Nachricht von ber Niederlage erfuhr, konnte er vor Kummer brei 
g Nichts efjen. 


: Folge des Siege war die Unterwerfung von Slavonien und daß 


Morea. 


Ungarn 
1687. 


Mohaco. 


Bolgen 


regen fi) der osmaniſchen Herrſchaft zu entziehen begann, und endlich Sicet. 
Des Großvezird und die Entjeßung des Sultans. Eine Truppen ˖ Menterei. 


3, melde vom Großvezir über die Donau gejendet wurde und fid 
jlaubte, kehrte in's Lager zurüd, tropdem man ihr den Rüdzug ver- 
sollte. Dieſer gedachte fie durch Wertheilung von Lebensmitteln und 
begütigen, fie aber erllärten: „mir wollen nicht Lebensmittel und nicht 


Francisco Mauroceni Peloponnesiaeo . 


Koprili. 


hatte dieſer dem SiawuſchPaſcha ſchon die Feldherrnſtelle 
befohlen in Belgrad zu überwintern. Die Meuterer verlaı 
rihtung Suleimand des Spirglers, Fehrten die Roßſchwe 
gegen Eonftantinopel in Mari. Die BVerlegenheit war gro 
nah und ſchickte das Neichsjiegel an Siawuſch-Paſcha. Je 
Meuterer die Köpfe aller Großbeamten, die ihnen mißfielen, 
Großvezir den Defterdar zuſammen. Schon ſprach man in 
der Nothivendigkeit des Thronwechſels. Der FKaimafam 9 
Muitafa, der Sohn Mohammeds, auf den Thron erhob: 
Mujti verweigerte das Fetwa. Der Sultan verlangte den & 
und berief an feine Stelle Köprili-Muftafa-PBaiha, den t 
Ahmed Köprili, der damals mit der Hut der Dardanellı 
Um 8. October wurde nad Verlangen der Kopf des Großr 
gefendet, e8 war ſchon in Sofia, aber die Rebellen riefen: 

hätte alles dies und die Ehre des Reiches zuvor überdenfe: 
Zeit auf der Fagd zu verſchwenden. Was haben diefe Schmeidh: 
Werth? Auf der Stelle follen die Roßſchweife mweiterrüden!“ 
weiter bi8 nad) Adrianopel. Sollten die Meuterer in diefer 

die erften Männer des Neiches entjcheiden? Gewiß mit dieſen 
Ordnung mehr herzuftellen und fein Vertrauen mehr in die 
Köprili verfammelte die Ulemas in der Moſchee Aja Sofie 
dem die Bittichrift verlefen war, ob die Mbiegung eines 1 
fih nicht befaſſenden Padiſchahs geſetzmäßig erlaubt fei. 


ftimmten au und beanhen ſich dann aum älteften Rruder W 
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ect, was ftört ihr meine Ruhe? Die Natur bat meinem Bruder bas 
egeben, über euch zu bereichen, und mich hat fie nur Dazu beftimmt, nm in 
le der Einſamkeit über ewige Wahrheiten nachzudenken!“ — Man 
ztigte ihn mit der Entgegnung: „bie Stimme des Volkes if die Stimme 
nnıeld. Es wäre ein Berbrechen gegen ben Willen Allahs, mwolltet Ihr 
ht dem Willen ber Osmanen fügen.” — Zitternd beftieg ber neue Sultan 
anfenden Thron, 9. November 1687. Eben kam das meuteriiche Heer 
fantinopel an, und bie Hauptfladt war einige Zeit hindurch allen 
n eines Soldatenaufruhrs ausgeſetzt. Die Meuterer verlangten bie sol- 
hrer Gegner und fie — wurden vor fie hingerollt; fie forderten ein ker 
fchent und — es wurbe ausgezahlt; fie forderten Etellen und Aemter sah. 
man mußte fich ihrem Willen fügen. Der Aga ber Zanitfcharen 

in ber Weberzeugung, daß es fo nicht fortgehen koͤnne, ben Baupt- 
zer, wurbe aber felber dafür von ben Meuterern in Stüde zerrijfen. 
aft bes Großvezirs, ber Ordnung berftellen wollte, wurbe belacert und 
rſtütrmt. Siamufch » Baba vertheidigte bie Ehre feines Harems wie 
e von Gemach zu Gemach. Sechzehn Janitſcharen fielen von feiner 
bis er jelber burch bie Schwerter derer fiel, bie ihn zum Großvezir 
Batten. Seiner Semahlin, der Echweiter Ahmed Köprilis, wurden 
and Nafe abgefchnitten und fie nadt durch die Straßen der Stabt 
Ihren Töchtern wurden die Ohren abgefchnitten wegen der diaman⸗ 
ehänge, die jüngfte wurde auf dem Eclavenmarkt für ſechs Piafter 
So Schändliches war noch bei keinem Soldatenauftand gefcheben. Con⸗ 
el glich einige Tage einer mit Sturm genommenen Stadt. Ein Ders 
bes Propheten, befien Bude die Meuterer geplündert, band ein weißes 

bas Ende einer Lanze und rief die Moslimen zur Wefreiung von 
nnen auf, und jeßt begann ein Aufftand wider den Auffkand,guen. 
efinnten regten ficb, einige Haupträbelsführer wurben vor bem Serall 
htet. Das fchüchterte ein. Entmurhigung fam über die Empörer: viele 
yingerichtet, anbere brachten einen Theil bes Raubes zurüd, aber bie 
: in ber Hauptftabt riefen Aufftände in vielen Provingen hervor. 


e Kaiferlihen benutzten diefe Wirren und ſchritten raſch dor. Erlau in 
ssußte fih am 14. December 1687 an Caraffa ergeben. 110 Kanonen 
Mörfer fielen in ihre Sande. Hundert Jahre war die Stadt im Be- 
Kürten geweſen. Munkacz, die Feſtung Tökölys, zwei Jahre hindurch von 
attin Helena Zriny glänzend vertheidigt, ergab fi 19. Januar 1688. 
e der Fürſtenhut des Kuruzenfönige, „einem Dragonerhelm ähnlich, 
olett und vier Finger breit mit gediegenem Golde eingefaßt, oben 
) gemölbt, mit Leinwand gefüttert und einem Edelſtein beſetzt“ *). Zu 
jeit fiel heben in Böotien in die Hände der Venetianer und bald 
kin in Dalmatien. Stuhlmeißenburg wurde am 6. September 1688 
m genommen, nahdem es 150 Jahre im Befihe der Zürfen gemejen 
r Markgraf Ludwig don Baden drang in Bosnien ein umd fchlug 


tammer Vi. 507, 


Caraffa 


in 
Eperies. 


Freiſtädte den Eid der Treue. Unter den Schaaren Tökölt 
reiſſend, er ſuchte ihn durch Schrecken zu hemmen. Fünfz 
ſpießt, 10 gehängt, 96 geköpft — vergebens! Das Land 
naftie zurüd. Nur das Treiben Garaffas im Winterqu 
1686- 87 trübte dieſe MWiederverjöhnung von König un 
Anzeige hin, daB einige Städte Oberungarns unier Anftift 
Eperies eine Verſchwörung gebildet hätten, deren Zweck fe 
morden, den chriſtlichen Namen zu vertilgen, alle Königr 
zu verwüften, ließ er alsbald mit voreiliger Strenge Ge 
ihm der Kaifer geboten hatte, die Amneftie nicht zu verle 
rischen Geſetzen zu unterſuchen. Garaffa erflärte, er babe 
Begnadigung feine Rüdjiht zu nehmen, und ließ rückſichte 
fhleppen, foltern und binrichten. Erft ale angefehene In 
den Tehlgriff aufmerkfiam machten, wurde das Blutger 
aufgehoben, Erſatz alles Schadens befohlen und der Be 
ungarifche Armee dem General Wallis übertragen. Die K 
ichehene verftummten unter dem Eindrude der großen € 
Freude, Daß Ungarn don den Türken wieder frei ſei. 9 
October 1687 einen Landtag nach Preßburg berief, gen: 
jeinen Wunſch, daß die Königswahl für die Folge abgeich 
recht des Erftgeborenen im Erzhauſe durch ein Geſetz aneı 
daß der Zuſatz zur goldenen Bulle des Andreas, die ji 
Slaufel, geftrihen werde: „daß jeder Edelmann das Recht E 
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B zw erhöhen. Da brachte Frankreich dem türkifhen Reiche Rettung, indem 

5 MBaffen des Kaifers im Weften beichäftigte und ihm es unmöglid) 

e wit gleicher Stärke, wie bisher, gegen die Türken aufzutreten. Damit 

MB wir und wieder nach dem Welten und zunächſt nad) England, dag der 

kiner großen Bewegung wird, an deren Schluß «8 fi aus jeiner bie- 

. Unthätigfeit nach auffen erhebt und in die Neihen der Gegner Lud⸗ 
. eintritt. ' 
















Jakob 1. 
‚der Etuartd, Wilhelm von Dranien wird König von England. 


; Die Anrede, mit der er feine Negierung eröffnete, fand Beifall Ber- 
oll kam ihm die Mehrzahl der Nation entgegen. Die Minifter blieben 
ihrem Amte, feiner der Räthe Karls fiel in öffentliche Ungnade. Tiefer 
verlegte wohl, daß Georg Ieffreys, Oberrichter des Gerichtshofes der 
dh, einen Sig im Kabinet und eine Peerſchaft befam. Er war zwar 
icher Kenner des engliſchen Rechtes, aber ein roher und zu Allem 
rer Diann. Im täglihen Verhören und Verurtheilen von Dieben und 
. hatte er feinen Sinn verhärtet, und Freude am Quälen befommen. 
fand feine Kenntniffe, feinen Verſtand, feine Manieren, umfomehr aber 
theit an ihm, Iafob aber hatte Freude an feiner Rüdjichtslojigkeit. 
rieth aud dem König die Zölle zu erheben, bis das Parlament zu» 
me. Die Wahlen wurden ausgefchrieben und fanden unter lebhafter 
8 ſtatt, und fielen fo günftig aus, daß der König fagte: wenn er 
wählen hätte, jo würde er, einige vierzig Mitglieder ausgenommen, 
haben mählen können. Die Lorypartei war nod auf der Höhe 
flußes; DOrford Ichrte noh, man müfle dem Könige ohne alle 
oder Kinfhränfungen geboren, und Sambridge verdammte jeden 
die Thronfolgeordnung zu ändern. Die Whigs erlagen in den Wahlen. 
r fiher auf feinem Thron, wenn er nicht jelber Fehlgriffe machte. 


Bunähft kam Strafe über die falſchen Ankläger, welche unter Karl IL 
olifenverfolgung hervorgerufen batten, über Dates und Dangerfield. 
en überwieſen, durch falſches Zeugniß, wit Vorbedacht, jchuldlofe Per⸗ 
ordet zu haben. Titus Oates wurde verurtheilt, nicht zum Tode, 
dem Wortlaute des Geſetzes nicht anging, wohl aber, im Palaſthof 
Pranger geſtellt, und durch tie Stadt zweimal gepeitſcht und dann 
aglich in enger Haft gehalten zu werden. Die Strafe wurde ſtreng 
u Gegen 1700 Schläge wurden ibm beide Male aufgemeffen. Seine 
Natur bielt diefe Dual aus und noch Monate lebte er, wenn auch 
Schwermuth. Daeſelbe geſchah Dangerfield. Dann kam bas fchot- 


ſahen oben, wie Jakob II. ohne Widerftand den engliihen Thron saros 11. 


Iefirens. 


Strafe 
der Un- 
fläger. 
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Brüffel. Der Ort, wo die Berfchworenen ſich verfammelten, war Am⸗ 
Schotten und Engländer konnten ans nationaler Eiferfucht fich nicht 
a Unternehmen vereinigen und fo warb eine Landung in Schottland Ariet 
e in England befchloffen: zuerſt fellten die Schotten unter Argyle los⸗ 
und, wenn dann die königlichen Streitkräfte ficb gegen Norden gewandt 
Monmouth in England den Aufitand beginnen. Die Behörden von 
im begünjtigten das Unternehmen und mußten die Befehle des Statts 

es zu hemmen, Eraftlos zu machen. 
n 2. Mai 1685 ſtach Argyle in See, am 6. war er bei ben Orkneys. ner zug 
8 Mißgeſchick war wie an feine Ferſen geknüpit. Der Hauptfehler RR 
8 Argyle nur dem Namen nach den Oberbefehl hatte, daß er aber land. 
ontrole eines Ausſchuſſes ftand, ohne deſſen Beiſtimmung er außer bei 
eberfalle Nichts thun durfte. Die Regierung war gerüftet. Raum batte 

im Weſten Echottlands gelandet, fo rüdten ſchon von allen Seiten 
ete gegen ihn au. Sein Stanım erhob fich zwar für ihn, allein feine 
Racht belief fich doch nur auf 1800 Dann und fein vortrefflicher Augriffs- 
ard vom Ausichuffe thöricht verworfen. Beim erften Zufammenftoß 

zwar bie Campbells tapfer, aber unglücklich. Argyle floh als Land» 
ertleidet, wurde auf der Flucht eingeholt und gefangen nach Edinburg 
‚ um dort auf dem Schaffor zu enden. Sein Vater war vor 35 Jahren 
buld am tragifchen Ende des ritterlichen Montrofe. Jetzt wurbe ber Snde fr. 
Urgyle durch dasjelbe Thor, durch diejelbe Strafe mit Ketten in's Ger °°“ 
geführt, um auf demfelben Plage, auf diejelbe Weiſe durch die Hand 
yarfrichters zu enden. Argyle bewies fich edelmüthig und hochherzig in 
ten Augenbliden, wie Montroje. Er weigerte ſich durch Nennung irgend 
‚amensd Jemand in's Unglüd zu bringen. Cr ging heiter dem Unver⸗ 
en entgegen, er jchrieb einen Brief voll Erhebung und Troft an fein 
er trotzte am Schaffot nob den Mahnungen der Vilchöflichen, wie 
fe den Mahnungen der Presbyterianer. Sein Haupt warb an Ders 
Stelle angenagelt, wo der ſchöne Kopf des Montroje verweit war. 
d ftarb wie ein echter Schüler Cromwells. Als ihn einer jeiner Richter 
erlorenen Schurken nannte, entgegnete Rumbold ſtolz: „Ich bin im Aum- 
mit Gott, wie kann ich da verloren fein!“ Auf dem Schaffot noch ” 
g, er fönne nicht glauben, daß die Vorfehung einige wenige Menjchen 
um Reiten gejtiefele und gefpornt in die Welt gefchidt habe und Mils 
gleich geiattelt und gezäumt, um geritten zu werden; ex fterbe, weil er 
: guten Sache an einem böjen Tage gehalten Habe. Wenn aber jedes 
nf feinem Kopfe ein Dann wäre, jo würde er fie in Diefem Streit 

alle daran wagen. A 
zgyles Unternehmen war fchon gefcheitert, ald Monmouth am 11. Juni 1685 monty. 
f Schiffen im Hafen von Lyme einfuhr. Am Strande fniere er nieder 
ufte Gott, daß er die Kreunde der Freiheit und reinen Religion vor 
fahren des Meeres bewahrt babe! Die Fleine Stadt Lyme, eifrig puris 
kam fogleich in fenrige Bewegung für Monmouth und die proteitan: 
teligion. In einem Manifeſt betheuerte Monmouth, daß er in gejeh- 
he geboren und durch das Recht des Blutes König von England fei, 
aber bie Annahme der Krone dem Beichluß eines freigewählten Parla⸗ 
anheim ftelle. Jakob II. dagegen nannte er einen ©urgelabjchneiber, 
Rann jchändlicker und unnatürlicber Verbrechen, der den vorigen König 
t babe, einen Tyrannen und Ujurpator, der zur verdienten Todesſtrafe 
t werben müffe. England folle frei jein und alle proteftantifchen Secten 


Manifeft. 


wrummajıch, um rviigiiut tnqi iuciute iDIIIVCII JMtu 
entboten. Wilhelm von Oranien ſandte nah Vertrag aug 
ländiihe NRegimenter. So kam es ſchnell zur Entſcheidun 
fich durch Ferguſon verleiten, am 20. Juni zu Taunton bei 
nebmen und einen Preis auf den Kopf Jakobs II. auszufe 
Serge zu Aberfallen, rüdte er in die Sümpfe von Sedgemore, i 
TE Gebüſch und Sümpfen reihe Gegend, wo einſt der groß: 
den Normannen eine Zuflucht gefunden hatte. Am 2. Zul 
fall in der Fruͤbe verfucht, aber er mißlang. Die Königliche 
Losgehen einer Piſtole gewarnt und gerültet. Die Aufitändi 
und Koblengräber ſchlugen fich tapfer, aber erlagen dem 
beſſeren Uebung. 1000 Mann fielen, von ben Königlichen 

die legte Schlacht, die feitdem auf engliichen Boden ge 
Gluͤckliches Ingland! Monmouth flob, als er feine Sache 
ein Wild gehetzt und umftellt, warb er nach einigen Tage 
men. Alles war verloren — es galt jetzt nur noch muthig 
feines Geſchlechtes, ſeines Strebens nach der Krone, wit! 
ton Alles für ihm geopfert! Aber Monmouth, auf dem Sc. 
Ende. ſchrocken, zeigte fich jetzt ſchwachen Geiltes, er erklärte in ı 
den König jeine Reue tiber den Verrath und bar um eine 
um ihm ein wichtiged Geheimniß mitzutheilen. Er erhiel 
London gebracht war. Hier kroch er auf ben Knieen zu 
unter jtrömenden Thränen um das Keben und jchwor, er bal 
nicht geleien, als er fie unterſchrieb, und veriprach katholiſc 

ihm nur der König das Leben ſchenke. Jakob wendete fich 
ab. Englifhe Schriftjteller bemerken mit Net, daß Dion 
Empörung den Tod verdient babe, dag aber Jakob unrecht 
Vetter empfing, ohne ibn zu begnadigen, blos um ſich an 
an der Schwäche jeines Gegners zu weiber. Im Gefär 
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ol an und nach dem verfeblten zweiten uud dritten Streih warf 
bad Beil weg, das Herz verfage ibm, — und wollte das "Volt das 
st ſtürmen und den Henker in Stüde zerreißen. — Mit einem Mefler 
das Haupt des jmönen Monmoutb akbgejchuitten werben. So endete 
ebliugsſohn König Karl II. Das Volk bemahrte ihm ein warmes An- 
und ber englifhe Gefchichtichreiber Macaulay fagt bei diefer Gelegenheit: 
ein faljcher Vorwurf, daB das gemeine Volk unbeftändig iſt, aber es 


b wahr, daß es oft feine Guͤnſtlinge jo ſchlecht wählt, daß feine Stauds 


eit ein Lafter und nicht eine Tugend wird.“ Arg war bie Art, wie feine 
ger verfolgt wurden. Kirke bat ald Soldat, Jeffreys als Richter einen 
Ichen Namen dabei fi erworben. In einer Provinz allein wurben 233 
t, geichleift, geviertheilt. Er rühmte fi, mehr Verräther verurtheilt zu 

als alle feine Vorgänger feit der Eroberung. Cine Regierung mag 
jein am Tage des Sieges, ſchmählich aber ift die Art, wie bier bie 
en zum Tode verurtheilt, deportirt oder als Eclaven verkauft wurden, 
ie jelbft Damen am Hofe lich mit den Gütern der Berurtheilten bes 
n ließen. Wiederum fpricht Dacanlay einen richtigen Grundſatz ans, 
er jagt: „die Räbdelöführer, die Männer von Rang, Vermögen und 
wg, deren Macht und deren Künite die Menge irre geleitet baben, find 
bten Segenftände der Strenge. Die getäufchte Volksmaſſe kann, wenn 
| das ®emebel auf dem Schlachtfelde vorüber ift, faum zu nachfichtig 
vlt werden.“ 


Eine mißlungene Empörung ftärft meift die Regierung, gegen welche fie 
et war. Jalob mar jegt mächtiger ald je. Ein kluger Freund warnte 
aß der Tod des Herzogs von Monmouth einen viel gefährlicheren Feind 
intergrund laſſe, nämlih daß der König zu Dreijt werde, und Diefe 
yeit ihn in's Verderben führe. Seine Eivillifte war gefichert, das Par⸗ 
t war gefügig, für die Flotte hatte er jelber viel gethan, das Heer war 
rgeben, die Lage war fo günitig, daß Hallam *) meint, wenn Jakob fo 
wie fein Bater für die Erhaltung der bijhöflihen Kirche geſtrebt hätte, 
3 gelungen wäre feine Macht fo despotiſch zu ftellen, daß weder Par- 
, noch Private ihn daran hätten hindern fönnen. Sein Unglüd mar, 
r feine eigene Macht untergrub, daß er diejenige Partei angriff, die am 
ı für die Stuarts gelitten und gethan hatte, die der anglicanijhen Kirche. 
war eifriger Katholif: daß er feine Glaubensgenoſſen von den unmenid- 
Strafgefegen befreien, ihnen freien Gottesdienſt und Zutritt zu allen 
Sümtern verichaffen wollte, fann ihm fein billiger Protejtant übel anrech⸗ 
wenn der König folgerichtig auf Gleihbeichtigung aller Bekenntniſſe bin» 
ht hätte, fo würde jeder aufgeflärte Mann fein Andenken fegnen. Daß er aber 
und unbefonnen und mit Bruch des gegebenen Wortes und mit Ver- 
g des Gefches die katholiſche Religion zur herrichenden zu machen ſuchte, 
: find ihm die Katholiten zu feinem Danfe verpflichtet, denn nad kurzer 


nn 
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in ihm nicht der Grundſatz gelehrt (werde, der Zweck peili 
Angft vor dieſem Grundjage war zum Theile der Grund 
glikaner gegen die Katholifen. In diefem Sinne mahnte au 
der damals den römifchen Stuhl zierte, den übereifrigen 9 
in feinem Worgeben. Allein gerade dieje Tugend lag nich 
tigen aber jtarren und hartnädigen Charakter des Könii 
Yudiwig XIV. find mit dem Eifer für ihr Belenntniß ve 
Katholifen gervorden. Daß Jakob offen in die Meile ging 
jonntag mit großem Gefolge die Kirche bejuchte, konnte ihm 
übel” nehmen, ebenjowenig, daB er die Xeftacte für .einen 7 
ihen Verfaſſung hielt, wohl aber, daß er erklärte, wenn 
Aufhebung diejer Acte ſich nicht beftimmen laffe, fo werde e 
haben. Sept achteten wicht blos die anglikaniſchen Geiſtli 
feine Schritte, fondern aud Männer, Die ji aus dem anı 
niffe wenig, dagegen viel aus dem engliihen Rechte macht 


Am 9. November verlangte ber König Geltmittel 
Armee zu verftärken, und bemerkte dabei, er habe einige 
die den Teſteid nicht abgelegt hätten, uud er müſſe offen 
fchloffen, fih nicht von Dienern zu trennen, auf deren Tr 
könne. Daß der König, statt verfalfungsgemäß bie Abfch 
einzuleiten, offen derſelben Trog bot, konnte die Erregung 
verftärfen, und einen Riß zwilchen König und Parlam 
machte zwar eine Bewilligung, wollte aber, dag die M 
richtet werbe. d. h. es ſprach fi aeaen ein fehbeuhea .Firoer 
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daß ber vorige König zu ben Ihrigen gehöre, aus biefem Aufſatze 
ı Jakob im glänzender Austattung im Drude erfheinen ließ, ging 
‚aß er fie nur getäufcht babe und ein heimlicher Katholik gewefen fei. 
te fich jegt um den König eine Partei eifriger Katholifen, die das 
mieben wollten, fo lange es heiß jei, während die &emäßigten mit 
it voraus fahen, daß die Art, wie ber König ihnen Gunſt erweiſe, 
Verderben ausjchlage. Auch ber Papft mahnte zu gefeßlichen und 
en Mapregeln. Doc Jakob börte nicht, er glaubte, Gewalt werde 
olicismus wieder verbreiten, wie er einft den Proteftantismus gejchaffen 
nd die Belcehrungen würden im 17. Jahrhunderte eben fo ſchuell ers 
als der Abfall im 16. Jahrhunderte vor fich gegangen fei. In biefem 
ünfchte er dem König von Yranfreih Glüd zum Grfolg ber gemwalts 
jelehrungen, und war wie Ludwig XIV. der Anficht, daß die Wieder⸗ 
ı9 der Tatholiichen Religion und bes fFöniglichen Anfehens eng vers 
feien. Sein Bater batte oft geäußert: „ich möchte am Tiebften das 
um, weil e8 jo viele Macht über die Gemüther bat, wenn nur nicht 
ft auch Macht über die Könige verlangte.“ — Jakob hatte hierin 
irge, er Ichhidte einen eigenen Geſandten nah Rom und empfing einen 
m Nuntius mit Beierlichfeiten wie in früheren Zeiten. Nachdem Ro- 
ı jeinen Augen gelunfen war, weil er ihn burch eine Geliebte, Ka- 
Sedley, an den Anglikanismus batte feſſeln wollen, dagegen der fatholifche 
ter,der ihm diefed Treiben jtrenge verwies und von der Sünde durch fcharfe 
te Vorwürfe zurüdtief, hoch geitiegen, wurbe Rocheſter entlafien und war 
ntfchloffen, wie er zum ſpaniſchen Geſandten jagte, bie auswärtigen 
heiten ihren Gang gehen zu laffen, feine Autoritäc im Innern ber- 
uud Etwas für feine Religion zu thun. 


er Punkt, wo Jakob den Hebel zum Angriff auf die anglifanifche 
nießte, war da8 Dispenfationsredht und mit Hilfe feiner Ober- Ph. 
ber die englifhe Kirche gedachte er katholiſche Beiftliche in die hödyften kedt. 
ellen zu bringen und fo die Rückkehr Englands zur Kirche zu ermög. 
Die Könige hatten das Recht *) Seit alter Zeit, von Verboten und 
mancher Geſetze den Einen oder den Andern freizufpreden, denn fo 
igliſche Mechtögelehrte, daß feine Parlamentsacte den König verpflichten 
in feiner Krone anklebendes Vorrecht aufzugeben, denn zum allgemeinen 
ei jeder Unterthan dienftbar, und hierüber zu verfügen, fei ein perjön- 
echt der Krone. Auf der andern Seite war e8 aber ein anerfannter 
3 englifchen Rechtes, daß der König vom gemeinen Nechte nicht die- 
fünne, weder wenn das Statut Etwas verbiete, was an fich böfe fei, 
n Nachtheile der Privatrecdhte eines Einzelnen oder einer Gefellichaft. 


stob wünfchte den Spruch bes Gerichtshofes hierüber. Ein Katholit 
vurbe angeklagt, weil er Regimentsoberft jei, ohne das Abendmahl in 
joͤflichen Kirche genommen zu haben. Eilf von den Richtern anerlannten 
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hatte Der Kong ſeinem Beichtvater vordehaiten. Wr tagte 
Sott es jo gefügt babe, daß alle Statute wider bie fatboli 
zu deren MWiederberftellung würden: als Oberberr der engl 
ermächtigt geiſtliche Mißbräuche abzuitellen, und ber erjte ‘ 
abitellen wolle, jei dag Predigen ber Anglitaner gegen die 
Ein weiterer Schritt war die Errichtung eines neuen ©eric 
Gommiffion im April 1686, um bie kirchlichen Vergeben zu 
jtellen, zu beitrafen. Das lange Parlament batte diefen Ger 
Jakob errichtete ibn wieder, nur unter anderem Namen. D 
©laubenscontroverien ward den Auglifanern in Predigten 

Bijchof von London, Compton, fich weigerte, einen Zumiderf 
Sharp, abzujehen, wurde er jelbit ſuspendirt. Drei Biſchö 
bildeten diefes Tribunal und Jeffreys war der Kanzler des 
friedenbeit war im Steigen. Auf öffentliche Zurjcbauftellur 
bräuche und Trachten bracben Unruben in verichiedenen Zi 
aus. Tie Geiſtlichen wurden bejchimpft, die Kirchen geitürn 
König ein Lager von 13.000 Mann in Heundlow bei Lond 
ftade im Zaum zu halten; allein fic ſteckte mit ibren Anfich 
an. Einzelne Widerjpenitige wurden ftrenge beitraft, von 
Märtyrer nepriejen. Barillon jchrieb an jeinen König 168: 
dbenbeit ift groß und allgemein, aber die Furcht, in noch ji 
gerutben, hält Alle zurüd, die Etwas zu verlieren baben. 

offen feine rende darüber aus, daß er ſich in der Lage beft 
zu thun, und bat mir verfichert, daß er nicht weichen merbe 
denkbar febien, jelbit in Edinburg wurde wieder Meile gele: 
der Pöbel die Stapelle ftürmen, allein die Truppen fchlu, 
nieder. Die Schuldigen wurden mit der äußerten Strenge 
König befahl, daß auch in Schottland bie Katholiken von 

wegen Nichtconformirens Bußen und Ausſchließungen aufle— 


2.fliı... 
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Nauden verfcbiedene Belenntniffe und Racen einander entgegen. Jakob 
ben Willen, einen Theil bes Unrechtes gut zu machen, welches bie 
m und Zatholiken erlitten hatten, aber nicht das Sefchid, und feine 
—— diente nur dazu, die Erbitterung zu ſteigern, ſtatt ſie zu 
en, und die Wunde größer zu machen, ſtatt fie zu ſchließen. Der 
S bie Sen in den vollftändigen Beſitz ihres Landes zu feben, erbitterte 
—2 — und erfüllte England mit Klagen. Tyrconnel, ein Katholik, 
>. Statthalter, Katbolifen wurden gebeime Räthbe und kamen wieder in 
Sehsrdeun der Städte. Tyrconnel ſollte eine katholiſche Armee bilden, bei 
ach im Nothfalle eine Zuflucht finden koͤnnte. Daneben gab fich ber 
bg. alle Mühe, einzelne Vornehme in Beſprechungen zu jeiner Religion 
Mer zu ziehen (closeting). 

> 







1Die Augen aller für ihre Religion beforgten Proteftanten richteten fich 
wis auf den Prinzen von Oranien, er war ihr Held, wie Ludwig XIV. 
as Borlämpfer des Katholicismus geberdete. Seine Jugendſchickſale hatten 
frũh zum Stoatsmanne gebildet und an die Führung don Heeren gewöhnt. 
ween 14. November 1650, der Sohn Wilhelms Il. von Dranien und der 
Kette Maria Stuart, einer Tochter Karls I., hatte er Anſpruch auf die 
Hbalterfhaft in Holland, allein der Vater ftarb, noch ehe Wilhelm geboren 
und der Einfluß Cromwells veranlaßte den Beſchluß der vereinigten 
aten, nie mehr Einem Manne die Würde des Statthalter und Admirals 
verleihen. Die Rückkehr der Stuarts befeuerte auch den Eifer der oraniſchen 
Hei für den jungen Wilhelm, ald aber der Krieg ausbrad mit England, 
jedneten die Staaten durch das ewige Edict 1667 noch einmal die Auf- 
ung der Statthalterichaft. So war Wilhelm früh der Gegenitand der Auf: 
tamkeit, der Liebe und des Haſſes zmeier Parteien. für die Statthalter- 
hei der Stern ihrer Hoffnungen, für die Staatenpartei dagegen her Gegenftand 
ne ob nicht Ehrgeiz in ihm fich rege, und der eiferfüchtigften Belaue- 

ob er die Hand nicht nad der Gewalt ausjtrede. Argwöhniſch entfernte 
| Regierung alle feine Pertrauten und ließ jedes unbehutfame Wort von 
Foerzeichhnen. So lernte der Jüngling frühe Selbftbeherrihung, Verſchloſſen ⸗ 
v.lerute feine eigenen Abfichten verbergen, fremde ergründen. Wilhelm ſchien 
dem erften Anblid troden, falt und vlump, die ihn näher kannten, fanden 
einfach, herzlich und geiftig regfam. Um Poeſie und Philofophie hat er fic 
ig befümmert, in der Religion hing er eifrig an der Lehre von der Pra- 
wetion, feine ganze Kraft verfchlangen Politik und Krieg. In der erften 
Be er bald ein Meifter, Keiner verftand beſſer die Kräfte zu berechnen, 
Duiſſe zn fließen und zu löfen, Pläne zu errathen. Zum Feldherrn ward 
Beim Durch die oraniſche Nevolution 1672 in feinem 22. Iahre ernannt, 
- ehe er eine Kriegsfchule durchgemacht hatte; er pflegte zu jagen: „IC 
Be einen guten Theil meiner Güter darum geben, menige Weldzüge unter 
ı Bringen von Condé gedient zu haben, bevor ich gegen ihn zu camman- 
eg hatte.” Niederlagen maren feine Schule. Zurenne pflegte über ihn zu 
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ipotten, fein General in feinem Alter kön 
verloren und fo viele Belagerungen aufgeht 
Oranier führe dem Meinen Krieg mit große 
Krieg mit Meinen Armeen. Allein Wilhelr 
Feldherren des Jahrhunderts und, wenn o 
den Muth und ftand nach jeder Niederlage 
fiegte er dod im Glauben, daß er befti 
Frankreichs Herrſchaft zu retten. Diefer G 
ihn furchtlos in der Gefahr, er war imm 
der Lepte beim Nüdzug. In einem ſchwach 
müblicher Geift. Wilhelm war beharrlid) 
Seine Ehe mit Maria, anfangs mehr pol 
der feurigften Zuneigung. Als Maria von X 
daß er ihren Thron nicht theilen folle, wenn fi 
fie fogleih, daß es feinen Beweis ehelicher 
den fie nicht abzulegen bereit fei, und di 
die Negierung ihrem Manne überlaffe, dal 
ungetheilt wolle. Wilhelm liebte England 
in feinen Neigungen ganz nur Holländer, 
einft zu berrichen, um ihre Macht in d 
gegen franzöſiſche Hegemonie zu werfen. 
wahrſcheinlichen fünftigen Thronerbin nah 
den Dingen in England und ſprach em 
Vorgehen Jakobs IL. aus. Jakob war it 
war der beharrliche Gegner des Franzofen 
ſchen dem Schwiegervater und Schwiegerfi 
denen in England als der fünftige Befreier 
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. Bwang, PVerfolgung fei mit den Lehren des Chriftenthbums unverträglic 
weshalb babe der König den Entihluß gefaßt, allen feinen Unterthanen 
Mondfreiheit zu gewähren; demnach fuspendire er fortan die Vollziehung 
WStrafgefepe wegen religiöfer Vergehen und verbiete die Auferlegung des 
Mes als Befähigung zu Aemtern. 


Die Katholiken wie bie proteftantifchen Diffenters konnten alfo fortan ihren 
wödenft öffentlich halten. Natürlich nahmen Diele bdiefes Geſchenk mit 
Baden an, obſchon es eigentlih verfaffungswidrig war, denn biefe Er- 
mg war erlaffen ohne die Zuſtimmung des Parlamentes und Gngland 
Weine abjolute Monarchie. Viele verliefen auch angenblidlih den Schooß 
Wechlicche, zu der fie bisher nur aus äußeren Gründen gehalten hatten. 
Anwille und der Zorn ber Anglifaner über Jakob war deshalb groß. Es 
Re, die Diffenters fo verfolgt zu baten, und fie fuchten jeßt ihre Gunſt 
‚Berfprechen zu gewinnen und verficherten ihnen, Jakob ſei in feinem 
en eigentlich ein Feind der Gewiſſensfreiheit nud er gewähre fie im Augen: 
s.aur, um mit der Zeit Anglifaner und Diffenters zu Ounſten ber Kathos 
zu unterdbrüden. Aber auch der König war artig gegen bie Diffenters. 
ache waren fchr eifrig für ibn, und fprachen von einem Ausgleich ber 
teien, insbefonbere Willliam Penn”), der Sohn des Admirals, geboren 
dendon 14. October 1644, glänzend ausgebildet in Oxford, das er aber 
nen mußte, als er ein Anhänger des Quäkers Thomas Loe wurde und 
ber Kleiderorbnung ber Univerfitaͤt nicht mehr fügen wollte. Umfonft ver 
ber Vater den Sohn, Penn blieb beharrlich, und als er nach zweijährigen 
ſen durch Frankreich und Stalien 1662 feine Rechtöftudien in London be- 
h, befannte er fich öffentlich zur Kehre der Duäfer und wurde vom Bater 
Neuem verftoßen, weil er fich weigerte, mit entblößtem Haupte vor dem 
Nge zu ericheinen. Die Gefaugenſchaft im Tower erhöhte die Gluth feiner 
fen Ueberzeugung. Kaum war er 1670 frei, fo predigte er wieder, 
angellagt, jedoch freigejprochen, wofür die Richter felber zu einer Geld⸗ 
everurtheilt wurden. Penn war ein Daun von tiefem Semüth und batte 
8 Herzgewinnenbes. Der Vater fühnte fich wieder mit ihm aus nnd bins 
B ihm bei feinem Tode 1672 ein großes Vermögen. Dit Kor, den Haupte 
Beete, machte Benn dann eine Rundreife burdy Holland und Deutfchland und 
eibigte feine Mitbrüber nach der Ruͤdkehr vor dem Parlament. Yür bie 
me von 16,000 Pfund, welche fein Vater der Regierung gelichen hatte, 
Bte ihm 1681 Karl II. ein großes Gebiet in Nordamerika an ben Ufern 
Delaware. Penn warb zum Gigenthümer und zum Statthalter erklärt 
das waldreihe und fruchtbare Gebiet von König felber Penniylvany 
aut. Nach Penns freifinniger Beſtimmung follten alle dort fich anfiedeln 
eu, welche an Gott und bie Tugend glaubten. Zuerſt kamen brei Schiffe, 
B am Penn felber in feine Colonie. Obfchon ihm der König das Land 
wntt hatte, fo kaufte er es doch noch einmal den Indianerſtaͤmmen ab, bie 
Basfelbe Anfpruch machten, um auf Gerechtigkeit ben Bau bed neuen 
mies zu gründen. Bei der Ulme, unter welder er mit den Häuptlingen 
Wriebenspfeife geraucht — und 70 Jahre hindurch hielten bie Indianer 












*) Gegen die der Härte geziehene Darftellung Macaulays ift das Buch von Digon 
gerichtet: Historical Biography. 1856. 1. 
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nicht gleicher Anſicht, ſie mißtrauten dem Geſchenke, bag tv 
kam. Gerade zwei Häupter ber Puritaner, Barter und | 
waren genen den König. Bunyan, geboren 1628 in Eift 
eined Keffelfliders und trieb in feiner Jugend basfelbe 
glaubte er eine bimmlifche Stimme zu hören, die ihm m 
wenn er in feinem Ioderen Leben fortfahre, und ben Him 
ſich bekehre. Er glaubte, er habe Sitnden wider den beili; 
und in der Seelenqual feßte er fih harten Buͤßungen aus, 
der Begnadigung zu Theil wurbe und es ihn trieb, das 
die Bejeligung, die fein Herz erfüllte, auch Audern mitzu 
friege Soldat in der Armee Groumells, war er fpäter P 
und deßhalb feit der Reftauration zur Verbannung verur 
faß er im Kerker. Dort fchrieb er die berühmte Schrift, dd 
(Pilgrims progress), bie ob ihrer tiefen religidien Kraft 
der Schöuhbeit ihrer Allegorien Heute noch viel geleien w 
benußte er jeßt, um feine Brüber im Glauben zu ftärfen. 
Und wie ein Theil ber Puritaner, fo fprachen auch 
fih gegen die Erflärung des Könige entichieden and: er 
angemaßt, das ihn nad dem Geſetz nicht zuftebe. Doch 
Zuverſicht. Sein Recht als Oberhaupt der Kirche benützte 
in proteftantifcbe Kirchenftellen zu bringen, während fein 
bevorftehende Krifis in's Auge faſſend, Dykveld als feii 
England ſchickte, mit dem gebeimen Auftrag, Die Mitgl 
zu fammeln. Dem Klerus wurde bebeutet, der Prinz fei 
copats, den Diffenters, er werde ihnen nicht blos Dil 


Cinigung ©leichberechtigung verfebaffen, und den Katbolifen, gejepli 


Geier. 


als unficheres Webergewicht. — Compton, Biſchof von Le 
ben Klerus für ihn zu gewinnen, der Admiral Herbert ı 
Churchill die Armee auf ſich. Dieſer Lebtere. ſpäter fo 
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> und legte, wie ein gewiegter Geldmäckler, den Gewinnſt an. So geizig 
eh war, fo wählte er feine Sattin rein wegen ihrer Schönheit. Sara 
imngd war ebenfo ſchoͤn als geiftvoll, aber arm; fie wurbe mit ber Prinzeflin „ein, 
wu erjogen, bie träger und jchweigianer Natur fi von ihrer Jugend» umna 
Min zuletzt willenlos leiten ließ. Anna liebte ibre Sara mehr als ibren Ftmtt. 
mbl, den Prinzen Georg von Dänemarf, der eine ftumpfe Natur war. So 
win Churchill großen Einflnß auf Anna und wurde barum ein geführ: 
Gegner des Königs. Anf feinen Rath Tieß fie dem Prinzen erklären, 
De mit Sottes Hilfe entichloffen fei, lieber ihr Leben zu verlieren, als 
wes Abfalls fchuldig zu machen, d. h. des Königs eigenes Kind erklärte 
Felsen Feind gegenüber wider feinen Vater, und auf Anna batten viele 
Bager atob8 anfangs ihre Hoffnung gerichtet, wenn Maria bebarrlich 
Waniich bliche. 
J Die Dinge drängten zur Entſcheidung, Jakob verlegte bie Hauptmittel- 
Me geiftigen Lebens in England, bie Univerfitäten Cambridge und Orforb, 
8 Katholiten in ihre Reiben einichob. Ihre VBermahrungen wurden mit 
Wade aufgenonmen, ihre Sprecher ber Stellen enthoben. Der Widerftand, 
:e ihm leifteten, bängt offenbar mir der ganzen Partelorganiiatton zu- 
men. Der Groll, ber an ben Univerfitäten gefühlt wurbe, wog aber darum 
ſchwer, weil fie im Zufammenbang mit allen geiftigen Kräften Englauds 
ben. — Benn aber auch Jakob fiegte, welches war das 2008 der Katho⸗ 
E wenn er farb ? Wilhelm, Maria und Anna waren gegen fi. Sn ber 
ng bes Könige wurde davon geiprochen, daß er feine Krone zur DBer- 
Ludwigs Tafle. Jakob verwahrte fih dagegen, es wäre eine unnatürs 
B Ungerechtigkeit. Tyrconnel aber hatte ſchon Maßregeln getroffen, um nach 
B Tod bes Fürften wider einen proteftantifchen König Irland unter ben 
ve Ludwigs XIV. zu ftellen. Jakob begte bamald Hoffnung auf einen 
Du; wenn er aber flarb, che diefer mündig ward? konnte dann nicht 
! proteftantifche Regentfchaft eintreten? Dagegen ließ fich nur durch ein 
entfchaftögeieh helfen, und dazu brauchte man ein gefügiges Parlament. men. 
2. Juli 1687 Töfte der König das alte Parlament auf, weil er boffte, 
» den Sinfluß der befreiten Diffenterd ein geneigtered Parlament zufam- 
au bringen. Diejes follte die Teftacte abfchaffen, von der Jakob auf einer 
reife verficherte, er könne fie trog aller Kiebe zur Hochlicche nur als eine 
wecheubare barbarifche Verordnung anfeben. Um ein Parlament nach feinem 
eu zufammenzubringen, wurden die Wahltörper durch das Land neu ges 
et, wurde den Wahlbeamten aufgetragen, nur ſolche Sandidaten zu bes 
kügen, welce für die Abichaffung der Teftacte, ber Strafgefeke, und welche 
die Gewiſſensfreiheit wären. 










Um 6. Mai 1688 erſchien eine neue Erklärung der Beriffendfreiheit : 11. De 
erliſtige Menſchen mollten die Welt überreten, daß der König in dirfer kince 
elegenheit nachgeben werde, er müfle aber erllären, daß fein Vorſatz unab- 

-zlich feftftebe, den Untertbanen der engliihen Krone Gewiſſensfreiheit für 
ker zu fihern und binfüro nur auf Verdienfte und nicht auf Eide als Er- 
wrniffe zn öffentlihen Aemtern zu fehen. Im Verfolge dieſes Entſchluſſes 
> er ungehorfame Diener entlaffen, im November beabfichtige er ein Parla- 
+ zu halten, feine Untertbanen möchten Vertreter wählen, welche bei dem 
zen Werke ihm kräftig beiftehen fünnten. Da es Jakeb fhien, daß das 
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Volk gleichgiltig diefen feinen Entfhluß « 
daß die Indulgenzerflärung am zwei aufei 
27. Mai, zur Zeit des Gottesdienftes in 
nigreiches berlefen werde. 


Dieje Verordnung war ein großer ! 
zwingen, eine Grflärung zu verlejen, die 
des Reiches, als einen Bruch des koͤnigli— 
ihre Sache und als einen Schimpf anfeh 
lichen Stimmung wurde fieberhaft, fie ı 
und Kirche, die fie ſich bisher vereint da« 
Bifchöfe in Lambeth am 12. Mai wurde 
verbieten, die königliche Erklärung abzulei 
Kirche, man würde es ben Geiftlichen als 
und Nachgiebigkeit vielleicht zum Ableſen n 
Auch jei die Erklärung gegen das Gewiſſ 
indem fie ber Krone nicht blos eine Die 
Annuflirungsgewalt beilege. Bei einer 

wurde eine Birtichrift an den König beic 
lefung einer Erklärung in Betreff der € 
als ob es ihnen an jehuldigem Gehorfam 
fondern weil die Erklärung ſich auf die 

wönige. das Parlament als ungejeplich erflärt ha 
bury und fechs feiner Suffragane umtı 
ſchof von London nicht, weil er ſuspendir 
am Freitag Abend in ben Palaft, ber 4 
verboten war, Der König empfing fie, wı 
Heine Aenderung in der Form erbitten, v 
Inhalt Tas, und nannte die Bittſchrift ei 
fchöfe Trompeter des Aufruhrs und Merl 
ber Kirche und des Thrones im Scildı 
könne das Diöpenjationsrecht in 
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eheimen Rath berufen und ben Proceß gegen fie einleiten. Sie aner⸗ 
= ihre Unterſchrift und erhielten bie Gröffnung, daß fie wegen Ber- 
B ſich in Weftminfterhall rechtfertigen müßten; ber König wolle indeß 
Miche Bürgfchaft annehmen, um ihnen bie Schmach perjönlicher Haft zu 
en. Sie aber wollten feine Bürgjchaft geben, denn fie feien Peers des 
es, ihr Wort genüge. Nun wurde ein Verhaftsbefehl gegen fie als Ur⸗ 
Unterzeichner und Bekanntmacher eines Libells abgefaßt und fie in ben 
w gesacht. Wo fie durchfamen, fielen die Leute vor ihnen auf die Kniee 
weten fie um ben Segen, felbit die Soldaten im Tower tranken auf ihre 
möheit, die Dfficiere bezeigten gleicher Weife ihre Verehrung. Wiederum 
‚ die den König hätten warnen jollen, inne zu halten auf der ver: 

4 Bahr. Doch Jakob war hartnädig. 


„Indeß fand wenige Tage darauf das Ereigniß ftatt, welches auf einmal 
enbeit in die beflere Stimmung der Gegner bradte. Am 21. Iuni 1688 


ım 
Tower. 


Der 
Prinz 


r Die Königin einen Sohn, Karl Stuart, den unglüdlichiten der Prinzen, „von, 


ie ein Sngländer mit Necht nennt, „beftimmt zu 77 Jahren der Berban- 
„ des Umherirrens und der eitlen Entwürfe, und folder Ehren, die mehr 
zen ald Beleidigungen, und folher Hoffnungen, die das Herz krank 
en" — und das erfte Unglüd des Kindes war, daß die Mehrzahl der 

der nicht glauben wollte, daß die Königin ed geboren. Viele Perfonen 
w anweſend, ald ed das Licht der Welt erblidte, aber alle gehörten zur 
übten Partei und genofien fein hinlängliches Vertrauen. 


„Lady Wentworth, welche zugegen war, fagte fpäter, fie ſei fo gewiß, 
der Prinz von Wales der Königin Sohn, als daß eines ihrer eigenen 
Kr das ihrige fei. Die Prinzeffin Anna war dur Zufall in Bath, als 
Sruber zur Welt kam. Jakob war hocherfrent, während bie Nation meinte, 
I ein Betrug geipielt worden. Aber der König benüßte die Gelegenheit 
bie fih ihm wicderum bot, feine Gegner zu gewinnen, durch Verkündi⸗ 
einer aflgemeinen Amneſtie fih ans dem gefährlichen Handel mit ben 

n zu ziehen. Jakob II. wollte durchgreifen; er meinte: „Ich bin nur 
ichſichtig geweien, und Nachficht hat meinen Vater geftürzt." 

Am 19. Juni begannen die Verhandlungen in bem Gerichtöhofe ber 
Abench (The trial) gegen bie Bifchöfe unter der eifrigften Theilnahme 
Bevölkerung und dem Wetteifer der beften Kräfte als Anfläger oder Vers 
ger. Den erften Theil ber Anklage, daß die Gefangenen ein aufrübreris 

Bibel in der Grafſchaft Midbleffer gefchrieben und befannt gemacht 
ma, mußten bie Anfläger fallen laſſen. Gegen das Wefentliche ber Auflage 
wweiten Theiles wendeten nun bie Vertheidiger ein, bag die Bilchöfe fich 
Uhres Rechtes als britifche Unterthanen bedient hätten, indem fie eine 
> am Abftellung von Beſchwerden einreichren. Als gefekliche Bewahrer 
Aniformitätsacte hätten fie nur ihre Schulbigfeit gethan. Ihre Bitte fei 

aufruͤhreriſch, nicht falich, nicht 658 gemeint. Der Wahripruch ber Ge⸗ 
menen lautete: „Nichtſchuldig.“ Dies und der Umftand, daß bie Rechte 
Mönige wie ber Unterthanen bei biefen Berhandlungen auf's fchärffte 
mmt wurden, machte die ganze Verhandlung zu einer Niederlage bes 


Die 
Biſchoͤfe 
vor 
Gericht. 


fegmäßigfeit der Indulgenzerflärung zu behaupten. Gera 
Kronpringen, von der Jakob hoffte, fie gebe feinem Geſchlech 
Richtung Beſtand, befhleunigte die Mevolution. Bisher { 
Theil der Gewalt, die Jakob übte, weil man glaubte, e 
Icben und dann feine Tochter Maria mit dem Prinzen ve 
gierung kommen. Jetzt aber fhien gar feine Ausficht, n 
regiment enden werde, denn es ftand zu erwarten, daß de 
Vaters Anichauungen erzogen, gerade fo walten werde, wie 
befchloffen dem zuvorzufommen, den Drud mit dem Schwei 
die Zorried waren nicht mehr geneigt, Etwas für einen Kör 
Kirche verfolge. 

Eduard Ruſſel begab fih nod im Mai nad dei 
Prinzen von Oranien die Stimmung in England zu fehili 
fordern an der Spihe einer Armee auf der Infel zu erſch 
unter die Waffen zu rufen. Wilhelm erflärte fich geneigt, | 
und hervorragenden Männern, die große Intereflen bertrei 
und das PVeriprechen des Beiftandes erfolge. Unter Vertrar 
jeßt oder nie der Wendepunkt der ganzen Kriſis eingetrete 
30. Suni ging in Chiffern eine Adreſſe aus Xondon, vor 
abgefaßt, auch Sompton, der Biſchof von London, war barur 
mit der Verfiherung ab, daß 19%,, des englifhen Volke 
Sehnfuht einer Ummälzung entgegen barre und Adel u 
jelben ®efinnung befeelt fein. Wenn der Prinz mit ein 


landen Nnormäns meld feinen Fronnhon hinrsichenden 1 
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zöge aber feinen Plan jo vorlihtig als möglihd ausführen, damit nicht 
voreilige Berlautbarung desjelben feine Freunde in eine Befahr und in 
Sage gebradyt würden, wo fie ihm nicht dienen fönnten. 


Shrewsbury, Devonibire, Danby, Lumley, Compton, Ruffell und Sibney 
Egeichneten, Herbert überbrachte das Schreiben in gemeiner Matrofentracht 
dem Hang. Jetzt war Wilhelm entjchloffen zu handeln. Zunächſt hörte 
Weber für den Prinzen von Wales in der Xapelle jeiner Gemahlin auf. 
B; dieſes Unternehmen hatte große Schwierigkeiten. Zwar trat ihm nicht 80 
veims Gattin, die Tochter des König Jakob, entgegen, fie theilte den — 
enden Verdacht, daß der vor kurzem geborene Prinz von Wales ein 
en Kind fei, Jakobs Kälte gegen jeine ältere Tochter während er 
geren jährlich große Summen zufließen ließ, fein Vorgehen in Kirche 
Staat, hatte Maria tief verlegt. Burnet, ihr Religionslehrer, hatte ihr 
Mes die Anficht beigebrachi, dag die Frau im alle eines Bruches bes 
ke mit ihren Eltern, mit dem Oatten balren müſſe, felbft wenn dieſer 
Unrecht wäre. Sie betete Wilhelm an, jo eine falte Natur biefer aud 
war. Die GHauptichwierigfeic für bdiefen lag im ftarfen Nationalgefühl 
Engländer. Wenn Wilhelm auch mit einem Heere auf der Inſel glüdlich 
«te, was noch fraglich war, da die englifche Flotte unter Jakob fich fehr 
ben hatte, und da die englifchen Matrojen gegen die hollänbifchen, mit 
bew fie jahrelang um ten Sieg gerungen hatten, noch immer ben lebhafs 
w Widerwillen hegten, wenn alfo Eein Seeſturm und feine Seeſchlacht 
s Pläne durchriß, jo war er verloren, wenn er in einer Kandichlacht auf 
Juſel flegte oder geichlagen wurde. Wenn er fiegte, jo waren bie Eng- 
per geichlagen, über die er König werden jollte, und die nationale Stim- 
lonnte Deere gegen ihn aus dem Boden jtampfen und ihm ein Ende 
wie Monmouth. Aber jelbit wenn England Feine Hinderniffe bot, wird 
Gtaatenpartei in Holland gerne ſehen, daß der Statthalter, gegen deſſen 
werben lie immer ankämpfte, nach der nel binüberzieht, König wird 
Rächtiger zurüdtchrt, um auch in Holland erblice Königsmacht zu ber 
Wen? Ohne Zuftimmung der Staaten fanı Wilhelm ben Zug nicht unter- 
Ben und Arnjterdam namentlich, das feit einiger Zeit mit Ludwig XIV. 
Rand, konnte feine Abjahrt verhindern. Auch fand zu erwarten, baß 
“ga XIV. alsbald in Holland einrüden werde, wenn Wilhelm in das 
. feines Verbündeten Jalob einen Kriegszug unternehme. Und konnte es 
ein mit ber Macht Frankreichs und Englands zugleich aufnehmen? Und 
der Dranier nicht auch feinen bisherigen Verbündeten Leopold I. gegen 
wenn er audzog, einen Gegner zu ftürzen, welcher die fatholijche Religion 
Inem Lande wieder heritellen wollte? Wenn Wilhelm trog diefer Hinder⸗ 
benuoch flegte, fo war nur die Verblendung jeiner Gegner daran Schuld, Sat 
Jendet war vor allem Jakob, er verjtand nie die Stimme feines Volles. Satode. 
», der Freiſprechung der Biſchöfe trug er fich mit dem HBebdanlen, alle bie 
zafen, welche ihnen und nicht ihm gefolgt hatten, und bie Zahl biejer 
Michen war nahezu 10.000 und er konnte fich nicht einmal verlaffen auf 
Mitglieder der hohen Commiſſion. Er fühlte nicht, wie faſt alle Klaſſen 
Weichichaft gegen ihn waren, nicht blos der Klerus war widerjpänftig, 
. bie Sentry, die Bevölkerung der Städte, die eigene Armee. Im Gefühle, 
Bane ſich nicht mehr auf fie verlaffen, zog ber König Irländer berüber, 
E genug, un einen Aufftand in einer einzigen Provinz in Eugland nieder 







berzzerreißenden Klagen. Die frühere Zuneigung verwar 
Haß, insbefondere als noch Nedereien im Zol- und Hand 
Verblendet war Ludwig, als er bei der Frage bes Aiylre 
legte, und verblendet war er, als er in die Angelegenbei 
zu Köln eingriff. 
Der Kurfürft von Köln, ein Vaſall Frankreichs, ftarl 
Das Kapitel hatte das Wahlrecht. Ludwig fuchte Die 
durchzuſetzen, der Kaifer und afle Gegner des franzöfifchen 
eines bairiichen Prinzen. Wilhelm Egon von Yürftenber; 
goiner Straßburg, wurde vom Kapitel zum Coadjntor gewählt; 
Rabi. zit Fönnen, mußte er auf jein Bisthum reflgniren, un 
können, mußte er vom Papfte die Erlanbniß dazu haben. 
weigerte fie, er mochte keinen Sclaven Ludwigs XIV. 
Köln jeben. Bei der Wahl in Köln 9. Suli 1688 fielen dr 
Fürſtenberg und neun auf den bairifchen Prinzen Joſef Glen 
Wahl waren aber zwei Drittheile der Stimmen erforberlid 
dieſe vollftändig hatte, fü fiel Die Entjcheibung dem Papſte aı 
nannte den Prinzen von Baiern zum Grzbifchof. Desgleichen 
mern Hildesheim, Lüttich und Münfter die Sandidaten Frank 
wig entjchlog fich, die Anfprüche feiner Schüßlinge mit den 2 
Während Ludwig rüftete, um das Reich anzugreifen, rüft 
Zuge gegen England unter dem Vorwande, Holland zu 
veih. Den katholiſchen Mächten warb vertraulich mitgerk 
Jakob werde über die Katholiken Verfolgungen berbeifü 
werde, wenn ihm fein Plan gelinge, bie Mitglieder der 
ihügen. Bald wußten Taufende In England von Wilhelm. 
ihm Unterjtüßung und es fand fich Fein Verräther unter 
ber unbefonnene Jakob fogar von feinem Miniſter Sunder 
Eunder- Geheimniſſe des enaliichen Kabinets waren durch ihn MWilbel 
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ich betrachtet, nahın Jakob dies übel: er fei Fein Kind, für den Andere 
müflen; es fei ein Unterfchied zwijchen einem König von England und 
Erzbiſchof von Köln. „Mein guter Bruder, fagte Jakob, hat aus⸗ 
nete Sigenfchaften, aber Schmeichelei und Gitelfeit haben ihm ben Kopf 
jt — Gereizt durch bie Verkehrtheit ber englifchen Regierung zog 
g feine Truppen, die er gegen Holland jchon anfgeftellt hatte, zurüd, 
e dem Kaijer und dem Reiche den Krieg und warf feine Armee an den 
: Bühelm von Oranien hatte alſo freie Hand, die franzöfifchen Truppen 
a in Worms, in Mainz, in Trier, vor Philippsburg, in Köln, — er be⸗ 
ge jest feine Rüftung. 
Boraus ging feinem Zuge eine Erklärung, wie er als naher Verwandter 
Snigs von England mit Betrübniß gejehen, daß die Grundgeſetze des Renifen. 
reiches verlegt würden, und daß der Hof mit einem gefälfchten Parlament 
eiheit untergraben wolle, darum babe ſich der Prinz entichloffen, auf bie 
derung vieler Engländer an der Spige einer binreihenden Macht nad 
ab zu gehen, um bie Nation von Tyrannei zu befreien. Seine Truppen 
w frenge Mannszucht halten, fein Ziel jei die Verſammlung eines freien 
efeglichen Parlamentes, welches alle öffentlichen und privaten Streitig- 
eutfcheiden folle. Er wünjche die Duldung auch auf den Latholifchen 
ausgedehnt, aber durch das Geſetz, nicht durch Willtür, — Armee und 
: mögen für bicjen Zweck mitarbeiten. Jakob erhielt auch Exemplare 
Erllärung, jest gingen ihm auf einmal die Augen auf über die Größe 
befahr. Er ahnte den Verrath Sunderlands und entließ ihn plöglid aus 
t Dienften, er fuchte die Biſchöfe zu verſoͤhnen, den Haß feiner Unter- 
me zu beichwichtigen. Die hohe Commiſſion wurde aufgehoben, London und 
sen Städten wurben ihre alten Rechte zurüdgeftellt, die Großen wurden 
mmelt und ihnen die Beweiſe der Aechtheit der Geburt des Prinzen von 
bargelegt, ein freies Parlament, gewählt nach alter freier Weife, warb 
Acht geftellt, aber afl dieje Zugeftändniffe famen zu fpät. „Regenten, 
ber Furcht gewähren, was fie der Gerechtigkeit verweigert haben, dürfen 
"auf Dankbarkeit rechnen Daß Menjchen, welche das Wort zu brechen ges 
E find, auch ba nicht getraut wird, wo fie e8 zu halten gedenken, iſt ein 
ührer gerechten und natürlichen Strafe.” *) 
Mit 11000 Mann zu Zub und 4500 Weitern unternahm ber Prinz „,. 
zug nach England. Am 26. October verabjchiebete er fih von deu Staa⸗ Beims 
u Holland: das Intereſſe des Daterlanbes hoffe er zu fördern — und Nefabrt. 
Ft hatte Ludwigs XIV. Verfahren gegen die Hugenotten gewirkt, daß 
#aaten, welche unter anderen Umftänden den ganzen Zug verhindert 
ı. jebt denfelben mit ihren Segenswünſchen begleiteten. Die Flotte bes 
ans 60 Kriegd- und 700 Transportichiffen. Der berühmte Marfchall 
kiberg, welchen Ludwig durch die Aufhebung bes Edictes von Nantes 
einem Lande getrieben hatte, dann die Grafen von Naffan, Solms, ®e- 
Bindel uud 800 flüchtige Hugenotten nebft den englifchen Verbaunten 
Beim Prinzen. Die Hauptfahue trug bie Devife ber Oranier „Je main- 
wa (ich werde behaupten), auf der anderen Seite fanden die Worte: 
Freiheiten Englands und tie proteftantifche Religion.” Die erſte Aus» 
wißlang. Der Wind, welcher jtart von Weiten blies, wehte wach ber 
ung ber Leute papiſtiſch; doch bald trat ein Umfchlag ein, ber Wind 


—— — — — 


2) Worte Macaulahs in feinem klaſſiſchen Werke über dieſe Rebolution, dem wir 





Berratb. 


Being 
Story. 


Anna 
Eiwmart. 


Bluht- 
wlan. 


Parlamente beiftehen. Er vertraute nun nur noch fich felbft 
wie er jagte, er eilte uach Salisbury. Cine Schlacht, ob für 
wonnen wurde, war das Beſte für ibn: wurde fie gewonnen 
ſtand ein Ende, wurde fie verloren, fo regte fih das Natio 
länder gegen bie Sieger. Allein die Waffe zerbrah in Jal 
bil war ein gefährlicher Feind, er batte es darauf abgeſe 
die Hände feiner Gegner auszuliefern. Nur der Umitand, d 
bintereinander Najenbluten batte, ließ bie Verſchwörung mi 
floh jetzt mit feinen Genoſſen in's Lager Wilhelms. Der 2 
überhand und Wilhelm rüdte unaufhaitſam vor, fehr klug 
liſchen Regimenter vorangefchoben, welde bisher in Hollau 
mußten fie fi ſchlagen, fo waren es Engländer, melde & 
Zum Unglüde für Jakob waren feine vorgejchobenen Trupy 
nun im erften Treffen zurüdgemworfen wurden, freuten jich 
gentein darüber. Jakob zog ſich zurüd. Ju der näcditen Na 
Tochtermann, Prinz Georg, und fein naher Verwandter Di 
Rager in das feines Feindes über. Den Verrath feines Sad 
der König leicht auf: der Verluft eines guten Weiters wit 
ſchmerzt haben, ſagte er. Karl II. hatte ja über eben denſt 
„ib babe den Prinzen Georg nüchtern geprüft, und ich ba 
prüft, und trunten oder nüchtern, er hat Nichts in fich.“ 
war aber für ihn die Nachricht, daß auch jeine Tochter Au 
in der Nacht durchgegangen fei. „Gott helfe mir,“ rie 
zitternd, „meine eigenen Kinder haben mic verlaſſen!“ 
Die Spuren ſchwerer Leiden lagen auf jeinem Autlig 
wejenden Lords nad) jeiner Rückkehr in London um Rath 
feinen Beſchluß, ein Ysarlanıent auf ben 13. Januar zu be 
gegen ihn fih empört hatten, wurde Verzeihung bewilligt, 
gar zu Mitgliedern des neuen Parlamentes gewählt werde 
bungen zu den Wahlen wurden abgefaßt. Es war aber Ja 


Iament nicht ernft, er fagte zu Barilon: „dieſe Unterband! 
— ich wur Mnterhänhler au meinen Merten Tchiefen n 
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Miand ober bei ihrem Gebieter Zuflucht nehmen.” So war es in ber 

- Bein in der Klotte reaten ſich Zeichen des Ungehorſams und der Ges 

- Dartmouth weigerte fich, den Prinzen von Wales nah Frankreich zu 

m Jakobd mußte daher noch einige Tage warten, bis die Königin und unter 
Mind in Sicherheit waren. Darum fandte er, wie um zu unterhandeln, baub- 
Hmächtigte an Wilhelm, welcher jedoch, burch das bisherige Glück nicht gen. 
mbet, gleich thätig, umſichtig und verſchloſſen blieb. Jakob ſchlug vor, bie 

gen Punkte follten an das Parlament, fir welches die Ausfchreiben be- 
R-waren, verwielen werben und in der Zwiſchenzeit jolle die Armee des 

ven nicht innerhalb 30 —40 Meilen von London fommen. Wilhelm nahm 

am, verlangte aber, daß die beftehenden Geſetze befolgt würden, bis fie 

j:bie berechtigte Autorität geändert wären, und daß alle Perfonen, bie 
‘eine geietliche Befähigung Aemter inne Hätten, fofort entlaffen würden. 
Jakob jolle mit feinen Truppen nicht innerhalb 30 — 40 Meilen von 

m fich aufbalteı. 

Indeß war aber Jakobs Ziel erreicht. Per Prinz und die Königin waren oi. 
= in London und unter dem Schutze des franzöfifhen Grafen Lanzun Korisin. 
gte fie unerkannt zur Nacht aus dem Palaft und von dba nach Lambeth, 

je, um nicht erfannt zu werben, unter dem Thurme der Kirche vor bem 

w und Wind Schub fuchte, bis der Magen kam, ber fie nach Graveſend 

te, wo eine Yacht fie erwartere. Sobald der König Nachricht hatte, daß 
Sattin glüdlih entlommen fei, fragte er nicht mebr nach ber Antwort, gatop 
eine Bevollmächtigten befommen, nadı dem Rathe ber Peers, die er auf Miet. 
andern Tag in den Palaft berufen hatte: er warf bie Wahlausfchreiben 
eigener Hand in's Feuer, weil er fürchtete, Wilbelm trachte ihn durch 
Barlament abjeten zu laſſen, und fchlih in der Naht in der Kleidung 

I Sandedelmannes ans dem Schloſſe. Auf ber Fabrt über bie Themſe 

: er das große Reichsſiegel in's Waffer. Bei Yeverfbam wurde jedoch fein min 
eng von drei Booten, die auf flüchtige Royaliſten freuten, angehalten, nie, 
2 mußte in den Gaſthof fich begeben. Hier aber wurde er erfannt, Einer aus 
Menge kniete nieder und küßte ihm die Hände, die Menge jeboch hielt den 

fg gefangen, obſchon er fie von der Richtigkeit feiner Politik überzeu- 
wollte und davon, baß nur Verratb am Aufftand Schuld fei, und baß 
Brinz von Oranien ihm nach dem Leben trachte. Die rohen Bauern und 

ex Tießen ben König nicht fort, in einen Schreiben, bad er an ben ge— 

tm Rath richtete, bat Jakob alle guten Engländer um Schub und Hilfe. 

In London war am Morgen nad der Flucht des Königs die Beſtür⸗ Sandon 
groß. Der Pöbel zeigte Neigung zu Tumult und Raub. Die aumefenden Sucht. 
Ber riefen bie Garde zuſammen und bie Officiere beſchloſſen, fich 
elm zu unterwerfen und indeß mit ihren Leuten die Ruhe aufs 
zu erhalten. Achtundzwanzig Peers, barunter ſechs Bifchöfe, traten als 
forifche Regierung zufammen und erklärten dffentlic, daß fie, treu bes Ara 
ton und ber Verfaffung, auf Hebung der beſtehenden Beſchwerden burch run. 
Barlament gehofft hätten, ba aber der König gefloben, fo febläffen fie fich 
Prinzen von Oranien zu beim Zwede an, daß die Freiheit ber Nation 
eibigt, das Recht der Kirche gnefichert, der Proteftantismus gefräftigt und 
Diſſenters eine gerechte Gewiſſensfreiheit zugeſtanden werde, bis ber 

iJ im London eintreffe, würben fie verjuchen, in dieſem Sinne bie Ord⸗ 
zu erhalten. An die Flotte erging ber Befebl, ſich aller Feindſeligkeit 

w bie bolländifche Flotte zu entbalten und alle katholiſchen Dfficiere zu 
iſſen. Es waren Tories, die jest den König aufgaben; noch immer fagten 


kei, Weltzeihihte. V. 6 


Mai Fin politifcher Sneriguant, Spete, hatte nämlich in mehre 
Bürger von London gewarnt, auf ihrer Hut zu fein, benn 
ment Jakobs fei auf dem Zuge gen London und made i 
Wuth Alles nieder, was ihm begegne, Männer, wie Weib 
war fein wahres Wort an ber Sache, aber fie wurde gegl 
ging es in anderen Etäbten. Ganz London ftand in Wa— 
waren bel wie bei Tage und mer fein Gewehr trug, Bati 
proteftantifchen Drejchflegel bei fi, einen Stod mit Bleikn 
ließ fich fehen, fein Mann mwurbe erſchoſſen, fein Kiub g 
mißhanbelt, aber die Küge war doch eine große Waffe und 
neigung gegen bie Iren und ben König, welcher fih auf 
Man denkt unmwillfürlih dabei an das Jahr 1790 ber franz 
als Boten an einem Tage in Hunderten von Städten und 
mit der Kunde, Räuberbanden jeien im Anzuge, unb zur a 
nung trieben; — und dann an ben März bes Jahres 1E 
nannte Franzofennacht, wo hundert Stunden weit an bem 
von Bafel abwärts und fünfzig Stunden nad Often in Elı 
richt verbreitet wurde, die Franzoſen ſeien über den Rhı 
machten Alles nieber. Der Zwed war au bier, dad Bol 
zu treiben. In ben beiden letzten Fällen ift nie ermittelt 
bie Lüge ausging. Die allgemeine Bewaffnung erfolgte, a 
ber beftehenben Regierung. 

Niemand war froher, daß Jakob entflohen war, a 
Schwierigfeiten ſchienen ſich durch das Verlaffen bes Throne 
Inhabers zu ebnen. Viele Offictere und Eoldaten hörten ı 
und gingen nach Haufe. Da kam die Nachricht, ber König 
und werbe mit Mohheit behandelt. In Manchen vegten | 
für den armen König und für bie Ehre des Landes. Ebı 

Feversham, bie proviforlihe Menierung fandte Reiterei. u 
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rühe nach Ham abzureifen. Statt Föniglicb zu antworten, er wolle eher 
Hafte feiner Väter fterben, als fliehen, machte Jakob blos die Einwen⸗ 

das Schloß Ham jet feucht und dumpf und nicht eingerichtet, er ziehe Rocheiter 

abin ließ man ihn den 28. Dec. zieben. Es war ein trauriger Anblid, eine 

ät in's Elend wandern zu fehen. Die Getreuen nahmen unter Thränen 

d. In Mochefter ließ man bie Seite nach dem Wafler zu unbewacht 
achte, wie es fcheint, dem Könige Angft: zwei Könige könnten nicht 
einander in England fein, und Jakob that, was Wilhelm insgeheim 

te. Vom Gefängniffe zum Grabe eines Königs, meinte er, fei nicht 
und entflob in der Nacht auf ber Seite, die man abfichtlich offen 

n hatte, und kam zu Schiffe nach Franfreih, 2. Jän. 1689. In einem 

ben feßte er die Gründe feiner Flucht auseinander : fein Leben fei nicht 
ficher, fein Schwiegerjohn habe Alles getban, ihn ber Welt höllenfchmarz 
tellen und ihn zu entthronen. Als freigeborner Engländer wollte er frei 

nd bleiben und habe, da er bies in England nicht mehr fein könne, fich 

st, fei aber bereit, auf den erften Ruf feines Volkes wieder zu ericheinen, 
dieſes aus feiner Verblenbung wieder zu fich gekommen fei. Ludwig XIV. 

ste der flüchtigen Familie einen königlichen Empfang. St. Germain, mit feinen Sr zt. 
ı Zagdgründen, wurde zu ihrer Aufnabme eingerichtet. Lauzun, welcher “rain 
rettet, fieg zu hoben Ehren. Ludwig ging der Königin zu Fuß entgegen: 
ame, es ift nur ein Feiner und trauriger Dienft, ben ich Ihnen heute 

und ich hoffe, fpäterhin im Stande zu fein, Ihnen größere und ange: 

re Dienfte zu leiten.” Im Schloffe fand fich Alles, was zu einem be⸗ 

ben und glänzenden Aufenthalt erforderlich war, in dem Kaften fogar 
ſüthige Geld. Jakob warb mit brübderlicher Umarmung empfangen und 
mbmwig zur Königin mit den Worten gebracht: „Hier bringe ich Ihnen 
Sentleman, den Sie fich zu fehen freuen werben.” — Bei allen öffent- 
Feſtlichkeiten Hatte die Königin den Ehreuplatz nnd faß Ludwig Tinte, 

an Jakobs Titel „Rönig von Kranfreich” nnd an den Lilten im eng- 

. Bappen ftieß fich ber ſtolze Ludwig nicht, denn es galt, der Welt zu 

‚ wie man einen König behandeln müſſe. 

Indeß war England für Jakob verloren. Am 28. Deceniber früh hatte 
hitehall verlaffen, am Abend zog Wilhelm ein und Alle eilten, ihm zu Bilbelm 
en. Mit welhem Rechte follte er aber berifhen? Nach dem Grobes London. 
recht — wie einige SJuriften meinten? Das mar aber gegen ben Geiſt 
'ation, zubem batte er felbit erklärt, daB ein freigemähltes Parlament 
glifche Frage löfen folle. Das Parlament mußte jeboch von einem Kö- 
inberufen werben, und es war kein König da! ine Gonvention hatte Gonven- 
tuarts wieder bergeftellt, man griff wieder zu einer Sonvention, um eine er 
Thronveränberung zu begründen! Die in London anmefenden Peers und 
Bentlemen, welche während ber Regierung Karls Il. im Haufe ber Ge— 

n gefeflen, und der Lordmayor und vierundzmanzig Gemeinderäthe von 

a wurden eingeladen, mit dem Prinzen ben Zuftand des Königreiches 

rathen. Jakobs Flucht wurde bekannt, des Prinzen von Wales murbe 
gedacht. Am 5. Janunar baten die beiden Käufer den “Prinzen, bie 

mung zu Übernehmen und das Parlament einzuberufen. Wilhelm willigte 

er beftätigte alle Behörden in ihrem Amte, und befahl die Erhebung 

Steuern wie bisher und bie Auszahlung bes Soldes an das Heer und 

Hotte. Die Stabt London fchoß der Regierung das nötbige Geld vor, 

Gefühl der Sicherheit kehrte zurüd, die Katholiten wurben geſchützt. Die 

en gingen raſch und glatt von ftatten; obfchon bie Regierung fie nicht 
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rufen werden. (Parliaments aught tobe held frequently.) 
daß die englifhen Gefege die Nichtihnur feines Verhalten: 
die Wohlfahrt des Königreiches befördern und in Bet: 
ftet8 an den Rath der Häuſer wenden werde, und daß er i 
Gemahlin Namen die angebotene Krone dankbar annehm 
er und Maria ald König und Königin ausgerufen. 

Damit ijt die englifhe Revolution abgeſchloſſen und 
englifhen Staates vollendet. Es fam nur noch 1706 die 
lands und 1801 die Vereinigung Irlands mit England 
Lob, ſagt Macaulayg, was über die englifhe Nevolutic 
gefprodhen werden kann, ift dag, daB fie unfere letzte Revol 
Generationen find nun borübergezogen, und fein meif 
Engländer hat auf Wideritand gegen die Regierung gedach 
und nacdenfenden Geiftern befteht eine täglih durch € 
Ueberzeugung, daß das Mittel, jede Verbeflerung, melde Die 
zu bewirken, innerhalb der Verfaffung ſelbſt zu finden iſt. — De 
unferen und den anderen Nevolutionen des Feſtlan des befteht d: 
verloren haben, was Andere wild und blindlings wieder 
Meil wir im 17. Jahrhundert eine erhaltende Revolution 
halb haben wir im 19. Feine zerftörende gehabt. Weil 
Knechtichaft Freiheit hatten, haben wir Ordnung in Mitter 

Divat Mevolution bon 1688 wird in der Regel die glorre 
Kolntien genannt, weil fie ohne Blut das Sich, Ordnung mit Ki} 
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zu miſchen. Wenn fie mich aber für die ganze Zrit meined Lebens mit 
Päwigewürde befleiden wollen, fo werde ich gerne zugeben, daß die Prin- 
„una und ihre Kinder jenen vorgezogen werden, die ich felbft aus einer 
En Ehe befommen könnte.” Daß Anna in die lebenslänglihe Megierung 
Wrinzen einmwillige, war befannt *). Eine Landung Jakobs mit franzöfiichen 
pen in Irland ftand bevor, die Lage drängte zum Abſchluß; fo einigte 
ſich endlich dahin, Wilhelm und Maria follten König und Königin fein, 
Yen Münzen die Köpfe beider zufammen erſcheinen, die Erlaffe im Ramen 
8. ambgeben, beide die Ehren und Freiheiten des Königthums genichen 
‚Die Berwaltung fole Wilhelm allein leiten. Die Gemeinen verlangten 
ber Beihluß, welcher die neuen Souveräne auf den Thron berufe, folle 
Mn die Rechte und Freiheiten der Nation aufzählen, um fie gegen alle 
Affe fünftiger Könige zu fhügen, fo dak der König feine Krone und das 
| feine Privilegien nad einer und derjelben Urfunde befipen. Das Ober- 
j, Mamte zu, und fo entfland die Erklärung der Rechte des englifchen 
Um 13. Februar 1689 überbracdhten beide Häufer Wilhelm und Maria diefe wecıe- 
‚ melde zuerft alle Fehler und Mißgriffe Jakobs ſchilderte und ihnen ann 
die alten Rechte und Freiheiten Englands beſtimmte: erftens Die 
Bit, welche ſich Jakob aneignete, die Vollziehung von Ge epen (power of 
eding of laws) aufzuheben, blos durch Föniglihe Macht, ohne Zuftim- 
| des Parlamentes, ift von Grund aus nichtig. Zweitens, edenfo ift die 
maßte Gewalt nichtig, ein Individuum von der Verpflichtung freizufprecyen, 
Bach den Geſetzen zu richten (of dispensing with laws or the execution 
ws). Drittens, der leßte hohe Commiſſionshof zur Berathung kirchlicher 
enbeiten und alle anderen Sommiflionen und Gerihtshöfe ähnlicher 
? waren ungeſetzlich und verderblich. Vierten, jede Erhebung von Steuern 
Ingere Beit ober in amderer Weife, als es bewilligt murde, blos kraft 
Nicher Bollmadt, ohne Berilligung des Parlamentes, ift nichtig. Fünftens, 
Engländer hat dad Recht, an den König eine Bittfchrift zu richten (to 
kon the king), und er kann wegen beffen Ausübung weder verfolgt nod 
kerkert werden. Sechſtens, in Friedenszeiten Tann der König ohne Zu⸗ 
ung des Parlamentes ein Heer weder ausheben noch beifammen halten 
raising or keeping of a standing army). Siebentens, jeder pro- 
stifche Engländer bat das Recht, zu feiner Vertheidigung ftandesgemäße 
fen zu befipen (arms for their defence, suitable to their condition). 
eus, bie Wahlen der PBarlamentsmitglieder müffen frei fein. Reuntens, die 
beit ber Rede und der Verhandlungen und Abftimmung im Parlamente 
en nicht gehindert, oder außerhalb des Parlamente an irgend einem Ge⸗ 
















*) Burnet, III. 395—96. 


Leibnig wiberlegte ihn im Namen des Kaiferd in einer 
schrift, nannte das franzöfifche Deanifelt eines der Flamme 
Lüge und den König von Frankreich felber einen Attila *). 
Rang er gefchah, zog Ludwig XIV. mit Recht den Namen eines fr 
Deutſchland war überrajcht. Die Heere des Kaiſe 
unteren Donan. Es war feine Kunſt für den Daupbin, ber ü 
und tapferer Mann war, Philippsburg mit 30.000 Man 
fhüß nach kurzer Zeit zu bezwingen. Boufflerd nahm fait ohne | 
Kreuznach, Kaiſerslautern Worms, Oppenheim, Bingen, Bar 
Kurfürſt von Mainz nahın franzöfiihe Beſatzung im ſeine 
ertlärte feine Beſitzungen auf dem linken Rheinufer für ı 
zofen befeßten fofort Heidelberg, dad Mainthal, das Neda 
ohne Widerftand. Am 29. October fiel Pbilippsburg, 
fehrte der Daupbin nach Verſailles zurüd. Aus Speier 
und der Schag ber Faijerlichen Kammer mitgenommen. 
deutſche Truppen. Bonfflers zog bis Trier hinauf, alj 
Rheinufer außer Koblenz und Köln war rafb im Befitze 
auf dem rechten Rheinufer das ganze Gebiet des Pfalzgra 
Wilhelms Zug nah England indeß gelungen, ber Kaiſer 
Rath Vieler, die da meinten, er jolle entweder mit beu Ti 
wig XIV. Frieden jchliegen, dahin entfchieden, gegen beide 
zujegen und ben Oberbefehl am Rhein an Karl von Lot 
Bald trat das englifche Volt und Hofand und Spanien 
von Augsburg bei. Es fand alſo ein Krieg gegen Bel; 
ein Krieg an den Pyrenden, und da ber Herzog von Savoy 
ihien, ein Krieg in Stalien, ein Krieg am Rhein und bie 
Ansficht, zur Unterſtützung Jakobs II. Truppen nach Irland 
konnte darum nicht alle Orte bebalten, die man bis jeßt ei 
Louvois rieth dem Könige, die Städte, die man nicht beba 
Grund aus zu zeritören, damit fie den beutjchen Truppen 
bieten und das Eindringen in Frankreich nicht erleichtern kö 
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gen am Fluſſe nachtbeilig werden könnten, gänzlich zu zerſtoͤren. — Ende 
war 1689 murden deingemäß Ladenburg, Heidelberg und die Orte ber Um- 
mug geplündert und verbrannt. Die fchönen Ruinen des Schloſſes Heidel⸗ 
u heut zu Tage noch ein Denkmal der Schmach für Louvois und Lubd- 
3&lIV. Im Mär; wurden Mannheim, Pforzbeim und eine Menge Dörfer 
=. Schloſſer zerftört, die Lebensmittel vernichtet oder nach franzöflichen 
gebraht. Es war Winter, vergebens boten die Einwohner große 
B an, ober Abtragung der Feſtungswerke: „der König will's,“ hieß 
"wer answanbern wolle, folle in Frankreich Aufnahme finden. Ganz gründs 
namentlih Mannheim zerftört, nicht blo8 angezündet, fein Stein 
De auf dem andern bleiben. Als die deutjchen Truppen nahten, fchlug Du- 
nicht blos die Feftungen und Dörfer, die den Angriff auf Mainz be- 
en könnten, zu zerftören, fondern Alles zu verbrennen, was zwifchen 
burg und Mainz liege. Der Befehl kam und die Ausführung mar 
ſchrecklicher als der Befehl. Weber 100.000 Menichen wurden obdachlos, 
m Alter, Leinen &efchlechte wurde Schonung zu Theil, die alten Reichs— 
Worms und Speier gingen in Flammen auf, bie Kaijergräber in 
wurden geplündert und dann zerftört: Kunſtwerke, biftorifche Denk⸗ 
we, Alles wurde vernichtet, dieſe Stätten großer Erinnerungen waren nur 
ein Haufen Trümmer. Im Juni wurde noch bie Kandgraffchaft Baden⸗ 
veröbet, Raſtatt, Baden, Stollbofen und andere Orte verbrannt. Als 
Ffranzoſiſchen Officiere, Erbarmen mit ben Unglüdlichen fühlend, nud um 
ki Ehre beforgt, Einfprade erhoben, z0g der Marſchall Crequi ein 
‘ 

















hy 


nid von 1200 Stäbten und Dörfern heivor, bie noch verbrannt werben 
weil bie Deutfchen ſich mit dem ketzeriſchen Wilhelm von Dranien 
nm ben katholiſchen Jakob II. verbündet hätten *). Melac, DMarechal be 
en, ber namentlih zu biefen Verwüſtungen verwendet wurde, lebt im 
uabe bed Volles als ein zweite Heroftratos fort **). Ein Schrei ber Wuth 
& fich in ganz Deutfchland. Der Kaifer fprach über Ludwig XIV. ale 
bes Heiches und ber ganzen Chriftenheit den Bann aus und im Pars 
"at von England nannte man ihn den allerchsintlichften Türken. Aller Ver- 
mit Frankreich warb in Deutfchland bei Strafe des KHochverrathes unters 
‚ Bein Deutfcher wollte nach Frankreich auswandern. 80.000 Mann rüdten 
= Lothringen an ben Rhein. Ein Sturm nach dem andern ward auf bad 
-10.000 Dann franzöfifher Kerntruppen beſetzte Mainz unternommen, 
BB. ©,ptember 1689 mußte es fih ergeben. Der Brandenburger jagte 
Menberg aus dem Gebiete von Köln und belagerte Bonn, das fh am 
Detober ergab. Nun rieth Konvois feinem Könige, auch Trier zu vers 
en und feine Majeſtät in der Vernichtung zu zeigen. Ludwig wollte 
8 davon wiffen. Gewiſſensbiſſe regten fich in ihm. Da fagte ihm einige Tage 
af Louvois, er babe jchon einen Gonrier mit den Befehl abgeben laſſen, 
* fogleich zu verbrennen, weil ed uötbig fei, und er nehme die ganze Ver: 
wertung auf ſich. Sebt loderte aber der Zorn des Könige hoch auf: er 
te Die Feuerzange am Kamin und ftürzte damit auf Louvois los. “Die 
Entenon warf fich zwifchen Beide und nahm Ludwig die Zange aus ber 
BD. Diefer erlärte zornfunkelnden Blickes dem Miniſter, wenn in Trier 


*) Theatrum Europaeum. XIII. 9b. 
**) Memoires de Villars, p. 380. 405. Mme de Lafayette, p. 9. 
Saint-Simon XIII, 26—33. 


Louvols. 


Gatinat. 


ruͤhmten Sieger tiber die Türken nie im Prunk, wie ibn 
jondern ftetd im einfachen granen Rod mit einem Hute of 
Schlachtroß mit unfcheinbarem Geſchirr und abgenüstem © 
geneigter, fremdes Verdienſt anzuerkennen, ald Karl vo 
mand konnte beſcheidener von fich felber benfen und in ei 
reichere Fülle von Inhalt mittbeilen. Es war ihm immer 
um den Schein, nie um fich felber zu thin. — Ludwig X 
feinen Tod erfubr, jegt fei der größte und edelmütbigfte f 
gegangen Als Feldherr, ald Staatsmann und Chriſt würt 
ned ber Welt, hat Karl nie fein Lothringen bejeffen : fein 
phan cher, der Gemabl Dario Thereflad, wurde Kaijer. 
Das Nationalgefühl erwachte bei ben Deutichen, ihr 
die Franzoſen bingegen verwilderten. Dies zeigte ihr Der 
wie gegen: die Hugenotten, bies zeigte ihr Benehmen geger 
verfolgten gemeinfam mit den Sapvoyarden 1690 die arm 
Bauern, welche ſich noch zu dieſem Glauben befannten, ir 
verbranmten ihre Dörfer, ibre Ernten und zwangen fie i 
Felſenhöhlen zu flitchten und mordeten fie ohne Erbarmen, 
Meiber, Kinder, wie Männer in Waffen. Gatinat führte, 
tenden Herzen, unbetingt die Befehle Louvois aus. Diefe 
Luxemburg der bedentendite, den Ludwig damals befaß. 
Paris, der Sohn des Präfidenten des Parlamentes bajelb 
zuerft der juridiichen Laufbahn. Der erite Prozeß jeboch, 
in Tours führte, endete zu Ungunften ber Partei, die er 
machte ihm den Advocatenitand fo zumider, daß er feine € 
zur Armee ging. Dei der Belagerung von Lille erreg 
müthige und erfolgreiche Tapferkeit zuerſt bie Aufmerkſamk 
ber und ftieg nun rafch und erhielt 1689 ein felbftändigee 
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wie den Cavalieren nad der Rückkehr Karla II., fie hofften auf alleinige 
B, und daß Wilhelm als ihr Parteitönig regieren werde, während er als Bilgelm 
wg von England bereichen wollte *). Wilhelm behielt klug feine Holländer 
England zurüd und ſchickte dafür engliſche Regimenter nah Holland, denen 
Bit ganz traute. Ihm mißftimmte, daß feine eigene Partei ihm nicht auf 
meßzeit eine Civillifte gewähren wollte, wie fie Jakob gewährt worden war, 
iber wollten ihm nur auf ein Iahr das Geld im Voraus bewilligen, um 
Immer in ihrer Mbhängigkeit zu erhalten. Er verlangte die Abfchaffung der 
Aformel der Zeftacte, fie aber erklärten dieſe für das Palladium der 
ke. Er mollte die Diffenters wie die Katholiken fhügen, hinſichtlich der 
sen gelang es ihm, die Toleranzbill durchzubringen, doc) gelang es ihm nicht, 
par Uebernahme aller Wemter fähig zu machen. Man erwartete von ihm, 
verde die Katholiten verfolgen, er meinte, dies hieße nur die Rache und 
:Saß aller derer gegen England erweden, welde in Europa ihren Glauben 
ken, und ließ den Katholifen factiih Begünftigungen zu Theil werden. 
: Spneretismbil, wodurch er die Diifidenten der Kirche noch viel näher 
gen wollte, vermochte er jedoch nicht durchzubringen. Es ſchien die alte 
fegung der Parteien wieder einzutreten und Wilhelm, der auch durch fein 
6 zurückhaltendes Weſen dem Volke wenig gefiel, ſprach öfter davon, daß 

Regierung feiner Gemahlin überlaffen und nad Holland zurüdfehren 

Wilhelm ſaß auf dem Thron nicht feit, „er war umgeben **) von furcht⸗ 
en Freunden und von Berräthern, von Mänuern, melde die. Revolution 
edert zu haben glaubten, und von anderen, welche fidy für ſicher hielten, 
wenn er fallen würde. Reue, bejonders dur Revolutionen geleitete Re- 
Ingen find felten recht beliebt. Die Menjhen find gewohnt, ihrem legitimen 
larchen faft Alled zu vergeben; meuen, durch feine Legitimität gemeihten 
‚sten legt man Dagegen jeden menfchlichen Fehler, die Rachläffigkeit ihrer 
ten, felbft unvermeidliche Ungelegenheiten und Schwierigkeiten ihrer Pläne 
e wenn fie aus der üblen Verwaltung ihrer Vorgänger fproffen, neidiſch 
Laſt. Diejenigen, melde glauben, daß ihre Verdienfte unbelohnt blieben, 
ſtets ihre unverföhnlichen Feinde.“ 


Da kamen Wilhelm die Lnbefonnenbeiten Jakobs wieder zu Hilfe! Beh I 
ber Iandete 22. März 1689 mit 1200 Mann nnd 200 franzöfiichen Officieren 
Rinfale. Ludwig hatte ihm 15.000 Soldaten angeboten, Jakob hingegen 
Ite Alles nur der Liebe feiner Unterthanen verdanken. „Sch wünfche Sie nie 
we wieder zu fehen,” fagte Ludwig beim Abfchieb und der Empfang in Irs 
b war fo enthufiaftifch, daß es fchien, als ob Jakob bald von da nad 
vottland, wo namentlich Dundee ſich für ihn erhob und das Schloß von Edin- 


*) Vaughan, Revolutions in English History, Ill. p. 567 fig. 
*) Sallam, 1. c. II. 1. ©. 202, 


„JilIDV AL. wıuyen, wDiusurin jJunh JIy VUCOyuıd yrawıyıya wet 
zu beichenfen, nur um fie ſich günſtig zu ſtimmen. Alfo die % 
niger als ungünitig für Jakob, allein er hatte nicht meh 
jeiner Jugend, er war ein gebrocener Mann. Die Feſtig 
Jahre zeigte ſich nur noch als Hartnädigkeit gegen gute 
hat mehr gegen jich felber gearbeitet als Jakob, Wilhelm 

Am 26. März rief der König alle Unterthanen Irlands, 
serlaffen batten, bei Strafe der Confiscation zurüd, und 

thanen auf, ficb mit ihm gegen den Prinzen von Oranien 
zu den Waffen zu greifen. Die Katholiken erhoben fi, ı 
ten die Sugländer Widerfland, wurden aber in Ulfter < 
ſammengedrängt, auf Kondonderry und Enniskillen. 

große Noth. Die Werke, die Kanonen waren jihlecht, fe 
feine gedienten Soldaten, ber Statthalter war ſchwauker 
rer, Georg Walter, fpielte bier eine Rolle, wie fpäter Ne 
Der Mangel an Rebensmitteln wurde zuletzt jo groß, bas ı 
war, Die Katbelifen zu tödten und N, von ihrem Fleiſche 
Ankunft dreier englifcher Yahrzeuge, 31. Juli, die Bei 
Vertheidiger Batren 1500, bie Buenerer "8000 Mann ver 
nete am 5. Mai Jakob ein Parlament in Dublin und ve 
Gewiſſensfreiheit. Dem entgegen widerrief er aber bie $ 
of settlement) von 1652, welche ben Beſitzſtand aller Pr 
nigreicheä geregelt und fichergeftellt hatte. Allerdings waı 
mit den Irländern umgegangın, allein daß jetzt ben gege: 
welche die Güter ſchon aus britter Hand und im g 
oft große Summen in Diefelben geftedt hatten, dieſe 
digung entriffen wurden, war ungerecht. Jakob IL. erflärt 
wolle nicht Uebles thun, Damit Gutes daraus folgen möge 
lich dem Andringen des Kanzler Fitton nach. Dieſe Ma 
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nicht Kraft oder Ginficht genug, demſelben zu fteuern. Was aber gejchehen, 
genug, um dem Oranier nenen Halt in England zu geben. Zum Krieg, 

ser auch an Frankreich erflärte, erbielt er Mittel genug. Am 12. Anguſt esom- 

3 fandte er den Marſchall Schomberg mit 30.000 Mann nah Irland. ern 

er fchlug ein Lager bei Dundal, um Verſtärkung abzuwarten, und feine 

we und ungeübte Mannfchaft an ben Krieg zu gewöhnen. Krankheiten 

m ein und machten bald die Hälfte feiner Armee dienſtunfähig. Darüber 

Men fich wieder Klagen in England gegen Wilhelm und diefer aͤnßerte fich 

BD Tages zu Burnet im Bertrauen: „Ich kenne die Vortheile einer re 

Haniichen Regierung und bie einer monarcifchen jehr wohl. Es iſt fchwer 

snifcheiden, welche beſſer jei, bie erite ober bie zweite, Was ich aber febr 

‚weiß, ift, daß tie fchlimmfte aller Regierungen bie eines Königs iſt, 
weber Macht noch Geld befist.” Damals gab es eine Verſchwoͤrung gegen 

de England, man wollte Jakob zurüdrufen, wenn er eine vollfonımene 

höhe bewillige, wenn er ſich von Frankreich Iosfage und fih mit einigen 

Achterungen bes Schidiald der Katholiten begnüge. Wilbelm wollte nad znem 

mb ziehen, die Whigs aber fürchteten, bag, wenn er dort fiege, er mit größerer 11. 

Gt zurüdkehre, und befchloffen eine Adreſſe gegen die Meile. Ehe dieſe 

geben ward, löfte ber König das Gonventionds Parlament auf und berich 

20. März 1690 ein neues. Jetzt kamen bie Tories an's Ruder. Wilhelm 

mute Trevor zum erften Commiſſär des Staatsfiegeld und dieſer fchlane 

un übernahm es, ihm eine ergebene Mehrheit zu jchaffen. Am 11. Juni 

Be er fich ein. Bald ſtand er an der Spike von 36.000 Dann, raſch 

per gegen Jakob los: „ch bin nicht hierher gefommen, um Gras unter 
Füßen wachen zu laſſen.“ Gegen ben Rath Ludwigs, ben Krieg hin— 

‚ während indeß die franzöfiiche Flotte die Berbindung Irlands mit 

Jand abfchneibe, entfchied fi auch Jakob für baldige Schlacht und fo kam, olach 

Km Kampf am Boynefluß in der Nähe von Drogheda, 1. Juli 1690. am 

wmberg fiel unter den Eriten beim Weberjchreiten bes Fluſſes. Seine Hu. 3 

Kten batte er gegen die Franzoſen unter Lauzun mit den Worten in den 

FF getrieben: „Meine Herren, bort fleben eure Verfolger !! — Die Ir— 

2 leifteten anfangs tapferen Widerftand, Wilhelm felber wurde verwundet, 

5 dagegen bielt fih außer Schußweite und zog fih Schnell nah Dublin 

B, als die Seinen eine Rückzugsbewegung machten, ohne auch nur einen 

ach anzuftellen, fie zu fanmeln und aufs Neue in’s euer zu führen. Der 

wft war auf beiden Seiten nicht groß, 1500 Mann auf Seite der Iren, 

auf Eeite der Engländer. Die Entſcheidung gab bie Ylucht Jakobs; 

mahnte in Dublin zu feftem Ausharren und verfprach, für ihre Unterftühung Sic, 

ebeiten, jchiffte fich aber fchnell nach Kranfreich ein. Darauf verließen die nm. 

‚sliten In Dublin ihre Polen. Bald war Wilhelm Herr der Hauptflabdt. 
Limerid aus veriprach er Amneitie allen Männern vom Boll, Die gegen 

gedient Hätten, fofern fie in ihre Ortfchaften zurüdkehrten und vor dem 

uguſt die Waffen ablieferten.. Die Häupter der Bewegung, welche bie 

rzofen in das Land gerufen und die Maßregeln gegen die Proteftanten 

tragt hätten, waren von ber Amneſtie ausgenommen, fofern fie nicht 

Hche Zeichen ber Reue gäben. — Was mit den Irländern hätte geleiftet 

en können, zeigte Sarsfield, der den Wiberftand gegen die Engläuber in 

ie fortjehte, jo daß Wilbelm die Belagerung Ende Auguft aufheben 

ze. Lanzun fchiffee fich ein mtit feinen Kranzofen, bald darauf nahm Marl⸗ 

ah Sort und Kinfale. Im Jahre 1691 ging der Kampf in Irland zu 

«. Gonnaught war bie letzte Zuflucht ber Aufftändiichen, am 22. Juni 














eich „Ju eure IUvuULrı vit o»vıyı@uı ve vıoycuyen 2» 
merfbar in dem üblen Zuftande ber Finanzen. Zwar fc 
Feſte. Eine gewiſſe Ordnung, jagt Madame de Lafayette, h 
immer Ddiejelben Vergnügungen, immer zu denfelben Stun 
den gleihen Leuten; auch das Landsknechtſpiel, ja um 
dauerte, fort. Allein es waren nur Blumen, die den Abg 
tiefer jah, bemerkte, daB das Werk Colberts wieder aufgeli 
die flüchtigen Bugenotten dem Auslande das Capital ihrer 

Geidneth Vermögens, die Geheimniffe der Induftrie brachten ur 
wurde, follte dn& Land, das jeßt im Kampfe ganz Eu: 
noch mehr leiften, das Mißverhältniß zwifhen Einnahmen u 
immer erfchredender. Der neue Finanzminiſter Pontchartrc 
zu ſchaffen, aber durch Mittel, welche die Grundlagen 
nichteten: Verfchlehterung der Münze, Vermehrung der Si 
„So oft Eure Majeität ein Amt ſchafft, fagte der frivole 
Ihafft Gott audy einen Dumniopf, der da8 Amt Tauft!” 
Titelfucht der ranzofen wurden nun allerdingd große 
allein die legten Reſte ftädtifcher Freiheit, die letzten Bü 
ſyſtems, welche gerade die Indujtrie zu fo hoher Blüthe gr 
dadurd verloren. Das Elſaß zahlte 600.000 Livres dafür, 
Gebiete feine neuen Stellen jhuf und verkaufte. Die € 
waltig erhöht. Die nächfte Folge von al dem war, daß in 
die Bauern, um Die hohen Abgaben für Eintragung 
Sterblijten, in die Trauungsbücher nicht mehr zahlen zu 
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Bauban rieth ben: Diinifter, die Regierung folle Alles, was fie gegen Bauban. 
Bugenotten feit 1680 gethan hatte, wieber zurüdnehmen, bie Prediger zn- 
ufen, die Tempel wieber berftellen und denjenigen, die nur gezwungen 
Batbolifchen Bekenntniſſe übergetreten waren, bie Freiheit gewähren, zu 
u früheren Glauben zurüdzutehren. Dann war aber der Ruhm des neuen 
kantin, des Zerftörerd ber Härelie, dahin. Vaubans Antrag wurbe baber 
: angenommen, aber ed traten Doch einige Grleichterungen ein, um bie 
ſtlinge zurüdzubalten, in den Reiben ber Yeinde gegen Frankreich zu 


Begreiflicher Weife fuchte man mit dem römifchen Stuhle unter biejen 
Hältniffen wieder gute Beziehungen anzufnüpfen. Als der edle Papft In: 
n3 XI. farb, machte die franzöftiche Diplomatie die größten Anftrengungen, 
einen Frankreich geneigten Dann auf ben heiligen Stuhl zu bringen. Die 
I Ottobonis, welcher ald Alexander VIIL 6. October 1689 ben heil. „Aleran 
hl beſtieg, galt als ein Sieg. Der König gab Avignon zurüd und ver nt 
ete auf die befannten Freiheiten, aber ber Papft war dennoch nicht zu bes 
ne, die von feinem WBorgänger verworfenen Bifchöfe zu beftätigen und 
Benberg als Erzbiſchof von Köln anzuerfennen, er verwarf bie Befchlüffe 
franzöfiichen Kirchenverfanmlung von 1682. 

So kam man burch einen traurigen Winter zum Jahre 1690. Am Rhein Beldus 
de der Krieg matt fortgefeßt, der Kurfürft von Baiern war an die Stelle 1690. 
Is von Lothringen getreten. Der Daupbin führte die Kranzofen über ben 
in, bei Offenburg ftanden fich Die Heere 10.—12. December gegenüber, 

e daß es zur Schlacht Fam. An den Pyrenäen war ber Krieg matt, wie 
Rhein, in Belgien aber kam ed zum Kampf. Hier befehligte Luremburg, ur. 
Noth an guten Senerälen hatte ihn aus der Baſtille befreit, man batte 

in bie Giftgeſchichte verwickelt. Diefe Zeit des gefteigerten feinen Lebens 
fe ihre großen Echattenfeiten: Giftmijchereien, Geifterbeichwörungen, Karten: 
gen, Sucht, durch Zaubermittel die Zukunft zu erforfchen. Es famen raſch 
er einander merkwürdige Sterbefälle vor, man fprach von einen Poudre 
ruccession, einem Grbichaftspulver, um durch Vergiftung raſch in ben Beſitz 

Gütern zu kommen, an die man ein Erbrecht hatte. 1680 wurde eine 
te Chambre ardente zur Berfolgung derartiger Verbrechen eingerichtet. 
> 1676 war eine Marquije Brunvilliers verbrannt worben, weil fie ihren 
ee, ihre Brüder, ihre Echweiter vergiftet hatte. Schuldige waren in hohen 
Ben. Lnremburg hatte ſich Karten ſchlagen laſſen und wurde von Louvois 
sen Proceß verwickelt und laͤngere Zeit gefangen gehalten. Jetzt warb er 
Die Epige der Armee in Flandern geftellt, und rückte früh zu Feld. Am 
Zuni machte er bei Fleurus einen verwegenen Angriff auf feine Gegner feat bei 
3 dem Fürften Walde, er gelang, aber nicht ohne ſchwere Verluſte ber 
nzofen, fie hatten Ddreis oder viertaufend Todte und Mermundete, bie 
mbe fieben- bis achttaufend. Von der Menge der eroberten Bahnen, die im 
me zu Paris aufgehängt wurden, befam er den Namen le tapissier de 
ze Dame, Der Sieg batte geringe Folgen. Eutweder war Luxemburg 
-t thätig genug, ihn auszubeuten, oder Louvois binderte ihn daran. In 
m Bericht über diefe Schlacht an die verfchiedenen Armeen bob der Mi- 
er alle Fehler bes fiegreichen Generals mit Witterfeit bervor. Kin Theil 
Armee in Flandern nahm Louvois weg, um das Heer des Dauphins zu 
Pitten, fo konnte Luxemburg biefen Sommer Nichts mehr unternehmen, zumal 

Rurfürft von Brandenburg mit feinen Truppen zum Heere Maldeds ftieß. 

Um fo wichtiger waren bie Vorgänge in Stalien. Victor Amadeu 6 gaymen. 


Batinat 


Sdhlacht 
bei Staf- 
jarde. 
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armen Bauern in den Bergen, in den Höblen, nachdem fi 
verbrannt, litten Dabei felbft viel von Kälte und Hunger, 
verjchütter oder fürzten in Abgründe. Als Catinat den S 
lung von Duatre Deuts unternahm, jcheiterte der Angriff, 
nicht zur Stelle waren. Nun ordnete Louvois, ohne Rüı 
itänbigfeit des Herzogs, den Marſch ber Franzoſen bur 
Lange fühlte diejer ſich wie gefeflelt dadurch, daß die Fer 
Gafale von den Franzoſen beſetzt waren, jeßt follte er aud 
Treue die Gitadeflen von Turin, von Verrua, Carmagnol. 
melian überliefern — daher fuchte er Zeit zu gewinnen. G 
bevorftebenden Abfall des Herzogs. Ludwig bot jeht mi 
aber zu fpät. Der Herzog entließ alle Waldenfer aus der 
den Befehl, alle Franzoſen in feinem Lande gefangen zu 
der Krieg erflärt. Die Franzoſen bauften jet in Piemont 
die Bauern wehrten ficb dagegen, dafiir wurde Jeder, ber 
der Hand angetroffen wurde, erjchoflen oder gehenft. Die 
pflanzungen wurden umgebauen, alle Ortichaften verbrann: 
hatte ein feftes Lager zu Carignan, Gatinat fuchte ihn bei 
dem er Pancalieri angriff. Dies wirfte, der Herzog rüdte 
Catinat wollte ihn aber noch weiter loden und griff Cavo 
ward geplündert und verbrannt, nachdem alle Einwohner 
ven. Jet machte Catinat einen Angriff auf Saluzzo. Der 
Stadt zu retten und fo kam ed am 18. Auguft zur Schla 
Nbtei Staffarda den Nanıen bat. Kein Feldherr war b 
liebter als Gatinat, er wußte fie zum Kampfe zu begeiiteı 
Sieg als Leicht darzuſtellen; wo die Gefahr am größte 
feine Gegenwart zu den hoͤchſten Wagniffen. Troß bes ert 
des wurde die Stellung der Piemontefen erftiient, nur die 
feit Fnaena welcer ben Tinten KFlügel befebliate. macht: 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaifer Leopolde J. 977 


em, der fchlieplich bie Klotte trennte, nachdem die Holländer 15 große 

e verloren batten. Wie viel Golbert für bie Flotte gethan hatte, ſieht 

ſaraus, daß Ludwig XIV. damals 110 Kriegsichiffe und viele Fregatten, 

en, Brauder befaß. Im Ganzen Hatte alje Branfreih im Sabre 1690 

5 gefämpft. | 

Im Krühjahre 1691 waren bie Frenzoſen wieder zuerft im Felde, am Berbäug 

därz fanden fie vor Mons 70.000 Manu ſtark. Der König war felber 

Armee mit feinem Bruder und mit dem Dauphin. Mit Meifterichaft war 

ng gegen die Feſtung geleitet, mit nicht minderer bie Belagerungsarbeit: 

4, Pulver, Brüden, Lebensmittel, Gelb, Alles war zur beflimmten 

e zur Stelle. Das war die Tihätigfeit Louvois. Wilhelm III mar am 

annar im Haag eingetroffen. Den deutſchen Fürſten, die fih um ihn 

melten, verfprach er, weber fein Geld, noch feine Soldaten, noch feine 

ı 3m fchonen, um Guropa vor der Verknechtung durch Frankreich zu 

p mahnte fie aber, ihre Hände nicht in den Schoß zu legen und nach 
gemeinichaftlihen Plane zu handeln. Man verjprach gemeinjfam 222.000 
in's Feld zu fielen. Ehe aber bdiefe Truppen zufammentraten, kam 

© ſchon in die Gewalt des Feindes, — es ergab ih am 7. April. Der Mont. 
eilte nah Verſailles, wichtige Nachrichten hatten ihn zurüdgerufen. 
Alegander VIII war am 2. Februar geftorben, die Neuwahl jeßte bie 

Aiche Diplomatie in Bewegung. Am 12. Juli wurde Antonio Pignatelli 

It, er nannte ih Innocenz XII. Die Kaffen mwaren leer, neue is Jnnocenz 

mſte mußten angewenbet werben. Im Norden that die Armee wenig 
ber Oranier zwang Luxemburg, bei Ath fich rajch über bie Schelbe zus 

leben, bafür lieferte Diefer bei Lenze ein glänzendes Reitergefecht. Am 
geſchah wenig, bie Deutichen gingen im Juli unter dem Kurfürften 

Sachfen über ben Strom, mußten fich aber bald zurüdziehen. Im Süben 

te ein Angriff Catinats auf Avigliana durch die Voreiligkeit Feuquieres, 
Februar bemädhtigte ſich Catinat Nizzas und BVillafrancas, dann nahm 

gliane und Garmagnola. Sofort befahl Lonvois, Coni zu belagern. Turch 

fichtlich verbreitete falſche Nachricht brachte Prinz Eugen bie Sranzofen 

bleunigen Rüdzuge, welcher Louvois berart Ärgerte, daß man glaubte, 

ob am 15. Juli jei deshalb erfolgt. 

E68 war ein großer Verluſt für die franzöfiiche Armee: Louvois *) war ı 

te Kriegsminifter, den man fich denken kaun; er brachte Zucht und Ge⸗ rouroist 

‚ in das Heer, Ordnung in die Verpflegung, Ehrlichkeit in die Liefe⸗ 

‚ Bünttlichleit in die Bezahlung des Soldes und in die Ausführung 

ärfche. Er fannte alle Officiere in der Armee nach ihren Yähigkeiten 

wem Gharakter und wußte fie bemgemäß zu verwenden; er kannte alle 

ew Gtellungen in Frankreich und in den Nachbarländern, und verftand 

h feine Feldzugsplaͤne einzurichten. Er hat die Plündernug durch die Truppen 

emen Lande unterbrüdt, bie Soldaten in Kaſernen eingelegt, ftatt durch 

erungen bie Bürger und Bauern zu beläftigen. Sein Kopf war vor 

Mich, aber fein Herz war jchlecht. Er war hochmüthig und unbarmberzig, 

b in einemfort auf neue Kriege los, um nur felber unentbehrlich zu 

Bein Hochmuth, feine Rauheit und Gigenmächtigkeit verwunbdeten ben 
auf's Tiefe. Nach der Rüdtehr von Mond fürchtete Louvois Verhaf⸗ 

und wäre wahricheinlich auch bald in die Baſtille gekommen. Es gab 


%) Sismondi, Histoire des Fraugai», Vol XXV. p. 74 fig. 
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war erſt 24 Jahre alt, “aber Ludwig hoffte ihn zu bilde 
er auc Ronvois und Golbert gebildet habe. Barbefleur r 
fein Vater, und der König arbeitete jeßt noch mehr als 3 
lade hatte ibn zuletzt feine maßlofe Schmeichelei geär 
bievon Außerordentliches vertragen konnte. La Yenillabe 
niederreigen, das ihm gebörte, und nannte den Pla, aı 
Place des victoires, zur &rinnerung an die Triumphe 
der Große war bier dargeftellt, wie er vom Siege gefrü 
Gerberus, das Bilb der Goalition, mit Füßen tritt. 8 
der Hauptgegner, waren an den vier Eden des Standb 
der Garden z0g 8a Keuillade bei der Eutbüllung am 28 
um das Standbild, wie um einen Altar, und machte ei 
brennende Lampen, wie bei einem Heiligen, und traf na 
man ihm bereinjt unter dem Stanbbilde begrabe.. Das 
wig XIV. zu viel. 


Louvois Tod ermedte in den Völkern Hoffnung 
Erſchöpfung Frankreichs machte Ludwig XIV. geneigt 5 
Innocena XI. mahnte zur Verlöhnung. Allein die € 
Bürgichaften haben und fo rüftete man denn von be 
Mitteln, um den Feldzug 1692 enticheidend zu maden. 
Land und zur See 400.000 Mann in Waffen, und n 
und Belgien feine Hauptichläge führen, fonft aber ſich bic 


Die Zafobiten in England fehilderten die Lage als 
verbaßt, das Erfceinen eines Heeres werde einen Aufftan 
bes Dranierd zur Folge haben. 30.000 Maun wollte | 
werfen, Zourville folte die englijche Flotte im April a 
daß die Hälfte überaehen werde. und dann ben aanzer 
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Beliung, anzugreifen, wo er den Feind finde, und als er über bie geringe 
des Pulvers Magte, bie Aufforderung, näher auf ben Feind Toszufteuern. 
Mile geborchte, er fuhr aus mit 44 Schiffen. Indeß war bie jakobitijche 
Wedrung in England fchon entdedt und unterbrüdt, ber Gegenbefehl 
e nicht mehr an Tourvifle gelangen. Bei Eap la Hogue kamen fi Gar ia 
üben Flotten am 29. Mat in Sicht, bie englifchsholländifche "zählte 90, Dann 
amgöfliche 44 LKinienfchiffe. Beſeelt von der Hoffnung, daß ein Theil ber 
keber übergeben ober nur fäumig feine Pflicht thun werde, und dem 
üsgten Befehl geborchend, fich zu fchlagen, wo er ben Feind treffe, ariff 
Mile um eilf Uhr an. Die Engländer waren aber entichloffen, ihre Pflicht zu 
Admiral Ruffel hatte alle Schiffe befucht und bie Matrofen aufgefordert : 
ente Befehlshaber ein faliches Spiel fpielen, jo werft fie über Borbd, 
# — Die Franzoſen firitten einer gegen zwei mit Heldenmuth und 
und verloren an biefem Tage kein einziges Schiff. Nach vier Uhr zogen 
zurück. Der Wind war ben Gegnern günftig und bald warb ber 
8 Anchtartig. An der franzöfiichen Küfte gerietben 16 Schiffe in feichtes 
und wurden von den Engläudern zerfchoffen, verbrannt oder geentert. Der 
‚wäßrte fünf Tage, vom Cap la Hogue, wo er 5. Juni endete, bat er 
Mamen. Die franzöfifche Flotte bat fich unter Ludwig XIV. von dieſem 
ge wie mehr erholt. Die Engländer hatten die ganze Schwere bes Kam⸗ 
en, ihre Freude war unermeßlich, von einer Landung auf ber Inſel 
e Leine Rebe mehr fein! Wilhelm faß ficher auf dem Throne. Jakob 
über den Unftern, der alle feine Unternehmungen leite. Die Engländer 
ı &a Hogue neben Azincourt und Grecy. 











Die Entiheidung im Landkriege diefes Jahres follte in den Niederlanden werapr 
Die Franzoſen waren wieder früher im Felde als die Verbündeten, "litten. 

saren von Einem Willen geleitet, unter diefen herrſchte Zwieſpalt, ja der 
drohte zu zerfallen. Bänemark und Schweden befamen Angit vor der 

genden Seemacht Hollands und Englands und tradhteten, eine dritte Partei 

deu. Kur Wilhelm ſah feharf, daß diefe dritte Partei die Sclaverei von 

a im ihrem Gefolge haben würde, denn es fei nicht zu erwarten, Daß 

kreich jetzt in billige Bedingungen willigen werde. Es that Alles, um Die 

ſche der deutichen Fürſten zu befriedigen und fie zur Stellung ihrer 

sfchaft zu bewegen. 


Der Kurfürft von Sachſen befam 100.000 Thaler und ben Hofenbanborben, 
Kaiſer erbat Wilhelm für ben Herzog von Braunfhweig-Lüneburg 
Ernennung zum Kurfürften von Hannover. 6 bielt fchwer, 
Baifer bie Errichtung einer neuen proteftantifchen Kur zu erlangen. Doch Die 
gg Gruft Auguft von Hannover veriprach, daß fein Haus ſtets für Habe "eur. 
‚eintzete, auf Reichötagen ſtets mit Defterreich halte, ftets bei der Kaiſer⸗ 
für ben Erſtgeborenen dieſes Hauſes ſtimme, eine Gelbhilfe von 500.000 Tha⸗ 
leiſte, für die Dauer bes Krieges 6000 Dann nad Ungarn, 3000 an 
Rhein flelle und die Errichtung einer Fatholifchen Kirche und Schule in 
nover und Gelle geftatte. Nicht blos Trier, Köln und Pfalz ſprachen ſich 
kurfürſtlichen Gollegium gegen dieſen Schritt des Kaljers aus, ſondern 

proteſtantiſche Genoſſen auf der Fürftenbank, in Giferſucht Aber dieſe 
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das fönigliche Haus und Damen, um die Jugend zum Kam 
der Dichter Racine, um die Großthaten Ludwigs zu be 
nahm feſte Stellung zwiſchen Namur und Brüflel, um 
beden. Diefe begaun am 26. Mai und wurbe mit folch 
geleitet, daß die Stadt fih ſchon am 5. Suni ergeben m 
fogar die Gitadelle, die man für uneinnehmbar hielt, ob! 
Goborn, der für einen Nebenbubler Baubans galt. Die 
trunfen von Stolz. Wilhelm vermochte wegen Luremburgs 
Stadt nicht aufzuhalten. Ludwig konnte jcht gerade auf U 
ihn zur Echlacht zwingen, Luxemburg beſchwor ihn darum 
nach ſeinem Geſchmacke, fih der Schidjalgmendung einer ı 
zuſetzen, er liebte nur den Belngerungsfrieg und kehrte na 
vor Namur ftand er zum lebten Male im Felde. 
Vergeltung für Namur fuchte Wilhelm am 8. Aug 
Ueberfall. Bisher Hatte der beftochene Secretär des Ku 
Luremburg immer genau die Plane im Lager der Verbin 
aufgefangener Brief führte zur Entdeckung bed Verräthers 
die Piftole auf bie Bruft und zwang ibn, an uremburg ; 
Verbündeten am nächiten Tage (3. Auguft) blos ein ftaı 
bensmittel ausſchicken. Der Brief fam in die Hände bes fr. 
aber ftatt eines Corps zur Dedung brach die ganze Arm 
gegen die Franzoſen auf. Die Vorpoften der Franzoſen wı 
fuchten ihr Heil in der Flucht, aber Zäune und Gr 
raſchen Vormarſch und indeß hatte Luremburg, der fchnell 
Kräfte in der Noth fich zu vergrögern fchienen, raſch das 
geordnet. Die jungen Yiürften im Lager, Philipp, ber 
von Orleans, voran, ftärzten fi mit eilig übergewor 
Stern Röcken — daher nachher die Tracht A la Steeuferfe — ir 
FE Koönigs Garde gab fein Feuer, fondern griff an mit bi 
war ein langer und verzweifelter Kampf, in welchem zu 
befieat murben : fe Tießen RONND Fodte anf bem Mlake ıun 
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mund Miraboue in bie Dauphins ein — bie Barbets dienten ihm als »a 


BE. — uund Iagerte am 5. Auguft vor Embrun, bad fi nach tapferer 
npibigung am 19. Auguft ergab. Ein Sohn Schombergs forderte bie 
wächrten auf, fich zu erheben für ihren alten Glauben unb ihre alte 
— bie Bevölferuug ftand jedoch gegen die Eindringlinge auf, welche 
verwüßteten, an ihrer Spige eine Heldin, ein Zräulein La Toursdus 
’7 Wappen ber König neben dem ber Jungfrau von Orleans in St. 
F aufſtellen ließ. Italien war jetzt frei von ben Franzoſen, bie Meinen 
Km, in Oberitalien gaben den Kaijerlichen Lebensmittel und Quartiere. 
Meiberjeitö wurbe mit allem Gifer für 1693 fortgerüftet. Ludwig er 
dreizehn neue Infanterieregimenter, warb Schweizer, ließ in Dänemarf 
e bauen, gründete am 10. Mai 1693 den Orden vom heiligen 
ig, um ben Ehrgeiz der Officiere zu befeuern und fie bafür zu ent« 
‚ daß er die Regimenter und Compagnien verkaufen mußte. Das Pars 























bewilligte bie für jene Zeit große Summe von fünf Millionen Pfund. 
zunbfeuer wurde auf vier Schillinge vom Pfund feſtgeſezt unb im 
‚Köuigreiche eine neue und genanere Abſchätzung ber Grundflüde vor⸗ 
—— über dieſe Höhe der Steuer, welche England im Haſſe 
5 eich fich ſelbſt auflegte, rief Lubwig XIV.: „Mein Eleiner Better 
ien fcheint fer im Sattel zu fihen, thut übrigens Nichts, das lebte 
gewinnt.” — Aber der Ertrag ber Steuer kam weit der Summe 
gleich, welche für den Krieg bewilligt ward. Man kam auf ben Gedanken 
tlihen Anleihe und der Urfprung der eng lifhen Nationale. 
ward gelegt! Die Regierung konnte nicht, ohne Mißvergnügen zu ers 
% die nöthigen Selbmittel aufbringen durch Beſteuerung, und auf der an⸗ 
8 Seite ſahen fich zahlreiche Capitaliſten nach einer guten Gelegenheit um, 
Briparniffe anzulegen, und behielten ihren Reichthum im Kaften ver» 
aus Mangel einer folchen Gelegenheit, ober verfchleuberten ihn in 
macten Projecten *). „Sin Staatsmanı konnte daher wohl der Anficht 
ein Theil bes Reichthums, welcher täglich vergraben ober verſchleudert 
ʒ. mit Vortheil für den Eigenthiimer, den Steuerzahler und den Staat 
BR. Schas einbezogen werden könne.” Am 30. Januar 1693 wurde bes 
wu, eine Million Pfund durch eine Anleihe aufzubringen. Neue Zölle 
en auf Bier und andere Klüfligkeiten gelegt, der Ertrag folteim Schatz ab» 
Wert einen Fond bilden, auf deſſen Sicherheit eine Million auf Leibrenten 
uw wesben follte. Der Zinſenſatz follte bi8 zum Jahre 1700 10 Procent 
machher 7 Procent fein. „Das war ber Urfprung jener Schuld,” jagt 
malay, „welche feitbem das größte Wunder geworben iſt, das jeden 
von Staatsmännern und Philoſophen verwirrt und ihren Stolz 
bat. Auf jeber Stufe des Wachsthums diefer Schuld hat bie Nation 
Schrei der Angft und der Verzweiflung audgeftoßen, auf jeder Stufe 
achſsthums biefer Schuld haben weiſe Männer ernfthaft behauptet, daß 
tt und Ruin vor der Thür fei, aber die Schuld wuchs immer mehr, 
Zuamser noch waren Banterott und Ruin fo fern als je.” Nach dem Frieden 
echt betrug bie Schuld fünfzig Millionen, nach dem öfterreichifchen 
ieg betrug fie achtzig Millionen **), unter dem älteren Pitt ftieg fie 
Sunbertvierzig Millionen, durch den ameritanifchen Krieg um hundert 
— — 
9%) Macaulah, |. c. cap. IX. 
“) Macaulay, |. c. 
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weitere Mifionen, 1815 belief fe fich auf 800 Millionen. „Man | 
jebt ohne Furcht vor Widerſpruch behaupten, daß es uns eben fo lı 
die Zinfen von achthundert Millionen zu bezahlen, wie unferen Berf 
einem Jahrhunderte bie Zinfen von achtzig Millionen. Die Unglädt 
überfhägten ben Vrud ber Laft und unterjhägten bie Kraft, welde 
zu tragen hatte. — Sie bildeten fih ein, es befiche eime genaue 
zwiſchen bem falle eines Individuums, welches einem anderen 3 
ſchuldig ift, und dem Falle einer Geſellſchaft, welche einem Xheile | 
jchuldig iſt; und biefe Analogie führte fle zu enblofen Irrthümern in Ba 
Wirkung bes Fundationsſyſtems. In einem nicht weniger bedeutenden 
befanden fie ſich in Bezug auf die Hilfsquellen des Landes. Eie ı 
Wirkung des fleten Fortſchrittes aller Erperimentalwifienfchaften unt 
Bemüpungen eines eben für fein Forikommen in ber Welt fe 
nung. Ste fahen, baß bie Schulb zunahm, fle vergaßen aber, b 
Dinge eben fo zunahmen,“ — Macaulay glaubt, daß bas Fundai 
mwohlthätig auf bie Intereſſen der großen Völferentwidlung gewirkt be 
offenbar hängt aller Grebit von zwei Dingen ab, von ber Macht ein 
ners, Schulben zu bezahlen, und von feiner @eneigtheit, fie zu beſe 
"Macht einer Gefellſchaft, ihre Schulden zu bezahlen, fteht im Berk 
dem ortfchritte, welchen biefe Geſellſchaft im Gewerbefleiße im 9 






ge in allen Künften und Wiſſenſchaften, bie unter dem wohlthätigen Cu 


Greiheit und gerechter &efege blühen, gemacht hat. Die Geneigtheit ein 
ſchaft, ihre Schulden zu begahlen, feht im Verhaͤltniſſe zu dem Grobe, | 
biefe Geſellſchaft bie Verpflichtung bes gegebenen Wortes achtet. 

Stärke, melde in ber Ausbehnung bed Gebietes und in ber Any 
barer Männer befteht, fann ein roher Deöpet, ber fein Gefeh kennt, 
Einfälle und Leidenfchaften, oder ein Soriafiften-Gonvent, der all 
thum für Diebftahl erklärt, mehr beſihen, als ber beften mund weiſen 
rung zum Lohne faͤllt. Aber die Stärke, welche aus dem Vertrauen 
pitaliften entfpringt, fann fol ein Despot, ſolch eine Eonvention x 
Diefe Stärte — und es ift eine Stärke, weiche den Ausgang mehr 
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Beer gegen Deutichland verftärfen, um den Türken Muth zu machen. — 
jen und Spott in ber Armee waren groß. Die Gegner ſtichelten auf FE 
ertönig ohne Talent und ohne Muth, es war das britte Mal, daß 
XIV. eine günftige Gelegenheit, um mit einem großen Schlage einen 
gm beendigen, ſich entichlüpfen ließ. Luremburg ftand nun Wilhelm 
‚ der Verftärkung an fi zog, aber fich burch eine Lift bes Franzoſen 
ließ, wieder 20.000 Mann zu entjenden, unb nun rüdte Lurem- 
80.000 Daun gegen die 50.000 Mann unter Wilhelm heran, und 
es am 29. Juli zur Schlacht beit Landen, mie bie Engländer fie SHiaht 
‚ ober bei Neer winden, wie die Franzoſen fie nennen nach bem Landen. 
swelches ber Schlüffel der ganzen Stellung Wilhelms war. Diefer hätte 
ellen Rüdzug über den Fluß Bette die Schlaht vermeiden können, 
’e6 aber nicht und befeftigte feine Stellung fchnell durch Gräben unb 
"Die Franzoſen litten febr, bis ſie zur Schlacht aufgeftellt waren, fchloffen 
ihre Reihen geduldig, fo oft die Kanonen auch Lücken einfchlugen, 
Biülpelm Anfangs glaubte, jeine Batterien fchößen nicht gut. Um acht 
any bie eigentliche Schlacht. Vom Beſitze von Neerwinden hing Alles 
ungeheuren Berluften nahmen die Franzoſen zweimal den Ort unb 
m zweimal hinausgetrieben. Berwick, Jakobs uneheliher Sohn, welcher 
Sen Angriff heldenmüthig Teitete, wurbe gefangen. Luremburg führte bie 
ten zum dritten Male nad Neerwinben bis auf Piftolenfchußmweite vor 
Drte, ba fchrten fie um, ſie wollten nicht mehr angreifen. Jetzt führte 
Garden Ludwigs vor; fie nahmen mit dem Bajonnet Neerwinden unb 
konnte fie nicht mehr daraus vertreiben, obſchon er von allen Seiten 
irkung dahin gefendet und feine ganze Schlacdhtreihe dadurch gejchwächt 
Da erfolgte um vier Uhr ein Geſammtangriff — und Wilhelms ganze BR 
wich. Gr jelber dedte mit verzweifeltem Muthe an ber Spite einiger 
ern Regimenter ben Rüdzug. Kugeln ftreiften fein Haar, zerriffen fein 
er war einer der Lebten beim MUebergang über den Fluß. Es war ein 
er. Sieg der Franzoſen, 9.000 ihrer Tapferften und 17.000 Verwundete 
gefallen *). Die Sieger waren fo erjchöpft vom Kampfe, daß fie nicht 
gu konnten, und Wilhelm hatte das Talent, ſchnell wieder fein Heer zu 
w, zu ermuthigen und gerüftet dazuſtehen, fo daB felbft Ludwig anerfen- 
ausrief: „In ber Schlaht hat fih ber Herzog von Ruremburg wie 
5 benommen, und ber Prinz von Dranien nah ber Schlacht wie 
me." — Denn Luremburg rajch voran ging, fo mußte Löwen, Mecheln 
Dftenbe fallen. Er that e8 nicht. Gharleroi war der einzige Gewiun, 
Branzofen aus dem Siege von Neerwinden zogen; fie befchuldigten 
sg, den Krieg zu verlängern, um fich wichtig zu machen. Wilhelm 
ete bie Niederlage als eine ſchwere Prüfung Gottes und fchrieb einige 
en nach der Schlacht an feinen Freund Portland: „ich muß verjuchen, 
Wottes Willen ohne Murren zu unterwerfen, um feinen Zorn weniger 
whhenen *)." 
Win anderer Schlag fam bald zur See. Bei 400 engliihe und hol⸗ 
Schiffe mit Waaren für den Orient, die Flotte von Smyrna ger Blotte 
B, führen im Juni unter dem Schuge von Kriegsfchiffen aus ber Themſe empena. 
Die Führer der Dedung glaubten, die Gefahr fei vorüber, als fie über 
















°) Ausführlich fehildert die Schlacht Berwick felber und der Kriegsminifter in einem 
Berichte an Catinat in deffen Memoiren Il. p. 504. 


Piemont. 


Noth in 
Sranf: 
reich. 


Schrei: 
ben Fene⸗ 
lous. 


folg, den Noailles erraug, war die Einnahme von Roſa 
ben Alpen vertheidigte Catinat Pignero' und verbeerte d 
Verwüftung ber Dauphiné im lebten Jahre zu rächen. De 
am 3. October zur Schlacht, bie den Franzoſen 2000, 

Mann fofteten, doch hatte auch biejer Sieg wenig F 
weber Geld noch ſchweres Gefchük genug, um Turin od: 
Ein Angriff der Engländer auf Saint - Malo mißlang, 

Holländer in Indien ben Franzoſen Pondichery weg. 


Im Ganzen war alfo der Feldzug 1693 glüdlid f 
dennoch bot Ludwig XIV. dur Vermittler jegt Friede. 
ihn dazu. Die Kaflen waren erfchöpft, Hungersnoth bedr 
Landbau fehlten die Arme, zu den Bewerben ver Much 
vois reizte feinen Stolz nicht mehr, die Muirteron wir 
mals fam in Ludwigs Hände ein anorymes Schreiben, 
Lage Frankreichs ſchilderte: „Frankreich ift nur no 
mittellofe8 Kranfenhaus, das Voll, das Sie fo jehr : 
feine Zuneigung, fein Vertrauen und jede Achtung 
lieren. Aufläufe, die man jonft nicht kannte, merden 
Paris. Die Obrigkeiten müffen die Urverſchämtheit 
und ihnen nod) Geld geben, nur um fie in Ruhe zu erh 
traurige Lage gefommen, entweder den Aufftand ungeftrafi 
thbanen einhauen zu laffen, die Sie in Verzweiflung gebr 
Folge der Hunger&noth maflenhaft hiniterben. — Sie ſch 
folgen des Augenblids und merken nicht, daß Frankreich 
fintt. Gott hat feine Hand gegen Sie erhoben. -- Sie 


fürchten ihn nur mie ein Selane fürchtet Sie hahen Mn 
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e Erde wären.” — Schließli gibt der Schreiber dem König den Rath, 
Frieden zu verlangen und diesen eitlen Kriegsruhm aufzugeben und den 
Warvölfern die Eroberungen zu üdzuftellen, d'e nur mit Unrecht gemacht 
Der Berfaffer dieſes Schreibens war fein Geringer ald Fénélon, 

als Lehre des Herzogs von Burgund. Ob der Rath gewirkt hat, — gewiß 
Budwig tbeilte Schweden und Dänenarf als vermittelnden Mächten Friedens — 
Bgungen mit: er wollte Trarbach und Königsberg ſchleifen, dann Fort Brieden. 
# und Haningen, er wolle Frebu‘r uns Philippsbarg zurüdgeben, nur 

e er Straßburg behalten; er wollte dem Heczog von Lothringen, Leopold L, 
Sohne Karla V., fein Land zurüdjtellen, über die Reunionen follte Be- 

8 das Schiedsgericht Haben. Ludwig erbot fih, Spanien die neuen Eroberungen 
kunftellen, er wollte den Handel mit Holland auf dem Faße des Friedens 
FRgmmegen wieder eröffnen. Wegen England jollte irgend ein Ausfunfts- 

kl gefunden werden; wahrfcheinlic meinte er, daß der Prinz don Wales 
Wilhelm und Maria adoptirt und in England erzogen werden follte. Was 

für den Dranier Hauptfahe mar, feine und Marines Anerfennung ale 

g und Königin von England, das war nich: aı vedentcet, und darum zer- 

gen fi dieſe Unte handlungen und rüſtete man von beiden Seiten zur 
'egung des Kampfes. 

Auch der Papft mahnte, dem Blutvergießen ein Ende zu machen. Auch 
gegenüber gab Ludwig jegt na. Die Biſchöfe, welche der König feit Heyem. 
° ernannt, der römiſche Stuhl aber nie beftöt.gt hatte, ſchrieben jetzt einen 
Fan Seine Heiligkeit, worin fie aus dem Grunde ihres Herzens die Be 
fe der Berfammlung von 1682 beflagten und für nichtig erflärten. Zu- 
benachrichtigte ein Brief des Königs jene Heiligkeit, daß der Erlap vom alle“ 
März 1682 aufgehoben fei, d. h. man mußte in den Schulen nicht mehr 
zier Mrtifel lehren, und daß die Discufiion durüber frei fe. Sofort be- Eiren. 
te der PBapft die vom Könige ernennten Bifhöfe uns Frankreich trat 
er in das frühere Berhältniß zu Rom. So hatte denn die Negierung Zu- 
mdnifſe gemacht gegenuber den Hugenotten, gegenüber dein Papſte, gegen- 

: den Be.bündeten, diefe aber feßten auf Wilhe'ms Anregung den Kampf 
‚ entichiedener als je. 


In Flandern, von Piemont aus und an ben Küften Frankreichs wollten veldzug 
angreifen. Ludwig hingegen wollte ſich überall blos vertheibigen, nur gegen 1. 
alonien wollte er augrifföweife vorgehen, um den König von Spanien zum 
den zu zwingen. Mit Spanien wollte er um jeden Preis im Frieden fein, 

n das Leben de3 jungen Königs ging fichtbar dem Ende entgegen und 
wig mochte die Beute, auf die er Schon lange gelauert harte, fich nicht ents 
mıaffer. So war benn ber Kriegevlan für 1694. Wilhelm ILL. ftand mit mehr 
x 120.000 Dann zwiſchen Meas un, Meer, Kuremburg ihm gegenüber 
etwa 90.000 fuchte durch kühne Mandver das Mißverhältuiß ber Zahl 
Ingleihen. Indeß nahm Wilhelm Huy nad zehntägiger Belagerung am 
September. Die allgemeine Erwartung auf eine entſcheidende Schlacht in 


Xeon 
Bat. 


‚die Stade war aus Holz gebaut und ging in Flammen auf. Gin Auf 
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Flandern wurde zwar getäufcht, bie Verbündeten aber waren frob, in hide 
Jahre dort feine Niederlage erlitten, fondern Kortfchritte gemacht zu Km: 
Auch am Rhein kam es zu feiner großen Schlacht, nur zu Märfcen ud 
genmärſchen. De Lorges hatte einen Meifter im Prinzen Ludwig von Ban 
ich gegenüber, deſſen Stelluug bei Heilbronn vermochte er nicht zu bemältia 
Prinz Ludwig aber war zu ſchwach, um ſich im Glſaß zu behaupten. Yu ka 
Alpen benugte ber ‚Herzog von Savoyen Gatinat gegenüber ſeinen Fn— 
nicht, ex unterbandelte insgebeim, fonnte aber noch nicht offen zu Kranke 
übertreten. War bisher zur See der Krieg hauptjächlich im Gamal ud ar 
lantiichen Ocean geführt worden, fo wollte Ludwig dieſes Jahr feine Em 
macht im Mittelmeere beifammen halten, bamit fie Noailles helfe In Id 
Plänen auf Barcelona. Wilhelm wollte diejen Plan fo durchfreugen, dam 
gleichfalls eine Flotte unter Muffel in's Mittelmeer janbte, ein Gefdmak 
follte die Abweſenheit der frangöfifchen Flotte vom Breft zw einem Ueherall 
auf biefe Stabt benüßen. Diefer letzte Plau wäre mahrjcbeinlih gelunga 
hätte ihn Churchill nicht an Jakob verrathen, jo waren die franzofen gerät 
Die Engländer näherten fih am 18. Juni Breft, fanden aber bie Stabt m 
Vertheidigung entfebloffen und mußten ſich nach verluſtvollen Verſuchen pm 
ziehen. Am 22. und 23. Juli bewarfen fie Dieppe ‚mit glübenden Kugler 

















auf Havre mißlang, deßgleichen ein Angeiff auf Dünkirden im Septenker 
Dafür that den Englänbern ein fühner Freibeuter, Jeam Barrtaus Dinkel) 
(geboren 1651, geitorben 1702), großen Schaden, Er war im feiner Jul 
einfacher Fifcber, diente dann ala Matrofe auf ber hollänbifcen late 
febrte nach Frankreich zurüd, als der Krieg mit Holland ausbrad, Er mul 
jet Führer eines Corſarenſchiffes und zeichnete fich durch Kühnheit ud 
ichit derart aus, daß Ludwig XIV. auf ihn aufmerkjam wurde, um it 
Aufträge gab, in deren verwegener Durchführung mach Normannenr 
Jean Bart mit Ruhm bebedte. — 1697 tbeilte ibm ber Stönig jelker = 
daß er ihn zum Führer eines ganzen Gejchwaders ernannt habe. „Ein 
Jean Bart im feiner rauhen Freimüthigteit, „das war jehr gefcheiit m 
5 * Die Höfinge lachten, der König aber meinte: „es it die Kulme 
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Res, der ihn bedrohte, als Luxemburg fchwer erkrankte. Zu feinem Arzte 
er, „ich beſchwoͤre Sie, thun Sic Alles für Ihn, was Sie font für mich 
wärben.“ Bourbaloue ſagte zum Könige, „ich habe nicht gelebt, wie er, 
aber fo fterben, wie ex.” — „Wie wird fih ber Prinz von Oranien 
‚* meinte Ludwig, „wenn er die Nachricht von unjerem Verluſte ber 
.* Allein Diefer lag damals an einem nicht minder fchweren Schlage 
ber. Maria, durch bie er Anſpruch an bie englifche Krone erlangt hatte, Maria +. 
Ende 1694 von ber damals herrſchenden Pockenkrankheit ergriffen, und 
eigte fih der Zuftand hoffnungelos. Wilhelm wich nicht von Ihrem Lager, 
ft fo ruhige kalte Dann konnte feine Thränen nicht mehr zurüdhalten. 
war ber glüdlichfte Menſch,“ fagte er zu Burnet, „und jest bin ich ber 
Hlichfte. Sie hatte keinen Fehler. Sie haben fie gut gekannt, aber Sie 
n doch nicht wiffen, wie gut fie war.” Marla ftarb am 7. Januar 1695. 
krauer war groß. Ein jakobitifcher Priefter aber konnte fih nicht ent⸗ 
, über ben Tert zu predigen: „Geht und fchaut die verfluchte Frau, aber 
ihr ein Begräbniß denn fie iſt eines Königs Tochter.” Wilhelm, ben 
z den volllommenften Manı der neueren Zeit anfah, und bem fie uns 
ft ergeben war, verwandelte ihr zu Ehren den Palaft zu Greenwich im 
ſyl für Seeleute *). 
Kurz vor Marias Tob hatte Wilhelm die Bill genehmigt, welche bie 
pige Dauer des Parlamentes betraf. Echon 1693 war ber Antrag Trien- 
racht worden, das gegenwärtige Parlament folle ſich nicht über den 
g des nächſten Jahres verlängern können und in Zukunft ein Parlament 
jahre dauern und jährlich eine Sigung Haben; wenn die Krone nad 
If von drei Jahren zögere, die nöthizen Befeble zur Ginberufung eines 
Parlamentes zu geben, fo follen der Rorbfanzler, der Geheimſiegel⸗ 
ser abgejeßt und fchweren Strafen unterworfen werben. Damals vers 
te der König feine Zuftimmung, jebt gab er fie, da die Gemeinen bie 
igung von 5,000.000 Pfund an bie Genehmigung fnüpften. 1693 war 
te Antrag eingebracht worben, bie Preffe von der Beichränfung durch 
'gierung (the licensing act) zu befreien, 1685 war nämlich die Cenſur⸗ 
necbgegangen, 1695 wurde fie aufgehoben. Die große Prineipienfrage, 
Freiheit der Preffe im Ganzen ein Segen ober ein Fluch für bie Ge⸗ — 
ft ſei, wurde diesmal gar nicht erörtert, man hielt ſich nur an bie beit, 
: Quälereien ber Genfur, an die Frage wegen der VBejolbung ber Gen, 
Am 3. Mat 1695 erlofh nun dad Geſetz, welches die Preffe einer 
: unterwarf. Eine Reihe von Zeitungen fchoffen fchnell empor. Im großen 
n waren mehr für als gegen die Regierung. Macaulay **) beweilt aus ber 
hie der Prefifreibeit in Gugland, daß bort mwenigitens Religion und 
hfeit des Schubes nicht bebürften, dad bingegen die Genfur der Aus⸗ 
nheit und Sereligiöfität auch beinahe gar feine Feſſeln angelegt babe, 
it der Befreiung ber Literatur auch ihre Läuterung begonnen habe, 
var nicht durch Einmiſchung der Behörden, ſondern durch bie Meinung 
oßen Maſſe Der gebildeten Engländer: „Die Literatur iſt fittlicher ges 


N Sismondi, 1. C. XXV 157—59. Die Feldzüge befchrieb Beaurain Hist. milit 
du duc de l,uxemburg. La Haye, 1756. 

*) Macaulay, |, c. 

*) Vaughan, ). c. III, 578, From that time there is a porfeot liberty 
to print. 





Plänen auf Barcelona. Wilbelm wollte diejen Plan fo t 
gleichfalls eine Flotte. unter Ruffel in’s Mittelmeer janb 
jolte bie Abmefenheit der franzöfiihen Flotte von Breſt 

auf biefe Stabt benügen. Diejer letzte Plan wäre wah 
hätte ihn Churchill nicht an Jakob verrathen, jo waren bi 
Die Engländer näberten fib am 18. Juni Breſt, fanden 
BVertbeidigung entjchloffen und mußten fi nach verluftvol 
ziehen. Am 22. und 23. Juli bewarfen fie Dieppe mit 


‚die Stade war aus Holz gebaut und ging in Flammen 


auf Hapre miplang, begleichen ein Angriff auf Dünkir 
Dafür that den Engländern ein fühner Freibeuter, Jean ® 


“ (geboren 1651, gertorben 1702), großen Schaden. &r maı 


einfacher Fijcber, diente dann als Matroje auf der hollä— 
tebrte na Frankreich zurüd, ald der Krieg mit Holland 
jegt Führer eines Gorjareniciffes und zeichnete ſich durch 
ii derart aus, daß Ludwig XIV. auf ihn aufmerkja 
Aufträge gab, in deren verwegener Durchführung nad 
Jean Barı mit Rubm bebedte. — 1697 tbeilte ibm ber 
daß er ibn zum Führer eines ganzen Geſchwaders ernannı 
Jean Bart in jeiner rauhen Freimüthigkeit, „bad mar 
Ihnen.” Tie Höflinge lachten, der König aber meinte: , 
eines Mannes, der fühlt, was er wertb if, und ber dara 
Beweiſe davon zu geben.” Während dies im atlautiſchen 
Spanien dringend um bie Hilfe ber engliiden Seeme 
Zrieden mie Frankreich ichließen joe. Noailles hatte mit 
27. Mai bei Toroela die Spanier zurüdgemorfen, danu Pa 
mit Sturm genommen. Am 19. Juni fand er vor Sirt 
Am 19. eiſtiegen die Franzoſen die Burg. Da erichiener 
Mittelmeere und die jranzöficbe Flotte zog ſich vor ihr mc 


Killeroi. 


Hrrzen 
ren 
Marne. 


Rautur. 


zur Schelde ſchützen. Das Hauptquartier war in Tournay, 
wurde nicht Catinat, wie man erwartete, fondern Viller 
Sohn von Ludwigs Hofmeifter und mit dem Könige erzogen 
dem ein Liebling bes Königs geblieben, ein ſchlanker Manı 
und feinem Benehmen, ein vollendeter Hofmann, als Sol 
gutes Werkzeug in ber Hand eines fähigen Anführere, at 
jelber ein Heer zu leiten, fondern jehr bald übermiüthig und 
groß wurde, ſchnell kopfs und muthlos Es war ein verhän 
dag Ludwig dem Manne, den er liebte und ber ihm auch 
berrneigenfchaften beilegte, noch mehr, daß er ihm jeinen 

der Montespan, ben Herzog von Maine*), einen zierliche 
ftand, Geiftesgegenwarr und Muth anbelangt, wenig befäbi 
mitgab, damit er unter ibm das Kriegshandwerk erlerne. | 
Hoffnung einem folchen Feldherrn gegenüber, fein Ziel war 
deſſen Groberung Ludwig fo großen Ruhm eingetragen batt 
befeftigt und von Vauban vollendet worden war. Wilhelm 

dort falfche Angriffe machen, um über feinen wirklichen Pla 
täuschen, hätte Villeroi ibn jogleich angegriffen, To hätte Wil 
Stand gebabt, Ludwig XIV. aber gab die Erlanbniß nic 
wendete fich Wiihelm nah Namur, VBoufflers hatte nu 
mit 13.000 Dann bineinzumerfen. Am I. Juli wurbe bie 
Mann umſchloſſen. Am franzöfiichen Hofe hatte man feine 
Stadt war ftark, gefüllt mit Mundvorraih und Allem, was 
nöthig war, und die Gitadelle galt für uneinnehmbar. Vi 
demont, der ihm gegenüber ſtand, zuerft angreifen und | 
über Wilhelm bei Namur berfallen, und war jeiner © 
er dem König binnen 24 Erunden einen volllommenen Si 
erreichte er VBaudenont, ber Herzon von Maine, der den 

Flügel befehligte, follte angreifen, fand aber nicht den VD 
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bie Belagerung von Namur rafch voran, während Villeroi fih auf 
myde und Deynfe warf. Cohorn hatte 1692 Namur gegen Vauban vers Gohorun. 
‚ jet glühte er vor Eifer, diefen Schimpf zu tilgen. Am 8. Juli febon 
e ein Ausfall der Franzofen zurüdgeichlagen und wurden die Außenmerfe 
4 am 17. die Hauptwerke angegriffen. Dreimal wurde der Sturm zus 
eworfen, beim vierten Angriff blieben die Stürmenden im Beſitz der Werke. 

8 mußte bie Stadt am 4. Auguſt übergeben und zog fi in das Schloß 
k, Billeroi drängte Vaudemont bis auf Brüffel und übeiſchüttete dieſe 
t unbarmberzig mit glühenden Kugeln, der Schaden ward auf zwanzig 
smen berechnet. Nachdem er Berftärkung bekommen batte, rüdte Villeroi 
KRamur, fand aber das Lager ber Verbündeten fo befeftigt, daB er nicht 
seifen wagte. Bei 200.000 Mann ftanden fih in zwei Lagern gegen- 
Ganz Europa ſah geipannt der Entſcheidung entgegen. Angefichts bes 
es lieh Wilhelm durch den Kurfürften von Baiern das Caſtell ftürmen. 
u und Brandenburger metteiferten in Todesverachtung mit ben Hol—⸗ 
rm und Engländern. Mit einem Verluſte von 2000 Mann feßten fie fich 
a Außenwerken bes Gaftells feit. Boufflers ſah ein, daß er fih wicht 
: könne, und unterhandelte. Die Citadelle, die Artillerie und die Borräthe 
en am 26. Anguft dem Sieger übergeben. Die Yranzofen durften mit 
melfchlag und fliegenden Fahnen abziehen, Boufflers aber wurde gefangen urn 
ten, zur Wiedervergeltung bafür, daß bie Befakungen von Dixmuyde und 
fe, 6000 Mann im Ganzen, nach der Uebergabe diejer Orte, im Wider: 
ve mit dem gegebenen Worte, nach Frankreich gejendet worben waren. 
im hatte einen großen Erfolg errungen, allerdings hatte er ibm 18.000 
a gekoftet; feine bebeutendfte Eroberung hatte er Ludwig XIV. wieder 
fen und durch ganz Europa wurde biefer Sieg über bie Franzoſen ger 
und Wilhelms Name gepriefen. 
Eine Entjchädigung für dieſe Nieberlage befamen die Franzoſen in 
R Jahre nirgends, felbft nicht am Oberrhein, obſchon die beutjche Arnıee alu 
ehr Schwach war, bein viele Fürſten waren erbittert über den Kaifer, daß er ven. 
neunte Kur gefchaffen. De Lorges wußte übrigens dieſe günftige Lage für 
ı König nicht zu benußen, zog zwifchen Nedar und Main bin und ber, 
die Deutfchen Verftärfuug bekamen und bie Franzoſen fi zurüdzichen 
en. In Stalten wurde Gafale *) bedrängt, der Herzog don Savoyen Ten 
e aber falſches Spiel, er wuͤnſchte die Kaiferlichen eben fo wenig im 
der Stadt zu fehen, wie die Yranzojen, und unterhandelte insgeheim 
&ubwig XIV., er möge die Stadt übergeben unter ber Bebingung, daß 
Feſtungswerke gefchleift werben. Ludwig willigte ein. Am 9. Juli verlangte 
Befehlshaber zu capituliren, die Generale des Kaijers und Spaniens 
m unzufrieben mit den Bedingungen, mußten fie aber annehmen. Zum 
in betbeuerte am 21. September ber Herzog feine Anbänglichkeit an den 
in Bund, in Wahrheit ftand er aber jchon auf der Seite Ludwigs XIV. 
3a Gatalonien war an die Stelle des Herzogs von Noailles Ben done Vendome. 
ten, ein Urenfel Heinrichs IV. und der Gabriele, ein fehr tapferer, ſehr 
ticher, fehr entfchloffener, aber auch fittenlofer Dann, ein Feldherr in ber 
Kondes und Luxemburgs. — Zur See überfchütteten bie Berbündeten 
T Saint Malo mit ihren Sefchoßen, dann Diünfirhen und Galais, aber 
Glück. Mehr fchadeten ihnen felber die franzöfifchen Corſaren. 





®*), Arneth, Prinz Eugen, I, 78—92. 


Barelav. 


Biewick. 


finden. Ludwig hatte ſchon zwetmal mit ähnlichen Verſpred 
fahrungen gemacht, er wollte ben engliſchen Royaliſten ge 
ſollten erſt ſelber Etwas thun; ſie aber meinten, wennen 
Macht da ſei, ſo würden fie alle zuſammengehauen, ehe di 
Aufſtande nach Verſailles gelange. Neben dieſer Verſchwör 
in ihr eingeſchloſſen war eine andere, deren Abſicht war, 
zu nehmen oder zu tödten. Das Haupt der letzteren war 
Barclay, er hatte von Jakob Geld und Vollmacht erbı 
Zeit ſolche feindfelige Handlungen gegen den Prinzen 
deſſen Anhänger zu begeben, bie amı meiiten zum Nuten 
reichen würden. Barclay landete im Januar 1696 in Gmg 
läffigen Jakobiten feine Vollmacht, und fie verſtanden biefe 
Angriff auf die Perfon des Königs geboten fei, und ihrer 
und fähige Leute, beichloffen, am 15. Januar den Prinzen 
wöhnlich von der Jagd zurückkehre, bei Breutforb anzubalt 
und ihn zu ermorden. Ueber die große Verſchwoͤrung, von 
fobiten mußten, nämlih vom Plane einer Landung und < 
erbebung, ſpricht Jakobs Sohn, Berwick, in feinen Dent: 
König Jakob hatte unter der Hand eine Erhebung in @ 
wohin er viele Dffieiere Damals abgeben ließ. Seine Fre 
gefunden, 2000 Reiter und Pferde aufzubringen, bie bere 
erften Befehl den Feldzug zu beginnen. Mehrere Männer 
waren in die Sache gleichfalld verwidelt, alle aber hatt 
dann die Maske abzumerfen, wenn eine franzöfiiche Heeres 
Inſel gelandet fei. Der allerchriftlichfte König erklaͤrte fid 
Heer zu fchiden, aber er beſtand darauf, daß vor deſſen & 
länder zu ben Waffen griffen, indem er keine Truppen fen 
nicht gewiß fet, daß fie eine Partei fänden, bie fih ihnen 
noch die Jakobiten in England wollten von ihrem Beſchluß 
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Srantreich, um nicht in die Sache ber Verſchworenen bineingezogen zu 
ren, deren Plan mir fchwer ansführbar jchien. Jakob war am 28. Februar 
Et. Germain nach Calais abgereift, und jandte mich nah Marly, um 
dt zu erftatten. Ludwig XIV. blieb feſt in feinem Entfchluß, feine Truppen 
uaden, bis cin förnilicher Aufftand in England ausgebrochen fei. Als ich 
aber von der Verfchwörung gegen das Leben des Prinzen fprach, fo 
Ü er, es folle Alles an der Küſte gerüftet bleiben, bereit, gleich nach Eng- 
Binüber zu fahren, im Falle dort ein Greigniß eintrete. So ging ich denn 
Galais zu König Jakob, bort erfuhren wir bald, daß die Verſchwoͤrung 
Et und mancer Schuldige feſtgenommen fei, und daß alle Kriegsichiffe 
er Themſe Befehl befommen hätten, an ber Küfte zu kreuzen. Der fran« 
ve Hof börte nicht auf den König von England zu bitten, noch einige 
&n Calais zu bleiben, obfchon das Unternehmen ganz mißlungen war.“ 
w merkwürdige Bericht zeigt, wie weit Jakob und Ludwig ſchuld waren 
manzen Plane, der übrigens mißlang. Da BVierzig vom Plane mußten, fo 
geringe Wahrfcheinlichkeit, daß derfelbe verfchwiegen bleibe, zumal bie 
Ander vor Meuchelmorb Abſchen haben. Ein Katholit, Pendergraß, giug Beue- 
Minifter und jagte: „Mylord, wenn Ihnen König Wilhelms Leben lieb 3° 
> laſſen Sie ihn morgen nicht auf die Jagd fahren. Er iſt ein Feind 
er Religion, aber meine Religion zwingt mic, ihm biefe Warnung zu 
u. Die Namen der Verfchworenen bin ich entfchloffen zu verfchmeigen, 
e berfelben find meine Frenunde, einer mein Wohlthäter, und ich will fie 
verrathen.” — Wilhelm wollte nicht vet glauben, Portland aber zwang 
von ber Jagd abzuftehen. „Der Fuchs bleibe im Bau,” — war bie 
ng der Verjchworenen, ber Angriff warb auf bie nächte Ausfahrt vers 
en. Die Verfchworenen hatten Berbindungen unter ber Leibwache und 
Balafte des Königs, burch die fie Alles erfuhren. Indeß famen an Wils 

: ganz ähnlich Iautende Anzeigen von anderer Seite. Er ließ Penbergraß 
nen und bat ihn, als Mann von Ehre, ihm noch mehr mitzutheilen, denn 
würde er jeden, der ihm nahe komme, im Verdacht haben müffen, und 
ſach ihm die Rettung feiner Freunde und Mohlthäter. „Ich gebe Ihnen 

ı Ehrenwort, daß Ihr Zeugniß gegen Niemand ohne Ihre freiwillige Zur 
mung gebraucht werden fol.” Nun machte Pendergraß umfaffende Eröff⸗ 
pen, die von anderer Seite beftätiget wurben. Die Gefahr war bringend. 
bald gingen Befehle ab, die Küften zu ſchützen und die Verſchwoͤrer feftzus 
men. Wilhelm machte den Parlamente felber Mittheilung: er werde in 
er gefährlichen Zeit feine Pflicht thun, und er hoffe, bie Häufer würben 
teige auch thun — und das Parlament faßte eine Reihe von Beichlüffen 
Auem Vortheile. Die Gabenscorpusacte wurde jnspendirt und befchloflen, 
das Parlament durch Wilhelms Tob nicht aufgeläft werden follte. Die 
en Mitglieder des Parlamentes machten ſich durch Unterfchrift feierlich wienge- 
udlich, Wilhelm ſtets als recht: und geießmäßigen König anzuerkennen, “atlon. 
Serpflichteten fich, ihm und einander gegen bie Anhänger Jakobs beizu- 
t, and dieje Bundesurkunde fand in wenigen Tagen Millionen von Uns 
ziften in England. Der Abfchen gegen Meuchelmord ſprach ſich auf's leb⸗ 
Re aus, viele bisherigen Jakobiten verließen bie Sache bes vertriebenen 
as, Wilhelm faß fefter als je auf dem Throne und erhielt Mittel, den 
‚ mit aller Energie weiterzuführen. 


— nn — 


*) Macaulah, J. e Cap. XXI. 


v atedrn. 


ver [EVER zug auuje Tuch ſy Dir mE Domus veuve 
Kefruten einbringt, und marfchirt man mit den nen au: 
Stadt, fo wird die Hälfte bavonlaufen, che man nach 
jelbit die Offictere, welche nur mit einem gewiffen Glanz 
fommen wollen, baben ihnen verfprochen, ein Auge zuzudt 
vonlaufen.“ So weit war bamals die ſpaniſche Monarch 
Zu Piemont errang Ludwig in dieſem Jahre einen b 
der Herzog von Savoyen trat ans ber großen Allianz | 
fich mit Frankreich. Zur Teffe, der mit ihm unterhandelte, ja 
„Wenn ich das Unglück gebabt habe, die Frenndſchaft un 
Herrn zu verlieren, jo bin ich nicht fo jehr zu beklagen, 
Achtung verloren hätte; ich bin im feinen Augen zwar 
Kürft, aber der Sharafter der Kürten, mögen fie auch 
fein, ift ungerjtörbar. Ich Habe immer Ihren König geach 
ihn auch Fühlen zu laffen, Daß ich feine Furcht vor ihm 
Geſinnungen konnte ed Ludwig leicht gelingen, bem großen 
lied zu entzieben, obſchon Eugen den Herzog ald ſein 
Sache des Kaifere zu erhalten fuchte, und als er deſſen 
Schante, ihm offen jeine Meinung fagte **). Allein der Vo 
Herzog verlangte von Ludwig Pignerol, und diefer ftimm: 


ent am 30. Mai 1696 Bictor Amadens insgeheim fogar ein 


Ai 
eich. 


FW bündniß mit den Franzoſen: der König volle ihm nach be 


Savoyen und die Grafſchaft Nizza zurüdgeben, Maria 9 
des Herzogs, follte mit bem Herzoge von Burgund, dem 
Königs, vermäblt werden. Der König bewilligte dem Gerze 
um fi mit Anftand vom Augsburger Bund loszumadı 
von Savoyen follen in Zukunft wie die von den gekrönten 
werden. Franzöfliche Klüchtlinge follen in den Thälern von 
nahe mehr finden, dagegen mijcht fich der König nicht in 
wie der Herzog feine Waldenjer bebandelt ; Italien foll 

werben und der ‚Herzog iu biefem Falle nicht mehr als 70 


suh ARKNN WMatsan Salsa sa Maulhduchabae ha a 
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.Bem Herzog gehören, und vom König während des Krieges monatlich 
00 Thaler befommen. Kein Verſuch half, den Herzog beim großen Bunde 
Welten *). Als ber Kaiſer und Karl Il. von Spanien, über feinen Verratb 
Bet, von ber Neutralität Italiens Nichts wiffen wollten, wurde am 
FSepteniber 1696 in Turin der Friede zwiſchen Ludwig und Victor 

& ausgerufen. Die Spanier und Defterreicher zogen ſich in's Mais 
ide zurüd, der Herzog vereinigte fich mit Gatinat gegen fle. Schon am 
eptember wurde Valenza umſchloſſen. Die fpaniibe Regierung in Angſt 
Hand nalım jetzt die Neutralität Italiens an. Der Kaifer allein fonnte Reutra 
mehr machen. Am 6. October machten fih auch feine Generäle vers „Mit, 
, das Land zu räumen und Stalien Waffenrube bis zum Abfchluß des 
en Friedens zu geftatten. So hatte denn Victor Amadeus Durch fein 
Spiel gewonnen, was er wollte. Sranfreih hatte Pignerol, ben 
el zu Italien, aufgegeben, aber e8 war jet im Süden gededt und 
Die Truppen, bie bisher dort fanden, anderweitig verwenden. — Zur 

Bam es in diefem Jahre zu Feiner aropen Schlacht mehr, nur zu Ans 

auf franzöfifche Küftenftädte, mogegen Sean Bart viele Hanbels- 

ber Eugländer und Holländer auftrich. 

Wilhelm kam am 16. October 1696 nach England zurüd. Als am qkugland. 
—** das Parlament zuſammentrat, meldete er, es ſeien Eröffnungen 
Frieden gemacht worden, dieſer koͤnne aber nur fürber und ehrenvoll fein, 
ws man mit dem Schwerte in der Hand mit Frankreich unterbandle. Cr 
migte 40.000 Seeleute für die Flotte und 87.000 Mann für das Land⸗ 

Zu ber That hatte Ludwig wichtige Angebote gemacht: er batte fich Mngekote 
® erflärt, die im Laufe des Krieges gemachten Groberungen zurüdzugeben, *vdris. 
wissgen dem Herzog, Luxemburg an Spanien, Straßburg an das Reich zu: 
mftellen und die beftehende Regierung in England anzuerkennen, meld 
zes Zugeftändnig ihm amı allerfchweriten gefallen war. Torcy war jeßt 
Miniſter, ein Sohn Groiffis. Wilhelm glaubte nicht, dad beſſere Bebin- 
pen mit den Waffen in ber Hand zu erlangen wären, aber Epanien und 
Kalfer waren für Fortſetzung des Krieges: für Leopold war namentlich 
Bedeutung. ob ber Bund gegen Franfreih noch zujammenbalte, da ber 
⸗Karls II. von Spanien und die Entſcheidung über das Scidfal ber 

ie bevorftand. Doh Wilbelm war für VBerbandlungen, benen ber 
ſich zulept nicht mehr widerfegen Fonnte. Schweden übernahm die Vers 
g und man fam endlich überein, daß die Geſandten der verbiindeten Mächte 
Saag und die frangöfifchen Bevollmächtigten fünf Meilen davon in Delft 
en treten follten. Zwiſchen dem Haag und Delft lag das Dorf 
Jwid und in der Nähe desſelben ein Schloß des Prinzen von Oranien, Berdand- 
einer Flügel den Verbündeten, deffen anderer den Yranzojen, beffen —X 
E dem Geſandten ber dermittelnden Macht angewiefen wurden. Am 9. Mai 
begann die Auffahrt. Etiquettenfragen bielten die Verhandlungen lange 
E Rarl XI. von Schweden ftarb Mitte April und dies trug dazu bei, bie 
—— zu vermehren. Im Juni hoffte man nicht mehr auf Frieden 
be Congreß. Wilhelm aber wollte entichieben entweber Krieg ober 
denn fo lange der leßtere nicht zu Stande fam, mußte er gerüftet 
eiben und England und Holland Hagten über Die Koften; daber befchloß 
bush directe Unterhandlungen mit Frankreich zur Entſcheidung zu kommen, 








— — —— 


*) Tess6, Möm. I, 63. Henry Martin, XVI., 216. 
Beip, Deltgeſchichte. V. 63 


erbalten ſolle. Wilhelm geitand zu, fie ſolle Alles erbalten 
Abtem- zukomme. Beide Mächte veripracben fich ſchließlich: 1. bat 
men. Meife einen DVerjuch zum Eturze Wilhelms unterftügen wo! 
daß er kein Unternehmen gegen Branfreich unterftügen wo! 
gebeim fein Wort, Nichts zu behalten, was er Spanien ii 
juge entreiife. Damit war die Cache entſchieden. Port! 
waren beide Generale und batten Frieden gemacht, wät 
gefandten in Ryßwick auf Krieg lostrieben. 
Geltung Noch einmal bot Ludwig feine Bedingungen an big 
169. Hann erachte er fich nicht mehr daran gebunden. Eo bega 
war wenig bedeutend in Baden und der Ortenau; in de 
dedte Wilhelm blos Brüſſel, während die Franzoſen Ark 
franzoͤſiſches Geſchwader plüinderte Cartagena, den reichen € 
Peru und Spanien. In Gatalonien rüdte Vendome, 6 
30.000 Manı vor Barcelona, am 15. Juni ergab fih d 
10. Auguft übergab der Befehlsbaber auch die Gitadelle. < 
Frieden um jeden Preis und zumächft einen Waffenftiliftan 
Kaifer allein den Krieg nicht mehr fortführen. 


Brieten Eo kam es zum Frieden von Ryßwick. Zuerſt unt 

Rpbrwid. [änder den riedenstractat am 20. September 1697 *). 
namentlih die don Pondichery, wurden zurüdgeftellt, al 
ohne Löſegeld freigegeben, die Hundelsbeziehungen jollten 
Kriege, in&befondere wurde den Gencraljtaaten erlaubt, ge 
Tranfreid einzuführen und zu berfaufen; fie wurden frei 
und von der Abgabe von 50 Sous für die Tonne. — 
unterzeichneten die Engländer den Frieden. Ludwig verpfä 
für, daß er weder mittelbar noch unmittelbar eine Unter 


hoitehonNo Monterunn in IKnalanı umtarituhan malla Rare! 
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Kiederlanden und all feine Reunionen feit dem Nymweger Frieden zurüd 
Ausnahme von 82 fehr unbedeutenden Orten. Dinant ward dem Biſchof 
Lüttich zurüdgegeben. Am 30. October 1697 unterzeichneten die Kailer- 
» ben Frieden. Ludwig ftellte alle feit den Reunionen in Beſitz genom- 
mm Drte und Rechte außerhalb des Elſaſſes zurüd, jedoch mit der Bedin- 
daß die katholiſche Religion in den abgetretenen Ortfchaften in dem ders 
sen Buftande verbleibe. Kaiſer und Reich erhoben ihre Anſprüche an 
Fburg nicht mehr, dagegen fam Kehl, Freiburg und Breifah wieder an 
Raifer. — Leopold von Lothringen befam fein Erbland wieder in dem Zu- 
R, wie es vor 1670 geweſen mar, aljo Ranch, defien Feſtungswerke aber 
Jeift waren; Ludwig behielt jedodh Marfal und Sarlouis und Longwy; 
Wezichtete auf Die vier Heeresſtraßen durch Lothringen. — Der Kaiſer da- 
B verlieh dem Kardinal Fürftenberg und feinen Freunden und Verwandten 
‚echte, Güter und Ehren wieder. Clemens von Baiern wurde als Erz 
I von Köln anerfannt. Hinſichtlich der Erbforderungen der Herzogin von 
fans follten der Kaiſer und König enticheiden, und wenn fie ſich nicht 
em könnten, der Papft, bi8 dahin follte der Kurfürft von der Pfalz ihr 
000 Livres zahlen. — So endigte der ungeheuere Krieg. Jakobs An- 
de waren ſtillſchweigend aufgegeben von Ludwig. Die Welt fehnte ſich 
Frieden. Namentlih war Frankreich im höchſten Grade erihöpft. Im 
und war der Iubel bei Wilhelms Rückkehr unermeßlich , jelbft die Univer- 
Oxford, früher der Hauptplag der Partei Stuart, pries in einer Adreſſe 
Beisheit, die Tugend und den Muth Seiner Majeftät. 

Auch der Krieg im Often fam jet zum Schluffe, wir verloren ihn ſeit Deroiten 
Sroberung Belgrads aus dem Auge vor dem riefigen Kampfe, unter 
der Welten erbebte. Niederlagen an der Donau und Unruhen im Innern, 
der Kaflen machten die Pforte geneigt zum Frieden. 


Hinter dem Borwande, die Thronbefteigung Suleimans zu melden, warb 
Har Paſcha mit dem Pfortendolmetih Maurocordato September 1688 grievens- 
Wien entfendet. Um fie franzöfiicher Aufhetzung zu entziehen, wurden bie verband- 
ubdten im Schloß Pottendorf einguartiert und durften Niemanden ohne 
Mnigung fprechen. Die Verhandlungen zogen fih Monate bin ohne einen 
ven Trfolg, als daß bie Türken die Höhe der Forderungen ber Verbüns 
y Sennen lernten und bieje erfuhren, wie weit die Türken nachgeben wollten. 
Baiferlichen Abgeordneten verlangten zunächft die Auslieferung Tökölys, 
dem ber Krieg begonnen habe. Die Türken meinten, an Tököly fet nicht 
gelegen, er ſei ein Hund, aber fie jeien nicht gelommen, benfelben ums 
üagen ; er fei ein Hund, der auf bed Sultans Befehl liege oder aufſtehe, 
Kader verſtumme, aber er fei bes Padiſchah Hund, welcher auf deſſen 





*) Dir Geſchichte dieſer Geſandtichaft bei Sammer, VI, 628 - 48. 
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auszubeſſern, Sloden zu läuten und frei nad Jeruſalem zu 
böhung des Tributes, Freigebung aller Gefangenen, Rückg 
boliens und der Ukraine. — Die Türken meinten, waru 
Gonftantinopel verlange. 
Die Höhe diefer Korderungen reiste bie Türken zu 
Zürten- Der Sultan beſchloß 9. April, zum Heile bes Reiches fi 
ieg1689. ziehen. In Sofla aber entfchieb er fich aber dafür, zu bleib 
von Bosnien die Schlöffer an der Donau im Verein m 
Der Kampf warb 1689 mit wechfelndem Erfolge fortgefüb 
bet Saftanoviza 5000 Türken zuſammen. Redicheb Pafı 
Lager an der Morawa 30. Anguft überfallen und verlor 
gegen nahmen die Türken Zwornit und entjeßten Orſo w 
von Baden nabm Niſſa, 24. September 1689. Die 
Herren ber Ballanpäffe, und der Sultan z0g fi nach Ab 


Die Noth führte zur Abſetzung des Großvezirs und 
Aufafa tüchtigen Mannes an deffen Stelle, des Muftafa Köprili, 
Zweiundfünfzig Iahre war der neue Vezir alt, von dem 
meldet: „dieler Vezir ift ein ziweiter Mufti in Entbhaltung vom 
der Chriften, ein Eıferer für feinen Glauben, gewiſſenhaft, 
und Gefeßgelehrter, ein Staatsmann, aber von wenig Erf 
obſchon er bei feinem Bruder die Belagerung von Candia ı 
erjten Anrede an die Großen nannte er den Grund alles 
jetzt Alla) die Osmanen züchtige, die Verlegung des göttl 
lihen Geſetzes, und drang auf Wiederherftellung von Bu 
wenn mar nit Muth und Entichlofienheit zeige, jo werde 
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den Sultan da8 Silbergefhirr der Schatzkammer zu opfern und fchidte 
cigenes Tufelgeihirr in die Münze und gebrauchte felbft nur Zinn. Der 
söberfchlehterung ward ein Ende gemadt, und Handel und Verkehr hoben 
wieder. Den höheren Beamten wurde eine beträchtlihe Einfommenfteuer 
Begt und Muftafa ging gemwillenhaft in der Zahlung mit gutem Beifpiele 
WB Tüchtige Männer famen an die erften Stellen. Die Mainoten und 
en hielten es mit den Benctianern, die Serbier und Walahen mit den 
en. Köprili jah den Grund davon in dem alzugroßen Drud, der 
wen Chriften laſte. Niemand follte mehr wegen feined Glaubens beirrt 
Bi, Gleichberechtigung Aller vor dem Gefepe eintreten. Den Anfang machte 
— mit dem Niſami Dfhedid, der neuen Ordnung, wornach die Ft 
en feine anderen Abgaben als die Kopffteuer bezahlen follten, vier Du 
a bie höchſte, zwei die mittlere, einen die untere Klaſſe. Chriften follten 
Halter über Ehriften fein, und einen Mainoten, Liberachi, nahm er von 
:&aleere weg, an die er angefchmiedet war, und ftellte ihn als Beg der 
Isa den Benetianern entgegen. 






‚ Ein neuer Schwung kam in das Staatsleben, und nachdem Köprili ben zurten- 
ter hindurch gerüjtet hatte, in den Krieg 1690. Zwar fill Kaniſchakrieslsso 
Aufaug bes Feldzuges in die Gewalt Batthyanis, aber an anderen Stellen 
bie Türken Sieger; allerdings arbeitete Rudwig XIV. für fie, indem 
Geſandter ihnen Muth machte, und fein Angriff auf Deutfchland ben 
R zwang, einen Theil feiner Kriegsmacht an den Rhein zu werfen. Apafy, Ayam. 
Droßfürſt von Siebenbürgen, ftarb 15. April 1690, der Kater war Vor⸗ 
b feines vieszehnjährigen Sohnes Michael. Köprili aber ernannte Id, Tötöty. 
ı zum Sroßfürften und diefer brach durch den Paß Törsburg in das Rand und 
B, 12. Auguf, Heiſter und Teleky auf den Feldern von Zerneft. Teleky 
ve zufammengehanen, Heifter, Doria und 18 DOfficiere gefangen, 22 Fahnen 
rin die Hände der Türken. Markgraf Ludwig von Baden eilte aus 
en auf Bitten der Stände mit allen Truppen, bie er in der Eile zu« 
nenraffen konnte, nach Siebenbürgen und warf Töföly in die Walachei 
@. Aber nun erfchlen Köprili mit 80.000 Mann in Serbien, und nahm 
Kaiferlichen eine Stellung nach ber anderen kinweg. Niffa ergab ſich nad 
Wochen, Semendria nad vier Tagen, am 27. September 1690 lagerte 
Ali vor Belgrad. — Die Noth war groß und die Befagung Fein, — *elrar. 
zwölften Tag fiel eine Bombe in das Pulvermagazin, es flog in die 
Jund in ber Verwirrung erjtürmten die Türken die Stadt. Schon vers 
ten fi die Osmanen an Eifel. Am 22. December 1690 zog Köprili ale 

in Gonftantinopel ein, nachdem er die Kaiferliben vom Urfprung ber 
wa und Niſſa bis über die Donau und Save zurüdgejagt hatte. 
ı Der nächfte Feldzug konnte die Türken bis vor Wien führen. Auf große 
Re deuteten bie gewaltigen Rültungen im Winter 1690— 91. Köprili war fo 
big, daß ber Tod des Sultans feine Stellung nicht erſchütterte. Su- 
an LI. ſtarb 10. Mai 1691 an der Wafferiucht, fein Bruder Ahmed II. unmen. 
e ihm, ein Freund der Muſik und Dichtung, aber ſchwermüthig und bigott®). 


— — — 
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“un den Prinzen Eudmig vom Baden. Emige Tage bint 

Vaden. Weide im Auffuchen von günftigen Stellungen, am 18. a 
Ratjerlicben von ihren Magazinen in Peterwarbein abgef 
fommen umgangen. Ein Zug mit Lebensmitteln von Pe 
unter die Türken geratben, und die Bedeckung zufammeng: 
Köprili batte 112.000 Mann und 200 Kanonen, bie Kai 
45.000 ſtark mit 80 Kanonen. Die Lage war ernft, aber 
ganze Armee jah es als eine Beſchimpfung ber Tatjerliche 
ber Türfe fie umgangen babe, und forderte den Angriff, 
Die Vorbereitungen getroffen wurden. Der Prinz Ludwig wı 
der ſchiefen Schlachtordnung der Alten den rechten Flügel 
zum SKampfe kommen laffen, wenn der linke Flügel bie Re 
rechten geichlagen habe. Allein dieſer fand ſolche Terrainfd 
wider alle Berechnung nur langfam vorankam. Um drei Uhr 

Salan- (9. Auguſt begann die Shlaht von Salanfamen 
fanıpf, welchem dann ber Sturm auf bie Mitte ber feinbli 
folgte. Trotz ber beidenmüthigften Tapferkeit wurden bie 
geworfen. Der Feldzeugmeiſter be Souches fiel an der ©: 
Tod getroffen, Gutdo Starhbemberg *) trat an feine 
die Zapferen zu einem neuen Sturm, der gleichfalls mit 
gefchlagen wurde. Starbemberg wird felber von einem Pi 
troffen und ftürzt, Die Seinen heben ihn wieder auf fein S 
von Blut überitrömt, führt er fie zum dritten Sturm, b 
einem entjeglichen Blutbade abgejchlagen wird. Zur gleid 
nonendonner, der über der Donan auffteigt, day die chriftl 
türfifchen durchbrochen fei. Alſo troß des bewundernäwert 
war der rechte Ylügel zurüdgeworfen, die Mitte, 6000 2 
Barfuß, erichüttert und durch den Kampf auf der Donau 
Peterwarbein zu Waffer abgefchnitten. Es war ein beb 
Der Prinz von Baden eilte nach dem linken Ylügel, beffe 
jeßt vergebens erwartet batte. Enblich, e8 war ſchon 6 Au 
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muen ben Angriff von Neuem, die Eipahis fliehen. Die Janitſcharen vers 
Hgen ſich bis auf den letzten Dann. Was ift zu thun? — fragt Köprili Köorrii. 
is Heerführer neben ihm. Es bleibt Nichts übrig, als mit dem blanfen 
anzugreifen, Iautet die Antwort. Im Namen Allahs ftürzt der Groß⸗ 
Kin den Kampf, eine linfenfugel wirft ihn nieder. State den Fall zu 
An, ruft man jeßt laut nach einem neuen Großvezir, und erſt jetzt loͤft 
e8 in wilde Flucht anf und iſt bie Niederlage vollfommen. 20.000 Drann 
pen bebedten das Schlachtfeld, 18 Paſchas, viele andere Officiere 
eine Unzahl vom Troß war erfchlagen. Die große Heeresfahne, 154 
n, 10.000 Zelte, 10.000 Büffel, 5000 Pferde, 200 Kameele unb bie 
"Seldlaffe wurde erobert. Es war ein glänzender Sieg *). Köprili, ber 
ber Osmanen, war nicht mehr, mit ihm endete der neur Aufichwung 
Mischen Reiches. Man rühmte ihn nach, er babe nie ein Verbrechen be- 
„ und nie ein überflüffiges Wort geiprochen, er bat den Beinamen bes 
haften in der türkifchen Geſchichte; er war auch im Lager, wie im 
ftetö mit Lefen befchäftigt, dem Luxus Feind, einfach gefleider. So war 
Bi. Aber auch bie Sieger hatten große DVerlufte, 7300 Todte, darunter 
Dfficdere. Ein raiches Verfolgen des Feindes war nicht möglich, deshalb 
®rofmardein belagert, e3 fiel exit am 6. Juni 1692, Dagegen wurben @ro 
im Sahre 1691 Kipa, Karanfebes und Lugos genommen, ebenfo "rdein- 
ega, Brod und Gradiska in Slavonien. — Der Krieg am Rhein und 
salien nahm die Kräfte des Kaiſers in Aufpruch, gegen bie Türken wurbe er 
rw nächften Zeit lau geführt. 1694 wurde blos Gyula eingenonmen, bad 
1566 im Beſitze der Türken geweſen und von mehreren ©eneralen bereits 
Blich belagert worden war. Die Gernirung des Plages leitete Graf Johann 
HH Hupn, welcer bisher in Szegedin befebligte, mit fo viel Umficht und Pan. 
fraft, daß die durch Hunger aufs Aeußerſte gebrachte Beſatzung fih am 
December 1694 an ibn ergab. Diejer Huyn mar ein treuer Gefährte 
nzen Karl von Lothringen, and beffen Land er flammte, und nach 

# Tod er förmlich in faiferliche Dienite trat, ein Beiſpiel jener tüchtigen 
meer, bie ihrer angeitammten Dynaſtie durch ihr ganzes Leben bindurd) 
blieben. 











Bon Polen aus geſchah nichts Bedeutendes mehr im Kampfe gegen die veien. 
ku. Nicht Sobiesfi, fondern die Polen waren daran Schuld. Jeder ihrer 
hetage wor eine Art Schlachtfeld. Ihr ftete® Streben ging dahin, den 
fo ohnmächtig zu machen als möglıh und von der Verbindung mit 
‚Raifer loszureißen. Immer warf man ihm vor, daß Kaminiek nod) 
befreit fei, doch nie wollte man ihm die nöthigen Steuern und Truppen 
Migen. Dan ſprach ſogar von Entthronung. Ludwig XIV. bewirkte, daß 

orte den Polen die Scleifung von Kaminiek anbot, nur um Sobiesky 
Feopold zu entzweien. 






Außer dem Unfrieden in der Nation, quälte den König ber Zwieipalt 
= eigenen Familie **). Maria Gafimira war die Geißel des Helden durch 





*, Röder, Markgraf Ludwig von Baden, II. 160- 72, 
=) Ausjuhrlid darüber Zalvandy 1. c. I1I. Bde. 12. 339-—465. 
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dag bei Den ſteten Parteitampfen Polen nie zur Kraft un 
Streite in ter Yamilie nie zur Regierung fomme. 1688 E 
Reichsſstag zu Grodno, wo er feinen Plan durchzufegen get 
zu feinem Beſchluſſe, die Großen grollten dem Könige, da| 
dacht babe, die Krone in feinem Haufe erblich zu machen 
Leiden der Seele gut,“ ſprach Sobieski, „der da jagte, bi 
und Daß die gioßen ftumm find. Die ganze Welt wi 
und und unſere Rathſchlüſſe betrachtet. Es fcheint, Da 
von Erſtaunen ergriffen fein muß. Diefe wohlthuende Mu 
Leben hat, mit dem Trieb der Selbiterhaltung ausgeſta 
Armiten Geſchöpfen Waffen zu ihrer Bertheidigung gegeber 
unſere Waffen gegen uns felber, diefer Trieb ift uns ben 
eine böbere Gewalt, durch ein unvermeidliched Schidjal, 

freiwilligen Wahnſinn, durch unjere Leidenſchaften, durch d 
felber zu ſchaden. O wie groß wird eines Tages die tra 
der Nachwelt fein, wenn fie ſieht, wie ‚wir unfer Vaterlan 
Rubmes, wo der Name Polen die ganze Welt erfüllte, ir 
verfallen liegen, ja in den Untergang für Immer! Denn ı 
jo verjtand ich wohl, bie und da Schlachten zu gewinnen, 
mir jedes Mittel feblt, e8 zu retten. ES bleibt mir Nich 
die Zukunft meines geliebten Vaterlandes niht dem Sci 
denn ich bin ein Chriſt, ſondern dem großen und ftarken 

fein größter König das Todesurtheil über dieſes reichbegab 
half eine angenblidliche Aufregung, als man bei dieſen % 
den Augen Des Königs ſah! — mas er wollte, erreichte er 
ſuchte nun nach anderen Richtungen bin woblthuend zu 
Handel zu beten, aber da ward Alles wieder durch bie 

Freuzt. Eine Verbindung mit Holland geftattete man nid 
gegen jchun von der Wahl Jablonowskis zum König un 
jollte nach Sobieskis baldigem Tod mit Jablonowski den 3 
König füblte jeiren Ruhm erbleichen, jein Geiſt war geb: 
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mmie ihrem Sohne Nlerander gegen das junge Paar. 1691 nahm Sobieski 
zweiten Sohn mit auf einen Yeldzug, um ibn in das Kriegshandwert 
en, der ältefte Sohn fah dies als einen Angriff auf jich felber an, 
te Polen im Grol verlaffen. Sobiesti fagte, er möge ed thun, aber 
väterlihen Yluche oeladen. Nun machten beide Prinzen den Feldzug 
ten aber das Lager mit ihren Streitigkeiten. 
Ein Schimmer des alten Ruhmes umgab den Helden noch auf dieſem 
Be, feinem legten (1691), obfchon er nicht mehr ohne Hilfe zu Pferde 
Bonnte. Die Tartaren flohen vor ihm, die Türken zogen fich zurück, ein 
ber Sieg hei Perevita lieferte die Dloldan in feine Gewalt, Seret, Saczowa 
a von den Polen bejett. Der Pruth fchien die Orenze des Reicbes zu 
Erft im December 1691 fehrte Sobiesfi nach Polen zurüd, um es 
br zu verlaffen. Bei den Reichdtagen walteren Säbel und Piſtolen. 
ig floh den Lärm, auf feinen Gütern pflegte er feine Pflanzungen, 
Als Teidenichaftlicher Breund der Natur ſuchte er die Einſamleit ber 
Heberall waren Bücher und Gelehrte jeine Begleiter. Die Literatur 
ich zu heben, Sobicsti war felber der Dichtung mächtig, wie ber 
Am lichften bejchäftigte er fich in jpäteren Tagen mit philoſophiſchen 
Sein Leben neigte fih dem Eude entgegen. Guropa nannte ihn 
tobt, noch ehe er in's Grab geftiegen war. Unzart verlangte dir Königin 
ige Berfügungen zu ihren unten, noch ehe die Krankheit tödtlich war. 
litt ich beim Anblide feiner Schmerzen,“ jagt Zalusli, „wer hätte bie 
Bi jurüdhalten können, wenn man ihn reden hörte, diejen großen Fürften, 
Die Liebe und die Hoffnung des Vaterlandes war. Kanuſt bu, fragte er 
: etwas Gutes erwarten von der Zeit, in ber wir leben? Siehft du nicht, 
Die Lafter Alles überftrönen, und die Narrbeit Alles anftedt, und ich fol 
Te Ausführung meines legten Willens glauben ; während man mir nicht 
s. wenn ich Iche, jol man mir gehorchen, wenn ich tobt bin?" — Am 
uni 1696, am Frohnleichnamstag, da er geboren und ba er zum König 
bt wurde, machte ein Schlaganfall in Villenow feinem Leben ein Ende. 
B. die Sonne unter, ein fürchterlicher Sturm kam über das Land. 
Sobiesti ftieg Polen in das Grab. Kürchterlide Stürme follten aber 
er das Volk kommen. „Er hat eine Krone getragen in der Art, baß 
mehr Glanz gab, ald er von ihr empfing; mit ihm If das Vaterland 
een Ruhm geftorben. Er iſt der erfte unferer Könige, wegen bem nie 
Mrepfen Blut floß, um eine Beleidigung gegen ihn zu fühnen, er hatte 
—Amnen Fehler, daß er nicht unfterblih war. Geboren für bie Welt, Hat 
z für fein Vaterland gelebt. Biele Jahrhunderte werben verfließen, bis 
er ein ähnlicher Mann auf Erden erjcheint,” ruft ihm Zaluski nach. 
Mährend unter dem Volke Einer dem Andern unter Thränen die Nach⸗ 
som Dingange bed Königs mittheilte, beſetzte Jakob das Schloß in 
‚ vereidigte bie Leibwache und ließ ber Mutter melden, ihr fei der 
H verwehrt. Maria Caſimira machte fih nach der Hauptſtadt auf, aber 
Earge des Königs. Johann Sobiesti kommt nicht in's Thor hinein, 
hn hat es verſchloſſen. Man bahrt die Leiche des Königs auf, nad 
Gebrauch kommt er exit in die Gruft, wenn ein neuer König ges 



























—— — — 


9 Salusti, (1650—1711) Biſchof zu Plock, — feine Studien machte er zu 
Wien und Graz — ift wichtig durch feine Epistolarum historico-familiarium emen- 
datio. Braunsb. 1709 und eine Sermons et discours. Vars, 1690. — 


Rester 


Feldzug. 


(Sdaraf- 
teriftif. 


Renigde 
mat. 


wuw, einen meines DUyuE gu Wavbit u. Zi ıcune meine an 
Wenn Ihr Jakob wählt, fo ift die Republik verloren. Wäl 
Edelmann, z. B. Konski.“ Der aber erwiberte: „Madame, 
waren Sie bagegen, daß ich Hetmann werben folle, wie kö 
für die Krone empfehlen ?" Maria Gaflmira meinte nämlü 
ſolle ficb mit ihr vermäblen. Dann warb fie für Vendome 
Geſandte that, ald unterſtütze er ihre Pläne, nur um fie ı 
Ludwig XIV. wollte den Bringen Conti für den polnijchen 
gewann ibm auch bie meijten Stimmen; alle Ränfe ber 6 
dazu, ihre Söhne um bie Krone, und fih in Verachtung z 
zur Königswahl kam, wurbe fie nah Danzig verbannt. © 
Hauptftüge mit dem Tode Karls XI. von Schweden, 15 
Der junge Karl XII. hatte die Regierung noch nicht ang: 
er vielleicht für den Sohn Sobiestis zu den Waffen gearifl 
fo begeiftert für ben leßteren, daß er feinen Wiberwillen 

des Ratein ablegte, als er hörte, Sobiesli ſpreche lateiniſch 
Nachricht vom Heimgange bes Helden amsrief: „Sold 
nicht erben.” 


Bei der Königewahl am 27. Juni 1697 kam es ji 
Die Mehrzahl war für Conti, die Minderzahl für den Kurſ 
Friedrich Auguſt IL, den Starken, der am 2. Iuli 1697 i 
das katholiſche Blaubensbefenntnig abgelegt hat. Für 
Jakob um Stimmen. Friedrich Auguft kam ſchnell mit 
Krakau, um fi frönen zu laſſen. Die franzöfifhe Parte 
Leiche Sobiesfis nicht, damit er fie nicht beftatten und dam 
Tonne, und fo vergingen 36 Jahre, bis der Held die Ruhe 
richtete feinem Worgärger nur ein Kenotaph und nannte 
feiner Anhänger Reichstag. Man nannte diefe ganze Geſch 
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gar Rihts von der großen Wufgabe wiſſen, „Polen für den Verluſt 
Me zu tröften.“ Die Polen fanden, daß er zu wenig Geld mitgebradt 
„ and die Enttäuſchung mar beiderfeitig und Konti fuhr 6. November 1697 
Frankreich zurüd. Jetzt gingen die Großen zu Auguft über, auch Marin 
mira hoffte Einfluß auf ihn zu gewinnen, merkte aber bald, daß fein 
J mehr für fie da fei, und ſuchte Ruhe und Vergeſſenheit da, wo fo 
geſtürzte Größen fie ſchon geefunden haben, in der ewigen Stadt. 


Auch die Venetianer *) hatten wenig Glück mehr im Kampfe gegen Die Venedis. 
Dir verließen fie oben in Athen, deffen Burg ſich ihnen am 29. Dec. utgen. 
‘ergab. In der Stadt nahmen die Hannoveraner, Heſſen und Wirtens Ä 
ihre Winterquartiere. Da fie aber durch Krankheiten, wie durch ftete 
bes Feindes von Theben ber viel zu Heiden hatten, jo fam alles 
Rs im Kriegsrathe die Frage zur Sprache, ob man Athen nicht lieber 
Erdboden gänzlich gleichmachen folle. Die Einwohner boten alle Opfer 
jen an, bie Zerftörung unterblieb, aber die Beſatzung zog im April 1688 
Ihr folgte die ganze Bevölkerung theild nah Morea, theild nad Sa— 
. Morea blieb den Venetianern zunäcft nod, ein Angriff auf Negros Rare 
: ober Eubda jedoch, im Juli 1688, mißlang. Königsmart fand durch onte— 
Fieber den Tob, bei ber Belagerung der Feſtung verloren die DVenetianer 
' Mann buch einen einzigen Sturm, das ganze Unternehmen foftete Ile 
VO Dann. Morofint ging ber Verluft fo zu Herzen, daß er erkrankte. 
var ber Republik immer fchwerer, bie Koften bed Krieges zu beitreiten, 
wtlich feit bem Tode Papft Innocenz XI. Nlexander VIII. ftellte ihnen 
5 Galeeren und einige Meine Schiffe; unter Sunocenzs XII aber warb 
Mühe die Erhebung einer anferordentlichen Kriegsftener von den geiſt⸗ 
SGütern im Gebiete der Republik erlangt **). Im Sabre 1689 belief 
de gefammte Streitmacht ber Republif nur auf 10.000 Mann, die Deuts 
Hatten keine Luſt mehr, in ihren Dienft zu treten, fie fanden beflere Ver⸗ 
ung im Kampfe gegen Frankreich. Auf ein neues Unternehmen gegen 
sponte mußte man alfo verzichten, man hatte genug zu thun, bie Land—⸗ 
von Korinth zu vertheidigen und Morea zu fichern, zumal ber Mainote Morea 
aechi von ben Türken ben Venetiauern entgegengejtellt wurde. Man war 
im Stande, Malvafia zu belagern, es fiel erit im Auguft 1690, mehr 
» Hunger als durch Waffengewalt. Damit war die Eroberung des WPelo- 
ws vollftändig, aber auch das Ende ber eigentlichen Erfolge für die Re— 
8 bezeichnet. Gin DVerfuch, die Inſel Candia oder nur die Zeitung Morea 
en, mißlang, dagegen wehrten die Benetianer einen Angriff auf 
tb ab, desgleichen behauptete fich Kepanto gegen die Türken. 1693 
ber 7Alährige Doge Francesco Morofini noch einmal zu Feld. Gerne Tan 
Ber Negroponte angegriffen, allein feine Streitkräfte reichten nicht aus 
‚er hatte Mühe, den Iſthmus zu deden. Schmerzlich fjchieb er am 6. Jan. 
A zu Napoli di Romania ans dem Leben, ohne fein Ziel erreicht zu haben. 
mio Zeno fam an feine Stelle. Für die Vertheibigung des Iſthmus 


—. 


*, Rah Garzoni und Eontarini, bei Zinkeijen, V. 161 fly. 
”) Ein Mahnfchreiben zur Kortfegung des Kampfes bei Sheiner, Monuments Xr. 220. 


Du: 
matien. 


gemaßes wInronmmen TUE ihn UND TUNTZEHN Weanıı ſein 
jprechen. Xiberachi ging darauf ein, kam zu ben Veneti— 
diefen bald als ein gefährlicher Menſch gefangen geſetzt 
an's Ende feiner Tage im Gefängniß zu Brescia. In 
banien bingegen waren bie Venetianer glüdlih und nab 
nejen und Morlachen unterftüßt, eine Reihe wichtiger E 

Auch die Rufen batten den Türken gegenüber wen: 


Afem. der junge Czar Peter 100.000 Mann gegen Affow; 80 


Muftafa. 


theidigten fib tie Türken mit Geſchick und Heldenmutb. 

lagerung mußte Perer Anfangs October mit einem Berl 
wieder abzieben. Aber er wollte Aſſow um jeden Preis. 

fein Opfer war ihm zu gering, diesmal hatte er auch 6 
ibın der Kaiſer gejandet hatte. Am 18. Juli capitulirten 

die Feſtung nur noch ein groger Schuttbaufen war; um 
Perer einig Forts in der Nähe an. 


So zog fi der Krieg ohne große Wechfelfälle m 
Ahmed I. und kam Muftafa, der Sohn Mohammeds 
er war friegsluftig, und feine Gejinnung gab ſich alabal 
fund, worin er erflärte: „Gott, der unumſchränkte Verleit 
mir armem Sünder das Chalifat des Erdfreifed verliehen. 
welche jich dem Vergnügen und dem Sclafe träger Rube 
Diener Gottes zu feiner Zeit Ruhe genoſſen. Von heute 
Vergnügen und Ruhe uns unerlaubt. Weil unfere nädjiter 
Mergnügen und der Trägheit hingaben, haben die Ungläu 
joviel Länder mwiderrechtlich und gewaltfam weggenommen, da 
Rache zu nehmen mit Hilfe des Herrn und in eigener J 
gläubinen zu Felde zu zichen.“ Vergebens meinten die € 
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„ Lipa wurde am 7. September 1695 erftürnt, die Beſatzung wurde der 

B; bie Bevölterung der Sclaverei geopfert. Der Kurfürft von Sachfen, rinıess- 
Kaiſerlichen befebligte, war nicht ſtark genug, die Türken zurüdzus 

Durch die Ankunft der Tartaren verftärft, wandte fi der Sultan 

ger Macht gegen Siebenbürgen. Dort ftand Beterani, dem ber 
Hilfe verjprochen Hatte, wenn die Türken gegen ihn fih wenden 
Bei Lugos ftellte ſich Beterani, auf die Hilfe vertrauend, den Türken 

‚ fie fam aber nicht. Fünf Stunden lang bielt er, 22. September, 

Indrang des fünfmal ftärleren Feindes aus, bis ihn eine Kugel vom 
-warf, man brachte ihn auf einen Wagen, Der Truchſeß rettete bie 

er des Heeres durch einen geſchickten Rüdzug, die verfolgenden Türken 

den Wagen, anf welchem der verwundete Veterani fuhr. Kuieend 

noch auf biejelben, bis er zujammengehauen wurde. Lugos warb 

von ben Türken erſtürmt und die Beſatzung niedergehauen. Als Sieger 

‚ Zugos und Karanfebes zug der Sultan am 12. November 1695 in 

opel ein. 

"Auch der Feldzug 1696 war glüdlih. Wieder zog der Sultan felber zu 4656. 
Der Kurfürft von Sachſen belagerte gerade Temeswar. Auf bie Nach: 

daß der Sultan nahe, zog er fih zurüd. An der Bega kam es zur 

Et, die Türken errangen den Sieg. Der Verluft war auf beiden Seiten 
Temeswar und Belgrad wurden mit großen Vorräthen und vielem Ge⸗ 

werfeben. Auch 1697 zog der Sultan wieder jelber mit dem Heere 1897. 

Rngarı. Es galt diesmal Peterwarbein Man trug fih mit Hoffnungen 

Sieges. Nur zu Sofla träumte der Großvezir, er babe mit Muftafa 

BB Scherbet getrunken. „Weiß Gott,“ jagte er am Morgen, „dies deutet 

auf den Trunk des Martyrthumes, der mir in dieſem Feldzuge be- 

t if.“ 














Eine entiheidende Wendung trat jedodh dadurch ein, daß der Kaifer 
Bringen Eugen zum Oberfeldherrn ernannte. 32 Jahre erſt war der 
Fralt, allein im Vollgenuß des Bertrauend des Kaiſers, voll Thatkraft 
genialen Blickes. Die Schtwierigfeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, 
B groß, das Heer, mit dem er fiegen follte, Mein, die Geldmittel, die er 
üben von Wien mitbradhte, geringfügig, und doch führte er die entfcheidende 
deng herbei. In kurzer Zeit waren die Krieger von dem feinen Mann 
mfachen Kleide, den fie nur den SKapuziner nannten, wie electrifirt und 
Nadggen unerhörte Märſche und Kämpfe. 

we 

Belgrad war der Ausgangspunkt für ben Eultan, fein Heer belief fich 
180.000 Mann, Eugen dagegen brachte nicht mehr als 50.000 Mann 
fein Ausgangspunkt war Peterwarbein, das er in guten Vertheibigungs- 
verſetzte. Zwifchen dieſer Feftung und Titel nabm er Stellung, um Ber» 
Mg und den Marfch des Feindes abzuwarten. Einige Zeit Tagerte ber 
an im Winkel zwifchen Theis und Donau. Eugen ſchloß aus dem 
gel an Bewegung bei boppelter Ueberlegenheit, daß er entweder nicht 
Hraft oder Selbftvertrauen genug befige. Tötöly gab dem Sultan ben 
’, am rechten Ufer der Iheiß gegen Szegedin zu ziehen, von wo er nad 
henbürgen aufbrechen und dort einen Aufſtand neu beieben follte. Dies 


Cugen. 


FEIERN EEE KENEEREE EEE EEE gan 
um 2 Uhr kamen in Eile feine Truppen heran, um 5 U 
Aufmarſch beendet, die Schlachtlinie geordnet. Den rechte 
Guido Starheniberg, ben linken Rabntin, die Mitte Liechı 
über bie gefammte Meiterei hatte Eugen ſich vorbehalten. 
und aus einem Guß. Rabutin warf die andringenden tür 
und drang in das Lager und bis an bie Brüde vor, fo t 
binüber founte. Indeß war die Neiterei und ber rechte Fli 
bis an die Brujtwehr gefommen, bie Dragoner faßen ab 
unter die Stürmenden, um an dem Siege auch ihren Antk 
Kampf dauerte bi Nachts 10 Uhr, die Türken vertbeidigt 
orbentlicher Tapferkeit, Viele boten hohe Summen für ihr € 
feine Gnade. Die Schüffe der Kaiferlichen waren concentri 
ercentrifch, darum bas merfwürbige Mifverhältnig in ber 
und Verwundeten. Während bie Kaiferlihen nur 280 Zobı 
wundete hatten *), Tagen 20.000 Türken erjchlagen und w 
in der Theiß ertrunfen. Der Sultan ſah mit unjäglichen 
tergang der Seinen zu, im Schreden floh er nad Temei 
nach Belgrad, fortan geheilt von ber Kriegsluf. Inu ber ! 
Eugen die Brüde, mit Tagesanbruc zog das ganze Heer ı 
Lager ber Feinde. Das türkiiche Heer hatte fih aufgelöft, € 
Großvezir und 4 andere Vezire, 13 VBeglerbege, 24 &ener 
erobert wurden 7 Roßjchweife, 160 Gefchüge, die Kriegskaff 
Gulden, 9000 Wagen mit Munition und Waffen und Xeben 
padte Kameele, 7000 Pferde und 15.000 Ochſen, enblic 
Sultans ir 10 Frauen. && war ein glängender Sieg u 
feinen Wirkungen **). 


Die ſchwere Niederlage bei Zenta gab der Friedenspa 
Uebergewicht: da8 Heer war entmuthigt, die Kaſſen erihöp 
Ryßwick lieh dem Kaifer freie Hand, er fonnte feine ganze 
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: Thüre und münfchte der Kaifer, für diefelbe auch im Dften die Hand 
Pr haben. Da trug der engliihe Gefandte Paget ji beim Großvezir 
, „Köprili zur Friedensvermittlung an und diefer beftimmte den Sultan, 
sgebot zu machen. Die Verbündeten wollten nur gemeiniam unterhandeln 
u dem gegenwärtigen Beligftande ald Grundlage ausgehen, wozn 
md noch Kertih und Polen 2 Millionen Gulden Entihädigung und 
Wet verlangte. Die Vorverhandlungen fanden in Wien ftatt, während 
bin Peterwardein und der Sullan in Belgrad ftand, und zogen fid 
jen Sommer bin ſchließlich einigte man fih auf der Grundlage des 
Ärtigen Beiigftandes (uti possidetis, ita porro possideatis). Die 
a Deftimmungen traf der Kongreß zu Karlowitz. Ein Gebiet, acht Karlewiß 
fen lang und vier breit, von der Save bis nah Peterwardein und don 
a bis Illof, ward für neutral erklärt und eine halbe Stunde vom zer: 
R Caſiell Karlowig ein Conferenzhaus errichtet, zu feinen beiden Seiten 
MM Die vermittelnden Mächte, Holland (Colyers) und England (Paget) ihre 
fanfgerichtet. Das Haus ftand zwiſchen zwei vieredigen Lagern, das eine 
9 für die Chriften, das andere öjtlih für die Türken. Allen Streitig- 
kim chriftlichen Lager über den Vorrang juchte man durdy die Beſtim⸗ 
h vorzubeugen, daß der Platz feinesivegs den Rang beſtimme. Graf Det- 
R umd Generalmajor Schlid waren die Bevollmädtigten des Kaiſers, der 
Jiche Kenner türkischen Weſens, Marjigli, war ihnen beigegeben. Venedig 
Durch den feinen Staatsmann Carlo Ruzzini vertreten, Polen durch 
islaus Malahowsti, Pulatin von Poſen, Rußland dur den rauhen und 
u Wosniginow, die Türken durch den reichgebildeten Reis Effendi Rami, 
Maurocordato ald Dolmetih beigegeben war *). Die Verhandlungen 
72 age. Während derfelben wurde um jeden Fuß breit Landes mit 
Ben Hartnüdigkeit geftritten und die Türken faft in al ihren An- 
m aus dem Felde geihlagen. Zwiſchen Rußland und der Türkei fam es 
3— December 1698 nur zu einem Waffenſtillſtand auf zwei Jahre, während 
follte aber der Friede für immer bergeftellt oder der Waffenftillftand 
nert werden. Am 26. Ianuar 1699 wurde der Friedensvertrag zwiſchen 

und dem Kaifer, dem Könige von Polen und der Signoria von 
E Dem Kaiſer blieb Ilngarn mit Ausnahme des Banates 
Jemeswar und blieb Siebenbürgen — der junge Apafy hatte ſchon 1696 
SMroßfürftentyume entfagt. — Die Grenzen wurden durch Pfähle abgejtedt 
Bu, geichleift,: neue follten Feine errichtet, die Gefangenen 

he 


& 




























felt, oder gegen ein mäßiges Löſegeld freigegeben werden. Der 
Geſandte erhielt das Recht, bei der Pforte Hinfichtlih der heiligen 
‚ oder ber Lage der Chriften Anträge zu ftellen. Den Khan der Krim, 





=) Die Charafteriftit der Gefandten bei Arneth, P. Eugen, 1. 115—18, 


Dat ine 
ice 
Erbe. 


Yerralt 
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niet. 


ru, wuvcun m cmcm wei vun cm Saunvc 1m 
bis Gabella ward eine Grenzlinie gezogen, alle® Land w 
bis an's Meer gehörte den Benetianern, auch die Feſtung 


Der fpanifche Erbfolgekrieg. 


Der fpanifhe Erbfolgekrieg, welcher 15 Jahre hinter 
ichütterte, war lange vorher, ehe er noch mit Waffen 
ein Kampf der Kabinete. Allerdings handelte es fih um g 
Reid, wie Europa kein fhönere® kannte, um die herrlich 
Länder der Welt: Neapel, Sicilien, Mailand, die ungehen 
beiden Indien, endlih um Spanien felbft das einft du 
allein diefe Länder errungen und die Welt mit dem Ruh 
füllt hatte. 

Doc «8 war nicht mehr das ruhmvolle Spanien d 
Die Stelung, welche einjt Philipp IL. eingenommen unter ? 
behauptete jetzt Ludwig XIV. Das Bolt war entartet, 
licher Einkünfte verſchlangen die Zinfen der Staatöfhnid, 
auf 20.000 Mann heruntergefunten, die Flotte auf 13 1 
6 von der Repnblit Genua gemiethet waren, und 7 auf 
Cariagena verfaulten, die Mauern der Feſtungen waren ı 
bäufer waren leer, das Land entoöltert, in den Straße 
Städte wuchs das Gras. Ein Bild vom Berfale des @ 
fterbende Dynaſtie. „Wollte Gott. dab du alüdlicher 
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enburg, der Schweiter der Kaijerin (vermählt 1690, geftorben 1740), 

waren kinderlos. Er war der lebte der Habsburger von der 

Linie, darum ſtritt man ſich ſchon während feines Lebens um die 

„ wer ihn erben follte, und ftörte den Frieden, den er fuchte. 

ei Bewerber machten met) Anfvruh auf das fpanifhe Erbe, xe- 

XIV. und Kaijer Leopold I., fie jtammten beide bon ipanifchen Brin- werbet. 

a *) und waren vermählt mit ſpaniſchen Prinzeflinnen. Ludwig XIV. 

das ſpaniſche Erbe an als Sohn der Anna d'Auſtria, der See 

IV., und als Gemahl der Maria Therefia, der Schweiter Karls II 

en beide Prinzeflinnen feierlich vor ihrer Vermählung auf das fpa- 

An verzichtet, allein Ludwig und feine Mechtögelehren behaupteten, fein 

ne die Rechte feiner Nachkommen veräußern. Leopold I. hatte für reevenı. 

"a8 alte Familienrecht der Habsburger; er war, wenn Karl II. ftarb, der 

fe Nachkomme in männlicher Linie von Philipp dem Schönen, Erzherzog 
Defterreih und Iuana, durch welhe Spanien an die Habsburger kam; 

Ar der Sohn von Maria Anna, der Tochter Pyilipps III. und Gewahl 
Margaretha Therefia, der zweiten Schweſter Karls II. Beide Prinzeflinnen 

* ſich vor ihrer Vermählung ihr Erbrecht ausdrücklich vorbehalten. Noch 













E 


vudwig 
XxIV. 


a 
‚a 
b a. Philipp IIT. 
Philipp IV., Maria Anna, 
Wenahl Nbdbig XIII. | Gemahl Ferdinand III. 


Ludwig XIV., Mar. Ther. Karl II., Marg. Ther., Leopold, 
— . Maria Thereſia. Gem. Marg. Therefia. 


Maria Antonia, 
Gemahl May Emanuel von Baiern, 


) 
Joſeph Aerdinand, + 1699. 





” b. Ludwig XIV. — Maria Therefla. 
a Ludwig Dauphin. 
—9— Ludwig von Bretagne. Philipp von Anjon. Karl von Berry. 


Adwig von Bretagne, Ludwig XV. 


e Leopold — Eleonora Magdalena von der Ptalz 


| 
Sofeph I. Karl VI. 


%) Mahon, Spain under Charles Il. or Correspondence of Alex. Stanhope. 
Edinb. 1844. 


EEE, Belmgeichichte. V. 64 


fprüche der Habsburger auf das Haus Wittelsbach übert 

weder der König von Spanien noch die Cortes dieſe 
— hatten, ſo war nach ſpaniſchen Anſchauungen ihr Sohn - 
naud. einzig rechtmäßige Erbe. 


Barteien Es gab zunächſt in Madrid nur eine Partei für £ 
inMadrid eine andere fiir den Erzherzog Karl. Bon Philipp von 
Rede. Ludwig XIV. nämlich wie Leopold fahen ein, Daß, 
Reiche auch das ipaniiche Erbe vereinigen wollten, ganz 
erheben wuͤrde, um des Uebergewichtes fich zu erwehren, 
gewicht waren ja jeit Jahrzehnten Ströme von Blut ge: 
das fpanifche Erbe nicht für ſich an, fondern für fe 
Philipp von Anjon, und Leopold warb darum für feinen 
Erzherzog Karl. Für Letzteren waren anfangs die Ausfich 
ihn war Oropeſa, ber erſte Minifter, für ihn Porto>Garrı 
bifchof, und die Känigin, die Schwägerin des Kaiſers. 
1. Teſta-ſetzte Karl Il. 1693 in einer gefährlihen Krankheit ben 
ment garifch zum Erben ein. Doc der König genas wieder, 
welche für ihren Enfel, den Kurprinzgen von Baiern, ein 
ſtimmte den mwillensichwachen Mann, das Teſtamant miel 
fie ſtarb bald darauf und die öfterreihifche Partei Hatte 
gewicht. Alles wäre für den Herzog entichieden geweſe 
mit einem Heere von 10.000 Mann gekommen. Der Ki 
für ihn unter diefer Bedingung. Der Thron war ihm g 
denn vorandfichtli baldigen Tode des Königs jchon 
anfebnlichen Truppenmacht war. Der einflchtsvolle Geſand 
auch feine Regierung, alsbald den Erzherzog und bie Tr 
allein woher Truppen nebmen und Geld während bes $ 
und mit ber Türfei! Dan brachte Entjchuldigungen vor, 
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n Art, und das Bolt durch Leutfeligkeit, durch Zurfchautragen 
mmigkeit, durch Verſchwendung. Während ber äfterreichifche Geſandte 
feine Couriere bezahlen konnte, eröffnete ber franzöfliche in glän- 
Art feine Salond und bald war die franzöflfche Partei mächtiger ale 
e. Zehn Millionen gab Harcourt aus, um bem Haufe Bourbon 
zu verfchaffen *). Die Gräfin Berlepfch, weiche ben meiften Ginfluß 
Königin hatte, wurde durch Verfprehung von großen &ütern in 
gewonnen, und ber Königin wurde vorgefpiegelt, Ludwig XIV. 
‚ baß fein Enkel an ihrer Hand ben Thron befteige. Nicht bloß unter 
äußerte Harcourt, fein König könne an der Spike von 100.000 
fein Erbrecht bezeigen. Als endlich der Kaiſer meldete, 10.000 Mann 
nach Spanien abgefendet werben, kam bie kalte Antwort, man brauche 
mehr. 
' Subwig XIV. fchlug um biefe Zeit Wilhelm III, der damals eigent- 
Schiedsrichter von Europa war, eine Theilung ber ſpaniſchen Mon⸗ 
d vor, denn er fühlte wohl, daß die ungetheilte Befignahme einen allge 
eu Krieg hervorrufen würbe, hatte er aber die Zuſtimmung von Wilhelm, 
sfte er von England und Holland Nichts befürchten. — Nach einigen 
anblungen wurbe am 11. October 1698 ein geheimer Vertrag zwifchen 
reich, Eugland und Holland abgefchloffen, wornach der Dauphin Neapel 
Bicilien, das Margquifat Finale und Guipuscoa, ber Erzherzog Karl 
amd und ber Kurprinz von Baiern das eigentlihe Spanien und beide 
m beim Tode Karls II. erhalten follten. 
Die drei Mächte verpflichteten fich, die Vollziehung diefes Vertrages nd» 
als mit Waffengewalt burchzufegen und außer dem Kater und bem 
Beften von Baiern Niemanden von dem Bertrage eine Mittheilung zu 
. Im Falle der Kurprinz, ohne Kinder zu binterlaffen, ſterbe fole Mar 
el König von Spanien werben. Der Bertrag war ein Meifterftüd 
: er follte England und Holland in Sicherheit wiegen, Ludwig blieb 
Frieden von Ryßwick gerüftet, Wilhelm aber batte fein Heer ent» 
Fmäüflen. Wenn nun der König von Spanien plößlich farb, fo waren 
und Holland nicht gerüftet, wohl aber Kranfreich, und Ludwig rechnete 
auf, daß die Spanier, um das Reich ungetbeilt zu erhalten, den fran⸗ 
Brinzen allen andern vorziehen würben. Aber Wilhelm III. war nicht 
fein, als Ludwig. Er rechnete darauf, dag bie Staltener bie Franzoſen 
gerne im Befige von Neapel und Sicilien fehen würden, und daß Ludwig 
vom guten Willen ber Seemächte abbängen müſſe, unb nicht nach bem 
des ganzen Reiches fireben könne. Auch er wollte Ludwig nur hinhalten 
, Diefen Vertrag. 
*DOieſer follte geheim bleiben. Der franzöfifche Geſandte aber theilte ihn 




























zu erhalten unter einem franzöfifchen Prinzen. Diefe Falſchheit ſchlug 
gegen Ludwig aus. Die Spanier waren empört, daß bie drei Mächte ihr 
4 zu theilen beſchloſſen, obne fie auch nur zu fragen. Karl II. glühte vor 
% daß ein Nachkomme Wilhelms des Schweigfamen beſtimmen wollte, wer 
bem Throne in Madrid fie. Mährend der Kaifer ſich einfach dagegen ver» 





®) Ueber den ganzen Gang der Intrife geben Harcourts Mem. Kunde. I, u. II. dgl- 
Die Mem. vd. Torcy I.Ed. Michaud 426-52u.Ottieri, Istoriadelleguerre I. 
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ÜRern umb Großen in Mabrid mit und fladhelte fie, die Monarchie uns gune, in 


Hopmungen, wintte iym Dom Die JYonyte Krone, wurde er 
nifchen Volke mit Sehnſucht erwartet, — ba erkrankte er plö 
die Aerzte feine Lage für bebenklih. Vol Verzweiflung 
Emanuel auf den Knieen: „Batmherziger Gott, nimm mich 
erhalte meinen Sohn!" Am 8. Februar 1699 war ber Prinz 
Stunden darauf ſtarb fein Hofmeifter, Graf Tattenbach. M 
und argliftig wurde in die Seele des Vaters ber Verdacht 
habe feinen Sohn aus der Welt geräumt: er glühte fortan 
Kaifer. Wenn aber eine Vergiftung ftattfand, fo weijen bie 
Kritit auf einen ganz anderen Urheber. 
Die Lage war nun auf einmal geändert. Der Erzher; 
 Anjon ftanden jegt einander gegenüber. Ludwig unterhant 
Hansen, Der zoͤgernd fich herbeiließ *) zu einem neuen Theilungöver 
tan 13, März in London, am 25. in Haag abgeichloifen. 
Etzherzog Karl Spanien, Indien und die Niederlande, dei 
und Sieilien, die toscaniichen Pläge und Lothringen und ! 
‚Herzog von Lothringen jollte dafür das Herzogthum Maila 
Monate folte der Kaiſer Bebenfzeit haben, weigere er ſich, 
theil bes Erzherzogs auf einen Dritten, nämlich auf den H 
übergehen. Der Herzog von Lothringen zeigte ſich geneigt 
Raijer aber beſchwerte fich, bag man jeinem Haufe Itali 
Villars, der franzöfifche Gejaudte in Wien, rieth feinem Kı 
Leopolb zu unterhandeln, man könne wahrſcheinlich Belgier 
halten. Ludwig ging wicht darauf ein, und Leopold legte ar 
Verwahrung ein gegen Schmälerung jeines Rechtes und 
nifhen Monarchie. Karl II. war empört über den neuen 
er ſchickte mach Wien, ber Erzherzog möge mit 15.000 Maı 
erreres Affein_ im zweiten Theilungsvertrage war bie Sendung bet 
nach Spanien oder Stalien ald Friedensbruch erflärt, deshe 
Bedenken; der Erzherzog wurbe nicht abgeichict, obwohl m 
insgeheim als Vilger verlleidet nach Madrid gehen, ba ba 


icher trat eine (Arfäfeuna in Mahrih an Gafe ein han 
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ber ſpaniſchen Monarchie aufrecht erhalten. Der arme, Angftliche König 
Rechtsgelehrte, Theologen, zulegt auch den PBapit Inuocenz XI. — 
zu befragen war ja in Spanien längit außer Uebung gekommen, 
Hätten fie das nächte Recht der Eutſcheidung gebabt. Der Papſt 
bie Sache drei Eardinälen zur Entſcheidung und biefe meinten, bie 
"and Gemahlin Ludwigs feien nur zur Entſagung auf das fpanifche 
ängt worden, weil man bie Vereinigung Spaniens mit Yraufreich, 
Me Bebrohung des Gleichgewichtes von Europa, befürchtete. Da aber nun 

‚von Anjon nicht der küuftige König von Frankreich fei, alfo Spanien 
kreich getrenut bleibe, fo könne wohl Philipp von Anjon, wein er 
u Throne Frankreichs entfage, zum Erben Spaniens erklärt 

Der Papſt fandte dieſes Urtheil dem Könige, er war jelber ein 
ber (+ 27. Septenber 1700). 










r 


Ein Reft von Gefühl für feine Familie regte jih in Karl LI., aber auf das An- 
a Der Werkzeuge Ludwigs XIV., welche ihm drohten, daß, wer irdiſcher Liebe 
‚Die ewige Gottheit beleidige, unterzeichnete cr tweinend am 1. October 1700 
Teſtament, worin er Bhilipp von Anjou zu feinem Nachfolger ernannte, nu 1.2cfia, 
wenn cr den franzöfiihen Thron erben und den jpaniihen vorziehen 
fo folle der Herzog von Berry an feiner Stelle König von Spanien 
m: und in Ermangelung des Herzogs von Berry der Erzherzog Karl, 
in Ermangelung des Erzherzogs er Derzog von Savoyen, weil cr von 
ochter Philipps LI. abjtamme. Dem Nachfolger wurde empfohlen, Die 
mecdyie ungetheilt, den Glauben rein zu erhalten, und ehrerbietig zu fein 
den heiligen Stuhl. Am 1. November war der arme Karl II. eine Leiche 
ein Alter von 39 Jahren erreiht, und 36 regiert. 

ie Eröffnung des Teſtamentes verblüffte Viele. Die Regentſchaft jandte 
oten nach Paris, Ludwig jtellte fi, als fonıme ihm der Inhalt des *urwis 
cd unerwartet, und fügte, er wolle cs ſich überlegen. „Wie,“ rief 
ifche Sefandte, „ziweiundzwanzig Sönigreiche biete id) an, und man 
, man wolle es überlegen!" Nach einer erjten Berathung am 9. No- 
mit dem Dauphin joll *) Ludwig für Annahme des Theilungsvertrages 
fein. Die Maintenon war aud dafür. Im einer neuen Berathung 
n Tage erklärte Zorcy, der Krieg ſei unvermeidlich, aud) dann, wenn 
‘den Zheilungsvertrag annehme, denn dann habe man zu kämpfen gegen 
und Oeiterreih. Englund und Holland hätten ohnedies Frankreich nie 
wet einen Zuwachs gegönnt. Nehme man aber an, jo habe man we—⸗ 
6 die Kräfte Spaniens für fih. Beauvilliers wies auf die Erſchöpfung 
Nreih8 bin. das ſich nicht mehr in cinen Krieg mit ganz Europa einlajfen 
& Der Dauphin erklärte feine Freude darüber, fortan fagen zu fünnen : 



















*), Louville gibt den wahren Hergang. Mignet. Neguciations rolatires à la suc- 
cession d’Espague. Moret, Quinze ans de regno de Louis XIV. I. 
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Tertheidigung feiner eigenen Länder nöthig made. Day: 
aus Faiferliher Macht und Vollkommenheit, in Anbetrad 
Anfehens des Kurhaufes und der bisher geleifteten großen 
der Kurfürft von Brandenburg wegen jeined Herzogth 
„sönige ausrufen und Erönen laffe, daß er ihn als folc 
eine Anerkennung von anderen Mächten befördern wolle, 


Alsbald wurden Anjtalten zur Krönungsfeierlichteit | 
cember brach der Hof von Berlin nah Königsberg auf, 
wurde unter Glodengeläute uud Kanonendonner durch F 
jei durch die allweiſe Vorſehnug dahin gediehen, dag da: 
Herzogthun Preußen zu einem Königreiche aufgerichtet fe 
1701 ftiftete Sriedrich, im Gegenſatze zu dem polnijchen a 
ichwarzen Mölerorden. Am 18. Januar 1701 fand Die 
Kurfürft wurde in jeinem Schlafgemace mit dem königlic 
ging dann in den Audienzfaal uud jebte fich felbft die Kr— 
nahm das Scepter in die Hand uud vertbeilte die übrig 
MWürdenträger, begab fi) danı in das Gemac der Köni 
Krone auf und fehrte mit ihr in den Audienzſaal zurü 
Beide auf den Thron und wurden von den Beamten und 
vol begrüßt. Sofort ging der Zug in die Schloßkirch 
und der reformirte Oberhofprediger, die von dem Köni 
zu Bijchdfen ernannt waren, ihn erwarteten und den Köni 
Form eined Kreuzes auf die Stimme ſalbten. Zur Feier 
genen im Reihe, Todtfchläger und Schuldenmacer aus; 
Zwei Springbrummen fprudelten Mein für das Volk, e 
Ochſe wurde ihm preisgegeben, Kampfjagden im Hebgar 
Feuerwerk verherrlichten den Tag. Am 6. Mai bielt 
Einzug in Berlin, Die meiften europäiſchen Staaten au 
Rönia. nur der Manıt Glemens \T Ieate Miderinruch ei 
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er verfprady, für die Dauer des Krieges 10.000 Dann zu ftellen. Im 
iſchen Haufe lebte ein aufitrebendır Geiſt. Schon die franzöftfche 
hatte mehrmals die Königskrone als Köder bingehalten, es lag im 
Me Frankreichs, Dejterreih einen Nebenbuhler zu erweden, der fi an 
ich anlehnen müſſe. Der große Kurfürft hatte in ſchweren Lagen fih zu a 
berfianden, und als Staatsmann wie al& Feldherr reihe Befähigung 
in. Sterbend foll er feinem Nachfolger, Friedrich III. (1688), die Er- 
Preußens zum Königreiche angerathen haben. Gewiß ift, daß ein hoher 
| unter vielen deutſchen Fürſtenfamilien damals ſich regte. Auf den 
‚von Schweden war eine deutihe Familie gefommen, Wiihelm von 
m mar 1688 König von England geworden, Friedrich Auguft von 
beftig 1697 den polniihen Thron, auch die Welfen waren vor 
Sig erhöht worden, durd die Schaffung einer neunten Kur. — Grund 
w für Friedrich III. nad dem Königstitel zu jtreben, hatten ihm doch die 
keder in den Berhandlungen von Ryßwick erflärt, wenn er den Töniglichen 
anmchme, jo fei fein Rangftreit mit Venedig ſchnell beendigt. An Kraft 
w feinem Bater zurüditehend, wünfchte der Kurfürft doch auch das Seine 
Erhöhung des Haufes beizutragen, Eitelkeit und Liebe zum Prunk lag in 
a Charakter. Daher fing er an, um den Königstitel bei dem Kaiſer zu 
=). Die königliche Würde verlich bisher nur der Papjt oder der Kailer. 
Bapfıe darum fidy zu bewerben, rieth ihm Sobiesfis Freund, Vota, allein 
enburger bätie dann zur katholiſchen Kirche übertreten müſſen, das 
er um fo weniger, als die Leitung der proteftantiihen Partei im Reich 
, feit Friedrich Augnft von Sachſen zur fatholifhen Kirche übergetreten 
"Die Hohenzollern haben fortan die Führung der Proteftanten über: 
. Seit 1695 wurde insgeheim in Wien unterhandelt, fein Gefandter 
mf Schwierigkeiten; es beißt, daß einem Minifter des SKaifere, der für 
tig galt, 200,000 Gulden angeboten wurden, daß er die Sade des 
fördere. Der Beamte aber hatte das Geſchenk abgelehnt und er- 
: er halte den Kurfürften gewiß für der Krone würdig und dem Kaifer 
Mban, da man aber nit von allen Nachkommen einer gleihen Gefinnung 
Bert fei, fo glaube er einen Verrath an dem Kaifer zu begehen, wenn er 
fen Zuftimmung erwirke. Der Mann hatte Recht: wenn es fo fortging mit 
ung einzelner deutfcher Fürſten, fo loderte fih der Verband des deutichen 
immer mehr und ſchuf fih der Kaifer mächtige Nebenbuhler. Dies 
idt auch Friedrich II. in feinen Denfwürdigfeiten mit den Worten aus: 
® meue König von Preußen ſcheint zu feinen Nachfolgern zu jagen: id 
e euch einen Titel erworben, macht euch deilen würdig, ich habe den Grund 
eurer Größe gelegt, vollendet das Werk.” Der bevorjtehende große Krieg 
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*) Die Verhandlungen bei Stenzel, ®. d. preuß. Stoates, III. 85-111. 


TEITETEL UNO das WEIWUB gelangte dourh Terragnoio De 
und über Tiene nach ber vicentinifchen Heerſtraße, das %ı 
rüden Trembeleno und die Abhänge von Vallarſa, ober 
felber au der Spige — durch das KFeljenthal von Balfrı 
von Breonio im VBeronefer Gebiet. 15—2U Paar Ochſen 
Kanone, viele Menfchen und Thiere ftürzten in Abgründe 
die Bauptjchwierigkeiten überwunden. Eugen fammtelte 
5. Juni ftand er fünf Miglien von Verona und die Fraı 
den Lebergang über die Etfch zu wehren. 
gamıfi in Staunte Europa über die Kühnbeit des Alpenüber; 
: alien. bald Anlaß, die Art zu bewundern, wie Eugen den Ueber 
Italiens gegen die Uebermacht seines berühmten Gegners 
wie er durch gefchidte Bewegungen Catinat täufchte, ihn 
zu tbeilen und wie er ihn durch gejchidte Hin=s und Her 
wide machte. Am 26. und 29. Juli gelang es ihm üben 
am 8. über den Tanaro, am 9. Juli fchlug er ihn bei 
Carpi. ihn, ihm das Land zwiſchen Mincio und Etſch zu überlai 
Gatinat. jeßte er ber den Mincio und jebt begann Catinat um | 
werben und fuchte nur noch binter dem Oglio feinen Gegr 
demont, der Water, fuchte Mailand, Teffe Cremona im 3 
überall regte es fich im Volke für die Oeſterreicher, wä 
wegen ihrer Mänbereien verhaßt waren, wurden jene wie 
So erbleichte Catinats Ruhm vor den feines_jiingeren & 
ein Heinercs Heer und nit Mangel zu Fämpfen Hatte. 
Ludwigs Zorn loderte hoch auf über feinen Feldher 
Mann eine gute Stellung nad) der anderen gegen Eugen 
ilterei. anfgab, er nahm ihm den Oberbefehl und gab ihn jeinen 
den er mit einer Verftärfung von 20.000 Manu Kerntn 
fandte. Ludwig, und mit ihn: der ganze Hof, erwarteten 

von ihrem Helden. Am Abend vor feinen Abzuge gab 
delt in Verſailles, Alles überjehüttete ihn mit ‚Beifall, n 
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ken Schlag, ber ibn getroffen, mir ebler Grgebung, wollte aber dem 
in der Gefahr nicht feine Dienfte und dem Keldherrn nicht feinen 
Rath entziehen: er rieth ab von einem Angriff auf Chiari, weil 
alle Vortheile ber Lage wohl benupt babe. Da fuhr ihn aber BVilleroi 
u*): Sollen wir ben Feldzug jchließen, wie er begonnen bat, follen wir 
‚ geichlagen zu werden, ein Treffen nicht wagen. — Das ift nicht der 
e bes Königs, er hat ſo viele brave Leute nicht hieher geichidt, um ben 
durch's Fernrohr anzufehen; er will, daß man Etwas wage. Hat 
Ach feines Vortheiles bebient, fo laßt uns den unferigen wahrnehmen. 
ben boppelt fo viel Truppen ais er, ſie find nicht ſchlechter als die 
a, es ſind lauter auserleſene Leute, wohl eingeübt, gut angeführt, man 
fe buch Zaubern nicht enemuthigen !* Der Angriff begann am 1. Sep- 
: 2701 Nachmittags 3 Uhr, die Franzojen gingen heldenmüthig auf bie 
zungen los, wurden aber mir einem ficheren euer empfangen, daß in 
" Zeit 2000 Mann und 200 Officiere in den Staub fanten. Billeroi 
derart ben Kopf, daß er feinen Befehl mehr zu geben veritand. Catinat 
Herzog von Savoyen, ber eigentliche Seneraliffimus, der aber in der 
u wenig beachtet wurde, orbneten ben Rüdzug au. Die Kaiſerlichen hatten 
SS Tobte und 81 Berwunbdete, fie warteten vergebens auf Erneuerung 
"Kampfes, der gebemüthigte Prabler verſchanzte ſich am Oglio und blieb 
lich in feinem Lager ſtehen. — Der König aber befahl, Eugen nur 
noch eine Schlacht zu Tiefern, wenn man bed Sieges ficher fel. Während 
u in Ginem fort durch kühne Streifpartien feine Gegner beläftigte, be- 
Billeroi in feinem Lager zu bleiben, bis Eugen bas feinige verlaffe. 
E blieb aber in fo ruhiger Haltung, daß der Franzoſe 12. November 
den Oglio zurüdwich. 


























Diefe glänzenden Erfolge Eugens hoben den Muth der Gegner Franf- 
durch ganz Europa , namentlid in England. Am 7. September 1701 
im Haag ein neuer großer Bund gegen Frankreich geſchloſſen. Wil: 
LI. hatte bebarrlih und klug alle Schwierigkeiten überwunden, die feinen 
pen entgegenftanden. Als ihm Tallard die Annahme des ſpaniſchen 
u mitteilte, und daß nur in diefer Weife Ludwig XIV. das europäifche 
Mageroicht habe aufrecht erhalten können, gab er jeine Herzensmeinung in 
Worten kund: „Beben Sie ſich weiter keine Mühe, das Benehmen Ihres 
* zu rechtfertigen, der allerchriſtlichſte König konnte ſich nicht verläugnen, 
we nach jeiner Urt gehandelt!" — Aber er konnte im Anfange gar Nichts 
u Lndwigs Plane in's Werk ſetzen und mußte die Thatfachen hinnehmen 
"mußte jogar mit feiner Meinung zurüdhalten, nur unter Vertrauten ergoß 
einem Werger über die franzöfiihe Schamlofigkeit **) Man war in England 
rhaupt unzufrieden mit der äußeren Politit des Königs und wollte Frieden 
jeden Preis und hielt diefen für viel beffer gewahrt dadurch, daß Philipp V- 





) Du Mont, Eugens Feldſchlachten 47—50. 
**) Brief an Heinfus, bei Noor den, I. c. S. 119. 


Bilhelm - 


yusiı. usuug Cıyitksırıa je vis 1} V15C sınsivvsh, pe uses 
ſetzung der Güte und bes Schutzes des Königs zu verliere 
der jpaniichen Monarchie könne nicht die Rede fein *). 
langten am 15. Januar 1701 Gonferenzen wenen ihrer 
Aufrechthaltung der Ruhe in Europa. Die Antwort Lud 
darin, daß in der Nacht vom 5.—6. Februar 1701 franzöſi 
Sarnen. Keftungen, in welchen nach dem WBarriereuvertrage Hol 
lagen, mit Genehmigung des Statehalterd Mar Imanue 
drangen ; Die Holländer waren einige Tage eingeichloffen 
in ihre Heimath entlajfen. Die Mapregel warb mit den b 
der Holländer und der mangelnden Anerlenuung Philipps 
Staaten anerfannten zwar am 22. Februar Philipp 
wieder Bürgſchaften des Friedens und riefen auf Grundlaä 
niffes von 1677 am 2. März 1701 die Hilfe Euglande ı 


\ 


Das war eine Dandhabe für Wilhelm Ill. Eine 
Ludwig felber, indem er durch föniglihes Patent Philipp 
recht in Frankreich wahrte, indem er Franzoſen in Mailan 
rüden ließ, indem er ferner am 13. Yebruar ein Schuß- 
mit dem Kurfürſten von Köln, ein gleihes, 9. Mär 17 
fürften von Baiern abſchloß. 


ar Gm Mar Emanuel, in der Schlacht entſchloſſen und 
Rathe ſchwankend und das Spielgeng Anderer. Mit glänz 
gingen bei ihm fehlerbafte zujammen, wie fie leider nur 
angelegten Naturen fich finden: die Großmuth artete in 
Sinn fir Schönheit in maßloje Hingebung an rauen ar 
Regierung hatte jeine Fehler längſt ichon in Berechnung ( 
er ſtand in einem Netze von franzöliichen Ränken, feine Li 
im Solde Franfreichs ; während jeine Verschwendung nd 
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% verleiten. Im geheimen Vertrage *, deu er mit Ludwig XIV. abs Vertrag 

verfprah Mar Emanuel, an einem nefimmten Tage franzöflihe Truppen Fe 

Be niederländifchen Feftungen aufzunehmen, die bolländifchen Truppen ent⸗ rei. 

pen zu laſſen, bein Ausbruch des Krieges Belgien zu verlaffen und fidh 

Baiern zu begeben, bier unter dem Vorwande einer Verbindung zur Gr: 

ig des Kriedens eine Partei nuter den Kürten und Kreifen des Reiches 

‚den Kaifer zu ftiften, eine frangöfliche Heeresabtheilung unter einem 

chen Befehlshaber in feinen Staaten aufzunchmen zur Hemmung des 

In Italien wie des Kaifers, und verpflichtete fich, auch feinen Bruder, 

biſchof von Köln, für die Sache ber Kronen Franfreih und Spanien 

en, und zur Aufnahme franzöflicber Truppen in jeine Feſtungen zu 

- Dagegen verjprachen ihm beide Kronen Tebenslängliche Hilfsgelder, 

aller Kriegstoften und Verwendung ihrer ganzen Macht, um ihn auf ben 

on zu erheben, falld es Gott gefallen joflte, feine Waffen fo zu 

t, daB der Raijer entthront wiirde ; fie beitätigten ihm die Statthalter: 

Bafen Niederlanden für ihn und feine Nachkommen, Die Verwendung 
ffen für Beilegung des Streites zwiſchen dem Rapitel von Köln und 

und feinem Bruder; endlich verbießen die beiden Kronen, feinen Frieden 

ohne Inbegriff der beiden Kurfüriten und ihrer Einſetzung in alle 

A und Länder, fans fie durch das Verbängniß des Krieges ihrer 













geben jollten. 

8 engliihe Parlament beantwortete die Bitte ber Holländer blos Angiann. 
Ermächtigung des Königs, mit ihnen in Unterhandlung zu treten. 

rdbe die Stimmung in London mit jedem Tage kriegeriſcher: man 

‚ bie fpanifcben Solonien würden den Engländern und Hofländern ver- 

, man bielt bald die Sejchäfteftodung fir ein gneringeres Uebel als den 
Die Theilungeverträge waren ben Parlamente nicht mitgetbeilt worden, 

* ſich bei ihrer Behandlung die Tories voll Mißtrauen gegen den 

umd feine Vertrauten ans, insbefondere als ber Tod des Herzogs von 

„ des Söhnleins der Anna, Anlaß zur Ordnung der Thronfolge gab. zyranfeı. 

harbe beitimmt: es folle Niemand zur engliihen Krone gelangen, ber yegeiee. 

t zur anglifanifchen Kirche bekenne; follte die Krone an Jemand kommen, 
Eingeborner des Königreiches fei, fo folle die Nation nicht verpflichtet 
ohne Einwilligung des Parlamentes an einem Kriege zu betheiligen, 

Be Beflgungen und Gebiete geführt wird, welche nicht der englifchen 
gehören. Ohne Outheigung des Parlamentes folle Jeder, der fpäter bie 

erwirbt, die Sebiete von England, Echottland und Irland nicht vers 

‚bürfen. Ale Sachen, die auf bie gute Verwaltung des Königreiches 

"Gaben und nach dem Gefege in ben geheimen Rath gebören, follen dort 
werden, und alle gefaßten Beichlüffe müfjen von den Mitgliedern bes 

Rathes unterzeichnet werden. Keine Perfon, die anferhalb der König. 

England, Irland, Schottland oder der zu benfelben gehörenden Befihungen 

iſt (fofte fie auch maturalifirt oder mit dem Bürgerrechte begabt 

fein, diejenigen ausgenommen, welche von englifchen Eltern geburen 

M fähig in dem geheimen Rath zu fiten oder Mitglied des Parlamentes 

‚ oder irgend ein bürgerliches oder militärifhes Amt zu befleiden, oder 

: Krone eine Verleihung von Ländereien, Parchtungen oder Erbgütern 

Iten. Jeder, der unter dem Könige eine Würde oder mit einer Eins 















*) Rachrichten zur bairiſchen Geſchichte aus noch unbenupten Quellen. Münden 1812. 


erreImE in Geſtattung Der Wernanpiungen mi ven «po 
feinem Wunfche fprachen oder ſchwiegen: wohl verftand e 
bringen, dag die Stimmung in England zuletzt Eriegeriid 
gaoger 22. März begannen im Haag die Conferenzen zur Erha 
vs Friedens. Ludwig war vertreten durch d'Avaux. Die 
von Ludwig XIV. eine billige Entichäbigung für ben 
Räumung Belgiens von den franzölifchen Truppen, ba 
Luxemburg, Charleroi, Namur, Mons und anderen 
Engländer das Beſatzungsrecht in Nieuport und Oſtende 
länder und Engländer in den ſpaniſchen Beſitzungen a 
Granzofen genießen. Graf db’Avaur wies alle diefe Fe 
nehmbar zurüd, über die Berträge von Ryßwick biuaı 
. Nichts bewilligen. Bon Zulaffung eines Hfterreichifchen 
Nichts wiffen. In vertraulicher Unterredung bot er ben . 
für fih unterhandeln wollten, beffere Bedingungen au. 
gebung meldeten die Generalftanten dies nach England, 
geweigert babe, den englifhen ®efandten Stanhope zu 
laffen. Von Neuem baten die Holländer um Hilfe gege: 
klammerung. Dies wirkte. Zuerft fing das Oberhbaus 
ben König zum Abſchluß von Schutz⸗ und Trupbünb: 
Holland, fondern auch mit anderen Mächten. Die Tori— 
ſchwung auf die Länge der Zeit nicht hemmen. Endlich will 
Zulaffung Stanbopes, wollte aber die Konferenzen nach 
Wilhelm kraͤnkelte, dies drängte zur rafchen Entſcheidung 
jeines Lebens begründet fehen. — Frankreich aber erwar 
einen Umſchlag in England und wollte deshalb die Ve 
ziehen. Am 16. Juni 1701 verlangten England und H 
bes faiferlichen Sefandten. D’Avaur entgegnete, ber Ko 
fordern. Da erklärte der englifche Gefandte, wenn ber $ 
bie Entjchädigung des Kaiferd nicht wenigftens im &ı 
muͤſſe er die Yortfeßung des diplomatiſchen Austauſches 
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ihr Biel erreicht. Der aligemeine Krieg, und in Folge deflen die Des 
gung Frankreichs, war jetzt unvermeidlich. Am 7. September ſchloſſen im 
:der Kaiſer, England und Holland die große Allianz ab, um dem Diepihe 
eine billige und gerechte Entihädigung und dem Könige von England 
den Generalftanten eine ausreichende Sicherheit für ihre Länder, für 
labrt und Handel zu fihern. Die drei Mächte verpflichteten fih zu allem 
mfwande, um Belgien zu erobern, welches zwiſchen rankreih und den 
alſtaaten eine Schranke bilden follte; um Mailand zu gewinnen ale 
u des Reiches, um Neapel und Sicilien, die Infeln des Mittelmeeres und 
panifchen Gebiete an der Küfte von Toscana zu erwerben. Die Länder 
dte im fpanifhen Amerifa, melde England und Holland erobern 
hem, follten ihnen bleiben. Sobald der Krieg begonnen hat, fann feiner 
rbündeten ohne die anderen unterhandeln, noch ohne daß ſichere Maß⸗ 
is ergriffen find, um die Bereinigung Frankreichs und Spaniens unter 
m Oberhaupte zu verhindern, oder daß die Franzoſen Herren don Weft- 
en werden und den dortigen Handel an fi ziehen, ohne den Engländern 
Polländern die Handelsrechte zu jichern, deren fie unter Karl II. in allen 
Ländern genoffen. Died war der Inhalt der großen Triplealliany- 
begann der Krieg nicht fogleih, weder England noch Holland waren 
ich gerüftet, aber auch Frankreich nicht. Die Verbindung mit Spanien 
ſchwer auf ihm. 



























Frankreich jollte auf einmal das ungeheure Gebiet Spaniens vertheibigen Spanien. 
boch keine Hilfstruppen daraus; man konnte nicht von ciner fpanifchen 
E veben, e8 war längit fein Selb zu einer folchen vorhanden und bie 
g war fo aroß im Schaß, ale unter ben Truppen. Dom 16. März 
an kamen Sold, Gewehre, Lebensmittel für eine zu bildende Armee 
ntreich nach Belgien, im Juli war bie Bildung noch nicht fo weit 
sitten, um die Truppen vor den Feind führen zu können, während Eng- 
and Holland nur ihre Geld anzubieten brauchten, nm tüchtig gefchulte 
aus Dänemark, Brandenburg, Medlenburg, Hannover, Anfpac, Heffen- 
zu befommen. Alabalb wurden mit all biefen Mächten Verträge abge- 
. Die Seele bed Bundes war Wilhelm III, da er aber fühlte, daß 
Geſundheit wante, übertrug er Marlb orougb den Oberbefehl über Rarlbo⸗ 
engliichen und bie Hilfstruppen. Wilhelm rechnete bier nicht auf ben "Pr 
er bes großen Feldherrn, wohl aber auf fein Talent, feinen Chegeiz 
"ie zwingende Macht ber Berbältniffe, welche ihn in ber einmal von 
eingefchlageuen Bahn fefthalten würden. 
Durch einen Zug von Edelmuth trug Ludwig XIV. felber dazu bei, die Sarosıt-+t 
"geluft der Engländer zur Flamme anzufachen. Jakob II. hatte nach feinem 
en fehlgefchlagenen Verſuche auf England allen Gedanken auf weltliche 
Be entjagt, und fich einzig nur mit bem Heile feiner Seele beichäftigend, 
Rrengften Abtödtungen fih unterzogen, fo daß felbit bie Mönche von la 
pe erbaut wurben. Der fonft fo Herrifche ſtolze Mann war jegt mild und 
ih. Seinem Sohne prägte er Immer ein, der Religion alle irbifchen 
etheile zum Opfer zu bringen und lieber der "Krone ald bem Slauben zu 


Stilheln 


Neues 
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Krieg. 


Milbelm ſaß gerade im Schloffe Koo in Hollaub n 
Fürſten und Großen an der Tafel, ald er Kunde bavon ı 
Ruhe feinen Gäſten die Nenigfeit mit, man erkannte fein 
an der dnuklen Röthe, die jein Geſicht tiberlief, und an de 
Hut tief in die Stirne drückte. Er gab jogleich Befehl, 
jandten vom englijchen Boden wegzubringen. Der cenglij 
jogleich aus Paris abreifen, ohne um eine Abſchiedsaudi 
Ludwig babe den Frieden von Ryßwick gebrochen. Daß be 
reich den Prätendenten anerkfanute, fam den Gugläudern 
ihnen vorjchreiben, wer ihr König fein folle. Gin wilber 
Franfreih auf. Wilhelm fand das Volk in tiefiter Aufre 
England zurückkehrte, er Iöite Das Parlament auf, und ber 
den 30. December. Die Wahlen waren ſtürmiſch, die WBbi 
men in der Mebrzabl. Die Toried mußten der allgemeine 
wollten fie nicht allen Einfluß verlieren. In der Thronret 
1702 ſetzte Wilhelm mit der Glut feiner Seele den Kern 
bungen auseinander: die Augen der Welt feien jebt auf 
es bandle fib um die böchiten Güter, um Freiheit und 
legten Angenblid, in dem Englaud feine Ehre wahren 
anf die Angelegenheiten Europas befeitigen fünne. Dan 
fein Teftament an. Das Parlament antwortete mit einer Reib: 
40.000 Matrojen, 40.000 Mann für den Landdienft wu 
der König gebeten, allen Bundesverträgen den Sab beisufi 
reich weder Frieden noch Waffenſtillſtand gejchloffen werde 
wig XIV. Genugthuung gegeben für die Beleidigung, den 
König von England anerfannt zu haben. Eine Anklage au 
gegen den vorgeblichen Prinzen von Wales eingebracht un 
eid gegen ihm und ein Huldigungseid für Wilhelm durch 
meinen DBilicht gemacht. So ſchienen denn für Wilbelm nac 
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wig ftetd ben Feind feiner Religion, feines Baterlandes, des Friedens 
x Freiheit der Welt. Wilhelm III. war der lebte König von über- 
ı Talent in England. 
Seht trat Anna die Regierung an; fie was 38 Jahre alt, batte guten Mnna. 
wenn auch wenig Begabung. Sie erklärte, Die Neligton, die Geſetze und 
ten Englands fchügen und die Politik Wilhelms fortfeken zu wollen. 
wlamente verlicherte fie, fortwährend werde fie fih die größte Mühe 
alle ihre Untertbanen frei und glüdlich zu machen. Die ganze Nation 
e jungen Königin mit mohlwollender Wärme entgegen: man fprad 
en häuslichen Tugenden, erzählte Züge von ihrer Gutherzigkeit ; ihre 
gkeit entzücte um fo mehr, als der Falte, Eränkliche, argwöhnifche Wils 
EI. fih immer von ben Feſten und Freuden des Volkes zurücgezogen 
= Kolländern fein eigentliche Vertrauen geichenft hatte Anna war 
ine Königin von felbftändigem Geijte wie Glifabeth, ihre Ausbildung 
muachläffigt, zum Theil durch eigene Schuld, ſie ftrengte fich nicht gerne 
e Auffaflung war langſam, fie entfchloß fich erft nach langem Schwanken 
€ Mißtrauen in fich ſelbſt. Sie bedurfte offenbar ber Leitung, aber 
eb die Königin leiten? Tories ober Whigs! Ihre Neigung war tories sierung. 
eligiös war fie eifrige Anglitanerin, Tories und GHochlirchler hatten 
ingft nach ibrer Thronbeſteigung fich geiehnt. Auch die Jakobiten begten 
ungen: Anna hatte mit ihrem vertriebenen Water wieder zärtliche Briefe 
suufcht, fie war der geiftvollen umd ftolzen Sophia in Hannover abges 
Manche fchloffen folgerichtig, daß fie nur die Thronbefteigung ihres 
8 wünſchen könne, und ſahen, bis dieſer herangewacjen wäre, ihre 
mregierung als eine Wohlthat an. Die Minifter, bie fie wählte, waren 
„und auf die Toried hatte fie eigentlich Vertrauen. Rochefter, ein Sohn 
eſchichtſchreibers Glarendon, der Bruder ihrer Mutter, war das Haupt 
wies, welche Wilhelms Regierung als eine uiurpatorijche betrachteten, 
feinem Sturz vom Pferde auf die Geſundheit Sorreld und bee 
Sammet gefleideten Gentlemans gerne tranten. Sorrel bieß das 
Königs und der ſchwarze Gentleman mar der Maulwurf, ob dem es 
be! Rocheiter war für den Frieden mit Kranfreih und gehörte zu Brievene- 
be von Staatsmännern, welche Enthaltung von allen Einmiſchungen Petite. 
Berhältnifie des Feſtlandes, Beſchränkung auf Selbftvertbeitigung und 
4 des Handeld als höchſtes Geſetz nach Außen feftitellen wollten. 
e Wendung in ber Politik ſchien bevorzufteben und Ludwig AIV. 
ge Zeit gute Hoffnung. 
Bein Anna bing an ihrer Jugendfreundin Sarah Jenningsé, und biefe 
und millensftarfe Kran an ihrem Gemahl John Marlborough, Tan 
B. Rerbende Wilhelm Anna als Vollftreder jeines politiſchen Bermädht- 
bezeichnet hatte *), und dieſes Tautete auf Krieg. Unter den erjien Auss 
gen, welche Anna vertbeilte, war die, baß fie ihren Gemahl, Georg 
duemart, zum Generaliſſimus aller Land: und GSeetruppen und zum 
broßadmiral ernanute, aber zugleih Marlborough das Obercommanbo 
He engliihen Truppen im gegenwärtigen Kriege übertrug und ihre 
du Sarah zur erſten Hofdame ernannte. Diefe leitete jeßt einige Zeit 
& als eine Art Samarera Manor die Politit Englands, fie war whigi⸗ 
peflunt, ihr Geuahl war Feldherr, im Grunde gegen alle Einjeitigleiten 
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=) Roorden, e. Buch II. Cap. 1. 
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Burndes⸗ 
genchen. 


Belgien. 


land unter den Provinzen der Union jo mächtig, baß 

Minifter der auswärtigen Angelegenheiten für das < 
war. Heinſins war Anfangs ein Gegner ded Haufes 

der Minifter Louvois mit ber Baſtille gedroht hatte, w 
Mebertretung des Nymweger Friedens in freimüthigen 
kehrte er als erbitterter Feind Frankreichs nach Holland 

der Freund und Vertraute Oraniens. Mit ibm im Ein 
helm lange die Politit Europas geleitet, jet leitete H 
faft unumſchränkt. Er war ein einfacher, arbeitjamer Ma 
wahrhaftig ; lieber ichwieg er und nahm den Schein an 
nicht, als daß er fih eine Lüge erlaubte. In ber Mad 
Schmeichelei baßte er, fein reiches Gefühl mußte er zu 

nachdem Philipp den Thron Spaniens beitiegen, meint: 
jege fein ganzes Recht einklagen, und wollte den Kaijer 

terftügen und einen großen Bund gegen Frankreich fehl: 
er auf eine nationale Erhebung Spaniens für Oefterrei 
fh mit Marlborongh und dem Kaiier über den Krieg 
werbung von Truppen. Zwiſchen Schweden, Rußland 

große Krieg ausgebrochen, ber länger dauern follte, ala 
krieg. Diele Staaten fielen baher nicht in die Berechnur 
denn fein Kurfürft war der König von Polen, wohl ab 
eine woblgebriflte Armee von 43.000 Mann verfügte; 

der künftige Erbe des engliichen Thrones; ber Kurfürit 
Ludwig die Verheerung jeines Landes noch nicht verzeil 
Gewinnung der habsburgifchen Statthalterichaft in Belt 
für von Mainz war aus ber Familie Schönborn, di 
bielt, aucb Trier war für Kaiſer und Reich. Der Krieg 
reich war aber jeßt ein anderer wie früber, bamals lag 
land nnd Frankreich und wurde Kriegsſchauplatz, jeßt n 
im Beſitze Frankreichs, welches ohne Rüdficht auf Rech 
jelner Städte und Landſchaften alle Kräfte bes Landes 
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Wein Frankreich zu thun befam und verbindert wurbe, all feine Macht 

Heolland zu werfen. Engliſche, bollänbijche, aber auch franzöfifbe Ge⸗ 

I bereiften die kleinen beutichen Höfe und fuchten fie durch Beftechung 

gegen bie Allianz zu gewinnen. Wirtemberg und Baden waren für 

Beifer, aber die Stäbte und kleinen Fürſtenthümer waren von Mar Emar 

bearbeitet. — Der jchwäbiiche und fränkifhe Kreis wollten neutral 

» and ſich Höchitens zum eigenen Schuge rüften. Mar Emanuel mar 

München zurüdgefehrt und rüftete argliftig zu einem vernichtenben Echlag. 

sw 6. Mai 1702 waren ber ſchwäbiſche und fränfifhe Kreis für be 

be Reutralität. | 

Hbez wie follten folche Fleine Kürften und Kreife eine bewaffnete Neu⸗ Deutia- 

} Bewahren können, während ber ganze Weiten ſich parteite. — Einen land. 

Mick fchien es, als ob auch der Norden und Often, Schweden und Ruß⸗ 

n. ben Krieg bineingezogen würben. Heinfius erwog, ob man nicht mit 

BE Die Waffenrube in der Dfifee ficbern und fo ben Rüden deden molle, 

in den großen Kampf mit Kranfreich beginne; dann fuchte man ben 

ſchauplat im Norden und Oiten möglichft abzufperren nnd im Weſten 

mzer Kraft die entfcheidenden Schläge zu führen. Darum mwimmelte es 

se kleinen Höfen von bofländiichen oder frangöfifchen Unterhändlern. — 

eich konnte fein Heer nicht am Oberrhein gegen Frankreich verwenben, 

ber fräntifche und fchwäbifhe Kreis, wenn Baiern nicht mit ihm bielten. 

r Rellte den Streit Frankreichs mit Defterreich als reine Privatiadhe 

Ib gewann im Auguft fünf Kreife, Ober und Niederrhein, Franken, 

ı umb Schwaben, zu einem Bunde tewaffneter Neutralität. In Wien Reutrali- 

man forglih um Tyrol. Alles wurde verfucht, diefen YBund zu fprengen. 

ber am 15. Mai in London, im Haag, in Wien die Kriegderflärung ber 

beten Mächte ausgerufen mwurbe, blieb nur der baierifche Kreis der Sache 

wlfers fremb. Dem Kurfürften bot Leopold 1. bie beilgiihe Statthalter⸗ Batern. 

400.000 Gulden baar an und eine Bürgfchaft für die ſpaniſche Schuld 

.000 Gulden — wenn er mit Frankreich bredhe. England bot Mar 

Sfrone von Sicilien, dafür follte fein Land an Habsburg kommen, 

sch wahrhaft verftärft und mit den Borlanden verbunden mworben 
fhmwantte, allein die Lodungen Frankreichs, die Regungen bes 

Nationalgefühles und die Weigerung des Erzherzogs Karl, irgend 

bes fpantfchen Erbes zu verſchachern, bielten ihn auf ber Seite 

EHE. Den Mahnungen an die Blutöverwandticaft mit dem Kaiſer 

wer Kurfürft entgegen, er fei auch mit bem Daupbin verwandt, unb habe 

r Urfache, dem Herzoge von Anjou Widerftand, noch dem Kaijer Beiftand 

Ben. Dieje Theilnahmlofigkeit war jeboh nur Maske, die der Kurfürft 


Ioien lieh. 


'&o begann denn der allgemeine Krieg 1702. Ludwig XIV. fegte feine magr. 
Monarchie auf Einen Wurf, aber diefer fonnte auch gut ausfallen. "Te 
m war jept die Bormauer Frankreichs, das Kurfürſtenthum Köln dedte 
Ne Flanke, der Rhein und die Schweizerfantone jhüßten ihn im Oſten, 
ven hatte er durch amilienverbindungen an ſich gebracht und damit hatte 
wre Bahn nad Stalien; Genua bielt mit Spanien, der Papft mar 
p V. zugeneigt. Venedig bätte eine für Frankreich gefährlihe Rolle 
ı können, wenn e8 den Kaiſer kräftig unterftugt hätte, allein der alte 
65 * 
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eiferfüchtig an ihrer Verfaflung. Franzöſiſche Hetzer du 
wenn es gelang, einen Aufſtand zu erregen, jo fonnte d 
an den Rhein und feine Verjtärfung nah Italien jent 
Baiern konnte vielleicht gar jih mit den aufitändifchen | 
dann war es um den Kaifer geſchehen. Frankreich hatte 


. den Waffen. Ein Geift, Ein Wille leitete fie. Die % 


360.000 Mann auf dem Papier, aber nur 230.000 zu 
war yier Alles jchwanfend, in England abhängig von den uı 
mungen des PBarlanıentes, in Holland von der Einjid 
Abgeordnete der einzelnen Staaten, wenn auh oft Mi 
Herz, jtimmten mit im Sriegärathe ; fie waren aber abt 
der Staaten, die fie vertraten, ob des Feldherrn Plan 
Vortheil oder Nachtheil diefer oder jener Provinz fei 
eintraf, daß ein Plan genehm fei, war oft der günftige 
Ausführung dahin. Das ganze Stantögefüge der hollän 
loder und lofe: follte Etwas erreicht werden, jo mußte 
Staat erft dafür gewinnen. E8 gab zwar einen generalf 
welhem je eine Provinz eine Woche lang den Vorſitz fi 
tigkeit feiner Bejchlüffe hing erft von der Zuflimmung | 
ab. Die Verfammlung der Hochmögenden glidy daher eh 
jerenz als einem Parlament. 


Mir großen Hoffnungen eröffnete Marlborougb 
den Niederlanden und jchloß ibn mit der bitteren Stimm 


Nieder- Icheben und das Wichtigſte vernachläffige worben sei. J 


lande. 


Jane ..kam na ma A. 4 “a m 
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We, denn burch alle Staaten zudten bemofratifche Bewegungen. — Am 
Dani kam Marlborough zum Heere, er hatte ben Oberbefehl auch über bie 
diſchen Truppen, ohne daß er jedoch einen Einfluß auf die Anftellung 
ere ausübte. Ihn büritete nach einer Schlacht, allein bald vermled 
ers, bald waren die bolländijchen Yelddeputirten dagegen. Nun kam 
bloßen Belagerungen: Lüttich wurde genommen, Kaiferöwerth war ſchon 
a, Bonn wurde angegriffen. 

Miel reger ging es in Italien ber, denn bier befehligte Eugen, wenn 
tn Heer Mein war, doch ohne Widerſpruch von Felddeputirten. In der 
auf den 1. Februar unternabn der Feldherr einen verwegenen Verſuch 








Stalien. 


be Feſtung Eremona und den Feldherrn Villeroy, welcher fich gerühmt Sremona 


: ee wolle in diefem Winter drei Brinzen tanzen laſſen, nämlich Eugen, 
mweont und Commerey. Eugen hatte Einverftändniffe in Gremona. Der 
se von Santa Maria Ia nova meldete ihn, daß eine längft nicht mehr 
wte WBaflerleitung unter bem Keller feines Haufes hindurch in's Freie 
: Durch diefe Wafferleitung brachte Sugen 225 Mann in aller Stille in 
Kabt, eine zweite Abtheilung folgte : fie jollten die Wache am Dlarga- 
whose ohne Lärnı überfallen, das Thor öffnen und burch drei Yeners 
ı Bas Zeichen geben, daß ihr Vorhaben gelungen ſei. So geſchah ee. 
Thor wurbe geöffnet, Mercy ſprengte mir 250 Reiten durch dasjelbe in 
narch bie Stadt, um das Porhor dem Brinzen Baudemont zu öffnen. — 
%, Gommercy und Starbhemberg famen in die Stadt. Es galt den Kampf 
"Die überlegene Macht zu halten bis zur Ankunft des Prinzen Vaude—⸗ 

Giner der eriten, bie durch den Lärm erwedt wurden, war der Mars 
»Billeroy. Auf die Nachricht, die Dentfchen feien in der Stadt, eilte er 
Ne Straße, um die Vertheidigung anzuordnen, gerietb aber unter deutjche 
wien und warb gefangen. Vergebens bot er dem Irländer Mac Donal 
Biftolen und ein Regiment an, wenn er ihn befreie. Die Franzoſen 
z Aberraſcht, fanden fih aber mit ihrem Talent für den Krieg ſchnell in 
e unb vertheidigten fi) wie Löwen. Zum Unglüd batte in aller Frühe 
jein Regiment fchon verjammelt, um es für die Mufterung einzu» 
zalch befonnen bildete er ben Kern der Vertheidigung, bemächtigte fich 
ores wieder und zündete die Brüde über den Fluß an. Als Vaude⸗ 
durch ſchlechte Wege aufgebalten, viel zu ſpäͤt ankam, war die Brüde 
gestört und konnte die franzöfiihe Beſatzung nicht mehr übermältigt 

Um fünf Uhr verließen die Kaiierlichen wieder die Stadt, 90 Of: 
400 Soldaten ald Gefangene, 500 Pferde und 7 Standarten als 
ke mit fich führend. Die Franzofen hatten 1200 Todte und Schwervers 
dete, bie Kaiferlihen 600. Villeroy kam zuerft nach Innsbruck, daun 
rap. Franzöfliche Spottlieder priefen das Glück, bag Cremona behauptet, 
Bey verloren worden fei. Diefer fühne Streich hatte die Franzoſen jo er- 
&, bad fie die Linie bes Oglio aufgaben und fich hinter die Adda zurück⸗ 
19. Sie zu verfolgen mar Eugen zu ſchwach. Deshalb meigerte er fich 
zu einem Unternehmen auf Neapel, ald einer gefährlichen Zerfplitterung 
Bräfte. In Neapel hatte das Haus Fabsburg eiftige Anhänger, bie fich 
nmwillig der Herifchaft eined Bourbon fügten. Gardinal Grimani in Rom, 
alter Freund des Erzhauſes, ber Marchefe Pescara uud der äfterreichifche 
nbtfchaftöfecretär Saffinet vereinten die Gefinnungsgenoffen zu einem 














®) Deftert, militär. Zeitfchrift 1813. 


Neapel. 


Eugens Weigerung war um fo begründeter, als 


Bendome. Truppen unter dem genialen Vendome aus Yranfreich 


Diejer hatte ben Auftrag, Mailand und Gremona zu 

entfeßen, die Deutfchen aus Stalien zu verjagen. Eugen 
fo fehmerzlicher, als er keine Berftärkung, kein Gelb a 
Säumigfeit des Vorſitzenden des Hofkriegsrathes, bes € 


Roth ter feld, war namentlich daran Schuld. Es fehlte an allen 


Heerel. 


vtz livp 


an Lebensmitteln, au Kleidern, an Pferden, das Glen 
die Fremden zum Ausreißen, und dennoch follte Eugen 
mit allem Nöthigen verjebener Truppen mit 28.000 M 
zur Blodade von Mantua verwendet wurben, und geg 
Führer wie Vendome fih behaupten. Keine Bejchwerbe i 
Berichte, Anfragen blieben Monate lang ohne Antwort. 
bie Frauzoſen fich in Bewegung zu ſetzen. So geſchickt 
tirte, den Entfab von Mautua konnte er nicht verbinden 
mit welcher er ſchwer anzugreifende Defenfivitellungen w 
die SKaiferliben von der Webermact erdrückt warden 
möglich war, ging Eugen zu ben fühniten Angriffen übe 
daß ein Soldat voreilig einen Schuß abfeuerte, verbinde 
reiche. Vendome mitten aus jeinem Sauptquartier in bei 
den 14. Juli ald Gefangenen mitnahmen. Gugen bei: 
Namen eines „Seneraldiebes.” Vendome nabm Rache bı 
Eugens Hauptquartier bei Eurtatone. 

Jetzt ſtieß König Philipp V. felber mit Verftä 
zojen. Er hatte Neapel, die fpantichen Zeitungen an ber 
dann Mailand und Cremona befucht und war des Erfol 
von Neapel an Vendome fehrieb: „ch befehle es Ihnen 
vor meiner Ankunft ja nicht jchlagen.” — Wer jollte 
Eugen dennoch zum Angriffe überging, obichon durch 
Senerale, welche den Feind beobachten sollten, drei Re 
gingen. Bendome tbeilte feine Armee, um ungen von b 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaifer Leopolds I. 1031 


B gum Tode getroffen. Eugen ftellie ſich jetzt an bie Spitze ber ftür- 
® Bataillone und warf die Feinde zurüd. Auf dem linken Klügel führte 
" Starhemberg die Kaiferlichen mit gleichem Heldenmuthe zum Sieg, ob» 
Menbome ſelber ſich an bie Spige der Seinigen ftellte. Die Nacht machte 
Bamıpfe ein Cube. Eugen blieb im Befite bes Schlachtfeldes. Es war 
er Sieg, wenn auch mit großem Verlufte errungen. Am 16. Auguft 
bie Franzoſen zurüd, um fi zu verfhanzgen. König Philipp war 

nfpieles müde und fehrte über Mailand nah Spanien zurüd, Die 
m zogen fih Hinter die Add. — Welche Kühnhelt die Kaiferlichen 
B, fleht man aus einem Streifzuge von 230 Weitern, welche durch das 
" son Parma uud Piacenza nach Pavia kamen, bort brandfchagten, dann 
eland unter dem Rufe: „es lebe ber Kaifer” einzogen und nach vier 
giger Abweſenheit wieder ficher im Hanptquartiere ankamen. 






Eugen übergab, nachdem er fein Heer in ſichere Winterquartiere verlegt, 
derbefehl an Guido Starhemberg und eilte nach Wien, um Mbhilfe zu 
"and als fie ihm nicht werden wollte, jo bot er feine Entlaflung an, 
gfeld fiel und Eugen murde Präfident des Hoffriegsrathes. Mit dem 
wdern und Schwanken ging es jeßt zu Ende und e8 war in der That 
r Denn je. In Ungarn loderte der Aufruhr, Mar Emanuel hatte die 
abgenommen und fih Ulms bemäcdtigt und die Franzoſen fuchten den 
zu überfchreiten, um fich mit ihm zu bereinigen. 


Die Bertheibignng bed Oberrheins Hatte der Markgraf Ludwig von eupmiz 

r übernommen, von Leopold I. im Mai 1701 zum Generaliffiimus aller v- apen. 
n Kriegsvoͤlker und Feitungen amı Rhein ernannt. Die Schwierig: 

‚bes Vereinigung eines Reichsheeres wohl kennend, wollte ſich ber Marf- 

auf die Dertheidigung beichränfen, während der römifche König, 

‚in der Fülle jugendlicher Kraft und Zuverfiht, an ein rafches Vor⸗goſerb ı. 

mit 80.000 Mann und an eine Verbindung mit Lothringen bachte. 

Mai 1702 waren flatt 80.000 Mann erft 40.000 verfammelt. Der 
Kngriff galt Landau, bem Schlüffel bes Elſaſſes, am 20 April über, Landau. 
m die Raiferlichen den Rhein, Mitte Juni begann bie eigentliche Bela⸗ 

, bie Ankunft Joſephs I. befchleunigte die Arbeiten, als Achter Kaiferfohn 
: da, wo bie Gefahr fich zeigte, und kannte keine Furcht. Am 9. Sep 

war Breſche geichoflen und am 11. übergab Melac die Feſtung. Der 
igte Verwüſter der Pfalz fiel vor dem König auf bie Kniee und küßte 
Stiefel. Gatinat, welcher Landau hätte entſetzen jollen, wagte mit der catinar. 
nn Macht, welche ihm zur DVerfünung ftand, feinen Angriff, er war 
amit das Elſaß zu beden. Ludwig XIV., über jeine Unthätigkeit zuͤrnend, 
Billars, dem es nie an Scharfblid und Kühnheit, aber auch nicht an aunare. 
rei fehlte — aber troß feiner Zuverlicht konnte auch er Landau nicht 

Der Weg in's Elſaß und Lothringen ftand ben Deutfchen nun offen. 


Da kam die Nachricht, daß der Kurfürft von Baiern fi am 8. Sep: Barama- 
duch einen Handftreid der freien Neichäftadt Ulm bemächtigt habe, ym 
Memmingen berenne und daß er in Eilmärfhen nah dem Weſten 


um fi mit den Franzoſen zu vereinigen. — Das Aufſehen über Diefe 


aye wuopuscung zuewinnn. 
Gugend Weigerung war um fo begrünbdeter, als : 
Bendome. Truppen unter dem genialen Vendome aus Frankreich 
Diejer Hatte den Auftrag, Mailand und Gremona zu | 
Tagen. entjegen, bie Deutfchen aus Stalien zu verjagen. Eugen: 
fo fehmerzlicher, als er feine Verftärtung, kein Gelb ai 
Säumigkeit des Vorfigenden des Hofkriegsrathes, bed € 
Rech ver feld, war namentlich daran Schuld. Es fehlte an allem 
Heel an Lebensmitteln, au Kleidern, an Pferden, das Glen 
die renden zum Ausreißen, und dennoch follte Eugen 
mir allem Nöchigen verfehener Truppen mit 28.000 M 
zur Blodade von Mantua verwendet wurben, und gegı 
Führer wie Vendome ſich behaupten. Keine Beichwerde i 
Berichte, Anfragen blieben Donate lang ohne Antwort. 
die Franzoſen fih in Bewegung zu fehen. So geſchickt 
tirte, ben Entjag von Mantua konnte er nicht verhinderr 
mit welcher er ſchwer anzugreifende Defenfioftellungen wi 
die Kaijerliben von ber Uebermacht erbrüdt warden. 
möglich war, ging Eugen zu ben kühnſten Angriffen übeı 
daß ein Soldat voreilig einen Schuß abfenerte, verhinden 
reiche· Vendome mitten aus ſeinem Hauptquartier in bei 
den 11. Juli al8 Gefangenen mitnahmen. Gugen beke 
Namen eines „Generaldiebes.” Vendome nahm Race bu 
Gugens Hauptquartier bei Eurtatone. 
Bali Jebt ſtieß König Philipp V. felber mit Verſtät 
zoſen. Er hatte Neapel, die fpanijchen Zeitungen an ber 
dann Mailand und Gremona beſucht und war des Erfol, 
von Neapel an Vendome fhrieb: „Ich befehle e8 Ihnen 
vor meiner Ankunft ja nicht ſchlagen.“ — Wer jollte 
Eugen dennoch zum Angriffe überging, obihon durch 
Generale, welche ben Feind beobachten jollten, drei Re 
gingen. Vendome tbeilte feine Armee, um Engen von bi 
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gerte Huy und bezwang es fchnell. Wieder trieb er zu einem Haupt⸗ 
„ wieber zwangen fie ihn zu belagern, und zwar Limburg und Geldern; 
waren biefe Feſtungen gefallen, jo zogen fich die Holänder in bie 
artiere zurid. Die Relddeputirten batten ihren Zwed erreicht, bie 
war gefchont, aber auch die Franzoſen hatten ihren Zwed erreicht, fie 
BE gegen bie Uebermacht glücklich ihre Linien vertheidigt. Darm behauptete 
Werongh ganz richtig, dag für die Verbündeten das Grgebniß des Felt⸗ 
heiner Niederlage gleich zu achten jei; er jchrieb au Heinfius: „Sch wollte 
Berben, als Aehnliches noch einmal erdulden ; weder bleibt irgend ein 
nabeimuiß, noch kann bei diefem Verfahren Die Zucht im Lager 






















— waren 1703 die Ereigniſſe in Süddeutſchland. Der Markgraf 
Daden ſollte den Oberrhein vertheidigen, aber obſchon der Reichstag 
WO Mann aufgeboten hatte, fo ſtanden dem Reichsfeldmarſchall doch erft 
Maun zu Gebote, zu beiten im April 6000 Holländer fließen. Mit 
geringen Zahl fonnte ber Markgraf keine Feldſchlacht wagen, er bielt 
er innerhalb der Stollhofer Linien. Der kühne Billard ging am 12. 
nar 1703 bei Neuenburg mit überlegener Macht über ben Rhein, dann 
geiburg vorbei über Elz und Kinzig auf Kehl los, dad er am 20. Fe: 
. amfchloß und ſchon am 10. März zur Uebergabe zwang. Doch glaubte 
D nicht ſtark genug zu fein, um den Weg durch bie Päffe des Schwarz: 

au erzwingen. Erſt nachden er Verftärfung an fich gezogen, ließ er 
arſchall Tallard mit 20.000 Mann zurüd, um ben Markgrafen im 
ı zu Balten, und brach am 26. April mit 30.000 Mann durch das Kin- 

auf. Die Päffe des Echwarzwaldes waren fchlecht vertheibigt **); 
‚wach vierzehn Tagen fand die Bereinigung mit den Baiern zu Riedlingen 
Donau ftatt. Mar Emanuel umarmte den Marfhall mit den Morten: 
en mich, mein Haus, Sie haben mein Land, meine Ehre gerettet!” 
elt über 40.000 Baiern Heerſchau, fie riefen: „Es lebe ber König 
ankreich!“ Der Baierfürft war wirklich in Gefahr, von den Kaijerlichen 
zu werben, wenn Eugens Befehle pünktlicher ausgeführt worden wären. 
follte von Paffau, Oſchwind von Tyrol aus, Herbeville von Boͤhmen 
Baiern eindringen, Styrum in der Oberpfalz ein Heer fanımeln, Res 
79 gewinnen, jich mit Schlid in Verbindung feßen. Am 29. Yebruar 
Angriff beginnen, doch der Plan feheiterte, weil Truppen und Ge⸗ 
‚nicht am beftinmiten Tag beiſammen waren. Der Kurfürit befam Zeit, 
einen Abtheilungen zu überfallen und zurüdzumerfen. Doch ftand ein 
Angriff bevor, als Villars Ankunft ihn rettete und ihm bie Meber- 
verlieh. 


Wenn die vereinigten Baiern und Franzoſen alsbald gegen Wien auf- 
a, fo fonnten fie Defterreih in die höchfte Gefahr bringen, denn die 
en waren im Aufftande und hätten jih mit ihnen verbunden und dem 
iſamen Stoße wäre Wien mit Mühe widerftanden. 

Durch deutihe Siege war Ungarn den Türken entriffen, das Land noch 


— a 


NY Yus dem Sciufiugarchid, zuerſt mitgetheilt von Xoorden. 1. c. 352. 
) Sillars nennt die Stellungen, wo man ihn hätte aufhalten fönnen. Momoires, 1708, 


Ober: 
Rhein. 


Villars. 


inQuiern 


nicht verftchen könnten, und ſchon 1699 meinte der g 

Staatamann Ruzzini, in Ungarn Fönne leicht ein Aufita 

nur eine geſchickte Hand ſich finde, den Zunder zur Fl 

fehlte bisher an einem berühmten Namen, der fand 
Rakeczyll. Rakoezy II. 


Nach der Eroberung von Munkacs mit ſeiner M 
und ſeiner Schweſter Julie ward der junge Rakoczy nach 
fangs hier unter der Vormundſchaft des Erzbiſchofs Kol 
Jahre in Jeſuitenſchulen in Boͤhmen erzogen worden und 
Verwaltung ſeiner Güter und machte eine Reiſe durch 
maͤhlte er ſich mit ber Tochter des Herzogs Karl von He 
theils in Wien, theils anf jeinen Gütern in Saros. Zue 
in der Perſon Billars auf, faßte ihn an feiner ſchwa 
Gitelfeit, und verjprach ihn bie Hilfe des Königs von 
ih gegen den Kaifer erheben wolle. Rakoczy war cehrg 
nach der Würde eines Gropfürften von Siebenbürgen. | 

vertundet mehr aus dem Netze Frankreichs heraus und bot Ludwig 
I einem Wahlreich unter franzöſiſchem Schug und ber Bei 
XIV. zu einem Bollwerk gegen Defterreih zu machen, wenn 
franzöfiiche Truppen über Danzig zu Hilfe gefchict wi 
Longueval, welcher auf jeiner Reiſe nach Lothringen Lk 
König übergeben follte, verrierb ihn jedoch an die Regiern 
wurde im Mai 1701 in Saros plößlich verbaftet und nı 
gefangen, ſelbe Gefängniß gebracht, aus welchen fein Großvater, 9 
Fahren auf das Blutgerüſt gejtiegen war. Seinem Bat 

der eigentlichen Seele der ganzen Verſchwoͤrung. gelang 
entflieben. Sechs Donate ſaß Rakoczy im Kerker; die R 

ſich verantworten follte, wollte er als ungariſcher Mag 
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Iy mit Reitern aus Polen an ber ungarifchen Grenze. Der Aufftand 
raſch überhband. Bald wurde von ber Waag bis Siebenbürgen für oder 
ihn gelämpft und ein Sejchicktfchreiber Ungarns bemerkt mit Recht: „Won 
‚was in Einem Jahre verwüftet worden, hätten fünfzig Jahre hindurch 
Dgaben bezahlt werden fönnen.” Durch den Webertritt mehrerer Großen 
ver Jazyger, Kumanier und Szekler wurde Rakoczys Macht fo ftark, daß 
isiferlichen bis Prefburg zurüdgedrängt, wurden. Unter Karolyi fireiften 
ruczen fogar bis unter die Mauern von Wien. 

Wenn in biefem Nugenblide 60—70.000 Baiern und Franzoſen ers 
ke, wie kam Ungarn erft da in Bewegung! Villars berichtet in feinen 
biürbigleiten *), daß man von Paſſau in drei Tagen hätte in Linz und 
W in 24 Stunden in Wien fein können, daß feine Truppen in Oeſter⸗ 
Banden, daß der Kaiſer aus Sorge vor einem folchen Plane ſchon Wien 
fem wollte, und daß nur Eugen ihn durch die Mahnung zurüdhielt, daß 
a fo viel heiße, als ben Feind zum Zuge nach Wien einladen. 










Doch Bott forgt ſchon dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel Bar ud 
. Der Kurfürft konnte zu feinem feften Entfchluffe fommen. „Wenn es 
gelingt, bin ich verloren — ich babe feinen Rüdhalt mehr — find meine 
‚meine Kinder, mein Land verloren !* rief Mar in einem fort und mußte 

s bören: „Das hätten Sie vorher überlegen oder den Krieg gar nicht an- 
follen !" Billars, früher in Wien, mo er den jungen Kurfürften zu 

sen hatte, fo vertraut mit Mar Emanuel, zerfiel jet mit ihm. Beide 
Kolz, der franzöfiſche Marſchall nicht minder, als der deutihe Fürſt. -- 

Sie bei allem möglichen Reſpekt nur ſtolz auf, nur dadurch erreichen 

6, rieth der franzöliihe Geſandte dem Marfhall. **) Beide maren 

fig und mollten das Land ausbeuten; fo lange fie aber beifanımen 
batte Dar den Oberbefehl und floffen die erpreßten Kriegöfteuern in 

d. Jeder klagte über den anderen beim König von Frankreich, mit 
immung fie fi zulegt trennten, Villars ſollte Baiern deden, den 

gel auf Ulm, den andern auf Donaumörth ftühend ; die Baiern 
Xyrol bejegen, Bendome von Italien ber fi mit ihmen vereinen und Zug gezen 
"Dom den vereinigten drei Heeresmaflen der Stoß auf Wien gerichtet und son. 
reichs lebte Stunde herbeigeführt werden. Bon der Haltung Tyrols hing 

we Beftand Deſterreichs ab. 













Düne Willen des Kaiſers war von ber Regierung in Innsbruck Manches 
den, was das Bolt verlegen, aber bie Kiebe zum Erzhauſe und zum Ba- 
i doch nicht vermindern konnte. Gin Angriff auf bas Land konnte vors 
werden, aber die Maßregeln, welche Gfchwind zur Vertheidigung traf, 

fo ungefhidt und fäumig, dag man nur an Kopglofigfeit oder Verrath 


+ 
*) Me&moires du Marcchal de Villars. 1708. Paris 1839. 


) Villars, l. c. p. 114. 2. SV de respect, qu’il vous plaira, mais tonjours 
le deruier hauteur. ]. c. p. 11. 


War in 
Anıkrag. 


Zurel. 


aleichſteute, ging Durch een Unfall verloren. Die Ye 
Nötbigen wohl verfehen nnd bätte den Feind aufhalten 
ſturm zum Entſatz nabte, als man aber die Häuſer v 
niederbrannte, ergriff das Feuer auch die Stabt und zul 
tragen, das Schloß und der Raijertburm, in dem Pulver 
bewahrt waren, flog in die Luft. Die Verwirrung b 
Baiern Stadt und Feſtung in Beſitz. Das Thor Tyrol: 
zogen die Baiern den Inn hinauf. Die Verwirrung in 
menlos, die Bauern fchrieen über Verrath und drobten 
Todtſchlagen. Viele brachen unter Lodron zur Rettung 
da kam die Nachricht, es jei durch Vertrag übergegangen 
Ordnung auf, von der Hauptitadt ging eine Botfchaft a 
Abwendung von Mord, Brand und Plünderung. In Hal 
Schuß und Belafiing der Verfalfung gegen Ruhe, * 
Umgeben von einem fchönen Parke, eine halbe S 
anf einem fonnigen Hügel liegt das Schloß am Rafen ı 
Erzherzoge von Defterreih haben es wetteifernd geich 
mit Rüftungen, mit Merkwjirdigfeiten, mit Büchern. Kur 
blid einer großen Natur wirken zujammen, ed zu einen 
balte zu machen. Dahin eilte ber Kurfürst am 23. Juli 
obernug — fie hatte ihm nicht fünfzig Mann getofter — 
ber Verwirrung waren wenige Koftbarfeiten gerettet wor 
ſtaunten über den Reichthum berjelben. Aber das fchön 
gottgefegnete Land felber mit feinen jchneebededten Berge: 
mit feinen junnigen Matten, durdy welche raſch die Be 
die neuen Unterthanen, bieje urfräftigen Männer, regie 
doch findig und verfchlagen. Diefes Land wollte der Ku 
geben, diefe Bevölkerung wollte er an fich fetten, darun 
brud jtrenge Mannszucht, darum befahl er, die Ordnung 
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diefe rojige Beftaltung der Dinge war von kurzer Dauer. Vie Un- 
varen zwar durch die Raſchheit der Ereignifſe wie betäubt, aber in an« 
n des Landes zeigten ſich bald die Eigenthümlichfeiten der Tyroler: 
rt Freiheitsſinn, Haß gegen drüdende Oberherrſchaft, glühende 
heimathlihen Boden und eine ftets rüftige Kraft, denielben als die 
Hamilienmohlftandes gegen fremde An- und Eingriffe felbit mit 
zn vertheidigen.” Aber aud in diefer Verteidigung der Heimath 
Tyroler wieder Eigenthumlichkeiten : „Unlenkjamfeit, ftörriihen Sinn 
er, namentlih militärifcher Oberleitung, Einheit der Geſinnung, Be- 
Thatfraft, Siege, wenn er ohne Hilfe von Außen auf fidy jelbit 
yar, als gelinge die Kandesvertheidigung nur, wenn ſich der Tyroler 
uf dem Gebiete feines eigenen Willens frei beivegen darf *)." 


1mGeiſt zeigte fich namentlich im eigentlichen Boll. Als Die Nach⸗ 
en Ereigniffen im Norden, von den Gontributiondforderungen ber 


verbreiteten, erhob fich überall der Landſturm. Es war, als ob ein qurand. 


Funke in eine Pulvertonne geflogen wäre. Als ein Georg Planken⸗ 
von Innsbrud kam, auf die Frage, ob es denn wirklid mit bem 
blecht gebe und man fich wehren folle, die unbejonnene Antwort 
die großen Herren thun, müffen wir balt auch thun, auch kann 
ichbgihig jein, ob wir dem Baierfürften ober dem Kaifer gehören,“ 
r ald Landesverräther von den Bauern augenblidlih in Stüde 
äbrend in höheren Kreifen Entimuthigung und Verzagtheit herrfchte, 
en Volke wilde Entichloffenheit. Der Brenner ward beſetzt, die Brüden 
ı abgebrochen, bald erjchienen neue Zuzüge aus allen Thälern, um 
r nach dem Süden zu fperren. Sterzing warb [bon am 1. Juli 
andesjchügen unter Graf Brandis befeht, ed ward beichloffen, die 
mze zu behaupten, Die Aufforderung bes Kurfürften an die Bauern, 
ticht fie zu befriegen, fonbern im &egentheile fie zu beſchützen, fie 
m die Waffen niederlegen und in ihre Hütten zurüdfehren,. und 
', Bauern und Edelleute von einander zu trennen, wurde einfach 
ithigen Erklärung beantwortet, die Baiern hätten bier nicht mehr 
rudern zu thun, Pulver und Blei könnten fie holen. Die Tyroler 
e Kanonen, aber ihre ausgezeichneten Schügen trafen ſelbſt in 
nung von 500 Schritten jo ficher, daß bie Batern in drei Stunden 
ann verloren. Leider gab ein General, Guttenftein, der mit 250 
bem Brenner gegen bie Grenze berfam, im Augenblid der höchſten 
g, wo die Tyroler auf die Baiern Sturm laufen wollten, den Be- 
dückzug nah Sterzing. Vol Zorn und Verdruß unb entmutbigt 
: nah Haus, Andere warfen bie Gewehre weg. Die Etfchländer 
hrten aber am 6. Juli aus eigenem Antrieb mieber in ben Bren⸗ 
id, doch nicht mehr in die günftige Stellung wie früher, denn biefe 
Baiern indeffen eingenommen, aber Muth und Tapferkeit erſetzten 
ber Lage, bald fam wieder Verſtärkung und ber Paß wurde 


rte Dr. Albreht Jägers 1 c. 235 und 237. 


Brandis. 





War ım 
Amtrad, 


Anıcl, 


Bie zenung KUTNELN, weiches Aarimuian an Yenigrei 
aleichntellte, ging durch eiuen Unfall verloren. Die Zeit 
Nörbigen wobl verſehen und bätte den Feind aufhalten fi 
fturm zum Entſat nahte, als man aber die Käufer ooı 
nieberbrannte, ergriff das Feuer au bie Stadt und zulet 
tragen, das Schloß und der Railertburm, in dem Pulver 
bewahrt waren, flog in bie Luft. Tie Verwirrung ben 
Baiern Stade und Ferung in Befig. Das Ther Torols 
zogen kie Baiern ben Zum binauf. Die Verwirrung in 
menlos, die Bauern jehrieen über Verrath und drobten m 
Todtſchlagen. Viele brachen unter Lodron zur Rettung di 
da kam die Nachricht, es jei durch Vertrag übergegangen. 
Ordnung auf, ven ber Hauptitadt ging eine Botſchaft an 
Abwendung von Mord, Brand und Plünderung. In Hal 
Schuß und Belaſſang ber Verfaffung gegen Ruhe, In 

Umgeben von einem fehönen Parte, cine halbe Stu 
auf einem fonnigen Hügel liegt das Schloß am Raſen ob 
Grjherzoge von Defterreich haben es wetteifernd geichm 
mit Rüftungen, mit Merkwjirbigfeiten, mit Büchern. Kunf 
blid einer großen Natur wirken zujammen, ed zu einem 
balte zu machen. Dahin eilte ber Kurfücit am 23. Juli, 
oberung — fie hatte ihm nicht fünfzig Mann gekoſtet — 
der Verwirrung waren wenige Koftbarkeiren gerettet worbı 
Rannten über den Reichthum berjelben. Aber das fchönftı 
gottgefegnere Land felber mit jeinen jchneebededten Bergen 
mit jeinen jonnigen Matten, burch welche rafb die Bäd 
die neuen Unterthanen, diefe urfräftigen Männer, regian 
doch findig und verſchlagen. Diefes Land wollte der Kurfı 
geben, dieſe Vevölterung wollte er an fich fetten, darum 
brud jtrenge Mannszucht, darum befahl er, die Ordnung i 
zu laſſen, und Tief eine Menge Befehle ausfertigen, bie 
Eon Buhau more Mile Marne 


——2 ⸗ 


ie ihrem 
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pr und Bergmwerke und Eroͤffnung von Abfagwegen, durch Begünftigungen 
Beamte und folche, bie geneigt waren, ber gemeinen Sache untren zu 
wm. Indeß kamen am 4. Juli 4000 Mann Verſtärkung nah Innsbruck 
Mer Kurfürft befchloß jeßt jelber auf ben Brenner hinaufzuziehen. Aber es 
Richt. Der Brenner glih ber Höhle des Loͤwen, Viele kamen hinein, wm 
MBenige berans. Lange Züge ton Verwundeten wurden jeden Tag nach rer 
Wen zurücdgebracht, an einem einzigen Tage, am 17. Juli, verloren bie 
700 Dann. Jet erwachten auch die Unterinnthaler allmältg aus 
etäubung, die Begeifterung ihrer Kandslente im Süden begann auch 
ı weden. Ein Bauer, Chriſtian Koidl von Sochberg, ein Patriot vom Agemei- 
Schrott und Korn, zog von einem Gerichte zum andern und fenerte "% uf 
Bamıpfe für Fürſt und Vaterland, gegen bie fremden Dränger. Allent- 
I begann e8 fih zu regen und über den bewegten Maffen waltete bald 
nbeitlicher Plan. Ju Briren batte fich eine Art Interimsregierung ge: 
welche ihre Filialen in Meran und anderen Orten hatte. Hier ward 
Alien, durch undurchdringlichen Wideritand am Brenner, jogar durch ans 
seife® Vorgehen, bie Aufmerkiamteit bes Kurfürften dahin zu lenken und 
in feinem Rüden den Aufftand überall zu entflammen und die Balern 
rüden. Ein Brief, ben ein Bauer von Vendome an ihn gebracht hatte, 
ver Kurfürften, in eigener Perſon den Durchbruch am Brenner zu ver- 
. Die Mehrzahl der Balern brachen am 19. Juli anf, der Kurfürft am 
aum waren fie abgezogen, jo brach der Aufftand in ihrem Rüden aus, 
riffen die Unterinnthaler zu den Waffen, Spießlanzen, Aerten, Gabeln, 
enſternen, nahmen am 21. Juli Rattenberg, Hall, welcdes ber 
ei zu einem Hauptwaffenplatz macden wollte, die Schanzen von Schar- 
sub Zuitafch und übermältigten den bairiſchen Poften in Zirl. Knir⸗ 
+ vor Zorn kehrte der Kurfürſt am 22. Juli nah Innsbruck zurüd, 
88 aber jchon von den Bauernichaaren umſchwärmt war. Es galt ſich den 
frei zu machen. Am 25. Juli brach er auf, um bie zwei Schanzen am 
Kreuz und an ber Martinswand zu nehmen. Die Lage war vors 
und die Schanzen von Bauern mit friegerifhem Geſchick aufgeworfen 
t Loͤwenmuth vertbeidigt. Nur durch das grobe Geſchütz, welches bie 
a nicht erwidern Eonnten, und durch Umgehung fiegten die Baiern und 
hne einen breifach größeren Verluft. Ueber den Wibderftand erbittert gab 
Emanuel Zirl jeinen Soldaten preis und diefe ließen ihren Ingrimm 
Me Verlufte auf barbariiche Weile an den Einwohnern aus. Die Yeber 
“ ich, Die Gränel zu erzäblen, die leider auch in anderen Dörfern ver- 
wurden. Dem Kurfürften felber batte an dieſem Tage in ber Nähe von 
ham reißenden Ranggen ein Schütze, Anton Lechleit ner, aufgelauert, 
a zu erichießen. Er bielt den Grafen Ferdinand von Arco, ber ein gläns rc. 
gertdtes Wamms trug, und vor dem ber in einen gemeinen Soldaten» 
tel gehüllte Kurfürft berritt, für biefen und jchoß ihn nieder. Max Ema⸗ 
 befam Nachricht, daß fein Lager in Wilten bei Innsbrud bebrobt fei, 
Alte dahin zurüd. Am Brenner waren die Bauern zum Angriff über: 
Ren. Wie Gemſen hatten fie die Baiern und Franzoſen weggebirſcht. 
'Beneral, Solari, war mit 1000 Mann in Brixen eingetroffen und 
zu und Soldaten griffen jetzt gemeinſam an. Da gab der Kurfürſt Ber 
pum fchleunigen Rüdzug ; er fam unter großem Berluft zu Stande. Am 
Juli beganıı ber Abzug aus dem Lande, in welchem der Kurfürft 14 wu 
de, 3—4000 Dann feiner beiten Soldaten und feine Waffenehre „NE 
zu gegenüber verloren hatte. 











Er ſprengte auch die Meinen Abtheilungen, welche 
traten, auseinander und Onttenftein und die geheimen 9 
bejchloffen fchon wieder einen Abgeordneten an den Kurfür 
um Schonung für Innsbruck zu bitten. — Das war at 
gern und Bauern zu arg. Aus eigenen Antrieb zogen 
Poften an der Martinswand, um dort dem Feind unwider 
Etren- zu leiſten; aus eigenem Antrieb erhoben ſich die Bauern 
verz. wieder zu erobern, und fie bewiefen dabei ein Geſchick und 
in Erftaunen ſezen. Am 9. Auguſt übergab Haidon di 
mebr zu balten war. Der Kurfürft Tieß ihn aus Zorn dar 
urtbeilen. Banern erflärten am 12. Auguit den kaiſerlich 
Geſicht, fie könnten ihre Säumigfeit nicht Tänger anfeben 
ordnete in das Lager des Reichsfeldmarſchalls Ludwig vo: 
Hilfe und einige Dfficiere zu bitten. Die Unterinnthaler | 
ihre Abgeordneten — barumter GChriftian Koidl — feie 
Trinmpbzug. Der Kaijer empfing fie mit buldvoller Aner! 
und Tapferkeit der Tyroler und entlieg fie mit einem gi 
Jetzt ging ed auch vorwärts in Tyrol. Der Kurfürft burft 
war er uinzingelt. In Eile brach er nah München auf. 
jebt in Baiern ein, bis fünf Stunden vor Münden, und 
balf Feine Yirbitte, e8 bieß, man babe die Grauſamkeit vı 
lernt. — Ein wilder Stammeshaß flammte auf zwiſcher 
Tyrolern. 
Sehen wir jetzt, wie Vendome dem Befehle feine: 
Südtoret Schon Ende December 1702 hatte er einen Verſuch auf 
Am 29. Deceniber überriimpelte er Dejenzano und bemädh: 
Er wollte in tiefer Stille den See hinauffahren, und Rio, 
Punkte überfallen. Bon da konnte er dann leicht au die € 
ben SKaiferlichen den Ausweg aus Tyrol fperren. 1300 
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ehmen war mißlungen. Gorlera erbat fih als Belohnung, mit bem 
eines Korporald und Büchfenmeifters in den kaiſerlichen Dienft treten 
fen. Diefer Wunſch ward nicht nur gewährt, fondern es ward ihm 
oppelter Sold ausbezablt.e Der Yürftbifhof von Trient erbob ihn 
eine Nachkommen in den Adelsſtand und geftattete, daß jein Schiff 
jeden Sonntag von Riva nah Salo auslaufen durfte *). 
Diesmal waren die Franzoſen blutig aus Tyrol beimgeichidt worden 
enbomte batte natürlich wenig Luft, in die Berge zu ziehen, die von fo Vendome. 
en Schügen bewebrt waren, Er machte Vorftellungen, als Ludwig XIV. 
Tabl, fih mit den Baiern in Verbindung zu fegen. Da kam jedoch ber 
, ex babe die Bereinigung mit den Batern in Tyrol auszuführen, es 
often, was es wolle. DBendome gehorchte, wenn auch fäumig. Gr 
ite 20.000 Dann Mitte Juli in Deienzano. Im Süden ließ man fi 
kberrajchen wie im Norden, man batte einen Angriff vorausgefehen und 
zauf gerüftet. Die Schügen wurden aufgeboten,; wer nicht mitzieben 
„ legte Geld, oder mas er fonft zum Kriege Geeignetes beſaß, auf den 
bes DBaterlanbes nieder. Die Brubderjchaften opferten ihre Stiftungs- 
‚ Model, Seiftlihe, Bürger und Bauern bielten zufammen. Leider fehlte 
ch nicht an Verräthern, doch ihrer maren wenige unb ber allgemeine 
brandmarkte fie. In drei Haufen wollte Bendome in GSübtyrol eins 
w. Der eine follte von Sale entlang dem Lago Idreo in Judicarien 
ungen, der zweite vom weltlichen Ufer bes Gardaſees den Weg nach Arco 
r sand ber dritte dem öftlihen Seeufer entlang über den Monte Baldo 
Lagerina eindringen. Bei dieſem war Bendome felbfl. Der eıfte 
Lam nicht voran, der zweite unter Medavi fam in's Lederthal und nahm 
and beswang das Schloß Arco nad mutbiger Vertheidigung, der britte 
kam über Rivoli und Monte Baldo und von da batte er fortwährend 
‚Kämpfe zu befteben, jo daß Vendome beichloß, durch das Thal von 
Ah nah Trient zu wenden. Ein faiferlicher General, Solari, eilte zrient 
Mann Trient zu Hilfe. Es kam bier zu ſehr erniten Kämpfen, 
und Landſturm metteiferten in Zapferfeit. Während die Männer 
der ftritten, lagen die rauen in den Kirchen auf den Knieen und 
‚am den Schuß bes Himmels oder pflegten die Verwundeten. Weber 
ende Kugeln und Bomben warf Vendome in die Stadt; fie ergab 
‚ ſchon am 6. September mußte er auf ben Rüdzug denfen, ben er 
ter großen DBerwüftungen, aber auch unter großen Berluften durch 
jangriffe der Schügen, bewerfitelligte.e So waren nicht bloß die Baiern, 
aud die Franzojen von den Tyrolern mit blutigen Köpfen heim: 
R worben. 
Su Tyrol war durch diefen Krieg die Volksmaſſe im Tiefſten aufges zurotfrei 
‚unb es war fchwer, fie wieder in das Geleis ber Ordnung zu bringen. 
Dpfer in der Noth wollten jet, da der Feind vertrieben war, Ein- 
und Gemeinden Entfchädigung; man bemächtigte fich aller baierijchen 
z, die im Lande lagen; Biele wollten überhaupt an bie Herrſchaften 
Mbgaben mehr entrichten, in Vorarlberg jprab man von Anſchluß an 
Schweiz. Kufitein war jeit dem Monat Auguſt von einigem Militär 
Unteriunthalern umringt, vom 12. October an wurde es ernitlich 
w am 29. wurde bie Stadt erjtürmt, das Schloß war noch immer im 
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Höchfrädt. 
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einem Alexander geritten werden könne Edle Stimm 
aus ben Reihen des Adels. In einer Mahnung 3 
„nicht der tapfere König von Schweden bat die deutf 
fondern bie Uneinigkeit; Eintracht fei alfo die Ladung 
tracht bie Vorrathskammer unierer Lebensmittel, Eintr: 
Vaterlandes.! — Der Kaijer ernannte den Pfalzgrafen 
jeinem Stellvertreter. 

Villars hatte indeß einen jchweren Stand gehabt 
hatte die Vertheidigung der Stollhofer Linien dem G 
tragen und fich jelber gegen Baiern gewendet, dad ® 
vertheidigen follte. Bon der andern Seite ber fam € 
im Rüden zu faſſen. Tallard ftand zwar mit 60.000 
that aber Nichts, um den bedrängten Billars aus d 
retten. Ludwig bemächtigte fich nach einem fchönen Ma 
befien ®ebiete Baiern und Franzoſen die Lebensmittel 
schönen Plane jollte das bavaro-franzöfliche Heer umjch! 
oder Grgebung gezwungen werden. Styrums Nachläſſi 
oder böfer Wille vereitelte diefen Plan, Billard kühner 
Netz. Am 20. September 1703 Tieß fih Styrum zı 
Hoͤchſtädt von Villars und dem Kurfürften überrafc 
Mann und fait das ganze Geſchütz und Gepäd, erſt u 
Nördlingen gelang es ihm fein Heer wieder zu famme 
Franzoſen, die ihm jetzt an Zahl überlegen waren, zog 
in feine feite Stellung bei Augsburg zurüd. Villars br 
dung mit dem Heere unter Tallard, dem fib Breife: 
ergeben Hatte. Der Herzog von Burgund war bei Talla 
Lorbeer mit nach Haufe zu bringen, den Ruhm, Breife 


nachdem er vergebend Landbau den Dentfchen zu ent 
Mroibſach mar fchr Fer mir Allem Mirkinsn mahl wnorlof 
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eterbac überfallen und mit Berluft von 6000 Mann zurüdgeworfen. 
je darauf übergab Friefe die Feſtung unter ehrenvollen Bedingungen. 
en alio Landau, Kehl, Breiſach im Beſitze ber Franzofen. Ein Verſuch, 
Freiburg aus gemacht wurde, in der Nacht bes 9. November durch 
', bie als Fuhrleute verkleidet waren, ſich eines Thores von Breiſach 
ichtigen, durch welches 2000 in der Nähe verſteckte Soldaten hätten 
en können, mißlang. Der Betrug warb entdedt, die Eingebrungenen 
niedergehauen oder gefangen gefeßt. — Billard Hatte gerathen, ſich 


Br 


Bilart 


18 zu bemächtigen, um ben Weg durch den Schwarzwald immer offen danfı ab. 


#5; daß man von Berfailles aus feinen Rath nicht befolgte, und dem 
en von Baiern ihm gegenüber Recht gab, verletzte ihn fo, daß er auf 
rberufung drang *). Marjin kam an feine Stelle, und zwang vers 
: dem Kurfürften bie Reichötruppen am 13. December Augsburg 
en, am 7. und 8. Januar nahmen beide Baffau und die Linien, 
ren Eingang nach Defterreich ſchützten. 

He Stellung der Franzoſen im Südweſten Deutfchlands ſchien aljo 
‚ bie Sefahr ihrer Verbindung mit Ungarn brohte noch immer. Die 
ben hatten biefen gegenüber noch keine Kortfchritte gemacht, die Res 
ſchwankte, war geneigt, Zugeftändniffe zu machen. Eugen drang dar⸗ 
nft zu zeigen, mit Papier und Tinte könne man bas Königreich Ungarn 
w Ruhe bringen. Aber woher die Mittel nehmen zur Eroberung! — 
th war fo groß, daß die Regierung die Stelle eines Oberftburggrafen 
men verlaufen nmiußte, nur um Eugen 150.000 Gulden nah Ungarn 
mi tönen, daß fle an die DVaterlandsliebe der Bürger und Studenten 
n fih wenden mußte, um 500 Pferbe für ein Reiterregiment aufzu- 
Eugen fchrieb über den Zuftand der kaiferlichen Armee an Leopold L.**): 
eifte Theil der Soldaten iſt nadt und bloß, dabei ohne Geld, bie 
: bettelarm. Diele fterben faft aus Hunger und Noth, und wenn fie 
find, aus Mangel an Wartung. In keiner Keftung if ein Vertheidi⸗ 
srath, ja nicht einmal auf einige Tage bad Grfordernig vorhanden. 
8 befindet fich ein einziges Magazin. Niemand iſt bezahlt, folglich aus 
Brunde das Elend allgemein. Die Officiere und Soldaten find klein⸗ 
und von allen Seiten werden nur Klagen und Ausıufe ber Wer 
8 gehört.” — Eugen fuchte bie Landesgrenze möglihft zu deden und 
x in Preßburg zu verftärken, das Schloß Ungarijch- Altenburg in Vers 
igszuſtand zu verfegen, aljo den Aufftanb einzubänmen; ihn zu er 
var noch keine Möglichkeit. Doch hielt er die Gefahr, bie von Ungarn 
nicht für die größte, denn Rakoczy fchien ihm nicht befähigt zur Rolle 
srteihauptes, Bercſenyi war die eigentliche Seele des Aufftandes ; eben 
3 glaubte Eugen an den reinen Gifer ber Führer. Sein Scarfblid 
bie Gerausgabe der geheimen Verhandlungen bed Rebellenhauptes 
wwig XIV. eine glänzende Mechtfertigung erlangt: Rakoczy iſt es bier 
m Thron zu thun: er will um jeden Preis den Beſitz von Sieben- 
erhalten, er will König von Polen werden; der Kurfürft von Baiern 
ig von Ungarn merben. Nicht die Bergrößerung Ungarns, ſondern 
rhöhung war dad Ziel des eitlen Mannes: er wollte den Türken bie 
und Walachei entreigen, aber nicht um fie zu Ungarn zu fchlagen, 


—— 


'Villars, Memoires. ]. c. p 134-3865. 
Urnetb, Prinz Eugen, I. ©. 231. 


85 * 


Marfin. 


Ungarn. 


Eupen. 





zu wahren, ſich nicht zu Vaſallen der einen oder andere: 
zu laflen, und wenn die ehrgeizigen Nachbarn in Streit | 
gut zu verkaufen **). In einem fo gefährdeten Zwifchenla 
immer alle Gewalt in feiner Hand haben und alle 8 
ſpannen, darum war denn aud hier mit dem Ständeme 
und an deſſen Stelle eine thätige umfichtige Alleinregier 
Heer groß und die Feitungen im Stande erhalten worde 
ded Landes. Der Vortheil des Staates war bier einzig 
Familienrückſichten und geichloffene Bündniffe verſchwande 
fi) in diefem Kriege zuerft an Ludwig angeichloflen, ein 
Herzog don Burgund, den fünftigen König von Fra 
andere an Don Philipp V. Aber Victor Amadeus befa 
Umflammerung erdrüdt und zur Nolle eines franzöfiſcher 
zu werden. 


Victor Zwar hieß ber Herzog ber höchſtbefehlende Feld 

Amadeus. Armee, allein die franzoͤſiſchen Befehlshaber ließen ſich 9 
ja fie behandelten ihn felbft mit Mißtranen; ihre Eitelfe 
zende Siege in Stalien 1701 —2 nicht begründet durch 
Heldenmuth feiner Soldaten und durch ihre eigenen Fehlen 
an Berräthereien des Herzogs, der feinem Verwandten ' 
Vergebens feßte ber Herzog in den Schlachten feine 9 
ans, der Verdacht ber Treulofigfeit blieb. Vendome legte 
ihn zu kraͤnken; und der Herzog fühlte ſich fehr beleidigt 
ſammenkunft mit Don Philipp V., 1702, fein Schwiege 
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man gerade in Mailand, das ihm fo nahe lag, keine Gelegenheit ges 
‚ um fich zu greifen. Als al jeine Klagen vergebens waren, beichloß 
; Amabeus, bei ber anderen Partei feinen Vortheil zu fuchen, und wandte 
sch GEugland, ob man ihm für feinen Webertritt die Nachfolge im Her⸗ 
me Mailand geftatten wolle. Dieß hieß viel verlangen. Leopold I. war 
&, ihm den mantuanischen Theil von Montferrat, Balenza und Aleffandria 
wieffen. Ein Anersperg unterhandelte indgeheim in Turin. Je mehr 
mgefanb, defto mehr forderte der Herzog und doch blieb er immer arg- 
ſch und unbeftändig und unterhandelte noch immer mit Verſailles. Da 
un Befehl Ludwigs XIV. zur rafchen Entjcheibung. Die Unvorfichtigfeit 
kgländer und Holländer war Schuld, daß Ludwig XIV. von den Unter 
en bed Herzogs erfuhr. Am 29. September 1703, bei einer Parade, 
ze Vendome bie piemonteiifhen Truppen umringen, bie Dfficiere vers 
. ben Reitern die Pferde wegnehmen und die gemeinen Soldaten unter 
ex Regimenter fteden. Vom Herzoge wurden zwei Feſtungen als 
ft bunbestreuer Sefinnung verlangt. Seht mußte Victor Amadeus 
taste fallen laffen. Am 8. November verkündete er feinen Unterthanen 
Magung vom franzöfifchen Bundniß und jchloß mit Auersperg den Ver⸗ 
b: er jollte die obengenannten Gebiete vom Kaiſer und Hilfsgelder von 
erhalten, jelber dafür 18.000 Dann aufbringen, während der Kaijer kre 
zu Hilfe zu jenden verfprach. Das vereinigte Heer follte unter dem 
I bes Herzogs ſtehen. 
be ergriff der Herzog mit Keidenfchaft die Sache ber Verbündeten: 
n Volk unter die Waffen, er bat Starhemberg, nach Piemont durch» 
Diefer lag mit 20.000 Mann im Modeneſiſchen und hatte feit 
ar 1703 gegen die überlegene Macht der Franzoien, und bei fehlender 
ng von Wien aus, einen ſchweren Stand gehabt, aber fih doch 
d zäh zu debaupten gewußt. Zuerft hielt ex ſich in ſchwer angreif⸗ 
tellung bei Revere und Oſtiglia, jetzt ſollte er im Kampf wegen Pie. 
fen. Aber es war ſchwer dahin zu gelangen und kam er nicht dahin, 
der Herzog verloren. Er wagte ben Aufbruch mit 12.000 Maun, den 
er in der feften Stellung bei Oftiglia zurüd. Es galt, ih busch 
tedene Armeen durchzuminden, und der mit dem Muthe der Ders 
unternommene Verſuch gelang! Am 14. Januar 1704 vereinigte ſich 
erg bei Afti mit Victor Amadeus und wurde befchloffen, zunächft 
Plaͤte gegen bie franzöfifche Uebermacht zu halten, bis Eugen Vers 
fenben könne. 














Boch auf einer anderen Seite wurde Frankreich ein Bundesgenofie ent⸗ 
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md für die große Allianz gewonnen. Portugal, welches unter dem gertagat. 


Frankreichs fi von Spanien unabhängig gemadt hatte, fing jegt an, 
mfelben Frankreich für feine Unabhängigkeit Sorge zu haben und den 
ungen Englands ein geneigtet Gehör zu ſchenken. England drohte, 
etugiefiichen Staat als feindfelige Macht zu behandeln, und Frankreich 
dt im Stande, auch den Schuß der portugiefiichen Colonien und Küften 
ruehmen. England mar vorzugsweife der Marft für portugiefifche 

Don Pedro II. erklärte jedoch, daß er nicht mit Frankreich brechen, ? 
wenn nicht der Krieg auf der Halbinfel jelber mit allem Ernſte zur Ent- 


Pedro I. 


Linie ein Erbfolgefrieg entbrennen, wie um die fpanifd 
Kaifer mußte zulegt doch in die Abreiſe willigen: am 1° 
Karl zum König von Spanien ausgerufen, am 19. Sept 


md m 


An 


London, wo der junge König fehr gefiel und Vertrauen e 
1704 landete er in Liffabon. Don Pedros Tochter war 
ftimmt, jedoch kurz vorher an den Blattern geftorben. 


j Bavorita, dem heutigen Thereſianum, ber Abſchied von 
F der Kaifer gab feinem Sohne den Segen, in der ſchmerz 
, daß er ihn nie mehr fehen werde. Am 16. September 

je Joſeph zu Gunften des Grzherzogs Karl auf die ſpaniſche 
A nur den Auſpruch auf das Herzogthum Mailand hatten 
\ beimen Artikel gewahrt. Um 3. November traf der Erzh 
\ furdhtbare Stürme hemmten die Abreife mehrere Monate. 


Der Vertrag, weldhen England mit Portugal abfd 

Bethuen- Methuen feinen Namen. Es war ein Handels und zı 

rtras trag. England verfprach den Zoll auf bie portugiefifd 

Drittheil gegenüber den franzöfiichen herabzuſetzen, Portug: 

Einfuhr von Wollmaaren aus England zn begünftigen. ‘ 

ein Unglück für das Land, der Heine Grundbeſitz ſchwand 
J | bie Induſtrie gleichfalls, und Portugal wurde dadurch 

Ausland. 

Dropefa, der Admiral von Caftilien, einft jo eifrig ı 

Philipp, war als Flüchtling nach Liffabon gelommen, um 

vtzuivp EC echten König zu begrüßen. Viele waren jchon euttaͤuſcht ü 


much cdshl aan aban Fehr mcham Marure 
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es beißt fich behaglich zu fühlen. Sie waren Alle ſchweigſam, fchüchtern 
imgelent, fie hatten feine Energie, keine Willenstraft, fie waren fo wenig 
met worben, für fich jelbft zu uetheilen oder zu handeln, daß blinde Abs 
gkeit zu ihrem Wohlbefinden nöthig war.” — Don Philipp liebte bie 
E wicht, fie war ihm zur Laft, er war träg und zur Melancholie geneigt. 
Sroßvater hielt für nöthig, daß er fih vermähle, und Louife von 
yen-Sarignan wurde Königin. Objchon exit 14 Jahre alt, war fie volls 
en reif an Geiſt, reichbegabt, ehrgeizig — fie beherrfchte bald ihren Mann 
mmen. Philipp (ollte aber nach Ludwigs Wunſch die Kräfte Spaniens 
1, jedoch im Sinne Frankreichs regieren, damit Frankreich für feine Aus- 
eine Untertüsung, einen Dant babe. Um bie Kräfte bes Landes zu 
kamen franzöfiihe Beamte nach Spanien. Um aber Philipp im Fahr⸗ 
e ber franzöfifchen Politik zu erhalten, beftimmte Ludwig AIV. die Fürftin 
In i zur Oberfihofmeifterin und diefe Teitere in ber That binnen Kurzem 
Bönig und die Königin und ganz Spanien. Sie war eine geborne Frans 
und in zweiter Ehe mit ben Herzog von Bracciano aus ber Yamilie 
Rffini vermählt geweſen, alfo weder ganz Yranzöfin, noch ganz Spanierin. 
wollte man ber Giferfucht ber Spanier begegnen. Obgleih 65 Jahre alt, 
fe Orſini noch immer ſchoön und aumuthig, und wenn fie Jemanden ge- 
In wollte, unmiberftehlih. Sie beherrfchte eigentlih Spanien, wie bie 
enon Ludwig XIV., wie die Sarah Jennings England leitete: es war 
ber Regierung ber rauen im Werten Europas. — Während ihres 
tes in Rom war die Orfini die eifrigfte Parteigängerin für bie 
fhen Pläne gewejen, fie hatte jeiner Zeit den Cardinal Porto-Garrero 
lipp von Anjou gewonnen, barum rechnete Ludwig auf fie, daß fie die 
feiner Pläne werde. Jetzt aber trat fie gerabe ber franzöfifchen Partei 
und wollte eine nationalsfpanifche bilden. Sie verbrängte jetzt Porto- 
von der Leitung ber Geichäfte, fie trieb den König, fi nur mit 
n zu umgeben und jelbitändig aufzutreten; burch fie geleitet gewann 
ge Königin die Zuneigung ded Volles. Vendome nannte bie Orfini 
tenant der Maintenon, aber fie war viel felbfändiger, mußte ſich 
weniger felbft zu beberrichen. Spanien follte lebensfähig burch fich 
werden, und das hatte e8 nur zu nöthig, da von allen Seiten bie 
ſich zegten. Don Philipp batte in Stalin dem Kampfe nicht ohne 
‚beigewohnt. Als er nach Haufe zurüdtehrte, hatte ber Verluft der Sil⸗ 
die Finanzen in noch größere Verwirrung geflürzt. 1702 war unter 
og von Ormond bie englifche Flotte auf ber Höhe von Cadix er- 
wu. Gin Prinz Georg von Darmſtadt hatte dem unfähigen Befehlshaber 
bens bemerkt, dab Cadix noch bie ſtärkſte Seite Spaniens fei, daß aber 
Bandung in Barcelona, wo der Prinz früher Statthalter geweſen, wo er 
Berbindungen hatte und bie Bevölkerung der Sache bed Don Garlos 
it alle Ausfihten auf Gelingen babe. Ormond folgte feinem 
‚ ließ Ianden, Hielt feine Mannszucht, und feine Soldaten wurben 

der erbitterten Bevölkerung zurüdgeichlagen. Eben war bie Silberflotte 
zigo eingelaufen, um nicht ben Engländern zu begegnen. Die Engländer 
nun auch auf Vigo los. Die Spanier hätten Zeit genug gehabt, bie 
auszulaben, hätte nicht die Handelskammer von Cadix auf dem alten 
Seftanden, daß nur zu Gabdir ausgeladen werden bürfe Dean wandte 
ou ben Rath von Indien und diefer ſprach fich für Vigo aus, aber gerade 
Tag zu fpät, denn indeß waren die englifchen Schiffe in Vigo einge- 
kn, hatten die frangöflichen gefeblagen unb bie fpanifchen erobert ober vers 
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1698, 99 und 1700 erſchienen ftrenge Verordnungen weg 
Geſetze gegen Andersgläubige, namentlich gegen foldye, die 
Königreihe zu fliehen, oder die einem verbotenen Gottesdien 
ungeachtet ftreiften no immer Prediger unter Verkleidu— 
und fanden Verfammlungen ftatt in Einöden, auf Bergen, 
bier wurde das Wort Gottes erklärt, dad Abendmahl aus 
jungen. Die Menge drängte fih zu den Verfammlungen ı 
von denfelben wieder zurüd. Die Regierung fam hin 

Spur, die Undächtigen wurden mit Säbel und Bajonett 
die Prediger hingerichtet. In wenig Jahren waren 10— 
lungen geiprengt worden. Die Regierung fah in den Zt 
Andersgläubige, fondern Empörer, Verbündete des Auslande 
von Montpellier, Baville, jchritt mit aller Strenge aus Pfl 
er die Aufhebung des Edictes von Nantes mißbilligt hatt: 
Kopf ftieß bier auf gleich harte Köpfe. Altwaldenfiſche u 
fühle lebten noch fort in den Derzen, wenn auh der Mu 
den Kirche befannte. Im Tempel gingen Viele zum Ab 
nannten fie die heilige Hoftie den Biß der alten Schlar 
katholiſchen verbanden fi) demofratiihe Negungen. En 
hatten früher fchon ihre Aufmerkfamkeit dem Süden Frar 
ihre Sendboten hatten Hoffnungen erwedt, die nah dem { 
nicht in Erfüllung gingen. Ein Anton Guiscard trieb ſich 
Frankreich, bald in Holland herum, um einen Aufitand u 
der Lanauedoe eine Verfaſſung neben follte mie ie die € 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaifer Leopold I. 1049 


Mitglieder ber angefehenften Faınilien in ben Gevennen waren unter 
Behafteten, darunter zwei Mädchen Serti be Moifjac. Der Bräutigam 

w, Berrier, flog von Hütte zu Hütte, um zur Befreiung ber Gefan ˖ perrier. 
mäuregen. Seine Freunde und Verwandten verfammelten fih am 
1702, mit Senjen, Schwertern, alten Hellebarden bewaffnet, unter 
z Berriers, vor Einbruch der Nacht vor dem Schloffe, nachdem fie durch 
sa von Palmen ihren Muth geftärkt hatten. Perrier forderte laut vor 
die Heraudgabe der Sefangenen, Flintenfchüffe waren die Antwort. 
zum Tode getroffen. Seht wurden bie Thore erbrochen, die Gefan— 
t; ihre Schilderung der Leiden im Kerker erregten eine ſolche Wuth, 
5 Ehayla ermordet und das Schloß angezündet wurde. Perrier und 
jenoffen wußten wohl, daß jett die Brüde hinter ihnen abgebrochen 
Galgen ober Rad ihrer warte, wenn fie gefangen würden. Sie flüdh- 
m die Wälder und Höhlen der Berge und pflanzten die Fahne der Em⸗ 
Fanf, und führten ben Meinen Krieg gegen bie Pöniglichen Truppen, 
die Häufer verhaßter Steuereinnebmer in ber Naht. Bon den 
Camiſa), die fie bei folchen nächtlichen Ausfällen über ihre Kleider 

um nit erkannt zu werden (die Geſichter waren ſchwarz gefärbt), 
A den Namen Camiſarden. Das Landvolk, und befonderd Die Samliar- 
Blaubensgenoffen, bielt zu ihnen, unterftüßte fe durch Nachrichten ew 
mönittel. — Die Zahl ber Kämpfer wuchs mit dem Glück, das 
‚ bald wurde der Name Samifarden auf alle Galviniften des Südens 
J I. 





























aber war die Lehre gepredigt worden, daß man der Obrigfeit nicht 
dürfe, daß man die Verfolgung voll Ergebung in Gottes Willen 

ergeben laffen müſſe. Die Prediger, melde diefe Milde Tehrten, 
über ferne. In der Erregung lafen die Bauern die glühenden Stellen 
Wropheten, die von Haß gegen die Feinde Gottes überftrömten, und 

stafie fchwebten lauter Eriegerifche Bilder vor, Hoffnung auf Vernich 
fr Feinde Gottes, auf nahe Ankunft des Erlöfers lebten glühend auf: 
iſt Gottes fpreche wieder durch Propheten. Merkwürdige Erſcheinungen 
x. Leute fielen in epileptiſche Zuſtände, ſchäumten und prophezeiten 
der guten Sache. Das Predigen wurde anſteckend, Kinder predigten, 
tholiſche Kinder, in deren Nähe ſie kamen, fingen an zu predigen. — 
> ließ 8300 folcher predigenden Kinder von den Aerzten von Montpellier 
hen, diefe erklärten, fie feien nicht frank, fie feien nicht närriſch, es fei 
Berfiellung, aber fie feien fanatifch. Leichtfertige Deutung einer ſchwer 
wlärenden pſychologiſchen Erfcheinung! Sogenannte Propheten murden 
er im Kampfe. 





·fangs ſtritten die Camiſarden in Schaaren von 50—100, nach und 
Hten fie es auf 3000 Bewaffnete, hatten Reiterei und ſchwere Ge⸗ 
He Berge waren ihre Feſtung. Härte wurde mit Härte vergolten. 
ger, Esprit Seguter, hatte ed namentlich auf katholiſche Geiſt⸗ Segrier 
efehen, die er erbarınungslos erbolchte oder erwürgte. Gefangen umd 


DEWUNDEFUNG zwang. DIE KONIgumyen unter DTogu 
Bergen umringen, aber er erjchien bald da, bald do: 
Blitz, und die Seinen fehten wie Hirjche durch Wälde 
Fußſteig war ihnen bekannt; einfache Bauern fchlugen 
Bei der eier des Sieges in den Wäldern fingen En 
Dinge zu predigen und zu weilfagen. Schwer war ı 
einzuführen, Doch ed aelang. In einem fiegreichen Ge 

2a Porte. gab er den Oberbefehl an La Porte, einen Schm 
nachdem feine Wunden geheilt waren, nach Genf zurü 
beliebt und geachtet nnd bei den Feinden gefürchtet 3 
gleichfalld Kriegertalent. Aber er verſtaud auch zu | 
pheten jo zu ftimmen, daß fie verkündeten, was er wo 
Sonntag in der Berjammlung gar zu eifrig die Pfaln 
alten Wunden wieder auf und er farb am fechiten 7 

Roland Roland hat er als feinen Nachfolger bezeichnet. Di 

ſchon den Titel General, die Samifarden waren jebt 
abgetheilt, wohlgekleidet und hatten Officiere wie die 
der Kinder Gottes, wie fie fich nannten, betrug unte 
Roland war zum Anführer wie gemacht, ein Bild mi 
Kraft. Die Samifarden fliegen jest in die Ebene von 

Julienne wurde in größerem Mapftab geführt. JZulienne, ein 
der im Waldenjerfrieg den Franzoſen vielen Schaden 
zu ihnen übergetreten war, führte jebt ben Krieg gege 
größerem Maßſtab. Cr gab beim Hof die Zahl ber 1 
Mann an, uud verlangte Verftärfung. Ganze Thäler 
tritt zum Aufitand. Bei den eriten Reitergefechten 
Samijarde aus, 19 Jahre alt, von kleiner Geftalt 
haftem Ausſehen. Früher war er Hirte geweien, daun 
er hatte aber die Schweiz verlaffen, um die Gefahren 
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Baren Weltmann über diefe Propheten fprechen zu bören*): „Der 
fagte zu mir: Sie würden lieber einen großen Rrieg leiten, aber Sie 
weis einen großen &efallen, wenn Sie eine Empörung dämpfen, bie 
Blährlich werden kann, namentlich jebt, wo wir mit ganz Europa im 
Mb, kann ein Kampf im Herzen bed Königreiched in große Verlegen 
wen. Ich antwortete, daß ich ganz andere Mittel als bie bisherigen 
a wolle, nämlich Milde, da die Strenge mir nicht blos unnüß, fon» 
sar gefährlich erjcheine. Da fagte der König: Ich verlaffe mich ganz 
be, und Sie dürfen überzeugt fein, die Erhaltung meines Volkes ift mir 
„als fein Untergang und diefer ift gewiß, wenn dieſe unglüdjelige Em— 
In fortbauert." Der Minifter aber fagte beim Abfchiede zu Billard, men 
fen Aufftande ein Ende machte, fo leifte er mehr, ald wenn er brei 
an an der Grenze gewinne. Der Marfchall begab ſich alsbald 
den. 

ber Baville, der in der Regel von den Schriftftellern als ein grau— 
Batholischer Fanatiker bingeftellt wird, fpricht ſich Villars an den König 
hem Lob aus. Die Samifarden nenut er cin außerordentliche Ge⸗ 
Jlebhaft, ftürmiich, empfänglich für leichte, wie für ernfte Eindrüde, 355 
a Anſichten, voll Glut für ihren Glauben. „Es gibt drei Claffen von 
sben : gemäßigte, fie find müde des Krieges und überzeugt, daß er 
gu ihrem Untergang führt, mit biefen läßt fich verhandeln. Die Zweiten 
rückt in Sachen ber Religion; wenn der nächfte beite Meine Knabe oder 
es Mäbchen bei ihuen zu zittern anfängt und verfichert, der heilige 
eche aus ihm, fo glauben es die Leute, und fie könnten nicht mehr 
und alle feine Engel glauben, wenn fie zu ihnen fämen und mit 
prechen würben. Die Todesftrafe macht nicht den geringften Kindrud 
B’fle danken im Kampfe denen, bie ihnen ben Reſt geben, und fleigen 
B Schaffot, indem fie das Lob Gottes fingen und bie Zuſchauer er- 
fo daß man oft die Verurtheilten mit Trommlern umgeben muß, um 
Befung ihrer Reden vorzubeugen. Die dritte Claffe beftebt aus Uns 
, die nur plündern, morden, und von ben Bauern fich füttern laſſen 
I: Bon ben Katholiten des Südens jagt er, daß viele Angft haben vor 
Machlaß der Strenge, denn fie meinen, es ſchade ber Weligion, und 
jere bie Verblendung ber Häretifer beklagen, ohne ihnen Boͤſes zu thun oder 
gen ; unb von den Neubelehrten, daß fie indgeheim über ihren Abfall 
mb ihre Slaubenögenoffen, welche ihr Leben opfern, insgeheim unters 
Die ganze katholifche Bevölkerung wurde früher gegen bie Camiſarden 
Ben. Sie nannten fich weiße Camiſarden, im Gegenſatz zu dem ſchwarzen 
geds blancs, noirs).” Bon Gavalier fehreibt Billard: „Er iſt ein Banern⸗ 
nicht über 22 Jahre alt, klein und ohne Eindruckmachendes in feiner 
aber er hat eine Feſtigkeit des Willens und einen überrafchenden Flugen 
Ich fagte ihm: Sie haben gewiß ſchon einige von Ihren Leuten zum 
heilen müflen? — O ja, wenn ich es für Recht hielt. — Wer 
Ihnen aber, wenn Sie es befablen? — Der Nächftbefte, dem id 
g gab," — Villars wird nicht müde, die Begabung Cavaliers zu 
, Ach Schorfam zu verichaffen und den Kampf zu leiten. Gin folches 
m gewinnen, ſchien ibm aller Opfer werth, und auf ber anderen 
engte die Flotte der Verbündeten an ber Küfte Frankreichs, um mit 








































ı-Mömoiresde Villars. Edit. Michaud et Poujoulat. Paris 1839. p. 136 fig. 
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GCavalier 
unterhan⸗ 
delt. 


Spaltung 


Mavanel. 


Ony, einem Vropheten, und zehn Reitern. Villars ge 
es ehrlich meinte mit den Unterhandlungen. Cavalier 
Bekenntniſſes in beſtimmten Orten. Villars verweigerte 
Camiſarden nur die Erlaubniß zu, ihre Guͤter zu ver 
dern, Vergeſſenheit des Geſchehenen für diejenigen, w 
bleiben wollten; Freilaſſung der Gefangenen, die im 2% 
wandern könnten. Sei Gavalier im Stande, feine 

wegen, für ven König die Waffen zu tragen, fo folle e 
mentes werden mit 2000 Livres Gehalt und man we 
fremde Regimenter, die im Dienfte des Königs fteben. 

Stadt, wurde ald der Ort bezeichnet, mo die Camiſarde 
fich fanımeln, Kleider uud Lebensmittel erhalten könnte: 
valier ging zu feinen Brädern zurüd, um fie zur Anna 
zu bewegen. Villars erzählt, wie die Sehnſucht nah R 
gute Franzoſen zu erfcheinen, Viele zu ibm binüberzog, 
finder bolten aus den Reihen der Gamilarden. Auch $ 
ihren Sohn auf und fagte zu ihm: „Du barfft mid ı 
bin deine Mutter, und ich verlaffe bich nicht mehr, | 
lande den Frieden wieder gegeben haſt.“ Roland ſchwan 
fih bei der Berathung auf die Erbe nieder, fing ein: 
zittern, und rief dann im Namen Gottes, Cavalier un 
rätber, man müffe fie feitnehmen. Wirrwarr entftand, n 
befämpfen. Roland unterwarf fi der Mahnung Ravı 
fih nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes. Hundert 
genofjen fchloffen fih ihm an, man fübrte fie nach | 


Keland. Breiſach, Gavalier mit dem Range eines Oberften. 


Kampf fort. \ 
Billard mußte ale Mittel der Strenge anwenden 
brennen. von GSchlunfminfel zu Schlunfmintel verfolae 
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. Roland wehrte fich aber wie ein Löwe nnd endete durch eine Kugel. 
MWenofien, die mit ihm gefangen wurden, endeten auf dem Schaffot. 
wear aber das leitende Haupt verloren. Ravanel erlag feinen Wunden. 
Schaaren führten den Kauıpf fort, bis zuletzt Die eigenen Glaubens⸗ 
ER gegen fie wandten, um Ruhe zu haben. Andere ergaben fi, ver- 
amszumandern, aus Furcht vor ber Race ihrer Landsleute. Man 
in fleinen Abtheilungen über die Grenze, nährte und kleidete fie, 
ihnen zum Abfchied noch etwas Geld. — Meift gingen fie in die 
durch diefelbe nach Wirtemberg und Holland. So endete ber Auf: 
Camiſarden. 406 Dörfer und Weiler waren vermwüftet, bei 20.000 
5 waren gefallen. — Begreiflich, dag jett bie Stände ber Languedoc 
"bantten, weil er die Ruhe wieder bergeftellt und dieſe ſchwere Wunde 
8 geheilt Habe. In Cavalier erwachten bald mieber die alten Ges 
er ſah fih mit Mißtrauen behandelt und flob von Breiſach nah Sa- 
ihn der Herzog mit dem Range eines Oberſten in jeine Dienfte 
Auftrage des Victor Amadeus gine er nab Holland, um ein Re: 
sen 700 flüchtigen Ganıifarden zu werben. Wo er fich zeigte, ums 
ihn das Volk in Schaaren. Sein Bruder erregte mit zwei anderen 
Iegen in London Aufjehen durch Weiffagungen. Die Schwätmerei ergriff 
MG die Engländer. Die geiftlihe Behörde in London erflärte die Ginger 
dieſer Propheten für fleifchlich und trügerifch. Der Verſuch ber Pros 
"ihre Sache durch Wunder zu beweifen, mißlang Häglihd. — Auch an- 
wollten die Proteftanten die Camiſarden nicht für Glaubensgenoffen, 
für Schwarmgeifter anfeben, und ihr Zittern und MPropbezeien für 
bes Teufels. Ueber Savalier felber kam der Geiſt nicht mehr, feit 
ennen verlaffen hatte: er ftritt als tapferer Soldat in Portugal, 

u in England allgemein geachtet ald Befehlshaber von Serjey *). 


u... 











Peoße Dinge brachte erſt das Jahr 1704. Alles zu magen, waren 
und Marlborough gezwungen, jener durch die Gefahr, mit welcher 
Sch durch den Aufitand in Ungarn und durch das vereinte bavaro- 
ſche Heer an der Weltgrenze bedroht war, dieier durdy den Stend der 
a in England: wenn in diefem Feldzug fein großer Sieg errungen 
welcher dem Nationalftolz fchmeichelte, fo drohte dem Feldherrn eine 
Anklage und aud dem großen Bunde der Untergang. — Entfcheidende 
: follten darum geführt werden, und zwar da, wo die Macht der Fran- 
ma gefährlihiten war — an der Donau; — zogen die Bavaro-Fran- 
uf Bien oder Böhmen los, fo fiel Defterreich, fo fiel auch das deutjche 
wurden fie aber dort neichlagen, fo war aud eine beflere GEnticheidung 
u anderen Kriensichauplägen zu erwarten. Darum erfuchte Eugen den 


—— — 


) Außer Billars Denkwürdigkeiten find wichtig: Brueys, Histoire du Fanatisme 
de notre temps. Utrecht 1737. — Thöätre sacr6 des Cövennes, 1707. — 
Antoine Court, Histoire des troubles des C&vennes 1760. Hofmann, 
Geſchichte des Aufruhrs in den Cevennen. Nördlingen 1837. Peyrat, Histoire 
de Fasteurs dn desert. Paris 1843. Dann as Ihon genannte Wert von 

ore 


Ende des 
det. 


Savalier 


1704. 


vage. 


niſſe zu dezwingen. 


Zuerſt gab die Königin die Zuſtimmung zur mi 
des Kaiſers durch die Seemächte. Dann unterhande 


* Holland. Wratislaw mit den Holländern: fie durften die Wal 
; jondern verlangten nur die Aufftellung eines Theiles d 
) vergebens. Erft ald der Engländer die Ermächtigung je 
-{ auch ohne die Betheiligung der Generalitaaten mit den 


lands Sold ftehenden Truppen feine Pläne auszuführ 
giebig: auf dem flandrijchen Kriegsfchauplag follte Ger 


| 
, Franzoſen in Schraufen halten. — Auf Mitte Juni 
r Eugen die Vereinigung. 
r Der Kurfürft ftand zwiichen Xech und Inn mit | 
1 Baiern. Münden, Marfin mit feinen Franzoſen zwiſchen Lech, 
ai dem Hauptquartier in Augsburg. Vom Bodenfee übe: 


£ Stetung. Mannheim war das Reichsheer zeiftreut, Ludwig von 2 
burg. Ein franzoͤſiſches Heer ftand unter Tallarb im @ 
Comté, ein anderes unter Golgny an der Mofel. Ludı 
Tallard von Marfin. Ludwig XIV. wollte eine d 
| j Katar. Baiern und beauftragte Tallard, Verftärfung dahin zu 
N den Reichöfeldberen durch Scheinbewegungen, ging am 
2 Manı und 30 Sefchügen bei Breifach über den Rhein 
| bei Rheinau, es ſchien, als ob der Angriff Freiburg ge 
H biefer Feſtung vorbei über Guͤnthersthal und Kappel bat 
0 über das Gebirg, wo bisher nur Fußpfade waren, eine 
Reiterei und Geſchütz und gelangten am 19. Mai nach Bil 
Ä ben Kurfürften zujammentraf and ihm Verſtärkung über 

a er auf demfelben Wege über den Rhein zurüd. Der 
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Schwadronen von der bolländifchen Grenze gegen die Mofel auf; fein 
serwirrte Die Köpfe, galt er Metz? Villeroy z0g ibm nah unb zur 
Holland war aljo ficher vor einem Angriff. — Aller Augen blidten 
E Briten. Diefer befchleunigte jeinen Zug, am 23, Mai war er bei 
26. bei Koblenz, am 29. bei Mainz, wo er Berftärlung — «8 
Dänen — an fich zog, am 3. Juni fand er bei Ladenburg, am 10. 
die zwei größten Feldherren biefer Zeit, ber hochgewachſene, jchöne, 
Maländer und der Beine, befcheidene Eugen. Bei einer Mufterung 
gen die englijche Reiterei, die fchönfte und beftgeübte, bie er je ge» 
B fand, daß aus ihren Augen Etwas blitze, was ſich nicht erfaufen 
"den Sieg verbürge, worauf Marlborough artig antwortete, daß 
F@egenwart ıhıren dieſen Feuergeiſt einflöße. In der That war Eugen 
meefte und belichtefte Perfönlichkeit jener Zeit. Am 13. Duni bes 
Ne in Großheppach mit Ludwig von Baden, genannt Tuürken⸗ s@rögen. 
Feldzugeplan. Eugen und Marlborongh veritanden ſich fehnell, ber 
R war in ber fchwierigen Stellung als Reichsfeldherr grämelnd und 
WE geworden. gen, der größte, heiterite und reinite von den Dreien, 
heidenfte : er übernahm bie Vertheidigung der Bübler Linien gegen 
Biiche Rheinarmee, und überlieg den anderen die Arbeit auf den 
E68 Ruhmes, objchon ihm der Kaiſer unbedingte Vollmacht gegenüber den 
Mmarfchall gegeben bette. Marlborough und Ludwig hatten 52.000 
Mar und Darfin 63.000. Eugen itand in den badiſchen Schanzen mit 
Mann 60.000 Franzoſen gegenüber. In feiter Stellung bei Dillingen 
gen gedachte fich der. Kurfürit zu halten, bis die verjprochene Vers 
Son 60 Bataillonen und 100 Schwadronen aus Franfreih ankommen 
arlborougb Hoffte jedoch durch Verwüſtung jeined Landes den Kur— 
Befinnung zu bringen und drängte daher zum Marſch tiber die 
Dieſen zu wehren, batte Marimilian 13.000 Mann Kerntruppen 
5 chellenberg bei Donauwörth anfgeftellt unter Arco. Am 2. Inli gen. 
B Uhr führte Marlborougb feine marjchmüden Truppen dreimal zum Hera. 
- Die Bertheidigung der Schanzgen war Beldenmüthig, ein Flanken⸗ 

ywigs entjchied, nur 3000 Baiern entfamen dem entfeglichen Kampf 
Donau. Donaumörth fiel in tie Hände der Verbündeten, ber Kur 
fih unter die Kanonen von Augsburg zurüd. Die Verbündeten 
ern verheeren. 



















fie die Brandfadel in fein Land ſchleudern wollten, madten die uuer. 
en noch einen Verjuh, den Kurfürften von Frankreich abzubringen. hanblun- 
am, welcher ala Vertreter des Kaiſers das englifche Heer begleitete, bot 
w der Oberpfalz, die Markgrafſchaft Burgan und Neuburg als Erfag 
wiederländiiche Statthalterichaft, 200.000 Gulden zur Einlöfung der 
u Juwelen und Uebernahme feiner Kriegsvölfer in Failerlihen Sold. 
ke viel Brößeres bot nicht Tranfreih, alles Land von den Thyroler 
zbis zur Donau, ein Königreich, ja die deutihe Krone! Mar Emanuel 
le. Seine Gattin Therejia, eine Tochter Sobiesfis, erfchien im Lager, um 
wflchen, Erbarmen zu haben mit feinem armen Volle und die Ver— 
5 Der Kurfürſt unterhandelte, aber nur um Zeit zu ges 
her verlangte Mailand und ein Stud Tyrol, um von Baiern aus 
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war und ſich bei Offenburg aufſtellte, um Eugen fe 
folgen, wenn er ſich der Donau zuwende, und endlic 
Elſaß vor einem feindlichen Einfall decken ſollte. En; 
war; nicht tm Stande, Tallard aufzubalten, folgte er 
leroy, Daß diefer bei Dffenburg fteben blieb, ftatt glei 
zu eilen, an welcher diejes Mal die Würfel der Entid 
Am 3. Auguſt war Eugen mit 15.000 Dann 
eingetroffen bei Höchftädt, am gleichen Tage hatte T 
Die drei feined Königs in Augsburg umarınt. Am 6. Auguft 
— borough und Ludwig von Baden in Schrobenhauſen 
erſteren fühlten die Nothwendigkeit einer raſchen groß 
war unzufrieden mit dem Verhalten der beiden ande: 
ſcheidende Schläge gegen ben Kurfürften vor deſſen V 
geführt hatten. Der Grund war der Zwielpalt ber 
war waghalfig, Ludwig wollte den Krieg ficher, in get 
jener war ein Hannibal, diejer ein Fabius Gunctator. 
Tag zu Tag abwechfelnd, machte der Eine immer rüd 
Kriegs. amı Tage vorher vorbereitet hatte. Jet wurde befchlo 
plan. Baden, welcher den Belagerungskrieg vorzog, folle mit 
ſtadt und Regensburg zum Fall bringen, damit die 7 
Laufe der Donau blieben. Eugen und Marlborougb 
gegen geben und ihn zur Schlacht zwingen. 
Die Ba- Auch im gegnerifchen Lager beriethen die drei Fe 
an und der Kurfürſt. Tallard rieth zu warten, der Kurfü 
Marfin jchmeichelte dieſem. Bejchloffen ward, über bie 
zu fchlagen, ebe er ſich mit Marlborough vereinigt | 
Stunden lang in hoher Gefahr in feiner Stellung bi: 
und umfichtig that er Alles, um fih am linfen Dona 
Marlborougbs zu balten. Die Gegner überjchritten ſch 
Laningen die Donau, ließen aber „den günftigen Auge: 
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jem Lauf bie und da Sümpfe bilderen. Hinter dem Reichenbach wurbe lat 
alt gemacht und bie Frontlinie bergeitellt, rechts und links zog das sine. 
einher, in der Mitte die Reiterei. Die Feldberren ritten vor, die Stel- 
es Feindes zu erjpähen; jie war wohl gewählt: in Blindheim batte 
bte Flügel, in Ottenheim die Mitte feite Dedung, der Kurfürit fland 
ws Linken Flügel in Lutzingen, gedede durch Wald und Moräfte, die 
kinie war dusch den Nebelbach geſchützt. Um jieben Uhr ſchwand ber 
mmb im Sonnenlichte erglängten die bunten Farben der Uniformen, 
Bwerter und Bajounette. Heitere Kriegsmuſik bereitete auf die Blutarbeit 
vor, bald überdröhnte jie der Donner der Kanonen. Der Kampf 
bis Halb 1 Uhr meiſt nur mit dem groben Geſchütze geliefert, ba erſt 
e Brüden geichlagen, und meldete Eugen, der durch Sumpf und 
jeine 18.000 Mann führen mußte, und durch das auf den Höhen 
Ss ber Vertiefung aufgepflanzte Geſchütz ſchwere Verluſte erlitt, daß er 
Plbar vor dem Feinde jtehe und zum Angriffe bereit fei. Bon 1—5 Uhr 
mun der Kampf auf der ganzen Linie bin und ber, tüberjchritten die 
nbeten bald den Nebelbach, bald wurden jie unter berben Berluften 
yeworfen. Der Engländer richrere jeinen Angriff auf Bliudheim, Blind. 
e aber die Stärke des Feindes, Tallard hatte 26 Bataillone und 5 deim. 
ter Dragoner in den Gaſſen und Umzäunungen dieſes Dorfes aufge⸗ 
Feuer riß gewaltige Lücken in die Reihen der Angreifenden. Drei 
mit wilder Tapferkeit ausgeführt, wurden blutig zurückgeſchlagen. 
ieriger war die Stellung Eugens, er hatte Marſin und den Kurs 
gegenitber, welcher dad Schlachtfeld genau kannte und jeden 
jeden Hügel, jedes Gebüſch wohl in Berechnung z0g und au Tas 
diejen Tage ſich felber übertraf, wo es ſich um jeine Ehre, jein 
das verheißene Königreih Yraufen oder Schwaben und um bie 
e jelber handelte. Er war Gugen um zwölf Bataillone und ein 
Dgiment überlegen und befeuerte zum Kampfe wie ein tüchtiger Keldherr. 
wi wurde der Angriff Eugens zurüdgejchlagen, im wildeften Schlacht: 
L fcbien diejer verloren, vergebens ſchoß er zwei Reiter nieder, jeine 
e flob. Segen fünf trat in Folge der allgemeinen Ermüdung auf ber 
REnie eine kurze Pauſe des Kampfes ein. Indeß batte Marlborougb 
Fehler eingejehen, und den ganzen Schlachtplau geändert. Gr ordnete 
P' zu einem Hauptſtoß auf die Mitte des Feindes, wo deſſen Schwäche Ben- 





















ließ auf Blindheim nur mehr Scheinangriffe machen. Gin riefiger rund. 
f entipann fih und beim dritten Auſturm wurden bie Franzoſen 
u geworfen, Tallard, der fie wieder fammc'n wollte, gefangen. — „Das 
We für Speierbach!“ rief der Erbprinz von Heſſen⸗Kaſſel, in deffen Ge⸗ 
ves Marfchall gerierh. Die Mitte der bavarosfranzöfiihen Aufitellung 
wschbrochen. Indeß hatte auch Eugen Glüd mir jeinem britten Angriff, 
epolb von Deffau und deſſen tapferen Preußen auf's beldenmüthigite 
‚ vermochte er bie Baiern zu umgeben und binter den Hohlweg von 
Wen zu werfen. Seht war der Sieg entichieden, die Baiern zogen ſich wie. 
Fer: ber Kurfürſt wie ein verwundeter Löwe immer beim Nachtrab, 








er Tapferkeit und Geiſtesgegenwart im Unglüd ferneren Verluſten 
Nend. Blindheim ward umſchloſſen, Glarembault, der nach Tallard dort 
, haste in der Todesangft fich mit jeinem Reitlnecht in die Donau geftürzt, 
feinen Tod in den Wellen, während der Knecht glüdlih hinüber- 
Blanſac, der an jeine Stelle trat, verlor gleichfalls den Kopf, feine 
Ge, fich durchzuichlagen, famen zu ſpät. Nach einem verzweifelten Kampfe 
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oder Glücklichen nennen Taffen dürfe.“ Der türkiſche 
Siegesbotichaft aus: „Der Kaifer ift ein Mann Gotte 
und e8 wird fein Feind gegen ihn beftchen können.” D 
biefer Sieg den Deutfchen wieder gab, jchildern Klopfto: 


war, werther Hermanns, hat die beftäubte S 
Uns oft gekrönt! hat fi des Iünglings Blut 
Entflammt! bat laut fein Herz geſchlagen, 
Brennend nad kühnerer That gedürftet. 


Des Zeug ift Höchſtädt, dort, wo die dunffe € 
Roc donnert, wo mit edlen Britanniern, 
Gleich würdig ihrer großen Väter 

Deutfche dem Gallier Flucht geboten! 


Das Werk des Meifters, welches von hohem ( 
Geflügelt binfchwebt, ift, wie des Helden That 
Unfterblich! wird gleich ihr den Lorbeer 
Männlich‘ verdienen und niederjehen ! 


Belyen Bei Höchſtädt war nicht blos Ludwigs Ehrgeiz 
eine. ximilians Kaiferträumen ein Grab gefeht, fondern warı 
Ihagen, ihrem Aufftandsverfuche jebt die Kräfte gebro 
_ Unterftügung von Weſten ber verloren, dagegen war der 5 
Seemächten befeftigt und die Kriegspartei in. England ı 
Marlborough ftand auf der Höhe feines Ruhmes und. 
ernannte ihn zum deutſchen Reichsfürſten und fchenkt 
Schwaben, die Heimath des Jürg Frundsberg. 
Kita Die Befiegten gingen bei Lauingen wieder über d 
zoſen. ſich raſch nad Ulm, dort wollte. Dar Emanuel Stellung 
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lagerung von Ingolſtadt ın eine Blocade verwandeln, um’ mit ihnen 
Die ‚wichtige Stellung von Ulm aufzubrehen. Allein‘ der. Schreden. von 
ibt hatte, die: Franzoſen entmuthigt, fie wollten beim, ‚der franzöfiiche 
rath faßte einen Beſchluß, der die Niederlage erft wirſſam machte, Auge ' " 
ganz Baiern und Schwaben mit Ausnahme von Ulm, zu räumen, in 
5-4000 Mann unter Mettendorf geworfen murden. Ueber Zuttlingen 
ya, St. Mergen, St. Peter, Waldkirch, Kehl ging der fluchtartige Rück⸗ 
ı munter teten Berluften, die Bauern des Schwarzwaldes jprengten ganze 
Bone. Kaum: 20.000: Mann von der einft fo-glängenden Armee erreichten 
hate „Rheinufer. — Ganz Franfreih war in Schmerz und Trauer 


Die Verbündeten begannen am 21. Auguft bie Belagerung von Ulm, 

ab ſich mit- 200 Kanonen am 4. September. Eugen eilte in. bie Stoll: 
‚Sinien, um Villeroy zu beobachten. Marlborougb eilte über den Schwarz Die Sie 
auf Philippsburg,, wo der Rhein 7. September überjchritten wurbe. Prinz Kein. 
hg. übernahm die Belagerung von Landau, Eugen und Marlborough gandau. 
ia fie mit ihrem Heere. Der roͤmiſche König Jofeph nahm an der Bes 
‚Theil; Landau ergab fih am 25. November. Marlborough bemäch- 
Triers und Trarbachs und jäuberte die Mofelgegend von ben Fran⸗ 

im nächften Jahre den Kriegsſchauplatz auf das feinbliche Gebiet zu 










brend ber Belagerung von Landbau wurde auch über Baiern ent⸗ giiem. 
Gugen und Marlborougb batten nach dent Siege am 13. Auguft bem 
n noch einmal lodende Anerbietungen gemacht, um ihn von Yranfreich 
eben: Zurüdgabe feines ganzen Landes und 400.000 Kronen, wenn er 
lartei ber Verbündeten gegen Franlkceich ergreife und: 8000 Mann zu 
IHeer in’d Feld ftelle. Aus Stolz und Troß wies Diefer das Anerbieten 
K.äbertrug feiner Gemahlin die Regierung bes Landes und ging ‚nach 
8* ſpaniſch⸗franzoͤſiſcher Statthalter. Sein Volk buͤßte jetzt für den 
„feine® Herrn au Kaiſer und Reich. Die Verwaltung des Landes | 
den Kaifer über. Ein Vertrag, zu Ilbersheim mit der Kurfürftin Yıoers- 
ffen, beftimmte, daß alle Feftungen dem Kaifer überliefert, alle Truppen Herren. 
Snahme von 400 Garden entwaffnet wurben. Der Kurfürftin - blieb 
e Nutznießung des Rentamtes München, Ingolftadt, Rain und Kempten. 
Wusführung des Vertrages wurde Eugen aufgetragen; er zeigte Milde 
Feſtigkeit? und wollte Bürger und Bauern vor. unbilligen Forderungen 
kt. wiflen. ‚Die baterifchen Soldaten traten meift unter kaiſerliche Fahnen. 

Statthalter wurde Graf Johann Wenzel Wratislam beftimmt. 

Huf der pyrenäiſchen Halbinfel follte nach dem Kriegöplane der 
Mmbeten ein Angriff von Portugal aus auf Spanien ftattfinden, aber die Spanien. 
er und Franzojen unter Berwick kamen durch einen Angriff auf Bors 
B zuvor, eine Reibe von Plägen fiel. Tſerclas TNy befehligte auf. bem 
mw. Berwid auf dem rechten Ufer bes Tajo. Sonnenhige und Mangel an 

nitteln zwangen fie wieder zur Umkehr, nachdem. fie die eroberten Pläbe 
ft batten. Admiral Rooke fcheiterte mit einem Angriff auf Barcelona, 
ser um fo glüdliher bei Gibraltar, kaum 100 Soldaten waren in 
T widtigften Feſtung bed Randes, es fehlte an Pulver und Geſchütz. Am 


67* 















Gibraltar 


wen wuucn. „cuvwig, wuue mun wu sur Cusger 
fohreiben, „erkenne endlich, dag Niemand vor ieinem 
oder Stüdlihen nennen laflen dürfe.“ Der türkiſche 
Siegesbotſchaft ans: „Der Kaijer it ein Mann Got 
und es wird fein Feind gegen ihn beſtehen können.“ © 
biefer Sieg den Deutſchen wieder gab, ſchildern Klopft 


Zwar, werther Hermanns, hat die beftäubte 
Uns oft gefrönt! hat fih des Sünglings Blu 
Entflammt! hat laut fein Herz geſchlagen. 
Breanend nad fühnerer That gedürftet. 

Des Beng it Hödnädt, dort, wo die dunfie 
Rod donnert, wo mit edlen Britanmiern, 
eich würdig ihrer großen Bäter 

Deutfhe dem Gallier Flucht geboten! 

Das Bert ded Meikers, welches von hohem 
Geflügelt hinſchwebt, ir, wie des Helden Ih 
Untenbligp" wird gleich ihr den Lorbeer 
Männlid) verdienen und niederfehen ! 


Seiyen Bei Höhftädt war nicht blos Ludwigs Chrgei 

Eine. imilians Kaiferträumen ein Grab geſeßt, jondern wa 
ſchagen. ihrem Yufftandsverjude jept die Kräfte gebı 
Unterftägung von Weften her verloren, dagegen war der 
Seemächten befeftigt und die Kriegspartei in England 
Marlborough ftand auf der Höhe ſeines Ruhmes und 
ernannte ihn zum deutſchen Reichefürſten und ſchenl 
Schwaben, die Heimath des Iürg Frundeberg. 

Die Befiegten gingen bei 2, Sauingen wieder | über 
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m aus bi6 zum 29. September. Die fteten Berlufte, der Mangel an 
Bäßung von Defterreich machten den Herzog ſchon wieder geneigt für bie 
| Frankreichs und Starhembergs Stellung ſchwierig. Dieler bat in 
Be Briefen um Verſtärkung. Eugen antwortete, er könne aus Luft unt 
wicht Menichen machen. Der Feldzug 1704 fchlog mit dem Kampfe um 
Ba, fieben Stunden von Turin. Freſen bat fih durch die Vertheidigung era. 
erworben. Vendome meldete am 14. October, in wenig Wochen werbe 
kenbanner auf den Zinnen dieſer Feſtung wehen, aber erft am 9. April 
ab fi) Freſen, nachdem er die Feſtungswerke in bie Luft gefprengt 
% von einem Thurme aus den Kampf fortgeiett hatte. 
u Ungarn war die öjterreichiiche Regierung fortwährend im Wachs unaarn. 
Bora ber Kaijer felbft nicht ohne Schuld war. Mit dem Alter fliegen 
Mold die LUnentichloffenheit und der Mangel an Selbftvertrauen, unb 
raſches Handeln nöthiger geweſen als jest, wo bie Rebellen mit 
jeren Verwegenheit auftraten. Am 28. Mai 1704 ſchlugen fie ben 
5 Riczan bei Schmollenig, um Wien mußte ein Wal und Graben ge 
Werden. Karolyi ſtand am 9. Juni mit 4000 Reitern vor der Hanpt⸗ 
Beren Bürger übrigens eutjchloffen zu den Waffen griffen. ‚Heifter, welcher 
Merbefehl über dic laiſerlichen Truppen erhielt, entiprach den Erwartungen 
Pegen nannte feine Anordnungen verwirrt, und wollte, daß der Oberbefehl 
fe dem Ban von Kroatien, Orafen Johann PBalffy, oder dem General ber 
de, Strafen Huyn, übertragen werde, doch gelang e8 Heifter, bei Raab 
Inführer ber Rebellen, Forgach, aufs Haupt zu fchlagen, aber er wußte 
winn aus feinem Siege zu ziehen, und ging, Die wenigen vorhandenen 
afch verbrauchend, planlos im Land herum. So war e8 begreiflich, daß 
Ferung zuletzt unterhandeln wollte. Nab Schemuitz kam der Vicekanzler, 
5 von Seilern, von Seite des Kaifers, und Bercſenyi von Seite ber 
Aber man kam zu feinem Ziel. Die Ungarn wollten Losreißung von 
H und der Kaiſerhof Unterwerfung ber Wiberfpenftigen. 































i deß ftarb am 5. Mai 1705 nach kurzer Krankheit der Kaifer Leopold I., 
8 legten Augenblide der Befinnung volllommen „mächtig, und mit 
und chriftlihen Frömmigkeit, die er fein ganzes Leben hindurch be- 
e. Am 28. April fhon hatte er feinem Sohne, Iofepb, die Leitung 
ngögefchäfte übertragen, fortan durfte man ihn nicht mehr Kaifer, 
nur noch Leopold nennen. „Bon Dir babe ih Krone und Scepter em- 
zu Deinen Füßen lege ich fie nieder!” ſprach der Kaifer, indem er 
Heu erätiff, von dem fein Großvater die Worte vernommen zu baben 
MR: „Ferdinand, ich will Dich nicht verlaſſen“ Leopold hatte feine großen Shartıe. 
en, und doch ift Vefterreih unter ihm erft eine Großmacht ge- 
m — aber er hatte edle, fittlihe Eigenfhaften. Er war gemiflenhaft, er 
t, er war ftandhaft. Der Kaifer zog nie zu Feld, aber er hatte das 
b tüchtige Feldherren zu wählen: einen Karl von Lothringen, einen 
Auen Starhemberg. Er hatte Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft und 
inen Geift wie Leibnig zu würdigen. Er war von einer unparteiifchen 
zkeitsliebe befeelt, und es gereichte ihm nod auf dem Zodbett zum 
mer für Die Verwaltung der Gerechtigkeit geforgt, und nie Jemand 


ausgebildet, wie er denn neben den mathematifhen Kür 
und Spaniſch volllommen redet und fchreibt, auch die a 
ziemlich durchlaufen hat, und fich bei Gelegenheit berjel 
Im Entſchließen ift er langſam und unfichtig. Bei den 
recht erfaßt bat, ſteht er feit, und Täpt ſich nicht Teicht 

in Sachen, die ihm aufs Gewiſſen gebunden werden, 
Scherz. In Bezeugung feiner Yrömmigfeit wird er von 
troffen. Segen die Geiftlichkeit ift ex jeher mild und gu: 
rath zeigt er Nusdauer, doch ift dieſer Fleiß mehr Sach 
als der Neigung, denn von Natur liebt er Ruhe und 2 
Jagd. und Muſik, an der Tegteren freut er ſich derar 
ponirt *).“ Das Leben am Hofe war fehr einfach. Der 
Zurückgezogenheit. Die fpanifche Etikette waltete, die Spr: 
theil8 aus Abneigung gegen Frankreich, theild um die % 
Nechte über Rom und Stalien zu bezeichnen. 

Leopold J. war dreimal vermählt. Seine erſte 
Maria Thereftia, war namentlich fehr fromm, fie 
Gebet und Arbeiten für die Armen oder für bie Kirchen 
von. ihr: „Sie ift ein zarted Frauenbild, mehr auferzug 
Prinzeffin. Ich babe öfters gejehen, daß, wenn man et 
Halten, und fie mit ihrem Herrn gelommen ift zuzufehen 
jeßt und gewirkt bat, damit fie immer einige Orname 
Kirche ſchenken Fönne. Der Kaifer liebt. jie herzlich.” 
war Claudia von Tyrol (1673—76),. Pufendorf 
gewachfene Perfon von hurtigem und Tebhaften Geift, 
aus feinem Ernfte in gute Stimmung verfeßen kann, 
werth gehalten, abfonberlich, da fie die gleiche Neigung 
Hat und auf Imftrumenten gut fpielt und fingt.“ Die 
Kaiſers, Eleonora Maadalena. Brinzeflin von 9 
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welch gebildet und bejaß einen thätigen Geiſt. Die Härte ihrer Buͤßungen 
‚erft nach ihrem Tode bekannt. Sie haßte namentlih Schmeichelet, . ihr 
‚war immer ben höchiten Fragen des Lebens zugewendet. 


| Beopolbs Rachfolger in der Kaiferwürde war fein Sohn Iofeph I., der going. 


























um tömijchen König gewählt worden war, 27 Iahre alt, regen, body» 
Geiſtes, eine frifche, heitere, wohlwollende, prachtliebende Natur, mit 
Bildung war hier ein edler Ehrgeiz verbunden. Als zehnjähriger Knabe 
er einft den Erbprinzen von Wirtemberg, ob er auch fo viel lernen mäffe. 
: ich brauche nicht fo viel zu ftudieren, denn ich habe dereinft nicht 
e "Länder zu beherrſchen. Gut, rief der Meine Joſeph, ich ſehe jetzt ein, 
Menoch viel mehr lernen. — An Thatkraft, an Selbfigefühl fehlte es 
ijt, was bei Leopold Abneigung tar bier Haß gegen Frankreich. Der 
alfo durdy den Thronwechſel keine Unterbredung, fondern murde 
betrieben. 


mde Lord Peterborougb, ein Mann von glänzenden Zalenten nnd 


ucht nad) Neuem getrübt wurden. Macanlay hat ihn als einen gebildeten, 
verliebten Karl XII. als den letzten irrenden Ritter geſchildert. Im 
A705 kam Lord Peterborough mit 5000 Holländern und Engländern in 
‘an, König Karl ichiffte fih mit ein, in Gibraltar wurde der Prinz 
von Darmftadt an Bord genommen, bei Barcelona wurde 19. Auguſt 
et. Die Stadt war feft, die Beſatzung zahlreidh, die Hoffnung auf einen 
Aufftand wollte nicht in Erfüllung gehen, nur etwa 1500 Bauern 
fi) den Verbündeten an. Schon mollten-die Engländer verzweifeln 
rten die bolländifchen Befehlähaber, daß ihre Leute ſich nicht wehren 
und ſchickte der Befehlshaber das ſchwere Geihüh an Bord, als der 
:yon -Darmftadt das Loſungswort der Feinde erfuhr und Peterborongh 
Sturm für die nächſte Nadt-milligte. Georg von Darmſtadt fiel von 
der erften Kugeln getroffen, aber der tollfühne Verſuch gelang. Die Ber“ 
en des Montjuch wurden genommen, die Eitadelle ergab fih am 17. Sept. ; 
rüftete man zum Sturm auf die Stadt jelber, ald der Bicefönig aus 
vor der Stimmung der Bevölkerung fi ergab (9. Detober). Ein 


alten Rechte und Freiheiten aus und hatte damit die Herzen der Ga- 
” gewonnen. Das ganze Land erhob ſich für ihn, die Bewegung ergriff 
fencia, Satalanen eroberten Städte in Aragonien. Um 4. Febr. 1706 
Beterborough im Triumph in Valencia ein. 

Ludwig XIV. that das Mögliche, um feinem bedrängten Enkel zu belfen: 


‚ die nur durch eine gemwifle Unruhe und Reizbarkeit und eine krank 


Wilädlih gingen zunächſt die Dinge in Spanien, kein ſchwankender Or⸗ spanien. 
P war bier mehr an der Spike, fondern der muthige, von Thatkraft über- 


Beterbe» 
rough. 


Barce- 
lona. 


R Theil der Befagung trat in die Dienfte Karls III., dieſer ſprach fich marı mm. 


Bob ihm zwei Millionen Livres vor, Berwid wurde zum Marihall er⸗ zermie, 


L 
- ia H.. 


Madrid. 


Ariego 
plau 1705 


Peterborough mit 3000 Mann aus Walencia herbei, be 
die Stadt, ſammelte die Bauern um ſich, und that den 
lichen Abbruch. In der Ueberzeugung aber, daß diesmal 
der See komme, warf er ſich in ein Boot und erreichte 
Schiffe, und kraft der Vollmacht von feiner Regierung, 1 
auch über die Flotte die oberfte Gewalt auszuüben, künd 
Befehlshaber an, um die Flotte vor Barcelona zu führ 
Engländer mochte die franzöliihe Flotte nicht beftehen, u 
zurüd. Der Hafen war offen, die Stadt entfeßt. Don P 
nonen bernageln, feine Mörjer vergraben, die Kranken un 
ließ er der Menfclichfeit feine® Gegners und zog am 14 
ab, nicht durch Aragon, denn das hielt man für zu gef 
Rouffillon und Navarra. Ganz Aragonien erhob ſich jetzt 
Durch die Fortſchritte ermuthigt, brachen jept auch die Por: 
wieder gegen Spanien auf. Berwid mußte ſich zurüdziek 
fich ihnen, 14. April, die Städte Eſtremaduras und Le 
Mann braden über Salamanca gegen Madrid auf. Phi 
Hauptftadt und zog fih nad Burgos zurüd. Am 25. | 
und Las Minas Karl III. in Madrid als König ausruf 
fi) für ihn, Cartagena lieferte ihm Arfenal und Schiffe a 
Porto⸗Carrero die öfterreihifhen Banner und legte die bei 
Tranergewand ab. Die Sade Don Philipps ſchien verlc 
Die Verbündeten hatten 1705 den Plan, Frankrei 
und 3 Armeen zwifhen Rhein und Meer aufgeftelt. Lu: 
Marjin die Vertheidigung des Eljaßes, Nılleroy und dem 
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h erwartete nur noch die Ankunft Ludwigs von Baden. Am 17. Juni 

er ſich nach Trier zurüd und ließ Villars melden *), es ſei nicht 

Ib, daß es nicht zur Schlacht komme, ſondern bed Markgrafen, ber 

ut nicht nehalten habe. War es Groll, dag man ibn um den Ruhm 
»Batte, an der Schlaht von Höchſtädt tbeil- und Ingolftabt eins 

we zu baben, mochte er, der ältere, nicht unter dem jüngeren Marl» 

a dienen — kurz, tie Deutichen waren zur rechten Zeit nicht zur Stelle, 

WM: Engländer zog ab, zumal die Generalſtaaten gegen den Kurfürſten 

| y, welche vorgerüdt waren und Lüttich bedrohten, Hilfe verlangten 

05 ließ eine Abcheilung in Trier zurüd, mit dem übrigen Heere 

au die Maas auf, während Billard fih nad dem Elſaß wandte, um 

Ludwig von Baden zu vertneidigen. Der Engländer nabm Huy 

d warf die Franzoſen über bie Dyle zurüd. Zwiſchen Brüffel nud 

Ate Marlborough eine Hauptichlacht fchlagen, da legten bie Holländer 

Berwahrung dagegen ein. und grollend. daß ibn der Sieg zum 

ale in biefem Jahre entriffen wurde, zog ex fich zurüd und verlegte 

in Winterquartiere. 

m Italien trat Eugen wieder auf, doch nicht mit einen Heere, daß Stalien. 

Biluhme und ber Größe des Zieles eutiprach, fo daß Vendome, ber ibn 

zurüdgeworfen, feinem König meldeie, Eugen werde nicht lange Gugen. 

e fein, Widerſtand zu leiften. Mit Spannung verfolgte ganz Europa 

f der beiden berühmten Felbherren md ſchenkte Starbemberg und 

gog von Savoyen, welche La Feuillade aufbielten, weniger Aufmerl. 

18 es zur Frage fam, ob bie franzöflichen Streitkräfte ſich vereinigen 

mit Turin ganz Piemont zu erobern, ober die Hauptfladt nur zu 

n, und die Belagerung auf das Jabr 1706 zu verfcbieben, Dagegen 

8 Oberitalien zu verdrängen, bielt Ludwig XIV. das legtere für 

Nach verfcbiedenen Gefechten, in welchen Eugen gegen Vendomes 

Ben Großprior, Glück hatte und vordrang, eilte Vendome felber herbei, 

mußte vor der Uebermacht ber Rückzug angetreten werden, Bei Caſſ⸗ Cafſano. 

te der Raijerliche Feldherr einen Lühnen Verſuch, die Adda zu übers 
doch dieſer mißlang. Die Schnelligkeit und Kühnheit feined Ent» 

gwrrde angeftaunt, die Tapferkeit der Seinen bewundert. Dann nahm er 

erquartiere zwiichen Lonato und Brescia und eilte nach Wien, um 

zu holen und die Noth ber Armee zu fchildern: „das iſt zu lang, 

zu aufreibend für die Truppen.” 

Jahr 1705 brachte fehr ernite Dinge für Baiern. Dem jungen, Baiern. 

Raifer, Joſeph IL, war es voller Ernft, feine Würbe wieder zur 

gu bringen, und Yürften, welche wider das Neich dienten, zu ſtrafen. 

A die von Baiern und Köln. Leopold I. foll anf bem Todbett noch 
der Anverwandten empfohlen baben, Joſeph I. aber beſchloß im 

bmiß mit den Kurfürften, die Acht wieder einmal mit allen ihren aa. 

Zermen zur Seltung zn bringen. Amı 27. November gab das Kur—⸗ 

Hegium feine Zuftimmung zur Achtserlärung der Kurfürften von 

mb Balern, am 29. April 1706 ließ fie der Kaiſer feierlich verkünden. 

hy den all ihrer Rechte, Ehren, Aemter, Lande und Leute für verluftig 
Bei Mas Emanuel, der fein Geiftlicher war, wie fein Bruder, wurde 

Barte Beiſatz der alten Formel gebraucht, daß Jedermann an bem 
















































Viliars, Memoiren. |. c. lol ad 1705. 


Anfftand. 
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die Weijung, den Boden Baierns nicht mehr. zu betrete 
durchzogen das Land und trieben zu einer allgemeinen ( 
jeßten die Defterreiher am 15. Mai München und wur 
alle Baiern aufgefordert, bem Kaifer, als dem einzig re 
Fürften der baierijchen Lande, zu huldigen. Der Adel 
fügten fich, fie bielten offenbar die Politik bed Kurfür 
Reich und für fchädlicb den Rande. Die Bauern aber I 
bern und waren verbroffen über bie Ginlagerung fren 
ftachelt von thätigen Dienern des Kurfürten. Schon 

jollte überall Iosgejchlagen, ein fefter Pla an der Do: 
nommen werden; man wollte auf ber einen Seite bi 
Frankreich, auf der anderen Seite mit Ungarn in Verbi 
wurden angehäuft, abgedankte Eoldaten übten die Baus 
an abgelegenen Orten in den Waffen. Doch die Kai 
Verrath auf den Plan, deshalb follte bie friegstüchtig 
boben und im Krieg gegen Ungarn oder'in Stalien vern 
aber der Ruf durch's Land: „Lieber bairiſch fterben, als 
verderben ! Liebe Brüder, es muß jein, jetzt muß es ſeit 
der Aufftand empor, zwei fähige junge Männer, Stud: 
Plinganfer und Meindl, ftellten fib an .die € 
Monat waren mehr als 30.000 Landleute fchlagfertig 
haufen, Braunau, Schärding, Vilshofen, Straubing 

Pulvervorräthe und viele Kanonen und trugen fih } 
Paſſau zu überrumpeln. Zeritreute Abtheilungen ber De 


nichtet. Der damalige Statthalter in München, : Xöwe 


Unterbandlungen bequemen. Meindl verlangte im Nam 
mung aller feſten Plätze, Zurüdgabe alles defien, was 
worden fei, Uebertragung ber Randesrenierung an den 
die Stände bis zur Rückkehr bes Kurfürften, und als U 
lieferung der Tyroler GOrenzfeften Kufftein, Scharnis 
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rädten fchon in Gilmärfchen Kaiferliche heran, Verdaͤchtige wurden 

#, bie Befakung -war gerüftet. Der Schmied, Balthafar Mayr von - 
ein ®reis von Ritfenftärfe, bob einen Klügel bes Thores beim Rothens 

aus ben Angeln, aber bie Bauern wurden zurüdgetrieben. Auch das 

er wurde nicht geöffnet, wie verabredet war, dagegen fand ein Ausfall 

n Sendlingertbor. Die Bauern zogen ſich nad) dem Dorfe Sendlingen Eenplin- 
purũck. Dort fand um ben Kirchhof noch ein wilder Kampf ftatt. Der " 
d Balthafar räumte mit feiner Stachelteule fürchterlich unter ben 
eichern auf, und fiel einer der Ichten auf das mit 1500 Todten bes 
leichenfrld. Das ift die Mordweihnacht von Sendlingen, die bei 
Bauern getoftet hat. Die Bauern erlagen der Uneinigkeit und bem 
ihrer Landsleute und ber Tapferkeit der Oefterreicher. Plinganſer 

un Kampf noch einige. Zeit fort, aber ohne mefentliben Erfolg. Die 
Waung’ einer allgemeinen Verzeihung Töfte die Schaaren auf, bie noch 
neben, die beiden Führer entfamen in die Schweiz. Die Eurfürftlichen 
wurden unter dem Namen Grafen von Wittelsbah in Klagenfurt 


ach Ludwigs XIV. Plan follte Billard 1706 das Elſaß vertheidigen, Glan für 
und der Kurfürft dagegen in den Niederlanden zum Angriff über- 
Rarfın jollte jie unterftügen. Villars wäre beſſer an Villeroys Stelle 
‚ Diefer war nicht im Stande einem Marlborough gegenüber den Kriey 
Maßſtabe zu führen. Der Engländer war entſchloſſen, Löwen meg- 
‚und Villeroy zu ſchlagen, che Marſin ihm Verftärkung gebradjt 
a kam es zur Schlacht bei Ramillies, 23. Mai 1706. Marlborough Ramilliet 
ſeine Gegner, machte auf die Mitte und den linken Flügel Schein - 
und zerſchmetterte dann mit einem Kernſtoß den rechten Flügel. Der 
Fund Villeroy ordneten jetzt den Rückzug an, der aber im Defils zu 
we in Verwirrung und Flucht ſich verwandelte. Der Schrecken wurde 
ud, die Soldaten, welche die Unfähigkeit des Feldherrn durchſchauten, 
sin der Nacht die Waffen weg, um jchneller fliehen zu können. Das 
yante nicht einmal mehr die Stellung hinter der Dyle halten, es fühlte 
Brüffel und Gent nicht mehr ſicher und floh bis unter die Mauern 
De. Kaflen, Kanonen, Gepäd, Alles ward eine Beute der Engländer. 
e und Menin ergaben fi) ihnen nach Furzer Belagerung. In 15 Zugen 
Brabant und zwei Drittheile von Flandern verloren. 


Billeroy "hatte gänzlich den Kopf verloren. Sechs Tage nach ber erften Villeroy 
bung vom Unfalle mar der König ohne genauere Nachricht, er ſchickte 
Blegäminifter und erfuhr jebt bie ganze Größe des Unglüdes. In ber 
bt jelbft waren nur 4000 Mann gefallen, aber die Armee war ents 
t und aufgelöft. Ludwigs Herz war zerriffen von Sorgen, doch zeigte er 
ig und gefaßt. Am Hof unb in der Hauptftabt aber brach der roll 
le Unfähigkeit Villeroys los. Der König bat ihn wie ein Freund, er 
am feine Entlaſſung eintommen, denn er babe ja nur Unglüd, am 
elle er bochgeftellt fein, wie früher. Villecoy weigerte fich, um den Ab⸗ 


Salci- 
nato. 


Eugen. 


Turin. 
Daun. 


Turin bezwingen, das Heer am Gardaſee, das damals 

ſtand, die Kaiſerlichen in Tyrol abſchließen. Feldzeug 
fehligte, ſet Eugen nach Wien abgereift war, daß 1 
welches im Gebiete von Brescia, am Gardafee und ent! 
hatte. Am 19. April wurde er von Vendome mit Ueber 
angegriffen, und troß tapferer Gegenmwehr mit einem De 
zum Rückzug gezwungen, der in Verwirrung enbdigte 
Eugen am nächſten Tage beim Heere ein und bei feine 
nung und neue Siegeshoffnung in die Krieger. Eu; 
Stellung bei Savarda, daß ihn Vendome nicht anzugrei 
doppelt fo ftarfe Heer ber Krangofen konnte aber Eug 
und beichloß deshalb um den Gardaſee berumzugeben, ı 
Stelle in die Lombardie einzubringen, und nahm Stellu 
bier Veſtärkung ab. Diefe fam aber langiam heran, und 
im Juli den Feldzug eröffnen. Schon frohlodte man in 
reicher hätten den Herzog von Savoyen aufgegeben, ut 
unaufhaltiam. Der kaiferlihe Feldmarſchall Graf Wirt 
dieje Stadt mit Umfiht und Heldenmuth mit 20.000 

Franzoſen, welche fchon am 24. Mai Trancheen eröffn 
wunbet, ließ fih Daun auf einem Armitıhl an die Stel 
Gefahr anı größten war, um bie entmuthigten Piemonte 
ermuntern, Wenn nicht bald Verftärkung eintraf, jo war 
gegen das feindliche Geſchütz zu Halten, und fiel die Ha 
Herzog von Savoyen gewiß wieder auf die Seite F 
derungen um Hilfe wurden jeben Tag bringender, droht 


Eugen batte fein Wort gegeben, Turin zu entſetzen, 
auf, obfhon die Heffen bei feinem Heere noch nidt ei 
noh Wagen und Brüdengeräthe fehlten. Sein Zug dur 


Moiitarmard aut Minom Muh mia Nor Hun Noel Monaral 
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d Augenblid ward er abberufen und fehied mit ſchwerem Herzen. Statt 
; den er fich erbeten batte, fam Orleans und Marlin ale jein militä- oreans. 
Mentor, obſchon es Orleans weder an Muth, noch an Kenntniß im 
fen fehlte. Anerkennend ift das Urtheil, welches Eugen über Vendome Vendome. 
ser fei geliebt von jeinen Soldaten, beharrlih in der Ausführung 
e, er verſtehe ſich vorzüglid auf die Anlegung von Verihanzungen, 
ebmend in Belagerungen und gerne bereit, e8 mit einer Armee aufzu- 
bod greife er nicht leiyt an, wenn er ſie entichloflen finde, er müßte 
er eine Uebermacht zu gebieten haben. Sei man im Stande, jeine 
zu durchkreuzen, jo koſte es ihn die größte Mühe, die Sadye wieder 
bringen, felbft in der Schlacht, wo er dann Alles dem Zufall über- 
An Beweglichkeit, an durchdringender Schärfe des Geiftes war ihm 
&ugen überlegen, wie an Adel des Charafterd. — Orleans bewies 
Wöhätigkeit, beging aber den Fehler, zu viele feite Punkte beiegt halten 
w, wodurd er jein Heer ſchwächte, während er aus den vielen Feſtungen 
Min und Soldaten hätte an fih ziehen und fein Heer mindeitene auf 
Mann bringen können. Unaufhaltfam drang Eugen vor, gleih ent- 
und vorfichtig, ftetd zum Kampfe gerüjtet, nie eine Blöße bietend, 
er des Feindes benugend, die Seinigen zu den größten Unftrengungrn 
. Manche verfchmadteten, Andere erlagen der Sonnenhite. Am 
ft überfchritt Eugen den Tanaro, am 1. September vereinten fid) 
Bppen mit denen des Herzogs von Savohen und mar der ſchwerſte 
Aufgabe gelöf. — Am Tage vorher war Orleans mit Marfin 
vor Zurin eingetroffen. Orleans hatte die richtige Anficht, man 
 Allgriff des Entiagheeres nicht abmarten, iondern müfle die Be: 
- aufheben, ward aber überftimmt. Ein Sturm, den er nnordnete 
empfindlihen Verluſten abgeichlagen. Dennod wurde beihloflen, den 
Feindes in den Verſchanzungen abzumarten. Indeß gingen die 
en bei Moncaglieri über den Po, dann über den Sangon, dann 
balbe Kircumvallationslinie und ftellten ſich zwiſchen Stura und 
ur Schlacht auf. No einmal drang Orleans darauf, Eugen entgegen 
‚ Wariin entgegnete, der Prinz habe nicht darüber zu enticheiden. Der 
tin war von der Ahnung gedrüdt, daß er den Tag der Scladt 
eben werde. Am 7 September rüdten die Verbündeten 30.000 eat 
Fftart gegen die Schanzen vor, welche von 45.000 Franzoſen vertheidigt 
Daun konnte bei einem Wusfalle aus der Stadt den Kaiferlichen 
mit 8000 Mann zu Hilfe fommen, dennoch herrfchte hier Vertrauen auf 
Anf dem linken Flügel ftanden die tapferen Preußen unter Leopold don 
Deffau, dem „Bullenbeißer,” auf dem rechten die Pfälzer und Sachſen, in 


®) Urneth, 1. c. I. 370 
































Mitte zum Handkuſſe fommt. Orleans und. Victor Am 
ander gegenüber, Marfin fiel beim erjten Angriff zum. 
wurde verwundet, die einheitliche Leitung hörte auf, um 
ſturm feßten fich die Kaiferlihen in den Linien. feit. ( 
rechte Flügel zum Sieg und zu gleidher Zeit machte D 
der Stadt. Ein panifher Schreden fam über die Frar 
die Flucht wurde allgemein. Außer denen, melde im | 
die Franzoſen an Zodten und Gefangenen 20.000 
geihüge, die Verbündeten erbeuteten 3000 Pferde. Es 

aber auch höchſt nothmendiger Sieg, das Pulver, meld 
ſchoſſen wurde, war das letzte, das fi) in der Feſtung 
bängnißvoll wie die Niederlage vor Turin wurde für di 


zug. Orleans wurde mit feinem gefunden Vorſchlage, c 


gehen, überftimmt, in Pignerol fand er feine Vorräthe 

bis nah Savohen und in die Dauphine hinein zerſtreue 
den Kopf verloren, die Gemeinen thaten, was fie wo 
mit den zurüdgelaffenen Bejagungen hörte auf — unt 
gegenüber, der wie fein Underer den Sieg auszubeuten 

tember nahm. er Ehivaffo, in wenig Tagen ergab fi B 
Berrua, am 18. rüdte Eugen in Bercelli ein, am 20. 

Mailand, das Karl III. als König ausrief, am 29. in 
erhob fih Pavia gegen die franzöfiiche Beſatung und 3 
geben. Binnen drei Monaten brachte Eugen 20 Feſtur 
Medavi, der am Mincio mit 12.000 Mann zurüdgelaf 
zwei Tage nach der Schlacht den Prinzen von Heflen- 
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Iagen: ftand auf ber Höhe feines Slüdes und Muhmes, fein Kaiſer 
zub bemunberte ihn, das Heer betete ibn an, ganz Guropa jprad von 
Bröße und jeine Beſcheidenheit hielt den Neid ferne. Gin fterbender 
in England vermacte ihm damals die Hälfte feines Vermögens und 
e 2000 Pfund. Nach ben Tode des Markgrafen Ludwig von Baden 
e 1707) wurde Eugen zum Generaliffimus, vom Reichstag zu Res 
zum Reichsfeldmarſchall ernannt. 
ig XIV. Hatte in biefen Jahre überall Unglüd, nur aus Spanien gpanien. 
teoftreiche Nachrichten. Das PBortugiefen und Keber ihre Haupt⸗ 
n und beflimmen wollten, wer Spanien zu regieren babe, veizte 
laner, Leon, Eftremadura, Anbalufien folgte dem Beiſpiel von Ca⸗ 
die Bauern griffen. zum Gewehr oder zur Pide, Meine Abtbeilungen wurden 
nen niedergemacht; fie lieferten dem Feinde um feinen Preis LXebens- 
fandten aber. Geld und Berficherungen ber Treue an Don Philipp. 
Bern,” erzählt die Orfini, „brachte ber Priefter eines Vorfes, welches 
DO Häufer enthält, der Königin 120 Piltolen. Meine Heerde, jagte er, 
Ach, Ihnen fo wenig zu ſchicken, aber fie bittet sie, zu glauben, daß ſich 
er Büchſe 120 bis zum Tode getrene Herzen befinden.“ — Ginige 
Ki griffen die Beſatzungen an, welche die Verbündeten in bieielben gelegt 
Ermuthigt durch diefe Beivegung, zog Berwick die franzöflihen Truppen gemie. 
bie von der Belagerung von Barcelona kamen, und ging zum Angriff 
way und Las Minas vernichten fi in Madrid in Mitten einer 
a, welche unter ihren Bajonnetten Philipp V. hoch leben lieg, nicht 
ten, fle marjchirten nah Duadalarara und vereinten fich dort mit 
Heere, ‚welches Karl III. befchligte, jest waren 24.000 Mann 














erborough zerfiel mit bem König und nahm feinen Abfchieb. Von der 

den Bevölkerung überall angegriffen, von ben Franzoſen gedrängt, 

in einem fruchtbaren Lande Noth Teidend, erreichten bie Berhünbeten 

e Valencia. Schon rüfteten ſich die Franzofen zum Angriff auf 

‚ nahmen im Winter den SPBortugieien Nlcantara und den Eng⸗ 

Minorca. 

-Jahre 1707 begann der Feldzug ſchon im Februar, endlich am 

i gingen Galway und Lad Minas bei Almanza zum Angriff auf aımanza. 

-Diejer, ein geborner Engländer, befebligte Die Franzoſen, Galway, 

egner, eigentlich Ruvigny genannt, war ein franzöfiicher Flüchtling. An 

Ber Truppen — 26.000 zu Fuß und 7000 Reiter — waren bie Fran- 

um ein Drittel ſtärker. Galway jtellte fein Heer nach allen Gefepen 

Rlegstunft auf und bie Portugiefen fehlugen fih auch tapfer — aber 
war ein beſſerer Keldherr. Die Verbündeten ließen 5000 Mann auf der 
„2000 wurden ‚gefangen, das ganze Heer zerfprengt, nur 5000 Mann 
‚noch beifammen und traten ben Rückzug nach Gatalonien an. 24 Ras 

%:bie-gefammte Munition, alles Gepäd fam in die Hände ber Frans 

I: Unter den: Verbündeten jchlug "fih Cavalier, früber Camifardenführer, 

erbittertite gegen bie Sranzofen. Der Herzog von Orleans, welcher mit 

Bitung zu Berwick ftieß, half den Sieg ausbeuten. Valencia ergab fih am 

al, das fefte-Lerida wurde am 12. October mit Sturm genommen. 

‚Much :in Ungarn dauerte der Krieg nach dem Wunfche Frankreichs fort. 

Joſephs I. glühendfte Sehnfucht war es, ben Ungarn den Frieden zu 

en, und Eugen warnte dringend vor einem Losbrechen der Türken. Trotz 

ters Sieg über die Aufftändijchen bei Tyrnau hatte Karolyi doch 1705 


Ungarn. 


Etarpem- bemberg *) ernannt. Es mußte mit größter Kraft eing 

vers die Aufſtändiſchen bedrohten die wenigen Städte, bi 

Kaiſers waren, und machten Einfälle in die Steiermar 

Kaijer war jelbit in Laxenburg nicht mehr ficher ; wohin 

fie die Dörfer nieder und tödreten Männer und Weiber 

am 12. Mai abgeichloffen, bahnte nicht den Weg zum 

| vor jeinem Ende, am 24. Juli, betrat Starheinberg dei 

| fand die Lage höchſt fchwierig. Die Gejanuntzahl der fa 

| lief jicb nicht böber als 12.000 Dann, im Kampf mir 

\ Theil jelber verwildert, bauite arg im Lande und bedr 

in fieiere. Docy wußte der Feldherr wieder Zucht unter fie 
| 





gegeuden von den Feinden zu jäubern uud das von den 
Gran wieder zu erobern. Unter den Gefangenen war 
Brigadier, Chaſſan. Diefer Schlag wirfte entmuthigend 


ri Rakoczy ſah fich genöthigt, abjchredende Beiſpiele aufzu 
ii Tod oder zur Gefangenjchaft zu verurtheilen. Im Fr 
i die Operationen von Ofen ihren Ausgang. Die Aufitän 
f warfenfäbige Krieger aufgebracht und umſchloſſen Leopoll 
H jedoch Starhembergs Anſehen, dag es ibm zweimal gel 


' in die Feſtung zu bringen, ohne daß jein Zug beunruhig 
war Rakoczy damals fo guter Dinge, daß er fih am 5. 
Bajarbely von den verjanmmelten Ständen Siebenbüt 
l ſtuhl erheben ließ. Ein eigener Abgejandter überbrachte 
‚ Ludwigs XIV.; dann wohnte er einer Verfanmlung ſei— 
4 bei, wo die Herrichaft des Hauſes Habsburg über 
Joſeph I. für abgejegt und der Thron Ungarns für ı 
u Starbemberg handelte indeß: er brachte noch einen 2 
Leopoldſtadt, er ſchützte Thrnau, während Rabutin aus 
ftändifchen vertrieb und durch jein kluges und feſtes Be 
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ke bie Anhänger Karls und als Xativa von den Franzoſen erflürnt , 
mb wegen des heldenmüthigen Widerftandee die Sieger in ihrer Erbit⸗ 
Sein Erbarmen fannten, fo erhöhte Philipp bie Härte dieſes Schidfals 
, daß er befahl, die Stadt von Grund aus zu zerstören, bie Bes 
wurden nad Caſtilien geichleppt. Als ſpäter die Stadt wieder auf- 
wurde, befam fie den Namen San Felipe. Nach ber Eroberung von 
und Aragonien erging von Madrid bie Weifung, die Fueros feien 
und bie Provinzen Aragonien und Valencia follten fürber nach den⸗ 
een regiert werben wie Gaftilien. 
iflicher Weife ſehnte ſich Karl III. nach dem tüchtigften Feldherrn, 
Sache wieder aufzubelfen, nah Sugen. Aber diefer mochte nicht 
ien, weil er fühlte, daß dort nicht die Eutſcheidung liege, daß unter 
Heinlichen Verhältniffen e8 nichts Großes für ihn zu thun gebe, 
BB. Begenwart am Rhein und in den Niederlanden vortheilhafter, und 
bem Raifer nothwendig fei. Diefe Weigerung Gugens bat fein 
wi zu Karl getrübt. Starheniberg kam jet für Spanien in Frage. 
un, der tapfere Bertheidiger von Turin, wurde für den Zug nad 
mt, mit 9000 Mann zog er burh ben Kirchenftaat nach dem Neapel. 
Das Bolt empfing die faiferlichen Truppen mit Jubel. Ein Auflauf 
gel zwang ben Vicekönig zur Flucht, 7. Juni 1707. Gaeta, wo fi 
mutbig vertheidigten, wurde mit Sturm genommen, Karl IH. 
ganzen Königreiche anerkannt, nur der Mangel an Schiffen binberte 
je Spanier auch aus Sicilien zu vertreiben, deſſen Bewohner gleich« 
Don Garlod waren. Im December nahmen die Kaiferlichen die 
Toscana. 
6. Februar 1708 erhielt Starhemberg die Ernennung zum Feld⸗ 
für Spanien, 2000 Dann der beiten Truppen und 1000 Pferde 
Bgegeben werden. Es war im Plan, die verbiinderen Truppen in 
ı auf 36.000 Mann zu bringen, wovon die Engländer und Hols 
0. der Kurfürft von der Pfalz 5000, Portugal 3000, die übrigen 
| und Satalonien zu ftellen hätten. Am 30. April traf Starhemberg 
Hana ein. Ludwig XIV. rief aus: „in Starhembergs Perfon bat ber 
B Deer nah Spanien gefendet.“ Die Schwierigkeiten, auf bie ber 
Wall ſtieß, waren jedoch nicht gering. Karl hörte gerne auf den Rath 
Mer und Neapolitaner, bie ſich ihm anhäuglich erwieſen batten, und 
Ihnen Einfluß auf bie Sefchäfte. Im Heere blidte der Spanter ftolz 
Mortugieſen und Staliener herunter und der Deutiche mit Stolz auf 
:wb die Engländer benahmen fich hochfahrend, weil fie das Gelb zum 
Biesten, das übrigens nicht regelmäßig eintraf. Der launifche und ges 
bte borough hatte immer gedroht mit Sntziehung der Hilfe, wenn man 
. Bläne nicht unbebingt einging, ber ruhige Stanhope war nicht 
Jochfahrend. Karl wurde der ewigen NReibungen müde, aber welche Laſt 
der Felbmarichall zu tragen! Es ift als ein Zeichen ber über» 
koen Macht feiner Perfönlichkeit zu betrachten, daß fich bie Nicht- 
a von ihm die Beitimmung gefallen ließen, in der Schlacht follten auf 
Bien Flügel die Kaiſerlichen, auf dem linken die Engländer und Pfälzer, 
te bie Spanier fein. Im Anfang verfügte Starhemberg über nicht 
13.000 Dann, während ber talentvoke und von tüchtigen Officieren 
ghllipp von Orleans mit 22.000 Man gegen ihn beranrüdte. Zus Orleans. 
m es zum Kampf um Tortoja, weldes der Pfälzer Efferen mit 8 
ıen tapfer vertheidigte. Starhemberg that das Mögliche, die Stadt 


eit, Beltgeißichte. V. 68 



































im Ganale gegen England geweien ſei. Zu größeren 
biefem Sabre nicht mehr, Starheniberg juchte nur bie f 
Shah zu halten und an weiterem Bordringen zu hind 
zu fammeln, um im Feldzug des nächſten Jahres ent 
führen. — Am 1. Augnſt diefes Jabres mar es, ba 
Elifabetb‘ von Braunfchweig «» Wolfenbüttel vermäblte. 
fhönften und edelſten Frauen ihrer Zeit. 


Friedens Ludwig XIV. bot 1706 Unterhandlungen an, im 
angebote. reichs Kräfte der Erſchöpfung nahe ſeien. Einigen Mi— 
ſtaaten wurde vertraulich mitgetheilt, der König ſei berei 
thigen, auf Neapel, auf Sicilien und Mailand zu verz 
meinten aber, der König wolle ſie nur von ihren Bund 
ähnlicher Weiſe machte auch der Kurfürſt Mittheilung 
aber diefer wie Heinjius beftanden darauf, daß der Ver; 
niſchen Erbes Grundlage jeder Verhandlung werde. Alje 
ein für Krieg fortführen. Scin Plan für 1707 war, Vendome 
Billard am Oberrhein die Offenjive ergreifen ; in den A 
Defenfive bleiben. Bei den Verbündeten aber mwaltete der 
folle das franzöfiihe Flandern, der Markgraf von Bair 
armee das Elſaß erobern, der Herzog don Savohen u 
jollten in das jüdlidye Frankreich dvordringen und mit 
Zoufon. englifhen und bolländifhen Flotte Toulon wegnehmen. 


Fraukreich ift im Südoften ſchwer anzugreifen, 
Miederholung bes Feldzuges von 1536, allein tie Se 
suagegen dem Zug nach Toulon und hinfichtlich Sugens Wide 


hnrnuah sA (st in Isıns Mrr Ih .ö —-- 
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x tieß auf keine bedeutenden Hinderniſſe, bie Soldaten litten nur von 
when Sonnenhite. Die Verſchanzungen am Dar wurden nach kurzem 
Monde genommen, ber Zug ging über Cannes und Frejus, bie Flotte 
Shovel fegelte entlang der Küfte. Am 26. Juli traf man vor ZToulon 
Allein die Hoffnung anf einen Aufftand des franzöflichen Landvolkes er- 
als eitel, ber Aufftand der Camiſarden war bereitd erbrüdt. Toulon 
Rh als fefter, denn man bisher angenommen hatte, und war über- 
drei verfehanzte Kager vor ben Wällen gebedt. Eugen fab ben 
unnütz an, war doch das Heer zu Schwach, Toulon vollftändig eins 
Allein die Engländer und der Herzog von Savoyen beftanden 
auf der Eroberung. Eugen erflürmte bie Höhen von Saint Ca⸗ 
und der Groir Baron, allein ber Kern der feindlihen Macht konnte. 
Wagegriffen und aus ihrem vorteilhaften Lager vertrieben merden. Die 
leitete wenig. Ein Entjagheer nahte, ba blieb Nichts übrig, als bie 
und Berwunbeten auf die Schiffe zu bringen und eilig ben Rüdzug Rücus. 
. Er begann den 12. Auguft und wurde von Eugen meifterbaft ges 
n das nachrüdende Heer und bie aufitehenden Bauern. Am 16. Sep 
"war das Heer wieder in Sicherheit an der Lemnia. Die Belagerun 
obernug von Suſa (21. September — 3. October) ließ Ludwig XIV. —uia. 
‚ daß Eugen im näÄchften Jahre wieder im Süden einbrechen wolle, 
Hlingen bes Zuges gen Tonlon erhöhte übrigend Eugens Ruhm, denn 
.e8 vorhergeſagt. 
b in den Niederlanden errangen bie Verbündeten 1707 keinen Slandern 
Frfolg. Ventone waren durch bie Weifungen Ludwigs XIV. und 
zugh durch die Holländer die Hände gebunden. Beide bürfteten nad 
mptichlacht und jeder vermochte nur den Andern zu hemmen, etwas 
Pan unternehmen. In glüdlicherer Lage war Billard am Oberrhein *). Dber- 
segraf von Baireuth war fein ebenbürtiger Gegner und das Reichs» rbein. 
cht bezahlt und bewehrt, nicht im Stande, gegen die Uebermacht die 
‚zu decken. Die Linien bei Bühl wurden genommen und dem Boden 
Macht. Schwaben und Kranken mußten Lebensmittel und Kriegsiteuer 
is nach Höchſtädt drangen Streiffchaaren, um das Siegesdenkmal zu 
Webrigend bielt Billard Mannszucht. Als Ginige zu plündern und 
ftiften aufingen, drohte der Marſchall mit Erfchießen und bemerkte: 
5 brenut, wenn ihr die Lente zwingt, in bie Wälder zu fliehen, 
jelber vor Hunger fterben.” 
































m Jahre 1708 mußte e8 zu ſchweren Dingen kommen, die Noth trieb 170. 
eile zur äußerften Anftrengung ihrer Kräfte. Frankreich koſtete diefer 
bereits 1346 Millionen. 400 Millionen hatte es durd außerordentliche 
maßregeln zujammengebracht — aber jet wollte auch fein Mittel mehr 
en, die Kräfte waren erfchöpft. Alfo große Schlachten, um raſch zum 
a zu fommen! Aber auch Marlborough bedurfte eines großen Sieges, 
Whigpartei am Ruder zu erhalten. Die fchottifhe Frage fehte damals 
in Erregung. Scottland hatte ſich nod nicht für die Thronfolge des Sgen— 


land. 
E__ 


®) Villars M&moires, ed. Michand. p. 159 fly. 
es * 


gemadt, mit Karl II. fehrte die Doppelregierung aurüd 
Gegenjag in aller Schärje hervor. Die Engländer veı 
den Handel mit ihren Colonien. Die Bereinigung bot 
tbeile, daß fie immer wieder zut Sprache fam, troß 
ölfer gegen einander, trop der Erinnerung an Jahrt 
trog der Verſchiedenbeit in der Gerichtöveriaflung und i 
Religion, tropdem die Engländer jürdteten, daß von d 
Colonien amsgebentet und die Yemter im eigenen Lande 
She Eine der größten Echwierigfeiten. vie namentlih Defoe“ 
bandinngen ſich betheiligte. geſchildert bat, bot die Frag 
am der englıichen Staatsſchuld Großbritennien, | 
Schonland aufhören jollten, wollte ırop aller Bemũhm 
tommen. So viel Mäbe ich and Wilhelm IIL gab di 
im Brage, als er itarb. Tod fam es 1702 
ſchottiſchen und englüihen Bevollmädt:sten | 
lanje trat 1703 der Beſchlaß dei Parlamented in Edint 
sc tobiten darcgeicgte jogenamnte Sicherheusacte entgegen : 
Tb, deu Naciolger Anwad anzuerkennen, wenn nicht di 
Raatsredtliher Vertrag mit England vereinbart wäre, 
ıbr cigened Porlament, ihre ne Kirche und bandeläp 
gemäbre. Zus engliihe Minitterrum bofte mit Weitehen 
verreihmete Ach jedoch Die Scheren meliten Föde ration 
corporanen Eadlich am 23. Jali 1706 kamen die Un 
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much man mu | 
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eſelben Geſetze, dasfelbe Reichsſiegel, die nämliche Regierung die nämliche 

die gleiche Form und der gleihe Werth für das gemünzte Geld im 
> und Schottland, diefelben Gewichte und Maafe, die gleichen Ein- 
Wfuhrzölle. Die fchottifchen Peer und ihre Nachfolger find Peers von 
itannien und haben ihren Rang glei nad den zur Zeit der Ber- 
z lebenden engliſchen Peers derfelben Ordnung und Stufe, und vor 
velche erft in der Folge ernannt werden. Die bifhöflihe und pres- 
ifche Kirche haben die gleihen Nechte. Bei der Landtare bleibt das Ber- 
daß, wenn England 2.000.000 Pfund aufbringt, Schottland 48.000 
einzahlt. — Wie arm mar demnah Schottland England ge 
| 


m 3. October 1706 wurde biefer Vertrag im Parlament zu Edinburg wufna 
et und erregte einen Sturm ber Grbitterung, man ſprach von Ders cu, 


to 


b Beftechung : ben Schotten hätte wenigftens ein Achtel der Vertreter land, 


wie benn bie presbyterianiſche Kirche fich werde behaupten können 
es ber großen Mehrzahl der Anglifaner! Die Prediger fprachen auf 
nzeln, das Volt tobte in den Stragen gegen den Vertrag, die eifrigften 
er vereinigten fih mit ben Jakobiten zur Verwerfung besfelben: er 
be die Ehre, die Rechte und Freiheiten Schottlands, jo gut man bie 

rfaſſung verändern könne, fo gut könne das Parlament von Groß—⸗ 

zuleßt bie feinige verändern. Bon allen Seiten kamen Botfchaften 

Union. Die ftrengften Presbyterianer griffen zu ben Waffen unb 
nten öffentlich ben Vertrag, es jchien zum Krieg zwifchen beiden Koͤnig⸗ 
gar fommen. Doch die Führer zeigten feine Beharrlichleit und die An- 
der Union bewieſen Klugheit und Feſtigkeit. Beftechungen mit Geld 
kenftellen und Verſprechnugen thaten bas Ihrige, Den Geiftlichen 
vedentet, daß die Aufrechterhaltung der presbpterianifchen Kirche eine 
liche Beſtimmung des Bertrages fei, und fo gelang ed der Regierung, 


Keßlich doch das Parlament mit Stimmenmehrheit die Union annahm, in ang- 


keiner eigenen Eriftenz ein Ende machte. Jetzt ward der Vertrag dem rvd. 


a Parlament vorgelegt. Die Toried verglichen ihn mit ber Ehe einer 
ren Wille gezwungen werde, mit ihrem Unterbrüder: wie könne bie 
ſchwoͤren, die anglifanifche und presbyterianifche Kirche zu ſchuͤtzen, 
t ja einander feindlih! Im Oberhbaus waren die ®egner bed Der- 
zablreih, und dennoch erlangte er die Stimmenmehrheit, und auf 
I, Detober 1707 warb bie Eröffnung bes erften Parlamentes von Groß⸗ 
en anberaumt. 

zo wurbe ber rund zur Verfchmelzung Englands mit Schottland ges 
alam bemerkt *) dazu: „Die Union war ein ſolches Wageſtück, daß 


reund feines DBaterlandes nur mir Zittern einmwilligen oder mit Miß- Befgen. 


le betrachten mußte. Keine frühere gefchichtlihe Erfahrung war ber 
bung eines kleinen Staates günftig, befondere wenn bie Regierung 
teren viele von den republifanifchen Yormen angenommen und ben 
ı Staat als Nebenbuhler behandelt hatte, auch weit mächtiger war. 


— — 


) Hellam. ®. der Berfaflung von England. II, 2. ©. 48. 


nur Ausficht auf fteten Kampf im Innern und fchliepli 
Außen.“ 

Jatobiten Für die Jakobiten war bie Vereinigung ein S 
greiflih, daß fie dem Parlamente das viecht abipraden, 
nichten, der es jelbit ſein Beſtehen verbanfte; begreiflich, 
Aufſtand bereit machten und dem Prätendenten erklären 
König empfangen werden. Sie bofften 25.000 Dann zı 
aufzubringen, Ludwig XIV. befchloß noch einmal für bi 

Riön wagen. Gin Geſchwader von 8 Linienfchiffen und 24 
gantung. Mann ward beflimmt, von Dünkirchen aus Satob III 
bringen. Die Engländer bemaunten Dagegen eine lo 

und fandten fogleich einige Regimenter nab Schottland, 
günftiger Winde in den Forth, er gab alle Signale, er 
KRüften ber feine Antwort. Der engliihe Admiral Byng 

Zeit in der Meerenge von Edinburg und Forbin fuchte 

! das Weite. Wieder einmal war die günftige Gelegeuhei 

PBrätendent gelandet, fo wäre England großen Schwieri 

‚ itanden — es hätte vor Allem feine Regimenter aus be 

berufen müſſen. 

Y Doch das Scheitern dieſes Zuges frhüchterte Lut 

. ızos. er machte unglaubliche Anftrengungen fir den Krieg vor 

jollte der Herzog von Burgund und Vendome ben Krie 
fürſt von Baiern follte mit Berwid den Rhein, Billar: 

. gegen den Herzog von Savoyen vertheidigen und Drlea 

' Heeres in Spanien bleiben, Diefer Plan Hatte infofe: 

er dem begabten und wagiamen Villars das unbebeuten 

trug und den Herzog von Burgund mit Vendome zum 
verband. Beide paßten nicht für einander — der Schlemi 
bald faule, banı wieder äußerſt thätige Vendome zu ben 
und bedächtigen Zögling Fenelons. Jener war oft big 
mweaen. dieſer allaubedächtlich. obichon es ibm nit an 
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rb Gugen und Heinſius herrſchte die innigfte Eintracht. Die Drei, bie 
ald das Triumvirat nannte, befchloffen, es folle eine Mofelarmee ges 
werben, aber nur zum Schein, als wolle man durch Lothringen einen 
Din Frankreich verfuchen, in Wahrheit follte fih Eugen raſch mit 

ah vereinigen und den Franzofen in den Niederlanden einen Schlag 
Höhftädt beibringen. Das Geheimniß warb getreulich bewahrt, felbft 
Reichsfeldmarſchall ernannte Kurfürft von Hannover, der fein Keer 
ugen aufftellen follte, ahunte es nicht. Schon zog der Kurfürft 53.000 
Straßburg zujammen, um den Marfch durch ben Schwarzwalb ans» 
‚ sobald Vendome, der zwiihen Mons und Charleroy 90.000 Mann 
Hatte, gegen Marlborougb, der bei Brüffel ftand, fih in Bewegung 
. Da brab Eugen plößlich von Mainz nach der Mofel, Aachen 
ht auf, und eilte Berwid auf die Nachricht davon vom Kurfürften 
* jebt ruhig bleiben mußte, gleichfalls nach dem Norden. Am 7. Juli 
Keen mit Marlborough zufammen, am 11. Zuli fließen fie bei Ouden ˖ 
maf die Franzoſen. Der Kampf begann um 2 Uhr und endete bei 
M der Dunkelheit mit ber Niederlage der Franzoſen, welche 6000 Mann 
men und Verwundeten und 9000 an Gefangenen verloren. Es mar 
De Marfchgefecht, die Truppen wurden in's euer geführt, wie fie 
4. Vendome und ber Herzog von Burgund waren verfchiedener Anficht 
Brachte ein Schwanken in die Thätigfeit ber Franzoſen, während 
Eugen und Marlborougb das Innigfte Einvernehmen herrſchte. Eugen 
Schlacht, che Berwid zur Verſtärkung herantommen könnte. Auf dem 
ch Gent gerietben die Franzoſen in DBerwirrung, welche Eugen unb 
gb mit gewohnter Nafchheit und Verwegenheit benügten Am 
umfchloß Eugen Lille, welches Boufflerd tapfer und umfichtig 
„ Marlborougb dedte die Belagerung. Das kühne Unternehmen ges 
on Eugen zwifchen zwei feindlichen Armeen und zwei franzöftichen 
‚ Drem und Tournai, ftand — aber Bendome, Berwid und Bars 
en fich über einen Plan des Angriffes nicht einigen, und als ber 
ifter mit dem Befehle zum Angriff kam, war es zu fpät. Boufflers 
‚bie Stadt am 21. Detober und die Gitadelle am 10. December nad 























ergeben, Brügge leiftete keinen Widerftand — und doch fanden 
B Franzoſen in der Nähe — Das ganze fpanijche Flandern war 


enes Unglüd bradhte der Winter 1708—9, der ftrengfte des Iahr- 
3. Nach zweimonatlicher firenger Kälte trat Thaumetter ein, dann kam 
xlere Kälte. Die Rhone war mit Eis bededt, das Meer gefror an 
Ben wie im hohen Norden. Die Weinjtöde, die Delbaume zeriprangen, 
xt unter der Erde crfror. Das öffentliche Leben ſchien erftarrt, wie dag 
mr, Theater, Gerichte, Kaufläden blieben gefhloffen. Man fand ganze 
w in ihren Häuſern erfroren. Im Frühjahre Ueberfhivemmungen, Hun- 
y, Krankheiten, Viele jtarben vor Elend. Aufitände drohten: man könne 
ehr Alles ertragen, Schlimmeres als den Hungertod habe man dod) 
u befückhten. Bittere Schmähjchriften auf das Leben des Königs wurden 
xt und angefhlagen. Das Elend mar rieſengroß. 


Zrium- 
virat. 


Eugen. 


Duden» 
arde. 


Lille. 


bften Vertheidigung. Gent mußte am 2. Januar 1709 ſich dem giandern. 


"inter 
1* 


88 —4, 


me un pyupp un wiymug vo Aumyıcuyo Zuige 
Ftantreichs. Marlborongh wurden 4 Millionen Yibret 
angeboten, biesmal fiegte fein Ehrgeiz über feine Da 
ſtellten die Verbündeten ihr Ultimatum : Verzicht auf ? 
Rüdgabe Straßburgs, Breiſachs, der Zeitungen Lille, T 
Schleifung Dũnkirchens. Radgabe von Savoyen, Rizza 
den Herzog. Mithilfe zur Vertreibung von Philipp V. 
zwei Monaten Spanien nicht ränme ! 

Bert im Welche Demüthigung für Frankteich! Die Berbü 

Se fiolzen Auftreten nur Wiederdergeltung. Mio wieder Kı 
Mittel, eine Armee zu erhalten ? Menſchen gab es wol 
Verzweiſtung gerne nuter die Waffen traten, aber mobı 
zu ernähren, und Geld, um fie zu befolden! Man 
Mitteln, man rminirte den Staat, um ihn zw retten: 
und Gehaltserhöbungen, man nahm Anleiben auf zu 
ſchmolz die Münzen um und verringerte ihren Gehalt 
man hieb in den föniglihen Fornen die Eichen um, 
einen Spottpreis, man verfanjte Straflofigfeit an di: 
Unterjcpleifen im Seeweſen verurtheilt worden waren, ı 
der nädjiten Iahre zum Boraus ein. Ber König ſchich 
die Münze. Grammont und Boufflers boten ihm ihr | 
taum hundert Perfonen folgten ibrem Beiipiel. Chami 
gemeinen Unmuth über jeine Unfähigfeit und über ſ 
rüitung der Armeen und eitungen geopfert, und Voiñ 
dat Amt eines Staateiecretäre. 

mat Villars follte Flandern vertbeidigen, Verwick die 
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» Die Hauptichläge bes Yeldzuges 1709 fielen im Norden, aber fpät, bie seidzug 
mmungen binderten das frübe Zuſammenziehen der Heere. Die Ber- un 
batten im Juni 110.000 Dann zwijchen Gourtrai und Menin  beis 
Milars *) erwartete in ſtarker Stellung zwijchen Douay und Lys 
Angriff, ihnen entgegenzugehen wagte er noch nicht bei der Stimmung 
jArmee; fie hatte kein Brod, keine Kleider und verkaufte die Waffen, um 
er zu ſtillen. Billard berichtet von ihre: „Regen und Trodenheit Biliars. 

xwmir gleich viel Augit, denn ich muß immer in ber Nacht für ben 
wa Tag mahlen und baden laffen und am Morgen für deu Nachmittag; 
BE Waſſer überſchwemmt nun die Mühlen, zu wenig macht fie ftille fichen. 
eu Sie fi den Schreden vor, eine Armee zu fehen, bie fein Brod bat: 
. Beute Abend und noch bazu fehr fpät abgeliefert worden; neftern mußte 
wjenigen Abtheilungen, welche rubig blieben, hungern laffen, um ben. 
ww Brod geben zu fünnen, bie ich in Bewegung jebte. Bei jolhen Ges 
Beiten gebe ich durch die Reiben und fehmeichle den Soldaten, und rede 
Kae, doch Schuld zu haben, und bin und wieber habe ich doch deu Trofl 
n: ja, der Gert Marichall Hat Recht, man muß auch zumeilen 
Ber leiden.” Das heitere, zuverfihtliche und großthueriſche Weſen Billare 
ganz geeignet, den Franzojen wieder Muth zu machen, im kurzer Zeit 
568 80.000 Mann fampfbereit beifammen. Gugen und Marlborougb bes 
feine Stellungen und fanden fie glüdlih gewählt und fchwer an⸗ 
und bejchloffen ein Unternehmen auf Tournay, um Billars heraus, Lournay 
Sehr gewandt verdedte Eugen feinen Marih, und am 28. Juni 
wichtige Zeitung bereits umfchloffen. Billard hatte ſich auf einen 
gefaßt gemacht und fo verfäumt, feine Gegner im Aufmarfh an: 
Die Belagerung, welbe Marlborough unternahm, während Gugen 
ngdarmee führte, ging rafcb voran. Schon am 28. Juli verlangte 
Meblshaber zu unterbandeln, am 30. wurde die Stabt beſetzt und zogen 
Franzoſen in die Gitadelle zurüd. Villars hatte Verſtärkung erhalten 
te jet einen Berfuch zum Entſatz, Sugen war aber fo gefchidt auf 
, daß Villars Nichts machen konnte, und am 31. Auguft ergab fich 
Beſatzung der Eitadelle auf Snabe und Ungnabe. 
e Erwerbung galt für bochwichtig, aber auch das bedeutfame Mons Pont. 
bie beiden Feldherren noch dieſes Jahr zu bezwingen. Wieder war ber 
ah ſo geichidt, daß fchon am 4. September die Feſtung abgejchnitten 

Billard entichloß Sich, von der üffentlihen Meinung gebrängt, zu 
Berfuah, die Stadt zu entjepen. Marſchall Boufflers kam, als Rath: 
b Stellvertreter vom König gejandt, in's Lager und ftellte fich, ob» 
an Rang, do willig unter Villars Befehl. Frankreich ſah wieder 
-zm feiner Freude, baß feine Feldherren im entfcheidenden Augenblid 
i . 90.000 fampffähige Männer führten fie ben Berbünbeten ent» 
fo kam es zur Schlacht bei Malplaquet. Ploͤtzlich blieb Villars in Mare 
" Bewegung fichen und ließ in einer zur Vertheidigung günftigen Gegend *- 
B-umd umfichtig Verſchanzungen und Verhaue errichten. Jetzt mußten 
und Marlborougb angreifen : fie erfaunten alsbald, daß bie Mitte von 
EB Stellung feine Stärte war, und befchloffen daher, dieſe nur zum 
— anzugreifen, ihre Stärke aber anf die Flügel zu werfen. Eugen follte 

em, Marlborongh den rechten Ylügel ber Franzoſen fprengen. Am 
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° Villars, Mémoires. I. c. 177- 88. 
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Rerwick. 


Savoyen. 


neuen Angriff begann und Villars, um ihn zurückzutreibe 
entgegenführte, fi) aber dadurch von feinem rechten Fl 
welchen Fehler Eugen auf der Stelle benübte. Im gleich 
Rillars einen Schuß durch's Knie und verſank in Ohnme 
der Sranzofen wich und Eugen fandte die ganze faijer 
borougb zu Hilfe, und ihrem gewaltigen Stoße konnten 
wibderjteben. Im 3 Uhr begann Boufflers den Rückzug, 
leitete. Dad ijt die Schladt von Malplaquet, die bintigfi 
fle koftete den Verbündeten 20.000 Dann, den Yrauzojen 
ih mit Heldenmuth gefchlagen. „Aber,“ jchreibt ein fra 
„wir haben Eugen und Marlborougb widerftanden, wie ce 
Mas vermag denn dem rafchen Siegeslauf dieſer Helder 
wenn vor ihnen ein Heer erliegt, welches 100.000 Mann 
zähle, zwifchen Wäldern ſtark verſchanzt fit, und feine 3 
tapferen Männern geziemt.“ 

Alsbald wandte ſich Eugen wieder zur Belagerun 
Marlborongh übernahm die Dedung berjelben. Schon am 
fich die Beſatzung auf Die Bedingung freien Abzuges. 
welchen ber König an die Stelle bed verwundeten Bill 
konnte Mond nicht retten. Um dem Heere nach fo fürchten 
und Opfern Erholung zu gönnen, bezogen bie Verbündete 
quartiere. 

Auf den andern Kriegsfchauplägen geſchah weniger. 
joflte im Sabre 1709 von Savoyen aus in dem Südofl 
ans in die Freigraficbaft vorgedrungen werden, unb beit 
vereinigen. Es hätte Manches geleiftet werden können, de 
das Alpengebiet zu vertheidigen hatte, bejaß beim Beginn 
fein Geld und keine Lebensmittel fir feine Soldaten. Al 
Savoyen, der feinen Schritt thun wollte, ohne vorber belı 
dag man ihm Vigevano noch nicht abgetreten habe, und 
vermochte, und lieg Berwick Zeit, fih zur Vertbeidigung 
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tourt nicht an, fonbern fuchte ihn nur hinzubalten, um einer Abtheilung 
3000 Mann unter Mercy Zeit zu geben, bei Neuenburg zwiſchen Bafel 
Breifach über den Rhein zu gehen und den Brüdentopf zu befeftigen. 
Rurfürft wollte dann über den Rhein zurück, um gleichfalld bei Nenene 
Fan Mercy zu ftoßen. Statt fih in ficherer Stellung bis zur Anfunft des 
Heeres zu behaupten, ließ fich jedoch Mercy in der Ebene des Elſaſſes 
Dubourg in einen Kampf ein und wurde vollitändig gefchlagen. Dem 
en blieb Nichts übrig, als fich hinter die Linien von Ettlingen zurüds 
en. Nun mußten auch die Deuticen aus Südfranfreih wieder nad 
t zurüd. 


Im Spanien fam es im Jahr 1709 zu mancherlei Kämpfen. Starhem- Evanien. 
war die Stüpe Karld. Leider mangelte es ihm nur zu oft an Mitteln 
wbeiteten ihm die Neapolitaner und Spanier aus der Umgebung Karle 

Reid oder Unverftand entgegen und traten die Engländer mit fo eigen 

jen Plänen auf, daß ein einträchtiged und erfolgreiches Handeln unmöglich 

‚ Un perfönlihem Muth fehlte es Karl nicht, wohl aber an einer gewiffen + 


Bbigfeit und Härte den Höflingen gegenüber. Im Hauptquartier war 
M Mangel an Truppen, an Geſchütz, an Lebensmitteln, an Geld. Die 
er leifteten viel und wurden in ihrer Treue nicht wankend, aber das 


ar erihöpft. 


e Briefe Starhembergs fprechen ben bitterſten Uumuth aus *). Auf rem. 
Hau, mit 20.000 Mann an der Küfte von Biscaya zu landen und von ver. 
Mabrid vorzudringen, während Starheinberg von Satalonien uud das 
sportugiefiihe Heer vom Weiten aus auf die Hauptſtadt losgehe, 

Ach der engliiche Oberfelbberr nicht einlaffen, wohl aber jandte er 1709 

er 2500 Mann und 600.000 Thaler nach Barcelona, 60 Kanonen, 

und Scießbedarf. Die Königin Anna jandte Starhenberg als Zeichen 
Anerkennung einen reich mit Diamanten bejegten Degen. Neues Leben 

su wieder im Hauptquartier zu Barcelona. Zunähft fuchte man das 
vertheidigte, jeboch Ichwer bedrängte Alicante zu retten, obſchon iicante 
gmberg nur 27.000 Manı zählte und der Feind mehr ald das Doppelte 
Gtreitkräfte beſaß. Die Veſte war jedoch niche mehr zu halten, fie ergab 
freien Abzug mit allen friegeriihen Ehren. Zum Glück für die 
Karls berrichte auch im Lager der Geguer llueinigkeit. Die ränkeſüchtige 
wollte Alles beberrichen. Zwiſchen Aguilar und Bezond und den fran- 

und fpanifchen Truppen berrfchte Zwieipalt.e Die Yranzofen um⸗. 

im April bie Feſtung Benasque, weldhe den Grenziibergang von wenas- 
mien beherrfchte und welche ein Deutjcher, Gcorg von Heß, beidenmüthig ""* 
idigte. Schon war die Noth auf's Höchite geitiegen, als ein Angriff am 
Zunt bie Belagerungsarmee zeriprengte. Starhemberg wollte jegt in 
iragonien einfallen, aber die Höflinge waren dagegen, ſie wußten den 

; feinem Ginfluß zu entziehen und bintertrieben seinen Eutſchluß, felbit 

Beer zu geben, wodurch er unter den Einflug Starhembergs gekommen 




















*) Arneth, Guido Sturhemberg S. 505 —bl. 
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feinen nenen Untertbanen bervorbringen würde; erft nac 
gegen anderweitige Entfhäbigung, etwa durch WRouffillo 
Minorka gerechtfertigt werben. Die Engläuder zogen in 
gerung von Barcelona ab und zahlten feinen Heller meh 


Gattr. Jangten fie wieder einen Angriff auf Cadix, wahrſcheit 


tigen Sechafen in ähnlicher Weife wie &ibraltar in Beni 
gebend waren alle Vorftellungen, daß ein Angriff im ge 
blick jcheitere. Die Engländer überzeugten ſich erit, ale f 


Cadix waren, von der Unmöglichkeit, indeß war aber Zeit 
anderweitigen gemeinichaftlichen Unternehmungen verloren 
berg konnte in atalonien nur dad Vordringen der % 
fuchen. „Geld, Lebensmittel, Fuhrweſen und alle übrigen 
uns,” fchreibt er an Eugen, „Kenutniffe, guter Wille 
Anbere feblen den Meiften. Der Feind bietet und mand 
denn Agnilar ift um eben fo viel zu fung, ald Bezons 
wagt es nicht, fie zu benügen.” — Doc gelang es dem 
Bataguerbei Balaguer einen Bortbeil über bie Kranzofen und : 
Philipp. und dieſes auf hohem Berg gelegene Schloß zu bemwältige 
auf biefe Nachricht felber nach Eatalonien, um durch eiı 
muthigung zu feuern und bie Liche der Spanier wieder 
Stardem- Starbemberg wußte jet in ausgezeichneter Stellung ber 
berg. uüͤber fich zu behaupten und Philipp blieb Nichts übrig, 
wieder nach Madrid zurüdzufehren. Es waren wirkliche & 
berg errungen hatte, aber wie tief ftanden fie binter fei 
Hoffnungen zurück! Entmuthigt verlangte er feine Entl 
Joſeph und ber König Don Carlos beſchworen ihn, zu | 
Minifter verfchmendete Schmeichelnamen an ihn, der 
Gigenfchaften unentbebrlih jei. Wieder famen die Korb 
norfa. Karl erflärte aber entſchieden, er wolle lieber auf 
verzichten, al8 durch einen Meineid fih den Thron er 
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ı geinacht haben; aus den Spitälern bat man bie Bürger vertrieben, 
be fie geftiftet waren, um fie mit Soldaten anzufüllen; den Beamten 
fie fogar hinterlegte Gelder weg und man kann nicht mehr feinen 
errichten, ald wenn man Gaunerei treibt. Der Banferott der Nation 
Mgemein zu jein. Und troß Gewaltthat und Betrug, muß man oft 
btige öffentliche Arbeiten aufgeben, wenn auch nur ein Vorſchuß von 
tolen nötbig iſt. Die gefangenen Franzoſen in Holland fterben vor 
weil der König nicht für fie bezahlen kann, die Verwundeten haben 
ıppe, feine Leinwand, feine Arznei, dad Brot it faſt Nichts ale 
ie Soldaten befommen feine Löhnung und bie Officiere leiden wie 
einen. Kranfreich gleicht einer alten ſchadhaften Majchine, welde 
Bewegung erbalten wird durch den Schwung, ben man ibr früher 
Die aber bei dem erften Stoße von Außen völlig zertrümmert 
b_* 
idwig XIV. wußte dies nur zu wohl, und fuchte darum ben Winter 
die Friedensunterhandlungen wieder aufzunehmen. Gr ließ dein Hole Bitte um 
vertramlich mittheilen, er nehme die Bedingungen, welche ihm Heinfius Frieden 
gen Jahre mittheilte, an, nur möge mar in den Artikeln 4 und 37 
ißigung eintreten laſſen. Diefe beſtimmten nämlich, daß der König von 
& feinen Enkel jelber zwinge, Spanien vollſtändig zu räumen und 
men zwei Monaten. Ludwig verlangte einen mäßigen Antheil für 
intel, er wäre mir Sardinien und Sicilien, ja fogar blos niit Navarra 
ı geweien. Er bot an, in diefem alle feinem Enkel alle Hilfe zu ent: 
le Franzoſen zu beftzafen, die in deſſen Dienften blieben, ja volls 
weit jeinem Entel zu brechen, wenn er einen Franzoſen nur in jeine 
'aufnehme, und bot 4 Feſtungen nach der Auswahl der Holländer als 
bafür an, daß es ihm mit feinem Angebot ernft fei. In der That rief 
Binter 1709—10 alle Truppen aus Spanien zurüd. Als Berofls 
te für die Unterbandlungen famen am 9. März 1710 ber Marichall 
I umdb ber Abbe Polignac nab Gertruydenburg. Die Holländer Berhand- 
nd van der Duffen verhandelten mit ihnen. Ben 


m 13. JZuli erklärten die Holländer, es fei der Wille der Berbündeten, 
König don Frankreich e8 übernehme, Don Philipp zur Verzichtleiftung 
ganze ſpaniſche Monardie zu zwingen, und fei er binnen zwei Mo- 

ht aus dem Befiß der fpanifhen Länder in und außer Europa ge- 
werde der Krieg aufs Neue beginnen; wenn er aber dieſe Ber- 

gen eingebe, jo werde man über den Theil, den man feinem Enkel 

olle, fi ausiprehen und ein Webereintommen über die weiteren For- 

s erleichtern. 

zorin beftanden diefe weiteren Forderungen? Die Holländer wollten 

kung in Flandern als Entihädigung, die Deutſchen wollfen Meg, 

ud Verdun und das Elſaß. Ludwig bot jegt eine Million monatlich angebote 
erflügung, um feinen Enkel aus Spanien zu vertreiben, wenn er nicht eudwige 
, vorausgeſetzt, daß man ihm Sicilien und Sardinien überlaſſe und 
rfürſten von Baiern und den von Köln wieder in feine Rechte einſetze; 

egen feinen Enkel wolle er nicht führen, auch könne er fi nicht ver- 
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Douay und Arsas erobern und, wenn fein Hinderniß einn 


- von Galais und Boulogne den Feldzug dieſes Jabres 


armee jollte unter Gronsfeld blos ſich in der Vertheidi 
reicher und Piemontejen folten unter Daun durch das 

in die Daupbine eindringen umd bie Vevälferung zu 
eine engliihe Iruppenabtbeilung jollte auf dem Weg vı 
anf der Südküre von Languedoc bei Gerte landen, unt 
verauũgte Verölferung zum Auftand aufenien. Wie dri 
rung Ludwigs XIV. auf feinen Untertbanen gelaftet 5 
bünderen bei ibrem Griceinen jo fiber anf Aufttände rı 
ichläge endlich jolten died Jabt in Spanien geführt w 
iben am 24. April umſchloſſen. Die Vertbeidigung lei 
bergorti an der Spike vor 10.000 Mann. Bilars ma 
Stade zu retten, Eugen wußte aber all jeine Vorbereit 
nabm eine jo fee Stellung ein, dag Bilars alle 5 
29. Juni 1710 war bieje wichtige Ferung im Befig bi 
Artas aber bare ſich Billars jegt jo Hark verſchanz 
einen Angriff auf dieſe wichtige Zeitung im Augenbid 

und Üch nad Betbune und St. Venant wandten. Bı 
28. Augun. Im gleichen Jabre fielen Gure und St. Be 
von Arras ward auf dad nächte Jabr verſchoben, die Lan 
Berwid wußte die Daupbine zu ſchüzen. Am Rbein m 
ichwach, um etwas Bedeutendes zu unternebmen. 

In Spanien aber gab ed wichrige Greigniffe. Un 
bemberg in Barcelona Alles zur tbarkräftigen Krieg 
Franfreih uud Valencia wollte man fib nur vertbeibige 
aber angriffdweiie vorichreiten. Beide Könige rüdten bie 
beide baten die Zügel ber Regierung ibrer Gemablin | 
Matrit und Karl zu Barcelona. Pbilipps Heer belief fi 
das Heet Karld war geringer, aber Srarbemberg war 
leitete es in dieiem Jabre je geichidt, daß ibm die Spi 
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Karl hatte 400, Philipp 1500 Todte. Philipp floh nah Saragojia, Sara. 
wmberg zog ihm nach. Augefichts der Statt fam es am 20. Auguit voſſa. 
r zur Schlacht, an welcher Philipp, fieberkranf, feinen Antheil nahın, 
aber Karl. Starhemberg fiegte, nur die Wallonen vetteten durch ihren 
ken Widerftand die Ehre von Philipps Waffen. Philipp verlor 22 Kar 
50 Fahnen, Karl hatte nur den Verluſt von 1400 Daun zu beflagen. 
agoffa fanden die Sieger große Vorräthe und eine enthufiaftiiche Auf⸗ 
, als Karl bie Berfaffung und die Freiheiten des Landes wieder beritellte. 
das, was jetzt zu geichehen hätte, herifchte großer Zwielpalt unter den 
w Starhemberg war nach feinem Orundiage: „man muß Eroberungen 
t für Schritt, nicht aber in Sprüngen oder Sägen machen,” ber Auficht, 
Me fich in Aragonien ausbreiten, Navarra befegen und den Yranzofen 
Wife aus Frankreich damit abſchneiden. Ter englifhe General Stans Sianhore 
aber forderte, daB man geradezu auf Madrid losgehe, denn nach ber 
nz richteten fich die Städte und Provinzen des Landes. Karl war gleicher 
: wie Starhemberg, allein Stanbope erklärte, England jei es müde, bie 
es fpanifchen Krieges zu tragen, er babe von der Königin den Befehl, 
Bönig Karl nah Madrid zu führen und bort auf deu Thron zu 
‚er werbe keinen anderen Weg einfchlagen, ober nach England mit ſeinen 
en zurückkehren. Stanhope war ftarrfinnig genug, Wort zu balten, wenn 
wa nicht nachgab, und fo entichloß fih Karl, um das Heer nicht zu 
J zum Zug nad Madrid, objchon mit düſteren Ahnungen: „Wenn der 
Engländer gelingt, fo werden fie den Ruhm davon ſich aneignen, 
aber mißlingt, jo fällt alles Unglüd auf mich allein.” — In der 
urde der Zug unter ungünftigen Anzeichen begonnen. Seit Don 
unglüdlih war, fchloffen jih ibm die Gaftilianer noch viel eifriger a. 
I bat Ludwig XIV. dringend um Hilfe und biefer fandte Vendome 
Bes mit Geld und Mannfcaft. Die Verbindung mit Frankreich und 
war offen geblieben und man batte nur zu bald Grund, Starhem: 
Acht für die einzig richtige zu halten. Das Heer litt Mangel, daß 
ſchen und pfälziſchen Seldaten wie in Feindesland zu haufen begannen 
n und heilige Gefäße und Bilder jchändeten, dieß konnte nicht dazu beis 
-bie Gaftilianer für Don Carlos zu gewinnen. Am 20. September 
n in Alcala de Henared. Stanhope war mit feiner Abtheilung ber 
in der Hauptſtadt einzog, aber die Bevölkerung zeigte ſich abgeneigt, 
fer waren geichlofien, die Straßen leer, Alles ſtille. Karl blieb auf 
dgut vor der Stadt. Einige Großen famen zu bildigen, die Bes 
der Stadt brachten 500.000 Piaſter, aber vffenbar aus Angit, auf 
Kcherungen der Treue war fein Verlag. Philipp hatte bisher die An⸗ 
Karls verfolgt, diefer war hochherzig genug, nicht Wiedervergeltung zu 
28. September zog Karl III. in die Stadt ein, aber bie Stragen gar in 
w leer und öde, nirgends ein VBeifallsjubel der Menge. Mit dem Nuss Marrid. 
Diele Stadt ift ja eine Wühte !" verließ er Madrid wieder. Bald jah 
win, daß man einen Fehler gemacht babe, man konnte fich nicht halten, 
hebt das euglijch>partugieliiche Heer aus Portugal fam. Die Nachricht 
Benbomes Ankunft gab ſchon Much zu Feindſeligkeiten, alle Couriere 
eelona wurden abgefangen, Aerzte vergifteten die franfen Soldaten, 
— für die Krieger gefährlich, einzeln durch die Straßen zu geben, bie 
n wurden vor den Thoren von Mabrid abgeichnitten. König Karl 
me bush die Warnung eines Walbhüters der Gefahr entriffen, bei 
: Jagd aufgehoben zu werden. Ju Madrid konnte man nicht bleiben, aber 














eigener Hand in Braud. um ibn nicht den Keinden ü— 
Gegend, durch die man zog, war arm an Lebensmit 
in brei Theile getbeilt, die in gleicher Linie voranzieben 
länder und Holländer und Portugieien folgten micı 
Etantere murben von ben erkirterten Bauern erſchlagen. Sta 
Flügel befebligte, bielt fick auf eigene Kant zu weit I 
murde er zu Dribnega von Vendeme überraiht: «€ 
über die Bemegungen jeines Gegners zu ertundig 
glüd zu einer Zeit, wo Vendome, ter jonft wo: 
Schlemmerei fi bingeben fonnte, wieder einmal von ' 
beieelt zeigte. Er maricirte Tag und Nacht an ibrer 
der Reiterei durch den ſtark angeichwollenen Henares, 
vin aeza er vor Vribuega, während der Gugländer meinte, Die 
einige Tagreiien weit entferne. Bribuega it eine He 
mantiſchen Wall umgeben. Hier beihleg Stanbope fic 
Starbemberg, dem er Botſchaft ven jeiner &eiakr | 
Seuteme. Gngländer webrten fib mit der Zäbigkeit von Buldog 
andern Tag 32 Bataillene zum Sturm beranführte. 
Sturm abgeiblagen, beim legten itellte ch Vendeme 
der Hand, in Die erſte Neibe und num gelang es d 
den Ball zu bebaupten. Aber jept fübrten die Eugl 
Strafe zu Straße, bid 7 Ubr Abend, wo Stanbop 
nüß biele. 3000 Gnglänter üredten tie Waffen. Di 
Eurem 9 Kanonenicüffe aus der Ferne, bad verabredere Zeic 
* mir Hilie nabe je Auf die erfte Kunte von Star 
aufgebrochen, ibn zu terıen. Da fein Signal nit bea 
er das Unglüd. Stanbepe bärte nach jeiner Meinung 
zieben sollen und den Kampi ned einen Tag fortrübre 
Morgen tand Starbemberg dem Heere Don Pbilipps 
gegen 20.000. Gern bätte er seinen Gegner mit Plän 
in der Mache ungerört abzieben zu fönnen, allein bie 
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Nöer Die Frucht des Sieges fiel dennoch bem Feinde in den Schoß, 
Ne fpaniichen Traintnechte waren im erften Schreden mit den Pferden 
gangen, und fo konnte Starhemberg feine Kanonen nicht mitnehmen, 
ı mußte fie vernageln und zurüdlaffen. Da es nicht möglih war, in⸗ 
einer feindfeligen Bevölkerung in Caſtilien fih zu balten, jo ordnete 
berg den Rüdzug nach Gatalonien an, ben er mit gleicher Meifter- 
he feinem Ruhme leitete, wie kurz zuvor bie Schlacht. Vendome folgte 
wgfam bis an bie catalonijche Grenze. Bald bekam jener 18.000 Mann 
Meng unter Noailles und begann dann bie Belagerung von Gerona, Serom. 
Ffür ben Schlüffel von Eatalonien galt. Ein Graf Tattenbach ver- 
be es tapfer, konnte fich aber, da fein Eittſatz kam, nicht behaupten. 
Ackten die Franzoſen näher gegen Barcelona, welches Vendome gerne 
} angegriffen hätte, um Don Carlos gefangen zu nehmen, doch Noailles 
be ihn, zuerft die noch übrigen feften Pläbe zu belagern und dann erſt 
areelona zu rüden. Indeß hatte Starhemberg Zeit, jeine Streitkräfte 
kfammeln. Katfer Joſeph I. fandte 7400 Mann, das Parlament bes 
2 2,500.000 Pfund. Starhemberg, der der Schwierigkeiten müde, ben 
Wehl nicberlegen wollte, wurbe als der einzige, welcher dem Feinde bie 
bieten vermöge, von allen Seiten ber befchworen, in Spanien zu 
Der Kaiſer fandte ihm zum Zeichen feiner befonderen Liebe fein Bild» 
igin Anna ein eigenhändiges fchmeichelhaftes Schreiben. Starhems 
ach zu bleiben. Die ganze Lage wurde aber bald burch wichtige 
auf andern Schaupläßen geändert. 












ft durdy den Sturz der Whigregierung in England. Die Ver⸗ gagian. 

$ weldhe den Krieg begann, war aus Tories zufammengefept, der Krieg 

wbigiftiih, ein Kampf gegen die Macht, welche Jakob IL. als 

werfannt Hatte ; im Verlauf des Krieges fchieden die Tories allmälig 

‚Regierung aus oder wurden Whigs. Die Folgen des Krieges drüdten 

wer auf das Volk, der engliiche Handel hatte ungeheure Verluſte er 

Des Geld fing an jelten zu werden, der öffentlihe Gredit begann zu 

„ Wie Zories waren immer gegen den Krieg, das Volk gab ihnen jet 

bi Stimmung wurde toryſtiſch. Ein Pfarrer, Sacheverell, führte in Gig 

edigt die Lehre vori pafliven Gehorſam ſehr derb aus und wurde 

‚vom Whigminiſterium gerichtlich verfolgt und ihm das Predigen für 

verboten. Die Geiftlihleit fam dem Pfarrer und der Landadel der 

Miet zu Hilfe. Sacheverell, ein eitler, leerer Kopf, galt auf einmal ule 

kmpfer und Märtyrer der Hochkirche, die Leute küßten ihm die Hände, 

Reife durch Wales ward ihm ein Empfang zu Theil, wie er feinem 

gläuzender werden fann. Dagegen jchrie man gegen die Whigs, fie 

erfolger der Kirche. Der Königin fchmeichelte diefer Aufſchwung loyaler Ksnigin 

Bas. Im Herzen war fie immer toryſtiſch geweien, fie hing an der “ana. 
‚ Sing im Herzen an ihrem Bruder, fie mochte die Hannoveraner 
batte aber im Sinne der Whigs rein nur durch den Einfluß regiert, 
Battin Marlboroughs, Sarah Iennings, auf fie ausübte. Anna war 

= jelofamı wie ein Lamm auf die Mahnungen ihrer Oberfthofmeifterin. 
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Anftelungen, Gnadenerweiſungen, gingen -burch bie £ 
den Schlüffel zum Herzen ber Königin, bie vor ihr 

Sarah behandelte dafür zumeift bie Königin wie ei 
blöden Schüler: fie tadelte ihre Schwächen mit Härt 
Paul ihre Handſchuhe zum Halten, die K’nigin folgt 
fie biejelben der Oberitbofmeifterin wieder zurüdgab, 

ab, wie um bem Atbem ber Königin, die in ibren j 
Getränke Tiebte, auszumeihen. Anna fühlte al diefe ı 
feinen Muth dagegen, fie weinte, es gab zwiſchen 

Verdruffes und der Wieberverjöbnung. Sarah, bes | 
Königin müde, gab ihre arme Nichte, Abigail H 
Kaufmannes in London, ibr zur Kammerfrau, boffend 
baben. Abigail HiN, tpäter Katy Ajbam, war mild ı 
geborjam, ald Sarah herrſchſüchtig: fie gewann jchn 
nigin, bie jept gegen Sarah lau wurde, was bieji 
und leidenicheftlic machte. Voltaire erzäblt in feine 
alters Ludwigs XIV., Sarah babe abſichtlich in Ann 
wart ein Glas Waſſer jo fallen laſſen, daß das ſchön 
negt und zu Grunde gerichter wurde, und ber völlige 
Sarah wie im Triumph wit Spitenbandſchuhen am 

Königin ſelbſt blos wegen ıbres übertbeuren Preifi 
dieſe babe dann Earab gebeten, fie ihr abzulaffen, € 
weigert. So, meint Voltaire, babe ein Glas Waſſen 
ichube die Geſtalt von ganz Europa verändert. Zeitge: 
der Aneftote, wobl aber davon, bag in ber Freundſch 
Königin die Krait fand, bie fie drückende Herricait | 
Am 6. April 1710 ward ber Herzogin ber Echlüffel 
abgeforbert, vergebeus machte Marlborough einen Zui 
Zurüdnabme dieſes Befehle. Die Herzogin zog fi ı 
dem fie in einer Iepten gebeimen Aubienz von ber & 
innerungen am bie frübere Kreundichaft nur eine St: 


! 
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, und Alles, was an ihr hing, auf das empfindlichfte zu verlegen. 
) durfte man im Augenblide nicht von der Armee entfernen, denn 

diefelbe ein Unfall betreffen, welcher dem neuen Toryminiſterium 
reitete ; aber er durfte auch feinen Sieg erringen, welcher das Na- 
wieder entflammte und ein Whigminifterium wieder ans Muder 
e. Marlborough wollte abdanten, Eugen drängte ihn, nicht zu 
d den Feinden die Stirne zu bieten. Indeß löfte die Königin das 
uf, bei den Wahlen fiegten die Tories. Als am 25. November Torgvar- 
eue Parlament zuſammenkam, veripradhen die Peer, einen ehren- 
en herbeiführen zu wollen, und forderten die Gemeinen die Kö- 
in Spftem zu verlaffen, das bisher für Kirche und Staat fo trau- 
gehabt habe. Mearlborougb, eben noch der Abgott der Nation, 
n Schmäbhfchriften erbarmungslos herabgezogen, namentlich feine 
Habſucht, fein Ehrgeiz, feine Falſchheit gegeißelt. Man war aljo 
im vollen Rückzug, obſchon die Königin dem Kaifer ihre treue 
it an den Bund betheuerte. 


weiter gingen insgebeim die engliihen Minifter. Am 20. Januar 
n Verfailles bei Torcy ein franzoͤſiſcher Abbe, Gauthier, der im Berband- 
ı Minifterium des Aeußern für geheime Gorrefpondenzen verwenbet ee 
: Verkleidung ein, und fragte den Miniſter *): „wollen Sie ben '® 
ı diefem Halle bringe ich Ihnen die Mittel, ihn unabhängig von 
ern zu fchließen.“ Uns fragen, erzählt Torey, ob wir den Frieden 
jo viel, als einen Todkranken fragen, ob er gerettet werben 
bier meinte, ber König folle den Holländern die Wiedereröffnung 
sverhandlungen vorfchlagen, die Engländer würden dann bie’ 
bon verhindern, fi) dem endgiltigen Abſchluſſe des Friedens zu 


4 XIV. begriff augenblidlich die Gunſt ber veränderten Lage der 
zu feinem alten Stolz zurüdtebrend, erflärte er, er werde nicht 
oländern, fondern den Engländern die Yriedensvermittlung übers 
rauf fam der Dichter Prior insgeheim nah Verſailles mit Bor- 
Friedens von Seiten der englifhen Minifter, fie verlangten: An- 
ed Rechtes der Königin Anna und der Thronfolge ber proteftantis 
die Schleifung ber Feſtungswerke von Düntirchen, Bürgſchaft 
Vereinigung der beiden Kronen Franfreih und Spanien unter 
pt, Barrieren für Holland und das Reich, Zurüdgabe ber ge- 
oberungen an ben Herzog von Savoyen, Entfernung des Präs 
us Frankreich, einen Handelövertrag, Meberlaffung von Gibraltar 
Nahon an England, den Negerbandel nah Amerika, Ausdehnung 
spanien ben Franzojen bemwilligten Handelsvortheile auf -alle Uns 
Iropbritanniene, Verzicht auf Terranuova und die Hubfonsbai. — 
rlangte alfo nicht von Frankreich die Verjaguug Philippe V. aus 
er aus den amerifanifchen Golonien, und Oeiterreih durfte nach 
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reich8 und die Macht Schwedens gebeugt zu fehen. Au 
Aufitand feinem Ende entgegen. 


Rakoczy machte fchon zu Ende des Jahres 170 
Maffenftilftand. Karolyi bat Balffy um eine mündliche 
geiff gierig die Hand der Verjöhnung. Am 30. Jauua 
Rakoczy und Karolyi zu Vaija zufammen. Rakoczy vei 
dem Kaiſer feine Unterwerfung anzubieten, Palffy veriy 
Namen ded Kaijers völlige Verzeihung und Wiedereinje 
auf Siebenbürgen müffe er jedoch unbedingt verzicht 


Ezarma. Palffy wegen allgugroßer Nachgiebigkeit, Joſeph I. aber 


verhieß Rakoczy volftändige Amneitie und Rückgabe fe 
binnen 3 Wochen die noch in feiner Gewalt befindliche: 
Treue gelobe. Bon den Türken hatten die Ungarn keir 
fam ja doch im April 1711 ein eigener Geſandter von 
eine Verlängerung des Friedens von Karlowit zu erziel 
ih nach Polen, Karolyi aber hielt Wort. Am 30. Ap 
der ganzen Reiterei der Inſurgenten, 10,000 Mann, 
Maileny. Die Träger von 149 Standarten mit ſämmtl 
tolyi an der Spige, traten vor und bildeten einen Krei— 
mit lauter Stimme den Huldigungseid, Karolyi dankte 
Kaifers, darauf -übernahmen Palffys Dragoner die S 
Ungarn vor ſich in die Erde geitedt hatten. Sofort ging 
in Ruhe in ihre Heimat. Der für Oefterreich ſo gefäbt 
gerfrieg in Ungarn war damit zu Ende. Am 23. Juli : 
legte Feitung Rakoczys, Munkacz, für den Kaijer in Be 

Diefen förmlichen Abſchluß des Aufitandes erlel 


Soiepb I nicht mehr. Am 9. April 1711 fühlte er ſich unmohl 


zeigten fich die Spuren der in jener Zeit fo verheeren 
Joſeph ſelbſt war überzeugt, daß er fie nicht überleb: 
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Da Joſeph I nur zwei Töchter hinterließ, bie nach bdeutfcher Erb» 
mung nicht zur Regierung gelangen Tonnten, jo kam Defterreih an 
ruder Karl, der als Carlos III. in Barcelona weilte. Für die Zwis 
wurbe der Kaiferins Mutter Gleonora Magdalena bie Regentſchaft Ak 
ꝛn. Eugen, ber auf ber Reiſe die Nachricht vom Tode ded Kaifers 
velcher ihn wie einen Freund behandelt und den er felber innig geliebt 
at am 24. April 1711 das Dbercommando der Reichsarmee in 
an. An König Karl ging dringend die Mahnung, fchleunig nach gar ır. 
ind zu kommen, denn die Erwerbung der Kailerfrone war nicht ges 
Frankreich bot fie Preußen an. England hatte bisher gegen bie Ber- 
Spaniens und Frankreichs gekämpft, durch ben Tod Joſephs kam 
Bereinigung Defterreihs und Spaniens in Ausficht, welche nicht 
as Bleichgewicht in Europa zu bedrohen fchien. Lord Peterborougb 
mals in Wien ganz offen, feiner ber Verbündeten werde bulden, daß 
arl mit der Kaiſerkrone und den Befiß ber Erbländer den ber fpa- 
Monarchie vereinige, am beften wäre es, eine der Grzberzoginnen mit 
hne des Herzogd von Savoyen zu vermählen und dieſem Spanien 
rien, bem Hauſe Defterreich aber Mailand, Neapel und Sicilien zu 
n. So fam man aljo auf ben Plan Wilhelms II. zurück. Drei 
z dem Kaiſer ftarb Ludwigs XIV. Sohn, der Dauphin Ludwig, 50 
It, ein Dann ohne bejondere Gaben des Geiſtes, ohne Lafter und 
agend. Sein Tod war ein nicht minderer Bortbeil für Frankreich, 
zt ſchwand die Befürchtung, daß Philipp V. bdereinft, ganz nad dem 
feined Vaters, ber König von Frankreich fel, regieren werde, baß alfo 
ch und Spanien doch Eins werden. 

a es ſich um fo große Dinge handelte, fo ift es begreiflich, daß Eugen 
drang, fo ſchnell als möglich aus Spanien herauszukommen. Diefer 
ber, Spanien war ihm lieb geworden, „biefe ernften, gemeffenen 
ı entiprachen feinem ftillen, zus Schwermuth geneigten Sinn *).” 
em Aufgeben Spaniens durfte man gar nicht vor Karl reden, bie 
dutter mußte zulcht anbieten, baß fie nad Spanien geben wolle, um 
erung zu Übernehmen, damit Karl endlich aufbreche. Er verließ am 
tember Barcelona, übertrug die Regierung der Königin Elifabeth auf 
z von brei Jahren; für den Ball, daß fie Spanien verlaffen müffe, 
: er Starhemberg zu feinen ©eneralftatthalter. Die fcehöne unb 
abethb war angebetet von den Catalanen, Ueber den Zauber ihrer 
peeit fagt doch felbit die Lady Montague, fie habe nie geglaubt, daß 
re eine folche Vollkommenheit bervorzubringen im Stande fe. An 
yerg hatte die Königin eine bewährte Stütze. 


3 12. October landete Karl zu Vado, in Mailand erfuhr er, daß er griedrich. 
ben Tage in Frankfurt zum Kaiſer gewählt worden fei. König” im 
von Preußen Hatte dem öfterreihiihen Gefandten die Wbjichten 
48 felber enthüllt, ihm verfichert, er fei weit entfernt von ſolchem 
n Plane, und freue fi), daß er Habsburg für deffen Verdienſte ſo⸗ 
fein Haus, als auch um ganz Deutihland Vergeltung leiften Tönne, 
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der Kurfürit von Baiern hatten fih mit einem Heere 
den jedoch Eugen mit einem Heere beſchützte. Zu einer 
den Niederlanden kam es demnach nicht mehr. So la 
borougb in den Niederlanden vereinigt waren, wich 8 
and. Als Eugen, die Kaiferwahl zu deden, an ten X 
Marlborougb eine Scheinbewegung gegen Saint Omer, 
am 8. Auguſt auf Bouchain, das fih am 12. Septemb: 
war ber legte Triegeriiche Erfolg Marlboroughs, der ab 
Regierung damals wenig gewürdigt wurde. Das mädh 
man einen Taubenjchlag, an dem das Leben von 16.00 
fih nicht der Mühe verlobnt habe. Bald darauf erh 
Weiſung, den Feldzug zu beendigen. 

Im Jahre 1712 war der Krieg mehr ein Diplomat 
platz London. Der kaijerliche Gefandte, Gala, haßte 
bitter, ald er den Whigs Teidenfchaftlich zugethan wa 
griff dagegen zu allen Mitteln, um diefen Gegner zu fü 
ein junger Spanier, wurde um 1000 Pfund gewonnen, 
Depefhen nah Wien und nach Barcelona dem Minifte 
theilen. Da ih Gallas darin in berben Worten über 
war es leicht von ber Königin das Verbot zu erwirken 
mit Gallas feinen fchriftlichen Verkehr mehr pflegen, au 
nicht mehr zugelaffen werden. Eugen war der Anficht, 
leidigung nicht ungeabndet hingehen laffen, fondern maı 
lojen Menſchen, wie die englifchen Minifter feien, wı 
zeigen. 

Charakterloſe Menſchen waren in der That die en 
mals, insbeſondere Robert Harley Graf von Oxford, 
meifter und erjter Minifter und St. John, jpäter Lord 
der eritere ein Mann ohne Genie, ein pomphafter Klein 
dere ein genialer Staatsmann, aberein glänzender Schu 
merkt Lord Mabon **) mit Mecht. er ſei ein Beweis. u 
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ſchwarz weiß, und weiß fchwarz nennen. Die ihn genau kannten, 
ben Namen Sauner. Durch bie Whigs kam Harley empor, kaum 
e er den Zwiefpalt zwijchen der Königin und der Herzogin von 
gb, als er dur bie bitterften Reindieligkeiten gegen bie’ Whigs 
nmen fnuchte. Es gelang ihm, denn Keiner wußte beffer feine An- 
d Freunde durch Liebkoſungen zujammenzubalten und unter bie Keinde 
zu ſaͤen. 
Sohn, fpäter Lord Bolingbrofe, ift der Alkibiades Englands, ein Bolma- 
nliher Schönheit, überfprubelnd von Lebenakraft, von Begabung, brote. 
hiloſoph, Redner, Seſchichtſchreiber, Staatsmann, von einem glü⸗ 
geiz beſeelt, unerjättlich jagend nah Genuß und Herrſchaft, im 
: befriedigt und im Befig der Gewalt klagend über das Unmaß ber 
und in ber Ruhe lechzend nach der Aufregung des Amtes. Voling» 
e Alles, nur feinen &lauben, feine Srundfäge und feine Tugend. 
8 vornehmer Famile, 1678, wurde ex früh ſchon Zweifler, vieleicht 
feine fromme puritanifhe Mutter zwang, dide Bände ber theo- 
Streitjchriften zu lejen, unter anderen 119 langweilige Predigten, 
ı Lehrer Mathon über den 119. Pjalm gefchrieben batte. Um ihn au 
ſetes Leben zu gewöhnen, vermählte ihn der Vater früh an eine 
iete und ſchoͤne Frau, fie ſah fih bald von dem Manne, bem alle 
vider waren, vernachläffigt, dagegen waren die Dirmen der Haupt⸗ 
ut, als Bolingbrofe Staatsfeeretär wurde. „Bolingbrofe bat 7000 
Sehalt, ihre Schweftern,“ hieß es, „das ift Alles für uns.“ Boling- 
fhon 1700 im Parlament und ergriff die Partei der Toried. Die 
ıer Rede war gewaltig, Marlborougb bielt feinen Torysmus für 
ung, und mit Recht, denn Bolingbrofe wurde auf einmal zahm, als 
ecretär wurde, und ein glühender Bewunderer Marlborougbs, deſſen 
:rmeßlich jei. 1708 aber famen die Whigs auf feine und Harleys 
: Abigail HiN und beide wurden ihrer Stellen enthoben. Seht warfen 
eder den Tories in die Arme, wurden Minifter und mit ihnen follte 
n über die Kortdauer des Friedens verhandeln, obichon er ahute, 
yon mit Ludwig XIV. Präliminarien abgejchioffen hätten, die fie 
dem Parlamente vorzulegen mwagten. 
Kaifer hatte felber den Wunſch ausgefprochen, daß Eugen nad Sagen in 
be. Marlborongh Hoffte von der Antunft des berühmtelten und be» 
Mannes eine Wendung im Parteileden. Um fo unangenehmer 
Miniftern die Sendung Eugens: die Aufregung fei in London fo 
ber Prinz, ber als Dertreter des Krieges gelte, von Seite bes 
8 übelften Empfanges gewärtig fein müffe; man wolle übrigens 
i, um den Poͤbel im Zaum zu halten, damit dem Prinzen Fein Leid 

Zu gleicher Zeit wurde Marlborougb des Unterfchleifes ange» inflape 
habe von den Xieferanten der Lebensmittel jährlid 5—6000 Pfund reugps. 
Me Verträge Über Lieferungen trügen den offenbaren Beweis von 
ı an fh. Marlborougb autwortete, er babe die Summen ver- 
m fih Einverſtändniſſe bei bem Feinde zu verfchaffen. Dieje Ent- 
g wurde aber nicht angenommen und eine Anklage gegen ihn auss 
Die Königin erflärte, da fo Schwere Anklagen auf dem Herzog las 
halte fie es für angezeigt, ihın alle feine Stellen zu nehmen. Seine ypiegung 
ſöhne waren fehon aus dem Meinifterium entlaffen, feine Töchter 
e Stellen ald Ehrerdamen nieder. Marlboroughs poluiiche Lauf- 
zu Ende. Neben großen bewundernswerthen igenfchaften fällt 


mern 





Irankreichs und Sp: 





Am 29. Ianuar hatten die PWerhandlungen in Utrecht begonnen, s 
Februar waren die Gejandten des Kaiferd dabei etſchienen. Man mät 
Forderungen und Gegenforderungen; auf einmal jtanden die Verbandluns 
aanz stille. Schwere Todesfälle schienen plötzlich die ganze Geftalt m 
Suropa wieder zu ändern und das Gleichgewicht mit einer neuen Vereine 
niens unter Einem Haupte zu bedrosen. Nah demit 
auphins war fein Sohn Yudmig, der Herzog don Burgund, M 
der Don Philipps V., der erfiärte Erbe des Ihrones. Er mar dr ik 
ling Fentlons, cine reihbegabte, glänzend gebildete, fittenreine Natur. die def 
mung aler Woblmeinenden in Franfrech. Non ihm erwartete man Ruben? 
den und das Glück einer mobimollenden, freifinnigen Regierung. dr 
nigen, weiten der Prinz zu ernit war, koften, daß ſeine anmutbige, lieber· 
urdige Gattin. Marin Adelaide von Eavonen, die Schroffbeit feiner Stay 
meidern werde, Nach dem Tode fees Sohnes überlich ihm Ludwig NIT. ft 
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men feiner Kräfte fühlte, einen Theil der Regierung, obſchon er fonft 
ne Gewalt fo eiferfüchtig war. „Sehen Sie,” fagte der alte König zu 
gefandten des Klerus, „das ift der Prinz, der mir bald nachfolgen 
w burh feine Tugend und feine Frömmigkeit die Kirche blühender 
8 Königreidy glüdliher machen wird.” Der Prinz, bisher verjchloffen, 
‚ @efühl feiner Pflicht jetzt aus fih heraus, er zeigte im Stantsrath 
Ge, richtige Unfichten, Eifer, Beredtſamkeit. Fenelon hatte fi) nicht 
J mit ihm gegeben. Der König wurde wieder warm, wieder 
is Der Hoffnung auf eine ſchönere Zukunft, warm an der Begeifterung 
8 nnd an der Anmuth der Gattin desfelben, die man eine auf 
‚wandelnde Böltin nannte. Der Friede ſchien dem Abſchluß nahe, 
Maungen ging man dem Frühjahre 1712 entgegen, Da murde die 
am 5. Februar 1712 von einem Scharlachfieber ergriffen, am 12. 
eine Leiche. Der Dauphin, der am Krankenlager gewacht hatte, wurde 
| Uebel ergriffen, der Schmerz über den Xod feiner Gattin ver- 
das Fieber, am 18. Februar, noch nicht 30 Jahre alt, hauchte er 
Seufzer aus. Es war ein niederfhmetternder Schlag für Ludwig, 
Butgefinnten, für Frankreich Am 8. März ftarb der ältefte von den 
en des Prinzen, auch der jüngere wurde fo ſtark ergriffen, daß 
für verloren hielt. Welche Seelenqualen für den alten König und 
g er, wenn and mühjam, die Faflung! Das Volk aber konnte 
‚, daß diefe Todesfälle eine natürliche Urfahe haben, «6 glaubte 
und hielt den Herzog von Orleans, dem der Weg zum Throne da» 
et war, für den Frevler am königlichen Haufe. Die Menge drohte, 
Tage der Beftattung in Stüde zu zerreißen. Philipp verlangte von 
KBuig, daß er ihn in die Baftille ſetze und eine ftrenge Unterfuchung ein- 
bwig glaubte nicht an Vergiftung, aber ein Schatten von Verdacht 
von da an den Herzog von Orleans *). 
Ueberzengung, daß Frankreich unter dem Herzog von Burgund einer Beit 
and des Glückes entgegengegangen und die franzöfifche Revolution ver- 
wäre, lebte im vorigen Jahrhundert fort, und wird heute noch 
yöriihen Schriftftellern ausgefprodgen. Fenelons Werke geben Beug- Bencen. 
‚wegen geiftigen Verkehr des Lehrers mit dem Schüler und don den 
} ‚welche diefer betreffs der Neuordnung Frankreichs hegte. Verminde⸗ 
| Aufwandes, almälige Ablöfung der Staatsfhulden, Rückkehr zum 
een, Wiedereinführung eines allgemeinen Reichstages, der über alle 
Watlichen Laften, über Krieg und Frieden beſchließen, alle drei Jahre zu- 
Mommen foll und berathen lann, fo viel er will, und aus dem Biſchof, 
guelmann und einem angejehenen Mann des dritten Standes jeder 
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2) Eine tiefere Charakteriſtik dieſes Mannes bei Michelet, Louis XIV. II. Cap. 18. 
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Der Herzog von Anjou, "der jegt unfer König it, wur 
man weniger Heilmittel bei ihn, als bei den Anderen 
König zeigte bei dieſen Schidjalsichlägen einen beroifche 
alle Befehle und orduete das Geremoniel des Begräbni 
Mal, als ich ihn wieder in Marly fprach, wich die Keil 
bem Gefühl des Menſchen, er fing laut an zu weinen 
einem berzdurchichneidenden Tone: „Sie fehen meinen 
Shall, jelten häuft fich auf einen Menjchen jo viel Un 
und verliert ein Mann in acht Tagen Enkel, Enkelin ı 
nungsvol und jo zärtlich geliebt. Gott ſtraft mich, i 
werde dafür weniger in der anderen Belt zu leiden 
meinem Schmerz über mein häusliches Unglück Schweig 
was ich fiir das Unglüd des Königreiches thun Tann. 
Sie ift groß, denn ich gebe in Ihre Hand bie lebte Kı 
des Staated. Sch kenne Zhren Eifer und die Tapfeı 
aber das Glück kann Ihnen doch entgegen fein! Wens 
glüd begegnet, was glauben Sie, das ich thun fol?“ 
jagte „dann, „das it ein ernfter Gegenſtand, über den ı 
muß.” „Wohlan, “ſagte der König, „ih will Ihnen ı 
faſt alle meine Höflinge wollen, ich folle mich nah B 
die Feinde auf Paris losgehen. Sch aber gedenke nad 
Quentin zu eilen, dort zufammenzuraffen, was ich an 2 
einen legten Schlag mit Ihnen zugleich zu verfuchen, 
Grunde zu geben oder den Staat zu retten.” — Ach ı 
daß auch nach meiner Anficht in einem ſolchen Falle 
die klügſte ſei“ — So verzweifelt waren damals bie 
Daß der Feldzug nicht fo ungünftig verlief, dafür 
liſche Minifterium. An bie Stelle Marlborougbd wa 
Die Holländer ftellten ihre Truppen nicht unter feine, 
Yührung Drmond fchien den beften Willen zu haben 
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amberfeste, mit ber man jebt fliegen werbe, erflärte Ormond, er habe 
ſich im keine Schlacht einzulaffen, auch zur Belagerung könne er nicht 
ken. Bald willigte die englifche Regierung in einen zweimonatlichen 
Millfand. Eine große Schlacht konnte Eugen jebt, da er fo zwei⸗ Euen. 
: Sreunde an feiner Scite hatte, niche mehr wagen, er konnte nur 
rorps in das Innere Frankreichs fchiden, um Schreden einzujagen und 
Tage Johann von Werths zu erinnern, und Zeitungen belagern. Am 

1712 wurde Quesnoy belagert und am 25. Juni zum Fall ges Dueknoy. 

Das englifche Heer an und für fich beitand nur aus 18 Bataillonen 
B Schwadronen, die Mehrzahl — 50.000 Mann — waren Xruppen, 
&Solde Englands flanden, aber mic Genehmigung des Kaiſers. Es 
Ach, ob auf diefe die vom englifhen Minifterium angeordnete Un⸗ 
leit fich ausdehnen ſolle. Ein Antrag im Parlament, den Herzog von 
nd zur eifrigen Fortſetzung des Krieges zu ermächtigen, fiel duch, bas 
Legte die Königin dem Parlament am 17. Juni 1712 die riebens- 

e vor, bie genehmigt wurden. Das engliiche Heer wurde abberufen, Eyaltung 
be Dünkicchen befegen. Es kam nun zur Scheidung ber Armeen. Die um. 
Gen vereinigten fich mit Eugen, der Kaifer verſprach, in Zukunft bie 

ung eined Theiled der bisher von England bezahlten Gelder auf fich 

en. Die englijhen Truppen äußerten beim Abzug (am 16. Juli) von 
"bisherigen Siegesgenoffen felber ihre Erbitterung über die Politik des 

8 







en batte jeßt die Deutichen und bie Holländer, aber mit ben letz⸗ Sein 
er feine Noch. Entmuthigung riß ein, Sparſamkeitsrückſichten der. 
einen kühnen Plänen entgegen, jo daß der Feldherr ſich in wenig er⸗ 
5 Lage befand. Als Billard bei Denain am 24. Juli 1712 einen Denain. 
anf die Holländer unter Albemarle machte, Teifteten dieſe nur ſchwachen 
nd, und erzriffen jchon in wenigen Minuten nach allen Seiten bie 
9), noch ehe Eugen ihnen zu Hilfe kommen konnte. Albemarle leiftete, 
m tapjerer, verfländiger und wachſamer General nur leiften konnte, 
Seine Truppen thaten ihre Pflicht nicht. Die ganze Aufftellung Eugens 
werch dieſen Unfall nicht mehr haltbar, cine Zaghaftigkeit kam über Die 
uber, daß fie von feinem weiteren Vorbringen mehr Etwas hören wollten. 
wel beſſer war da bie Lage Villars! Ein Wille lenkte fein ‚Heer, welches 
Vertrauen gewonnen hatte und dem Frankreich feine legten Mittel zur 
ng fiellte. Für Eugens Heer dagegen konnte ber Kaifer Nichts mehr 
ab wollten die Holländer Nichts mehr geben. So war ed den Fran—⸗ 
echt ſchwer, einige feite Pläße wieder einzunehmen, und in Paris Hatte 
Me Freude, wieder eroberte Fahnen zu fehen. Beide Theile bezogen früh 
Muterquartiere. 


A 

Nicht auf dem Schlachtfelde, ſondern am grünen Tiſch bei den Ver—. 
ungen zu Utrecht fielen damals die Würfel der Entſcheidung und zwar utredr. 
den Raifer. Die Engländer waren. mit den Franzoſen ſchon einver- 

a und die Holländer ließen ſich Alles gefallen. Die Franzoſen fühlten 

ihr Uebergewicht und traten mit dem alten Stolze auf. „Sie haben 
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) Villars, Memoires p. 211. 


Monardie fei feine Verzichtleiftung auf alle Rechte, we 
Böitiepv. ber Krone Frankreichs haben fünne. Am 8. Iuli erkläı 
dato. Erlaß an feine Unterthanen, daß die Befürchtung, Die | 
und Spanien können auf feinem Haupt bereinigt werde 
lichften und vorzüglichften Urfachen des Krieges geweſen fe 
einigung zu verhindern, man bereit® auf dem noch zu 
Songreß übereingefommen fei, daß er für fi und alle 
nun an und für ewige Zeiten auf die Krone von 
Krone von Frankreih Verzicht leiſten ſolle — in der Ar 
Krone von Spanien beibehalten werde, feiner feiner Rı 
die Krone von Frankreich fuccediren könne, und feiner, d 
gieren würde, jemals die Krone von Spanien befißen 
Philipp — fei feinen Augenblid im Zweifel geweſen; fei 
feinen lieben und getreuen Spaniern zu leben und zu ftı 
Gefinnung babe die Billigung der betheiligten Mächte 
5. November 1712 befhwor Philipp V. dieſe Entſagu 
Beifag, daß, wenn feine ganze Nachkommenſchaft ausfterl 
ihluß des Haufes Defterreich, deflen Macht durch den ( 
auf eine furdhtbare Höhe fteigen würde, zur Thronfolge i 
von Savohen und deffen Söhne und männliche legitime 
nad dem Uusfterben ihrer männlihen Linie, der Yürft 2 
jeine Söhne und legitimen Descendenten, und nad) dieſer 
mano von Carignan, feine Söhne und legitimen Descenden! 
als Descendenten der Infantin Sathalina, Tochter Königs 9 
war nad diefer Urkunde, welche eine Art Grundlage de 





— mer mn gs ne --- 
dit ae rn a = 


gun 


- — 
mE — — 


irn 


’ — ar lu in «= 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. und Kaifer Leopolds I. 1101 


war. Wit diefem Verzichte noch nicht zufrieden, verlangte das eng- 
miſterium, er folle von der allgemeinen Ständenerfammlung Frankreichs 
: werden, da entgegnete aber Ludwig XIV., diefe kenne man nidt in 
h. Dagegen verzichteten die franzöfifchen Prinzen am 19. und 24. Ro- 
mwef die Throufolge in Spanien und murde ihr Verziht von dem Par- 
w Baris regiftrirt und Ludwig XIV. erklärte die Urkunde für kraftlos, 
Ache er, December 1700, zu Berfailled gegen die Beitimmungen des 
tes Karls II. feinem Enkel Philipp V. die Rechte eines franzöfiichen 
vorbehalten und beftätiget hatte. Das Hauptziel, weßhalb England 
few ergriffen hatte, war alſo erreiht: Spanien und Frankreich blieben 
e Staaten. Die Corte beftätigten 9. November den Verzicht Phi- 
. auf die mögliche Thronfolge in Frankreich und betonten die yon ihm 
ochene Erbfolgeordnung ald Grundſatz des Reiches (Ley fundamental). 
igliſchen Minifterium war e8 jept nur noch um einige Vortheile zu 
je alle Bolingbroofe — der deshalb ſelbſt nah Paris reifte — bereit« 
mgeftanden wurden. Ludwig wünſchte den Frieden zu befchleunigen, 
fühlte die Abnahme feiner Kräfte Die engliihen Minifter begten 
hen Wunſch, denn ftarb die Königin Unna vor Abſchluß des Friedens, 
bei der bekannten Geſinnung des Kurfürften von Hannover Wlles 
u Frage. 

m 11. April 1713 Nachmittagg um 2 Uhr unterzeichnete Frankreich 
echt*) den Frieden mit England, um 4 Uhr mit Savoyen, um 8 Uhr griere zu 
tugal, um 11 Uhr mit Preußen, halb 1 Uhr nah Mitternadt mit utrecht. 


Der Frieden mit England beſtimmt: 1. Frankreich anerkennt Die quglaud. 
ntifche Thronfolge und entfernt den Prätendenten aus feinem Gebiet. 
Kronen von Franfreih und Spanien bleiben für immer getrennt. 
Hafen von Dünkirchen wird geſchleift. 4. Frankreich garantirt England 
ig don Gibraltar und Port Mahon. 5. Franfreih tritt an England 
eneude (jedoch mit Vorbehalt von Cap Breton und eined Antheild an 
hereien), dann Akadien nach feinen alten Grenzen, die Hudſonsbai und 
in grenzenden Länder und feinen Antheil an St. Ehriftoph. 6. Frank⸗ 
ibt feinen meiteren Handel nad den fpanifhen Kolonien, als unter 
. und bat dort Leine befonderen Vorrechte. 7. England hat dagegen auf 
re das Recht der Einfuhr von Negerfelaven (Aſſiento). 8. Die alten 
verbote hören auf, beide Staaten behandeln einander auf dem Fuß der 
ten begünjtigten Nationen. 9. Anerfennung ded Grundfages: frei Schiff, 
„ mit Ausnahme der Kriegscontrebande, 


Actes Memoires et autres pieces authentiques concernant la paix d'Ut- 
recht. I—VI. 1724. 
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Holland. 


das ſpaniſche Oberquartier Geldern ab und erkennt ihn 
hotel und Balengin, wogegen Friedrih Wilhelm auf 
das Fürſtenthum Drange und die dazu gehörigen Güte: 
der Dauphine und der Francdhe-Comts verzichtet und 

Erben des verftorbenen Prinzen von Naſſau rückſichtlich 
die oranifchen Erbgüter übernimmt. 

V. Friede mit Holland. Frankreich übergibt 
lande an die Republik, un fie nad) Errichtung eines 
Deiterreih Ddiefem zu überliefern. Ludwig verzichtet a 
Ypern, erhält aber dafür Bethune, Aire und St. Penan 
pläge wurden beftimmt: Furnes, Knode, Bpern, Mi 
Charleroy, Namur und die Eitadelle von Gent; dieſe P 
weder an ranfreih, noch an cinen franzöjiihen Prin 
können. Luremburg, Namur und Charleroy follten vor 
Kurfürften von Baiern bleiben, bis ihm der Kaifer fein 
geitellt habe. 


Don Seite Frankreichs unterzeichneten dieſe Bert 
relles und Polignac und Menager, von Seite Englant 
die Niederlande van Buys und van der Duffen, für € 
— Spanien anerkannte die Verträge mit Savoyen um 
1713. Letzterem ward bewilligt, jährlid ein Schiff m 
Portobello zu fchiden, nur Ein Schiff, aber dieſes wa 
Schiff, e8 wurde nie leer, in ber Nacht erhielt ed nämli 
innmer wieder friiche Ladung. 


Mar I.. -. RR CEriatanf van 1 
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ne Untwort zu geben, nur über daS Benehmen der Holländer Iprad er 
ke aus, da in der Urkunde Karl VI. nicht einmal der Kaijertitel ger 
war. Eugens Heer war ſchon im April an den Oberrhein abmarfdirt. 
ch verlangte die Zuftimmung des Kaifers zum Frieden bi8 1. Juni, 
pelte es ſich am die angebotenen Bedingungen niht mehr für gebunden. 

mochte Nichts davon hören, daß er feine geliebten Eatalanen auf- 
follte, er hielt feit an dem Gedanken, Spanien doch zu befißen, und fo 
I 1713 noch zu einem Feldzug, der nur am Oberrhein geführt werden 
‚denn Holland und Savohen, durch deren Länder man im Norden oder 
Woſten Frankreich hätte angreifen können, hatten mit Ludwig XIV. 


k neichloffen. 


Der Feldzug war nicht glücklich, obſchon Eugen wieder an der Spike geitzug 


soßen Siege erfochten hatte, fonbern bes bunten Gemiſches, das 
Sheer nannte, in welchem durch Das müſſige „„agerleben alle Zucht 

Her kriegeriſche Geift abhanden gekommen mar *), Wie Iotterig das 
x des alten Reiches ſchon geworben war, fieht man ans biefem Feldzug. 
Ä deutfchen Fürſten ftellten die Truppen nicht, bie fie zu ftellen 
et waren. Preußen batte ganz felbitändig mit Frankreich Frieden 
Wen, andere norddeutſche Yürften waren damald in ben Krieg mit 
verwidelt, Baiern und Köln waren Feinbe des Kaiſers, die Fürſten 
und Südbdeutjchlands riefen ihre Truppen eigenmächtig ab ober ſtellten 
„ wenn ber Kaiſer fie in Sold nahm. Der Reichstag Hatte zwar vier 
wen Thaler für den Krieg bewilligt, aber als Eugen am 13. Mai1713 
mptquartier zu Mühlberg aulangte, war auch nicht ber geringſte Geld⸗ 
vorhanden, jo daß er fein fürftliches Ehrenwort verpfänden mußte, um 
nem Frankfurter Wechsler für die erften Bebürfniffe 125.000 Gulden 
set zu erhalten. Mehrere deutſche Fürſten hielten damals eine Zus 
aunft in Schlangenbad und Eugen begte Bejorgniffe, e8 würden dort 
gegen Kaifer und Reich gejchmichet. So ſah es im deutſchen Lager 
ke anders im franzöfiichen! Villars fübrte 200 Bataillone unb 


T: fand. Aber welches Heeres, — nicht der Kerntruppen, mit denen 
8 













wabronen gegen Eugen in den Kampf und er war ein Feldherr von 
Wang, wenn auch nicht mit Eugen zu vergleichen. Im Heere war 
athige Stimmung und fo reich ift Frankreich an Hilfsmitteln, bag es 
Pie Heer ſchon wieder die nöthigen Mittel aufbringen konnte. — 

rdig! nach jo vielen Demüthigungen ſollten Ludwigs Lebenstage noch 
Er Abendroth einiger Siege euden. Eugen konnte folcher Uebermacht 
iber es nicht auf eine KHauptfchlacht ankommen laſſen und nur in 
ten Stellungen Gelegenheit abwarten, da oder dort dem Feind einen 
I beizubringen und ihn abzuhalten, in das Innere des Reiches eins 
em. Er konnte es nicht verhindern, daß Billard mit ber Belagerung 
andau ben Feldzug begann, um welches in biefem Krieg fo oft ges 
: worden war. Die Feitung wurde vom Prinzen Alerander von Wir- 
g mit Muth und Umficht vertheibigt, aber hoffnungslos. Eugen konnte 
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*) Arneth. P. Eugen. II. Cap. 12. 
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Villars. 
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biteb Denn Yreiburg Dem ende preisgegeben, aber es 

ebrenbafteften Wibderftand *). An der Spige der 10.00 
jaßung ftand ein heldenmüthiger Führer, Feldmarfchalli 
Harſch. Im Eljaß geboren, hatte Harjch zuerft mit be 
Frankreich gedient, dann als Freiwilliger unter Karl 
Ludwig von Baden mit Ehren gegen die Türken gekäm— 
Freiwilliger in venetianifchen Dienften auf Morea gei 
nahme von Korinth und Athen beigemohnt und war a 
verwundet worden, batte ferner auf Reifen durch den C 
jucht, fofort am Schellenberg und bei Gaffano geftritt: 
Eugens Bertrauen beehrt, Vertheidiger eines wichtig 
fchloffen, alle nur erdeukliche Gegenwehr zu Teiften, 

Schidjal, wenn feine Entſatzarmee nahte, leicht vorausz 
zu ſehr ernften Kämpfen um die Stadt. Villars war 
Leite zu fchonen, er verlor allein bei einem Ausfall am 
Mann. Bei einem Sturmverfuch wollten 200 tapfere : 
wichtige Stellung zu vertbeidigen hatten, Nichts von © 
über ihre LXeichen kamen die Franzofen voran. Gegen Ei 
Etadt felber nicht mehr zu halten. Harſch wollte ab: 
1. November auf das Schloß zurüdziehen, ohne daß die 
Nachmittags wollten die Franzojen ſtürmen. Die So 
das Schloß hinauf, in der Stadt war Wirrwarr, gefang 
frei, Niemand wußte Rath, Alles floh in bie Kirchen, ı 
Franz Mayer zeigte Bejonnenbeit, nahm eine weiße 9 
wenn auch von den Franzoſen mit Kugeln begrüßt, auf 
Jetzt wurde verhandelt. Freiburg entging dem Schreden 
genommene Stadt behandelt zu werden, mußte aber bei 
pitulation von Seite feines Kommandanten mit einer M 
Billard hatte gehofft, die Stadt und die Schlöffer durch 
tommen. In feiner Hoffnung getäufcht, Tieß er bie gefar 
Kranken und Verwundeten, welche Harfch feiner Menfch 
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sen felber ab, um ihre Kameraden zu retten. Harſch ſandte an Eugen 
Belt den Befehl, bie Schlöffer zu übergeben, wenn er nicht 6 Wochen 
hamıb leiften könne. Für jo lange Zeit harte Harſch nicht Lebensmittel 
und fo lam es am 17. November 1713 zur Gapitulation. Die Bes 
zog mit fliegenden Fahnen, Elingendem Spiel und brennenden unten 
Hllingen ab. Billard umarınte den Gommandanten: „Shrer Stand- 
eit ift felbft die Macht zu weichen verbunden!" 45.000 Franzoſen 
biefe Belagerung gekoftet. Harſch wurde zum Lohne feiner Stand⸗ 
sit vom Kaiſer in den Grafenftand, Mayer zum Lohne jeines Muthes 
iner Beſonnenheit in den Zreiherruftand erhoben, von ihm flammt das 
noch blühende Geſchlecht der Fahnenberge *). 
Der Friede war jegt für beide Theile ein Bedürfniß. Ludwig wollte gerpand- 
Urenkel nicht einen meitabfehenden Krieg binterlaifen, auch konnte bei lungen 
prausfichtlidy baldigen Tod der Königin Anna eine ihn und feinem 
feindliche Wendung in England eintreten. Auf der anderen Seite 
Bugen dem Kaifer unabläffig dar, daß mit den vorhandenen Mitteln 
Heg mit Frankreich nicht fortgeführt werben könne. Der Antrag au 
niverhandlungen ging übrigend von Billard aus, welcher jchon feit Nos 
4713 von Ludwig mit Bollmachten verfehen war, und mit bem Ruhm 
Begseichen Feldherrn gerne auch den eines Retters von Frankreich und 
nöftifters für Europa verbunden Bbätte. Ihm gegenüber wurde 
niſer Eugen zum Unterhändler beftimmt. Am 26. November 1713 
Ben ſich Beide im Schloße zu Raftadt. Billard erzählt: „Wir um⸗zuxaſtadt 
' ans mit den Gefühlen einer edlen und wahren Freundſchaft, welche 
Rriege und verfcbiedene Yeldichlachten nicht verändert hatten.” Eugen 
elte feinen Gegner auf dem Fuße der Gleichheit, in Wahrheti aber 
Rh bald feine Weberlegenheit heraus. Eugen war Marer, tiefer und 
Biger und kaltblütiger. Der Franzoſe ftellte eine Reihe von Forde⸗ 
„ bie Eugen bald als unaunchmbar bezeichnete, namentlich die, daß ber 
‚Drfini, die damals Spanien eigentlich regierte, In ber Niederlande ein 
Rn zugeiprochen werde, das jährlich 30.000 Thaler eintrage. Frank⸗ 
ärte fich bereit, Freiburg wieder zurüdzugeben, verlangte aber dafür 
„ Kehl oder Philippsburg für ſich, Mantua für den Herzog von Guas 
Me Schleifung ber befeitigten Plätze der toscanifchen Küfte, völlige Wie⸗ 
Weung und Entichädigung des Rurfürften von Baiern, befien Sohn 
Tochter des Kaiſers Joſeph vermählt werden follte, völlige Verzicht⸗ 
des Kaijers auf Spanien, wollte dagegen Nichts von ber Forderung 
ferd hören, dag Philipp den Bataloniern Amneftie und ihre volle VBerss 
gewähren ſollte. Eugen brobte abzureifen, Billard bat um Friſt, bis 
harier, ben er nach Verſailles fandte, zurüc fein könnte; fchließlich brach , 
Blagen aus über den Kurfürften von Baiern**), welcher Himmel und 
Bewegung fehe, damit fein Friede zu Stande komme, denn er wolle 
mehr in fein Land zurüd, da er fih in Paris, wo er feinen Aus⸗ 
en lebe, wohler fühle und vom König viel mehr erhalte, als ihm 
danzes Kurfürftentbum eintrage. Kein geborner Deutſcher hätte bie 
! feiner Nation eifriger vertheidigen können, als Eugen, dem Villars oft 
enbielt, daß das Reich durchaus den Frieden wolle, und feinen Krieg 
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Friede. 


Die Hauptpunkte find: Frankreich behielt Landa 
legten Kriege gemachten Eroberungen, namentlich Altbreif 
den Kaiſer und Kehl an das Reich zurück. Es anerfanı 
Kurwürde, es milligte ein, daß Defterreih die fpanifchen 
nahm, mit der Bedingung einer Barriere für Holland; 
Befi von dem, mas es in Italien inne hatte, namentli 
land, Sardinien und den Häfen und Plätzen an der tosc 
gegen verſprach der Kaifer, die Kurfürften Joſeph Ele 
Köln, und Mar Emanuel von Baiern in all ihre Län 
und eine neue Belehnung darüber auszuftellen wenn fi 
hätten. Für das Neih wurde Wiederherftellung des 
Krieg durch Beftätigung des Münfterfchen, des Rymıveg 
Friedens ausbedungen, Eugen und Billars umarmten 
wichtige Urkunde unterzeichnet hatten, im Gefühl der Be 
fie thaten. In den politiihen Schriften (wäre nur ihre Ei 
wieſen) — fchreibt Eugen an Marlborough: „das groß 
ftadt ift vollendet, ih muß leider auf die Sünde der Se 
des Kaiſers drüden.” — In der That war Defterreich t 
und don Holland feige preisgegeben worden. Die Lände 

urch diejen Frieden gewann, Neapel, Sardinien, $landeı 


- fand ausgenommen) waren feine Verſtärkung Oeſterreichs 


entlegen, der Kaifer hatte Leine Kriegsflotte, fie waren ge 
Streitigkeiten zu verwideln, namentlid war der Barrieren 
macht, Reibungen mit Holland und Frankreich hervorz 
dung Baierns mit Defterreich hätte dieſes abgerundet, ihn 
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Emanuel hinſichtlich der Wiedereinfeßung in feine Länder gegeben hatte, 
Den Austaufch möge der Kaifer fpäter mit ihm verhandeln. 


Bon Karl VI. gefhah aber Nichts in biefer Beziehung, fein Ohr hatten 
ſehr eine Anzahl vornehmer Spanier, die feiner Sache in Gatalonien fich 
dmet hatten, und als fie verloren war, ihm nach Wien nachgezogen 
#5; konnten fie nicht mehr über Spanien, fo wollten fie body über ro, 
ſche Länder, die ehemals zu Spanien gehört hatten, regieren, und bes 
sen Karl in biefen Aufichten. Er bildete aus ihnen einen eigenen ſpa⸗ 
en Rath, in dem die Sprache bie fpanifche war, und welchem bie ehemals 
ſchen Provinzen unterftanden. Leicht begreiflih waren die Wiener auf 
r fpanifchen Rath nicht wenig eiferjüchtig, namentlich in Erinnerung an 
erndentiche Regierung Kaifer Joſephs I. 

Der Friede zu Raftabt war vom Kaiſer ohne Theilnahme des Reiches 
ſchloſſen. Auf Antrag des Kurkanzlers ertheilte der Reichötag bem Kaiſer 
Bollmacht, bie Unterhandlung im Namen bes Meiches buch feine Ge⸗ 
ten führen zu laſſen. Diefe Verhandlungen begannen zu Baben in ber Briede zu 
eiz 10. Juni und enbeten am 7. Sept. 1714 mit Annahme bes zu Ra- 
Befchloffenen. Der Kaifer hatte als Unterbändler die Grafen Goeß und 
zu, Ludwig XIV. die Srafen de Luc und St. Eoutaft gefendet. Eugen 
Biflars fchloffen ab. Der Antrag auf Abfchaffung ber Ryßwicker Elaufel 
B Aufrechrbaltung des katholiſchen Gottesdienſtes in den von Frankreich 
gegebenen Orten und Lanbichaften fam nicht zur Verhandlung, Eugen 
wte, er gebe nur Stoff zu neuen Zänfereien. Es lag beiden Mächten an 
kigem Abichluß des Friedens *). 

Noch iR über das Ende bes Krieges in Spanien zu berichten. 1711 

2 drehte er fi namentlih um ben Entfaß belagerter Städte, zu einer 

ht fam es nicht mehr. Cardona wurde entfeht, wobei die Sieger 22 
gewannen, Traun zeichnete fi dabei insbeſondere aus, der Ad⸗ 
GStarhembergs, von dem dieſer zu fagen pflegte: „Diejer junge Mann 
Armeen commandiren.” Starhemberg hatte zu wenig Heiterei, um 
Sieg auszubeunten, indeß fam die Abreife Karls und ber Abfall Eng⸗ 
som geoßen Bunde, dem Krieg in Catalonien war damit ber Lebens⸗ satato- 
efchnitten. Starhemberg fuchte fi im Lande zu behaupten, fo gut "" 
- Bon England kam gar keine Hilfe mehr, von Holland + und Por- 
nige, nur ber Kaifer ſandte 1712 6000 Mann, eine zu geringe 

um damit im großartigen Mapftabe Krieg zu führen. Starhembergs 

bier Segner, ber Herzog von Vendome, farb am 11. Juni 1718 Benvome 
oz an ber Küfe von Balencia an übermäßigem Genuß von See» 
Mangel au Gelbmitteln hinderte Starhemberg, die Entmuthigung ber " 
Bien und Spanier zu benützen. Als am 10. Auguft zwifchen England 
wantreich ein Waffenſtillſftand auf vier Monate abgefchloffen wurde, ſank 
Bönemuug ber Satalonier faſt bis zur Verzweiflung herab, benn bie Eng⸗ 

* Hatten darin verjprochen, nicht nur ihre Truppen aus Spanien zurüd- 

ge, ſondern auch feine Schiffe zur Ueberfahrt von Truppen oder Kriegs: 
batffen herzugeben. So zeigten ſich die Engländer auch gegen Catalonien 
schtig und treulos: fie hatten die Flamme des Bürgerfrieges angefacht 
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Krieg durd Betätigung des Münfterfchen, des Nymwegiſchen und Ir 
Friedens ausbedungen. Eugen und Villars umarmten ſich, nachdem iR 
wichtige Urkunde unterzeichnet hatten, im Gefühl der Bedeutung dein = F 
fie thaten. Im den politiihen Schriften (wäre nur ihre Echtheit volfomma # 
wieſen) — ſchreibt Eugen an Marlborougy: „das große Tagewetl ab 
ſtadt iſt vollendet, ich muß leider auf die Sünde der Seemäachte dit # 
des Kaifers drüden.” — In der That war Delterreih von England 
und von Holland feige preisgegeben worden. Die Länder, welche dr 
durch dieſen Frieden gewann, Neapel, Sardinien, Flandern (das einge Re 
land ausgenommen) waren feine Veritärfung Oeſterreichs, fie waren ame] 
entlegen, der Kaifer hatte feine Kriegsflotte, fie waren geeignet, in m #]; 
Streitigkeiten zu verwideln, namentlich war der Barriereverteng wie dt # 
macht, Neibungen mit Holland und Frankreich hervorzurufen. Di Bu 5 
dung Baierns mit Oeſterreich hätte dieſes abgerundet, ihm Kraft gun ® h 
einen Nachbar entfernt, der von Zeit zu Zeit als der gefährlichite dend den 
burgs ſich erwies. Der Kurfürſt hätte willig Belgien oder Neapel ibenenna 
namentlich, wenn ihm der Königstitel zu Theil geworden wäre. deudul 
wollte es nicht. Als Eugen dieſen Plan Villars andeutete, amtierte dec 
fein König müffe ſich darauf beſchränken, ſein Wort einzuldſen, dit « 


Pe‘ 
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ws Sturm am näcdften Tage gelang es ihm, zwei Baftionen zu erobern. 
Bärmten aber die Belagerten gegen die Stellung ber Franzofen und im 
Berſuch gelang es ihnen, fie aus berjelben zu vertreiben. Nın kam 
auf Bezwingung der Stade durch Befchiegung und durch Minen zus 
Slieben breite Breichen wurden eröffnet, am 11. September ein neuer 
w zmiernommen, die Kranzofen kamen in Lie Stadt, nach entjeglichen 
wzgießen. In einem Moment ber Erſchöpfung wurde unterhandelt, da 
we aber plöglich der Racheſchrei: „Mata y quema!” (tödte und brenne) 
ver Widerftand begann von Neuem. Berwid lieg Feuer anlegen, um bie 
tzu verbrennen. Widerftand mar nicht mehr möglich, die Velagerer 
w 210.000 Todte und Berwundere, die Barcelonefen 6000, darunter 543 
ee und Mönche. Berwick verfprah Sicherheit des Lebens und Eigen: 
B und hielt fein Wort, jelbft ald der König von Spanien in Erbitterung 
den Wiberftand von Zerftörwig Barcelonas und Errichtung einer Schand- 
am deſſen Stelle jprach, aber die Freiheiten Catalonieus wurden auf: 
fie wurden nach denjelben Geſctzen regiert wie die Kaftilianer. Die 
Wut vom Kalle Barcelonas war für Karl VI. ein Schnitt ind Herz, er 
bie Hingebung biejes Volles an ihn nie vergeffen. Noch in feinen 
W Dhantafien, kurz bevor er ftarb, jpielte Barcelona eine Rolle Die 
eu hatten das Beijpiel von Barcelona befolgt, fie wurden erft im Juli 
bezwungen und damit der jpanifche Erbfolgekrieg, einer der blurigften in 
fichichte Europas, beendet. Zwiſchen Spanien und Defterreich war aber 
förmlicher Friebe. 









Die Nepublit Holland ging mit Schulden belaftet aus diefem Kriege, Stand. 
Be fie 350 Millionen Gulden gefoftet. Aus einer Seemacht war fie 
eine Landmacht geworden. Die Lehre, welche fie aus dem Kriege zog, 
he Zurückziehung von den groben Welthändeln. England hatte den größten Enslant. 
WA aus demfelben gezogen: es war erſte Seemacht, es hatte Frankreich 
Bibigt, ihm im Norden den Kaiſer zum Nachbar gegeben, es hatte ihm 
Aden duch Verſtaͤrkung Savoyens den Meg nad Italien ſchwieriger 
It, es beberrfchte durch Port Mahon und Gibraltar das Mittelmeer, es 
Virch den Methuenvertrag Portugal an fich gefeflelt, es erlangte durch 
Jardelsvertrag mit Spanien Einfluß auf Südamerika und Abſaz ſeiner 
es hatte ſeine Beſitzungen in Nordamerika erweitert. Holland mußte 
im Fahrwaſſer der engliſchen Politik bleiben. Zwei aufſtrebende Mächte, 

und Savohen, waren von Eugland gehoben worden. Es hatte den Vertrag 
Brecht durchgeſetzt und Europa den Frieden dictirt. Sein Anſehen als 
acht wie fein Handel und Reichthum maren gewaltig geftiegen. 









Bm inneren bauerte ber Parteihader fort, ja er flieg, je mehr es mit Barkl 
eben ber Königin zu Ende ging. Die Jakobiten wurden zuverfichtlich kampf. 
@ Anhänger bed Kurfürften von Hannover bejorgt. Anna empfand 
D mit dem Scidjal ihres Bruders und fab den Verluſt ihrer Kinder 
Erafe ber Unbankbarkeit gegen ihren Vater an — aber zu einem ents 
niden Handeln fand fie nicht mehr bie Kraft in ſich. Bolingbrofe, ber 
®r Seele las, handelte für fie, um höher zu fleigen. Auch Oxford ars 


Erardem- 
berg. 


Barce- 
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UMV YER oriliſthtn EEHUYIEH wornm vitſt vit Wyır ven 
rechthaltung der catalanifchen Freiheiten verpfänbet hattı 
tiefem Schmerz fah man in Barcelona am 19. Mä 
ſcheiden. Gtarhemberg war jeht Bicekönig. Die Sti 
Verzweiflung herunter, als ber Räumungsvertrag am 14 
wurde. Noch einmal verhandelten bie öfterreichiihen O 
ſchen Bevollmächtigten wegen Aufrechthaltung der Fuero 
nicht thun. Am 15. Juli begann ber Abzug. 

Die Eatalanen hielten fih noch an einem Strobl 
vorhergefehenes Ereigniß könne ihnen helien! Entſchloſſ 
Philipps Herrfchaft nicht zu fügen. Sie baten überall 
bei ber Pforte, fie murben überall abgewiefen und mag 
hung dennoch den Kampf für fih allein. 

Am 8. Juli verließ Starhemberg Barcelona, er I 
und Wien ber Grholung und den Stubien: Plutarch u 
feine Lieblingsſchriftſteller. Von feiner Unerfchrodenheit 
zu fagen, er würbe weder über ein Erdbeben erichreden, 
lenberg in die Stadt Time, um dem Stephansthurm ein: 
Er war eine ternbafte, fchneibige, offene Natur, einer | 
biefer Zeit, die Spanier nannten ihn auch nur ben ©r 
Mangel an Mitteln war Schuld, daß jeine Kriegführu: 
nicht mit großen Siegen gefennzeichnet iſt. Bei den G 
hoͤchſte Vertrauen. (+ 1737.) 

Kaum war er abgezogen, fo ftelten fich jept bie 
an bie Spige ber Bewegung, bejegten ben Montjuich 
zoͤſiſch · ſpaniſchen Heere entgegen, das unter dem Herzog 
näherte. Er vermochte bie Stabt nicht zu bezwingen, 
theibigten fi bie Bewohner. Jedes Haus warb zur 
ein Drittel der Stabt in Aſche und noch immer wollte 
Uebergabe hören. Am 14. Juli kam Berwid mit einen 


englifchen Schiffe fperrten den Gatalanen die Zufuhr v 
Auf alle Mile nam Menichen nerzichtenh Teaten hie fin 
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1 wieder ertheilen ließ und ihm ben Eid ber Treue fchwor. Ein Schlag- 
‚Sead) 1716 feine Kraft, ein zweiter 1722 machte feinem Leben ein 
Das Bermögen, das er hinterließ, war für jene Zeit ein ungeheures. 
| 85 Hatte große Eigenjchaften, war aber fein großer Mann. Sarah 
überlebte ihren Gatten 22 Jahre, immer ſtolz, fAreitluftig und 

Ihre Memoiren find für die Gefchichte ihrer Zeit wichtig, 
aber mit Vorſicht gebraucht werden. Wie fehr Sarah an dem Ans 
ihres Satten Bing, zeigt die Antwort, welche fie dem Herzog von 
auf einen Heirathsantrag jchrieb: „wenn ich noch 30 Jahre alt 
uud Sie mir bie Herifchaft der Welt zu Füßen legten, fo koönnte ich 
:boch nie ein Herz und eine Hand geben, bie ganz nur dem Herzog 
Bariborough gehörten.” 








. eich hat den fpanifhen Thron theuer bezahlt, es ging gebrochen 
N Kriege hervor. Der Nationalwohlitand war gründlid vernichtet, 
verſchuldet, die Einkünfte waren für 1715, 1716 und 1717 zum Voraus 
Wgabt, 376 Millionen hatte man nur für 1716 noch nachzuzahlen, 
kd im Staatsſchatz blos noch 700.000 France waren. Alles lag dar: 
zu Handel und Indujtrie fehlte das Kapıtal, zum Aderbau die Arbeiter, 
e der männlichen Bevölkerung moderte auf unzähligen Schlachtfeldern. 
is erichien noch Luxus und erfünftelter Wohlftand, aber in den Provinzen 
be Die Stimmung der Verzweiflung. Einft reihe Familien hatten nicht 
die Mittel, ihren Kindern eine beffere Erziehung zu verfchaffen: man 
«oh, wenn man feinen Hunger jtillen, wenn man leben konnte. In 
u berabwürdigenden Kampfe gegen das Elend mar aller nationale Stolz, 
edle Freiheitsfinn, alles Selbjtgefühl, alle Freude an großen Erinnerungen 
Ka *)ı In den Herzen flammte jet ein milder Haß gegen die bidherigen 
Ein. gegen den König, deſſen Ehrgeiz an allem Elend ſchuld mar, gegen 
Hpel, der, von ihm zu ©runde gerichtet, feine patriarchale Stellung zu den 
en verloren hatte, gegen die Kirche, welche diefer verhaßte König zu ſchützen 
‚und welche die Pflicht des Gehorſams gegen ihn lehrte. Ein Bott, Ein König, 
nfreih! war früher Loſungswort jedes guten Franzoſen, jet im 18. 
andert Haß gegen die Kirche, man glaubt höchſtens an das Evangelium 
fatur, Haß gegen die Monardie, man ſchwärmt für republitanifche 
gen wie in Sparta und Athen. Ludwig XIV. ift der große Bahn: 
R der Revolution. Fenelon hatte ihm einft gefchrieben: wie Sie von 
nad) unten jedes Recht niedertreten, jo wird einit von unten nad) 
revolutionirt werden! 

Das Leben des alten Königs jelber war mit Zraver und Bitterfeit 
aft: Ludwig kannte nur zu gut den übeln Stand des Staatshanshalts, 
Übnahme der Bevölkerung, da8 Elend des Landes, er machte fie jich im 
















*) Sismondi, Histoire des Frangais. Vol. XXVII. p. 220. 
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Hinderniß als noch 

vielen Wunden, um für die Stuartts mit England brechen zu fm. — 
Ludwig XIV. anerfannte alſo Georg I., ber am 18. September Ir 
feiner Landung mit Jubel empfangen wurde und alsbald ein Mint 
son gemäßigten Wbigs einjegte. — Der Zorn der Kriegspartei entlud it a 
neuen Parlament namentlich gegen Bolingbrofe und Oxford, der enter Id 
nach Franfreich und wurde Staatsjecretär des Prätendenten, in England dt 
wegen Hocverratbs zum DVerluft feiner Güter und Würden verurtbeilt. I 
Vertrauen des Prätendenten bebielt er aber auch nicht lange und ert M 
wurde ibm mieder die Nüdfebr nah England geftattet. Während dein $ 
ſchrieb er verſchiedene Werke, deren Form meiiterbaft, deren Inbalt oda ® 
der Regel ift, nachzuweiſen, daß der Friede vom Utrecht müglich und der 
poſitive Religion falſch jei**). Es fehlt dabei nicht am Widerisrüden, ID 
endete biefes Leben voll Ehrgeiz und ſtürmiſcher Leidenichaften. Cheicich 
ſagt; „über den Geſammteindrtuck dieſes auferordentlichen Gbaraftert 
wir Nichts jagen, als: arme menjchliche Natur!” — Orford ward nid 
verraeh angeflagt und Fam in ben Tower Marlborougb fnme mt 
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bandelte ihn mit Gbrfurdt, aber obne Vertrauen. Die Sruarmanet 
halten den Beweis, daß er bamals das Gelb zu eimer Grbebung tür at 
vorjcbog, während er fib von Georg I. den Oberbefebl über die enjliät 





") Mh, History of England. B. I. chap. I1. m 
**) Zeine Werke crichienen 1754 qum erften Male geiammelt, Bolinedrobes "" 
with his lite. by Goldsmith 
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er ſpticht gat nicht mehr.“ — 
1715 verfiel Die Geiundbeit des Königs fichrlih. Ein Fieber uneed 
Veine Kraft, im Auguit zeigten ich Spuren von Brand. Am 26. Id 





nahm er bewogen Abſchied von einen Miniftern und ließ den Dauplum 
jein Beit fommen: „Mein Kınd,“ redete er ihn zärtlich an, „du wirit bald di: 
eıned großen Reiches werden Ser ſiets eingedenk deiner Pflichten gegen ke 
und vergik nic, das du ihm Alles verdankft! Suche den Frieden nit YM 
Nadbata zu erhalten. Ich babe allzuſebt den Krieg gelicht, uhme mi Al 








mit nah, and nicht ın den großen Ausgaben, die ich gemacht bar 
ın allen Tıngen auf guten Rath. Hilf dem armen Wolfe auf, fehlt" 
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nhte der Ewgleu 


tannſt, und ihue das, mas ich leider nicht mebr 
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Saint Simon erzählt: „Müde einer Herrſchaft, die Alles geknechtet hatte, 
ete Paris auf in der Hoffnung auf einige Freiheit und in der Zuverſicht 
Bie Gewalt von fo Vielen endige, die ihre Stellung mißbraudten. Die 
ninzen in ihrer Verzweiflung über ıhren Ruin athmeten auf und zitterten 

ude, die Parlamente und der gejammte Richterſtand, gebrochen durch 
ke vom Hof, ſchmeichelten fich zuerſt jich wieder in Freiheit zu befinden, 

Wolf, zu Grund gerichtet, von Steuern erdrüdt, verzweifelt, dankte Gott 

ſcandalöſen Eifer für cine Befreiung, an der feine glühenditen 
nicht zweifelten *)!“ 

Welch' große Lehren enthält nicht die Gefchichte des vierzehnten Ludwig, 

ein ganzes Zeitalter abſchließt! 





*) Saint-Simon, XIII, vol, Chap. 12. p. 202. 
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